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Zum neuen Jahre. 



Wir haben beim Beginne des Jahres 1863 die Befürchtung ausgesprochen, es werde sich als ein den musikalischen 
Bestrebungen, dem öffentlichen Musikleben ungünstiges gestalten, und diese Befürchtung hat sich leider bewahrheitet. 

Mit noch ernsteren Gedanken seheu wir nun der nächsten Zukunft entgegen, blicken wir auf die Erbschaft, welche dos 
entschwundene Jahr seinem Nachfolger hinterliess; wir dürfen nioht verhehlen, dass wir uns keines Jahresanfanges erin- 
nern, der, gleich dem von 1864 der Kunst so trübe Aussichten bot und von den Künstlern, besonders den jüngeren ihre 
Laufbahn beginnenden, so viele Opfer der Entsagung heischte. 

Wir wollen jedoch darob nicht verzagen, kein Leidlied Anstimmen, sondern vielmehr versuchen, auch dem Un- 
angenehmsten eine für die Kunst nützliche Seite abzugewinnen, zu beweisen, wie selbst die harten Tage, die da bevor- 
stehen, fruchtbringend verwendet werden können. 

Eine Zeit wie diese ist der rechte Prüfstein für echtes und für durch allerhand Zusätze gefälschtes Metall, für 
den wahren Künstler und für den musikalischen Spekulanten, für den, welchem die Kunst die hehre Göttin ist, deren 
Cultiis er sich weiht, und für den, der in ihr die „melkende Kuh“ sieht, die ihn ernährt. Eine gleichzeitige Mischung 
künstlerischen Streben» und handworksmässiger Spekulation ist heutzutage auf die Länge nicht durchführbar und auch 
gar nicht erspriesslich. In früheren Jahren, als der gesichertere Friede die Menschen im Allgemeinen für die Freuden 
der Kunst empfänglicher stimmte, war es dem Musiker mehr gegönnt, durch seine Leistungen Vortheile zu erlangen, und 
er mochte sich wohl leichter zu Concessionen für den grossen Haufen bestimmen lassen, weil dieselben ihm so viele, 
ao bedeutende gesellschaftliche und geldliche Erfolge sicherten, das9 sie eine Verirrung auch der Besseren entschuldigten. 

Ea war dem tüchtigen Componisten, der auch als ausübender Virtuose glänzte, oicht zu verargen, dass er in seinen Wer- 
ken und Concerten die Virtuosität zu höherer Geltung brachte, als die Kunstgesetze gestalteten, wenn er dadurch Ruhm, 

Ehre und Vermögen, Alles was des Menschen Herz erfreut, was der Künstler als verdienten Lohn seiner Mühen zu be- 
trachten berechtigt ist, sicher erlangle; es war dein nicht selbst ausübenden Componisten nicht zu übel anzurechnen, wenn er 
seine besseren musikalischen Ideen mit leichtem Flitterwerke umkleidete, wie es der Modegeschmack verlangte, und gut 
bezahlte, wenn er sein Gut nützlich zu verwerthen trachtete; denn das Publikum nahm die Rücksicht für seinen Geschmack 
dankbar auf und belohnte sie durch den Ankauf der Werke des Musikers, der ihm gute, oder wenigstens anständige 
Musik in gefälliger Form boL Ein beliebter Componist fand auch leicht Verleger, die seiue Mühe lohnten, und es gab 
eine Zeit, wo bedeutende oder tüchtige Talente auch — um einen banalen Ausdruck zu gebrauchen — gut bezahlt wur- 
den, wir nennen beispielsweise Stephen Heller, dessen Composilionen nooh vor mehreren Jahreo sehr „gangbar“ waren, 
und Anion Rubinstein, der im Jahre 1854, nachdem er das eigentliche Virtuoseoterrain aufgegeben, fast plötzlich als 
fruchtbarer und höchst interessanter Componist hervorlrat und allgemein mit warmer Theilnahme aufgenomroen ward. 

In diese angenehmen Verhältnisse des Musiklebens ist nun — wohl für geraume Zeit — eine grosse Verände- 
rung eingetreten. Ein eigentliches Concertpubiikum — d. h. eine compacte Masse von Musik -Kennern und -Freunden, 
die jeder ausgezeichneten künstlerischen Leistung thätigen Antheil widmen — existirt nicht mehr; es sind jetzt nur 
noch mehr getrennte Gruppen vorhanden, die, eine jede für sich, eine eigene Tondenz verfolgen; unter ihnen sind die 
beiden grössern die, welche sich nur mit der klassischen Musik beschäftigen — d. h. mit den Werken der grossen 
Meister die todt sind . — und sonst keiner, auch noch so verdienstlichen Nachblüthe eines Lebenden die mindeste Aufmerk- 
samkeit schenkt, und die Gruppe der Musikfreunde, die vorzugsweise italienische oder italienisirte Opern und das Ballet — 
Concerte nur wenn sie müssen — besuchen und die am liebsten Fantasien über beliebte Motive zu Hause von ihren 
Clavierlebrern oder von befreundeten Dilettanten sich Vorspielen lassen. Nur sehr, sehr Wenige sind's, die dem Le- 
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benden, höher Strebenden warmen belebenden Anlheil ent gegen tragen, selbst unsere besten Componisten, Kiel, Volk* 
mann, Kirchner müssen sich mit der „Anerkennung der Besseren“ begnügen, die zwar ehrend, aber nicht nährend ist — 
wie mögen wohl die jüngeren besseren, aber noch weniger bekannten Talente zu kämpfen haben und wio mag wohl 
dem einen oder anderen wacker Strebenden zu Muthe sein, wenn er im Schweisse des Angesichts das tägliche schwarze 
Brot mühsam erwerben muss, wenn er sieht, wie der Verleger heutzutage nur mit classischen Compositioneu (von tod- 
ten Meistern) oder mit kleinen Fantasien über ephemere Opern „ein Geschäft machen“ kann und mit dem besten Willen 
gute Compositioneu wirklich anständig zu honoriren nicht vermag, und wie jetzt nur die Handwerker floriren, die musi- 
kalischen Weiterhähne, die, je nachdem es erspriesslich ist, für Oflenboch, Wagner, Palestrina oder Berlioz schwärmen, 

allenfalls auch Phantasien über die Motetten und Motive des Einen und Andern schreiben, aus einer Schüssel klassische 

Sonaten und schnale Variationen über schaale Themata sohöpfon? Wahrlich, die Zeit ist eine Zeit dor härtesten Prüfung, 
in der nur das edle Metall der Zersetzung widerstehn 

Bei all* diesen Veränderungen ist die einzige ausgeblieben, die wirklich zu wünschen wäre: die des Parteiwe- 
sens und Coleriegetriebes — dieses hat sich womöglich noch mehr entfaltet und ist bereits so weit gediehen, dass nicht 

einmal die Verschiedenheit der Parteien oder Prinzipien deu Anlass zu ungerechtfertigten Angriffen giebt — die oft in 
unbezeichenbarer Weise nusgeführt werden — , sondern dass bei der ßeurtheilung der künstlerischen Leistungen, selbst 
geographische Verhältnisse schwer in’s Gewicht fallen, dass bei dem Werke eines Componisten, bei dem Vorträge eines 
Virtuosen das Für und Wider einflussreicher Coterien durch den Hinblick auf die Gegend bestimmt wird, aus der Jener 
oder Dieser kommt; ein Erfolg in der Stadt A ist eine schlechte Empfehlung für die Clique in B und diese stellt wie- 
der so schlecht mit den Tonangebern in C, dass jedes von ihr verkannte Talent hoflen kann, schon deshalb in C gut 
mitgenommen zu werden. Wir könnten solches Gehahren begreifen, wenn die materiellen Vortheile eines Erfolges so be- 
deutend wären, dass die Colerie sie ihren Anhängern und Günstlingen wahren will) aber heute, wo der Künstler doch 

fast nur für die Ehre kämpft, wo das Publikum sich so gleichgültig verhält, heute wäre doch ein Aufgebon dieses Zunft- 
zwanges allen Theilen nützlich, weil die vielen fruchtlosen Kämpfe der Einzelnen zuletzt doch eine nachthei- 
lige Rückwirkung auf dio ‘Gestimmt heit nusüben müssen; aber es ist ärger als je, und um der Wahrheit getreu zu sein, 

dio Eifersüchtelei, die musikalische Kleinstädtcrei, die Kirchthurmpolilik in Angelegenheiten der freien Kunst findet sicli 
nicht minder bei den Coterien, die von einem grossen Tlieilo des Publikums für die alleinigen Vertreter des wahren Kuusl- 
cultus gehalten werden. Wir sind keine Idealisten, aber wir können einen Segen für die Kunst und die Künstler 
nur darin sehen, dass hei ihnen jedes wahre künstlerische Streben Anerkennung und Aufmunterung fiudet, selbst wenn 
es durchaus nicht mit ihrer Richtung zusammenlrilft. 

Der leider zu früh verstorbene Gründer dieser Zeitung war von der Idee erfüllt, dass sie den verschiedenen, dem 
Parteigetrieb fernbleibenden Musikern und Kritikern als ein Boden gemeinsamer Verständigung dienen könnte, und er hat 
dieser Idee viele und schwere Opfer gebracht. Wir werden das von ihm begonnene Werk weiter und, wir hegen die 
Uebeteeugung, mit der Zeit zu einem gedeihlichen Resultate führen. Wir verkennen nicht die Schwierigkeiten, die uns 
entgegenstehen, die Zerfahrenheit und Parteilichkeit der Gruppen, die Eigensucht des Einzelnen, die reizbare Empfindlich- 
keit selbst der Besseren, und waä schlimmer als Alles, die stumpfe Gleichgiltigkeit des Hnndwerkerthums; aber weit wir 
die Schwierigkeiten kennen, wissen wir auch die geeigneten Mittel anzuwenden, vor Allem Geduld und Ausdauer. 

Die tüchtigen unabhängigen Musiker und Kritiker der verschiedenen Richtungen werden nach und nach erkennen, 
was wir anstreben und es wird sich um uns ein Kreis bilden, der keino Partei sein will. d. R. 



Berlin. 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Das neue Jahr wurde in würdigster 
Weise mit der „Zauberflöte“ begonnen; die Besetzung wer bis 
auf Frl. de Ahna, welche als Königin der Nacht eintrat und 
sich nach Maassgnbe ihrer Stimmlage der geforderten Colora- 
tur enthalten musste, die bekannte und hier öfter besprochene. 

— Frl. Luccn gab in den vergangenen Tagen wiederum Gou- 
ood’s Margaretho und dio Frau Flut h in der Nicolai'schen Oper, 
und wio sich’s von selbst versteht, bei überfülltem Hause und 
mit stürmischem Beifall. In letzter Oper sang sie zum ersten 
Male ein von Gustav Schmidt ( dem Autor von „La Reole“) 
für sie componirtes Finale, ein Rondo mit Chor, welches recht 
freundlich aufgenommeu wurde. Für die erkrankte Frl. San- 
ter hatte Frl. Ger icke noch am Mittag die Partie der Anna 
übernommen und wurde auf diese Weise die Vorstellung — 
freilich mit Hinweglnssung zweier Solonuminem — ermüchlicht. 

— Blicken wir noch einmal flüchtig zurück auf die Leistungen der 
K. Oper im verflossenen Jahre, so dürfen wir wohl unsere Befrie- 
digung Sussero. Das Rcpcrtoir trug dpm Klassischen wie dem 
Modernen Rechnung; dio Versuche, dio Rollen der Fr. Köster 
(welcho alljährlich zum willkommene!) Gastspiel wiederkomiul) 
durch begabte jüngere Kräfte zu besetzen, sind im Ganzen glücklich 
ausgefallen und dürften zum weiteren Vorschreiten auf diesem 
Wege «nimiren. Den ersten Platz behauptet die Darstellung 



von „Figaro’ s Hochzeit“, eine Musterlcislung unserer Oper, die 
auf keiner Bühne ihres Gleichen finden dürfte. Die moderne 
Oper hat durch die neueinsludirten „Lustigen Weiber“, 
und „Martha“ einen angenehmen Zuwachs erhallen. Das 
Personal besitzt io den Damen Luccn, Harriers-Wip- 
p e r n und de Aiiue drei Stimmkräfte ersten Ranges, welche, 
in der Blütho ihrer Jahre sichend, dom Institute ols Haupt- 
stützen dienen. Fräul. Lucca hat sich im verflossenen Sommer 
durch ihr Londooer Gastspiel einen Weltruf gegründet und wir 
müssen es der Intendanz danken, dass sio dio geniale Künst- 
lerin (freilich durch einen Confract, wie er io Berlin noch kei- 
ner Künstlerin geworden) auf Lebenszeit nu die König). Bühne 
fesselte. Deo genannten drei Künstlerinnen schlossen sich Frl. 
Sanier, durch ihre schöne Begabung zu den besten Hoffnun- 
gen berechtigend, und Fräul. Gericke, dio anmulhige Sou- 
brette, an. Die Bemühungen der Intendanz, eine specifisch«- 
Colorotursüngerio zu gewinnen, sind bis heule gescheitert. 
Ebenso haben die Gastspiele für das Fach des Heldentenors zu 
keinem Resultate gerührt und so wollen wir für das neue Jahr 
wünschen, dass die Herren Formes, Woworsky und Krü- 
ger bestrebt sein werden, die noch vorhandene Lücke nicht 
zu fühlbar werden zu lassen. Dor Baritonist Herr Betz hat 
unverkennbare Fortschritte gemacht, möge er auf dem betrete- 
nen Wege forlfahren. Die Busse Krause, Saiomon, Fricke, 
sowie der Buffo Bost füllen ihre Plätzo in bester Weise aus. 
Zu deu Dirigenten ist Herr Rad ecke gekommen, welcher sich 
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neben den bewährten Herren Tnubert und Dorn wohl batd 
die nölhige Routine mieignen wird. Von Novitäten verlautet 
ausser Bencdict's „Rose von Erin“ noch nichts Bestimmtes. 
Als Gast werden wir im Frühjahr den reuommirten Heldentcnor 
des Haunöver’scheu Hotthealers Herrn Nietnnnn hören. Der 
Künstler hnt seit seinem ersten Auftreten auf unserer Hofbühnc 
(als Scver in „Norron") in Berlio nicht gesungen, er kommt 
nun mit einem bedeutenden Ruf zu uns und wird unter andern 
Rollen auch als Cnrtez aufireten, cino Leistung, die in Gesang 
und Darstellung als gleich vollendet gerühmt wird. So sehen 
wir dem neuen Jahre mit Spannung entgegen; möge die Kgl. 
Oper, welche in pecuniarer Hinsicht so glänzende Resultate er- 
zielt, auch iu künstlerischer Hinsicht die reichste Ausbeute liefern. 

(Friednch-Wilhclmstiidtisches Theater.) Wir haben schon 
bei den lelzieu Opcrellen-Novifätcn unsere Ansicht dahin aus« 
gesprochen, dass das Genre sich auf bedenklichem Rückwege 
zu befinden scheint. Das Bedürfnis» der Wiener Theater nach 
leichter musikalischer Unterhaltung bringt in neuesterZeil eine 
Gattung von Oporetten zu Tage, für die wir keinen anderen 
Namen mehr kennen, als „Travail force*' «der „Fabrik-Arbeit“. 
Die Operette: „Die Eiuquorliruug“ von Nessel, Musik von Kon- 
radin, gehört zu den schlimmsten, die wir noch gehört. Da 
ist von Erfindung, freiem selbstständigen Schoflen keine Spur 
mehr zu entdecken, dA ist Alles, Text und Musik, oberflächlich 
und handwcrksinässig zusammengeworfen und das Ganze, lang- 
weilig und fadenscheinig, macht nur den Eindruck der peinlich- 
sten Quälerei. Die talentvolle und lebendige Darstellung der 
Dumen Limbach, Harting, Renom, wie der Herren L.es- 
zinsky, Schindler und Siegrist war nicht im Stande, das 
Publikum zu nniiniren, und so wird die „Einquartirung“ wohl, 
wahrend wir diese Zeilen schreiben, schon ausquartirt sein. 

BO low ’s zweite Clnviersoirec fand am verflossenen Sonn- 
abend statt und bul wieder des Interessanten reiche Auswahl. 
Als Glanzpunkte der Leistung heben wir Bach’s chromatische 
Funlnsie, drei Mazurkcn von Chopin und die Mazeppn-Etude 
von Liszt hervor. Ein zahlreiches Publikum lauschte dem Vor- 
frage des Meisters mit gespannter Aufmerksamkeit. Gegen 
Ende des Concertes machte sich die Berliner Angst um schnel- 
les Erlangen der Mäntel u. s. w. In wenig angenehmer Weise 
bemerkbar. d. R. 



.\ a c* h r i c h l e n. 

Berlin. Der Berliner Tonkünstler- Verein hat nachstehendes 
Sendsebrctben an seine hiesigen Kuustgcnossen abgegeben: 
..In einer Zelt, tu welcher die Bedeutsamkeit des Vereinslebpoa 
allgemein zutn ßew usstsein gebracht worden Ist, und In welcher 
sieb der Erfahrungssalz fort und fort bestätigt, dass mir im Ver- 
«-insleheo die oft wlderstrebendsten Ansichten nnd Ideen zur 
Ausgleichung kommen uud einem gemeinsamen Ziele zugefflbrt 
werden und dass eilte isolirte. wtun auch noch so achtbare, 
Kraft nur selten oder höchst mühsam zur Geltung und Anerken- 
nung zu gelaiig*-n vermag; — in einer sulchen Zeit erachtet der 
TonkOosller-Vereio in Berlin es für seine Pflicht, seine geehrten 
Kunstgenüssen durch gegenwärtiges Sendschreiben auf sein be- 
reits zwanzigjähriges Bestehen, sowie auf sein« Wirksamkeit 
aufmerksam zu machen und zu lebhafter Betheiligung an seinen 
künstlerischen Bestrebungen, resp. zum Beitritt in denselben, 
hiermit ergebenst eiuzutaden. Wenn der Verein in früheren Jah- 
ren, als die Virtuosität in höchster Blütiie stand, sich die Auf- 
gabe gestellt halte, überwiegend durch musikalische Productio- 
neu, durch öffentliche und private Concrrtaufführungeu uud Musik- 



Veranstaltungen seine Thfltlgkeil zu iussern, so bat sieh im Fort- 
gänge der Zeit die Nothweodlgkeit ergeben, bestimmter den For- 
derungen der Gegenwart Rechnung tu tragen, dis von einem 
Künstler ausser seiner technischen Kunstfertigkeit zugleich eine 
höhere Kunstbildung verlangen. Die Virtuosität bst zwar eine 
zeitweilige Herrschaft selbst über die wichtigsten Kuostiotereseen 
erlangen und sieh als Selbstzweck in den Vordergrund «teilen 
können; doch scheint gegenwärtig allgemein Werth und Bedeu- 
tung derselben auf das richtige Muass zurüekgeführt worden zu 
sein. Der schaffenden Kunst ist gegenüber der bios nusführen- 
den dss Ihr gebührende Vorreeht wieder eingeräumt, ihre Auto- 
rität unbestritten. Selbst In gebildeten Kreisen genügt die tech- 
nische Kunstfertigkeit allein nicht mehr; ein theoretisches Stu- 
dium Ist zu tieferer Einsicht in das Wesen der Kunst als 
Bedingung, als Nothwendigkeit überall anerkannt. Wer da be- 
denkt, dass die Virtuosität Allein kaum noeh im Stande sein 
dürfte, eine Existenz zu sichern, an den tritt allen Ernstes die 
MAhuung heran, seine Zeit nicht ausschliesslich der Technik uud 
Kingerkuusl zuzuwenden, eoudern eine höhere, allgemeinere 
Kunstbildung zu erstreben, um ein geistiges, wahrhaft künstleri- 
sches Capital za gewinnen. Wenn auf Anderen, wissenschaftli- 
chen, socialen und polnischen Gebieten gegenwärtig alle Kreit 
zusaromengeiiommen und der Aufgabe, Lösung höherer Frage«, 
zugeweudet wird, ds muss wobt der Tonküustler-Verein es als 
seiue Aufgabe betrachten, seine Bestrebungen und Teodeuzen 
mit dem Fortschreiten der Ideen und den Forderungen der Ge- 
genwart In Ueberelustlmmuog zu bringen, und deshalb Alles 
berücksichtigen, was zur Förderung einer höheren Kuoelbtldung 
beitragen kann. Der Geist auch des Musikers muss von Zeit zu 
Zeit mit neuen Ideen und neuen Anschauungen befruchtet, das 
Interesse für «eine Kunst, für die Praxis muss belebt, rege ge- 
halten und gestärkt werden, wenn di« Musik nicht zu einem 
bloseen Mechanismus herabaiuken soll! Dieses Ziel hat der Verein 
im Auge, wenn er sich bestrebt, durch praktische Vorträge, na- 
mentlich auf historischem, theoretischem, methodischem oder 
Ästhetischem Gebiete, oder durch Mittheilungen aus den neuesten 
Erscheinungen der musikalischen Literatur, zu deren Kenntnis«- 
nähme man im Laufe der Woche weder Zeit noch Gelegenheit 
gehabt, oder endlich durch Besprechung aufgeworfener Fragen 
(Kragekaaten) belehrend und belebend auf sein» Mitglieder ein- 
zu w irken. Dabei sollen indessen musikalische Prodaetiooen kei- 
neswegs ausgeschlossen bleiben, im Gegenlbeil können und sol- 
len, wenn eiu Bedürfnis« vorliegt oder genügende Vorlagen es 
erfordern, nicht allein Compositionen der Vereinsmitglieder, son- 
dern überhaupt gediegene beaebtenswerthe Werke productiver 
Künstler ohne Unterschied im Verein zur Aufführung gebracht 
und einer Besprechung unterzogen werden. Der Verein sieht 
sich durch sein langes Bestehen, durch lleisslges Sammeln lind 
durch hochherzige Gaben von Mitgliedern und Gönnern in der 
angenehmen Lage, eine nicht gauz unbedeutende Bibliothek zur 
Benutzung darbieten zu köuuen, welche viel« Musikwerks, Par- 
tituren und Schrillen Ober Musik umfasst. Ebenso hält der Ver- 
ein auch einen Journalzirkel In stetem floss. Er enthält vier 
verschiedene deutsche Musikzeitungrn, deren Benutzung jedem 
Mitglieds unentgeltlich gestattet tat und deren Einlagen in jeder 
Vereinssilzuiig (Sonnabends 8 Uhr Abends Im Cafö de Beivödöre 
hinter der kath. Kirche No. 2) durch den Bibliothekar rcgelmBeaig 
erneuert werden. Endlich nimmt schliesslich such eine Kranken- 
kasse, welche hilfsbedürftigen Mitgliedern io ErkraukungsfBllen 
Unterstützung gewährt, ein äusseres Interesse des Vereins wahr. 
Das Ziel liegt klar vor Augen, ca ist dies: eine Einigung so vie- 
ler und so tüchtiger Kräfte auf musikalischem Gebiete io der 
grössten Stadt Deutschlands herbclxuführcn. Das vom Staat ge- 
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nebmigte Statut, sowohl das allgemeine, als auch das besondere 
der Krankenkasse, wird von deoi Vorstände bebändtgt werden; 
desgleichen nimmt derselbe Meldungen lOr den Eintritt durch 
jedes ordentliche Mitglied des Vereins entgegen. Gegenwärtig 
besteht der Vorstand aus folgenden Mitgliedern: Vorsitzende: Hr. 
Prof. Geyer. Herr Organist ilaupt; Bibliothekar: Herr Soer- 
gel; Schriftführer: Herr C. Schulze; Schatzmeister: Herr Mar- 
ti o; Ordoer: Herr Döllen. 

Cölo. Das föofte Gesellscbafts-Coneert unter Leitung Ferdi- 
nand Hi Ilers brachte: Siofonie No. 6 voo Niels W. Gade, So- 
pran-Arie aus „Saul“ von F. Hiller (Frl. Paulioe Wiese mann), 
Conctrt in C-moll voo W. A. Mozart (Frau Clara Schutnaou), 
Ouvertüre zu „Lodoiske“ voo Cberubioi, SoloslOcke für Piaooforte 
voo R. Schumann uud F. Hiller (Frau Schumann), „Die Flucht 
der heiligen Familie“ von Eiebendorff, für Chor und Orchester 
oompooirt voo Max Bruob. Lieder von Schumann (Frl. P. Wiese- 
mann), Phantasie für Piaooforte, Chor und Orchester, Op. 80 voo 
Beethoven (Pianoforte: Krau Schumann). 

Halle. Die erste Darstellung der Oper „Margarethe“ von 
Gounod am 15. December auf unserer Bühne war wider Erwerten 
ein vollständig abgerundetes Ganze und bezeugte, dass der Auf- 
führung ein sorgfältiges Studium voreusgegsogen war. Das ge- 
sammle Gesangspersoual gab sich mit Lust und Liebe seiner Auf- 
gabe hin. und das treffliche Orobester Qbertraf sich selbst durch 
eine wahrhaft künstlerische Leistung. 

Stettin. Wieder kam Gouood's „Margarethe“ zur Auf- 
führung, nachdem die Titelrolle von Frl. Zsohiesche übernom- 
men ist. Die Hoffnungen, welche man nach dem ganzen Weeen 
der Sängerin hegen durfte, sind eher Oberlroffen worden. 

Trier. Io einem Coooerte wurdeo Fragmente (erster und 
zweiter Act) einer Oper: „Ulrieh voo Schwaben“ von einem in 
hiesigen Kreisen bekannten Componisten, Herrn Oberhofer, 
aufge führt. Die „Trier'eche Zeitung“ rühmt die angenehmen Me- 
lodien, die frischen Chöre und die interessante Behandlung des 
Orchesters. 

Merseburg. Herr Muaikdireelor Engel gab In der Dom- 
klrcbc während der letzten Monate musikalische Vespero, worin 
er mehrere Psalmen und Motetten von seiner Compoailiou sin- 
gen Hess, dis von schöner Wirkung waren und einen erbaulichen 
Eindruck auf die Zuhörer machten. 

Mineben. Am 22. December ging vor dicbtgrföillero Hause 
die neue Oper dea Baron voo Perfell: „Das Cooterfei“. Text von 
M. Schleich, zum ereteo Maie euf dem Hoftheeier io Sceoe. Ein- 
zelne Stellen der Musik schienen anzusprechen. 

Schwerin. (Hoflhealer.) Einen sehr gerechten Anspruch 
auf die Anerkennung dea Publikums hei Frl. Flies, die in Tiefe 
und Mitteltönen eine ausserordentlich wohltbuende Klangfarbe 
besitzt uod auch ihre weniger rrglrhige Höhe so günstig zu be- 
handeln weite, dass schon der beste Erfolg In gesanglicher Be- 
ziehung nieht fehlen kann. Aber vor Allem besitzt Frl. Flies eine 
vollendete Ausbildung ihrer Stimme, die ihr in alle Stimmungen 
eines Innigen und serlenvolleo Vorträge zu folgen wriss uod 
durch Frische und Lebendigkeit dea Ausdrucks gehoben wird. 
Frl. Fliess gefiel besonders als Agathe im „Freischütz“, als Ro- 
sine im „Barbier“, als Susanoe Io „Figaro's Hochzeit“, als Kö- 
nigin io den „Hugenotten“, als Prinzessin io „Robert der Teufel“ 
etc. Eine Freundlichkeit war es, dass Frl. Flies für unsere er- 
krankte Soubrette Frl. Mejo eintrat und uus vor Kurzem unter 
stürmischem Beifall als Nandl im „Versprechen binter’m Heerd“ 
wahrhaft entzückte. 

Rostock, den 16. December. Herrn Joseph Tichstechek, 
der uns nach einem Htägtgen Gastspiel heute Morgen wieder 
verlassen bst, wurde gestern Abend osch beendigter Vorstellung 



von dem Personal unseres Stadttheater» Io Gegenwart vieler sei- 
ner Verehrer eine Ovatioo bereitet. Als der Sänger, dem am 
Schlüsse der Vorstellung bereits durch FrAul. Holland unter 
grossem Beifall des Publikums eia Lorbeerkranz überreicht war, 
sieb io seine Wohnung im Hötel de Russle begehen hatte, ver- 
sammelten »ich die Schauspieler uod die Kapelle io dem Vor- 
eaal» und trugen abwerheelod Gesangs- uod Musikstücke vor. 
Ala Herr Tichatacheck aodaou aus aeioem Zimmer trsf, hielt Hr. 
Sc hfifr*r eine Ansprache an denselben, welche der Gast aut 
das Freundlichste erwiderte, indem er hervorbob, dase ihn die 
Aufnahme, die ihm stets io Rostock zu Theil geworden pel, mit 
dem grössten Danke erfülle, und dass er hoffe, nicht zum letzten 
Male hier gewesen zu sein, da er sich — such als Privslmaoo — 
Immer hierher gezogeo fühlen werde. 

Carlsruhe. Am 18. December wurde Shakespeare'e „Sturm“ 
mit Mtisik von Wilhelm Taubert zum ersten Male auf hiesiger 
MofbOboe aufgeführt. 

, Freiburg. Das bedeutendste musikalische Ereignis» der 
Saison ist unstreitig das grosse Concert gewesen, welches nach 
hergebrachter Weise am heil. Christlage im Saale des Museums 
vou dem Tbeaterorcbester unter der Leitung des Theater-Kapell- 
meister» Hro. Dr. Muck stattfaod. Das Programm eutbielt: die 
Sytnpbouie No. 3 (erolca) voo Beethoven, einen Feetmarach aus 
der noch uuaufgeführten Oper „DJ# Nazarener“ voo J. Muck, 
welcher Sensation erregte, Ouvertüre zu „Teil“ voo Rossini, die 
Arie des Sextus aus Mozart’s „Titus“ mit obligaten Clarloalteu, 
vortrefflich vorgelrageo von unserer ersten Sängerin Frl. Steg- 
mann, eine Arle aus „Llnda di Cbamouoix“ und elo mit selte- 
ner Virtuosität von einem uoeb jugendlichen Mitglied des Thea- 
terorchesters, Herrn Heiodi, vorgetrageoes Flöteu - Concert voo 
Boebm. Die orchestrale Durchführung war durchweg brillant zu 
nennen. Wer einen Begriff hat, was es heisst, Io 3 Monaten ein 
aus allen Weltgegenden zuaammeugekommenes Orchester zu or- 
ganisiren, mit demselben Innerhalb der Zeit vom 1. Uolober bis 
Weiboachten 16 Opera, dazu schon früher eine Symphonie-Auffüh- 
rung und nun dieses Coocert zu ermöglichen, wird gewiss dem 
Taleiilr und d> iu Eifer unsere» Kapellmeisters Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen. 

Darmstadt. Io den „Hugenotten“ geh Herr Richard den 
Raoul und Frl. Stöge die Velenline zum ersten Male auf hiesi- 
ger Bühne. Herr Richard sang die Partie mit Gefühl und edlem 
Ausdruck, weno such stellenweise etwas angegriffen. Hr. Trapp 
zählt den Marcel bekanntlich zu seinen besten Rollen uod ebenst* 
aiod Hr. Beoker (Nevrrs) und Greger (SU Bris) tüchtig in tb- 
ren Psrtleen. Die ganze Oper, zum ersten Male to dieser Saison 
gegeben, sprach eebr an. 

— „Columbus“, die neueste Symphonie von Aberl in Stutt- 
gart, lat von der hiesigen Coocertdirection angenommen worden 
und wird Ende des nächsten Monats zur Aufführung kommen. 

Braunachwelg. Der uoter dem Namen „Verein für Coocerl- 
Musik“ Ins Leben getretene Musikverein gab am 29. December 
sein fünftes Concert. Derselbe hat eich zur Aufgabe gemacht, 
zwölf Coocert« zu veranstalten, und zwar vier mit Orehoslee 
(Sinfonie-Soireen) und acht für Kammermusik. In den bereift* 
•atatlgrfundeorn Aufführungen verschaffte uns der Verein in der 
Vorführung der Kunstnotabilitlten: H. v. BOlow, Clara Schumann, 
Joachim oebst Frau, Carl Reioecke, Ferdinand David und Lübeck 
(letzterer ausgezeichneter Violoncellist aus Leipzig) hohe Genüsse. 
Aus dieser Aufzählung geht ersichtlich hervor, dass die Bestre- 
bungen des dem loslilute vorstehenden Difecloriums im höchsten 
Grade ebrenwertbe uod verdienstliche sind. Der Dlrigvoteo-Posten 
ist durch den Hofkapellmeister Franz Abt vortrefflich besetzt. 
Das obeo erwähnte fünfte Concert sagt uos io seiner Zusammen- 




Stellung weniger zu «I« die früheren. Die Spitze des Programme 
bildete das D-moll-Quartett voo Schubert, eusgefOhrt von den 
Herren Biumeusteogel, Sommer, Eggeling und Kinder* 
mann. An demselbeo Abend hörten wir Frl. Eggeling (Her* 
zogllcb Braunschweigische ilufopernsAngerin) und Frkul. Anna 
DraadIU (Schülerin der Madame Cornet). Ab fernere Mitwlr* 
kung io dem Cooeerte war die Pianlstio Frl. Sara Magnus aus 
Stockholm gewonnen worden, eine Acquiaitioo, die eich in wür- 
digster Weise deu weiter obeo genannten io den vorangegange* 
oen Concerten aufgelretenen Künstlern anscblosa. Die junge 
Dame, uns ecboa aus vergengeoem Jahre wohlbekannt, spielte, 
vereint mit den Herren Blumenstengel und Kindermann, daa 
Humroel'scbe Ea-dur-Trlo. Sie führte ihren Clavierpart ganz aue- 
gezeichnet durch. Frl. Magnus spielte die schwierigsten Pasaa* 
gen mit bewundernswerter Leichtigkeit und Correctbelt, wah- 
rend sie die Caullleneo mit vieler Innigkeit und Im Geiste 
der Composition vortrug. Einen bezaubernden Eindruck machte 
sie auf uni durch deo Vortrag der Stücke: Fantasie-Impromptu 
von Chopin, „Stille Nacht" von Jenseo uod „Rigoletlo"-Faulasle 
voo Liszt. 

Leipzig. Das elfte am !. Jaouar stattgehabte Gewandhaus- 
concert brachte folgendes Programm: Cantate für Soll, Chor uod 
Orchester von Job. Seb. Bach (zum ersten Male). Die Soli ge- 
sungen von Frl. Dora Narz aus Frankfurt a. M. und Herrn Ju- 
lius Stockbauseo. — Ouvertüre (Op. 124) von L. v. Beethoven. 
— Neujahrslied für Soli, Chor und Orchester von R. Schumann 
(zum ersten Male). Dis Soll gesungeu von Frl. Narz und Herrn 
Stockhausen. — Symphonie (C-dur) voo Fraoz Schubert. 

Wien. Am Sylvesterabend ging „Die Stumme voo Portiei“ 
In Scene. Bevor wir Über die Aufführung voo Sekte der einzel- 
nen Singer sprechen, wollen wir nur bemerken, dass diese Vor- 
stellung eher eine Generalprobe Im Costum als eine Productloo 
zu nennen war. Sowohl bei den SoloslDgern wie bei deo Chö- 
ren, die eich dabei noch der grössten Gleichgültigkeit schuldig 
maehleo, bemerkte man eo recht das geringe luteresse an der 
Sache. Waobtcl sang den Massniello mit theklwvla schönem 
Erfolge. Recht bübach und qusdruckavoll brachte er das Schlum- 
merlied. Hat der Singer sich diese Partie einmal eiogeeuogen 
dann darf inan die Leistung als eine seioer besten bezeichnen. 
Lobenswertes leisteten noch Frl. Liebhirt, Frl. Couqui und 
<fie Herren Scbmid uod Mayerhofer. 

— Frau Fabbrl-Mulder Ist von ihrem überaus gilozeoden 
Gastspiele in Frankfurt a. M. wieder hier eiogetroffeo, als Rezia 
aufgetreten und vom Publikum für Ihre tadellose Leistung aufs 
Ehrenvollste ausgezeichnet worden. 

— Ander, der im vorigen Jahre mehr als die Hllfte des- 
selben dienstunfähig war, laborirt wieder eo einem Haisübel. 
Diese fortwährenden Störungen Im Repertoire dürften doob end- 
lich eeine PeoeioDiruog herbeiführeo. 

— Am 31. Decerober war der 72. Geburtstag Wlld'a, des 
einst so gefeierten Heldenslngers. Niemand erinnerte eich sei- 
ner, Niemand legte eine Blume auf sein Grab. Das Denkmal, 
welches die Künstler • Gesellschaft „Heaperus“ Ihn errichten 
wollte, steht fix und fertig — beim Bildhauer. Es fehleu ein 
paar Gulden, um dasselbe auszulüseo. Wien, daa so oft dss 
,, kunstsinnige" genannt wird, kann nicht einmal eio paar hun- 
dert Gnlden aufbringen, um diese Schuld an einen der grössten 
aelocr Zeitgenossen abzutragen?! 

— Die letzte Vorstellung der Oper „Hans Helling" fand 
im Hofoperrflbeater trotz- der Besetzung mit der 14,OQO-Q.-Prima- 
donna Duslmaon , dem 18,000 -fl.- Bariion Beck und dem 
lO.OOO-Q.-Tenor Waller vor leerem Hause statt. Solche Bewelan 
sprechen doch deutlich genug, welche Anziehungskraft diese 



kostspieligen SAngrr ausübcu. Diese sind uns grgenwlrtlg da« 
Theuerslr! 

— Den HofopernsAnger Scbmid verfolgt das Schicksal mit 
seltener Hartnäckigkeit. Nachdem ihm kürzlich die traurige 
Mitlbeilung geworden, dasa sein Vater erblindet, meldet man ihm, 
dasa seine Schwester an einer unheilbaren Kückeomarkkrankbeit 
darniederliege. Auf der Generalprobe zur „Stummen" ward ihm 
die telegraphische Botschaft, dass seine Mutter gestorben sei. 
Uro das Maass seiner Leiden voll zu machen, liegt seine Gattin 
seit llngerer Zelt auch hoffnungslos darnieder. 

— Die Resultate der Vorprüfung der Kaiser!. Operoscbul« 
•ollen nichts weniger ah erfreulich gewesen sein, namentlich 
die Lebrmanfer der Frau Bocbkolz-Falkoni Usst eine son- 
derbare Auslegung zu und man weiss wahrlich oiebt, soll man 
die ScbQlerloneo oder die Meisterin ob solcher Erfolge bedauern. 
Salvl beabsichtigt, im Laufe der Saison zwei Künstlerinnen, 
Frl. Psppeohaim und Frl. Kobo, beide, wie man sagt, mit 
prachtvollen Stimmen ausgestettete Sängerinnen gealtren zu lassen. 

— Leopold Meyer'« erstes Conoert findet Mitte Januar im 
Musikverclos-Saale Abends halb 10 Uhr statt. Tausaig will, 
aufgemuntert voo seinen Freunden, noch mehrere Solröen ver- 
anstalten, mait d qwoi bvn? t , 

— Die Gebrüder Stranss, obgleich eie schon mit ihrem 
Gesuch um Errichtung eines Muatkalien-Gescblftes eingekommen 
sind, scheinen dennoch vor der Hand Dicht gesonnen zu sein, ihren 
Verlag selbst zu betreiben, de sie mit dem Hofmueikellcnhlodler 
Spina io Unterhandlung getreten sind. 

— Wahrend Im Carltheater Zsyli'e komische Operette; 
„Mannscbeft am Bord" allabendlich Haus und Kasse füllt. Ist 
im Theater so der Wien eine kroatisch-nationale Operetta „Der 
Sereczaoer" von Köck aeellg Io dem Herrn eotschlafen. Dieselbe 
besteht aus einem Cooglomsrat von kroatischen, Weber-Wagner- 
Offeobach’scheo Mtlodleeo, Alles in buntem Durcheinander. 

— Laub’a echte Quartett-Production brachte zum würdigen 
Sebluss Haydn’a F-moll-Quartett, Baob's schwieriges Viollnsolo 
und Beethoveo's fantaalsrelohes Gia-moli-Quartelt. Am 3. Januar 
fand Laub’a Abschieds • Concert statt, worauf er Abends nach 
Brüssel abreiate, um dort am 7. zu ooncertireo. 

— Der ehemalige Correepoodeot aus Paria für diese Blätter, 
Herr Louis Engel, trifft Im Januar hier ein, um mehrere Con- 
eerie auf dem Harmonium zu veranstalteo. 

— Bei der Syivealer-Liedertafel des Mannergesangvereins 
erregte ein komisches Quartett, „Daa Marktballen-Quartelt“ vou 
J. Koch, von vier als HOkeriuneo verkleideter) Mitgliedern grsun- 
geo, die grösste Heiterkeit. 

— Die reuommirte Sfingerlo Frau Palm-Spalzar bat sich 
hier als Gesaogslehrerin niedergelassen. 

Prag. Der Musik- uod Gesangverein „Arion" veranstaltete 
zur Erinnerung an den grossen Meister eio« „Beethoven-Feier“, 
Dieser Verein, dessen Gedeihen sioh ein eoerglscber Ausschuss 
unter dem Prflsldium des Herrn Leopold Kühe io materieller, 
so wie unter der Leitung des Hro. M. Newlkluf Io artistischer 
Beziehung auf« eifrigste angelegen sein lässt, war hier auch die 
einzige Körperschaft, die dieses grossen Toosetzers gedachte. 
Daa geschmackvoll decorlrte und mit der Büste Beetbovrn's ge- 
zierte Concertlocal fasste kaum die grosse Zahl dislingnirter 
Gäste, die sich dabei eingefuudeo. Das Programm zählte fast 
durchwegs Piecen aus Compositionen des unsterblichen Meisters. 
Die Eröffnung der Feier bildete ein Prolog von dem Juristen Hrn. 
Ad. Fraok. der io sinnreicher Weise Beethoveo's Verdienste- um 
die Kuost hervorbob, ganz geschickt einen Hinblick auf den kürz- 
lich erst verblichenen Dichter Hebbel warf, welober durch den 
Vortrag des Schauspielers Hru. Ober lä o der noch mehr gewann. 
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Die Instrumental-Pieren au» dem C-moll-Trio und d«ui Adagio 
au» der Cis-moll- Sonate vou Beethoven, gespielt von Herrn L. 
Kalo», einem noch jungen , eher recht tüchtigen, verständigen 
und vielversprechenden PiiDidFii. Im Trio wirkten noch die 
Herren Prof. Wagner (Cello) und Poznaosky (Violine) tuil. 
Von Solo ♦ Gesangsnummeru hörten wir die „Adelaide“, trefflich 
vorgetragm von Krau Schmid-Proohnska, und „Neue Liehe, 
neues Leben**, gesungen voa Herrn Kranke. Zur Abwechslung 
declaralrte Hr. Weltseh „Dee Sängers Fluch" von Uhlaud. Der 
starke und namentlich aus guteu Tenorsliiumen bestehende SAo- 
gerchor (sämmllich Vrreiiismttxlieder ) erfreute das Auditorium 
durch den prleiaeo Vortrag der Chöre: „Hymne an die Nacht" 
und „Die Ehre Gottes". (Bl. f M.) 

Brünn Die Familie Nrruda hat die nur in Privnlkreiseu 
gepflegte Kammermusik zu neuem Leben erweckt uud drei Quar- 
tetlsofröen veranstaltet, welche sieh einer glänzenden Aufnahme 
zu erfreuen hatten. Zwar, «in gristreieher FeuiUeloulat behaup- 
täte, die Mode führe einen grossen Theil besonders der Damen- 
welt zu diesen Production«» , ja mau will sogar bemerkt haben, 
dass unter der von Kunstkennern himmlisch gepriesenen Musik 
mehrere schöne Besucherinnen paradiesisch — geträumt heben, 
aber das macht wenigstens keine Störuug. Unsere Musiker, und 
wir zählen doch eine aehtuuKgrbirtcnde Anzahl, waren vollzäh- 
Hg versammelt und bezeugten ihre ausserordentliche Zufrieden- 
heit mit wahrhaft stürmischem Beifall. Zur Aufführung kameo 
die QuArtelle von Haydn D-dur Op. 6 No. 4, Mendtissohu A-dur 
Op. 13, Beethoven Op. 74 Es-dur, Schumann Op. 41 No. 1 A-moll 
Spobr A-dur Op. 93, Mozart Es-dur No. 4, eine Auswahl, wie 
man sie oieht besser wünschen könnte. — Wilhrliuine Nrruda 
(erste Violine) zeigte sich hier wieder als die gedirgeu« Künst- 
lerin, auf welche Brünn mit allroi Hechte stolz sein kann. Sie 
verschmäht es mit gewöhnlichen Vlrluosenstückchen zu prunken 
und selbst bei der Exekuliruug moderner Violiuslücke haben 
wir nie ein ganz seicht«» Tonwerk von ihr gehört. Ihre krAf- 
tige, beinahe männlich» Bogenfübrung, die kühne Technik, der 
schöne gesanglich» Vortrag, die richtige 1 Nuancirung sind Eigen- 
schaften, welche sie den ersten jetzt lebenden Violinisten an 
die Seite stellen. Franz Nrruda (Cello), ein junger Manu von 
21 Jahren, bewilligt eein Instrument mit Btsuneoewerther Sicher- 
heit und Bravour. Die aehwierigsten Passagen, staccato durch 
zwei Oktaven, wurden mit einer Kühnheit ausgelührt, welche, 
verbunden mit dem gefühlvollen Vortrag, dem Künstler stets Er- 
folg sichern werden. Dia zweite Violine spielt Mark» Nrruda 
und Viola der Vater der Geschwister mit grosser Präzision. 
Als Zugabe zu den Quartellen wurden von den Künstlern ab- 
wechselnd Soiopiecen von Vieuxlemps, Roinherg, daun drei rei- 
zende schwedische Volkslieder für zwei Violinen und Cello ar- 
rangirl vom schwedischen Holkapellmeister Nor mann (dem 
künftigen Gatten von Wihrimme N’eruda) vorgetragru. (Rro.) 

Agram. Am Neujahrslage war das Theater gedrückt voll, 
weil es zuin ersten Male — mit Gaa beleuchtet war. Gegeben 
wurden die ins Kroatische übersetzten „Musketiere der Königlu'* 
von Halevy. 

Rotterdam. Am 19. Dtoember fand hier durch unsere deut- 
sche Oper ein« von Hru. Capellmeiater Levl trefflich «instudirte 
und vom Coniponisten selbst dirigirtr, sehr gut« Aufführung der 
Oper „Die Katakomben'', Text von M. Hartniaon, Musik von 
F. Hilier, stall, deren Aufnahme durch das gedrAngl volle Haus 
ein» überaus glänzende war. Di« Darsteller wurdm wiederholt 
gerufen, der Gomponist nach jedem Acte. 

Brüssel. Unsere Oper scheint io diesem Winter nicht vom 
Sehicksai begünstigt zu sein. Fortwährende Indispositionen re- 
duciren das Hepertoir auf ein Minimum. Mine. Mayer Ist aufs 



Neue erkrankt und die Heiserkeit Certraod'e ecbeiot endlos zu 
sein. Weber’« „Oberon“ hatte von den Anzeigen verschwinden 
müssen, hatte sich nicht Mnte. Mai Ile t bereit erklärt, die Rolle 
der Rezie schnell zu übernehmen. Bis auf das Finale des ersten 
Actes, in weloheni die kleinen Figuren verschwanden, WAr die 
Leistung eine woblbefriedigmdr. 

— Zwei Concerto sind erwfihiienswerth. Frl. Steps spielte 
in dem einen den Sohiilertuarach und einen Walzer vou Chopin 
und bekundete auf» Neue ihr auuebinbares Talent. Das dritte 
Concert der „Grande Harmonie" fand am 26. December statt. 
Das Programm bot drei Arien, gesungen vou FrAul. Marie Sax, 
das vierte Couct-rt von LPoiff und Capriccio vou Mendelssohn, 
vorgelragen von Mad. Graever-Johnson, und zwei Fantasieeu. 
eotupouirt uud vorgetragen von Leonard. Der Künstler lässt 
sich nur seltro hier öffentlich hören, uud doch spielt er mit 
einem Zauber, der schwer erreicht werden wird. Sein Ton ist 
glockenrein uud seine Auffassung hochpoetisch. Das Orchester 
strahlte nicht in grwobuleui Glanze, da etue unvorhergesehene 
Vorstellung Im Tlicätre de |a Monoaie eine Reduoirung um die 
Hälfte notbwrndig gemacht hatte. 

Parle. Die Academie Imperiale hat „Robert der Teufe) 
Jüdin" uud „Troubadour" zur Aufführung gebracht. Die erste 
Aufführung des „Moses" war auf der» 2b. December festgesetzt. 
Eine neue eiuactige Oper: „Le Docttur Matheus” von Cormou, 
wird vorbereitet (tut Cazaux in der Hauptrolle. — Io d«r Opörn 
cmn.que sollte nun di« Auber'sehc Oper wirklich nm letzten 
Abend des Jahres gegeben werden. — Adr lins Pa tli hat ihre 
Vorstellungen lu Madrid beendet. Sie hat in Fiofow'a „Mailhn** 
einen neuen Triumph errungeu und wurde, ebenso wie Nauiim, 
von der Königin von Spanien empfangen. Di« Künstlerin wird 
hier erwartet, dagegen wird Fraschini, nachdem er Io „Matthä" 
und iiu „Biilio in Maschera" gesungen, abreisen. — Mint, Borg hi- 
Maqio hat sich bereits nach Madrid begehen. — Offenhncb ist 
hier, um die Proben seiner beiden Opern: „L'amour Chanteur” 
und „Lieschen uud Frilzchen“ zu übernehmen, welche da« neue 
Theater der Bouffts Parisieus eiuweiheii aolteu. Die Eröffnung 
desselben kann erst gegen Mitte Januar »tailUndrU. Off. ubach 
wird dann nach Wien zurückkeliren. — Mine. Frezzotioi ist 
seil einigen Tagen hier, wird uns aber bald wieder v> Hassen, 
da sie in Italien ein glänzendes Engagement angenommen hat. 
(So sagt man hier wenigstens. Indem man wohlweislich ver- 
schweig!, wohin sie eigentlich geht.) 

— Die Texte d*.s Hochamtes am Tage der unbefleckten 
Empfängnis«, Weiche aus Rom hierher geschickt wurden, sind 
im Gregoiianiscbrn Style von Felix Clement couiponirt worden. 

— Man spricht von der Erbauung fine» uruen Cooorrlaan- 
les, dem Stadthaus« gegenüber, in der Victoria-Avruue. 

— Die Wahl des neuen Kapellmeister« für die Couacrvato- 
rlenconeerte an Stelle des Herrn Tilmant fand am 24. December 
statt. Mit Stimmenmehrheit wurde drr Kapellmeister der Oper, 
Georg Iiainl, dazu erwählt lind zugleich zum Viceprüsidenten 
eroAant. Auber beantragte in der Sitzung, dem Herrn Deliie- 
vey, der die beiden Extraconcerte geleitet halte, einen Dank zu 
votiren. Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen. Uns 
erste Atiouneuunlconoert der Conservatorieocoucerle Qudet atu 
10. Jauuar stall. 

— Bei dem Gottesdienste io der Kaiserlichen Kapelle am 
Weibnachtatiige aang Milc. Cico nach dem Kyrie und Glorie das 
„0 Salutaris" vou Auber mit obligater Violii.begleituug des Hern, 
Sa r aaste. 

— Der Violinist Pietro Feroglio, ein Pieinonleso von 
Geburt uud Schüler Bruni's und Puguani*«, ist vor Kurzem in 
einem Alter von feö Jahren zu Auxtrrc io Frankreich gestorben. 
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«o er seit 1814 ah Musiklebrer letile, nachdem er in verfehle* 
denen anderen französischen Städten und auch in Brüssel ah 
Oreheaterdireolor fungirt halle. 

— Der neue Saal der Bouffcs Parteien« ist nm Sylvester- 
abend eröffnet worden. Br hat jetzt, nachdem durch den Zubau 
ein Baum für weitere 300 Plätze gewonnen wurde, die Grösse 
dra Gymnaee-, Varräles-, Vaudeville* oder Palaia Boyal-Thealers. 
Die Ausschmückung lat rotb und Gold, im Parterre sind Fauteuils. 
Der Saal hat drei Ranglogen, zwei Gallerien und das Ampbi- 
Theater. Das neue Foyer tat sehr geschmackvoll. Die Gasflam- 
men brennen in Nischen, die mit Blumen gefällt sind. Der Bau 
und die Stützen aind Kiaencoustruetion. Der Vorhang bildete 
eine Drapperie. Vortrefflich bewährt «leb das Heizung*- und 
Ventilalioiiflsystcui. Für hinreichend« Ausgänge ist gesorgt. Der 
Prospect dra Hauses 6rlh*l tat wegen nicht hinreichender Geld- 
mittel sehr einfach ausgefallen, das lauere ober sieht sehr ein- 
ladend aus. 

— Dos Pasdeloup'sche Concert am 27. December brachte: 
Sinfonie C-dur von Mozart, Marche • Scherzo von Saint - Saöns, 
Ouvertüre zu „Atballa“ und Septett von Beethoven, ln der be- 
kannten genialen Weise, unter Mitwirkung aller Streichinstrumente. 

— Ein vortreffliche* Portrait der Concertsflugerln Carlolta 
Palti ist soeben hu Verlage von Brnudus & Dufour hier 
erschienen. 

Marseille. Der Violinist Jean Becker ist nach seinen 
glAiizenden Erfolgen io Nancy und Metz hierher gekommen, um 
ein gross«* Concert zu geheu; von hier wird er sich nach Nizza 
begeben und daun den übrigen Tbeil des Winters in Paris 
zubringen. 

Bordeaux. Sivori bat sich im ersten philharmonischen 
Concert« büren lotsen und Enthusla»mus erregt; er spielte das 
Concert In H-moll von Paganini, den Carneval von Venedig, 
welchen er wiederholen musste, und rin Duo von Thalberg und 
Biriot über die „Hugenotten** mit Mine. Tnrdieu de Maleville; 
die Dame trug an demselben Abende Beethoven'« C-inollConcrrt 
mit virlcra Geschmack vor. 

Toulouse. Die Gesellschaft der populären Concert« bat im 
Saale des ntadthauses ihr erstes Coneert gegeben. Zur Auffüh- 
rung kamen: Sinfonie in A-dur von Mrudelssohn, Kaiser-Franz- 
Variationen von Haydn, Polonaise aus „Struensee“, Ouvertüren 
zu „Preoiosa“ und „Oberon**. — Die Opern-Vorstclluogen sind 
sehr braucht. Nach dein Debüt des Tenoristen Bovier Lappierre 
tn der „Jüdtu' 1 und den „Hugenotten** wurden „Linda“ und „Les 
Bourguignonnee* 4 , von Delle«*, gegeben. Mine. Moutant-Lambcrt 
trat im „Glöcklern des Eremiten'* auf. 

Törin. Nach einer im „Trovatore* 4 veröffentlichten Tabelle 
belief sieh die Zahl der im vorigen Jahre io Italien angeführten 
neuen Opern auf zwanzig, meist Werk* junger Componifteu. 

Neapel. Die Saison am San Carlotbeator bat mit „Wilhelm 
Toll" begonnen. 

Florenz. Basevi eröffnet auf seine Kosten am KOtiigl. Mu- 
eiklnslilute eine Prelsroncurrrnz für Coinposllioaen unter fol- 
genden Bedingungen: Die Conrurrenz ist für italienische und 
fremde Componlstcu für ein Quartett für Streich-Instrumente. Zwei 
Preise sind ausgesetzt; erster Preis: 400 Frcs., zweiter Preis: 
200 Frc«. Die Quartette sollen aus vier getrennten Sätzen br* 
stehen. Die Corn|io*iliouen können dem Secrrtariate de« Insti- 
tutes bis zum 16. August 1b64 zugesandt werden. Dieselben 
sollen nicht den Namen des Componisteo tragen, sondern our 
mit einem Motto versehen «ein, welches auf «iiiem, den vollstän- 
digen Namen und Wohnort enthaltenden, versiegelten Couvert 
ebenfalls bezeichnet ist. Nur die Couverts der gekrönten oder 
mit Auszeichnung genannten Motto’s werden eröffnet. 



Mailand. Das Theater La Scala bat seine Pforteo am 
25 December für die groaee Carneval -Saison mit Verdi’« „Um 
hallo in maschtro" eröffnet. Zum Personale gehören die Prima- 
donnen: Lottl de Santa, Patmieri, Ronzi, Guiditla und Brunetti, 
die Altistin Verein, die TeuOre Carrion, Renigio, Lioibertl, die 
Barltooistvn Bartolini und Colone und die Bassisten Cappooi und 
Salvatore. Dem Ballet gehOrt Claudioa Cucchi an. 

— Die Oper „Der neue Figaro“ vou Ricci hai am Theater 
de Santa Radegooda eintu gruestu Erfolg gehabt, vornehmlich 
wurde ein Duett für zwei Bässe applaudirl. 

Genua. Novaro hat eine Volksgesaagschule gegründet, dl« 
bereits fünfzig Schüler zählt. 

Rom. Die italienische Operotruppe des Apollothealere für 
die Carnevals- Saison besteht aus den Damen Poinsol, Ortolani- 
Tiberini, Latin i und den Herren Tiberinl, Sirchia, Barbaccini, 
Zacchi, Cima und Bremond. 

Barcelona. Mtne. Volpiui hat am Teatro Liceo ein glän- 
zende« Engagement angenommen. 

London. Die beliebten Weibnachtepantomimen haben hier 
all« musikalischen Aufführungen verdrängt und die Muslkzeitan- 
gen sind in grosser Nolh, was sie ihren Lesern bieten eolieo ; 
das „Orchestra'* weis« sich zu helfen, es bringt ausführliche Be- 
richte über alle diese Pantomimen und füllt somit seine Spalten 
auf die zeilgemüsseste Weise. Auch die Monlagsconcerte haben 
eine Unterbrechung erfahren müssen, uod zwar wird das nächste 
erst am 25. Januar etetiQrideii. Vieuxtemps bat dabei die erste 
Violinr, Charles Ha 116 das Piano übernommen. Zur Aufführung 
gelangen: Quartette von Haydn und Mendelssohn, As-dur-Sonate 
für Piano vou Beethoven und Sonate in B-dur für Piano und 
Violine von Mozarl. — Arnold, Doctor der Musik, bat ein Ora- 
torium „Ahab“ geschrieben. \ 

— Frl.Tietjens haisich vor elDigen Tagen nnch Italien begeben. 

— Die Musical Society bat bereite die Tage Ihrer vier Coo- 
certe «Dgrzeigt; das erste soll siu 27. Januar staltfioden; auch 
die neue Philharmonische Gesellschaft wird ihren Prospect aus- 
geben. — Die Proben des Londoner Contingeol zum Häodelfest- 
Cbore haben unter Cosla's Leitung begonnen. Dieses Coatingeot 
allein besteht au* 1600 Säugern. Einsltulirt wurden die Cbört- 
«us „Jephta“. Das Gerücht Ist im Umlauf, dass Victoria Balle 
wieder zur Oper zurückzukehren gedenkt 

Birmingham. Das zweite diesjährige Concert für Kammer- 
musik fand im Midland-lnstitut-Theater statt uod batte eine auf- 
merksame Zuhörerschaft versammelt, der Saal war bis auf deo 
letzten Platz ausvexkauft. Eröffnet wurde das Concert mit Men- 
delssobn's Quartett in E*moll aus Dp. 41, vortrefflich ausgeführt 
durch die Herren Ries, Ward, Hayward and Daoberl; auf 
stürmisches Verlangen musste das Scherzo allegro wiederhoit 
werden. Am Schlüsse des ersten Theils spielte Herr Ries Vieux- 
lemps’ Fantasie appn«sloii«la. Mancher Violinspieler mag durch 
atudirie Spitzfindigkeiten Herrn Ries Obertreffen, aber In Be- 
zug auf Intonation, Eleganz und Verständnis« wird Herr 
Kies so leicht keinen Rivalen finden. Beethoven'« Sonate 
No. 3 Op. 12, ein Trio von Haydn und ein Cellosolo vou Dauberl, 
mit vielem Beifall aufgenonunen, machtea diesen Abend zu dem 
genussreichsten der Saison. 

Stockholm. Der Tenorist Sevcrlnl, Schüler von Panofks, 
bereits In London vortbeilliaft bekannt, wird io nächster Zeit am 
hiesigen Königlichen Theater auftreteo, und zwar zuerst ala Her- 
zog im „Rigoletto“. 

REPERTOIRE. 

Halle. Neu: Margarethe vou Goonod. 

Stettin. Neu: Glöcklrlo des Eremiten von Maillart. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 
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Die Stelle eine s Dirigenten der Mainzer Liedertafel und des 
Damengesangverrins, womit bizher ein Gehalt (inet, Remuneration) 
von fi. 1000 verbunden war t ist vom 1. April 1864 an erledigt. 

Qualifizirte Bewerber für diese Stelle werden ersucht, sich 
bis spätestens 31. Januar bei dem Präsidenten der genannten 
Pereine, Herrn Franz Schott, zu melden. 

Mains, den 24. December 1863. 

Der Vor stand der Mainzer Liedertafel 
und des Damengesangvereins. 



In unserem Verlage erscheint (vollständig mit 
Eigenthumsrecht): 




Oper in 2 Acten nach dem Franz, bearb. von B, Pohl, 
Musik von Hector Bcrlioz. 



Berlin. Ed. Rote & G. Bock. 

(E. BOCK) Ktalgl. HormaslkhLadlBDg. 

Nova-Sendung No. 1. 

von 

ED. BOTE & G.BOCK 



(K. Bock). Königl. Hofmusikhandlung. 

In Berlin u. Posen. 

* TbJr.Sftr. 

Bnner. F. O, , Op. 2. Abend - Phantasie für Violoncello 
mit Begleitung des Pianolorte 12| 

Benedict, J., Ouvertüre zur Oper: „Die Rose von Brio“ 

für Orchester in Stimmen 3 — 

Hensemnnn. B , Ecartd - Polka für Pianofortc .... — 10 

— ■ — Llnda- Polka für Pianoforte — 10 

Hethke, II . La Cascade, Moreeau de Salon pour le Piano — 15 
Blamenfeldt, A. W., Op. 10. Une Fleur de Pologne, 

Mazurka brillante — 20 

Op. 20, L'Esperance, Grande Valse brillante . . . — 20 

Dombinski, Op. 50. Dwic lay pour Pianoforte. 

No. I - 10 

No. 2 — 124 

Fbell. O, 3 Compositions pour le Piano. 

Op. 7. Bagatelle (Moreeau de dnnse) .... — 10 
Op. B. Nocturne 10 

Op. 9. Bagatelle — 10 

Frebde. Chr , Op. 71. Raderlch-Rheiolfinder-Polka und 
ftungl, Josef, Op. 196. Die Kosende, Polka-Mazurka 

für Orchester I 25 

- — Roderich-Rbeinlfindor-Polka für Pianoforte . . . — 7) 

Lambert, Ferd., Op. 101. Sehnsacht: „Was schlAgst 
Du denn“, mit Benutzung einer Melodie von 0. Nicolai, 
für eine Sopranstimme mit Pianoforteheglcitung ... — 10 
Gungl. Josef, Op. 175. Die Antilope. Polka för Pfte . - 7) 

— t- Op. 196. Die Kosende. Polka-Mazurka für Pfte. . — 7$ 

Op. 194. Potpourri überslav. Natlonallieder f. Pfte — 

Op. 197. Absobted von München. Walzer f. Orch. 2 5 

— — Op. 197. do. do. f. Pfte. — 15 

llaaert, R., Fantaisie sur l'Opdra: „La Rdole“ de Gust 

Schmidt pour le Piano — 22| 

HofTmnnn. U., 2 Nocturnes. 

No. I — 10 

No. 2 — 12) 

Kcler Bela, Op. 60. Galop Infernal für Orchester . . 2 — 

l.andbriefT, Op. 33. Drei Lilien. Volkslied f. Pfte. Überlr. — 15 
ItoEarf, W. A , Sammlung der Sopran-Arien aus dessen 



itaL Opern iru Clavicr-Auszug mit deutschem und ita- 
lienischem Text herausgegehen von H. Dorn. 

L „Figaro’s Hochzeit". 

No. 2. „Heilige Quelle“ — 10 

No. 5. „Und Susanue kommt nicht" .... — 20 
No. 7. „Endlich naht sich die Stunde“ . . . — 12J 
Oesten. Theodor, Op. 170. 12 gef. Tonstücke über bei. 

Lieder f. Pfte. (mit Vermeidung v. Octavcnspannungen). 

No. 4. Esser. Der Abschied — 17} 

No. 5. Schobert, F., „Guten Morgen, schöne 

Müllerin“ — 17) 

No. 0. Kotchonfaey, Romanze: „0 saget ihm“ . — I7J 

No. 10. Müller, A , Mein' Hütten — 17) 

No. 11. Krelpl. J„ S Mailüfterl - 17) 

No. 12. Thüring. Volkslied: „Ach wie wfir* es 

möglich“ — 17} 

Piefke. G., Margarethen-Marsch über Motive der Gounod- 
schen Oper: „Margarethe“ (Kgl. Pr. Armee-Marsch No. 

182). Partitur für Cavnllerie- und Infanterie-Musik . . 15 

ScbArtlicb, J, C, Mein Wünsch: „Ich möchte mit dem 
Strome rauschen“ für eine Singstipnme mit PftebegL . — 5 
Schlösser, Ad., Composltlons ponr le Piano. 

Op. 72. Un songe d’enfant — 15 

Op. 93. Valesca, Mazurka — 15 

— — Grand Duo brillant de l’Opdra: „La Travlata“ pour 

le Piano k 4 maios 15 

Nebmldl, La Rdole, Oper in 3 Acten. Einz. Nummern: 

Ouvertüre — 22) 

No. I. Romanze (Sopran): „Die Nachtigall“ . — 12) 
No. 2. Recitativ u. Arie: „Wie mild die Luft“ — 15 
No. 3. Terzett: „Folgt mir, Herr GraP 4 ... — 25 
No. 4. Quarte«: .,0 weh! wir kommeu“ . . — 1 7R 
No. 4«. Romanze (Tenor): „Vor uus’rer Hochzeit“ — 12$ 
No. 5. Terzett: „Ha, ha! den Spähern“ . . * — 17) 
No. 6. Recitativ u. Bolero (Sopran): „Nur List“ —15 
No. B. Rcc.u.Rom.(Baryton): „Als Kind hing sie“ — 15 
No. 9. Duett (Sop. u. Ten.): „Der König ist's!“ — 224 

No. 10. Quartett: „Ha! Ihr seid dal I — 

No. 12. Chor u. Lied: „Hailoh, hailoh! frisch“ — 17$ 
No. 12«. Reiterlied tTenor): „Halloli, ich biu ein 

Reitersmann“ — 10 

No. 13. Duett (Sop. u. Bar.): „Es rauscht der 

Strom“ — 274 

No. 14. Marsch für Pianoforte zu 4 lltndcn arr. — 7$ 
Taube rt. Dr. Otto, Op. 7. Wiegenlied: „Du fragst mich“, 

Lied lür eine Singstimme mit Pianoforteheglcitung . . — 5 
Wendt, Adolphe. Op. 4. Caprice melodiquc pour le Piano — 15 

— — Op. 3. Nocturne pour le Piano — 10 

Wentmryer. W., „Der Wald von Herniannstadt“. grosse 

Oper mit Tanz in 3 Acten. VollstAod. Clavicr-Auszug 
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Oner and Oratorium. 



Ea mag befremden, Oper und Oratorium unmittel- 
bar neben einander gestellt xu sehen, da man bisher gewohnt 
ist, beide Formen als einander enlgegengesetil tu betrach- 
ten, twar so: dass die Befähigung für die eine die gleiche 
Befähigung für die andere ausschliesst; eine Ansicht, die 
merkwürdiger Weise sogar durch die Geschichte scheinbar 
bestätigt wird. Dennoch gehören beide, nicht nur ihrem 
Ursprung, sondern auch ihrem Wesen nach zusammen j ja 
die eine erscheint als die nothwendige Consequent der 
anderen. 

ihren Ursprung haben beide unzweifelhaft zunächst in 
den Aufzügen und Spielen, die an kirchlichen und profanen 
Festen von Geistlichen, Laien und Spielleuten schon in den 
frohesten Zeilen des Christenthums ausgeführt wurden, eine 
Sitte, die wiederum auf noch frühere Zeilen, auf die reli- 
giösen Feierlichkeiten, die Opfer- und Leichetischmiiuse der 
frühesten CullurvOlker zurückführt. Der Trieb, dns Ver- 
gangene, das eigen Erlebte wie das durch Geschichte und 
Sage Li eb.*r liefert e in äusserer Schaustellung sich zu verge- 
genwärtigen, ist so eit wie des Menschengeschlecht und 
die ersten Anfänge seiner Tliäligkeit fallen init den ersten 
Regungen der Cullnr zusammen. Gesang, Tanz und Mum- 
merei wird überall geübt, wo sie ihre ersten Spuren zeigt 
— Opfer- und Leiclienschmäuse und die mancherlei andern 
religiösen Feierlichkeilen werden damit festlich ausge- 
schmückt. Auch die chrislliclie Kirche, so sehr sie na- 
mentlich gegen Tanz und Mummerei eiferte, war endlich 
gezwungen, beide zu eilopliren, allerdings nur um sie in 
ihrem Sinne tu verwenden. Dns Volk versuchte seine all- 
heidnischen Spiele, Lieder und Geberdenlänze auch in die 
Kirche zu bringen, und die Geisllichen sahen sich genölhlgt, 
hier umgestallend einzugreifen. So entstanden neben jenen 
mit Rede und Gesang begleiteten, vom Volke oder von so- 
genannten Spielleulen an kirchlichen und profanen Feslen 
ausserhalb der Kirche, oft sogar in einem eigenen — tpil- 
Aae — ausgefübrlen Spiele und Aufzüge, jene drama- 
ähnlichen Vorstellungen, die in mehr kirchlicher Weise als 
das Volk ais Ohle, die Lebens-, Leidens- und Auferstehungs- 



Geschichte des Herrn und später euch andere, der heiligen 
Schrift oder den Legenden entlehnte Stoffe zur Verherrli- 
chung der kirchlichen Fasle derstellteo. 

Wie sich aus diesen Spielen Oratorium and Oper 
ziemlich gleich mässig entwickelten, ist hier nicht weiter zu 
untersuchen. 

Ihrer Gestalt nach sind beide Dramen mit Musik, 
und zwar bat bei beiden die Musik nicht nur eine decore- 
live Stellung, oder nur lokale oder sccnisohe Bedeutung, 
wie im Melodrama, wo sie eis Instrumentalmusik das 
gesprochene Wort unterstützend den Rhythmus der Rede 
eindringlicher macht und äussere und innere Vorgänge 
schärfer liervorhebl, oder wie im Schauspiel mit Musik und 
Gesang, wo der Gang der Handlung und die scenische 
Darstellung ihre Mitwirkung als Marsch, Tanz oder gesun- 
genes Lied erfordern und eis Entre-Act wünschenswert 
machen. 

In Oralorium und Oper tritt die Musik als durchaus 
selbständige Macht auf, die sich durch Text und Situation 
nur aufbieten, im Grossea Ganzen — men könnte sagen 
ihrer Physiognomie nach — bestimmen lässt, um sich eis gauz 
gleichberechtigter und notwendiger Factor mit jeneu zu 
gemeinsamer Darstellung der luneu- und Ausseowelt tu 
vereinigen. 

Die Oper lässt man übereil als musikalisches Drama 
gellen, des Oratorium fasst mau seilen unter diesen Begriff, 
weil es der äusseren Handlung entbehrt. Giebt es doch 
noch genug solcher Kunslrichter. „die, wie Lessing sagt: 
einen so materiellen Begriff mit dem Wort „Handlung“ 
verbinden, dass sie nirgends Handlung sehen, als wo die 
Körper so thälig sind, dass sie eine gewisse Veränderung 
des Raums erfordern. Sie linden in keinem Treuerspiele 
Handlung, als wo der Liebhaber zu Füssen fällt, die Prin- 
zessin ohnmächtig wird, die Helden sich balgeo, und in 
keiner Fabel, als wo der Fuchs springt, der Wolf zerre»sl 
und der Frosch die Maus eu’s Bein bindet. Es hat ihoeo 
nie beifallen wollen, daaa auch jeder innere Kampf von 
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Leidenschaften, jede Folge von verschiedenen Gedanken, wo 
eine die andere aufhebt. eine Handlung ist“. 

Jene Thätigkeit der Körper fehlt dem Oratorium ganz, 
aber es sucht mit desto grösserer Eindringlichkeit die in* 
neren Vorgänge, in denen sich das Ganze concentrirl, dar- 
zusb-llen. Indem es den dynamischen Verlauf derselben 
stetig verfolgt, erfüllt es die erste und höchste Anforderung 
des Dramatischen. 

Den Stoff för das dramatische Gedicht liefert 
ebeoso, wie für da6 lyrische und das epische das 
Ethische im Menschen. In der Lyrik nimmt das dich- 
tende Subjecl sich selbst zur Voraussetzung. Die Darstel- 
lung seiner Innerlichkeit setzt sie sich selbst als Ziel und 
die Aussenwelt gilt ihr nur soweit sie in dem Prozess in- 
dividueller Erregung aufgeht. 

Epos und Drama wenden sich auch der Aussenwelt 
zu. Sie fassen das Ethische iri seinem Verhallen zur äus- 
seren Umgebung, als die Tliaten, in denen es sich offen- 
hart} jenes, indem es davon als vergangen erzählt; dieses in- 
dem es das Vergangene als gegenwärtig vor unseren Augen 
entwickelt. Natürlich schlossen diese verschiedenen Dar- 
stellungen sich nicht gegenseitig aus; sie ergänzen sich viel- 
mehr. Die Lyrik erfasst auch das Epos — dies wird 
zur Romanze und Ballade; das Epos wird aber auch häufig 
dramatisch und das Drama umfasst und vereinigt Lyrik 
und Epik; denn das Object der Lyrik: die substanzielle 
Empfindung ist der Grund und das der Epik: die 
äussere Welt wird der Schauplatz der dramatischen Hand- 
lung. Als erste Voraussetzung hat denn auch das Drama 
die historische Welt — aber nicht in nackter ^tatsächlicher 
Wirklichkeit, sondern in freier, künstlerischer Auffassung. 
Diese Welt darf selbst erträumt sein, dann aber muss sie 
alle Bedingungen möglicher Existenz in sich tragen, so 
dass innerhalb dieser Grenzen alles ebenso natürlich ver- 
läuft, wie in der Welt der Wirklichkeit. Die Welt der 
Phantasie, die Mährchen- und Sagenwelt ist dem Drama 
so wenig verschlossen, wie die geschichtlich gewordene; 
aber inmitten der, durch das W underbare gesetzten Schran- 
koo, hört das Wunder dann selbst auf. Diese geträumte 
Welt entwickelt sich dann ebenso in stetigem Causal- 
zusammenhange der Begebenheiten, wie in der Welt der 
Wirklichkeit. 

ln dieso in sich fertige W r elt Ihatsachlicher Voraus- 
setzungen tritt das Einzelsubject mit seinen Sonder-lnleres- 
sen und Ideen und sucht ihnen innerhalb derselben Gel- 
tung und Anerkennung zu verschaffen. Das Streben nach 
Erreichung dieses Zweckes von dem Moment der Entschlies- 
sung bis zum erreichten Ziel oder bis zum Untergänge des 
Strebenden ist die Handlung im dramatischen Kunstwerk. 
Natürlich entfaltet sie sich zuerst im Dialog. In ihm er- 
füllen sich die beiden Haupterfordcmisse der dramatischen 
Handlung: die Charakterzeichnung und die Herstellung eines 
stetig entwickelten Zusammenhanges der ganzen Handlung. 
In ihm zu allermeist wird uns der Prozess dargelegt, wie 
durch äussere Umstände und entgegenstehende Interessen 
Gefühle und Leidenschaften der handelnden Personen er- 
regt und zu Entschlüssen und zum Ausbruch iu die offen- 
kundige That gedrängt werden. So entstehen Situationen, 
au» denen für den Helden, durch die Summe der Schwie- 
rigkeiten, die ihm bei der versuchten Verwirklichung seiner 
Zwecke entgegenlreten, Verwicklungen entspringen, die 
er überwältigt oder an denen er zu Grunde gehl. Der 
ganze Reichthum inneren Lebens kommt hierbei zur äusse- 
ren Erscheinung, aber nicht in abslracter Fassung, sondern 
verkörpert in bestimmten Persönlichkeiten, dio durch die 
Verschiedenheit ihrer Interessen auf einander wirken, 
einander in veränderte Richtung drängen, so dass der 
Verlauf des Ganzen in lebendiger Bewegung fortwährend 
erhalten bleibt. 



Hiermit ist aber hinreichend erwiesen, dass die äussere 
sichtbare Schaustellung, das körperliche Erscheinen der 
Personen, das Decoration und Aclion nicht absolute Erfor- 
dernisse des Dramatischen sind. Der Schwerpunkt des- 
selben; die Enläusserung innerer Vorgänge im Dialog wird 
durch die Schaustellung nur verstärkt, nicht aber in ver- 
änderte Beziehung gebracht. Die Schaustellung ist eben 
nur äusseres Hülfsmittel und als solches nicht gering zu 
achten. Dio Dccoration versinnlicht im Ort der Handlung 
deren lokale Bedingungen; das Coslüm lässt die handelnden 
Personen als wirklich erscheinen und unterstützt dadurch 
ihre Bedeutung ganz wesentlich, und Aclion*. Mienen- und 
Gebärdenspiel deuten den inneren Gong der Handlung auch 
äusserlich an. Die so gewonnene äussere Anschaulichkeit 
ist häufig recht wohl geeignet, die Reproduction des inne- 
ren Verlaufs zu unterstützen und lebendiger zu machen; 
doch nur für weniger fein organisirte Naturen. Die äussere 
Schaustellung zeigt die Träger der Ideen auch in ihren 
endlichen Beziehungen, in den niedern Graden ihrer Exi- 
stenz und zieht sie dadurch herab aus der Sphäre idealer 
Verklärung, auf welche sie doch im Drama erhoben sind. 
Daher entziehen sich gewisse Stoffe der äusseren Schau- 
stellung ganz. Diese fallen dann der orotorischen Darstel- 
lung anheim, welche jenen gesommten äusseren Appa- 
rat in weit entsprechenderer Weise der Phantasie Überlässt. 

Eine nähere Betrachtung des Wesens und der Be- 
schaffenheit der dramatischen Stoffe wird Gelegenheit ge- 
ben, dies noch näher darzulegen. 

(Fortsetzung folgt.) 



R e c © n h I o n © n. 

Bei der Besprechung der uns vorliegenden Lieder, 
werden wir unser früheres Prinzip festzuhallen suchen, und 
in möglichster Kürze über die einzelnen Werke referiren. 
Wir sind dazu um so mehr berechtigt, als die meisten 
derselben keinen bedeutenden Werth haben und besser mit 
einem Federzuge beurlheilt werden möchten. 

F. Wendel, Drei Lieder. Berlin, R. Timm & Co. 

Der Compouist hat wahrlich an Mendelssohn kein 
schlechtes Vorbild genommen; leider gelingt es ihm nicht 
immer, die Intentionen in richtiger Weise zur Ausführung 
zu bringen. Das dritte Lied von Mirza-Schaffy, dasjenige, 
welches jedenfalls im Publikum den meisten Anklang findet, 
ist in der Anlage feurig, in seiner Abschwächung gegen den 
Schluss hin aber gänzlich verfehlt. Das jubelnde Element 
muss immer mehr und mehr hervorbrechen, anstatt, wie 
hier, in eine süsse Seligkeit überzugeheu. die zu den Tex- 
tes worlcn durchaus nicht passt. 

J. II. Sturkenscbmidt, Drei Lieder für Alt oder Bari- 
ton. Breslau. Leuckart. 

In ihrer einfachen Form werden diese Lieder nur eines 
verständnisvollen Vortrages bedürfen, um sich Geltung tu 
verschaffen, ln der Begleitung etwas reicher, doch auch 
melodisch sind desselben Componisten 

— — Sechs Lieder für Sopran. Breslau, Leuckart. 

W. Fritze, Sieben Lieder, Op. 3. 

— — Sieben Lieder, Op. 4. Berlin, C. F. Peters. 

Sämmlliche Lieder verrathen tieferes Eindringen in die 
Text es worle und erfreuen durch die klare Conception. Di« 
Begleitung ist nach Schumann’scher Art reich, vielleicht 
reicher als zweckförderlich ist. 

6. flöftMler, Lied, Op. 15. Magdeburg, Heinrichshofen. 
ist die Sangbarkeit des Liedes auch nicht zu beslrei- 
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ten, so tritt doch das melodische Element io einer so all* 
täglichen Weise auf, welche nicht eiDtnal durch Fluss und 
Amnuth entschädigt. 

Franz Ncruda, Op. 2. Sieben Gesänge. Copenhngen, 
Lose 6l Del buii co. 

Als Erstlingswerk dürfte das Opus Beachtung verdie- 
nen; mag der Componist nur in Zukunft in seinen harmo- 
nischen Wendungen eine grössere Vorsicht anwenden. 
August Siemers, Fünf Lieder, Op. 20. 

— — Drei Lieder. Op. 21. 

— — Vier Lieder, Op. 22. Leipzig und New- York, Schu- 
berth dt Co. 

Wir schälzcn diese Lieder schon ihrer Charakteristik 
wegen; Manches erscheint uns nicht schön empfunden, in- 
dessen trägt jedes Einzelne den Ausdruck eines künstleri- 
schen Gepräges. Am gelungensten erscheint uns Op. 20. 

Giulietta Krusenstern, Zwei Barcarolen für Bariton. 
Dresden, Brauer. 

Die Dame, trotz des italienischen Vornamens wie es 
scheint eine Deutsche, hat vermuthlich längere Zeit in 
Italien zugebracht und auf den Strassen Neapels ähnliche 
Melodien gehört, die den ihrige u daun zum Vorbild go- 
dient haben. 

Wilhelm Taubert, Zwei Uhlandlieder. Op. 141. Ber- 
lin, Traut wein. 

Ursprünglich für gemischten Chor geschrieben, verlieren 
die Lieder in der Bearbeitung für eine Singstimme einen 
grossen Theil ihres Reizes, bewahren jedoch auch io die- 
sem Gewände Aumutli genug, um zu gefallen. 

Theodor llradsky. Zwei Lieder. Op. 12. Prag, bei 

Fleischer. 

Die Lieder fallen in die Categorie, welche man im 
gewöhnlichen Lehen dio leichte Waaro nennt. Der Com- 
ponist hat sie zwei liebenswürdigen jungen Damen gewid- 
met und hat ein ganzes Füllhorn von Süssigkeiten in diesen 
Liedern ausgeschüllet. 

Hedwig Hertz, Drei Lieder. Op. 27. Hamburg, F. 
Schubert!). 

Die Componislin scheint die Liedform nicht genau zu 
verstehen; ihre Compositionen. mit wenigen Ausnahmen, 
erscheinen stets als dürre Reflexionen, wie man sie viel- 
leicht in einsamer Stunde phantasiren möchte. Ausserdem 
ist die Harmonik auf eine unerhörte Weise gemissbraucht; 
der 5. Tact auf Seite 4 ist ein Monstrum, und der D-dur- 
Accord im 5. Tacte des zweiten Liedes, schlägt das Ohr 
wie ein Donnerkeil. 

Hugo Pierson, Vier Liebeslieder, Op. 26. Leipzig und 
New-York, Schubert!) & Co. 

Uns liegen nur zwei dieser Lieder vor; nach diesen 
zu url heilen, scheint der Componist mehr darauf bedacht 
gewesen zu sein, die Sinnlichkeit vorwalten zu lassen, als 
dem musikalisch Schönen gerecht zu werden. No. 4 ist 
wirklich das Liebeslied eines durch sinnliche Triebe aufge- 
regten Sterblichen. 

Carl lütaer, Drei Lieder, Op. 6. Cassel, Luckbardt. 

Die Lieder sind natürlich empfunden und in schlichter 
Form wiedorgegebon. No. 2, für Bassstimme, zeichnet sich 
durch schwuugvolleo Styl aus. 

Heinrich Weidt, Drei Lieder. Op. 71. Hamburg, bei 
F. Schubert!). 

Der lltalige Componist hat mit seinen Liedern bei dem 
Publikum mehr Glück, als bei der Kritik. Die Letztere 



darf sich nicht verhehlen, dass ihnen nicht selton ein tri- 
vialer Zug anklehl, der selbst die guten Gedanken über- 
sehen lässt. 

J. J. Bott, Drei Gesänge für Bass, Op. 26. Leipzig und 
New- York, Schubertb dt Co. 

Dürfen wir die beiden ersten Lieder anmuthig nennen, 
so giebt das dritte, eine Ballade, ein werthvolles Zeugnis» 
dramatischer Auflassung. Der Componist trifft den rechten 
Ton, ohne irgendwie zu überladen. 

Ferdinand Tliieriot, Sieben Lieder, Op. 8. Hamburg, 
Berens. 

Die Lieder sind zierlich gearbeitet, indessen der Ori- 
ginalität entbehrend. Der Styl ist schon zum Ueberfluss 
verbraucht. Weit mehr Charakter tragen 
Otto Kressner, Drei Gesänge für Bass, Op. 50. Ham- 
burg, F. Schubert!) 

in sich, ln ihnen ünden wir Kern und ein wahrhaftes 
Zusammengehen des melodischen und harmonischen Ele- 
mentes. 

Hugo Pierson, Ballade für Bass, Op. 38- Leipzig und 
New-York, Schubert!) & Co. 

Wie der Text excentrisch, so die Coropositioo. Das 
Ganze erscheint als blosse Skizze, welche vielleicht bei 
werterer Ausführung ein recht artiges Ansehen erhallen 
könnte; in dieser Gestalt aber ist das Lied noch roh, und für 
den Sänger wie für den Hörer gleich unerquicklich. 

R. Eitner, Schlaflied. Berlin, R. Timm di Co. 

Das kleine Liedchen erfreut durch die Zartheit der 
Anlage; cs bedeutet nichts Grosses und soll es auch wohl 
nicht, ist aber in seiner Anspruchslosigkeit äusserst liebens- 
würdig. G. Car Iber ff 



Herliu. 

Rer u et. 

(Königl. Opernhaus.) Am 8. trat Frau Harriars- Wip- 
pern nach ihrer Krankheit wieder zum ersten Male als Rezin 
in Weber’a „Oberon“ auf. Das Haus war sehr gefüllt und diu 
beliebte Künstlerin wurde aufs Freundlichste empfangen; die 
Durchführung dieser Partie ist an diesem Orte oft und aus- 
führlich besprochen, wir berichten daher für heute nur, dass 
die Stimme eben so rein und lieblich als je klang und Beifall 
und Hervorruf sich besonders noch dem 1. Acte und der gros- 
sen Scene des zweiten Actes in reichster Weise kund gaben. 

Für dio Neubesetzung des Oberon durch Frl. de Ah na wüss- 
ten wir keinen rechten Grund; wollte man die Künstlerin in 
der Oper verwenden, so wären wir der Meinung, dass die Par- 
tie der Falime der Stimme so rocht zusagte. Es hat wohl 
etwas für sich, den Oberon durch eioe Dame repräsenUren zu 
lassen, dann aber müsste besonders der Dialog weicher und 
schwungvoller gesprochen werden, als es von Fräul. de Alma 
geschah, deren Befehle an die Elfen in der kurzon und abge- 
hackten Weise wie militärische Ordonnanzen klangen. Frl. Go- 
rickc ist eine reizende Falime; aber di© Gesnngpartie liegt ihr 
entschieden zu tief. Die Herren Woworsky und Krauao 
als Hüon und S^hernsmin leisteten Lnbeuswcrliies. — In Do- 
nizelli's „Lucio von Lammermoor“ gastirle am 9. Frl. Kropp 
vom Hofoperntheater in Wien als Lucia. Die Sängerin bat 
einen Sopran von ungleichem Klange, die Tiefe ist schwach, 
die Mittellnge und die Höhe hat etwas Unedles und Scharfes, 
nur die Höhe im piano ist weich und angenehm. Die Technik 
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des Frl. Kropp ist eine gute, es kommt Alles klar und correct 
tum Vorschein und mit jener italienischen Manier, welche sich 
süddeutsche Sängerinnen leichter aneignen, als norddeutsche. 
Um aber als Lucia nach den vielen Künstlerinnen ersten Ran- 
ges, welche die Partie hier gegeben (wir erionern nur an die 
letzte — Adelina Pnttil), Glück zu machen, dazu ist Fräul. 
Kropp io keiner Hinsicht bedeutend genug. So blieb denn der 
Erfolg ein ganz freundlicher, die Sängerin wurde von dem 
leeren Hause mit Beifall und Hervorruf bedechl, nber sie ist 
keineswegs dazu berufen, an unserer Holbühne das Fach der 
Coloratursüngerin zu bekleiden. Die ganze Vorstellung war 
übrigens keine glückliche. Für den wieder einmal heiser ge- 
wordenen Herrn Forme* halte Herr Krüger den Edgardo 
plötzlich übernommen und liess durch Plakate um Nachsicht 
bitten. Herr Krüger hat, so viel uns erinnerlich, die Pertie 
überhaupt erst einmal und das vor Jahren gesungen; in Anbe- 
tracht dessen verdient seine Leistung alles Lob, sie zeigte Si- 
cherheit und Fleiss, man merkte deutlich, der Sänger wollte 
•ein Bestes geben. Aber — aber — Herr Krüger ist kein 
Edgardo und wird wahrscheinlich auch nie einer Herden, ihm 
fehlt für die Partie die richtige Gesangsmanier, die Vulubili’fit 
und Weiche der Stimme, die Energie und die Leidenschaftlich- 
keit im Vortrage. Trotz der vortrefflichen Vorbilder, welche 
Herr Krüger hier gehabt, blieb seine Leistung eine mallherzige, 
kraftlose, welche vor einem fremden Publikum die Probe nicht 
bestände. Herr Krüger möge sich damit trösten, wenn wir 
ihm sagen, dass wir unter den deutschen Edgardo** Oberhaupt 
nur einen gekannt haben, welcher mit deo italienischen in die 
Schranken treten konnte, und dieser Eine scheint leider aus- 
gesungen zu haben — es ist Ander! 

Herr Willy Tedesco, Pianist aus Pcstb, liess sich in 
einem im Arnim'schen Seele veranstalteten Concerle hören. 
Wenn Pianisten ohne Namen sich vor einem fremden Publikum 
zum ersten Male hören lassen, so halten sie es für ihre Pflicht, 
das Programm mit einer Fülle eigener Vorträge zu würzeo, 
die ihr Talent noch allen Richtungen hin glänzen lassen sollen; 
ob diese Ueberladung von ClaviervortrAgen gerade den Erfolg 
fördert, möchten wir bezweifeln, bei Herrn Tedesco um so 
mehr, als seine Spielart mehr berauschend, als erquickend ist 
Der häufige Gebrauch des Pedals, der mächtige Anschlag ge- 
ben dem ganzen Vortrage etwas Compactes, welches für die 
Dauer nicht fesselt. Eine einzige Ausnahme machte das Field’- 
sehe Nocturne in Es*dur, welches der Künstler in zarter Weise 
und ebenso inniger Auffassung wiedergeb. Das Talent des 
Herrn Tedesco ist unbestreitbar; die Technik ist nusgebildet 
und die Schwierigkeiten werden mit Leichtigkeit überwunden. 
Aber die Auffassung lässt Viel zu wünschen; die A-moll-Fuge 
in ihrem rasend dahine i lenden Tempo ward unter den Fingern 
des Pianisten ein Chaos, und in gleicher Weise unverständlich 
blieb das Rondo in H-moll von Schubert, welches der Künstler mit 
Hrn. Hehfeld t vortrug. In drm Schumanir*chen Es-dur-Quarlett 
wirkten ausser den gen. Herren die Herren Ko hie und Dr. Brunns 
mit; wir dürfen nicht verschweigen, dass die Streichinstrumente 
da* Pianoforle au künstlerischem Verständnis* weil überragten. 
Fräul. Münster unterstützte das Concert durch mehrere Ge- 
sangsvorträge, aus welchen wir namentlich dio beiden Lieder 
rühmend hervorheben. Zum Schluss noch einige Worte über 
deo Flügel der Herren Sleinway dt Sons in New York, dessen 
sich Herr Tedesco bediente. Für unsere ConcerUäte scheint 
uu* ein solches Instrument nicht statthaft; in New-York wer- 
den die Flügel in den im grossen Opernhaus© veranstalteten 
Coocerteo der Philharmonischen Gesellschaft, oder in anderen 
grossen Sälen gebraucht; unsere Conccrträume sind von gerin- 



geren Dimensionen, und der Bassklang ist von zu massiver Na- 
tur. Referent kennt Steinway'sche Flügel in Menge und weiss, 
dass cs viel bessere giebl, als der von Herrn Tedesco ge- 
brauchte. So lange wir aber noch Stöcker und Bechslein be- 
sitzen, haben wir nicht nöihig, ausländische Fabrikate in un- 
sere Concerträuine zu bringen. d. R. 



.\ a e h r i c h t t» n. 

Cöln. Frau Clara Schumann gab am 7. Januar eioc mu- 
sikalische SoirAe im Hüte! Di-ch unter Mitwirkung des Herrn 7. 
Hitler und der Sängerin Frl. Daberkow. 

Magdeburg Schoo ent Monaten lief es vuo Mund tu Mund, 
dass di« Oper „Margaretha“, welche Ohrrall wegen 4ra glän- 
zenden Zusammenwirkens aäminllicher Mittel, die auf der Bühoe 
Oberhaupt zur Anwendung kommen könoeu, so fabelhafte« Auf- 
sehen erregte, auch auf dem hiesigen Theater zur Aufführung 
komme. „Margaretbr“ wurde uun wirklich gegeben und Dicht 
blosa dadurch jeder Zweifel widerlegt, sondern jeder Theaterbe- 
sucher, selbst die rigorosesten, von der Schönheit, der glänzen- 
den Ausstattung und dem künstlerischen lueioaodergreifcn aller 
BübnenkiAfie so hingerissen, dass er uuveihoblen und laut als 
ein Factum anerkannte, es «ei auf dem hiesigen Theater noch 
kein« so grossartig« Vorstellung gewesen. Dl« Directioo hat 
•icb durch den grosaeo Aufwand und die kQustlerlscbro Arran- 
gement«, mit welchen sie diese Oper ausslattete, «io IhatsAeb- 
liebes Verdienst um das Tbeaterpublikuui erworben und wir 
zweifeln nicht, dass dieses Verdienst von allen Seiten io Seinem 
ganzen Umfang« anerkannt wird. Mit Freuden nehmet» wir Ge- 
legenheit, io rühmlicher Weise der artistischen Und technischen 
Kräfte zu gedenken, Welche mit grosser Keontolss und unermüd- 
lichem Eifer ihre Unterstützung dem Gelingen de* schwierigen 
Unternehmens widmeten. Hr. Kapellmeister Ehe II führt seinen 
Dirigentenstab mit Energie und zugleich mit drr Bube eioes Man- 
nes, der seine Aufgabe gründlich kennt Die PrAciaion und bicher- 
beit der Singer und der Musik in dieser Oper sind Resultate, die 
wir zum grossen Tbelle llro. Ebell mit gerechtem Danke zu- 
sohreibeo. Die Darstellung anlaugend, müssen wir gestehen, 
dass untere Erwartungen weit Qbeiflügrlt wurden. Frl. Haus- 
mann als Margarethe lieferte iu Gesang und Spiel da« Beste, 
was sie uns bisher geboten und hatte besonders uu dritten und 
fünften Acte Momeute von schöner Wiikuog. Herr Schlier 
gewann sieb als Faust die Sympatbieo des gaozen Publikums. 
Sein Gesang war von Feuer und Kraft getrageu und eeiu Spiel 
edel und aiunehmeod. Der Mephistopheles des Herrn Bagg ial 
eine Leistung, nach der sieb kaum berauiQndeo lässt, wie kurz« 
Zelt derselbe erst der Bühne angrhört. Hr. Bagg war vollkommen 
Herr seines Partes, beherrschte stets die Situation und brachte 
seine schönen Mittel sehr verständig zur Geltung. Das Publikum 
belohnte die genannten Darsteller, sowie Herrn Dir. Nowaak 
(Valentin), der die Hucbscene schön sang und spielte, tuft vie- 
lem Beifall und öfterem Hervorrufe. Frau Bacbmano (Martha) 
und Frau Gut (zeit (Sybel) unterstützten das Ensemble ln sehr 
anerkeouenswertber Weise. 

Btrtfln, 10. Januar. Maillart's „Glöoklein des Eremiten* 
war die ersla Novität, mit welcher In dieser Saison untere Oper 
uns beschenke, mau müsste denn die Hiuzufögung der bisher 
forigtlassmeu Kirchenscene io Gounod's „Margarethe?* aucU 
dabin rechnen wollen. Die Maillarl'sche Oper bat io kurzer Zeit 
drei AuffünmogfU erlebt und wird vrrmutblich bald deren mehr 
zlblrn. Obwohl das Publikum bla jetzt keineswegs durch eir» 



Ucbermaaas von klassischen Opern öbersAttigt ist — denn solch« 
buben wir Io erstaunlich geringer Zahl nur gehabt — so hört es 
doch die leichten uad pikanten Rytbmen der französischen Musik 
anscheinend sehr gern. Es wird wohl Niemand so kühn sein, 
drmCoroponhteo des „Glöcklein des Eremiten“ eine originelle Musik 
DMcbrOhmen xu wollen, aber was er auf mehr oder minder eklek- 
tische Welse gleht, Ist immer Interessant hingestellt, mit lic- 
henswQrdigsr Naivität combioirl und dem Gesrhmacke des gros- 
seren Publikums, das amOsirt sein will, mundgerecht gemacht. 
Ueberdies finden sieb doch such manche Finessen io der Oper 
und wo diese fehleo, macht sieh wenigstens nirgends eine Tri- 
vialität breit, wie man sie in ao vielen Iransrbenomiachen Opern- 
erieugolssen der neuesten Zelt findet. Das viele Flitterwerk 
achliesat einen bier und da gesunden Kern nicht aus, und wenn 
Mnillart sonstige Uotugendeo haben mag, die der Geachmackloslg- 
kelt hat er nicbl. — Die Darstellung an hiesiger Böhne war recht 
zufriedenstellend, Die Roae Fiiquet sang Frl. Otto, eine junge, 
begabte Sflogerin, deren Rollenfach dieser Aufgabe wenig ent- 
spricht. Nach ihrem Romeo, Ihrer Fides und anderen Ähnlichen 
Ihrer liefrn Stimme und ihrer ganzen Individuellst zusagenden 
Partleen. Io denen sie bisher reussirt hat, hat sich die SAngerin 
aehr geschickt iu die Grillen* und Oinorrn-Natur der neckischen 
Rose hioeingefundeo. Sehr brav standen Ihr die Herren Carl- 
ao hulx und Lsmprecbt zur Seite, von denen der erster« sei- 
nen Belamy kräftig und doch graziös, der andere den Tbtbsut 
höchst ergötzlich darslellle. Als Georgette war F'rl. Zscbie sehe 
wie immer aomulhig. Die Ensembles gingen glatt und auf der 
BQhne wie Im Orchester herrschte di» nöthige ElastizilAt der fran- 
zösischen Musik. — Uuarrn Kaptllm. llro. Saar, der sich hier viel- 
fache Verdienste um die Oper und ebensowohl durch seine Clavler- 
vortrlge erworben hah werden Sie Im Sommer wiederum an der 
Oper bei Kroll sehen. — Kapellmeister Kossmaly bat bis jetzt 
nur drei Concerto gegeben, von denen das letzte das besuchteste 
war; ar hat io diesem Jahre mit mancher Unbequemlichkeit zu 
kömpfrn, die eine neue Kapelle noch vermehrt. Das letzte Coo- 
eert brachte u. A. die hier noch nicht gehörte Es-dur-Slofoole 
von Spobr und das Clavierconcert io C-moll von Beethoven, das 
letztere von Hro. Saar vortrefflich gespielt. Dr. S. 

Dresden. Das ehemalige Theater auf dem Llnke'scbrn Bade, 
In welchem fröber zur Sommerszeit von den Mitgliedern des 
Köolgl. Theaters Vorstellungen gegeben wurden, Ist zu einem 
eleganten Vergnögungslokal umgesebaffro. Die Eröffnung hat 
atu 6. Januar mit einem Concerte stattgefuoden. 

— Das sechste und letzte Abonoementconeert des Herrn 
v. Bronsart am 29. Dec. brachte: Sinfonie io D-dur (Msnuscnpt) 
von Pb. C. Bach. Recitativ und Arie aua der Oper ,,Giulio Ca- 
sare" von Händel, gesungrn von Hrn. J. Stockhausen. „Früh- 
Imgaode“, für Pianoforle mit Begleitung des Orchesters, von J. 
Roff, vorgetragen von Frau Ingehorg v. Bronsart. „Gesang 
des Harfners" von Götbe, eomponirt von Robert Schumann, ge- 
ftiogeo von Hrn. Stockbausen. Festmarscb zur Göthe-JubilAums- 
feter voo F. Liszt. Rrcitativ und Arie aus der Oper „Le valet 
de chambre“ von Carafa, gesungen von Herrn Storkhausrn. 
a) Notturno Op. 37 No. 3 (G-dur) von Chopin, bj Valse csprice 
(Solrtea de Vienne d’apräs F. Schubert) vou F. Liszt, vorgetragen 
voo Frau v. Bronsart. Lieder voo R. Schumann, gesungen vou 
Herrn Stock hausen. Ouvertüre zur Nameosfeler (Op. 1 15> voo 
Beethoven. 

Leipzig. Das den 7. Januar stnttgehabta Gawandhaus-Coo- 
o*tt brachte folgendes Programm: Erster Tbeil. Suite (No. 2) 
vou Franz Laebner, unter Leitung des ComponisUn. Reeitstiv 
und Ari» ans „Faust" von L. Spohr, gesongeo voo Frl. Orgeoi 
aas Badm-Bsdrn. „Fröhliogsode", Cooeertstöok för das Piano- 



forta mit Begleitung des Orchesters voo Joachim Raff, vorgetra- 
geo von Frau lageborg voo Bronsart (zum ersten Male). — 
Zweiter Tbeil: Ouvertüre zur Oper: „Die Abeocerragen" voo L. 
Cherubinl. Cavatlce aus „Semiramls" vou Rossini, gesungen 
von Frl. Orgeoi. Solostöcke für das Piaooforte, vorgelrageo von 
Frau von Bronsart, s) Gavotte von Bach, b) Noolurno voo Chopin. 
«) Novellen« voo R. Schumann. Ouvertüre A-dur voo Jul. Rietz. 

Mönchen. Am 20. Dec. v. J. gelangte die Oper „Das Con- 
terfei" vou unserem strrbsamm C. v. Perfall zur erstmaligen 
Aufführung. Des Buch ist von dt-iu bUsigrn bekauolso Schrift- 
steller M. Schleich und hat Wieland** „Don Silva de Rosaiva“ 
als Gruudidee, es bietet viel hübsche und dankbare Situationen 
för den Corupooisten. Die Musik eothllt wirklich liebliche uüd 
reizende Melodieen ohne Remlnisceozen, unterscheidet sich also 
wesentlich voa so msacbea Producteo neuerer Tonsetzcr; die 
Instrumentation ist dabei adei, zart uud effektvoll. Die vorkoni- 
kommenden Romanzen und Duetta sind iu Liederform compo- 
nlrt und werden, wenn auch selbstständig vorgetragen, öberail 
den göostigslcn Eindruck hervorrufen. Die Oper wurde bereits 
am 23. Der. mit Kürzungen wiederholt ond freuen wir uns be- 
richten zu köaneu, dass dieselbe trotz heftigen Angriffen einiger 
hiesiger Tageblätter immer mehr das Interense des Publikum* 
für sich gewinut; der Componist wurde bei der letzten Auffüh- 
rung zweimal gerufen. 

— Der (Jrbrrsicbt der In den Köulgl. Theatern vom I. Jan. 
bis 31. Dec. 1863 gegebenen Vorstellungen entnehmen wir Fol- 
gendes: Im Ganzeu fanden 310 Vorstellungen stall: Im Hof- und 
Nallooalthealer 247, davon 234 Im Aboanemeot und 13 mit auf- 
gehobenem Abonnement; iui Residenztbeater 62 Im Abonnement 
uud t (msskirle Academie) mit aufgehobenem Abonnement. Im 
Kepertoir vertbeilteu sieb die 310 Vorstellungen in 327 Schauspiele, 
130 Opern. 31 Ballete. Im Hof- und Nalfonallhaaler 149 Schau- 
spiele uud Possen, 124 Opern uud Singspiele, 4 Ballets uud Di- 
vertissements. 1 Neil warm von Opern: „Die Fosknri", in drei 
AufzOgen von Max Zeuger. „Lall« Rookh", io zwei AufzOgen 
von Felicleo David. „Der Vetter auf Besuch“, in einem Aufruge 
von Georg Krempelsetzer. „Das Conterfei", in drei Auflügen 
von Carl von Perfall. — II. Neueinetudtile Opern: „Fra Diavolo" 
(seit 1860). „Der schwarze Domino" (seit 1840). „Die Stumme 
von Porlicl" (seit 1860). „Titus“ (seil 1859). „Iphigenie In Aulia“ 
(seil 1859). „Die Schwestern von Prag" (seit 1860). — III. Als 
Wiederholungen wurden am meieteo gegeben: „Der Postillon 
voo Lonjumeau" viermal. „Der schwarze Domino” viermal. 
„Rothkfippcben" fünfmal. „Rübezahl" dreimal. „Lalla Rookb" 
sechsmal. „Faust" zehnmal. „Der Vetter auf Bssuch" viermal. 
„Das Nachtlager in Grauada" dreimal. „Das Glöckchen des 
Eremiten* 4 fünfmal. „Der Prophet" fünfmal. „Robert der Teu- 
fel" dreimal. „Teil" viermal. „Der hAusliche Krieg" dreimal. 
„Der Freischülz" viermal. „Oberon" dreimal. 

Bamberg Ule Pflege der Musik In hiesiger Stadl »ar lange 
Jahre hindurch dem Liederkranze Überlassen, welcher selbstver- 
ständlich bei seiner Hauptaufgabe: „ MAunergesaug" anderer 
in Aatheliscbrr Beziehung wichtigerer Musik, insbesondere der 
grossen Inatrumeiitalinusik, sich nicht besonders widmen konnte. 
Um diesem fühlbaren Mangel ahzuhellYu. gründeten mehrere 
Musikfreunde !m Jahre 1861 den Musikverein, welcher sich dl« 
möglichst vollendete Aufführung klassischer Ton werke zur Auf- 
gabe «teilte, rr^ch einen bedeutenden Auhrbwung nahm uud 
nun iu srebszebn Concerten eine Reihe vou Symphonien, Orato- 
rien, Chören, Ouvertüren, Aiien, Ensembletl0ck»n und Conccrteu 
von Datb, HAndel, Gluck, llaydu, Mozart, Beethoven, Cllerubini. 
Mähul, Weber, Mendelssohn uud Kreutzer zur Aufführung brachte. 
Das letzte Coocerl bette fulgeudei Programm: Beethoven'* letzte» 
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grosses Clavier-Concert mit Orchester-Begleitung, Recitativ und 
Arien aus „Susanns“ von HAndel, 2. Act aus Gluck'* „Orpheus" 
und Weber'* „Oberon“ * Ouvertüre. Die Milwirkeodeo besteh«« 
zum Tbeil aus Dilettanten, die Dirigentonslelle wechselte io Folg» 
verschiedener VerhAltnisae mehrmals, jetzt führt dieselbe der 
Lehrer Andreas Dielt. Dia Durchführung der klassischen Mai* 
Merwerke lAsst bei jedem Coocerla immer weniger ZU wönacbeo 
übrig. Richtige Auflassung, prAzises Zuaammenspiel und ouan- 
cirter Vortrag müssen als besondere Vorzüge hervorgehobeu 
werden und brt d«r Liebe und drm Eifer der Beiheiligten ist 
mit Sicherheit anzuuehmen, dass die hin uod wieder mit unter- 
laufenden Fehler baldig*! gAuzllch verschwinden werden. 

Stuttgart Di« ersten drei Abouoemculs • Concerte der Hof- 
kitpelle unter Eokert’s Leitung brachten: Sinfonleen von 
Haydn (G mit Paukrnsrhlag) (No. 3. 8 und 9), die vier Leonoren- 
Ouvertüren, Schumann'« Ouvertüre, Scherzo und Fioale, dann 
von Glinka di« Ouvertüre „Das Leben für den Czaar“ von Lind- 
paiotner jene zu „Vampyr“. D. Pruckuer spielte Liszt'a geuia- 
les Es-dur-Couoert. Concertuieister Sieger rxcellirte mit dem 
traten Satz von Paganioi's D - dur • Concert und am Beethoven- 
Abend« mit dessen beiden Romanzen. 

Braun&chweig. In unseren musikalischen Kreisen macht 
das Gastapiel des Herrn Niemann aus Hannover grosse Sensa- 
tion. Der Gast ist bia jetzt als Johann von Leydeu und Maas- 
nlello aufgetreteii uno bat durch Spiel und Gesang ganz ausser- 
ordentlich gefallen. Srioe drille Rolle wird der TannhAuser sein. 

Goiba. Auf unserer HoftiQhn« fand am 10. d. M. dl« erste 
Aufführung der im vorigen Monat bereits In Coburg tu Seen« ge- 
gangenen neum Oper: „Des SAngers Fluch“. Text nach Ublend’s 
Ballade von v. Meyer n- Hohenberg, Musik von A. Langer!, statt. 
Wir freuen una von dem, Dichter und Componisleo ehrenden, voll- 
ständigsten Erfolg berichten zu könoeo, den das ganz besetzte 
tlaua durch von Act zu Act steigenden Beifall und wiederholten 
Hervorruf kundgab. Die Darstellung war vortrefflich unter Ka- 
pellmeister Lamperl's Leitung, und wollen wir, einro einge- 
henden Bericht uns vorbehaltend, nur noch der schönen Leistun- 
gen der Damen Garthe und Saemann de Paez, sowie der 
Herren Abt und Heer gedenken, auch nicht minder die sinnige 
Inscenirung durch Hrrrii Ober - Regisseur Kowaozynskl 
erwähnen. 

Jlainx. 5e. Königl Hoheit der Grossherzog voo Hessen- 
Darmstadt haben dem Chef der hiesigen Musik-Verlagshandlung 
von B. Sehotl'a Söhnen, Herrn F ranz Schott, das PrAdikst eines 
Grösst). Comnierzienralhes zu verleiben geruht. 

Detmold. Am 3. Jan. fand die erste Vorstellung unter dem 
neuen Direclor Herrn von Moser im hieslgm Hoflheater statt. 
Man sptrlte die „Norma“ in allen Thetle« so vorlrefflieh, dass 
man dem neuen Unternehmen das beste Progooshkou stellen kaou. 

Uainbnrg. im Siadlthealer hatte die Oper „Faust“ aber- 
mals, trotzdem Herr Hellmuth (Mephisto) nicht disponlrt war, 
«meu grosxcu Erfolg. Kraul. Spohr erschien etwas augegriffen; 
oeu besetzt und zwar vorteilhaft war die Martha durch Frau 
PAtseh-UAtz, besondere Anerkennung verdient das Orchester 
unter Nrswadba’a Leitung. Bei Nenoung des Nomens unseres 
braven Kapellmeisters fügen wir bei, das* dessen Benefiz mit 
des Herrn Grafen Redern Oper: „Christine, Königin von Schwe- 
den“ aui 8. Jan. atatlgefuodeo und werden «ir darüber spAter 
berichten. 

Wien. Di« zweite Vorstellung der Oper „Die Stumme von 
Portici“ fand endlich fo jener gerundeten und klappenden Weise 
statt, wie es das kün.illerische VnratAndnlss und die Wörde des 
IIufoperolheAler« erfordert. Uebereilte Proben und rathlose Regie 
zwangen die Sänger, eich nach der ersten Vorstellung, die, wie 



schon In dom ersten Berichte gemeldet, eigentlich nur eine Ge- 
neralprobe war, sich selbst Rath zu schaffen uod dss Beste io 
der Situalioo uod der Darstellung berauszusucheu. Die Titelrolle 
spielte Frl. Couqul, leider aber in einer gaoz verfehlten Auflö- 
sung und Weise. Das war nicht die vou Liebe und Eifersucht, 
von den furchtbarsten Qualen und Leidenschaften aufgeataobelle 
feurige Neapolitanern!, nein, das war eine arme Stumme, die au 
epileptischen Zuckungeil litt. Glücklicherweise trifft die als vor- 
treffliche Mimikerin bekannte Fr ied berg für die Couqui, welch« 
am 10. d. ihren fluionatlihhen Urlaub angetreteo hat, ein. Jeu« 
wird zuerst als Heien« io „Robert der Teulel“ und sodann nie 
Fenella »uflreten. Wachtel’» Masaoiello bat sieb iiuo zu 
einem vollkommau gerundeten uod dramatisch wirksamen Cha- 
rakter gestaltet. Man glaubt'a ihm aufs Wort, dass er der Mann 
der „Revolution“ ari. BestAtiguug hierfür findet man in drm 
Durlt des 2. Actes, io welchem Wachtel von dem Pietro des 
Herrn Scbmid iu drr leidenschaftlichsten Weis« unterstützt 
wurde. Das übervolle Haus war entzückt von drr ergreifenden 
Interpretation dieses Toaslückes. Nicht minder glückt« Wachtel 
das Schlummerlied, dem er durch sein süsses Mezza di voc* 
einen seltenen Zauber verlieh. Wachtel wurde nach der Vor- 
stellung dt« besonder» Auszeichnung zu Tbrll, vou dem FOretru 
itberstkimmerer, der nun in Wien «ingetroffeo ist, zur Audienz 
geladeo tu werden, wobei diesem stimmbegabteeteu Säuger 
Deutschlands in den schmeichelhaftesten Ausdrücken die Ver- 
sicherung Allerhöchster und hoher Zufriedenheit zu Tbeil ward. 
Wachtel, der seinen diesjährigen Urlaub zu Gastspielen in Berlin, 
Breslau, Mannheim uud Schwerin verwendet, hat von dnu Im- 
presaario der italienischen Oper in London, Gy», einen unge- 
mein brillanten Engagements-Antrag für die Dauer voo zwei Mo- 
naten, April und Mai, erhalten, den er aber wegen der ohm 
erwähnten Gastspiels-Abschlüsse zurückweieeo musste. — Wir 
sind nabe daran, drei unserer beliebtesten Primadonnen zu ver- 
lieren, deren Coutrakt zu OeUiro 1H54 ablAufl uud bis zutu heu- 
tigen Tage nicht erneuert wurde. Auf die Dauien Lieb hart 
uod Kreuse rrflrcMrt das Berliner Hofihenler uud bat bereit* 
di« belreffcodcu Anerbietungen tünchen lassen, auf Fr. Fabbri- 
Mulder hat das Comilö vorn Theater io Frankfurt a. M. sein 
Auge gewoifen und so brillante Aolrige gestellt, das kein Zwei- 
fel vorwalltl, die genanut« Künstlerin werde den Antrag arrnrh- 
meu. — Offenbach ist am 8. d, nachdem er am ö. der Eröff- 
nung der Bouffes parisiens heigewohnt, wieder hier eingetroffeii 
und hat am 10. die Urcheaierprobt^i seiner Oper „Die Rheionixe“ 

Im Hofoperutbeater, wo dieselbe am 16. zum ersten Male nutge- 
fübrt werden soll, ciiigelei>ot. Die Miltheiluug hiesiger Blätter, 
dass die Differenzen zwischen ihm uod Treuuiauo «inen fried- 
lichen Abschluss genommen, sind unrichtig, indem Direetor Treu- 
mann sich grnölhigt gesehen hat, seinem mit Offenbach auf die 
Dauer voo 5 Jahren abgeschlossenen Vertrag durch richterlich« 
Entscheidung Geltung zu verschaffen, ludrsseu wird im Carl* 
(bester seine Operette „Signor Fagotte»“ mit Frau Grobecker 
in der Titeiparlie elnstudirl. Suppe hat sein« neueste Arbeit 
„Das Chor der Rache“ bereits vollendet uod der Üirectioo über- 
reicht. Der Componist der sehr melodiceii-frisoben Operette 
„Mannschaft am Bord“, Herr Zaylz, wurde auf die Dauer von 
5 Jahren von Treumaua engagirt. Zaytz ist soeben mit einer 
neuen Operette lür diese Bühne heacbAfiigt. Auch klerr’s Operette 
„Tanzende Blumen“ ist zur Aufführung angenommen. 

— Nebst der Parodie „Der Postillon“, in welcher die Gail- 
meyer Wschtel imiliren und französische Couplets uud Chan- 
sounettes »Ingen wild, bereitet man tui Theater an der Wien Pa- 
rodleen der Opern „Norm«“ uud „stumme von Portici“ vnr. 

— Frau Fahbr i-Mulder hat sich kürzlich iu der Minori- 
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t c nkircb« auch als eine vortreffliche Kirth« nsängerin erprobt und 
sich such hier, wie auf der Bohne uod im Coneertsaal, die alb 
gemeinste Aoerkennung gesichert. Ihr weihevoller Vortrag so- 
wie ihre edle Auffassung trugen nicht wenig zur Erbauung der 
(irtnOlher bei. 

— Hofballmusikdirector Johann Strausa, den noch ein 
zweijähriger Cootrakt mit einer gesicherten Revenue von 36,000 
Gulden an St. Petersburg bindet. Ist mit der Compositioo einer 
eioaoligeo Operette beschäftigt, wozu ihm einer der bekanntesteu 
Schriftsteller Wiens den Text geliefert bat. 

— An Goncerlen war die verflossene Woche Oberreich. — 
Nebst dem Abschieda-Cuneert Laub 's, der gegenwArtlg io Brüs- 
sel neuen Triumphen entgegengebt, war noch da« interessante 
Conoert der Slngacademie und die Privatsoiröe Pauer’s von 
Belang, die Obrlgeu muslkalisckrn Produclioneu, zu denen auch 
die am 6. d. im Hofoperntheater siatic'-babte Acadrmie zu zAbleo 
ist, erhoben sich wenig Ober das Niveau des Gewöhnlichen. 

Olmütx. Mit dem 21. December endete die erste Hälfte der 
diesjährigen Thcalersaisoo, welche mit dem 15 September be- 
gonnen hatte. Itn Gaozen landen während dieser Zeit 62 Vor- 
stellungen statt. Unter den Opern fand Mryerbeer’a „Uinorah“ 
deo meisten Beifall und wurde sechsmal bei stets gefülltem 
Hause wiederholt. Demnächst wird Meyurbeer’s „Prophet“, dann 
Wngner’s „Tannhäuser“ neu einstudlrt zur AuffOhtung gelangen. 

— Der Kammermusikverein hat im Deoembvr die erste 
Quartett-Production veranstaltet, bei welcher Quartetts von Ra* 
biostein und Beethoven, dann Mendelssohn*# C-moll-Trio für Clo- 
vier, Violine und Violoocell zur Auffübruog kamen. Das Pro- 
gramm der nichaten Soiree enthält ein Quartett voo Haydn und 
eioea von Cherubiot und als Zwisohenplece Spohr's Quintett (Or 
Clavier und Streichinstrumente in C-moll. 

Pestb. Eduard flemenyi iat jetzt von seiner Kunstreise 
hierher zurückgekehrt und hat von dem Ertrage seiner Reise 
2000 fl. an die Kasse für iiotbicideode Ungarn gegeben. 

Basel. Das vierte Abonnements • Concert am 13. December 
gab uns die „Egmonl“-Ouv*rlure von Beethoven, Hymne für So- 
pransolo (Frau Merian-Genaat) und Chor mit Orgelbegleitung 
von Mendelssohn. Der zweite Thrll brachte Sobuuiaun’a „Man- 
freds-Musik mit verbindendem Gedicht von R. Pobl, gesprochen 
vom Hofsebauspieler Ludwig Dev ri ent aus Wiesbaden. Ein 
Unwohlsein verhinderte unsere hochgeschätzte Sängerin Fr. Me- 
nan-Geuast an diesem Abend aufzulrelen. Demnach übernahm 
nur wenige Stunden zuvor Frl. M. Reiter (Tochter unseres ver- 
ehrten Muslkdirectore) die Sopraosoli uod führte ihre Partie nicht 
nur zur allgemeinen Befriedigung aus. sonderu überraschte na- 
mentlich durch ein verständnisvolle« Eingehen in ihre Aufgabe. 

— Das fünfte Abonnementa-Coocert am 20. December brachte In 
der ersten Abtheilung : „Nachkläuge von Ossian“, Ouvertüre von 
Gade, Concert für Pianoforte, Violine und Violoocell mit Orche- 
ster von Beethoven, vorgetrageo voo den Herren Ed. Mertke, 
Abel und Kahnt, sodann; Serenade für kleines Orchester (A-dur) 
von Job. Brahms uod Polonaise von Weber für Pianoforte (mit 
Oichesterbcgleituog von Fr. Liszt), vorgetrageo voo Hro. Mertke. 

Rotterdam. Ausser der neuen Hiller'scben Oper „Die Kata- 
komben“ brachte die deutsche Oper an Beethovco’s Geburtstag 
nn Festprogramm, enthaltend die siebente Sinfonie und „Kldelio“ 
sowie zum Debüt des Barltoolsteo Dusch Ditz den „Troubadour“. 

Haag. DesiröeArtöt hat iu der „Diligentia* gesungen; dem 
Coocerte wohnten die Königin, der Prinz von Orauieo und viele 
höbe Herrschaften hei. 

BrüHael. Bertraod hat endlich sein zweites Wiederauftrc- 
len im „Robert“ ermöglicht; auch der „Graf Ory“ ist mit den 
Damco de Massen, Falvrc und Hro. Jourdan gegeben worden. 



— Csrlotta Patti wird am 7. und 0. Januar hier Im Tböäire 
d« la Monnaie io zwo! Cooccrten singen. 

Lüttich. Die Caotate von Benoil, für die Geburtsfeiar des 
KOaiga Leopold componirf, wird in der Fastenzeit noch einmal 
im Theater aufgeführt werden. Der Gesangverein „Legis“ und 
die ersten Künstler der Stadt babeu ihre Mitwirkung zugraagt. 

— D«/ jährliche Cooservatoriuma • Concert bei Gelegruheil 
der Prelaverthciluog batte ein grosses Publikum berbeigezogen. 
Oie Ouvertüren zu „Leonor*“ und zum „Freischütz“ wurden in 
vorzüglicher Weise vorgelragrn. Die mit Preisen Gekrönten, welche 
sieb hören Hessen, waren Massnrt, Bernard und Manhin, 
Ersterer auf dem Horn, der Zweite auf der Clarinette, der Letzt* 
auf der Vlolioe. Alle drei zeichneten sich durch Virtuosität au«. 
Der Chor sang ein Ave verum von Souhre, dem Direclor des Instituts, 
und die Solisten saugen Bruchstücke aus Haydn 's „Schöpfung“. 

Paria. Io der groasco Oper war die Aufführung von Ros- 
sini’a „Moses“ das Haupterelgolse. Seit 1652 war die Oper nicht 
gegeben worden uod voo der alten Besetzung ist nur Oblo übrig 
geblieben. Er brmObt sich, in dieser Rolle das Vorbild Leva»- 
seur's zu erstreben, und in der Tbat hat seine ganze Leistung 
etwas Edles, Würdevolles. Mlie. Marie Battu sang die Aretaals, 
Mllc. de Taisy die Mutter. Für die rein musikalische Ausfüh- 
rung muss man Herrn George« Hai nl danken; Chor und Orche- 
ster waren vorzüglicher als je. Leider wurden die weilerru 
Aufführungen der Oper durch die Indispositionen Warot’a ver- 
hindert; man musste die „Favorita“ und die „Jüdio“ cinaebieben. 
Das Kaisrrpaar wohnte der ersten Aufführung dea „Moses“ bei 
und beachled den Direclor Perrio nach dem vierten Acta zu 
sich lu die Loge, um seine Anerkennung auszusprecheo. Die 
Auber'sche Oper, die auf den 28. December festgesetzt war. wurde 
aber wieder aufgeseboben und zwar diesmal auf Wunsch dea Kai- 
sers, da die erste Aufführung nicht mit der des „Moaes“ Zusam- 
menfällen 'sollte. Der 9. Januar war zur Aufführung angeseizl. 

— Die erste Rolle der Adeliua Palti am Theälre Italien 
wird die Amiua sein, mit ihr tritt Nicolin i als Elvino auf. Mine. 
Cbarlon-Dvmeur soll von Bagier engngirt sein. — Der Verdi* 
sehe „Maskenball“ hat nicht sonderlich gefallen; F raschln! 
allem erhielt Beifall. — Mine. Trebelli-Bettlni ist mit ihrem 
Gatten hier eiogetroffrii. — Am 2. Januar fand die erste Auffüh- 
rung des neu eiu9tudirfrn Gounod'arhen „Fangt" im Tbcätre 
Lyrique statt. — Die Eröffnung der BouffVa Parisiens war auf den 
4. Jaouaj festgesetzt. — Fast alle Pariser Theater scheinen ihren 
Chor vcrstArkro zu wollen, wenigstens finden überall die Proben 
neuer Choristen statt. 

— Thalberg war hier; nachdem er in London und in den 
Provinzen 109 Coucerte gegeben und Geld und Ehre gesammelt 
bat, ist er Ober Marseille nach Neapel gereist. 

— ln dem vorletzten Concert populairo wurde eine nied- 
liche Piere vou Salnt-Saius: Scherzo-Marche da copo verlangt. 
Das letzte Concert brachte: Sinfonie paslurale von Beethoven. 
Andante und Scherzo von R. Schumann, Ouverlure „Euryaolhe“, 
Romanze aus einer Sinfonie von Haydn und „Tell'Mluvrrlure. 

— Nach dem Almanacb der OrpheonDten uod Gesangver- 
eine, welcher soeben erschienen iat, belief sich die Zahl der Im 
Jahre 1663 In Frankreich abgebahenen Gesangleste auf 36; 1300 ver* 
verschiedene Vereine mit ungefähr 39.UOO Sängern waren dabei 
belbeiligt. — Sobulhoff war Anfnng d. M. hier erwartet und wird 
den Winter hier verbringen. — Slvorl wird am 7. Februar Im 
Cirque Napolöon bei Pasdeloup spielen. — Es ist jetzt ganz fest he- 
stimmt, dass Carlotta Patti sich am Cbarfreilage in dem Con- 
cert popuialre hören lässt. Alan spricht auch von einer grossen 
Festlichkeit io der Oper, bei welcher Gelegenheit die Künstlerin 
und Fraachinl mitwlrken sollen. 
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— Frankreich hat drn Tod zweier vcrdleoler Minner zu 
beklagen. Martin Beaulieu, ein verdienter Componiet, ist am 
21. Drcember io aeineui Geburtsorte Niort verschieden. Cr war 
ein Schüler von MAhul und bereits 1609 mit dem Preise gekrönt 
er war der Gründer der mu'ikalierben Coogrrese d«a Westens. 
Beaulleu bat mehrere Broebüren Ober den Rylbmus und Ober die Mu- 
sik der Allen geschrieben, welch« di« Aufmerksamkeit der musi- 
kalischen Wrlt erregten. Vor einigen Jahren wurde er eorrespon- 
direndea Mitglied des Instituts drr schönen Könate und hat alt 
solches demselben viele werlhvollen Aufsitze geliefert. Ein an- 
derer Dnbiogeschiedener ist der Romauzenromponist Bruguieres; 
der Verstorbene hatte ein nur kleines Feld, eher auf diesem klei- 
nen Felde verstand er, sieb populAr zu machen, und seine Ro- 
manzen werden überall gesungen. 

Lyon. Mine. Gabel, kaum von Ihrem Unwohlsein gene- 
sen, Ist als Dinorah wieder aufgetreten und hat dabei ihre phy- 
sischen Kräfte QherschAtzt; ein Rückfall trat ein nnd das Theater 
sah atoh In dia Nothwendigkeit versetzt, die Aufführungen des 
Meyrrbeer'achrn Werkes zu auapendiren. 

Orleans. Oaa hiesige musikalische Inatilut hat den Cellisten 
Alfred Piattl für das Coocert am 15. Jan. engagirt. 

Turin. Ein Italienisches Journal bringt die ausführliche 
Liste der Im vorigen Jahre aufgeführten neuen Opern, davon sind 
zu neonen: „Rienzi“ von Peri, in Mailand; „Feruccio" von 
Magliool, in Florenz; „Ciocica Siemoudi" von Bridangoli. Io Aaaiel; 
, Zaire" von Corona, in Livorno; „Piccarda Donati’* von Ma- 



aenzza, Io Livorno; ,. Beatrice Crocl" von Rota, io Parma; „Vit Io- 
rla" von Bena, in Genua; „Ivaoboo" von einem Ungenannten, 
in BrtStla; „Orio Soranzo" von Zeacevicb, in Triest; „II dl dl 
Michele" von Qunreoghl, In Mailaud; ..Rienzi" von Kaaehperoff, 
In Florenz; „Giovannn dl Caslilia" von Battiata; „La Fidanzeta 
di Marco Bozzari" voo Front in i. In Catania; „Ezzelino da Ro- 
mano" von Naberaaco, io Genua; „Slradelia" voo Flolow, In 
Logo; „Proftigbi Ffamreioghi" voo Faecio, io Mailand; „Aldina" 
von Gaodolfi, in Mailand; „II R’aprimenlo" voo Piooberle, in 
Perugia; „Ladielao“ voo Piaaoo, In Florenz. 

London. Oie literarische Welt bat durch deo Tod William 
Tbaekeray’e »loeo herben Verlust erlitten; Tbackeray galt für 
den Rivalen Dickens', uod seine Schriften sind Io jedem Hauae 
Englands zu finden. Die PopularllAt dieses Mannes, dar eigent- 
lich zur Musik io durchaus keiner Beziehung Stand, war so gross, 
dass die ..Musical World" In Ihrer letzten Nummer einen aus- 
führlichen Bericht seines Lebens, seines Todes uud seines Lei- 
chenbeglngniasea mit einem schwarzen Rande bringt. 

— Gegenwärtig Ist hier wieder eine Parlour-Opera im Gange. 
Wae ist Parlour-Opera T Ein Elixir von Oper, Vaudeville, Dreine, 
Lustspiel und Posse, Io der gewöhnlich nur zwei bie drei Per- 
sonca wirken. Jetzt Ist hier das Ehepaar Elliot-Galer und 
Fanny Restes. Diese drei Personen führen allabeodlirh zwei 
Opirn auf: „Cou«ln Kate", Musik voo Lubg, und „The Hauoted 
Mill", Musik von Mallaudaioe. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Die Stelle eines Dirigenten der Mainzer Liedertafel und des 
Damengesangvereins, womit bisher ein Gehalt find. Remuneration) 
von fi. 1000 verbunden war, «sf vom 1. Jpril 1864 an erledigt. 

Qualifizirte Bewerber für diese Stelle werden ersucht, sich 
bis spätestens 31. Januar bei dem Präsidenten der genannten 
Pereine, Herrn Franz Schott, zu melden. 

Mainz, den 24. December 1863. 

Der Vorstand der Mainzer Liedertafel 
und des Datneng esangvereins. 

Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit vollständigem 
Eigenthums- und Aufführungsrecht: 

Des Sängers Finch 

Oper in drei Aclen 

(Text mit Benutzung des Uhland'schen Gedichts) 

Musik von 

L iMmr 

in vollständigem Klavier-Auszug mit Text. Einzelne 
Arien, Arrangements für das Pianoforte zu 2 und 
zu 4 Händen. 

Berlin, den 12. Januar 1861. 

Ed. Bote & G. Bfick 

<K BOCK) Kftoigl Bofmüslhhaodlong 

Im Verlage der Unterzeichneten erscheinen demnächst mit 
Eigentumsrecht : 

Benedict J., Ouvertüre zur Oper: „Oie Rose von Erln“ für Orch. 
flerlioz, II., „Beatrice und Benedict,*“, Oper in 2 Acten nach dem 
Franz, deutsch bearb. von R. Pohl. VollaL Clav.-Ausz. mit Text. 
Blfae. II., JablläamB Harsch für Orchester 
lirell. Singstimmen zur 16stlmnlgen Hesse. 



Cinngl. Josef, Op. Ib9. Csardas -Marsch. — Op. 190. Streithansel- 
Polka. - Op. 191. Dcfil Ir* Marsch. - Op. 192. TerelBShall-Polka. 
— Op. 193. Melodlen-AIbam, Potpourri. - Op. 191. Potpourri 
Ober sl&vlsehe Lieder. — Op. 195. 6rces an München. — Op. 
IQfi. Die Kosende, Polka - Mazurka. — Op. 197. Abschied von 
München, Walzer. — Op. 19*. Apollo-Polkn-Mnzurkn. — Op. 199. 
Erlnnerang an Dreidea, Walzer. — Op. 200. Eine Rose ans Rjm- 
phenbnrg, Polka. — Op. 201. Der Rekrut, Marsch. — Op. 202, 
Debatten-Walzer für Pianoforto und in den Old. Arrangements. 
Mertel, P., Neueste Tänze aus P. Taglionls Ballet: „Horgano". 
Op. R9. Quadrille. — Op. 70. Ungarcse und Csardas für Pflo. 
und Orchester. 

Keler-Bela, Op. 30. Sefle-Polka für Pianoforte und Orchester. 
DIoeIo. C, Garlotta Patli-Walzer und Die Nachtigall für Gesang 
mit Pianoforlebeglcitung. 

Taubert. W , Ouvertüre zur Oper: „Macbeth“ für Orchester. 
WOerat. ft.. Op. 43. Das kranke Kind, Ballade für eine Mittel- 
Stimme mit Pianoforlebeglcitung. 

Collection des Oeuvres ctassiques et modernes. 
Ilaydns u. Mozarts Quartette, Quintette. Slnfonleen Im vier 
bändigen Clavier-Ar angement von Hogo Ulrich. 

Haydn. J.. Sinfonie No. 16 tC-duri. 

— — Roarlette. Op. 74. No. I. C-dnr. No. 2 F-dnr, No. 3. 6-mell. 
Op. 77, No. I. G-dar. Op fit, No. 5. D-dnr. Op. LO, No. 4. Fis-moll. 

Mozart, W. A.. Sticich-Oolntetle No I. C-moll. No. 2. En-dor 
(mit Horn), No. 3. C-dnr, No. 5. A-dnr (mit Clarinelte), No. 6. 
D-dnr, No. 7. Es-dor. 

— — „Die Entffibrong ans dem Serail". Clavier- Auszug für 
Pfte. allein von A. Conradl. 

Mnsica narr«. Toi. XTI , herausgegehen zum bestimmten Gebrauch 
des Efinigl. Donchors vom Kgl. Musikdirector R- v. Herzberg. 
Ilotnean, J. P , 4 Pieoes caracteristiques (L'Egyptienne, Le Rappel 
des Oiseaux, Le Tambourin, Menuett) pour le Piano rev. et eorr. 
par H. Krigar. 

Berlin. (Jg&j, 

(E. Bockt Königl. Hof-Musikhandlung. 
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Oper and Oratoriam. 

(Fortsetzung.) 



Jede Besonderheit der Form setzt eine Besonderheit 
des sie erzeugenden Inhalts voraus. Auch die verschiedene 
Darstellung der Historie itn Epos, wie im Drama und die 
Scheidung des letzteren in recitirendes Drama, Ora- 
torium und Oper ist weder zufällig noch willkürlich, son- 
dern unterliegt nolhweudigen Gesetzen. 

Epische Stoffe sind nicht zugleich auch dramatische, 
obgleich beide ihrem innersten Wesen noch auf einander 
bezogen sind. Das Epos erzählt das Vergangene — dos 
Drama stellt es als wirklich gegenwärtig dar, als vor 
unseren Augen werdend, lind diese Verschiedenheit der 
üehandluugsweise wird natürlich tnaassgebend für die Wahl 
der Stoffe. 

Als erzählendes Gedicht ist das Epos mehr auf That- 
sachen angewiesen als auf die psychologischen Prozesse, 
deren Resultat jene sind. Das Epos fasst die Handlung 
in ihren Pointen und verwendet natürlich mehr Sorgfalt 
auf Schilderungen wirklicher Zustande, als auf innere Vor- 
gänge. 

Im Epos offenbart sich daher der Geist des Volks, 
nicht in obslracler Fassung, sondern wie er sich kund 
thut und bethütigt in den Bewegungen der Geschichte. 
Es lehnt sich mit allem Nachdruck an die reale Welt, in 
welcher der sich äussernde Geist des Volks objective, ru- 
hig sich ausbreitende Gestalt gewonnen — an Ereignisse, 
welche das Volk im Grossen und Ganzen bewegten. Der 
epische Held beschäftigt uns daher nur so weit als seine 
eigenen Interessen zugleich Interessen des Volkes sind, so 
dass sein© Geschichte ein Stück Volksgeschichte ist und 
sein Sieg oder Fall zugleich Sieg oder Fall seines Volkes 
bestimmt./ Der Kern des Epos ist sonach die Veran- 
schaulichung des Volksgeisles in seinen Thaten, und dio 
GemQthswelt der mythischen Zeiten mit ihren Göttern, 
Riesen uid Zwergen, wie die Welt des Heroeothums und 

\ 



die der gemeinen Wirklichkeit geben dem Epos gleichmäs- 
sig Stoffe für seine Darstellung. 

Der Kern des dramatischen Gedichts ist der 
Kampf der Ideen an sich mit Widerstreitendem, daher ver- 
langt das dramatische Gedicht individuelle Figuren. Das 
Epos zeigt uns den Menschen meist nur als Gattung. 

Während im epischen Helden sich der Geist des Volkes 
concentrirt, so dass jede Besonderheit der Individualität 
sich verliert in der Allgemeinheit des Volkschnraklers, sucht 
der dramatische Held sich selbst, seine eigene Individualität 
nicht nur zur Anerkennung, sondern zur Herrschaft über 
jene Allgemeinheit zu bringen. Das dramatische Gedicht 
führt alles in lebendigen Individuen vor. löst die Thal- 
Sachen auf in die sie bedingenden substanziellen Empfin- 
dungen. Epische Stoffe sind demnach diejenigen Er- 
eignisse, welche eine solche Zerlegung, ein ZurückfQhren 
auf Individualitäten nicht zulassen und dramatische die- 
jenigen, welche sie fordern. Der luhalt des epischen Ge- 
dichts ist meist von ungleich grösseren und weiteren Di- 
mensionen, als der des dramatischen. Das Drama ist in 
Wahl seiner Stoffe viel mehr auf die engeren Kreise des 
Staats und der Familie beschränkt, als dio Quellen und 
Prinzipien der Handlung, als die tragischen Mächte, welche 
den Conflict, die Grundlage des Dramatischen, herbeiführen. 

Noch weitere Beschränkungen erfährt natürlich der Kreis 
der Stoffe für das Oratorium und die Oper. 

Hier wird der Am heil, den die Tonkunst an der Dar- 
stellung des Drama nehmen soll und kann, bestimmend. 

Als Kunst der Innerlichkeit, als die Kunst, welche das 
gesammte seelische Leben zu offenbaren vermag, nnd zwar 
ganz unmittelbar nur durch ihre unvermittelte Erscheinung, 
vermag sie das Drama auch nur so weit zu unterstützen, 
als dies gleichfalls das Seelenleben nusserlich darzustellen 
unternimmt. Das innere seelische Leben legt sioh uns im 
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Drama aber nicht in vereinsamter Isolirung, sondern in 
seinen Beziehungen zur Aussenwelt dar. Es entwickelt sich 
in Gedanken, nicht wie sie zufällig im Wechsel der Gefühlu 
entstehen, sondern wie sie, als in sich gefestigt zu Ideen, 
in ihrem eigenen Zusammenhänge sich selber tragen. 

Wie weit nun die Tonkunst an dem gesammten dra- 
matischen Verlauf Antheil nimmt, dass wird sich am sicher- 
sten ergeben, wenn wir diesen in seinen Einzelheiten 
verfolgen und das Verhalten der Tonkunst zu ihnen un- 
tersuchen. 

Ah erstes Erforderniss gilt hier, dass uns das Drama 
Ober seinen Boden orientirt, durch Decorntion und Coslüui 
die lokalen Voraussetzungen giebt und uns so in eine Welt 
bestimmter Vorstellungen selbst gewisser Ideen versetzt. 
Auch hieraii vermag die Tonkunst schon Antheil zu neh- 
men, freilich nur nach ihrer Weise — nicht gegenständ- 
lich, sondern our nach ihrer poetischen Wirkung auf's Ge- 
müth, nach Ihrem Geist. Sobald die Zeit, welche das 
Dramatische zu seiner Voraussetzung hat, eine bestimmte 
Physiognomie zeigt, findet sie durch die Tonkunst einen oft 
noch prägnanteren Ausdruck, als in Coslüm und Decoration. 
Die Besonderheiten des Ausdrucks, welche die Tonkunst 
ferner durch nationale und klimatische Einflüsse gewonnen, 
oder die ihr durch ihre mannigfaltige Stellung zur Natur 
geworden, machen sie auch fähig, die lokalen Bedingungen, 
unter welchen das Drama sich entwickelt, in das Bereich 
ihrer Wirksamkeit zu ziehen. Sie ist vermögend, lokale 
Töne aufzunehmen und künstlerisch zu verarbeiten, und 
nimmt dadurch direct Bezug auf den Ort einer Hoodlung. 
Die Welt des Wunderbaren ist daher ein viel günstigerer 
Stoff für das musikalische als für das recitirende Drama. 
Gegenstandlos, wie diese, vermag die Tonkunst das ganze 
phantastische Getriebe derselben mit so unwiderstehlicher 
Gewalt zur Erscheinung zu bringen, dass wir den künstli- 
chen Mechanismus übersehen und in einer realen Well zu 
leben träumen. 

Nicht aber nur dadurch, dass die Tonkunst Formen 
nufnimmt, in welchen der Geist vergangener Zeiten schon 
Gestalt geworden ist, vermag sie diesen wieder herauf zu 
zaubern, sondern sie erfasst ihn selbst in seinem innersten 
und geheimsten Weben und weil sie ihn zugleich ohne die 
kleinlichen Erscheinungsformen der endlichen Welt dnrstelll. 
so müssen natürlich seine Beziehungen zur Handlung wie 
zu jeder einzelnen Person nicht nur lebendiger und fass- 
barer, sondern auch innerlich unterhaltener bleiben, als es 
die raffiuirteste Decoralionskunst vermag. 

Das Thalsächliche, was das Dramatische zu seiner 
Voraussetzung hat, erfuhren wir meist, wie erwähnt, im 
Dialog, und wie dieser in der recilativischen Weise des 
Gesanges erfolgreiche Unterstützung findet, ist allbekaunt. 

Durch die klangvolleren Accente erlangt das Wort er- 
höhtem Bedeutung} die Beziehung der einzelnen unterein- 
ander kommt zu lebendiger Anschauung und durch Vor-, 
Zwischen- und Nachspiele wird auch die Einbildungskraft 
angeregt, und dadurch der innere Zusammenhang zu sinn- 
lich wahrnehmbarer Gewissheit gemacht. 

Die Ideen endlich, welche den gesammten dramati- 
schen Verlauf bestimmen, treten zunächst in ihren Trägern, 
den handelnden Personen uns entgegen; diejenigen sowohl, 
welche jene Welt der Voraussetzungen beherrschen, als 
auch die, welche als ein neues, feindliches Element ihnen 
entgegen treten. Erst dadurch wird der Kampf der Ideen 
dramatisch, indem er persönlich wird. 

Hier nun gewinnt die Tonkunst auch erst die Bedin- 
gungen und die Bedeutung als dramatische Musik. Die 
Wahrheit des dramatischen Verlaufs setzt treueste Charak- 
lerzeichnung voraus, und diese zu unterstützen, eigentlich 
zu vollendeo, das entspricht der innersten Wesenheit der 
Tonkunst: den Geist in seinem rein inneren Zeitleben zu 



erfassen und darzuslellen. Dos Wort offenbart schon nicht 
mehr den Gesammtorganismus des Geistes an sich; es offen- 
bart ihn vielmehr in seinen speciellen Beziehungen zur 
Wirklichkeit — im Gesammtorganismus der Tonkunst findet 
dagegen der Organismus des Geistes reichsten Ausdruck. 
Die vollste psychologische Wahrheit der Charakterzeich- 
nung wird daher durch deo Hiuzutritt der Tonkunst erst 
möglich. Sie erst gewährt uns einen vollen Einblick in 
die geheime Werkstatt des Geistes, bis dabin, wo dio un- 
sichtbare! 1 ! Fäden scioos gesammten Handelns zusammen 
laufen} dadurch wird uns dies erst vollständig verständlich ; 
wir gewinnen dio Ueberzeugung von der Nolhwendigkeit 
derselben. Sie nimmt dadurch weder Antheil an der Be- 
wegung der Gedanken, uoch an der thatsächlichen Lösung 
des Conflicls; aber sie unterstützt sie und lässt uns ihre 
Bedingungen empfinden, dass wir ihre innere Nothwendig- 
keit nicht nur begreifen, sondern au uns selbst so lebendig 
wohrnehmen, als wären wir selbst davon betroffen, selbst 
dabei betheiligt. Die Tonkunst vermag die äusseren Um- 
stände, welche dio Gefühle, Affekte und Leidenschaften der 
handelnden Personen so erregen, dass sie in Entschliessun- 
gen und Handlungen nusbrechen, eben so wie die Thal 
selbst nur selten kaum entfernt anzudeulen; aber die ge- 
summten inneren Prozesso, von der leisesten Regung bis 
zum Ausbruch in die Thal, weiss sio so überzeugend dar- 
zustellen, dass wir sie an uns selbst lebhaft wahrnehmen, 
sie mit durchleben und dass sich uns mit zwingender Ge- 
walt das Bewusstsein von der Nothwendigkeit der bestimm- 
ten That aufdrängt. Das ist die eigentliche Bedeutung der 
dramatischen Musik. Hiernach werden sich nun auch leicht 
die dramatischen Stoffe bestimmen lassen, welche dem mu- 
sikalischen und die, welche dem recitirenden Drama 
angehören. 

Die Musik ist unabweisbar bei alle den Stoffen, wo 
das Dramatische den hier besprochenen Verlauf von Erre- 
gungen zu Entschlüssen und Thaten nimmt, die also ein 
Zurückgehen auf ihre Grundlage, auf die substanzielle Em- 
pfindung nicht nur zuiassen, sondern fordern. „Don Juan * 
ist ohne die ausgebreitesle ßelheiliguug der Tonkunst nie- 
mals erschöpfend darzustellen, weil in ihm nur die Leiden- 
schaften den ganzen dramatischen Verlauf bestimmen und 
bedingen. Aehnlich verhalt es sich mit „Fidelio", „Fi- 
garo", „Templer und Jüdin" u. A. Diejenigen Stoffe, in 
denen die geistige Bewegung als solche vorherrscht, die 
philosophischen Tendenzdramen, in welchen das abstracto 
Denken die Gefühle, Leidenschaften und Affecte, die Situa- 
tionen und Verwicklungen und die That beherrscht, entzie- 
hen sich natürlich der musikalischen Behandlung. Der Be- 
wegung des Gedankens vermag die Musik nicht zu folgen. 
Sio würde eine solche Verbindung auch nur mit Wider- 
streben eingehen, ohne Gewinn für ihre eigene Entfaltung 
und von offenbar nachtheiligeiu Einfluss auf die Handlung, 
die sie in solchem Falle herab zieht aus der reinen Höhe 
des Gedankens in dos Gotriebe der Leidenschaften. „Faust", 
..Hamlet ', „Nathan" müssen als Üpemstoffe ihre ganze Be- 
deutung verlieren. 

Enger natürlich wird noch der Kreis für Oratorienstoffe. 
Ucber das Verhältnis* der Opernstoffe zu den Oratorien- 
stoffen konnten schon einzelne Andeutungen gegeben werden. 

Es giebt eine Reihe dramatischer Vorgänge, die ihre 
Beziehungen zur äussern endlichen Welt verlieren müssen, 
damit sie auf den ihrer würdigen Standpunkt, auf die ideale 
Höhe der Anschauung versetzt werden, weiche ihrer ur- 
sprünglichen Bedeutung entsprechend ist. Dramatische 
Vorgänge, die auf so natürlichen, enggeschlossen^n psycho- 
logischen Prozessen beruhen, dass sich ihre Beziehung zur 
realen Welt ganz von selbst ergiebt und jene, [die ihrer 
welthistorischen Bedeutung halber gar nicht ändert gedacht 
werden können, als in so nusgebreiteter Beziehung zur ge- 
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stimmten Welf. dass dagegen selbst die imposanteste Then- 
terwirkliobkeit nur zum Zerrbild« werden müsste, sind die 
rechten Stoffe für das Oratorium. Dramatische Stoffe, wie 
Samson, tragen ihren Schwerpunkt so in sich, dass sie 
auch nur innerlich angeschaut sein wollen und jedes ansseru 
Apparats entbehren, und Moses, Elias oder Judas Moccn- 
bäus, Paulus oder wohl gar Christus mit all' dem Theater- 
llitter ausstatten zu wollen, wäre ein wunderliches Unternehmen. 
Nicht, dass diese Stoffe der heiligen Geschichte nngehören, 
entzieht sie der theatralischen Darstellung und macht sie 
zu Stoffen für die oralorische Behandlung, sondern das 
Weltgeschichtliche ihrer Stellung und Bedontung ist es, was 
widerstreitet, sie in die kleinlichen Verhältnisse der Bübuen- 
wirklichkeit zu bnuuen. 

Aus diesen Gesichtspunkten betrachtet, gehören auch 
die verschiedenen Sagenkreise dem Oratorium an. Die Sage 
iimrankt Helden und Ereignisse mit dem Scheiue des Wun- 
derbaren, um sie der gemeinen Wirklichkeit zu entziehen, 
sie zu aussergewöhnlichen Erscheinungen zu machen, und 
der dramatische Dichter thut selten wohl das Slreben zu 
paralisiren, indem er durch die theatralische Darstellung 
die Beziehung zur endlichen Welt wieder herslellt. Anders 
verhält es sich mit dem Mährchen. Für die Darstellung 
seiner phantastischen Welt ist der gesammte Theaterappa- 
rat meist ausreichend. 

Hiernach lässt sich weiterhin auch das Verhältniss des 
Oratoriums zu den Ciillusformen bestimmen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Itecensionei). 

Moritz Schön, Praclrscher Lehrgang für den Violin-Un- 
torricht. Breslau, F. E. C. Leuckart. 

Der rühmlichst bekannte Verfasser hat seine früher 
mehr (ach einzeln erschienenen Interrichtswerke für Violine 
in einer zweiten Gesamrotausgnbe mit Hinzufügung neuerer 
fortschreitender Folgen von leichten Uebungs-Stücken in 
Form von Duellinos für zwei Violinen, als eine zusammen- 
hängende Elementar - Violinschule zusammengestellt. Das 
Work ist in 12 Lieferungen erschienen und umfasst Alles, 
was das Elementare des Unterrichts in passender und prac- 
tischer Reihenfolge erfordert, über welche Letztere, so wie 
Ober das Verdienstliche des ganzen Werkes, wir uns be- 
reits in No. 42 des zehnten und No. 40 des eilften Jahr- 
gangs d. Z. lobend ausgesprochen haben. 

Die uns jetzt vorliegenden Lieferungen No. 13 — 18 bilden 
einen Nachtrag des Werkes unter dem Titel: „ErgAnzungs- 
I lüfte“, wovon jedoch Heft 13 noch zum Original werk ge- 
hört, da es eigentlich nur eine Erweiterung von Heft 7 ist. 
Die Hefte 14, 15 und 16 sind „Schule der Geläufigkeit“ 
benannt und geben 42 instructive Uebungsstücke in der 
ersten Position mit Bezeichnung des Fingersatzes und ver- 
schiedener Bogenstriche, als tägliche Studien. So sehr wir 
auch mit dem elementaren Theil des Werkes incl. Heft 13 
einverstanden sind, so ist dies weniger bei diesen Ergän- 
/.ungsheften, namentlich bei No. 14, 15 und 16 der Fall. 
Diese sollen dem Schüler lotonntionsfestigkeit in der ersten 
Position geben und wird diesem Zweck wohl mit Heft 14 
genügt. Heft 15 und 16 aber gehen darüber hinaus und 
sind grösstentheils, besonders in den starken Kreuz- und 
B-Tooarten zu schwer. Schüler, die diese UebungRslücke 
gut spielen sollen, sind jedenfalls auch so weit vorgerückt, 
dass sie sich bis in die dritte Position bewegen können, 
um so mehr, als sie schon in Heft 8, 9, 10 und 11 des 
Elementar Werkes darauf vorbereitet sind. Wären alle Vio- 
linschüler angehende Violinisten von Fach, so würde 
der Lehrer bei diesen Uebungen nach eigenem Ermessen 



beliebig verweilen können. Der grössere Theil der Schüler 
gehört aber der DileUanlenwett au und diese kann auch 
der gewissenhafteste Lehrer nicht so lange mit solchen, 
mitunter schon recht schwierigen und grössere Ausdauer 
verlangende Uebungen bloss in der ersten Position tracti- 
ren. sondern muss sio baldmöglich auf leichte melodische 
Stücke führen, die sich wenigstens bis auf die dritte Posi- 
tion erstrecken, um ihnen Lust und Liebe zur Violinslunde 
nicht zu verleiden. 

Die letzten beiden Hefte, 17 und 18, behandeln die 
höhere Technik und sind als Studien für ausgebildete Vio- 
linspieler berechnet. Dass der Verfasser hierzu seine frü- 
her unter Op. 3 erschienenen 12 Etüden (Oie Bull gewid- 
met und von uns zur Zeit lobend erwähnt) benutzt, wollen 
wir ihm nicht zum Vorwurf machen, nur dürften sie unse- 
rer Ansicht nach hier verfrüht stehen, insofern zwischen 
ihnen und den vorangehenden Elementarbeflen eine grosse 
Lücke bleibl, deren Ausfüllung mit anderen, dem stufenwei- 
sen Ausbildungsgange entsprechenderen Uebungen zweck- 
mässiger zu erreichen wäre. 

Mozarts Quintette für zwei Violinen, Bratsche und Vio- 
loncello, für Pianoforte und Violine bearbeitet von Georg 
Vierling. Breslau, F. E. C. Leuckart. 

Wenn schon an sich vierhändige Arrangements für 
Piano von Sinfonieen. Quartetten etc. classischer Meister 
gewissermnnssen eine Nothwendigkeit geworden sind, in so 
fern der dilettirenden Musikwelt auf dem Lande und in 
kleineren Städten, wo ihre Ausführung in der Origioalcom- 
posilion mehrentheils fast unmöglich ist, ein grosser Ge- 
nuss entzogen wurde, so müssen wir jedes derartige Ar- 
rangement doppelt anerkenneu, wenn, wie hier, der Verfas- 
ser sich die Aufgabe gestellt, den Mängeln des Pianos 
durch Hinzunahine eiuer Violine mit so grossem Verständ- 
nis und Geschick abzuhelfen. Wir finden dies in den bei- 
den uns vorliegenden Quintetten vollkommen bestätigt und 
können wir nur wünschen, dass diese sowohl als die drei 
noch fehlenden des grossen Meisters in dieser Bearbeitung 
verdiente Anerkennung und möglichste Verbreitung finden 
mögen. Audi können wir nicht unterlassen der Verlags- 
handlung, für die sehr saubere Ausstattung, lobend zu er- 
wähnen. 



Ludwig Meinardus, Duo für Piano und Violine (No. 2, 
A-dur), Op. 12. Breslau, F. E. C. Leuckart. 



Nehmen wir den Titel des Werkes in jetzt üblichem 
Sinn, so erwarten wir ein, für beide Instrumente raelodieu- 
reiches and brillautes Salon- oder Concertstück. Der lu- 
l»alt giebt uns dies aber nicht, denn des’Compooisten In- 
tention beruht hauptsächlich auf mehr oder weniger effeci- 
volle thematische Durchführung und Verarbeitung, so dass 
uns die Benennung: Sonate um so entsprechender dünkt, als 
die technische Seite des Werkes hier diu Hauptsache ist. 
Die Erfindung der Haupt * Motive erhebt sich im Ganzen 
nicht zu Originalität, wie z. B. der Anfang des ersten 
Sntzes: 

• 

Allegro non troppo. 



# 






Violino solo. 





wovon der Componist nur die erste Figur zum Hauptträger 
macht, die aber doch bei der sehr häufigen Benutzung, trotz 
mitunter interessanter Gegensätze, zuweilen monoton wird. 
Etwas mehr geltend macht sich die Erfindung dos letzten 
Satzes, wo namentlich ein sich im 2. Theilo entwickelndes 
Fugalo auf folgendes Motiv: 
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sohr gute Wirkung macht, ln beiden Sätzen bemüht sich 
der Coaiponist, technische Fertigkeit zu zeigen, was An sich 
ganz lobenswert!) ist, nur aber hin und wieder zu viel 
scheint und dadurch zuweilen um so drückender wirkt, als 
in den verschiedenen Gegensätzen die Lage der beiden ln* 
strumente nicht immer ganz günstig ist. Auch die formelle 
Behandlung des Werkes ist lobenswert!) und sehr flüssig, 
doch finden wir, besonders am Schluss beider Sätze Längen ; 
es ist als ob der Coraponist sich einer gewissen Hast über* 
Hesse, immer noch etwas Neues zu bringen, um die Hörer 
überall zu befriedigen. Der zweite Satz: Largo, scheint 
uns das beste Stück des Werkes, namentlich wenn die 
Spieler die recitalivische. fast fautasieniässige Intention des 
Componisten richtig auffasseu. Der Satz ist sinnig gedacht 
und durchgeführt und wirkt um so besser, als er nicht zu 
lang gehalten, sich mit dem letzten Satz verbindet. Vor 
allem ist zu loben, dass der Componist im Styl sich frei 
von aller Nachahmung hält und ebenso das harmonische 
Gewebe interessant, aber durchweg edel und natürlich hält. 
Das ganze Werk ist der besonderen Beachtung würdig, jedoch 
verlangt es musikalisch fertige Spieler, welch» sorgfältiges 
Studiren nicht scheuen, da es Beiden eine nicht leichte Auf* 
gäbe stellt. C. Böhmer. 



Berllo. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) FrL Kropp (rat io verflossener 
Woche noch uls Isabella in Meyer beer ’s „Robert der Teufel“ 
und als Giulietta in Belli ni’s „Capuletti und Montecchi“ auf und 
bestätigte im Ganzen das Urtheil, welches wir nach ihrer ersten 
Rolle (Lucia) abgegeben. Der Hauptmangel der Sängerin be- 
steht neben der meist scharf uod unedel klingenden Stimme in 
der Ungleichheit ihres Gesanges Oberhaupt; die Intonation 
ist nicht immer rein, der Ton von schwächlichem Tremuliren 
nicht frei uod der Geschmack erscheint bald nach guten, bald 
nach schlechten Mustern gebildet. Die Partie der DabellA ging 
weit über die Leistungsfähigkeit der Sängeriu hinaus; Meyer- 
beer verlangt hier nicht allein eine bedeutende Technik, aie soll 
auch überall brillant, mit höchaler Leichtigkeit und Freiheit, 
mit vollkommenstem Bewusstsein gegeben werden; um dies zu 
ermöglichen, dazu gehört aber unumschränkte Herrschaft im 
Bereich des Coloraturwesens, wenn die Leisluug keine schöler* 
hafte, hörbar mühsame werden soll. Dem Frl. Kropp schlugen 
die Wogen der technischen Schwierigkeiten über dem Kopfe 
zusammen, sie raog vergeblich gegen die Grösse der Aufgabe. 
Auf diese Weise konnte der zweite Act nur einen Misserfolg 
mit sich bringen, während der vierte Act mit der dankbaren 
Gnaden-Arie wieder viel mehr angenehmen Stimm*Fond erfor- 
dert, als der Sängerin von der Natur verliehen ist. Dieser Mangel 
wurde neben der Alice der Frau Harriers- Wippern doppelt 
fühlbar, deren Stimme so süss und weich, so klar und wohl- 
lautend klang, dass sie des Sieges gewiss sein konnte. Ks 
fehlte natürlich nicht an stürmischem Beifnile und Hervorrufun- 
gen für dia beliebte Künstlerin. Die Herren Woworsky und 
Fricke gaben als Robert und Bertram du/chaus lobenswertbo 
Leistungen. — ln der Bellini’schen Oper hatte Frl. Kropp einen 
schweren Stand durch die Leistuog des Fräul. Lucca in der 
Rolle der Giulietta; bet so ungeheuer überwiegenden Vorzügen 
unserer heimischen Künstlerin in Hinsicht auf Stimme, Technik, 



dramatischen Ausdruck und Spiel konnte der Gast — selbst 
wenn er um das Doppelte befähigt gewesen wäre — nur leiden. 
Fräul. Kropp ist bereits wieder abgerei&l; sie sollte als letzte 
Rolle noch die Venus im „Tannhäuser“ singen, die Vorstellung 
konnte aber durch Behinderung des Hamburger Tenoristen Hm. 
Hagon (welcher als Tannhäuser gaatireo sollte) nicht alatt- 
finden. Wir sind darüber nicht ungehalten, da dia geringen 
Stimm-MiUe! des Frl. Kropp grade für diese Partie am wenig- 
sten eine Aussicht auf eine genügende Lösung der Aufgabe 
boten. — Der Romeo des Frl. de Ahna ist eine sehr anspre- 
chende Leistung, die Künstlerin hat dafür die erforderliche 
schöne Stimme und die geeignete Persönlichkeit. Möchte Frl. 
de Ahna nun auch dahin streben, die Partie künstlerisch abzu- 
rundeu, indem sie sorgsam die letzte Feile anlegt; es befinden 
sich nämlich eine Menge veralteter Verzierungen in ihrer ge- 
sanglichen Leistung. Verzierungen, die ihr von Fr. Jachmann - 
Wagner Oberkommen sind und die diese wiederum der Schrö- 
der-Devrient nachgesungen hat. So klingt uns bei der Re- 
petition der Arie; „Vor Romco’s Rächerariue“ der Anfang: 




entsetzlich nüchtern uod wir schlageu der Künstlerin vor, die 
ganze Stelle so zu singen, wie wir sie von guten italienischen 
Sängerinnen gehört haben. 






Vor Ko-me-o's 



Rä-cher 



ar-me 4 soll kein 




Gott euch mehr be • schQt - - - zen 



Ebenso müssen in der As-dur-Cantileoe im Duett mit Giulietta 
(1 Act) die Triolen breit und die drei Töne gleichmässig klin- 
gen, es darf aber nicht der erste Ton auf Kosten der beiden 
anderen verlängert werden, damit aus der Triule nicht ein Ach- 
tel und zwei folgende Sechzehntel wird. Dergleichen sind 
Kleinigkeiten, die aber in einer guten Gesangsleistung nicht Vor- 
kommen sollen und die ja so leicht zu beseitigen sind. Au 
Wärme und dramatischer Kraft des Ausdrucks hat Frl. de Ahon 
seit dem letzten Male, wo wir sie als Romeo gehört, bedeutend 
gewonnen; auch die Lebendigkeit des Spiels hat zugenommen. 
Das leere Haus entschädigte sich an der Leistung des Fri. de 
Ahna für dio anderen Unvollkommenheiten der Vorstellung und 
zeichnete die Sängerin in jeder Weise aus. — Am 17. d. Mts. 
fand Gustav Schmidt*« „La Rente“ wieder eine freundlicho 
beifällige Aufnahme; die Darnen de Ahna, Gericke, Jach- 
mann. Sanier, wie die Herren Woworsky, Snlomon und 
Krüger sangen und spielteo mit bestem Erfolge. — Die Kgl. 
Oper hat in diesem Winter viel mit Krankheiten zu kämpfen; 
kaum ist Fr. Horners-Wippern genesen, so muss Frl. Lucca in 
Folge eines Fussübels das Zimmer holen. 

Das Programm der 6. Siulonie-Soiröo der Köoigl. Kapelle 
gab zwar nur Altere Werke, bildete aber in seiner Zusammen- 
stellung iuteressante Gegensätze. Zuerst hörten wir Beetho- 
ven’s Ouvertüre (No. 1, Op. 84) zu „Leonore“. Hierauf 
folgten Sinfonie D-moll von Spohr, Ouvertüre zu „Templer und 
Jüdin“ von Merschner, ferner Sinfonie C-dur von Haydn und 
schliesslich Beethoven’s grosse Ouvertüre zu „Leonore“, welche 
ihre obige Vorgängerin natürlich weit hinter sich zurücklasst. 
Der erste Satz der Spohr’scheo Sinfonie trägt sehr düstere 
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Ffirbuog und wirkt durch fast fortwährende harmonische Voll- 
stimrnigkeit oft monoton, obschon er auch einzelne schone 
Effecte enthält. Oer zweite Satz eia recht sinniges Larghetto sowie 
das sehr lebendige Finale erfreuten sich dagegen lebhaften 
Beifalls. Die Oper „Templer und Jüdin** gehört zu den frühe- 
sten grösseren Werken Marschner's; als Schüler und specieller 
Freund C. M. v. Weber'a ist es wohl verzeihlich, wenn er sich 
dessen Styl *um Vorbild genommen und zeigt dies diese Ouver- 
türe unverkennbar. Auch bei Marschncr finden wir oft eine 
drückende Schwere, jedoch anderer Art wie bei Spohr. Bei 
diesem liegt sie mehr in complicirter Harmouie-Combinatloti, 
bet jenem aber mehr in einer gewissen Instrumentirungs- 
Leberladung, welche die Gegensätze des piano und /orte, trotz 
der instrumentenmasseu nicht immer zu rechter Geltung kom- 
men lässt. Die hiernach folgende Sinfonie von Haydn bildet 
io ihrer naiven Einfachheit und ihrem Humor einen höchst 
wohlthuenden Gegonsatz zu den beiden vorhergehenden Wer- 
ken. Besonders wirksam waren Andante und Menuett durch 
die ausgezeichnete Ausführung des Flöten- und Oboe-SuloV 
Die grosse Ouvertüre zu „Leooore** gehört zu den GlanzslQcken 
der Königl. Kapelle uud war ihre heutige Execution (beson- 
ders die grosse Rapidilät bei der Stretta am Schlüsse) ganz 
vorzüglich. 

Die dritte Kammermusik-Soiree der Verbindung Zimmer - 
mann-Stohlknecht, der einzigen Union, die sich für die 
Pflege des Streichquartetts erhalten hat, fand im Laufe der ver- 
gangenen Woche atall. Ein Quartett in A-moll von Adolph 
Stahtknecht eröffnetc die Soiree. Die Gomposition zeichnet 
sich vor vieleo neueren Werken durch Melodik und rylhmische 
Schärfe aus, nur hätten theilweise Längen des zweiten und letzten 
Satzes vermieden werden aolleo. Der Componist erschöpft hier 
sein Talent vollständig und kann schliesslich nichts Neues mehr 
bieten. Der dritte Satz erscheint uns als die Perle des ver- 
dienstvollen Werkes. Die Herren Gustav Schumann und 
Stahlknecht spielten Mendelssohn'» D-dur Sonate in selbst- 
verständlich trefflicher Weise, wenn wir dem gesammten Audi- 
torium den Richterspruch allein überlassen. Hoben wir per- 
sönlich etwas hinzuzufügen, so möchten wir bemerken, dass 
wir den Cellopart au manchen Stellen euergischer und kräfti- 
ger ergriffen sehen möchten. Zu Meodelssohn noch eluen 
Funken Sentimentalität mehr, als schon in ihm liegt, und das 
Gaoze erhält einen süsalichen Beigeschmack, der uns nicht 
munden will. Herr Stahlknecht hat bei seinem breiten Tone 
wahrlich wenig Mühe, der Songte den Stempel der Energie 
aufzudrückeo. In technischer Beziehung war die Ausführung 
vortrefflich. Den Schluss des Abends bildete Beethoven’* C- 
moli-Quartett in höchst gelungener Execution. 

Am Sonntag Mittag fand im Concertsaale des Kgl. Schau- 
spielhauses die erste öffentliche Prüfung der oberen und mittle- 
ren Klassen der Ganz'scben Clavierschule statt Das Institut 
besteht erst seit einem Jahre und die Bestrebungen des Herrn 
Gaoz traten in dieser ersten Prüfung klar an’s Licht. Das 
Spiel der Zöglinge ist sauber und iu den meisten Fällen cor- 
rect, der Vortrag ist fein geschliffen und verrätli ein geistiges 
Eindringen in die Composilionen. Um den Ensemblevortrag zu 
zeigen, balle Herr Ganz mehrere 12* und Ifihäudige Piecen ge- 
wählt, aber nicht etwa, wie dies früher bei der Prüfung eines 
anderen derartigen Institutes der Fall war, dass alle Spieler 
dasselbe spielten, sondern Arrangements für 16 Hände, die in 
ihrer Weise sich Geltung zu verschaffen wissen. Am nächsten 
Sonntag findet die Prüfung der Elemenlarklasse statt, d. R. 
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Berlin. Richard WOeral, Compoolst der „Vlueta", arbei- 
tet au einer neuen vieracligeo Oper: „Der Stern vou Turan", 
Text nach einer Dichtung von Paul Heyse uud E. Wiehert. 

— Die Ibälige Dlrectioo dea Friedrich-Wilhelme lädtisr heu 
Theater» hat Veranstaltungen zu eiuer Reibe italienischer Opern- 
vorsUllungen getroffen, die am 26. d. Uta. beginnen. Die Truppe 
besteht aus den Damen Kennet (Sopran). Lustaal (Contraalt) 
und den Herren Agreetl (Tenor), Fegotti (Bariton), neeitBa»») 
und Mar int (Buffo), unter Leitung des Kapellmeisters H-rrn 
Orelni. 

Köln. Daa Programm dea sechsten Geeallachafts - Concert s 
unter F. Hilter*« Leitung bestand aus: 1. Ouvertüre zur Oper 
„Jeaaoude'* von L. Spohr; 2 Concert tflr Violoocell, componirt 
uud gespielt von Harro Alfred Piatti; 3. Sopran-Arie mit Chor: 
.JoQaniniatue", aue Roeelni’a „Stabst Mater** (Frl. Julie Rothen- 
berger); 4. Phantasie für Violoocell (wie oben); 5. Terzett au» 
der Oper „Medea" vou Cherublui; 6. Sinfonie No. IX. von Beet- 
hoven (Soll: FräuL Rothenberger, Frl. Asmaon Herr ** uod 
Herr Bergslein). 

Dresden. Am 12. Januar gab Erost Pauer, Professor ao 
der Kgl. Arademie zu London unter Mitwirkung des Kgl. Coo- 
certmeiatere Herrn Lauterbscb im Hölel de Saxe eine Soiräe 
für Kammermusik in etreog chronologischer Folge. Zur Auffüh- 
rung kamen: a) Studio in D-moll von D. Scnrlattt (1683 — 1760). 
b) Concert No. 2 (B-dur) vou G. F. Händel (1685-1759), c) Prä- 
ludium uod Fuge to A-moll von J. S. Bach (1685—1750). a) Va- 
riationen io F Ober ein Original-Thema von J. Haydn (1732— 1809J, 
b) Sonate iu A-moll vou W. A. Mozart (1756—1791. a) Sonate 
für Piauoforte und Violine in Ke-dur, Op. 12 von L. v. Beethoven 
(1770 -1827), b) Momento cappriccioao von C. M. vou Weber 
(1786-1826). ») Impromptu Op. 132. No. 2 von Franz Schubert 
(1797—1828), b) Scherzo uod Capriccio von F. Mendelssohn-Bar* 
tboldy (1809—1847), c) Dans !•« Boie, Op. 86, No. 6 von 
Stepben Heller. 

— Im hiesigen Hoflbeater beschäftigt inan sich eitrig mit 
den Proben zu Doro’e „Nibelungen**. 

Leipzig. Das stattgebabte „Euterpe“-Concert brachte: Ou- 
vertüre „Meeresstille uod glückliche Fahrt" von Mendelssohn- 
Bartholdy; Recilativ uud Arie aue „Don Juso" von Mozart, ge- 
sungen von Frl. Louise v. Pöiluitz aus Berlin; Concert (D-dur) 
für das Piauoforte mit Begleitung des Orchesters, componirt und 
vorgetrageo voo Hru. Otto Singer aus Dresden; Lieder mit Pia- 
ooforte, gesungen von Fräul. v. Pölloilz; a) „Loreley" von Ltazt. 
b) „Frühllngsuacbt" von Schumann; SiofoDie (C-dur No. 2) von 
Sohumano. 

— Das dreizehnte Gewaodbaus Concert bette folgendes Pro- 
gramm: Ouvertüre zu der Oper „La ebasse de jeuue Henri'* vou 
Mebui; Recilativ und Arle aus „Don Juan" von Mozart, gesungen 
von Frl. Orgeni; Concert für die Violine (erster Satz) vou Jos. 
Joachim, vorgetrageo von Herrn August Wilhelm juo.; Recitatlv 
uod Arle aus „Norma" voo Bellioi, gesungen von Fräul. Orgeni; 
Phautasie über Motive aus „Othello" für die Violine voo Ernst, 
vorgetrageo voo Herro Wilhelm juo.; SiofoDie (No. 2, D-dur) von 
L. vao Beethoven. 

— Dem Vernahmen nach hat der hiesige Sladtrsth beschlos- 
sen, den bisherigen Pächter dea Stadttbeatera Herro Rudolph 
Wlralog auf dessen Ansuchen vom 15. März 1864 ab seiner 
persönlichen Verpflichtungen als Director zu entlassen, die Lei- 
tung des hiesigen Theaters unter Vertretung dea bisherigen Di- 
reetora durch einen Bevollmächtigten desselben Jedenfalls noch 
bis 1. Mai geschehen zu ln«s<n, weiter Hro. Wirsing frruugrbeo. 
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ob er dieses Verhältnis« noch bis 1. Juli fortführen oder aber 
des Theater auf diese Zeit sebllesseu wolle, endlich vorn 1. Juli 
an das neue PschtvcrbAitniss eiotreteo su lassen, für welches 
sodauo wahrsebeiolieb elue Conourrenz eröffnet werden wird. 
Dio obeogedachten Beschlüsse des Stadtraths liegen derseit der 
Stadt vor. 

Cassel. Unser Opern-Repertoire war in der leisten Zelt rin 
sehr reichhaltiges: „Don Juso“, „Hugenotten“, „Freischütz“ warm 
vorzOglicbe Aufführungen. „Das GlOokcbeu des Eremiten“ 
hat sehr gefallen. Frl. Langlois als Hose, Krl. Erhartt als 
Georgette, Hr. Ga reo (Sylvain) brachten durch Ihre vorzOgllcheo 
Leistungen daa liebliche Tonwerk zur vollea Geltung. 

Carlsruüe. Daa Hoflbeater hat im ahgelaufeuen Jahre im 
Ganzen 150 Vorstellungen gegeben. Es fallen 48 auf die grosse 
Oper. 22 auf die heilere musikalische Gattung. Im Theater in 
Baden fanden im Verlaufe des Jahre 41 Vorstellungen, darunter 
19 Opern statt. Io der Oper wurden neu gegeben: „Die beiden 
Füchse“ von Mehul, „König Enzio“ von Aber!, „Iphlgenia In Aulls“ 
von Gluck und „La H4ole“ von Gustav Schmidt. 

Mannheim. Die auswärtigen Gäste, welche während der 
vergangenen Feiertage zu den Theatervorstellungen auf hiesiger 
Bühne Auaserst zahlreich herbeigeströmt waren uud das llaus 
stets bis auf den letzten Platz füllten, hatten dabei Gelegenheit, 
zwei Tondichtungen zu hüren, welche wenigstens zur Z**it nur 
nuf wenigen Bühnen gegeben werden, nämlich Tauberl'a „Mac* 
heth“ und die „Loreley** von Max Bruch. In der eralereo tritt 
uns das gediegene Werk eines gereiften Componisten entgegen, 
das, wenn auch die Grossartigkeit des bearbeiteten Stoffes nicht 
immer darin erreicht wird, was allerdings In einer musikalischen 
Wiedergabe desselben kaum möglich ist, viele musikalische Schön* 
beiten eotbAlt uod sich bei guter Darstellung, welche freilich be- 
deutende künstlerische KrAfte verlangt, stets einen rhrenvolleo 
Platz im Repertoire bewahren wird. Die „Loreley“ Ist ein Erst- 
lingswerk des Componisten und verrAtb als solches eine nicht 
gewöhnliche künstlerische Begabung und eroate Studien, welche 
IQr die Zukunft Bedeutendes erwarten lassen. Die Oper selbst 
enthält einzelne wirklich seböne Nummern, allein die Tondich- 
tung ist im Ganzen, bei einem etwas verschwenderischen Gebrauch 
der dem Componisten zu Gebote stehenden Äusseren Mittel (wir 
erinnern z. B. nur an üeu allzu häutigen Gebrauch der Orgel), 
nicht zu vollständiger Klarheit uud Durchsichtigkeit gelangt, und 
wenn nicht ausgezeichnete Darstellung und decorstive Pracht mit- 
helfeo, dürfte sich die Oper kaum auf dem Repertoire erhalten. 

.Mainz. Die Wiederholung der beliebten Oper: „Die lusti- 
gen Weiber von Windsor“ wurde vom Publikum sehr freund- 
• lieh aufgeoommen. Die Aufführung liess wenig zu wüosehen 
übrig; di« Hinzuziehung des Ballets von Darmstadt kam dem 
Ganzen sehr zu statten. Hr. Rafalaky hatte an Stelle des Hrn. 
Müller die Partie des Falstaff übernommen, uod entledigte sich 
seiner Aufgabe in wirklich ausgezeichneter Weise. Hr. Rafalsky 
wurde nach dem Duell« mit Fluth, den Hr. Jansen sehr brav 
gab, stürmisch hervorgerufen. Auch die Partie des Reich war 
durch Herrn v. Reden neu besetzt. 

Frankfurt a. M. Iru siebenten Museums-Coocert kamen zur 
Aufführung: Ouvrrlure zu der Oper „Genoveva“ von Schumann; 
Arie aua der Oper: „Cosi fan tutte“ von Mozart, gesungen von 
Frl. Philippioe v. Edelsberg, Kgl. Bayr. HofoperosAngerin aus 
München; Cnncert für das Pianoforte Io D-dur von Mozart, vor- 
getragen vou Hrn. Martin Walleostein; Lieder von Schumann: 
„Waldesgespräch“ und „Frühlingsnacht“, gesungen von Frl. von 
Edelsberg; Andante spianalo und Polonaise für das Pinnofort« 
vou F. Chopin, vorgelragen von Hrn. Wallensteln; Lieder von 
Franz Lacboer: „Fröhliche Lieder will ich singen" und „Libellen- 



tanz“ gesungen von FrAul. von Edelsberg; Siofonia eroioa (No. 3. 
Es-dur) von Beethoven. 

Hamburg. Am letzten Freitage fand zum BeneUz unseres 
hochverdienten Kapellmeisters Neswadba die erste Auf- 
führung der Oper: „Christine, Königin von Schwede«" 
vom Grafen von Redern statt und sind wir dem Beneilzianteu 
entschieden dankbar für Vorführung dieses Tonwerks, welches, 
von einem kunstbegeialeften Manne herrübrend, wohl eins ein- 
gehende Würdigung verdient. „Christine“ documeulirt sich eis 
das Werk eloes d eutsohen Compoukslen, der sieh seiner künst- 
lerischen Aufgabe wohl bewusst war. Die Musik ist eine ernste, 
würdige und nirgends begegnen wir den tändelnde«, frivolst» 
Tanzrhylbuiue der neueren Italiener. Die Ouvertüre ist ein treff- 
lich instrumeolirtes StOrk, welcher Vorzug die ganze Oper durch- 
lAuft. Ferner haben wir dm inneren musikalischen Zusammen- 
hang hervorzuheben, der sieb In den Chören wie In den Solo- 
stücken vortheilbaft ausapriclit uud diesen Zusammenhang loben 
wir um deswillen noch, weil der Librettist dem Tonsetzer selten 
in die Hände arbeitete. Alles In Allem dürfeo wir demnach 
„Christine“ als Oper, als Erzeugnis« eines boebbegabteo Musikers 
willkommen heissen. Um die Aufführung mnrbteo sich beson- 
ders verdient Frl. Spohr (Königin), die in jeder Beziehung Bei- 
fall verdient, ferner Herr Kubas m«n (Löwmholm), Frl. Lam- 
marra (Ella); Hr. Brunner (Arved) war leider heiser. Einetudirt 
war die Oper durch Kapellmeister Neswadba vorzüglich uod 
erntete „Christine", der Wahrheit gemäss, den reichsten Beifall 
des Publikums, wie auoh Kapellmeister Neswadba »ehr aus- 
gezeichnet wurde. 

Wien. Der neue OberstkAmmerer und Hoftheater-Iutendaot 
Fürst Auersperg befindet sich nun wieder «eit einigen Tageu 
in Wien, lässt aber die auf das Wi ederengagement der Damen 
Kr au bb und Liebbart Bezug habenden Referate ruhig liegen. 
Frau F a bb r i- M ul d er bat bereits deltoitiv mit Frankfurt a. M. 
abgeschlossen, und wenn der etwas säumige Herr loteodaot sieh 
nicht bald eines Besseren besinnt, so gehen uns die beiden oben- 
erwähnten Primadonnen ebenfalls verloren. 

— Di« erste Vorstellung der tUTenbach'scheu Oper „Die 
Rhelonixo“ Im ilofopcrotheater ist bis jetzt unbestimmt, da Herr 
Ander noch immer nicht Herr seiner Partie Ist. Vorläufig neun! 
man Sonnabend deu 23. d. M. als den Tag der ersten Aufführung, 
obgleich Ander noch den 3. Act nicht etudfrl hat. — Die nachge- 
nannten künstlerischen Notabtlititen Fräul. Liebbart uod die 
Herren Erl, Hrabauek, Levy, Schlesinger, Kremser, 
Wilk« und Friese haben sich vereinigt uod zum Besten eloes 
scbwerkrarikeu Säogers eine Woblthäligkeits-Academie veranstal- 
tet, deren Ertrag dem armen Kranken den Gebrauch der Kalt- 
wasserkur ermöglichen soll. 

— ln einer Soirä«. welche Theodor Wachtel verflossenen 
Sonntag in seinem Salon zu Ehren der russischen Solotänzen/) 
Frl. Friedberg veranstaltete, batte sich die gesammto baute volo« 
der Wiener Kunstwell versammelt. An musikalischen und lo- 
deren Kunstgenüssen fehlte es ebeu so weufg wie au einem 
splendiden Säuger. 

— Die für den Concordiahall von Uffeobach compoolrten 
Walzer „Abendblätter“ konnten, da sie des Wiener Taozrhythmu* 
entbehren, nur einen Succös d'estimc erringen; beifälligere Auf- 
nahme dürften sie in SoD6en Anden. Johann Straus«' „Morgen- 
hlälier“ gellelen ungleich besser, da sie nicht nur Mrlodieen- 
frische, sondern auch beflügelnde feurige Rhythmen enthalten. 

— Ein Betrug, welcher die Musikhandluog Scbroltenbach 
beschädigte, ist nicht ohne guten Geschmack ausgeföhrt worden. 
Ein Dienslmano erscheint mit dem offenen Rillet einer hiesigen 
tu der Wallfisrhgasae wohnenden Tanzlehrerin , sie wünscht 
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„Hugenotten, Faust, Nachtlager*', Meodelasohn'a Lieder, Couplets 
u. a. w. Mao bemerkt ihm, diese Noten slflodeo der Bestellerin 
nur gegen „Pest" zu Gebote. Der Maon entfernte »Ith , kommt 
wieder, erklärte die Absenderin als mit dieser Bedingung einver- 
standen, empfängt die Noten und die Note dazu, gebt und Ober* 
girbt da« Packet einer Dame, die in der Gegend der Wallflsch- 
Kaaae Ihn erwartet und Ibn hin- und hergeaaodl hatte. Zur näm- 
lichen Stunde — wie die Erhebungen zeigten — wandert« der 
grossere Theil der Noten io eine hiesige Musikalien • Antiquar« 
Handlung. Die Betrügerin acheint vom Fach zu aein und weias 
niebt nur dl« werlbvollaten, sondern auch die tbeueraten Musi- 
kalien zu wählen. Der Ciavterauszug der „Hugenotten** allein 
kostet z. B. reelle 27 fl. ö. W. — Ein b«*| Spina gemachter Ver- 
such mit derselben Scenerie trug auch seine Frucht. Di« Herren 
GlOggl und Haslinger jedoch, deueu auch Visiten ahgeatattel 
worden, witterten deo sauberen Kunden und kamen ohne Weib- 
□sobtsOberraachung davon. 

— Die Finanzaection des Genicinderatbs bat vorbehaltlich 
der Genehmigung des Plenums beschlossen, zur Errichtung des 
Schubert-Monumentes 500 fl. aus Coinmuiialraitteln beizualeuern. 
Die Kosteu des Monumentes, dessen Aufteilung nun wieder iu 
die Ferne gerOekl ist, sind uiil 24,000 fl. veranschlagt; hiervon 
hat der Minnergesangvereio, welcher diese Angelegenheit In die 
Hand genommen, ungefähr 14,000 fl. als Ertrag von Coooerten 
gesammelt. Zum Brsten der Schubert- Wild -Kunst - Monumente 
und des KQnstlerbauaes soll im Lsufe dieses Carnevals Im Thea- 
ter ao der Wim ein Maskenball verauataltet werden, deaseu Rein- 
Ertrag den genannten Zwecken zugewendet werdeo soll. 

Amsterdam. In einem Coneerte am 3. Januar unter Mit- 
wirkung d«s Geastigvereinea liess Beriyu eine grosse Cantate 
eigener Compoaitioo „Die Melrosen** aufführen; ebenso wurde 
seine neue Composition „Die Liebe*' geauugen. Des Werk geflel 
deruiaaesen, dass man deo Schöpfer hervorrief. 

— Das drille Concert populaire brachte die aiebente Sin- 
fonie von Beethoven, Siofouie von Mozart, Ouvertüre zu „Obe- 
ron" und eine neue Ouvertüre von Eduard von Hartog zur Tra- 
gödie „Pomprjus*' von Corneille. In demselben Coneerte liess 
sich ei q eilfjfthriger Geiger, Namens Graan, hören; er spielte 
das erate Concert von Vieuxtemp* und ein ConcertstQck seine» 
Lehrers Cöoen und errang allgemeine Bewunderung. 

Rotterdam. Die dritte Quartetlsoiree des Concertmelstera 
Rappoldi und der Herren Schnitzler« Peulus und Verhey 
war eine der interessantesten, welcher wir noch jemals hier bei- 
ge wohnt. Zur Aufführung kamen; Quartett von Mozart (D-dur), 
Sonate G-dur (op. 06) für Piano und Violine von Beethoven uod 
Schubert’« G-dur-Quarlelt (op. 161). Zu den Ausfübrendeo ge- 
sellte sich in der Beolboven'sebro Sonate auch Kapellmeister 
Levy. Gewährten uos die zwei erstgenannten Werke schon 
einen Hochgenuss, so waren wir doeh durch die meisterhafte 
Wiedergabe des Scbubert’scben Werkes in eine wahrhaft geho- 
bene Stimmung versetzt. Herr Rappoldi bewies auf's Neue, dass 
groeses Talent mit ernstem Streben vereint stets nur das Ausge- 
zeichnetste hervorbringt. 

Brüssel Carlotla Pa Mi Ist, nachdem sie am 5. Jauuar io 
Mona gesungen hat, am 7. uod 9. Jaouar hier aufgetreten. Ein 
ausführlicher Bericht erfolgt tu unserer nächsten Nummer. 

— Thalberg sollte im Monat März zu Coocerten hier ein- 
treffen, da indessen sein Gesundheitszustand schwankend ist, ao hat 
er seinen Besuch bis zum Ende des Jshres hinausgeschoben. 

Paris, ln der Acadömle Imperiale ist „Moses" an der Tages- 
ordnung. — Im Th&itre Itslieo hat Mine. Charton-Demeur 
ihren alten Platz wieder eingenommen uod i&t in der „Traviata“ 
•ufgelreteo. Adelina Patti bat als Sonnambuls debulirt. Vor 



ihrer Abreise von Madrid hat die Künstlerin ein Concert für die 
Armen gegeben, welches reiebe Früchte trug. — Im The/itro Ly- 
rique ist Mlle. Ebrard, Schülerin des Cooaervatoriums, als Zora 
in der Oper „Die Perle von Brasilien" mit Erfolg aufgelreten. — 
Das Theater der Bouffes Parieiens wurde am 5. Januar mit zwei 
Blüellen von Offenbach eröffnet; di« Eine derselben: „Lieschen 
und Frltzchen", errang stürmischen Büifall, dagegen ist das an- 
dere Stück: „L’Amour Chanteur", io seiner Anlage so kläglich, 
dass selbst Offenbach sich oi« bt für deo Stoff begeistern konnte 
uud auch in musikalischer Beziehung das Werk nicht gewürzt 
hat. Offenbach ist übrigens uacb Wien abgereist, um den Ge- 
neralproben seiner neuen Oper beizuwohnen. — Das erste Coo- 
aervatorlurosconcert am 10. Jauuar brachte: Sinfonie C-moll von 
Beethoven, Jagdchor aus „Euryanthe“, Adagio aus dem Septett 
von Beelhoven, Chor der Nymphen aus „Psyche“ von Ambroise 
Thomas, Ouvertüre „Oberon“ und Fioale aus der „Schöpfung" 
von Haydn. George liatni, der neue Dirigent dieser Cooccrfe, 
wurde voo Auber der Gesellschaft vorgestellt. 

— ■ Das Cooeert populaire desselben Tages brachte: Sinfo- 
nie C-dur von Haydn, Ouvertüre tu „Ruy Blas", Adagio von 
Weber und Musik zu „Egmoot“, welche man io Paris durchaus 
zur Programmmusik machen will; so erklärt man z. B. auf dem 
Zettel, die Ouvertüre: „Flandern, voo Philipp II. unterdrückt, er- 
hebt sich ; Egmont wird zum Oberhaupt« der Empörung er- 
wählt". — In der zweiten Hälfte des Jsauer wird Mlle. Marie 
Oarjou ein grosses Concert mit Orchester geben. Bel dieser 
Gelegenheit wird di» letzte Composition von Prüdest: „Lea trois 
Röves" zur Aufführung gelangen. 

— Am 17. Januar begannen die Quartettversaoimlungeu der 
Herren Alard uod Krancbomme. 

— Hcleoo v. Ralow. Violoocellistio, eine der besleo Schü- 
ierinuen von Servais, iat nach Paris zurückgekebrt. Sie gedenkt 
im Laufe des Winters mehrere grosse Coneerte tu geben. 

— Carvalho, Direclor des ThdAtre Lyrlque, ist als Mit- 
glied des Cirkels der Union Artistique aufgenommen worden. 

— Carloite Patti ist nach Brüssel abgerelat. Vor ihrer 
Abreise machte die Künstlerin dem Meister Meyerbeer eine Ab- 
schirdsvisitr, dar sie mit seiner ganzen Liebenswürdigkeit {tnpßug 
und den Wunsch aussprach, sie nochmals zu büren. Ke ist dies 
ein Beweis, in wie hoher Achtung das Talent der Carlotta bei 
Meyerbeer siebt. 

— Rossini, am 29. Fsbr. 1792 geboren, wird sm 29. Febr. 
d. J. erst seinen achtzehnten Geburtstag feiern. 

London. Die „Saered Harmonie Society" hat am 15. d. M. 
unter Coata’s Leitung Haydo’s „Schöpfung** aufgeführt. Die 
Solisten waren: Mine. Parepa, Sima Reeves uod äantley. 

— Ernst, der augenblicklich io Lozidon Ist, soll ein Quar- 
tett io A-dur vollendet haben; dasselbe wird unzweifelhaft in 
den Mouday Populär Concerls aufgefübrt werden. 

— Der Harfenist Oberthür verlässt Loodoo auf eine kurte 
Zeit, um seinen Eogagementaverbindllebkelten in Holland, Braun- 
schweig und Dresden naehzukonimen; auch wird erden Fürsten 
voo Tburn und Taxis besuchen, um wegen der Aufführung, sei- 
ner bereits Io Wiesbaden gegebenen Oper die nöthigeo Schrille 
zu tbun. — In der engl. Oper ist eine kleine Operette gegeben, 
welche vielen Beifall fand. Dieselbe heisst „Faocbette" uod ist 
von einem Irländer, Namens Levey, eompooirt. Obwohl nicht 
ganz originell, zeigt der Componist dennoch viele aoerkenoeos- 
wertlie Seiten. Sc lot- Melodicen sind aomutbig und die En- 
sembles frisch und eingreifend. Die Hsuptpartleen waren in 
deo Händen der Laisa Pyne und des Herrn Harriaon. 

Turin. Der König von Italien bst Luigi Bordes« den Orden 
des heiligen Maurice et Lszare verlieben. 
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— Im Königlichen Thealer ward« am 5. Januar Gouood'a 
„Faust** zum ersten Male aufgefübrt. Das Uribeil der Turlaer 
Presse kann io wenigen Worten wiedergegehen werden: „Schöna 
uud geistreiche Instrumentation bei melodisehem Flusse* 4 . Die 
Auffahrung war arbr sorgfältig. Mine. Vaudenhaule sang die 
Holle der Margarethe. 

Madrid. Die Königin von Spanien hat Adtlina Patti nach 
ihrem BeneDic einen kostbaren Sehmuck von Saphiren und Brll* 
lauten übersandt — Strakoscb, der Schwager der Schwestern 
Patti, bat von der Königin von Spanien den Orden Carls III. er* 
halten. — Der Pianist Gronaro Per« 111, der sich gegenwärtig 
in Spanien aufhllt, ist zum Ofßcier des Ordens Isabtlla der Ka* 
thollsoheo ernannt worden. 



Lissabon. Mm«. Tedeseo hat in „Saffo * von Paclni «inen 
grossen Erfolg gehabt. Ihre olohaten Rollen werden im „Pro* 
pbeten. Anna Bolena. Barbier“ und „Nina Pazta“ von Capola sein. 

Moskau. Der „Graf Ory“ war für Mrae. Laborde ein gross- 
artiger Triumph. Neri-Barn I dl, Violeltl, Frizxl und Mme. 
Lablache theilten mit der Primadoooa die Ehren des Abends. 
Pancani wird bald als Robert auftreten. 

Matanzas (Cuba). Hier spricht man augenblicklich von 
nichts Anderem, als voo der neuen Primadonna Guerrabella. 
Ihr Bild ist an allen Schaufenstern in erblicken; Damen, wie 
Herren eind gleich begeistert von Ihr. Die Künstlerin lat bla jetzt 
als Lucrezi* Borgia und Lrouore im „Trovalore“ aufgetreteu. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschienen soeben: 










in ihren Concerten mit grösstem Beifall vorgetragen. 



1) Muzlo, €. Die Nachtigall, Arie 17 1 /, Sgr. 

2) Carlotta Patti, Bravour-Walzer 15 

3) Schottisches Nationallied: „Jede Maid hat ihren Burschen“ von 

Rob. Borns 7'/ f „ 



Neueste Tanz-Compositionen 

för 

Orchester and Pianoforte. 

Frehfle, Ch. Roderich-Rheinländer-Polka mit Jos. Gdllgl. Die Ko- 
sende, Polka-Mazurka. 

Gungl, Jos., Op. 197. Abschied von München, Walzer. 

w 2 Q 2 , Debatten, Walzer. 

Hertel, P., Königi. Hof-Componist, Op. 69. Quadrille aus dem Ballet „Morgano“. 
Keler-Bela, Op, 30. Sofie-Polka. 

„ 59. Aus der Ferne, Walzer. 

— „ 60. Galop infernal. 

:»E:;an>— isonni: «ns «»; — noc ^ „ 

(E. BOCK) Königliche Hof-Musikhandlung in Berlin. 
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Oper and Oratorium. 

(Fortsetzung.) 



Unserer heutigen Anschauungsweise des Oratoriums 
wie der bestimmten Formen des Cultus ist dss Bewusst- 
sein von dem Verhältnis? beider zu eilender ziemlich ver- 
loren gegangen. Die durchaus von der Kirche unabhängige 
Weise, mit welcher das Oratorium sich zu einer grösser!) 
Selbständigkeit emporschwang, scheint auf der einen Seite 
jedes Verlilltniss zum Cultus aufgelöst zu haben; während 
wieder andrerseits die meisten religiösen Stoffe und ihre Be- 
handlung ganz entschieden auf eine intime Beziehung zum 
Cultus hinweisen. Eine nur einigermaassen eingehende Be- 
trachtung des ganzen Verhältnisses wird sich durch man- 
cherlei bedeutsame Schlussfolgerungen, welohe daraus ge- 
zogen werden, hinreichend rechtfertigen. 

Der Cultus der ehristliehen Kirche stebt in anderem 
Verhältnis» zum religiösen Leben, wie bei den meisten 
anderen Religions-Gesellschaften. Er ist nicht, wie im Hei- 
dentbum, das religiöse Leben selbst, sondern nur die äus- 
sere Erscheinung desselben in ganz bestimmter Form. Er 
ist der sinolich wahrnehmbar» Ausdruck dessen, was der 
Mensch in seinem Verhültniss zu Gott fühlt und denkt. 
Jeoer unvergängliche Trieb im Menschen, welcher ihn drängt 
zu bilden und zn gestalten, allem was er innerlich empfun- 
den, erkannt, oder was er als dunkle Ahnung wahmimmt, 
äussere Gestalt zu geben, wie auch das, was ihm noch 
fremd oder unverständlich ist, sieh eigen, zu einem Theile 
seines Daseins zu machen, erzeugt auch die Cultusformen. 
Sie erweisen sich als die speciQsche Erscheinung und Thä- 
tigkeit des göttlichen Grundes im Menscheu. Dadurch, 
dasB die Besonderheit des Bewusstseins von Gott in den 
Cultusformen äusserlicJi zur Erscheinung kommt, wird es 
weder entweiht noch herabgezogen aus seiner idealen Höhe, 
eben so wenig wie die Idee herabgezogen und entwürdigt 
wird, wenn sie eich im Kunstwerk verkörpert, sondern es 
wird nur, wie die Idee durch das Kunstwerk, auch dam 



äussern Sinn erkennbar, ln beideo Fällen ist eins unwür- 
dige Form wohl denkbar, wenn sie eben im Widerspruch 
zur ursprünglichen Idee sieht, wenn sie nur äusserheh 
angehängt erscheint; aber die Form an sich schon ist noch 
nicht entwürdigend. 

Dem Grundbegriff des christlichen Gottesdienstes nach 
ist er eine, durch Lahre und Gesang vorbereitete und durch 
Gesang und Gebet geschlossene, gemeinsame Handlung, de- 
ren Gipfelpunkt das geistliche Opfer jedes Einzelnen und 
der Gemeinde ist, das hier dargebracht, am heiligen Mahle 
besiegelt und im Leben durch Kampf für das Reich Gottes 
hethätigt werden soll. Diese innere Setbslopferung offen- 
bart sich nicht nur in Ritt-, Weib- oder Dankgebeten, son- 
dern auoh durch äussere Zeichen. Die innere durch Gebet 
und Gesang verkündete That begleitet eine symbolisch dar- 
stellend äussere. Die ganze Handlung sowohl, wie auch 
ihre Vorbereitung in Gesang und Gebet, entwickelt sieh 
uuter wechselnder Belheiligung des Geistlichen und der 
Gemeinde. Der gemeinschaftliche Gesang der Gemeinde, wie 
ihr gemeinschaftliches Gebet und die Verkündigungen der 
Heilswahrheitan und der Heilsgeschicbte durch den Mund 
des Priesters erzeugen in jedem Einzelnen das ewige My- 
sterium der Menschenbrust, jene innere Seibstopferung, die 
in den symbolischen Zeichen des Beogens, Koieens u. s. w. 
natürlichen Ausdruck und in der Abandmablslaier ihren 
Gipfelpunkt findet. 

Dies die Grundidee das Gottesdienstes und ihr gemäss 
gestaltet sich der Antheil, den die Tonkunst am Cultus 
nimmt uud er modifieirt sieb je nach dar besonderen Aus- 
drucksform, welche jene Idee im Cultus gewonnen, denn 
auoh diese hat durah die wechselnden Jahrhunderte hin- 
durch mancherlei Umgestaltungen erfahren. 

Der Cultua der ersten Christengemeinden ist noch ein 
natürliches Product, eine frische Frucht des neuen Gotles- 
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bewusstseins. Er ist den ersten Christen noch eine Ver- 
gegenwärtigung, ein Gemessen der Heilsgeschichto, die das 
Leben, Leiden und Sterben Jesu Christi tum Mittelpunkt 
hat, ist ihnen noch ein Wohnen im Allerheiligsten. Cr ist 
ihnen nicht nur eine Mittheilung göttlicher Lehren, sie füh- 
len vielmehr in ihm die leibhaftige Gegenwart Gottes und 
bringen sich ihtn völlig zum Opfer dar. Der Gottesdienst 
offenbart liier vollständig die Totalität des religiösen Lebens 
und diese stellt sich nicht nur in Verkündigung und begie- 
riger Aufnahme der Heilsgeschichto und Heilswahrheiten 
dar. sondern auch durch reine Uaodlung, ja diese ist das 
Ziel der ganzen Feier. 

Der Priester übernimmt zunächst nur die Verkündigung 
der Heilsgeschichte und der göttlichen Lehre, um so die 
Herzen zu weihen und zu stimmen zu jenem innern Opfer, 
und gemeinsames Gebet und gemeinsamer Gesang unter- 
stützen ihn und geben Zeuguiss von der besonderen Weise 
jenes Opfers. 

Gesang und Musik nun treten ihrem eigensten Wesen 
nach da ein, wo eino Bewegung des Gemüths eintritt. 
Dies geschieht vorbereitend, indem sie auf einen Punkt 
hindrängt, in den» sie dem gesummten Geistesvermögen der 
Gemeinde eine specifische Färbung zu geben, dieselbe in 
eine bestimmte Stimmung zu setzen versucht. Hierher ge- 
hört z. B. schon das Läuten der Glocken. Das Präludium 
der Orgel giebt dem dann ein bestimmteres Gepräge, wel- 
ches im .Morgenliede seinen natürlichen Ausdruck Qndet. 

Die Tonkunst im Cultus tritt aber auch abschlies- 
send auf, indem sie von einem Gegebenen nusgeht, einen 
bestimmten Gedanken dem Empfinden vermitteln hilft, da- 
mit das Erkannte zu immer gegenwärtigem Eigenthum 
werde. 

Diese Stellung nimmt namentlich, der liturgische Ge- 
sang ein. 

So entstehen die Cultusgesänge im engsten Anschluss 
an die Form des Cultus; sie folgen durchaus kirchlichem 
Bedürfnis*. Es bilden sieb zunächst unterschiedene Ge- 
sangs weisen des Liturgon und der Gemeinde. Jener, 
als Verkündiger der Heilsbotschaft, eignet sich die recitati- 
vische Gesnngsweisc an — diu Gemeinde dagegen „singet 
dein Herrn geistliche, liebliche Lieder“. Das Verhältnis« 
wird ein anderes, als der Cultus sich andors gestaltet, als 
der Laie seine active Stellung im Cultus verliert und eine 
durchaus passive einzunehreen gezwungen ist. 

Die katholische Kirche hob die directe Beziehung des 
Einzelnen zu Gott und zu dem durch Christus voll- 
endeten Erlösungswerk auf und verwandelte sie in eine in- 
directe, durch die Kirche und deren Priester vermittelte. 
Dadurch ward selbstverständlich auch dio Form des Cultus 
eine veränderte. Er ist nun nicht mehr Darstellung des 
Gottesbewusstseins der Gemeinde* sondern der Kirche, und 
auch der Gesang hört auf Stimme jener gottbegeisterten 
Innigkeit zu sein, er wird Stimme der Kirche. Der Priester 
wird die einzig handelnde Person im Cultus und wie an die 
Stelle der ursprünglichen symbolischen Aeusserung die in- 
nere Selbslopferung in der Darbringung der Liebesgaben 
am Tische des Herrn uiid in den Liebesmahlen die Messe 
mit ihrem mystischen, glanzvollen Cereraoniell, deren Mittel- 
punkt der Priester bildet, tritt, so verliert auch die religiöse 
Bewegung der Gemeindo ihren natürlichen Ausdruck, sie 
wird vertreten durch einen besonderen, auserlesenen Chor, 
der mit der Gemeinde nur in losem Verbände steht. Der 
Gesang verliert dadurch seinen vorherrschend lyrischen Cha- 
rakter — er bildet sich nur noch in jenen grossen und 
weiten Manssen, in dem breit angelegten Hymnenslyl, der 
so allseitig der geheimnisvollen Pracht des katholischen 
Cultus entspricht. Der Protestantismus setzt die Gemeinde 
wieder in persönliche Beziehung zum Cultus und dieser 
gewinnt wieder im Choral das geistliche, liebliche Lied, 



in dem sich persönliches Empfinden und Erleben der Heils- 
geschichle in ursprünglicher Macht und Fülle offenbart. 
Weil ferner der Protestantismus auch im Cultus das lehr- 
hafte Element ganz bedeutsam in den Vordergrund drängt, 
so bildet sich innerhalb desselben dem entsprechend der 
Moletlenslyl zu vollster Blütlie aus, welcher die, durch das 
Mark des Gedankens genährto religiöse Empfindung bis in 
seine äussersten Spitzen verfolgt und erschöpfend aiisbreitet. 
Er übt so meist eine abschliessende Thätigkeit im Cultus 
von welcher oben die Bede war; der Choral hingegen 
mehr eine vorbereitende. 

Während in diesen Formen die Musik durchweg einen 
mehr lyrischen Charakter trägt, erfordert die Musik zur 
Messe mehr epische Breite und der Charakter derselben 
wird ein AQderer durch die andere Bedeutung, die sie im 
Cultus eirinimiul. 

Dio Messe ist Darstellung einer als wirklich gedach- 
ten, sich fort und fort während der Handlung auf's Neue 
erfüllenden Thal der Verwandlung des Brotes in den Leib 
und des Weines in das Blut Jesu Christi. Der Kern der 
Handlung ist kein Symbol mehr und diese selbst vollzieht 
sich auch nicht mehr innerhalb, sondern ausserhalb der 
Gemeinde; dieso hat dabei keinen andern Antheil, als den des 
andächtigen, aber stummen Hörens und nur in der Coromu- 
nion wird sie ihrer theilhaftig, aber erst nachdem die 
eigentliche Feier vorrüber ist. Die Bedeutung der Musik 
zur Messo wird dadurch eino andere, wie die der Musik 
im protestantischen Cullus. Durch den aussen» Apparat, 
mit welchem die ganze Handlung in Scene gesetzt ist, 
wird auch dio Tonkunst in eine mehr decorative Stellung 
gedrängt, die sie im Protestantismus nirgend hat. 

Dio einzelnen Gesänge sind weniger der Ausdruck in- 
nerer Vorgänge, als vielmehr Illustration einer iiiisseru 
Handlung. Sie geben in ihrer Zusammenstellung mit dem 
aussern Dienst so viel von ihrer Innerlichkeit auf. dass 
man selbst versucht worden ist, sie dramatisch zu fassen, 
mit Theater-Effecten auszustatten. Job. Seb. Bach und 
Beethoven sahen ganz ab von ihrer spocißsclt kirchlichen 
Bedeutung und schufen daher ewig mustcrgillige Kunst- 
werke. Die Musik im Cultus darf auch keiner» andern, als 
nur lyrischen Charakter tragen, sie dient eben nur vorbe- 
reitend oder abschliessend der religiösen Empfindung. Die 
Tonkunst ist auch im Cultus inil Handlung verknüpft, aber 
nur als lyrische Macht, als Ausdruck innerer Stimmung 
oder als Mittel, innere Stimmung hervorzumfen. 

Der Protestantismus hat jene Form, die als der Ueber- 
gang vom Lyrischen zum Dramntischen gilt, dio Cantate, 
in den Cultus mit aufgenommen und gepflegt, und wenn 
auch der lehrhaft lyrische Charakter der Motette dem 
Wesen des protestantischen Cullus mehr nocli entspricht, 
so ist doch auch jene Form der Cantate nicht minder ge- 
rechtfertigt. Das religiöse Empfinden wird eben so be- 
deutsam, dass es zu jener Personilicirung in der Cantaten- 
form drangt, die zugleich ein treues Abbild des ganzen 
Cultus wird. Prieslerlicher Verkündigung tritt hier wio 
dort dio Stimme der Gemeindo gegenüber. 

ln diesem Sinno nun wurde auch jeno Form, welcho 
dem eigentlichen Oratorium so nahe verwandt ist, dass siu 
meist zusammengcstellt werden — die Passionsmusik — 
gepflegt. (Schluss folgt.) 



Berlin. 

ft e r u e. 

(Königl. Opernhaus.) Am 19. wurde Gounod’s „Marga- 
rethe“ zum fünfzigsten Mate gegebeo; die Zahl erhält 
einen uoch höheren Werth, weuo wir hinzufügen: im Verlauf 
eines Jahres. Diesen nicht zu bestreitende») seilen«»» Erfolg 
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hat da» Werk durch seine böhnliche Wirksamkeit errungen, 
denn unsere Leser werden sich wohl erinnern, dass von ge* 
wissen Seiten der Oper geradem der Weg nach Deutschland 
versperrt werden sollte, dass ihr schon von vornherein der 
Bannslrahl der Goethe*Verderbung mitgegeben wurde, um deut- 
sche Gemüther mit Abscheu vor der französischen Interpretation 
des Goethe’schen „Kaust“ zu erfüllen. Dennoch brach sich 
Gnunod*« Oper eine glänzende Bahn, von Bühne zu Bühne 
drang sie vor und der Erfolg auf unserer Ilofbühne drückte den 
Stempel des künstlerischen Bürgerrechts auf das Werk. Wio 
wir in unserm ersten Bericht in diesen Blättern sagten:^ man 
nahm nicht allein keinen Ansinst an der eigentümlichen ope* 
ristischen Benutzung der GoetheVchen Tragödie, sondern die 
dem Publikum lieh gewordenen Figuren der Margarethe, des 
Faust und des Mephisto schlugen geradozu die BrQcko von der 
französischen zu der deutschen Auffassungsweise, von dem 
„esprit“ zum GcmQth; der dritte Act besonders, welcher den 
Componisten Saiten Anschlägen lässt, die in dem deutschen 
Gefühls wesen stets wiederkliogen werden, versöhnte auch die 
bis dahin kalt gebliebenen musikalischen Hörer und bald stand 
das Uriheil fest, dass man sich vor einem Werke bofSnde, 
welches, wenn auch nicht von bedeutender Tiefe oder beson- 
derer Ursprünglichkeil, doch mit grossem musikalischen und 
scenischen Geschick gemacht sei. Die hiesige Aufführung mit 
der bekannten splendiden und grossnrligen mi*e-*n «eine und 
einer im Ganzen sehr glücklichen Besetzung der (lauptpartieen 
leistete dem Gelingen wesentlichen Vorschub und heute dürfen 
wir der Oper dreist die hundertste Vorstellung Vorhersagen, 
denn sie bat bis jetzt nur volle Häuser gesehen. Es wäre 
ungerecht, wollten wir nicht abermals hier des Haupt-Factors 
gedenken, weicher für de» grossen Erfolg der Oper schwer in's 
Gewicht fiel, wir meinen Fräul. Lucca, welche die Partie der 
Margarethe mit der dem Genie eigenen Keckheit ergrifT und 
ein wahrhaft überraschendes Gebilde in der Verschmelzung der 
französischen Margarethe und des deutschen Grclcheos schuf. 
Wir wollen unserer anderen Hepräscntantin der Bolle, Frau 
Harriers- Wippern keineswegs zu nahe treten, denn auch 
sie ist vortrefflich als Margarethe und hat ebenfalls ihr Ver- 
dienst um die fünfzig Darstellungen der Oper. Wenn das Bild 
des Frl. Lucca frischere, eindringlichere, bestechendere Farben 
hat, so liegt das in der grösseren ‘dramatischen Bogabung 
der Künstlerin, während das ganze Wesen der Frau Harriers- 
Wipperu dem rein Lyrischen zuneigt. Ausser den genannten 
beiden Künstlerinnen traten noch Frl. Spobr und Frau Bor* 
chers-Lila als Margarethe auf. In der Partie des Faust nl- 
leniirleu die Herren Woworsky und Kroger; beide Künstler 
sangen mit Lust und Liebe, wenn auch den musikalischen Theil 
nicht erschöpfend. Herr Woworsky, welcher die Bolle sehr 
ansprechend darstellte, sang sie auch bei Weitem öfter ah sei» 
College. Der Mephisto des Herrn Salomon, ein in Gesang 
und Spiel trefflich ausgeprägtes Bild, hat so allgemeine Aner- 
kennung gefunden, dass es dem einmaligen Vertreter desselben, 
Herrn Lindek, schwer fallen musste, ganz zu genügen. Frl. 
Gey, welche die Martha, wenn auch nicht in hervurlretender 
Charakteristik, doch tüchtig gab, hat in allen fünfzig Vorstel- 
lungen initgr wirkt. Erwähnen wir noch des Sybel des Fräul. 
de Ah na und des Valentin des Herrn Betz, zwei Leistungen 
von schönen Stimmmitteln, so haben wir wohl unsere Bcferern 
ten-Schuldigkeit gethan und es bleibt uns nichts weiter übrig, 
als dem Gnuuod'scheu Werke alles Glück für die weiteren 
Wiederholungen zu wünschen. Wir werden ohne Zweifel noch 
oR von demselben zu sprechen haben. Als ein Zeichen für 
die grosse Verbreitung der Oper führen wir noch schliesslich 



an, dass wir io den jüngsten Tagen die Nachricht aus New- 
York von dem überaus glücklichen Erfolge der dortigen ersten 
Aufführung durch die deutsche OperngesellschaR des Herrn 
Carl Anschütz erhielten. Auch die dortigen Darsteller der 
Hauptpartieen, die Herren Himraer und Weinlich (Faust und 
Mephisto) wie die Damen H immer- Frederici und Johannsen 
(Margarethe und Siebei) werden sehr gelobt. — In der Auf- 
lühruog des „Bobert der Teufel“ am 24. gaslirte die uns wohl- 
beknnnto Frau Braunhofer-Mnsius als Unbella sehr bei- 
fällig. Die correcle, saubere Manier der Künstlerin, welche 
durch einen wahrhaft musikalisch edlen Sinn getragen wird, 
ist »leis wnldthuend. Die übrigen Pwrtieen waren durch Fräul. 
Sanier (Alice) und die Herren Woworsky, Fricke und 
Krüger besetzt. — „Figaros Hochzeit“ am 23. musste wegen 
Unpässlichkeit der Frau Harriers - Wippern in „Die lustigen 
Weiber von Windsor“ nbgeändert werden. 

Das dritte Concert der Gesellschaft der Musikfreunde bot 
ein reichhaltige* und in hohem Grade interessantes Programm. 
Es begann mit einer bisher noch ganz unbekannten Ouvertüre 
von B. Schumann zu „Herrmann und Dorothea“. Unserer 
Meinung nach wäre der Tilel „Vorspiel“ besser bezeichnend 
für diese Composilioa, die io Form wia im Ideengehalte für 
eine Ouverlure doch etwas zu klein ist. Ein sinniges, einfaches 
Motiv — eine Illustration zu Goethe*» herrlicher Beschreibung 
des kleinstädtischen Bürgerlebens — ist mit der Marseillaise 
verwebt, die nur wie von fern klingend, leise andeutend, er- 
scheine ohne den wahren Charakter des Ganzen zu stören. 
Nun haben die Franzosen zu der Zeit, welche das Gedicht be- 
schreibt, unter den Klängen der Marseillaise den Bhein über- 
schritten, Freiheit verkündigend, aber Verderben bringend, und 
das brausende Freiheitslied ist wenig geeignet für die An wen- 
düng, wio sie Schumann versuchte, das mag bei einem allbe- 
kannten gemütlichen deutschen Volksliede angeheu, aber der 
Gesang, der eine ganze Nation zur höchsten Begeisterung, zürn 
blutigsten Kampfe binriss, passt nicht zum andeutendeu Neben- 
sätze. Trotz dieses Fehlers ist die Ouverlure ein feines, inter- 
essantes Tonstück, dessen Bekanntschaft wir gern gemacht ha- 
ben. Dieser Eröffnungspiece folgten die Solo vorträge des Frl. 
Presslor und des Cellisten Herrn Popper, Kammervirtuosen 
des Fürsten von Hohenzollern-Hcchiiigeri. Die Dame sang ein» 
Arie von Händel; sie besitzt eine überraschend schöne All- 
SUmmo und zeigte offenbares Talent für dramatischen Ausdruck. 
Das Technische bedarf noch weiterer Ausbildung. Hr. Popper 
trug ein interessantes Concerlslück von Yoikmann und ein sehr 
brillantes von Servais vor; sein Ton ist weich und voll und 
lässt nur hier und da etwas mehr Mark wünschen, sein Vor- 
trag ist durchweg edel, von oller Charlalanene fern und wenn 
Herr Popper sich etwas mehr Krall und ein klein wenig mehr 
Bhytiimik und Festigkeit im Tempo ancignct, so wird er bald 
zu den Virtuosen ersten Banges zählen. Nach den Solisten 
cxecutirte das Orchester unter Bülow's Leitung einen ganz 
prächtigen von Liszt vortrefflich und lein inslrumentirlen Beiter* 
Marsch von Schubert, der cino zündende Wirkung ausObtc. 
Den Glanzpunkt des Concertes bildete Beethoven*« „Symphonie 
eroica“, die von Bülow meisterhaft einstudirl worden war und die 
Schönheiten jene« unsterblichen Biesenwerkes, namentlich im 
Adagio und im letzten Salze, in herrlichster Klarheit uns vor- 
führte; es war ein Erfolg, zu dem wir aufrichtig Glück 
wünschen. 

Das vierte Sinfnnieconcerf des Carlberg'schen Orchester- 
vereins bol ein überraschendes Ergebnis. Wenn das junge 
Institut bisher noch hier und da merklicho Schwächen im Zu- 
smiwuenspiel, in der Nüaucirung, in der Discrelion gezeigt halte, 
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80 wurde der Zuhörer am 20. d. M. auf*« Angenehmste durch 
die bis io die kleinsten Details vortrefflichen Leistungen des 
Orchesters und zwar in keineswegs leicht zu executireoden 
Werken Überrasch!. Man begann mit Mozart's hoch erhabe- 
ner G-iuoll-Siofooie, jenem unvergleichlichen Meisterstück, das 
mit einem kleinen, von Clarinetten, Trontpeleo, Posaunen und 
Pauken ganz entblössten Orchester alle Stadien der Trauer 
und thränenreicher Klage wunderbar durchlauft und wie das 
wohtverwandte G-rooll-Quintelt desselben Meisters der ergrei- 
fendsten Wirkungen fähig ist, die überhaupt Musik hervorrufen 
kann. Die Executioo, die auf jedes unnütze Beiwerk zu ver- 
zichten hot. gelang dem Orchester unter der intelligenten Di- 
rection des Herrn Carlberg aufs Vortrefflichste. Tempo, 
richtig gemischte Tutti und wirksam hervorgebobene Sott, Alles 
gewährte einen ungetrübten Genuss, da es richtig gedacht und 
wohl vorbereitet war. Auch die beiden Leonoren-Ouverturen, 
von denen die dritte ein Probestück für den Dirigenten und 
das Orchester ist, gelangen in durchaus beifallswürdiger Weise. 
Zum Schluss folgte Ulrich's Sinfonie Iriomphale, die ebenso 
wie dessen H • moll - Sinfonie überhaupt nicht in den Sin* 
fonieconcerten Deutschlands fehlen sollte. Seit nun 12 Jahren 
sind beide Werke unv erd unke II geblieben und müssen als 
Meisterwerke ersten Rauges des sinfonischen Slyls der Gegen- 
wart bezeichnet werden. Erfindung, thematische Arbeit und 
Führung des Orchesters haben einen sicboren und gewandten 
Componisten gefunden, der es bei diesen Arbeiten nicht bewen- 
den lassen sollte. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Das Programm des Hofcoocerlea unter DireeUoo 
des Kapellmeisters Taubert am 21. Januar 1864 enthielt nach- 
stehende Piecen: Ouvertüre zu „ Egmont“ von Beethoven; Ba- 
ebus-Chor aus „Antigone“ von Mendelssohn; Arie mit Chor aus 
„Iphigenie" von Glurk, gesungen von Frl. Lucea; Finale aus 
„Lohengrin“ von Wagner, gesungen von den Damen Harrlers- 
Wippern, de Abna, deo Herren Krüger, Betz und fricke; 
Ouvertüre zu „Slruensee“ von Meyerbrer; Sextett mit Cbor aus 
„Um ballo m matcktra" von Verdi, gesungen von den Damen 
Harriers- Wippern, de Ahna den Herren Woworsky, Sa- 
lomoo, Fricke und Beiz; Fantasie für Piunolorte von Liszt, 
vorgetrageu von Herrn Haus von Bülow; Fiuale aus „Eroanl“ 
von Verdi, gesungen von den Damen Luoca, de Abna, den 
Herren Woworsky, Krüger, Betz, Salomon, Fricke und 
Cbor. 

— Dem Muslkdireetor C. F. Weltzmann ist von Sr. Hob. 
dem Fürsten voo Hohcozollern-Hecbingen der Hobenzollero- 
tleobing'ache Hausorden verliehen wordeo. 

Cüln. Auch hier bat man nach dem Muster von Paria, 
Brüssel, Amsterdam etc. grosse populäre Coocerte organisirt, 
deren erstes am 27. December von der Deu rekrutirten und ver- 
stärkten Musikgesellscbaft „Concordia“ unter der Leitung ihres 
Dirigenten Hugo Kohmmm im grossen GOrzeoiobseale gegeben 
wurde. Das Programm enthielt: „Traum In der Cbrislnaoht” 
von Ferd. Hilter; Adagio und Rondo aus dem E-dur-£oaoert für 
Violine von Vieuxtemps, vorgetrageu vom Coocertmeister Schön 
aus Breslau; „Lortlcy“*FinaIe voo Mendelssohn; „Erinnerung an 
Schleswig • Holstein“, Marsch voo Kobmaoo; Sinfonie No. 4 in 
D-dur von Haydn. 

Crefeld. Ein neues Werk voo Max Bruch für gemischten 
Chor und Orcbeater: „Die Flucht der heiligen Familie" wurde 
hier zum ersten Male aufgeführt und mit grossem Beifall ange- 



nommen. Die zweite Aufführung fand io Cülu im füoflea Gesell- 
scbaflsconoerle uoter der persönlichen Leitung des Componisten 
statt und fand auch dort eine sehr ehrenvoll» Aufnahme. 

Drcadea. Frau Bürde-Ney geriet b am 16. Januar am 
Schlüsse der Oper „Armide“ durch einen bis jetzt nicht erklär- 
ten Zufall Io Feuer und wurde nur durch den Muth, die Müh» 
und aufopferndste Hülfe des Maschinenmeisters Herrn Häoel 
vom Tode gerettet. Frau Bürde war schon io vollen Flammen. 
Sle liegt oätOrlieh In Folge der Brandwunden darnieder, welche 
besonders am liokeo Arme bedeutend eiod. Viel mehr verletzt 
aber Hegt der gute Häoel. Er bat im vollen Siune des Wortes 
der Bürde das Leben gerettet! 

Leipzig. Im 14. Gewaodhauseoncerl kamen tur Aufführung: 
Ouvertüre zur „Dame Kobold” von Heinecke; Concert-Arie von 
Felix Mendelssobn-Barlholdy, gesungen von Frl. Elisabeth Metz- 
dorff aas Petersburg; Concert für die Violine |No. 19 D-rooll) 
voo A. Kreutzer, vorgetragen voo Herrn Coocertmeister La ut er- 
be eb aua Dresden; Cavaline aua „Robert der Teufel” von Meyer- 
beer, gesungen vuu Frl. Meisdorff; Coocertstück für die VioJioe, 
compooirt und vorgetragen von Herrn Lautcrbacb (neu, Mscrpl.); 
L. vau Beethovens Musik zu Götbe'a „Egmoot” mit verbindendem 
Text von Moaengeil, gesprochen voo Herrn Uaolscb, die Lie- 
der gesungen von Frl. Melzdorff. 

Regensbnrg. Jüngst conoertirte hier Miska Hauser! Er- 
laubeo Sie mir darüber eiaige Bemerkungen. Er trug ela An- 
dante voo Mozart vor, ohne die Zuhörer zu erwärmen. Es war 
dica zudem die einzige Compositioo, die ihn als Bewältiger klassi- 
scher Toowerke bekunden kooote. Das Andante uud Fiuale aus 
Beethoven'« E-moil-Conoert, das lob acboo oft gehört, gefiel mir 
fast immer besser, als von ihm vorgstrageo. Das Andante trug 
er überaus kalt, oberflächlich und tbeilnabmlos vor; dem Finale 
schien er sogar nicht ganz und gar gewachsen; cs war durch 
und dureb verschwommen. Besser fiel der Vortrag seiner Con- 
cerlpbanlaeie Ober „Lucrezia" aua; besonders die eine Stelle von 
dem Finale, aus Doppelgängen bestehend, trug er io jeder Be- 
Ziehung meisterhaft vor. Die Compositioo selbst sprach mleh 
our Ibeilwelse au; er batte Motive aus der Oper verwendet, die 
eich unmöglich passend für die Violine aia Solo verwertbeu 
lassen können. Das Final« brachte Aukläoge au seine Coprica 
burltsqvt; „Der Vogel auf dein^aume“. Diese Compositioo ist 
zwar ein echtes Zugstück unM geeigoet, den Beifall der oioht tiefer 
Blickenden zu erzwingen; sie ist jedoch eine wahre Tändelei, 
allenfalls passend, «ine Königin Pomarc zu bezaubern; aber sooet 
lediglich nichts. Sshr ansprechend trug er das Adagio reUgioto 
voo Oie Bul und ein Wiegenlied Schubert'«, von Ihm für die 
Violine arraoglrt, voe; diese beiden Piecen waren der Glanzpunkt; 
er entwickelte in denselben eine Tiefe des Gefühles, welcher 
man ihn nach dem Vorausgegangeneo nicht fähig gegldUbt hüttr, 
wiewohl das Adagio rtligioto meiner Empfindung nach einen re- 
ligiösem Eindruck noch hätte hervorrufen können. — Den Cou* 
certgeber unterstützten die Tenoristen unserer Böhne, Herr Lor- 
ralo, jedoch ohne Beifall, auch Herr Fränkel entbehrte so 
ziemlich allen Vortrage, er hatte our seine aeböne Stimme für 
sieh; besonders sein erstes Lied brachte gar keinen Eindruck 
hervor; die dritte Strophe glückte ihm noch am Besten; vorteil- 
hafter war für ihn das zweite Lied, wiewohl der Vortrag auch 
nicht erwärmen konnte. Die Palme errangen obue Zweifel Frl. 
Poyet uod Frl. Muzell, die Erste Alt, die Zweite Sopran. Mau 
kenn ihre Stimme uod Vortrag am besten charakterisireo, wenn 
man die Worte gebraucht, welche hier den Franzosen eigeuthüiu- 
lieh sind; sie sagen nämlich von arbr schönen Stimmen uod 
bezauberndem Gesänge es ist quelqu* c hott dt candide . de amave. 
Eio sonst kalter, aber strenger Kritiker sagte mfr: „ihr Groang 
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erklang mir wie himmlische Musik“, uod ala leb ihm erwiederte, 
dies tat doch wohl etwas su viel gesagt, da antwortete er mir: 
„Beweis, daaa beide wie mit Eugelstimmeo sangen, lat, das« es 
mich noch jetzt wie durobaohauerl und doch liegt die Nacht da* 
zwischen, nach der man bekanntlich oft ganz nüchtern siebt“. 
.Auch abgesehen davon, muss leb gieicbwobl selbst behaupten, 
dass in diesen zwei Künstlerinnen zwei Sterne aufgegsngen sind 
am musikalischen Himmel, denen die gläozeodsteo Erfolge ge* 
wisa sein werden, wenn sic anders der Kuuat sieb widmen wollten I 

IM] 

Weimar. Dr. ft Pobl lat jetzt beschäftigt, Berlioz'a grosse 
Oper „Oie Trojaner“ für die deutsche Bühne zu bearbeiten. 

Meiningen. Counod's langersehnter „Faust“ lief endlich 
am 17. d. M. glücklich vom Stapel. Die Oper batte, wie überall, 
auch hier sich stürmischer Aufnahme zu erfreuen. Die Auffüh- 
rung war eine durchweg brillante.- Die Dccoratlonen, neu und 
geschmackvoll, gewlbrteu L'eberrascbung auf Ucberrascbuug, die 
llascblnerleen tbaleo ihre Schuldigkeit vollkommen, Chor und 
Urcheeter leisteten Vorzügliches und wurden tu wiederholten 
Malen lebhaft applaudirt. Von äeo Darstellern errangen eich 
die Palme des Abends Fräul. Schmidt (Margarethe), Herr Frey 
(Faust) und Herr Ab in g er (Mephisto). 

Gotha. Die neue Oper voo Laugert: „De* Säuge ra Fluch“, 
welche demnächst im Verlege von Ed. Bote dt G. Bock io Berlin 
erscheinen wird, ist zum ersten Male hier mit grossem Erloige 
gegeben worden. Der Tcxlatoff lat durch Ublaud’s Ballade bin* 
läogliob bekannt. Es war keine leichte Aufgabe, dieses verhält* 
niaamäaaig kurze Gedieht zu einem dreiactigeu Opcrntexle um* 
zuarbeiteo, ohne die Grundidee durch binzugedicbtete Elemente 
abzuachwächen und als untergeordnet erscheinen zu lassen, und 
doch musste Neues in den ursprünglichen Stoff gewebt werden. 
Wie glücklich der geistrelobe, bühneokuodige Dichter des „Hein* 
rieb vou Schwerin“ diese schwierige Aufgabe gclüat hat, muss 
Jeder, der die Oper kennt, geateben. Eben ao schwer war dte 
Aufgabe für den Componlaten. Ea wareu schroff gegenüberate* 
Sende Momeoto zu zeichnen; die zarteste Liebe und der finaterate 
Haas, die biedere Aufrichtigkeit und die Verläumduog. Langerl's 
Musik ist gefühlt -uod durchdacht, sie ist charakteristisch uud 
geistreich; die Stelgeruog der Effekte wohl berechnet; die Io* 
«Iruuieotation klar, von eifrigem Studium und gründlicher Heber- 
leguog zeugend. Oer junge Componiat hat entschieden einen 
Schritt vorwärts gelben, seitdem seine „Jungfrau voo Orleans“ 
Ober die Bretter ging. Besonders hervorzubeben sind die lyri- 
schen Lieder des juogen Sänger», das Duett der Küoigiu und 
Giselias im ersten Acte, das Duett mit Cbor lu demselben Acte, 
des melodisch ao schöne und coolrapunktiscb ao fcio gearbeitete 
Duett Gierllaa uod des slteo Sängers, das Gebet der Königin, der 
Marach mH eeiner flüstern, barten Mrlodie beim Eintritt des 
Küoigs und seiner versöhnlichen, volkalbümllcheo beim Naben 
der jungen Königin , der Fluch, alle drei Finales. Nur über den 
Schluss des letzten ist durch verschiedene Auffassung der zu 
versinnlichenden Idee Meinungsverschiedenheit entstanden. Die 
Eiotn wollen das Oed« der Gegend, das Todle und Leere der 
Sccue durch die Muaik gezeichnet babeu, also nicht des Sängers 
Lied als barvorgebobene Melodie; nur Harmoniecnfülie, breite 
Melodik, die harmonischen Forlsebreituogeo, leise, flüsternd, 
wie der Wind, der Ober die Haide streicht, leer und Ode wie 
diese. Die Anderen stehen auf Seite des Cooipooialeo uod hei* 
len seine Ansicht für die richtige. Es sollen zwei Gedenken re* 
präseolirt werden, das Vergangene und Verauokcoe, und das (Jo* 
at$ri>Uobe, ewig Lebende. Eraterea zu schildern überlässt Lan- 
ger! mit vollem Rechte der UecoratiOD, dem Auge; seine loten* 
tion ist, des Lctrlere durch die Töae auszudrückeo. Der Du- 



stere Tyrann uod sein stolzes Schloss sind nicht mehr. Sehet! 
Des Sängers Lied aber lebt ewig fort. Hör! ea! Deshalb schwebt 
diese Melodie wie eine stille Erinnerung über dem unfruchtbaren, 
»leioigen Gefilde. — Die Dareleller der Hauptrollen, die ihre 
Aufgaben trefflich löstet^ Componiat uod Decorationsmalcr wur- 
den stürmisch gerufen. 

Bockenbelm. Am 10. d. M. verstarb Professor Aoton 
Schindler, eiu Freund L. v. Beetboven'a, Erbe des künstle- 
rischen Nachlasses Beethoven'», hat er eeiuer Zeit während des 
Aufenthalte io Münster den wertbvolieo Schatz durch die Ver- 
mittlung des Ministers Hnnsemaim der preutsisebeu Regierung 
für das Museum zu Berlin gegen eine Lebensreote überlassen 
und glänzendere Angebote von englischer Seile, um Deutsch- 
land die Erbschaft dea grossen Todleo zu erhallen, io edler 
patriotischer Gesinnung von der Haud gewiesen. Io dem Nach- 
lasse dea ouo Verstorbenes dürften sich Doch manche luteres- 
anute Schriftstücke Beetboven'a vorfioden. Schiudler war aus 
Mädel io Mähreo gebürtig. 

Oremeo. Mendelssohn » Oratorium „Elias“ wurde hier io 
der Domkirche von der Sing-Aoademie aufgefübrt uod hat eine 
grosse Begeisterung hervorgerufen. Die Aufführung unter Lei- 
tung des Musik-Directors Herrn Reinthaler war eine sehr lobeoa- 
werthe und ist die Pricisioo und der Schwung der Chöre be- 
sonders hervorzubeben. Die Soll sangen Frau Cagglati aus 
Haooover, Frl. Meyer aus Berlio. Herr Wiedemann (Tenor) 
aus Leipzig uod Herr Stookbauseu aus Hamburg. 

Hamburg. Das Programm des Coucerta der Siugacsdemie 
unter Mitwirkung der Frau Gare Schumann und des Herrn 
Julius Stockbause o bestand aus: Cantate voo Bach „Wachet 
auf, ruft uns die Stimme“. Fanlasie für Pianoforte mit Chor uod 
Orchester von Beethoven. Faust'a Verklärung, dritte Abteilung 
der Scenen aus Goelbe’s „Kaust“, compnnlrl von R. Schumann. 

— Das Gastspiel des Fräulein Tletjens Im Sladltbaatcr 
üudet unter grossem Zudreng uud mit glänzendem Erfolg für die 
Säogerin statt. Ihre vierte Rolle wer die Margarethe io Gou- 
DOd’a „Faust“. 

Wien. Ceraeeal infioribw/ und damit ist alles gesagt, der 
Fasching mit aeiucin tollen Treiben zieht das Interesse voo Allem 
ab. Die Coocerte haben lieh bis zur Fastenzeit verschoben und 
nur hie und da tauchen jene auf, die apeclelleu Zwecken gewid- 
met sind: di« pbyiharmouischen uud die Quarlelt-Conoerte. Auch 
Tauasig lässt sich nicht abhellcu und glebt am 24. d. im Musik- 
vereinaaaale eiu Concert, dessen Programm Beethoven, Chopin, 
Rubinstein (4. Barcarole), Liszt und R. Wagner enthält. Tauasig 
spielt am Schlüsse dea Conocrla Wagner'a „Ritt der Walküren“, 
von Teuseig lür das Clavler gesetzt. Die hiesigen Claviere eines 
Böseodorfer, Ehrbar und Streicher scheinen dem kühnen Piani- 
sten jedoch nicht zu genügen, da er eich (Ür diese Production 
einen Flügel aus der Berliner Fabrik des Herrn Sechstem, der 
mit dem Instrument selbst hier eiotreffeo soll, kommen liest. 

— Für den „Narrenab«od“ dea Wiener Männcrgesangvereins 
werden bereits groaaartige Vorkehrungen gelroffeu. Die musika- 
lischen Productionen sind grösalentbeils eigens für diesen Abend 
geacbeffeu worden und bildeo, wie alljährlich, daa Groteskeste 
der Tonkunst. Uebrigens haben fast alle hiesigen Gesangvereine 
Ibra „Narrenabeode“ arraogirt. 

— Aus den Hallen dea Hofoperotbeatera lat sehr wenig zu 
melden. Dureb die abermalige Unpässlichkeit Ander’e haben 
die Proben zu Offeobacba „Rbeiootxe“ wieder eine Unterbre- 
chung erleiden müssen. Man hat sich einstweilen damit be- 
gnügt, die Decoratioosproben für diese Oper vorzunebmeD. 

— Io der „Stummen vou Porttci*', welche am 21. d. io An- 
wesenheit II. MM. des Kaisers und der Kaiserin zur Aufführung 
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kam, bat die Friedberg einen entschiedenen Sieg Ober ihre 
Vorgängerin Couqui eie Kenella errungen. Während diese ihre 
Partie zu einer Melange von Verrenkungen und unnatürlichen 
Geberden gestaltete, verstand es die Friedberg, die ganze Grösse 
ihrer Aufgabe zu erfassen, ein mächtig erschütterndes und «r- 
greifendes Bild voll Wahrheit und Kmpütidung zu zeichnen. Aus 
ihrem ausdrucksrelchcn Mieoensplel kounte jeder Zuseher lesen, 
was sie litt und ertragen. Mit dem gespanntesten Interesse folgte 
das Publikum der dramatischen Leistung und zeichnete die ge» 
niale Künstlerin, welche im 2 , 3. und 5. Acte Grossartiges schuf, 
wiederholt mit lautestem Beifall aus. Herr Wachtel als Maas- 
niello entzückte, wie immer, durch seineo frischen und cmpQn* 
dungswarmeo Vortrag, ar stand gaoz auf der Höhe seiner Auf» 
gab« und schmetterte den erbärmlichen Prinzen, welchen Herr 
Dalfy durch sein chameleooartiges GemAcker noch ungeniess- 
barer machte, gänzlich zu Boden. 

— Wenn es sich hestAligeo sollte, was »eit einigen Tagen 
als Gerüeht ln den theatralischen Kreisen verbreitet wird, so 
steht dem Hofoperolheater ein Verlust bevor, den ca jetzt bei 
allem Kosteoaufwande nicht ersetzen kann. Man erzBblt sich, 
dass unsere Primadonna Wild euer gesonnen sei, der Böhne 
Lebewohl zu sagen und sich durch Hymens Bande an den rus- 
sischen fürateu Gagarlo will fesseln lassen. 

— Ob Frl. Krause und Frl. Liebhart uns erhalten blei- 
ben, ist noch ungewiss, ln gewissen Kreisen will man wissen, 
dass die Directiou mit FrÜul. Tietjeos in Engagements-Unter- 
handlungen atehc. Wir haben alle Ursache ZU glauben, dass, so 
sehr cs auch Im Interesse der Direclion liegen mag, diese Künst- 
lerin für uns zu gewinnen, es nicht in der Absicht des FrAuiein 
Tirtjens liege, ihren bleibeoden Aufenthalt In Wien za nehmen. 

— Der Violinist des Hofoperotbeaters Herr Carl Hofmann 
ist zum Solospieler ernannt worden. ÜAfdr bezieht er die enorme 
Gage von 30 fl. monatlich — unglaublich aber wahrl 

— Am 30. d. fludrt in den Appartements Ihrer K. K. Ho- 
heit der Frau Erzherzogin Sophie eine theatralische Vorstellung 
statt, bei welcher auch Suppe'* Operette „Flotte Bursche** zur 
AuOTührung kommen soll. 

— Offenbach's Operette „Herr von Zuckerl und Sohn** (Du- 
nanan, Vater uod Sohn) kommt am 23. d., neu io Soaoe gesetzt, 
im Carltheater zur Aufführung. 

— Der Ausschuss des 6. Bezirks bat sich an den hiesigen 
Gemeioderath gewendet, damit derselbe einen Beitrag und einen 
Platz zur Aufstellung für das Munument, Welches dem berühmten 
Touheroeu Josef Haydn errichtet werden soll, anwelae. Die 
Fioaot-Secllon hat sich für eioe namhafte Beiirageltistang und 
dahin ausgeeproehen, dass das Monument vor der Kirche zum 
heil. Aegyd in Guibpeiidorf, als Haydn’* ehemaliger WobnstAtte, 
errichtet werden soll. 

Graz. Seit dem 1. Juli 1863 worden gegeben: Opern und 
Operetten: „Die Jüdin“ (2 Mal) — „Der Troubadour** (3 Mel) — 
„Maurer uod Schlosser“ — „Robert der Trufel“ (2 Mal) — „Das 
Pensionat“ (3 Mal) — „Don Juan“ — „Stradella“ — „Wilhelm 
Teil” (3 Mal) — „Martha“ — „Die weisse Frau“ — „Dtnorah** 
(5 Mal) — „Norma“ (2 Mal) — „Die Zigeunerin” — „Faust** 
(7 Mal) — „Der Waffenschmied von Worma" — „Heinrich der 
Fünfte“, vom Kapellmeister Rafael, (2 Mal) — „Ule beiden 
Schutzen“ (5 Mal) — „Othello“ (2 Mal) — „Rlgotetio” (3 Mal) — 
„Luem“ (2 MalJ — „Montecehi und Capulelli** (2 Mal) — „Der 
He rr Gemahl vor der Tbür“ (3 Mal) — „Die Stumme von Por- 
tlol“ (2 Mal) — „Die Hugenotten** — „Tnnnhäuser“ — „Fidelio“ 
(4 Mal) — Fortunlo’a Lied“ — „Zampa” — „Freischütz" 
(2 Mal) — „Orpheus in der Unterwelt“ (3 .Mal) — „Czaar 
und Zimmermann“ — „Der Liebestrank" — „Des Adlers Horst“ 



(2 Mal) — „Lobengrin“ (5 Mal) — „Witt w a Grapia" (2 Mai). — 
GegeowArtig machen die Repriseo des „Lobengrin“, der musika- 
lisch würdig und scenisch prAcbtig zur Auffahrung kommt, am 
meisten von eich reden. 

Salibnrg. Das jüngste Interessanteste musikalische Erelg- 
oiss war die Vorführung voo „Paradies uod Peri** von Schumann. 
Direotor Schläger wagte ein« kühne Tbat, uod sie gelang ihm 
so vollständig, dass das technisch und künstlerisch schwierige 
Werk oioht nur mit entschiedenem Erfolg gegeben wurde, son- 
dern dem allgemein auegesproebeoeo Wunsche zufolge demnächst 
wiederholt wird. Ausserdem hörten wir noch in zwei Mozar- 
teum- Goncer ten: Ouvertüre zur echönen Melusine voo Mendels- 
«oho, Concert für di« Violine in E-tuoll voo Ferd. David, vorge- 
tragen voo Hrn. David jun., Schubert'« Oper: „Die Verschwore- 
nen”, eine Coneerl-Ouverture in D-moll von H. Schläger, ein 
Quartett mit Pianobeglrituog’ aus dein spanischen Licderspielo 
von Schumann, Beethoven'« Ea-dur-Coocerl für Piaoo (Fräulein 
Binder), Mendelssohn’« Violin- Concert (Hr. Noseek, nunmehr 
Coneerlmeteter hier), Laudott Dominmn für Solo, Chor und Or- 
chester aus einer noch ungedruekteu Vesper Mozart’«, Eiozugs- 
marsch und Chor aus den „Ruinen von Athen“ von Beethoven. 
Die von Hrn. Nossek im Vereine mit Frl. Binder uod Hrn. He- 
geubartb veranstalteten Trio-Soiieen, deneu zuweilen elo Streich- 
quartett beigegebeu wurde, erfreuten sich guten Besuohea und 
vielen Reifallea. Zumeist gefieleu Beethoven'* Geiater-Trio , des- 
sen Kreutzer-Sonate und eiu« Sonate In G-moll voo Tarllot. 

Prag. Bei una blüht während dieser Saison Insbesondere 
die Pflege der Kammermusik, welcher sich namentlich Pro- 
fessor Mildoer thAligst annimmt. Sein meisterhaftes Violln- 
spiel vollauf zu würdigen gab ea jüngst wiederholte Gelegenheit, 
wo wir ihn daa Mozarl’ache A-dur-Quartetl (mit Clarinctte) und 
die Beetbovro’acbe G-dur-Sonate mit Frl. Proschke reizend 
vortragen hörten. Der allgemein verehrt« Künstler wurde jedes- 
mal rauschend empfangeo und narb seinen Vorträgen mit Bei- 
fall Obersrhültet. Wie wir hören, hat Hr. Prof. MUduer lür sein 
langjähriges und erfolgreiches Wirken am Prager Conaervalorloin 
demnächst ein besonderes Zeichen höherer Anerkennung zu 
gewärtigen. Sie würde iu diesem Falle wirklich nur dem wah- 
ren und wohlerworbenen Verdienste tu Tbell. 

Rotterdam. Die deutsche Oper hat die „Lucia, Hochzeit 
des Figaro“ und den „Freischütz“ zur Aufführung gebracht, 
ohne Stoff zu besonderen Bemerkungen zu bieten. Naohtrfiglich 
haben wir noch eine Aufführung der Händel'schen „Alhalia“ zu 
registriren, welche die Gesellschaft zur Beförderung der Ton- 
kunst zu Gehör brachte. 

Brüssel. Carlo!!« Patti hat hier zweimal gesungen und 
merkwürdigerweise nicht den Effekt erzielt, der Ihr überall seit 
Beginn ihrrr Laufbahn hervorzurufeo gelang. Jedenfalls trügt 
eine momentane Indisposition die Schuld davon; denn schon 
aus Lüttich meldet mau die glänzendsten Erfolge, welche durch 
den Woblklang der Stimme wie durch den erstaunlichen Uuifaog 
hervorgerufen wurden. 

— Am 21. Januar wird Louis Brassio iui Cercle artistfque 
seine Kammermuslksoireeo beginnen. Diese Soireen, io welchen 
der Künstler uur Sonaten von Beethoven vortragen wird, wer- 
den in vierzehntägigen Zwischenräumen einander folgeo. 

Paris. Endlich haben wir Gelegenheit, die erste Aufführung 
der Auber'acben Oper „La Fianree du roi de Garbe“ In der 
Opern cointque zu r«glstrireo. Im Ganzen steht das Werk nicht 
auf der Höbe der anderen Compositiouen des Meisters, wiewohl 
einzelne Nummern von einem wunderbaren Reize sind. Jtn drit- 
ten Acte ist uaineullioh der Chor der Pagen bervorzuheben, 
ebenso eine Arie für die erste Sängerin. MIJe. CJoo fand in 
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toter Holte Gelegenheit die Sünden, welche Me in letzter Zeit 
besage«, zu sQhneo; eie sang mit Verve und zeigte Methode. 
Aoherd bleibt der Liebling des Publikums; er bst eine zierliche 
Mimme und singt mit Geschmack. Die übrigen Hollen wereu In 
den 11 loden der Mlle. BAlia und der Herren Salnt-Foy und 
Uetsille» — Der Iroslloseu Oede Im llslienleoben Tbester ist 
radUeh durch die Ankunft der Adelina Petti ein Ende gemacht 
wurden. Wirs die Patti nicht gekommen, Dagier bitte die 
Pforten achliessen können, zumal auch Mme. Charton-De- 
«nur unpässlich geworden Ist uud so die Anwesenheit der Mme. 
Ls Grsngs hier verlAogert hst. Mme. La Crange ist eine ge« 
schulte SAogerin, aber auagesuugen und vermag für die Dauer 
diebt zu fesseln. Jetzt haben wir Adelina Patti und Mme. Chsr* 
tun hier uud können der Zukunft froher entgegeosehen. Adelina 
Pulli debutirte in der „Sonaambula“, aie enthueiasmirte wie frü* 
her und maobte dieselben unvergleichlichen Triller, Cadenzen, 
lioaladen, wodurch eie Juog uud Alt besiegte. Die Mlle. Patti 
unterstützenden Sieger wareo eehr trauriger Natur und der Di* 
rector Bagier eollte aiob beeilen, für ein besseres llerrenpersooal 
xu sorgen. — Im TheAtre Lyrique übt „Rigoletto“ immer noch 
seine Anziehungskraft aus; ebenso zieht „Kaust“ brillaute Hflu* 
«er. Hey er hat seinen gegen Car valbo angestrengten Prozess 
gewonnen; als er aber nach eigeoer Wahl zur fiollenvertbeiluog 
schreiten wollte, erhielt er vou Mlle. de MaÖaen eine abscbll* 
giga Antwort, welche er nicht erwartet hatte. Der Grund dieser 
Weigerung ist uns unbekannt und wir wollen im Interesse der 
Kunst wünschen, dass der Conflict zur Zufriedenheit aller Theile 
bald gelüst wird. — In der Academie Imperiale uebmeii die Vor* 
blrllungen des „Moses“ ihren Fortgang. Dia Proben der Oper 
„(Inland von Rouceval“ haben am 5. Jao. begonnen. Zwei Acte 
Mud bereits vollständig einstndirt. Direetor Perrin hofft das 
Werk am 5. April zur Auffübruug bringen zu können. — Bei 
den Bouffes Psrislens ist Mme. Ugaldo eogagirt und zuerst ln 
„Les Bavsrda“ aufgetreten. Aach von „II Signor Fagotto“ bat 
bereits die erste Vorstellung stattgefunden. — Die Einnahmen in 
den Theatern während des Monats December betrugen beinahe 
2 .Millionen Franken. 

— Hslol hat das erste Coneervatorlumcöneert mit grossem 
Feuer dirigirf. Beethoven*« C-tnoll-Siufonie wurde uoter seinem 
Taclstoeke wie aus eluem Gusse exeouUrt. 

— Einer der gelehrtesten Hsrmoniker, Victor Dourleo, Ist 
Io seinem 84. Jahre vor wenigen Wochen Io Batigooltes gestor- 
ben. Er wer ein bedeutender Tonsetzer. Bei seiner Rückkehr 
von Koni trat er mit verschiedenen Opern hervor. 1816 wurde 
er zum Professor der Harmonie am Pariser Conservatorium er* 
uantit und setzte In dieser Stelle die grosse Sebulc Catet's fort. 
Kr hat eine Harmonielehre herausgegebeo, welche allgemein ge* 
achtet ist. Zu aeiuet» Schülern gehören Arabrolse Thomas, 
Bazin, Maste, Havina u. A. 

— Wie ea heisst, soll hier die ungarische Oper „Hunyady 
Laste“ von Erkal zur Aufführung gelangen; wo? sagt man noch 
nicht und wano? weiss man eben so wenig. Die ganze Sache 
scheint also mehr eine Erfindung zu sein. 

— Strauss und Arban haben Ober „Lieschen und Frilzcbeo“ 
bereits Tflnze componirt; der Eine hat einen Walzer, der Andere 
eine Polka geschrieben. 

— Das Ehepaar Bettln i hat sieb nach Rom begeben, um 
daselbst einige Zeit zuzubriogen. Bel ihrer Rückkehr nach Frank- 
reich werden sie in Marseiile verweilen, wo sie sieb hören 
lassen werden. 

— Am 7. Januar wurde das Comitä der vereinigten Gesang* 
vereine vom Generaldlreetor der Theater Doucet, dem Marschall 
Vaillant, Minister des Kaiserlichen Hauses und der schönen 



Künste und dem General - Intendanten der Theater, Grafen 
Baniocchl vorgestellt. 

— Auf dem Boulevard dea Amandiers lat bareits der Bau 
von drei neuen Theatern begonnen worden. 

— Das Conoart populaire am 17. Jan. brachte: Ouvertüre 
zu „Strueoaee“ von Meyerbeer, A-dur-Smfonic von Beethoven, 
Largo und Finale von Haydn, Ballet aua „Prometheus“ von Beel- 
boveo und Jubel-Üuverture von Weber. 

London. Man bat berechnet, dass Sigismund Thal barg 
durch seine Concerte in Manöver • Square und durch das Com 
certiren in den Proviozstldlen wahrend des letzten Jahres die 
Summe vou 12,000 Pfund Sterling (ca. 80,000 Thlr.) verdient hat. 

— Die Orgel Andel mehr und mehr Eingang in den engli- 
schen Kapellen. Es vergebt kaum «ine Woche, in welcher die 
Musical World uichl eine neue Einweihung regiatrirt; io ihrer 
letzten Nummer brachte sie deren fünf, eine tu Selby, eine in 
Carllon in einer neuen Kirche, und drei in Bradford und Um- 
gegend. — Mepleaon und Ardtti, Direetor und Kapellmeister 
des Majestltfitbeater, sind uach Deutschland abgereiat, um dort 
Engagements abzusobllessen und Opern zu hören. Man beab- 
sichtigt, lu der nlchsteu Saison den „Tannhfiuser“ auf die Bühne 
zu bringen. Nach eingegaagenen Nachrichten Ist die preuas'i* 
sehe HofsAngeriti Frau Harrlcra* Wippern enuaglrl. Gleich 
nach ArdilTs Rückkehr beginnen Ende Januar die Vorstellungen 
des Gouood'scben „Faust** io englischer Sprache. Sims Ree* 
ves siogt den Faust, Marcbesl den Mephisto, Santley den 
Valentin, Maie. Lemmens*Sber rioglnn die Margarethe, Mlle. 
Lancia den Siebei. Die Besetzung Ist eine bessere, als sie die 
italienische Oper bieten konnte. Wie dla Anzeige besagt, soll 
die Vorstellung wöchentlich dreimal statlfindm. 

— Moseuthal'a „Dcborah“ Ist Jetzt auch zur Oper gewor- 
den. Ueber denselben Stoff, der eoglisch „Leab“ genannt wird, 
bat Signor Scblra, der Compouiat von „Nicolo de Lapl“ eine 
Oper gemacht; der Text ist von Marcello, Redacteur des Journals 
„II Trovalore“. 

— Die Firma Erard, seit George IV. bis zur Köoigio Vic- 
toria stets zum HoMnstromenteomaebrr ernannt, hat von dem 
Prinzen und der Prinzessin vou Wales die gleiche Auszeichnung 
erhalten. 

— Ein Herr Smart he hat auf der Linie von Manchester 
nach Liverpool ein Eisenbahntheater eingeführl. Zu diesem Ende 
wurde ein grosser Waggon gebaut, der die LAnge von acht ge- 
wöhnlichen Personeuwaggons hat und dessen DoppelwAnde mit 
elastischen Stoffen ausgepolstert sind, um alles Gerfiuscb des 
Fahrens abzuhalten. Des Orchester von eeebs Mann befindet 
aiob In einer Vertiefung; die Bühne ist drei Kuss höher als das 
Niveau dea Bodens. Die Stücke sind so eingerichtet, dass vou 
Station zu Station eine Scans abgespielt wird und auf 
llauptstationeo die Zwisebenacte slatlfinden. Die Programme 
werden mit den Fahrbillets ausgegeben. Die Scbauspielergesell* 
6cbaft besteht aus zwölf Personen. Das W r aggontbeater ist hübsch 
decorirt uud gut beleuchtet. Bisher bat sieh das Unternehmen 
einträglich erwiesen. 

Mailand. Der hier ersobeinrude „Trovalore“ giebt eine ge- 
naue Uebersicht der auf italienischen Bühnen in dieser Saison 
durcbgefallenen SAuger; bis jetzt sind bereits deren 26. 

— Nach dem „Ballo io Mesobera“ wurden die „Lombarden“ 
gegeben, ohne einen grossen Erfolg zu habeu; die Besetzung 
liess viel zu wünschen übrig. 

Barcelona Am Llcro-Tbeater fand eine Aufführung vou 
Verdi’s „Macbeth“ statt. Mme. Lagrua feierte einen Triumph, 
denn die Lady ial ihre grösste Schöpfung. Square ia und Selva 
unterstützten die Künstlerin auf das Beste. 
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Peterabnrg. Oie KQnstftr der italienischen Oper haben zu 
Ehren des Königs Victor Emanuel eine Demonstratio» veranstal- 
tet. Oer Msestro Rioet hat fflr diese Gelegenheit eine Cantate 
uecchriehen, welche von allen Künstlern gesungen wurde. 

— „Rigoletto“ bet Erfolg gehabt; der „Ballo In Maschera'* 
war folgeoderraaaasen besetzt: Mme. Barhot: Amelia, Mme. Nao- 
tier-Dididr: lilrtca, Mme. Kabrica: Oscar, Tamberlirk und Grazlanl. 

New-York. Die dealscbe Oper des Herrn Carl AoscbOtz 
sab endlich den erwarteten Gounod’echen „Kauet" und twar 
mit drm grössten Erfolge. Alle Meinungen stimmen darin Aber* 
ein, dass in Betreff der Einsludirung, der Ensembles, der Chöre 
uod des Orchesters die deulsehe Aufführung die frohere der lia- 
linier weit Ohertrlffl. Alle hervorragenden Stücke der Oper, wie 
im 2. Acte der grosse Ensemble-Walzer, Mephisto'» Lied, im 3. 
Siebel’a StAndcheo, Faual'a Cavatioe, Grelehen’f Arie uod das 
Finale, im 4. der Soldalen-Cbor, welcher euch bei uns schnell 
populAr geworden, im 5. die ganze Kerkerecene fanden enthu- 



siastische Aufnahme, viele wurden zur Repriltlon verlangt. Oie 
Darstellung durch die Herren Himmer (Faust), Weinlieb (Me- 
phisto) und die Damen Himmer-Fredericl (Margarethe) und 
Johannas» (Siebei) war eine vortreffliche und die Genannten 
wurden in jeder Weise durch stürmischen Beifall des überfüllten 
Hauses ausgezeichnet. Auch die Scenerle war eine prAohtige 
uod die neuen Deeorellooen von Nielas Meister, vor allen die 
Schluss - Oecoratloo — das Aufsteigen Margaretbena — fanden 
laute Anerkennung. 

— Das zweite Coneert der philbermonlechen Gesellschaft 
unter Tb. Etafeld’a Leitung brachte an Orcheaterwerkeu Beet- 
hovens Pastoral-Symphonie und Wagoer’s „Rienii"-Ouverture zu 
Gehör. Außerdem wirkten In demselben der Pianist Robert 
Goldbeck und eine SAogerlo Signora Lorini mit. 



Repertoire. 

Meiningen. Neu: Kauet, von Gounod. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



NoTuendang No. 1. 

. von 

B. Schott’s Söhnen in Mainz. 

• .. ... . „ . Th'r. »gr. 



Crarai r, O., Potpourris, No. 152. Les Bavards de Jacq. 

Offenbach ...... — 15 

Efghard. J., La jeune Vivandiere, Polka-Mazurka, Op. 135 — 12 J 
Godefrold, F., Une Nult k Sevilla, Strtnado orig., Op. III — 15 

Air Styrien, Op. 112 — 12} 

Heller. 8t, Herbstblötter, Op. 109 - 20 

Hees, Cb., Elle cst au Ciel, Melodie paraph., Op. 77 . . — 15 

Marlborough, Caprice, Op. 83 — 15 

Kclcr Hela, Lustlager-Marsch, Op. 64 . — 5 

Krüger, W„ Sdrdnade de l'opdra Stradella, transcrit, Op. 

*!*“■ - 15 

— — Guill. Teil, lllustrat. dramatique, Op. 121 ... . — 1 ?| 
Ladiner. Fr., Marche do la 1 » Suite, Op. 113, transcrit. 

par Wachtmann — 15 

SebnlbofT, i . Secondo Valse, Op. 20, Edit. siniplifiee . — 15 
riraith, 8., La Muette de Portici, Fantalsie, Op. 32. , . — 20 
l.aehiier, Fr., Marche de la I« Suite, Op. 113 A 4 mains — 15 

— - Suite II, Op. 1 15, vierhAndig arraug. von H. Esser 2 2} 
WolfT, E. Ai Vlruxtrnip», II., Duo pour Piano et Vio- 

Iqn sur Previosn, 9 1 ®* Livre 112} 

W iclatl. G., 6 petits Duos pour Piano et Violoncello, Op. 

44, No. I. H Travatorc — 17} 

Dieselben. No. 2. La Traviata — 17} 

Alard, D., Les Maitrcs dass, du Violon, No. 6. Viotti 

Conecrto XXVI ' . 1 22} 

Bcrlot, Cb, de, l2Etudes caract. p. Violon seul, Op. 114 15 

Gariboldl. (*., Lalla Houkh, Moaalquc pour Flöte avec 

Piano, Op. 64 . . — 25 

Müller, i., Le Cameval de Venise, arr. pour Violon scul — 7} 

— — do. do. do. Flöte - — 7} 

— — do. do. do. Clarinette- — 7} 

Ascher, J., Die Braut des Sarders (The Moslems bridal 

song) für eine Siogstimmc mit Pftcbegleit. (Folge 9681 — 10 
Tryrhmann, A., Preciosa, Romanza per una voce con 

acc di Piano (L'Aurora 231» — 10 

L> re frangAise, No. 937 u. 969 
No. 937. fiodefroid, Felix, Le ebant du soir. Mdlodie, 

Worte von L. Gin — 5 

No. 969. G&rlel, J. A., L'Abeille. Mdlodie, Worte von 

H. Moreau * — 7} 

Sämmtliehe angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



llennes, A-, Les Vagues, Morceau de salon, Op. 52 . . »15 

— — Les Cloches du Village, do. Op. 66 . . — 12} 

Rommel. J , Ernestine, Vals« . — 15 

— — Wiesbaden, Polka -* 

Sehward, L, La Printanidre, Polka — 7} 

Vollmer. II., Fest-Marsch — b 

Wcry, N, 6 Etüde» pour Violon seul, Op. 43 .... — 17} 

— — Prelude-s dans tous les tons, Op. 44 — 25 

Du prato, J., Une Promenade de Marie ThdrAse, Operette 

de Salon, Clavicr-Ausztig in 8 . 2 12} 



Donneratiig, den 28. Januar 1864. 

Abends 7} Uhr, 

Im Saale der Sing-Academie. 




des 

König!. Donichors. 



1) 0 magnum mysterium (zweichörig) von Aleasandro Scarlatti 
(1680-1725). 

2) Satz für Männerstimmen von Ludovico Viadana (1625). 

3) Requiem acternam von Nie. Jomelli (1714—1774). 

4) Arie von S. Bach, vorgetragen von Herrn Rudolph Otto. 

5) Motette (Sopran, 2 Alt, Tenor und Bass) von Melchior Franck 
(1580-1639). 

6) Motette (2 Sopran, Alt, Tenor und Bass) von Sebastian Bach 
(1685—1750). (Auf Verlangen wiederholt.) 

7) Arie und Chor aus „Stahat mater“ von Jo«. Haydn (1732— 1809), 
vorgetragen von Herrn Rudolph Otts. 

8) Psalm 97 von Otto Nicolai. 

(Auf Allerhöchsten Befehl Ihrer MajestAt der Königin.) 

9) Variationen aus dem D-moll-(Juartett von Schubert, vorgetra- 
gen von Herrn Concertmeislcr Ilmmermann und den König- 
lichen Kammermusikern Herren Runnelaberg, Richter und 
SUhlkuechL 

Die Begleitung am Flügel hat Herr Organist Sacco freunri- 
lichst Übernommen. 

Billets zu nummerirten Plötzen k I Thlr. sind in der König). 
Hof-Miisikhandliing von Ed. Bote de G. Bock, Französische Str. 
33 e zu haben. 

durch Ed. Bote dt G. Bork in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. Bote £ 6. Bock (E. Bock), König). Hofmusikhandlung in Berlin, Iranzösische Str. 33 e . und U. d. Linden No. 27. 

Druck <r»D C F. Srlmudi in 8«Hin. Unter den Linden .Vo. 30. 
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Oper und Oratorium. 

(Schluss.) 



Oie Passionsmusik ist zunächst eine rein gottesdienst- 
liche Form. Die Thntsncho des Opfertodes Jesu bildet je 
den eigentlichen Mittelpunkt des gesammten christlichen 
Gottesdienstes. Allein in solcher Ausführlichkeit, wie sie 
uns die Pession vorführt, ist sie nur für jene Zeit des 
Kirchenjahrs verwendbar, auf welche sie directen Bezug 
hat, für die Charwoche, und sie bildet auch nicht einen 
Theil des Gottesdienstes, sondern sie ist eine neue, selbst- 
ständige Form desselben. 

Die Grundidee des Gottesdienstes, die innere Solbst- 
opferung, ist auch die der Passion. Wie dort dem ver- 
kündenden und verheisseoden Priester, so steht auch hier 
den einzelnen Personen, welche die Hauplzüge der Leidens- 
geschichte' des Herrn dorlegen, und dom Erzähler, der diese 
einzelnen Episoden durch, in recitativischor Weise vorge- 
tragene, biblische Erzählung unter einander verbindet, die 
Gemeinde gegenüber, wie dort als andächtiger Hörer, der 
dies grösste weltgeschichtliche Drama innerlich mit durch- 
lebt und von Zeit zu Zeit in Chorälen und Chören Kunde 
davon giebt. 

Die Passionsmusik ist sonach mehr eine in Scene ge- 
setzte Handlung, die des eigentlichen dramatischen Verlaufs 
und deshalb auch der consequent durchgeführten Cherakter- 
zeichnung entbehrt. Dies ist fast ausschliesslich bei den 
ersten Passionen der Fall und jene Passion des vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhunderts, in welcher eben nur der 
biblische Text mehrstimmig, bald psalmodirend. bald wieder 
mehr ausgefuhrt gesungen wurde, entspricht dem Wesen 
des musikalischen Dramas gar nicht. Erst als man die 
Erzählung wie die Einzelnreden der handelnden Personen 
auch nur von einer Singstimme ausführen liess und die 
Chöre als Repräsentanten der Massen des Volks, der Krie- 
ger, der Pharisäer u. s. w. behandelte, mit dem Beginn 
des siebenzehnten Jahrhunderts, gewinnt die Passionsmusik 



dramatische Bedeutung. Die Einzelgesäoge sind Anfangs 
noch in dem psalmodirenden Ton des Liturgen gehalten 
und nur die Chöre erhebeu sich echt dramatisch. Alimälig 
gewinnen auch die Einzelgesäoge individuellen dramatischen 
Ausdruck, bis in Job. Seb. Bach’s Passionen die schärfsto 
individuelle Charakteristik eiogeführt wird. Sie stehen dem- 
nach dem eigentlichen Oratorium so nahe, dass beide fast 
zusammenfallen. Diesem aber fehlt die Gemeinde. Wohl 
hat es in der Regel auch einen mit empfindenden, nur be- 
trachtenden Chor, allein dieser vertritt dann die allgemein 
menschlichen Interessen. Er ist die Stimme der sittlichen 
Wcltordnung, innerhalb welcher sich die Handlung vor- 
wärts bewegt, und steht somit über ihr; mitfühlend, aber 
onbetheiligt. 

Das Oratorium ist sonach ohne jede nähero Beziehung 
zu Kirche und Cultus; es ist ganz freies Kuostwerk, wenn 
es auch nicht nur seinem Ursprung, sondern seiner ur- 
sprünglichen Idee nach mit beiden verwandt ist, nicht so 
nahe wie die Passion, aber immerhin nahe genug, am es 
zu erkennen. Die Idee, religiöses Leben in seiner Totalität 
in möglichst plastischen Formen darzustellen, welche deu 
Cultus erzeugt , ist auch Grundidee des Oratoriums. 

Allein dieses stellt sie nicht so unmittelbar aus dem Leben 
der Gemeinde und jedes Einzelnen emporlreibend dar, son- 
dern entfaltet sie an ursprünglich fremden Stoffen, in ob- 
jectiver Form und mit dramatischer Lebendigkeit und darum 
entwickelt sich das Oratorium zwar zunächst auf christlichem Bo- 
den und von christlichen Ideen genährt; aber auch ausserhalb 
des Cultus, als durchaus freie Schöpfung des unbefangen 
empfindenden und denkenden Menscheogeistes. Die Beson- 
derheit des Cultus endlich ist wohl auch ein Hauptgrund 
weshalb im Katholicismus das religiöse Drama, im Prote- 
stantismus das Oratorium eifrigere Pflege fanden. 

Oper und Oratorium entwickeln sich natürlich Anfangs 
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gAnz ungelrennt. Jene Darstellungen aus der heiligen Ge* 
schichte, welche im Volke sich ausbildeten und später von 
der Geistlichkeit geleitet wurden, sind der Grund und Bo* 
den für die Oper wie für das Oratorium geworden. In ein- 
facher Rede oder in der Weise der liturgischen Psalmodie, 
der Kirchenaccente wurden die Ereignisse von den vorschie* 
denen Personen vorgetregen und nur selten wurden Lieder 
von Einzelnen oder vom Chore gesungen, eingestreut. In 
das geistliche Anfangs- und Schlusslied stimmte in der Re- 
gel die ganze Versammlung ein. Das war das rohe Mate* 
rial, in welches erst durch Wiederbelebung des klassischen 
Alterthuius Ordnung und Maas* gebracht werden musste, 
damit es sich zur Oper — und das sich bis zum Ausdruck 
reinster Innerlichkeit abklären musste, dass es sich zum Ora- 
torium gestaltete. Von hier aus beginnt dami die Geschichte 
beider sich zu trennen, wenn auch ein gegenseitiger Ein- 
fluss noch Jahrhunderte hindurch erkennbar ist. Eigerithüiu- 
lieh ist es, dass die Pflege der Oper lange Zeit hindurch 
fast ausschliesslich von Dilettanten übernommen wird, wäh- 
rend die Musiker von Beruf und Begabung sich vorzugs- 
weise der oratorischen Darstellung zuwandten. Dilettanten 
waren es, welche in Italien, in dem Bestreben, die alte ge- 
sungene Tragödie wieder lebendig zu machen, auf die Anfänge 
der Oper geführt wurden und in Frankreich wie in Deutsch- 
land waren es vorwiegend Dilettanten, welche ihre Einfüh- 
rung und frühe Pflege Übernahmen, bis sie in den Meistern 
von Gottes Gnaden, in Christoph von Gluck. Wolfgang Ama- 
däus Mozart und Ludwig vau Beethoven höchste Kunslge- 
staitung erlangte. 

Künstler dagegen waren es, Meister, erfahren in allen 
Künsteo des alten Contrapunkts, welche jener Filippo Neri 
(1515 — 1595) zu oratorischen Darstellungen einzelner Sce- 
oen aus der heiligen Geschichte anregte. Wir wissen, dass 
er einen Orden stiftete, dessen einer Hauptzweck die Auf- 
führung solcher Scenen in dem Beetsaale — oratorio — 
(daher der spätere Name dieser Form) war und unter den 
Meistern, die für diesen Zweck Hiätig waren, begegnen wir 
den besten jener Zeit. Weiterhin sind es wiederum meist 
begabte und geübte Meister des Conlrapunkls, welche das 
Oratorium weiter bilden und auch seitdem es durch Bach 
und Haendel die ewig mustergültige Form gewann, unter- 
zogen sich seiner Pflege meist Musiker von Fach und Bil- 
dung. Aug. Reissmann. 



Recensionen. 

Cornelius Gurlitt, Gesänge aus dem „Quickborn 1 * von 
CIaus Groth, mit freier Benutzung der hochdeutschen 
Uebersetzung von S. Z., für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pienoforte. Op. 18. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 

Eine jede Kritik ist bis zu einem gewissen Grade indivi- 
duell Wenn nun ein Kritiker in einem Werke, zumal in 
dem eines Zeitgenossen, nicht nur die allgemein gültigen 
Gesetze seiner Kunst, sondern auch die seiner Individualität 
speciell eigenen Kunstprinzipien theils erfüllt, theiis erstrebt 
findet, so wird ihm dies gewiss besondere Freude und 
Genugthuung gewähren. Solch eine freudige Genugtuung 
empfanden wir. als wir unter einem gewaltigen Stoss von 
Novitäten das oben genannte Werk von Gurlitt zu Gesicht 
bekamen. Unser Glaubeosbekenntniss in Bezug auf das 
Lied im Allgemeinen und auf seine weitere Entwickelung 
im Besonderen ist folgendes: Das wahre Lied ist das 
Stropbenlied, womit wir nicht meinen, dass eine Strophe 
genau wie die andere sein soll; im Gegenlheil hallen wir 
es für wirksam, oft für nölhig, wenn kleine, durch den 
Text bedingte Abänderungen im Gesänge, oder Varianten 



in der Begleitung und unter Umständen eine Codifizirung 
eintritt. Ferner halten wir das Volkslied für die eigentliche 
Grundlage des Liedes und sehen in dem Zurückgohen auf 
dasselbe den wahren Fortschritt von dem Standpunkte aus, 
auf welchem das Lied heutzutage sich befindet. Ein gutes 
Lied soll ferner gesanglich sein und eine ausgesprochene, 
klare Melodie haben, welche auch ohne Begleitung allen- 
falls bestehen und wirksam sein kann, woraus schon her- 
vorgeht, dAss wir die Begleitung als Nebensache, wenn 
auch als eine sehr wichtige betrachten. Clavieretüden mit 
Gesang sind keine Lieder mehr. Wir verlangen die Be- 
gleitung leicht und charakteristisch, wobei die Feinheit der- 
selben keineswegs ausgeschlossen ist. Die Singstimme soll 
durch dieselbe gehoben, aber nicht verdeckt werden. Die 
Wahl des Textes bedingt fast allein schon die Möglichkeit 
der Liedcomposilion nach den eben ausgesprochenen Grund- 
sätzen, und alle refleclirten und schwülstigen Gedichte sind 
demnach von vornherein ganz ausgeschlossen. Reine Lyrik 
oder in andern Fällen religiöser lohalt sind keineswegs 
Bedingungen für gute Liedertexte, auch das dramatische 
Element kann darin sehr wohl vertreten sein. Natürlichkeit 
aber vor allem ist eine Haupteigenschaft des Liedes nach 
unserem Sinne. Wer ein Lied nicht empfindet, wem für 
die Textworte nicht sofort der adäquate musikalische Aus- 
druck sich darbietet, der Iasso lieber von der Composilion 
derselben ab. denn Lieder macht man nicht, wie eine 
Sonate oder Sinfonie. 

Nach diesem Glnubensbekenntniss hätten wir eigentlich 
nur nötbig hinzuzufügen, dass der Autor des vorliegenden 
Op. 18 mit uns gleicher Liederconfession ist, und dass wir, 
von unserem Standpunkte natürlich, damit ein grosses Lob 
ausgesprochen zu haben denken. Doch möchten wir von 
dem uns lieb gewordenen Werkchen nicht scheiden, ohne 
noch einige Bemerkungen über dasselbe hinzugefügt zu ha- 
ben. Die fünf ersten Gesänge (welche übrigens mit mehr 
Recht, als tausend andere, Lieder genannt sein könnten) 
stehen ungefähr auf gleicher Stufe der Erfindung und wenn 
wir einige unter ihnen als besonders gelungen hervorheben 
sollten, so würden wir No. 3 „Er sagte so viel“ und No. 4 
„Vor der Thür“ nennen. Namentlich das Letztere ist von 
unbeschreiblichem Zauber für uns und trotz seiner Ein- 
fachheit ein Muster von Feinheit. Nach unserem Gefühl 
wirkt der zweite Satz der später wieder kehrenden Periode 
besser, wenn er bei ^ und y die liefere Oclave erklingen 
lässt, nämlich wie die kleinen Noten andoulen: 




O. ttk lehallt dat *hll uj ui rem' Geh J in gut.' lütt mith ml ■ ki*. 
Mtrryn. wenn tie nicht mehr wacht, bleib’ ich llt im Miller • nacht. 



Die Begleitung würde unverändert bleiben. Au der reizend 
innigen Stelle im {■ Tact fehlt in der Uebersetzung entschie- 
den das Wort „Ich“. Der Originaltext heisst nämlich: 
„Ick dröm de gauze Nacht vun di* 1 , was natürlich in der 
Uebersetzung heissen muss: „Ich träume nur von Dir al- 
lein“, da e9 sonst auch ganz unverständlich ist. Der 6te 
und letzte Gesang ist wohl in demselben Sinne, wie die 
vorhergehenden fünf geschrieben, aber ohne die Spur eines 
eigenen Gedankens. Der erste Satz und das Zwischenspiel 
in Triolen sind Lindblad’schen Ursprungs, der zweite Satz 
Note für Note aus der Hebriden-Ouverlure entlehnt. Wir 
verlangen als erste Hauplbedingung einer guten Composilion 
durchaus nicht frappante Originalität, da in diesem Felle 
überhaupt wenig Gutes in der Musik bestehen würde; ober 
lleminiszen, wie die oben angeführten, nehmen einem Mu- 
sikstücke eigentlich die Berechtigung zu exisliren. Wir 
rathen daher den Freunden guter Lieder, Gurlitl’s Op. 18 
nur bis No. 5 inclusive zu singen. Aber bis dabin empfeh- 
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len wir dasselbe auch um so dringender, als es in der 
Liederliteratur unserer Zeit eine hervorragende, bedeutende 
Stelle einnimrat. Richard Wüerst. 



Berlin. 

Revue, 

(Königl. Opernhaus.) Abermals erschien ein Bewerber um 
das vaeante Fach des Heldentenors in Herrn Hagen, vom 
Stadtthealer tu Hamburg, welcher in verlassener Woche als 
TannhAuser und Masaniello io der Auber'schen Oper aultrat. 
Wir sind tu sehr vertraut mit den deutschen Thenlerverhfllt- 
nissen, um nicht eintusehen, dass wir bei dem dringenden Be- 
dürfnis unserer Königl. Oper nach einem Tenoristen unsere 
musikalischen Ansprüche bedeutend modificiren müssen. Bei 
der heutigen Verwilderung der Gesangskunst giebt es wenig 
Operndarsteller, welche auf den Namen eines wirklichen Sän- 
gers (d. h. einer, der durch Studium dahin gelangt ist seine 
Partieen mit Leichtigkeit, correct und fliesseod durchzuführen), 
Anspruch machen dürfen. Wie schlimm muss es aber mit den 
OpernzuslAnden beschaffen »ein, wenn die Debütanten — und 
ea darf mit Bestimmtheit angenommen werden, dasj die Inten- 
danz nur die dem Rufe nach Befähigtsten auftreten lässt — 
auch nicht mAssigen Ansprüchen genügen? Die Stimme des 
Herrn Hagen ist keine bedeutende; der stets forte gegebene 
Ton hat, besonders in der Millellage, keine intensive Kraft und 
in der Höhe mischen sich oft gedrückte und nasale Klänge bei. 
Der dramatische Ausdruck im Gesänge (bei welchem eine Imi- 
tation der Roger’schen Manier nicht zu verkennen ist) erhebt 
sich, ebenso wie da» Spiel, nicht Ober da» Niveau der Bühnen- 
Rootioe, wie sie jeder Darsteller nach jahrelanger Ausübung 
leicht erlangt. Doch fehlt dem Vortrage im Ganzen die aus 
innerer Empfindung entspringende Wörme, und so bleiben auch 
wir dem rein Ausserlichen Wesen gegenüber ohne Theilnahrne. 
Ein grosser Mangel bei Herrn Hagen ist die schwankende In- 
tonation, die in dem Bestreben nach kräftiger Tongabe oft weit 
über das Richtige hinausgreiff, oft aber auch — eine Folge des 
Schreiens — viel zu tief wird. Die guten Eigenschaften des 
Herrn Hagen bestehen in einer gewissen Lebendigkeit und in 
meistens richtiger Declamation, und da Wagner an den 
Gesangskünstler keine grosse Forderungen stellt, so ist 
es als Tannhäuser zu genügen viel leichter, als in den 
meisten anderen Rollen. Zudem fällt das Unrein-Singen in 
Wagner'schen Opern weuiger auf, weil dio Stimmen meistens 
durch das grosse Orchester, wenn nicht gedeckt, so doch stets 
stark unterstützt werden. Wir haben deshalb uns auch nie- 
mals über die vielen „vortrefflichen“ TannhAuser gewundert, 
die den Zeitungsberichten nach in Deutschland exisliren, trotz- 
dem wir am besten wissen, wie weuig wirkliche Sänger es 
bei den deutschen Opernbühnen giebt. Daher war der Er- 
folg des Herrn Hagen arn ersten Abend ein ganz freundlicher, 
er wurde (wenn auch unter sichtlicher Anführung einer Claque) 
mehrfach mit Beifall und Hervorrufuugeo bedacht. Aber bei 
der zweiten Rolle, dem Masaniello?! Hier ist mit dem Natu- 
ralismus nichts auszurichten, Masaniello ist keine Schreipartie 
io der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes und die hervor- 
ragendsten Vertreter der Rolle heben sio — wir erinnern nur 
an Bader und Cornct — nicht durch sogenanntes Loslegen, 
sondern durch den Adel uod den Schwung einer poesievollen 
Auffassung zur Geltung gebracht, so dass diese beiden Künst- 
ler qoeh heute unvergessen in ihrer Leistung sind. Und welch 
eine Fülle von tiefem Gemölb wusste namentlich Bader in den Sce- 



oen mit der Schwester zu offenbaren UDd wie wurden wir später 
von tiefem Mitgefühl ergriffen, wenn der Held, von Venrath 
getroffen, »m Wahnsinn vor uns zusammenainkt; wer koonte 
sich der Thränen erwehren, wenn Bader im Wahnsinn sich 
stellenweise der Vergangenheit erinnerte und mit gebrochener 
Stimme die Melodie der Bnrcarole hauchte. Bader war aber 
auch ein Sänger in der besten Auslegung des Wortes, sein 
Schlummerlied war von ausserordentlicher Wirkung. Wir 
können nach dem Gesagten Ober Hm. Hagen kurz sein, wenn 
wir seinen Masaniello eine durchweg mangelhafte Leistung 
nennen. Erhob sich der zweite Act schon trotz der vielen in 
höchster Tonlage gesprochenen Stellen zu keiner Bedeu- 
tung, weil ihm die innere LcbenswArmc fehlte, so zeigte uns 
der Vortrag des Schlummerliedes, dass wir keinen Sänger vor 
uns haben. Dia dankbare Cantilene wurde mit klanglosem 
Ton und durchgBngig zu lief gesungen; die Stimme zeigte sich, 
trotzdem die Arie um die Hälfte gestrichen war (die ganze 
Wiederholung blieb fort) sehr ermüdet, der gesangliche Fluss 
mangelte gänzlich, der Sänger befand sich hörbar auf einem 
ihm unbehaglichen Terrain. Lautlose Stille folgte dem miss- 
lungenen Musikstück und das Schicksal des Masaniello war 
schon vor dem Verrath durch Pietro vollständig entschieden. 
Herr Hagen kann den Ansprüchen, welcho wir — wenu auch 
noch so inodifleirt — an einen Sänger unserer K. Oper stellen 
müssen, nicht genügen. — Von unserem heimischen Personale 
nennen wir zuerst Frau Harriers-Wippern, welche im 
„TannhAuser“ die Elisabeth zum ersten Male gab. Wir wuss- 
ten vorher, dass das Wesen der mit Recht belicbteo Künstlerin 
weniger dem Hoheitlichen der Rolle zuneigen würde, sie ent- 
schädigt aber dafür vollkommen durch die liebliche Mäd- 
chenhaftigkeit und den süssen Wohllaut ihrer prächtigen 
Stimme. Ihr erster Auftritt, trotzdem sich ein kleinbürger- 
licher Zug beimischte, war doch voo so vieler Begeiste- 
rung getragen, dass der stürmische Beifall nach der Scene 
wie nach dem Duett nur gerechtfertigt erschien. Der Unfall, 
welcher die Künstlerin gerade in ihrer schönsten Nummer, 
dem Gebete des dritten Actes traf — das Gedächlniss wurde 
ihr untreu — , möge ihr eine Warnung sein, mit umfangrei- 
chen Parthieen nicht eher vor das Publikum zu treten, als bis 
sie dieselben fest eingeprAgt. Alles in Allem gab uns Frau 
Harriers-Wippern eine Leistung, welche sich mit der Zeit 
ihren allerbesten anreiheo wird. Die Herren Betz, Fricke, 
Krüger, Salomon waren in ihren öfter besprochenen Par- 
tieen sehr brav und Frl. Gericke, welche die Veuus über- 
nommen halte, gab wiederum einen Beweis ihrer grossen Ver- 
wendbarkeit und leistete nach Kräften Gutes. In der „Stam- 
men“ war Frl. Selling eine reizende Fenella. Frl. Sanier 
(Elwira) schien indisponirt Die Herren Fricke (Pietro) und 
Krüger (Alfons), welcher die erste undankbare und von allen 
Tenören mit Recht gefürchtete Arie ebenso flüssig als empfun- 
den vortrug, verdienen alles Lob. — In „Figaro’s Hochzeit“ 
verabschiedete sich Fräul. Luccs, um in Hamburg sechs Mal 
zu gssliren; der Liebling unseres Publikums wurde natürlich 
mit alten Zeichen der grössten Gunst entlassen, wie es die 
ebenso originelle als reizende Leistung des Cherubim auch ver- 
dient. Die ganze Vorstellung mit den Damen Harriers- 
Wippern und de Ahns (Susanne und Grölin) und den Her- 
ren Krause und Solomon (Figaro und Graf) machte wieder 
den grössten Eindruck. 

(Friedrich • Wilhelmstädtisches Theater.) Eine italienische 
Oper wio sie sein soll, d. h. mit schönen Stimmen und virtuo- 
ser Ausführung, wird immer ihr dankbares Publikum haben. Die 
grosso Wirkung, weiche ein künstlerischer Gesang ausübt. 
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wird trotz aller Opern-Reformen ihr Recht behalten, wir wer« 
den uns der Mocht des ersten oller Instrumente der mensch- 
lichen Stimme — nie entziehen können- Wir sind der Mei- 
nung, dass grade, jetnehr man bestrebt sein wird, die Sing- 
stimmen zur kalten Recitation zu degradiren, je mehr man sie 
von dem ihr zukommeodeo virtuosen Schmuck befreien wird, 
die Gesaogstechnik ein um so grösseres Terrain gewinnt und 
um so mehr gefeiert sein wird, je weniger sie zu haben ist 
Dia italienischen Sänger, welche uns in obigem Theater den 
„Trovatore“ verführ len, sind nun freilich nicht Künstler ersten 
Ranges; Herr Direclor De ich mann ist ein zu erfahrener 
Bühnenleiter, als dass er das nicht gewusst hätte, ebenso wie 
ihm wohl klar war, dass mit dergleichen Opcrnvorsfetlungen 
kein Geschäft zu machen ist. Die Directioo hat einfach Gast- 
freundschaft ausgeübt gegen eine Truppe, die bestimmt war, 
FH. Artöt nach Kopenhagen zu begleiten und welche, durch 
die dortigen kriegerischen Verhältnisse genöthigt, auf dem 
Rückzuge begriffen, hierher verschlagon wurde.*) Und von 
diesem Standpunkte aus wollen auch wir gern Nachsicht üben 
und der Truppe gegenüber, die allerdings mit denen, die wir 
in den letzten Jahren im Köoigl. Opernhause und im Victoria- 
Theater gehört, keinen Vergleich bestehen kann, nicht das kri- 
tische Secirmesser gebrauchen. Bietet uns doch auch diese 
bescheidene Gesellschaft ein rundes und präcises Ensemble, 
wo jeder Einzelne bestrebt ist, nicht allein sich zur Geltung 
zu bringen, sondern mit grösster Lust und Liebe und mit 
ganzer Hingebung den Anderen zu unterstützen und das Ganze 
ao wirkungsvoll als möglich zu machen. Und ein solches En- 
semble kann immer den deutschen Sängern, bei welchen nur 
zu oft Jeder für sich allein singt und der Einzelne danach 
trachtet, auf Kosten der Mitwirkeodeu und des Gesammteffekts 
zu glänzen, als Lehre dienen. Seien wir daher nachsichtig 
gegen das beständige Tremuliren der Sgra. Kennet und gegen 
die harten und burlesken tiefen Töne der Sgra. Lustooi, 
und erkennen wir die frische, wenn auch nicht allzu biegsame 
Tenorstimme des Sgr. Agresti an und den volubilen und ge- 
schmackvollen Vortrag des Bariton Sgr. Fagotti. Das Pu- 
blikum dachte ähnlich wie wir und applaudirlo, obgleich es 
den „Trovatore“ schon bedeutend besser gehört hatte, wo es 
nur irgend möglich war. Eine mächtige Stütze halle die ganze 
Aufführung an dem wohlbekannten vortrefflichen Dirigenten Hrn. 
Orsini, welcher dos Ensemble mit dem ungewohnten Or- 
chester und Chor mit sicherer und ruhiger Hand zusammen- 
hielt, uud in dem richtigen Angeben aller Tempi manchem 
deutschen Dirigenten, der eine italienische Oper im Geschwind- 
Marsch durchjagt, zum Vorbild dienen kann. — Wie wir hö- 
ren, wird für Sgra. Kennet eine andere Primadonna eintreten 
und wollen wir nur wünschen, dass fernere Vorstellungen nicht 
ein Repertoir bilden, welches wir schon so oft besser ausgeführt 
JiöHen. Wir erkennen bei dem kleinen Kreis der möglicher- 
weise zu gebenden Opern wohl die Schwierigkeit in der Wahl, 
besonders da Chöre und Orchester erst studirt werden müssen; 
indessen können doch z. B. Opern, welche wir Jahr aus Jahr 
ein von deutschen Sängern hören, vermieden werden und schla- 
gen wir zu dem Zweck Verdi’» „Rigolelto" und „Ballo in 
maschera 1 * vor. 

Die zweite Soiree des Künigl. Domchors gab viel des Al- 
ten und viel des Neuen, welches den reinsten, ungetrübtesten 
Genuss gewährte. Zu dem Ersteren rechnen wir eine Melchior 

*) Frl. Artöl Ist inzwischen such io Berlin eiogetroffeo und 
wird ln dieser Woche elu längeres Gastspiel im Kgi. Opernhaus« 
beginnen. Möchte die willkommene Künstlerin auCh wieder eine 
für uoa neue Partie mitgebrachl haben. 



Frank’sche Motette, ein Requiem von Jomelti und insbesondere 
die zum zweiten Male zu Gehör gebrachte grosse Motette von 
Sebastian Bach für fünf Stimmen. Die Wahrheit der Empfin- 
duug tritt in so klaren Zügen vor uns, die reinste Lauterkeil 
tritt aus allen Accorden uns entgegen, dass wir uns tief ergrif- 
fen fühlen müssen, ja wahrlich, unserer Sünden eingedenk 
werden können, wenn wir den dreistimmigen Satz für Sopran 
und Alt vernehmen. Der Eindruck, den die Composilion macht, 
ist ein ao tiefer, dass der im Programm folgende Nicolai’sche 
Psalm, der viele Schönheiten aufzuweiseo hat, fast weltlich 
und zu wenig würdevoll erschien. Ein Satz für Männerstimmen 
von Ludovico Viadana aus dem Anfänge des 17. Jahrhunderts 
ist eine kleine Arbeit mit klarer Stimmführung, vielleicht in zu 
realistischer Conception. Herr Otto sang eine Arie von Bach 
und die erste Arie mit Chor aus dem Haydo'schen „Stabst 
inalor“. Die Stimme des Sängers klang aD dem Coocerlabende 
prächtiger, als wir sie seit langer Zeit gehört haben. Der Ton, 
wenn auch nicht gross, war so voll und seelenvoli, das wir 
eine innigere Wiedergabe kirchlicher Werke kaum denken 
können. Zum Schluss des Concerts trug das Zimmermaon'- 
Stahlkneciitsclie Quartett die Variationen aus dem Schubert’- 
schen D-moll-Quaitell vor. Was Correclhei! anbe trifft, darf die 
Ausführung vielleicht als Muster aufgestellt werdon, indessen 
fehlt uns ein wesentlicher Factor des Ensemblespiels, die gei- 
stige Belebung, welche wir eigentlich nur io den beiden liefe- 
ren Instrumenten finden. 

Vor einem eingelndeneu kleinen, aber gewählten Publikum 
führte Frl. Anna Schuppe icn Stöcker’schen Saale einige ihrer 
Compositionen auf, welche zum Mindesten den Fleiss der Dame 
bekunden. Eine Ouvertüre, drei Entre-Acts und ein Festmersch 
zu einem Redwilz’schen Schauspiel zeigten Schwung und Feuer, 
indessen durchaus keine Originalität Wir vernahmen auch 
nicht einen Gedanken, welcher nicht schon zu wiederholten 
Malen tu anderen Compositiooeu unser Ohr berührt hätte. 
Wie weit die Dnme in der Behandlung der Orchesler-Effecle 
vorgeschritten ist, können wir nicht beurtheilen, da die Partitur 
für zwei Flügel nrrangirt war. Die übrigen Nummern des Pro- 
gramms waren Vocalstückc. Ein Kyrie für Chor mit Clavier- 
Begleilutrj in dieser Form, wie sie hier geboten, erscheint uns 
als ein Unding. Die Composilion erhält durch die gewöhnliche 
Begleitung in Vierteln und Achteln eine unruhige Gestalt, die 
zu der kirchlichen Weihe, welche in der katholischen Kirche 
gerade den Kyrie ionewohneo soll, durchaus in Missklang steht. 
Von den nnderea Compositionen heben wir die einstimmigen 
Lieder hervor, welche das Talent der Componistin am deutlich- 
sten Wiedergaben. 

Am Sonntag Millog fand im Saale des Englischen Hauses 
die zweite Prüfung der Ganz'schen Clsvierschule stalt und 
zwar diesmal für die Eleroentarklassen. Diese Prüfung, in 
welcher der Hauptbestandteil der Zöglinge aus Anfängern 
zusammengesetzt war, welcho erst seit einem Jahre das Clavier- 
spiel betreiben, wer insofern interessant, als sie die treffliche 
Methode des Institutes deutlich erkennen liess. Nach den 
Resultaten der Prüfung ist kaum der Aufschwung des jungen 
Institutes zu bezweifeln, und wir hoffen, schon bei der nächsten 
Prüfung Über noen erfreulichere Resultate zu berichton zu 
heben. d. R. 



Feuilleton. 

FERDINAND RIES. 

Der hiesige Königl. Concerimeister Hubert Ries hatte im 
letzten Demnber eine Sonntegsmatinee im CäciUensaale der 
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ding - Acaaeune veranstaltet, um drei Maouacripl werke seines 
Bruders Ferdinand aufzuführen. Hubert Ries hatte eine Aus- 
wahl aus seines Bruders Nachlasse getroffen, welcher durch den 
Tod seiner Schwägerin im Sommer des vorigen Jahres in seine 
Hände Obergegaugeti war. Die Werke des Verstorbenen konn- 
ten keinem würdigeren Manne nnvertraut werden, der mit wah- 
rer brüderlicher Liebe und zugleich kuusteutbrannten Gefühlen 
die Aufführungen grösserer Componilioncn, die noch nicht in 
die Ocffenllichkeit gedrungen, bewerkstelligt. 

Ferdinand Ries erfreute stell nicht während seines Lebens 
eines dauernden Glückes. Im Jahre 1784 in Bonn geboren, 
genoss er den Unterricht seines Vaters, eiues bedeutenden Mu- 
sikers, bis zu desseu Tode. Dann wurde er der Schüler Bcc- 
tboven’s, und er war der einzige ausser dem Erzherzog Rudolph, 
dem das Glück zu Theil ward, den grossen Meister seinen Leh- 
rer [nennen zu dürfen. Von seinem zweiundzwanzigsten Jahre 
an sehen wir Ferdinand Ries als selbstständigen Künstler Auf- 
treten; er ging zuerst noch Petersburg, wo er bereits Aufsehen 
machte; seinen Ruf jedoch, der ihn zur europäischen Grösse 
machte, gründete er in London, wo er sich zwölf Jahre auf- 
hielt und mit dem künstlerischen Rufe auch ein beträchtliches 
Vermögen erworben hatte. Leider verlor er das Letztere kurze 
Zeit, nachdem er sich bei Bonn niedergelassen hatte. Immer 
noch so vermögend, dass er nicht gezwungen war, eine bin- 
dende Stellung anzunehmen, ist er bi Frankfurt, England, Ita- 
lien thfitig, wurde Dlrector der Sing-Academie in Aachen und 
starb 1838 in Frankfurt n. M. Die Composilionen von Ferdi- 
nand Ries, welche bekannt sind, sind ebenso beliebt, nament- 
lich war das Gis - moll - Coocert für PiAnoforte lange Zeit als 
Fnvoritstück zu betrachten. Wir sagten, dass alle diejenigen 
Composilionen, welche bekannt, auch beliebt sind; aber wie 
viele aus dem reichen Schalzo des fruchtbaren Componisten 
sind denn überhaupt io die Oeffentlichkeit gedrungen? Der 
uns vorliegende Catolog nennt uns 153 verschiedene Werke, 
deren grösserer Theil zwar odirt, aber nicht in gleicher Weise 
bekannt ist. Wir heben aus diesem Cntaloge die bedeutende- 
ren Werke hervor: „Die Räuberbraul“, Oper (1827t, „Die Nacht 
auf dem Libanon“, Oper (1834 componirt); dos Oratorium: 
„Der Sieg des Glaubens “ (1817 in Frankfurt a. M.J, Bruch- 
stücke eines Requiem, eine Scene für Sopran: „Iphigenie in 
Aulis“, ferner Lieder, Arien, Terzette, kluiuere Clavierstücko, als 
Etüden, Rondo's etc.; vou grösseren Werken nennen wir fünf 
Sinfonieen, acht Clovierconcerle, vier Ouvertüren, viele Sonaten, 
ein Violinconcert, Trios, Quartette, ein Sextett und ein Octelt. 
Aua dieser reichen Sammlung führte Herr Cnncortmeisler Hub. 
Ries drei Werke vor: ein Violinconcert in E-uioll (1810t, ein 
Clavierlrio in F-ruoll (1835) und Sextett für Streichinstrumente 
in A-moll (1830t. Das Violinconcert mit einer von Hub. Ries 
arrnogirten Pumofortebegleilung ist zu einer Zeit geschrieben, 
als der Componisl zwar srhon seit langen Jahren aus dein 
Borne Beelhoven’acher Weisheit geschöpft hatte, aber doch 
noch nicht in den liefen Geist seines Lehrers eingedruugen 
schien. In der Anlage ziemlich einfach, lehnt es sich mehr an 
Mozart an, und erfreut durch die sorgsame Arbeit in hohem 
Grade. Die Themen sind weniger interessant, als die klare 
Ausführung ansprechend ist. Die gelungensten Sätze sind das 
Andante in A-dur und der für die Prinzipalatimmo brillante 
Schlusssatz. Einen ungleich höheren Werth möchten wir dem 
Trio beimessen. Ries stand hier beinahe am Ende seiner Lauf- 
bahn, von welcher er leider im achönslcn Mannesalter abberu- 
fen wurde; das tiefe Studium der Werke seines Lehrers und 
Freundes ist unverkennbar. Die freiere Fantasie nimmt hier 
einen Aufschwung, sie schafft ohne Formenzwang und arbeitet 
die Themen mit einem ficht künstlerischen Flusse aus. Das 
ein Jahr später geschriebene Sextett sieht auf demselben Höhe- 
punkt, wie das Trio und zeigt nicht minder den Beelhoven’schen 
Einfluss. Der erste Solz, ein belebtes AUegro, zeigt Klarheit 
und Abrundung, der zweite Satz, ein Largo in E-dur, bringt 
reiche Melodik, durchgearbeilet lür alle Instrumente. Im Scherzo 
macht der Componist die Abweichung von der Regel, es nur 
aus zwei Sätzen ohne Trio bestehen zu lassen. Das Thema 
ist klein, ober in der Durchführung ausserordentlich interessant. 
Der letzte Salz ist ein Originnlthemn in Menuetlform, das reiche 
Variationen erführt; durchbrochen wird der Satz durch ein Al- 
legro in 4 Tacl, welches wieder in das ursprüngliche Thema 
zurück führt. Vielleicht wird uns bald wieder Gelegenheit, über 
noch nicht geh Arie Composilionen des verstorbenen Tonsetxers 



zu berichten; wir wollen wenigstens wünschen, dass die her- 
vorragenden Werke aus der reichen Sammlung der Oeffentlich- 
keit nicht entzogen bleiben mögen. G. C. 



ftacbrlebten. 

Berlin Ur. Hofpfaolst H. v. Bülow bat eine Einladung naeb 
Petersburg erhallet, um die im Mürz staltflodenden Coneerte der 
Philharmonischen Gesellschaft zu dlrlglren und io denselben mit- 
tu wirken. 

— Hr. Muaikdir. F. W. Jahna bierseibat wird demnächst ein 
ehrooojogiacb • thematisch*« Verzeichnis« der slmmtlichen Ton- 
werke C. M. von Weber'« mit Erläuterungen herauageben. Herr 
Jfthna, der wahrscheinlich gründlichste lebende Kenner der Mu- 
sikwerke Weber'a, arbeitet schon seit langer Zeit an diesem 
Werke, io den letzten Dreivierteljabren ist er jedoeb unausge- 
setzt zu diesem Zwecke thfitig. 

— Im Verlage von Wilhelm BraumQller in Wien ist eoeben 
eine juristisch • musikalische Abhandlung: „Das musikalische 
Autorrecht" von Ür. Johaon Vesque voo Püttlingen erschienen. 
Der Verfeseer behandelt io dem Ober 300 Seiten umfassenden 
Werke das Autorrecht, die Verletzungen desselben, den interna- 
tionalen Sobulz, sowie die Gesetze einzelner Länder. In Kurzem 
werden wir in d. Bl. eine ausführliche Besprechung des Werkes 
folgen laaseo. 

— Am 19. v. Mts. verschied nach kurzem Krankenlager 
io seinem 89. Lebensjahre der io den weitesten Kreisen bekannte 
Orgelvirtoose Frenz Traunbauer, dessen Wirken an der Schule 
zu Admont mehr als 60 Jahre wfihrte. 

Breslau. Das zweite Aboooemente-Cooeert der Tbealerka- 
pelle brachte Beethoven'« achte Sinfonie, Wüeret’a OrchesterstQck 
„Ein Märchen“ und Mozart'« Ouvertüre zur „ZauberflOte“, welche 
mit Ausschluss de« ersten uod letzten Satzes der Sinfonie, derea 
Ausführung wir mehr Frische gewQaeebt hfitleo, recht brev ge- 
spielt wurden. Eine Novität, Concert- Ouvertüre von Fischer, ging 
ziemlich wirkungslos vorüber, da eie jeder hervorragenden Erfin- 
dung entbehrend, eich an bekannte Meister, wie Mendelssohn eto. 
aulehnt Uod noch dazu in ziemlich matter Weise. 

CAln. Das Programm des siebenten Gesellschafts-Concerte« 
unter Ferd. Hi ller’e Leitung brachte: Ouvertüre zu „Prometheus“ 
voo Woldemar Bargiel (zum ersten Male); Concert für Plaooforte 
In Ea-dur von Beethoven (gespielt voo Hrn. Pauer aus London); 
Busslled für Bariton-Solo, Chor mit Orgelbegleitung von Meyer- 
beer (tum ersten Male — das Solo vorgetrageo vou Herrn Max 
Stfigemano aus Hannover); Thema von Mozart, variirt für Plano- 
forle von H. Pauer; ..La Cascade" voo demselben (Hr. E. Pauer); 
Lieder von J. Rietz und L- Hartmann (Hr. Slfigemano); Sinfonie 
in G-dui von J. Haydo; „Die erste Walpurgisnacht" von Goethe, 
compooirt von Meudelseobu (Alt-Solo: Frfiul. Peli-Leusden — 
Bariton-Solo: Herr Stfigemano). 

Leipzig. Gas Programm des fünfzehnten Gewaadhaus-Cou- 
certes enthielt: B-dur-Siofoote voo Haydn; Coneertatück für Plano- 
forte von Weber (vorgetrageo vou Herrn Wilhelm Treiber aus 
Grir); Ouvertüre zur Oper „Dionys“ (unvollendet) von Norbert 
Burgmüller (zum ersten Male); Es-dur-Rondo von Mendelssohn 
(Herr W. Treiber); B-dur-Siofooie (.No. 1) voo Hob. Schumann. 

— Das Programm zum Coocert des arademischeo Gesang- 
vereins „Arlon“ am lbjfibrigen Stiftungsfeste den IG. Januar ho; 
folgende Stücke: Chor aus der „Antigone des Sophokles“, comp 
vou Mendelssohn; Der Eidgenossen Nachtwache (J. von Elchen- 
dorff) voo U. Schumann; Dcclamalioo voo Frl. Grösser; Zwei 
Lieder voo Oeer, comp, voo M. Hauptmano (Ehrenmitglied des 
Vereine), a. Abendrubc, b. Sommermorgeo; Fantasie für die Cla- 




rinelle von C. G. Reisaiger (vorgetragen von Harro Landgraf); 
Wachst auf! Gedieh! von E. Gelbe!, comp, von F. Kücken) Kurze 
Rae« (Roh. Prulz), comp, von Max Seifrix; Wjnterlririkiied (Her* 
raaon Ullrich), comp, von Rieh. Müller; Dcclamalion von FrAul. 
Grösser); Da« Llmmchen, eine Fabel von Berluch, comp, von C. 
Zöllner; Spielmanns Wanderlied (August Becker), componlrt voo 

A. F. Ricelus; Toast ( Creixenach ), componlrt von C. Reioecko. 
Die Ausführung der Vorträge war eine dem Rufe des Vereine ent* 
sprechende. 

Hannover. Im fünften Abonnements-Coucerte kam endlich 
unter Joaohim'a Leitung Beethoven'* neunte Sinfonie rj Gehör. 
Die Soll halten Frau Cagglatl, Frau Joachim und die Herren 
Dr. Gunx und Bletxaoher Übernommen. Ausserdem trat io 
denselben Concerte noch Frau Clara So hum nun auf. 

Wiesbaden. K6ler»ß6la erhielt voo Sr. Kgl. Hoheit dem 
Prinxen Oscar von Schweden eine höchst werthvolle Tuehoadel 
nebat einem huldvollen Sohrelbeo Io Anerkennung seiner neue* 
aten Compoailionen. 

Frankfurt a. M. Im achten Mu«eums*Coneerte kamen xur 
Aufführung: Sinfonie No. 3, A-moll voo Mendelssohn : Arle aus 
„Don Juan“ voo Motart (gesungen voo Frl. Orgeol aus Baden); 
ConcertstOck für Violoncell, compooirt und vorgetrageo von Hrn. 

B. Coaamann, Groaaherxoglich Weiroarlsoher Kammervirtuose; 
Liedervortrag von Frl, Orgeol: a. „Ave Maria“ von Fr. Schubert, 
b. „Volksliedchen“, o. „Ich waodre nicht“, beide von R. Schu- 
mann; Fantasie Ober Motive aus Weber'a „Euryauthe“ für Violoo- 
cell, componlrt und vorgelragen von Hro, Cossmaon; Ouvertüre 
xom Treuerapiel „Corioian“ von Beethoven. 

Bremen. Oie Vermuthung, dass Herr Bahr die Mitdirectioo 
der bieaigro Bühne aufgeben werde, bat sich bestätigt. Hr. Rit- 
ter wird im Verein mit Hro. Feld mann, der gegenwärtig in 
Zürich Director lat, die Leitung unsere« Sladltbeatera fortfübreo. 

Lübeck. Offenbach's „Verlobung bei der Laterne“ bat 
jetxt auch bei una am 10. v. Mt«. Ihr Licht leuchten laeseo. Die 
Damen Racz und Bartsch sangen und spielten die beiden PAch* 
terlnnen mit solcher drastischen und humorreichen Verve, dass 
das zahlreich versammelte Publikum nach dem Zankduett den 
beiden jungen Künstlerinnen durch einen minutenlangen, stür- 
mischen Beifall daokle. Frl. Hlpfel (Lite) trug zum Erfolg der 
Operette nach KrAften bei und war Herr Curtl ein köstlicher 
Peter, der ohne zu outrlren «ehr komisch wirkte. 

Hamburg. Am 22. Dec. v. J. fand die Grundsteinlegung der 
neuen Kuosthalle (Coneertsaal) statt. Ein Comli6 batte 200,000 
Mark Banro zuaammcogebraebt und erlangte vom Senate und der 
Bürgerschaft einen eeböoen Bauplatz und einen Zuschuss voo 
100,000 Matk Bauco. 

Wien. Deo 30. Januar. Heute find et In der Hofburg eine 
grosse dramatische Vorstellung statt, der nicht nur I. I. M. M. 
der Kaiser und die Kaiserin, sondern auch die gedämmte Kaiserl. 
Familie und die NotabilitAlcn ersten Ranges beiwohnen. Dar- 
gestellt wurde ein grosses lebendes Marmortableau: „Zwöll 
Kaiser der Habsburger Linie“ (Erzherzog Wilhelm und eilf Cava- 
liere betheiligen eich dabei). Hierauf folgt daa bekannte Tableau: 
„Loreley, am Rheinfelsen allzend“ und zum Schluss ein Tbeil 
voo „Flotte Bursche“; Operette von Suppe, ausgeführt von Cava* 
Heren und Damen der Rraideoz. Capellmelater Herbeek, der 
übrigens heim Feste mit der Direclion betraut Ist, hat das musi- 
kalische Arrangement getroffen. Der Wiener MAnoergesangver- 
ein hat die Ehre, aus aeluer Mitte zwölf Mitglieder zu eulsenden, 
die bei jedem Tableau einen entsprechenden Chor vortragen, 
nod diese zwölf Herren sind auch bereit« zu nlteo Proben zuge- 
zogen worden. Das Kaiserbild wird von „0 rs*cfM«s»«/ , \ die 
„Loreley auf dem Felsen“ vom Silober'scheo Chor gleichen Na- 



mens begleitet; während des Bilde«: „Erinnerungen aus der 
Reise der Kaiseriu“ eiogl der Chor „Rückkehr in die Heimatb“ 
voo Herbeck; eiue Studenleoscene in Heidelberg“ wird durch 
das „Gaudeamus Igilur“ illuetrirt. Auch ein kleines Orchester 
wirkt mit, das aus folgenden Herren zusammengesetzt Ist: Sire- 
blnger, Durst, Dobyhal, Zaraarra, Doppler, Beck, Hoffmaoo und 
W T rany. — Samstag den 30. Januar war man Im Hofoperntheater j 
mit dem Eiosludiren der neuen Offenbacb'schen Oper „Die Rhein- 
Nixe“ so weit gekommen, dass man die Generalprobe abhalten | 
konnte. Wer die Partitur In ihrer ursprünglichen Form gesehen 
und sie jetzt wieder erblickt, der würde eie kaum mehr erkennen. ' 
An derselben wurde umgesebriebeo, gestrichen und neu hinzu 
eomponirt, so twar, dass man aus der neuen Partitur wieder 
eiue zweite neue Partitur herauageklügelt bat. Der Componist 
des „MAdcheo von Elizondo, Hochzeit bei Laternen- 
schein“ verleugnet sich keinen Augenblick. Die ganze Musik 
ist recht hübsch, besitzt eine Menge gefälliger Melodieen, aber 
so recht zur Begeisterung konnte aicb der Compooiet nicht ero- 
porschw logen. Gebt das Publikum auf diese französischen Nipp- ^ 
Sachen ein, dann Ist daa Glück der Oper entschieden, wo nicht, j 
so dürfte sie kaum mehr als eioeo Succes d’estime erringen. 

Ein besonderes Verdienst bat sich FrAul Wlldauer um die vir- 
tuose Ausführung der umfangreichen Coloralurparlie erworben. 

Der 108. Geburtstag Mozart’s wurde am 27. Januar im Hofopero- 
tbeater mit der Aufführung der Weber'scbao Oper „Euryauthe“ 
gefeiert. Ursprünglich war die Reprise des „Don Juso“ hierzu 
bestimmt, allein die plötzliche Unpässlichkeit Hrabaoek’s, der 
den Mssetto singen sollte, verhinderte diese Vorstellung. Da 
aber das Hofoperntheater drei „Mssetto'a“ besitzt, so mussten 
Wobl mehrere Ursachen zusammengewirkt haben, welche eine 
so empfindliche Absage veraulassten, was denn auch der Feil 
war. Naohdem der Theaterarzt coostatirl hatte, dass Hrabnnek 
Im Fieber darnlederlAge, sandte man nach Herrn Lay, bet dem 
eich aber herauastellte, dass er an einer so bedeutenden Kehl- 
kopfentzündung leide, dass er durch wenigstens vier Wochen 
weder sprechen noch singen können werde. Es blieb elao nichts 
aoderes Übrig, als den Sänger des Leporello, Hrn Msyerbofer. 
zu bestimmen, den Mssctto zu übernehmen und dagegen Herrn 
Draxler zu ersucheo, da er Abends vorher den Bertram gesun- 
gen, die Partie des Leporello zu übernehmen. Allein Harr 
Draxler war ferne von — Madrid — auf der Jagd — und schoss 
narb Noteo, Blatt Leporello'* Noten singen zu wollen. Es musste 
daher zur „Euryauthe“ gegriffen werden. 

— Noch kurz vor Schluss der zwölfleo Stunde hat «ich die 
Directlon des Hofoperntheater« veranlasst gefühlt, vorläufig den 
Contract mit Frl. Krauss auf weitere drei Jahre mit einer Gage 
von 13.000 fl. und drei Monat Urlaub zu erneuern, lu den musi- 
kalischen Kreisen bat mau diese Nachricht mit um so grösserer 
Befriedigung aufgeoommen, als Frl. Krauss zu den beliebtesten 
Mitgliedern des Holoperutbestars zählt und eine jener wringen 
deutschen Gesengsküiisllerioneo ist, die vorzüglich musikalisch 
gebildet sind. Fräulein Krauss bat voo den ersten Holbüliceo 
Deutschlands und voo der italienischen Oper In London und 
Madrid so gläozerde Anträge erhaben, dass sie den Verlust de« 
hiesigen Engagements mit aller Hube hätte ertragen kOnueo. 
Ebenso gesichert scheint das Wicdcreiigagemeut des Frl. Liebbart 
UDd des Bariton Hrabanek. Unbegreiflicher Welse bat msn ver- 
gessen, den unglücklicher: Tenor Hro. Dslfy zu kündigen. Wien 
geoiesst daher noch volle vier Jahre die Ehre, diesen SAnger, 
dem das Wort „Bescbeideobeit“ auch nicht auf die SUrn ge- 
drückt wurde, mit steigender Gege bis tu 5000 fl. — korribiU 
dictu — «ein eigen zu nennen. 

— Während man Im Theater so der Wien die „Postillon**- 
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Parodie ad acta gelegt, beschäftigen sich Kapellmeister Hopp und 
Schriftsteller Biltoer mit der Verfassung einer Parodie des „Kilo* 
gendeo Holländer“. — Wie wir bereits mltgetbelll, bst die Ol* 
reotioa des Hofoperntbesters eine CoromissioD aus Sacbversllo* 
dJgen lusammenberufen, welche sich mit der inneren Einrichtung 
des neuen Hofoperolbeaters zu befassen bat. Diese Commission 
bst am 28. d. Ihre erste Sitzung abgehslten. 

— Bereits zum zweiten Male bat die Hofoperntbeaterdiree- 
lion den Versuch gemacht, die bekannten Sängerinnen Tleljens 
und Czlllay für längere Zelt zu engagiren. Die beiden Dameo 
haben aber so überspannte Forderungen gemacht, dass man dar» 
auf verzichten musste, diese Künstlerinnen je wieder io unserer 
Mitte zu sehen. Nebst einem dreimonatlichen Urlaub begehrten 
sie — unglaublich klingt die Nachricht, aber wahr — 90,000, 
sage neui.zigtausend Gulden für 9 Monat. Wir erinnern uns noch 
rächt gut, dass man beide Sängerinnen, als sie uoch In der voll* 
sten BlOtho waren und dein Verband« des hiesigen Hofopero* 
tbcatern angehörteo, mit einem 10jährigen Cootrakl und 17,000 
und 20,000 11. Gage — so waren Im Jahre 1855 ihre Forderungen 
— hülle für die hiesige Oper bleibend fesseln köuoen. Damals 
wis heute kargte man auf der einen Seite, um es auf der an* 
deren mit vollen Händen hiuauszuwerfeo. 

— Die Differenzen zwischen Direotor Treumsoo und Offen- 
bach sind nun vor dem ersten Termine der Klage zu gegenseiti- 
ger Zufriedenheit gelüst worden. 

— Der Compooist der Oper „Das Wolkenkind“ uüd vieler 
Musiken zu Ausstattungsstücken, wie „Der Zaubrrscbleier“ u. a., 
der am Hofburgtheater engagirle Kapellmeister Emil Till hat 
mit einem Passivum von 12.000 Q. den Concura angemeldet. Ein 
Witzbold meint, Till hat noch nicht des „Decrel" und meldet 
sioh jetzt zum „Coocura“; ein Till ohne Mittel. 

— Die Willwe des bekannten Compoolsleo und Kapellmei- 
sters Wenzel Müller, eioer Berühmtheit des alten Wien, der für 
das ehemalige Leopoldslädler-Theater mehr als 200 Sing* und 
Possenpartiiureo geschrieben, dessen Couplets sich Im Munde 
des Volkes fort und fort erhallen, — Ist jetzt, nachdem sie sich 
durch 20 Jahre als Dienslmagd redlich ernährte, durch Alter und 
theilweise Erblinduog zum weitern Erwerbe unfähig geworden. 

Prag Vom 1. December 1862 bis Eode November 1863 ka- 
men auf dem Kgl. Landrstheeter II! Opern und 7 Operetten zur 
Aufführung; neu waren 2 Opern und 1 Operette. Conrerte bür- 
ten wir 3 von den Gebrüdern Doppler. — Im Neuslädter Thea- 
ter wurden 12 Opern, 17 Operetten, uud auf der Ciecbischeo 
Bühne 59 Opern und 1 Operette gegeben. 

Pestli. Erkel ist mit der Compositiou einer neuen Oper beschäf- 
tigt, als deren Sujet er das Drama „Dizta Ugörgy von Jökai wählte. 

Amsterdam. OberthOr, der Harfeovlrluose aus Loodoo, 
hat Io der Gesellschaft „Felix Mcritia“ hier und in Utrecht eich 
hüren lassen. Er spielte u. A. ein Harfenconcert eigener Com- 
position, welches allgemeine Bewunderung faud. Ausserdem 
trug er zwei Soli vor: „Meditation“ und „La Catcadi". 

Brüssel. Neue Indispositionen und neue Verlegenheiten im 
Th6ätre de la Monnaie. Bertrand'a Halslelden ist wiederge- 
kehrt und „Lucrexla Borgia“ wurde vertagt. Der komischen Oper 
fehlt Mme. Mayer. Eodlieb kam Roger und Mlle. Meseray 
war bestimmt, Mm«. Mayer zu ersetzen. Man denkt GrAtry’s 
„Richard Löwenherz“ aufzuführen. 

— Uilmaon’a Gesellschaft mit Csrlotta Pattl an der Spitze 
hat hier noch «io drittes Cooeert gegeben, der beste Beweis, 
dass die Einnahmen die Erwartungen Qberlrafen. Weon auoh 
Brüssel der Sängerin gegenüber so kalt bleibt, so Ist die Provioz 
in um so grosserer Aufregung and von allen Selten laufen die 
glänzendsten Berichte ein. 



Brüssel. Io seiner ersten Clsviersolrte spielte Brassia : Sonata 
Op. 7, Op. 14 No. 2, quasi «na faatatio Op. 27 No. 2 von Bcelbo- 
veo. — Am 24. Januar fand unter Fötis* Leitung daa zweite 
Coneervatoriumconcert statt. Zur Aufführung kamen: Ouvertüre 
zu „Titus“, Arie aus dem „Kreuzfahrer“ von Meyrrbeer, drittes 
symphonisches Cooeert für Piano voo Lltolff, von Mme. Msdrlaioe 
Graever-Johoson vorgstragen. Den zweiten Tbeil bildete 
Felis' C-mollSmfonie. 

Paris. Di« Aeadcmle treibt mit geringen Ausnahmen nur 
Rosaioi. „Moses“ und „Teil“ — „Teil“ und „Moses“. Ein neues 
dreiaetiges Bellet mit der Masik von Giorzs ist für nächste 
Woche sogezeigt. — Trotz des gelheilteo Urtbells bat die neue 
Auber’scbe Oper bereits sechs Vorstellungen erlebt. — Achard 
ist wieder gaut bergesleilt. — Die Proben der Oper „Lara“ von 
Malilart sind wieder aufgenommen worden und im Laufe dea 
Februars ist die erst« Aufführung zu erwarten. — Das Theälro 
Italien bat den Teooristeo Muelaol, einen voo den hoben C- 
Schreiern, engagirt. Sein Debüt war derMaorloo; indessen sang 
er einer Indisposition halber nur mit einem Tbeile seiner übri- 
gens rohen Mittel. — AdeJtua Pattl bat die Soonsmbula drei 
Mal bereits gesungeu. — Fräse bin! wird erst zum ersteo April 
hier wieder eiotreffeu, wenn Mario aiob nach London begiebt. 
Im Ganzen bat Bo gier hier nicht die angenehmste Stellung von 
der Welt; man hält tbo im Vergleich mit Calxado für eiDen 
Ehrenmann, aber traut ihm in vielen Kreisen wenig Dispositlooe- 
fähigkeilen zu; in der That ist diese Saison nicht geeignet, tho 
bei den Parisern in das glänzendste Licht zu stellen. Von dein 
Alten. Bewährten brachte er wenig, und alles Neue, was er gab, 
missfiel. Jetzt werdeu von Madrid zwei neue Künstler kommen, 
Seeles« und Autonuoci; ihnen folgen Naudin uud die Schwe- 
stern Marobiaio. — Die Bouffes Parisiros brachten (iffeobacb’a 
„L Signor Fagotto •• zur Aufführung. Das Werk ist bereits nach 
seiner Aufführung in Ems io d. Bl. besprochen worden und es 
genügt, zu bemerken, dass es hier eben ao gut gefslleo bat, wie 
dort. Die Operette wurde von De*ir6, Pradeau, W. Georges, den 
Damen Toslie, Taffaoel uud Bouffar vortrefflich wiedergegeben. 

— Am 24. Jauuar fanden hier zwei grosse Coucerte statt. 
Nachmittags das Coooert populaire, dessen Programm enthielt: 
Ouvertur« zur „ZauberOüte“, Sinfonie 8-dur voo Beethoven, So- 
nate für Cello voo Boccherini, vorgetragrn von Platti, Andante 
voo Haydn uud Sinfonie A-dur voo Mendelsvobn. Abends fand 
das zweite Conservalorlumconcert statt; es brachte: Ouvertüre 
„Strueusee“, Chor aus „Castor und Pollux“ von Rameau, C-moll- 
Coocert von Beethoven, Chor von Mendelssohn, Sinfonie voo 
Haydn. Der dritte Cyelus der Coucerla populaires beginnt am 
14. Februar und enthält sechs Coocerte und drei Fette, ein Bee- 
thoven-, ein Mendelssohn- und ein Haydn-Fest, bei welchen ein, 
grosser Chor mitwlrkeo wird. 

— Za Ehren der heillgeo Agnes wurde am 24. Januar in 
der Kirche Saiol-Eustacbe eine Messe mit Orchester von Adolphe 
Vauoois aufgefübrl; Hurend dirigirle, Batiste spielte die Orgel. 

— Eodlieb bat ein genialer Kopf aus dem Kircbeobucbe 
zu Madrid daa genaue Alter der Adelioa Pattl ermittelt. Sie iet 
am S. April 1843 geboren , wird also erst in diesem Jahre 
21 Jahre alt. — Mme. Murio Celli, die treffliche dramatische 
Sängerin, bat eiu Engagement nach Amerika angenommen. Es 
lat bedauerlich, dass man es nicht verstanden bat, die Dame 
hier zu feseelo. 

— - Vincent Wallsoe Ist noch immer hier und hofft sicher- 
lich, eins seiner Werke hier aufführen lasseo zu können. (Qnad 
dii avertaut!) 

Marseille. Pereire bat hiar cio grosses Theater erbauen 
lassen, welohes den Namen „Bouffef Marseiile!«“ erhält. 
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Bordeaux- Die „Hochzeit des Figaro“ ist hier zum ersten 
Male aufge>fOhrt worden uod die Darstellung verdient vollrs Lob. 

Toulouse. Mit glAozendera Erfolge bat Camillo Sivorl 
hier drei Concerto gegeben. 

Nizza. Die Oper von Pedrottl: „Ouerra m quattro •• bat nnr 
einen mittelmAssIgen Erfolg gehabt, trotzdem die Aufführung eine 
befriedigende war. In Vorbereitung ist „Moses“. — Jean Becker 
gefAllt hier ausserordentlich. 

London. Die „Musical Society“ hat am 27. Janüar in St. 
James Hall unter Alfred Mellon’« Leitung ibr erstes Coocert ge« 
geben. Das Programm enthielt Spohr’s Sinfonir: „Die Weibs der 
Töne“, Ouvertüren zu „Strueoaee“ und „Coriolan“, Ouvertüre zu 
..La Medecin malgre Je«** von Gounod Uud Mozart’« Clevirr-Con- 
oert in D-moll. Die GesangkOustler waren Madame Parcpa und 
Santley. die Planlstio war FrAul. Zimmerronon. 

— Arabella Goddard lat wieder bi«rher zurürkgekehrt. 

— Herr Louie Engel, der bekannte Harmoniuinspleler, 
glebt in der Umgegend VortrAge. Seine Vorstellungen gl«i- 
oben stets einem Frlcaesäe vou allem Möglichen, was die 
musikalische Küche vou Hftodtl bis Rossini aufzuweiavn hat. 
— Io Loodoo selbst Qodeo nur kleinere Concerle statt, die 
zu nennen kaum der Rede werth sind. So hat auch der Tenorist 
Miraoda nach seiner ROekkehr von Amerika aein erstes Concert 
gegeben. 0, wAre der kleine, sobwarzgelockle Mann doch lieber 
im Lauda der Yankees geblieben I Schlechte Tenoristen haben 
wir selbst im Ueberflusae. 

— Adolph Schlosser bat soeben eine eioactlge Oper voll* 
endet, die den Titel bat:. .TA* Man atJrms"; sie enthält 12 Nummern. 

— Martin Ist bescbAftigt, einen Chor von 1000 Stimmen 
zusammenzustellen, um eine grosse AuffOhruog der „Macbetb“- 
Musik uud anderer Compositlooen, die mit Shakespeare'scbeo 
Werken Zusammenhängen, am 23. April, dem 300. Geburtstage 
Shakespeare*«, zu veranstalten. Wie man hört, will Martiu euch 
für den Fond des NatloDBl-Shakespeare-Comilef ein HAndelsohes 
Oratorium aufführen. 

Tnrlu. In Pesaro wird Rossini jetzt ein Monument errichtet 
werden. Die römischen Eisenbahn • Gesellschaften haben der 
Stadt die Statue zum Gescheok gemacht; dieselbe wird der Eisen* 



behnstatloo gegenüber auf dem Rosainipiatte aufgestellt werden. 
In Pesaro bat sieb eine Rossini-Gesellschaft gebildet, welche am 
29. Februar, dem Geburtstage des Maöstro, zur ErhOlitiogsfeter 
der Statue ein Fest zu geben gedenkt. 

Mailand. Am 18. v. M. fand im Scalathester die Oper des 
jungen Componistrn Roia: „Ginevra von Schottland** statt, dio 
bereits tu Parma und Triest gegeben worden ist. Das Resultat 
war ein vollständiges Flasco. Nicht allein das Werk, auch diu 
Aufführung missfiel im höchsten Grade, uur der Tenorist Ber* 
tolini errang einigen Beifall. 

Florenz Der „Quartettvereln“ steht Io voller Blüthe. ln 
jüngster Zell hat eich ein Geiger Palpiul, Schüler des hiesigen 
Coiiservatoriuins, ausgezeichnet. 

Rom. Auf Belebl des Papstes werden dl« Areblve dar pApst- 
liehen Kapelle geordnet und catnlogislrt werden, ln diesen Ar* 
ebiven brüudeo sich Coinpositionen berühmter Meister seit Eot* 
siebung der Tnnkuost bis zur jetzigen Zeit. Der Älteste der Mei- 
ster ist Oufey, welcher mit Gregor XI. nach Rom kam. 

Madrid. Ausser Maurice Strakoacb haben auch die Sin- 
ger Mario und N audio von der Königin vou Spaoien den Or- 
den Carla III. erhalten. 

Petersburg. Zum Beneßz fürTamberlick wurde Gounod's 
„Faust“ gegeben. Der BeaeQziaot bat io der Titelrolle am we- 
nigsten gefalle» ; dagegen war Everardi ein trefflicher Mephisto, 
Mao rin guter Valentin. Mmr. Barbot und Mme. Nantler treff- 
lich als Margarethe und Sichel. Die Scenlrung war Überreich. 

— Dl« Proben zur „weieseo Dame“ habeo bereits ihren Anfang 
genommen. 

Moskau. An d«r italienischen Oper bletat „Robert der Teu- 
fel“ die Altracllon. In drr Titelrolle legt Coloman-Schmid 
di« glAnzrudsten Proben seines Talrot es ab. Paooani hat Im 
„Propheten, Stummen, Hugenotten, Trovalore, Martha“ gesungen. 

— Einsiudirt werdro „Moses" und „Der Schwur“. 

Stockholm. Die sAmmtlicben hier staliooirteo Regimonts- 
Musibchöre veranstalteten vor Kurzem eio grosses MititArconcerf, 
weiches sehr besucht war. Unter andern Pleeeo wurden mit 
lebhaftesten Beifall ..Bärtfai emlek •• (Souvenir dt Barlfeld ') und ..Var- 
böcxy-Csdrddf von Kiler-BAIa aufgeführt. 
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Recensionen. 



Friedrich Kid, Op. 22. Trio (A-dur) für Pianoforle, 
Violine und Violoncell. Berlin, R. Timm & Co. 

Ein vortreffliches Werk, des den Spielern olassischer 
Richtung gewiss viel Freude bereiten wird. Ein eigenthüm- 
lich verklärt gestimmtes Adagio im J-Tact, von feinem Salt, 
leitet in ein Allegro im ^-Tact ein, dessen Wirkung von 
belebender Frische ist; die noble und klare musikalische 
Arbeit, in fesler Slvlert, ist hier fruchtbar, indem der Ein- 
druck auf Sinn und Geist ein wOnschenswertber ist. Das 
Adagio, In F-dur f-Tocl, hat nicht die Unmittelbarkeit der 
Erfindung, welche man gerade diesen Sätzen wünschen 
muss; in der Harmonie und Melodielfihrung formal von 
guter Art, befriedigt das Adagio den Musiker wohl, auch 
bildet dasselbe einen wirksamen Conlrast zwischen den 
zwei raschen Sülzen. Das Scherzo, A-moll J-Taci, ist 
zwar nur leicht bingeworfen, doch von gut geralhener 
Form, etwas conlrapunkiirt im Haupt- und breit-melodisch 
hn Trio-Salze. Das Finale, -J Prato assai, hat etwas 
Haydn'scli tändelndes Wesen im Anfänge, geht aber bald 
in ein ernsteres, eifriges Tonspiei über und gefüllt durch 
messenden, vortrefflich durchgesrbeitelen Setz. — Das 
Trio ist nicht schwer, die Technik, jung-beelboveo'sch- 
hummal’scb, fügt sich den Fingern gut und so sei das Trio 
flüssiger Durchspieluog empfohlen. 

Friedrich Kiel, Op. 26. Zwei Cepricen für dag Piano- 
forte. Berlin, R. Timm dt Co. 

Besonders No. 1 in As-dur bat Eigenlhümlichkeit; sie 
besieht namentlich in einer Art verdeutschter Chopin'scher 
Schreibweise, die recht hübsch wirkt, allerdings euch fein 
behandelt sein will. — No. 2, ebenfalls in As, ist etwas 
leerer, doch von lebhaftem Eindruck bei richtigem Tempo. 
Die Stücke sind „zu gebrauchen“. 



Friedrich Kiel, Op. 23. Variationen Ober ein eigenes 
Thema für das Pianoforta zu vier Künden. Berlin. 
Rob. Timm dt Co. 

Des Stück bereichert die (nicht stark vertretene) 
vierhündige Originalliteratur gediegener Richtung. Themn 
und Variirung sind von ernstem Charakter und ohDa her- 
vorstechenden Sinnenreiz; die Musik spricht vorwiegend 
zum Geiste, sinnig und gefühlvoll hier, etwas didaetisch 
trocken dort, immer aber in gehaltvoller, äussersl fein ge- 
arbeiteter Form. Wir haben das Werk bereits fünfmal 
gespielt und zunehmend Interesse daran gefunden; in der 
Ueberzeugung es werde auch Andern so ergehen, empfeh- 
len wir das Werk allen musikalisch Bessergesinnten zum 
vierhündigen Studium — nicht zum oberflächlichen Ab- 
spielen, denn Musik wie diese will mit Versenkung in 
ihre schüne Formenkunst betrachtet und demgemüss be- 
handelt sein. 

Friedr. Pitschner, Ouvertüre für Pinnoforle zu vier 
Iiüuden, Op. 8. Berlin, Bote dt Bock. 

_ L Dem Werke ist die Bezeichnung „Zur Erinnerung au 
Theodor Kürner“ als Ueberschrift beigegeben. Im Allge- 
meinen erinnert der Charakter der Ouvertuie wohl an 
Slurra und Drang, Streben, Hoffen, Freude im Endogen, 
doch an den gefeierten Freiwilligen erinnert Nichts. Die 
Arbeit des Herrn Pitschoer ist aber dennoch eine recht 
gute; marscharlige, ariüse und religiöse, reelle livische uod 
contropunk tische Sätze sind, fest übereil gut logisch, eoein- 
endergereiht, um ein gut effectuirendes Ganzes hervorzu- 
bringen. Dis Phantasie ist zwar keine eigentbümliehe. 
bringt aber dennoch Eigenes, ohne Anklüoge. Das Stück 
spielt sich vierhündig bequem. Es sei noch erwähnt, dass 
dasselbe auch für grosses Orchester uod für Blechmusik zu 
haben ist. 
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Erik Siboni, Op. 10. Quatuor pour Piano« Allo et 
Violoncelle. Copenhague, C. C. Lose et Delbanco. 

Die Tonart des Quartetts ist B-dur. Der erste Alle- 
gro-Satz ist in kräftig lebhaftem Charakter gehalten; dio 
Motive sind, wie der ganze Satz« nicht von intensiver Be- 
deutung, doch aus frischem Gefühle entsprungen. Das 
Larghetto D-moll hat gut klingende Melodik, zwar ohne 
besondere Tiefe, doch auch nicht ohne Wahrheit der Em- 
pfindung. Das Scherzo ist natürlich itn Fluss und dabei 
doch eigen thQmlich, das Finale ist feurig, doch leichtblütig 
und effectuirt am meisten nach Aussen hin. Die Haupt- 
tugenden des Quartetts sind correcle Form und anspre- 
chende Wirkung; es verdient namentlich in besseren Dilet- 
tantenkreisen Berücksichtigung, zumnl alle vier luslrumente 
angenehm zu spielen sind. 

Woldemar Itargicl, Op. 20. Zweites Trio für Piano, 
Violine und Violoncelle. Breslau, F. E. C. Leuckart. 

Wir erklären dies Trio unbedenklich für eine der 
glücklichsten Schöpfungen Bargiels. Frei im Stimmungs- 
Ausdruck und ohne alle peinliche technische Sntzmncherei 
fliesst der Musikstrom dahin, wie ein breiter tiefer Strom 
von klarem, erfrischendem Elemente. Die Art der Musik 
ist nicht so Bargie!-Schumann*sch, wie sie in andern Com- 
Positionen des Autors wohl zu finden ist, viel eher könnte 
man sie Beethoven • Bargiel - SchuberlVch nennen: doch 
würde mit einer derartigen Bezeichnung in gewissem Sinne 
dem Componislen Unrecht gelhan werden, wenn man sie 
als Fuastapfenlreterei auffassen wollte. Am richtigsten sagt 
man hier kurz: Bargiel's zweites Trio ist eine vollgeistige, 
schön wirkende Musik. Jedes Motiv dariu hat Wesenheit 
und kommt zu guter Entwickelung; Nichts ist gewöhnlich, 
Alles aber natürlich, warm und lief empfunden und höchst 
edel geformt. Das Ganze ist in Einem kräftig fortiragenden 
Gedankenzuge concipirt und nirgends bemerkten wir eine 
Schwächung der Phantasie. Hiernach wolle man uns eine 
nähere Beschreibung des Trio (dessen Tonart Es-dur und 
dessen Technik so handlich als auch belohnend zu execu- 
tiren ist) ersparen, zumal eine solche ohne rnumfressende 
ausgeführte Notenbeispiele nur wenig nützt. Mau spiele 
dos Stück jedenfalls und, wo möglich, in öffentlichen 
Concerten. Louis Köhler. 



Berliu. 

Renne. 

tKönigl Opernhaus.) liu „Freischütz“ gab Herr Hageu 
als Max seine dritte und letzte Gastrolle; unser über deu Sän- 
ger gefälltes Uriheil hätte keine achlngeodere Beweisführung 
finden können. Wie wir voraussaheo, musste jede Partie, je 
mehr aie wirklichen Gesang (d. h. getragene Töoe bei natür- 
licher Stimtngebung, correcle Ausführung der Composilion, 
Fluss in der Verbindung der einzelnen Theile zur Abrundung 
des Ganzen) erfordert, auch desto mehr das Unzulängliche und 
Naturalistische iu Herrn flagen's musikalischem Weseo offen- 
baren. Wir gestehen denn auch, dass wir die Arie selten 
mangelhafter singen hörten; der Ton war klanglos und ohne 
jeden Reiz, die Intonation durchgängig za tief, so dass — ab- 
gesehen von dem tu frühen Einsatz im Anfang des Allegro — 
die Opposition, welche einige applaudiren wollende Hände zur 
Ruhe brachte, nur gerechtfertigt erschien. Herr Hagen gehört 
zu der grossen Zahl deutscher Sänger, welche, mit an sieb 
guter und höchst brauchbarer Stimme ohne etwas Reelles ge- 
lernt zu haben, zur Bühne gehen, so lange es dauert von der 
rohen Anwendung der Stimmmittel zehren und endlich als ab- 
genutzte Routiniers verschwinden. Von dem beabsichtigten En- 



gagement des Herrn Hagen war, wie wir hören, die Intendanz 
schon nach der Probe zur „Stummen von Portici“ zurückge- 
kommen; der Sänger hätte, selbst wenn die beideo letzten Rol- 
len günstiger ausgefallen wären, unsrer Oper nicht lange nützen 
können, denn wir halten ihn nur noch für wenige Jahre Über- 
haupt möglich, das ewige Forcireo der an sich nicht starken 
Stimme wird den Rest von Mitteln bald verzehren. Im „Frei- 
schütz“ gaben die FrAuls. Sautor und Gericke als Agathe 
und Aennchen, sowie Herr Fricke als Kaspar recht Befriedi- 
gendes. — Am 4. d. eröffnet© Kraul. Artöt ein längeres Gast- 
spiel als Rosine im „Barbier von Sevilla“. Erst vier Jahre 
sind es her, als Frl. Artöt in derselben Rolle zum ersten Male 
(bei der italienischen Oper des Herrn Lorini im Victorialhea- 
ter) vor uns erschien und durch dio Frische ihrer Stimme wie 
ihres ganzen Wesens, durch ihre brillnute Technik, durch den 
feinen Geschmack in den Fiorituren und Cadenzen, durch Sau- 
berkeit und Corrcclheit der Ausführung ein so grosses Aufse- 
hen machte, dass ihr künstlerischer Ruf schnell in alle Him- 
melsgegenden getragen wurde. Frl. Artöt traf damals in Ber- 
lin einen überaus günstigen Boden vor; die Gesangskuost war 
bei uns ziemlich vernachlässigt, eines Theils herrschte eine 
überwiegend klassische Richtung vor, von andrer Seile wurde 
für die Wagnerische Musik Propaganda gemacht, die Gesangstechnik 
mit ihrem unentbehrlichen Schmuck au Melisnien und Verzierungen 
wurde als abgelhnn und nicht mehr kunstgemäss angesehen, es 
sollte höchstens noch geistvoll gesungen werden. Frl. Artöt mit 
ihrer vortrefflichen Umgebung, dein Tenor Carrion, dem Ba- 
riton Delle Sedie, dem Bass Bremen d und dem Buffo 
Fricci schlug wie ein Blitz in diese Zustände und die Ge- 
sangskunst feierte in Berlin eino neue Auferstehung; allabend- 
lich war das VictoriaUieater von der Elite des Publikums Ober- 
füllt, der Beifall ein überschwänglicher, so dauerte cs Monate 
laog fort, die Saison endete ebenso brillant als sie begonnen. 
Fräul. Artöt war das Schoosskmd der Berliner geworden, ihr 
Bnccio- Walzer ertönte allerorts. Die begabte Künstlerin, in 
der vorzüglichen Schule der Yiardnt-Garcia gebildet, ent- 
faltete ihre Schwinget) unter dem liebevollen Schulz des Ber- 
liuer Publikums täglich mehr und versprach das Ausserordenl- 
liehst© für die Zukunft. Leider hat das realistische und mate- 
rielle Wesen unsrer Zeit auch hier die böse Hand Im Spiele 
gehabt. Fräul. Artöt hat, statt sich bei guten italienischen 
Operntruppen, wo sie sich immer in gleichartiger Umgebung 
fortbilden konnte, zu engagiren, es vorgezogen, eine deutsche 
fahrende Virtuosin zu werden, d. h. in grossen und kleinen 
Städten mit guter und schlechter Umgebung Jahr aus Jahr ein 
dieselbcu wenigen Parliceu abzusingen. Die schlimmen Folgen 
konnten nicht ausbleiben und wir, die wir so oft unsre Feder 
zum Lobe des Fräul. Artöt gebrauchten, die wir so oft jüngere 
Talente zur Nachahmung und Nacheiferung auf die Künstlerin 
hinwiesen, wir müssen jetzt bekennen, dass die heutige Lei- 
stung des F rf. Artöt gegen die, Welche sie uns vor vier Jahren 
geboten, weit zurückstand. Was die Leistung im Ganzen be- 
trifft, so hat sie an Frische, an Ursprünglichkeit bedeutend ein- 
gebüsst, es machte sich viel eher eine Müdigkeit, eine Gleich- 
gültigkeit geltend, von Humor war wenig zu spüren, die heu- 
tige Mündel des Doctor Bartolo war merklich gealtert« sie hatte 
die Laune, die Schalkhaftigkeit, den Uebermuth fast gooz ver- 
loren; ihre Betheitigung bei den Vorgängen war, so weit sie 
nicht selbst handelnd io den Vordergrund tritt, eiue passive und 
geschah nur io so weit, als unumgänglich oolhwendig erscheint 
Was nun den Gesang selbst atibelangt, so haben auch hier 
vier Jahre des fahrenden Virtuosenthums ein warnendes Bei- 
spiel aufgestellt. Das Organ bat merklich gelitten, weshalb die 
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künsltaio auch nur selten die Höhe io voller Stimmgebuog 
gebraucht, weil «ich hier oft Beiklänge — eine Folge der An- 
strengung io voo Hause aus nicht gelOgiger Lage — eiumischen. 
Die Qble Angewohnheit, die Brüche in den Registern nicht zu 
vermitteln, sondern sie in den Uebergängen von der Mitteilage 
in die Tiefe und umgekehrt absichtlich grell zu oierkiren, hat 
zugenoinmen. Dass die Künsllerin ihre Rollen nicht stereotyp 
siogl, sondern sie durch neue Veränderungen und Ausschmückun- 
gen uns immer wieder von Neuem interessant macht, das ha- 
ben wir an Fri. Arlöl, anderen Sängerinnen gegenüber (z. B. 
Mad. Tre belli, deren Rosine kaum voo der Rossini'achen 
Composition abwich uod Jahr aus Jahr ein dieselben Colora- 
tureo brachte) slels freudig auerkanot; die heutige Rosine aber 
brach'e schon Manches in dieser Hinsicht, was nicht mehr ganz 
geschmackvoll tu nennen war; Fiorituren uod Cadeozen, für 
welche wir die früheren von der Viardot lierrührendrn weit 
lieber gehört hätten. Die Intonation der Künstlerin ist die gewohnte 
vortreffliche, nur in dern Werfen der Coloralureo, wenn sie ncit 
einem hohenTnn beginnen, greift dioser aofangende hoheTon ( wie z. 
B. io den Läufen zu Kode der Auftritts- Arie) oft über die richtige Stufe 
hinaus. Die Gesangsleistung des Frl. Artöl im Ganzen stand in glei- 
chem Rapport mit der Darstellung; die Betheiligung an den 
Ensembles war eine schwache, es wurde Alles für die brillan- 
ten und für die Sängerin dankbaren Nummern aufgespart, so 
dass eigentlich in der ganzen Oper nur die Autlrittsarie und 
das Duett mit Figaro hervorlralen. Diese beiden Nummern 
sang deon auch Frl. Artöt ganz vortrefflich, hier merkte man, 
dass die Sängerin in der Behandlung ihrer Stimme noch ge- 
wonnen bat, die Läufe (freilich noch, wie früher, auf wech- 
selnden Vocalen, in der hohen Lage meistens auf i) sind 
noch perlender und Inngathiniger, der Triller präciser und run- 
der geworden, die prächtige Verve Ist geblieben — und der 
Gesang im Allgemeinen hat — wohl durch das fortwährende 
Leben unter Deutschen — Züge von GemQth bekommen, die 
sehr wohlthuend berühren. Die genannten beiden Nummern 
wurden auch in Einzelheit*» wie am Schluss durch stürmischen 
Beifall ausgezeichnet. Wie wir unseren Lesern vor einiger 
Zeit zur Charakteristik der Adelina Pa tli einige ihrer hüb- 
schesten Verzierungen miltheilten, so wollen wir auch hier 
die geschmackvolle Veränderung geben, welche Fräul. Arlöl in 
dem Duett mit Figaro (beim zweiten Male) auwendet. 




Die neuen Einlagen, welche Frl. Arlöl zum Besten gab, »lan- 
den an Wirksamkeit gegen die früheren (dio Rode 'sehen Varia- 
tionen und den Bacdo- Walzer) sehr zurück. Die Gounnd’schu 
Serenade ist eiu einfaches, anmuthiges Stück für den Salon, 
für die Bühne entbehrt es der nölhigeo Färbung, da* beglei- 
tende Harmonium mit seinem keineswegs edlen Klange hAllcn 
wir gern vermisst. Frl. Arlöl sang das Stück mit gewinnen- 
der Einfachheit und prächtiger Anwendung des Piano in der 
höheren I«age. Dio beideu anderen Stücke , .Santa Lucia" von 
Bragn und „il silfo“, ein neuer für Frl. Arlöl componirter Bo- 
lero voo Ardili, sind gewöhnlich in der Melodie und nur durch 
die ungemeine Bravour der Artöt geniessbar. Der Ardili'sche 



Bolero ist ganz in Verdi'scher Manier, aber er überpfeffert dm 
Inslrumentirung wo möglich noch, so dass wir uaa stellenweise 
in einem Kunstreiter - Circus zu belloden glaubten. — Unser 
heimisches Personal — der Rossini'schen Coloralur unge- 
wohnt — zog sich mit grossom Fleisse aus der Aff« irr. Herr 
Woworaky, welchem zur gesanglichen Durchführung der 
Partie so unendlich viel im Wege steht — der dicke Gaumen- 
klang iu der Höhe, die schwerfälligen Uebergänge vom Brust- 
register in da» Falsett und umgekehrt, das ungleiche Legato — 
luitte dennoch wirklich die ausserordentlicbsle Mühe angewandt 
und gab, bis auf einige Geschmacklosigkeiten, im Ganzen Lo- 
benswerthes, was durch Beifall anerkannt wurde. Der Figaro 
dea Herrn Krause ist ein ehrlicher Zwilliogsbruder seines 
Leporello, die Rossini'schen Goloraluren wollen ihm überhaupt 
nicht mehr geliogen und die Auflriltsarie (in II gesungen) ent- 
hielt mehr Parlando als nothweodig. Höchst komisch ist der 
Bariolo des Herrn Bost, eine drastische Figur in Gesang uod 
Spiel (weno auch mehr deutsch als italienisch gehalten), 
welche der Lacher und des Beifalls gewiss sein darf. Auch 
der Basilio des Herrn Barth war sehr iobenswerth; dass er 
seine Arie von der Verleumdung nicht recht zur Geltuug 
brachte, war meisteolheils die Schuld des Dirigenten (Herrn 
Radecke), welcher das Tempo wir der einmal viel zu rasch 
nahm, so dass die Grandezza der Arie ganz verschwinden 
musste. Auch im ersten Finale des ersten Actes und in den 
Schluss - Ensembles dea zweiten Acte pressirte Herr Radecke 
die Tempi so sehr, dass selbst Frl. Artöt öfter genölbigl war 
zu pausiren, weil sie iu solchem Presto dem Componisten 
nicht mehr gerecht werden konnte. Möchte Herr Radecke, 
welchem besonders die italienischen Opern zuzufallen scheinen, 
es nicht versäumen, Herrn Orsini dirigiren zu sehen, um die 
richtigen Tempi zu erfahren und um zu lernen, wie man mit 
dem Orchester dem Sänger folgen muss. Schliesslich erwäh- 
nen wir noch, dass Frl. Artöt die Gesänge italienisch und den 
Dialog deutsch gab und dass !lr. Krause die Künstlerin bei 
dem Duett auch in italienischer Sprache unterstützte. — Da» 
Repertoir der Woche bestand auaser deo oben besprochenen 
Opern aus „Margarethe“ mit Frau Harriers- Wippern 
uod aus Glucks „Orpheus" mit den Damen de Ahna, San- 
ier und Gericke. Am Sonntag sang Früul. Arlöl die Rcgi- 
meotstochtcr, welche von der Künstlerin oft gegeben uod von 
uns oft besprochen, keiner ausführlichen Erwähnung bedarf. 
Zum Schluss legte Frfiul. Artöt den populären „Baccio" unter 
dem gewohnten stürmischen Beifalle ein. — Am 10. Februar 
wurde die Oper: „Dio Rose von Erin" von J. Benedict 
mit ausserordentlichem Erfolge gegeben. Das Publikum zeigte 
sich sehr animirt und rief die Hauptdarsteller im Laufe 
des Abends. Ein ausführlicher Bericht erfolgt in nächster 
Nummer. 

(Friedr. - Wilhelms!. Theater.) Die italienische Oper geh 
Bellini’s „Sonnambula" — leider wiederum keine günstige 
Wald, du diese Oper nur durch die grösste Virtuosität getragen 
werde» kann. Sgra. Lustani als Auiina und Sgr. Agresti 
als Elwioo Hinten das Möglichste, was durch freundlichen Bei- 
fall anerkannt wurde. Es werden nur uoch wenige Vorstellun- 
gen stall finden; (ür diese ist, nachdem Sgra. Kennel entlassen 
worden, eine Sgra. Guerrn engagirt, weicher von Paris aus 
ein günstiger Ruf vorausgeht. Am Sountag gab die Truppe 
im KroU'scben Theater Rossini’s „Barbiere" mit gutem Erfolge; 
Sgra. Lustoni sang dio Rosine, Sgr. Agresti Almaviva, 
Sgr. Fagotti Figaro, Sgr. Mazzetti Bartolo uod Sgr. Ruiz 
Basilio. 

Die Herren Zinimermaon und Stahlknecht haben den 
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Cydus ihrer diesjährigen Soireen für Kammermusik beendet. 
Blicken wir auf die vier Soireen dieses Winters zurOck, so An- 
den wir in der Wahl der Programme mit geringen Ausnahmen 
die grössten Compositionen der Heroen. Wenn wir vielleicht 
den Wunsch hatten, die Werke lebender Componisten noch 
mehr berücksichtigt zu Anden, so ist doch momentan die Pflego 
der Quartettmusik in Berlin so gering, dass wir kaum ein Werk 
der Coryph&en entbehren möchten. So scheiden wir von die- 
sen Soirien mit der grössten Befriedigung und hoffen ein ebenso 
kräftiges Zusammenwirken io der nächsten Saison. Das letzte 
Concert brachte: Quartett (G-motl) von Haydn, unter Mitwir- 
kung des Herrn G. Schumann Beethoven's grosses D-dur- 
Trio und Beethoven's E-moll-Quartelt. Die Ausführung simmt- 
licher Compositionen war eine correcte, abgerundete und machte 
den Eindruck künstlerischer Einheit. 

Am Donnerstag gab Herr Fabian Rehfeld sein diesjäh- 
riges Concert im Saalu der Singacademie. Der Künstler, der 
seit mehreren Jahren stets seine Aufführungen durch ein Or- 
chester zu bereichern pflegte und in der Wahl des Programms 
eine reichere Ausbeute darbot, batte diesmal davon abslrahirt 
und war in Folge dessen auf die Kammermusik angewiesen. 
Das Concert erhielt dadurch eine in keiner Beziehung vorteil- 
hafte Richtung. Einmal ist der Saal der Singacademie für 
Kammermusik am wenigsten geeignet, dann aber ist gerade 
dieses Gebiet nicht die glänzendste Seile des Künstlers. Der 
Ton, welchen Herr Rehfeld der Geige entlockt, ist zart, weich, 
sympathisch, aber klein, und das geringe Volumen ßel io dem 
Mendelssohrr»chen Ocletl am nachteiligsten iu’s Gewicht. 
Scherzo wie Finale des Werkes verloren viel von ihrer Präg- 
nanz und machten den Eiodruck des Wirren und Unfertigen. 
Weit günstiger zeigte sich das Talent des Hrn. Rehfeld in der 
Sonale io G-dur von Beethoven, welche er mit Hrn. Ehrlich 
vortrug. Wie bereits bemerkt, ist das seelische Element in 
dem Vortrage dos Hrn. Ehrlich von wohlthuendcr Wirkung und 
so wurde auch das Adagio dieser Sonate zur Perle der Aus- 
führung. Wenn der Geiger seinem Partuer nicht ganz eben- 
bürtig erschien, so sei damit noch kein Tadel ausgesprochen ; 
Hin. Ehrlich ’s Clavierspiel zeigte sich wirklich an diesem Abend 
in dem glänzendsten Lichte; Verständniss der Auffassung ver- 
einigt sich hier mit einem klaren, feinzerghederleo Vor trage zu 
einem echt künstlerischen Ganzen. Hr. Ehrlich spielte ausser- 
dem mit nicht minder rOhmcnswerther Eleganz drei BlQetten 
von Chopin, die ihm den reichsten Beifall einlrugen. Erwähnen 
wir nun noch die Fantaisie brillante von Wieoiawski, welche 
der Concertgeber mit der vollsten Bravour vortrug, so bleibt 
uns nur noch übrig, über den Vocaltheil zu referiren, welcher 
den Händen des Fräul. Amelie Münster anverlraut war. Die 
Sängerin trug die grosse Arie der Isabelin aus „Robert“ und 
zwei Lieder mit einer Stimme vor, die wohl ein besseres Loos 
verdient, als hier an der Oper unbeschäftigt zu bleiben. Das 
Organ, über das zweigeslriche f hinaus vielleicht elwas zu dünn, 
ist io den Mitteltönen rund und sympathisch und der Vortrag 
verrlth eifriges Studium. Unter den vorgetragenen Liedern be- 
fand sich eines vom Concertgeber, das, vielleicht nicht ganz 
originell, doch schwungvoll und trefflich empfunden, eine 
empfehlenswerte Composilion genannt werden darf. 

Der Slern’ache Gesangverein halte eine Aufführung des 
HändePschen Oratoriums „Judas Maccabäua“ veranstaltet. Die 
Kritik ist gewohnt, den Aufführungen dieses Vereines mit einer 
gewissen Sicherheit entgegeozusehen; das langjährige Wirken 
hat den Chorgesang zu einem mächtigen, ergrcilenden gemacht, 
und der Dirigent des Vereines wusste stets die geeigneten Solo- 
krifte zu gewinnen. Auch diesmal war Altes (reiflich berechnet, — 



aber das Schicksal wollte es anders und liess Herrn Krause so 
heiser werden, dass der Künstler nur mit Mühe und Nolh das 
erste Recitativ hervorbringen konnte. Die ganze Bassparthie 
musste fortgelassen werden und das grosse, überdies zusam- 
mengestrichene Werk trat in fragmentarischer Gestalt auf, ohne 
einen einheitlichen Eindruck zu gewähren. Niemanden kann 
hierbei ein Vorwurf (reffen, wenn wir sagen, dass das Werk 
unter den obwaltenden Umständen einen Theil seiner Hoheit 
eingebüsst hat; gerade dieses Oratorium in seiner kriegerischen 
Form verlangt einen kräftigen Bass, der namentlich in der Arie 
des ersten Theiles zünden muss. Die Chöre strahlten im ge- 
wohnten Glanze, wenn wir auch den Sopranstimmen immer 
noch mehr Kern wünschen würden. Einzelne Chöre zeichne- 
ten sich durch besonders feine Schallirungen aus. Die übrig 
gebliebenen Solopartieeil waren in den Händen der Damen 
Cash-Lcwy und Pressler und des Herrn Woworsky. 
Frau Cash weisa ihr herrliches Organ zu gebrauchen und 
effecluirt mit diesem allein schon; die Aufführung lässt keinen 
Wunsch übrig, nur einige moderne At-nderungen hätten wir 
gern vermieden gesehen, wie z. B. in der Arie: „Er nahm den 
Raub“ die Trillerketle statt der sechszehntel Noten. Diese 
werden schon dedurch nothweudig, weil die Geigen mit der 
Imitation anschliessen. Der Fr. Cash gegenüber klang die Stimme 
des Fräul. Pressler nicht ganz geschmeidig; weiteres Studium 
dürfte die Klangfühigkeit des Organs erhöhen, da der Vortrag 
und Gebrauch der Mittel ein verständiger ist. Für den Judas 
gehört ein kräftigeres Organ, als Herr Woworsky aufweisrn 
kann. Wir verlangen von einem Tenoristen in diesem Orato- 
rium eine pomphafte Höhe bis J, die un9 die Textesworie 
bewahrheiten soll. Herr Woworsky (hat sein Bestes, den In- 
tentionen des Componisten konnte er in Anbetracht seiner 
Mittel nicht gerecht werden. Wir wollen wünschen, dass 
das Unwohlsein des Herrn Krause ein schnell vorüber- 
gehendes ist, vielleicht wird Herr Professor Stern uns daun 
noch eine Aufführung des „Judas Maccabäus“ verschaffen, die 
uns das Werk io vollkommenerer Gestalt vorführt. d. R. 



Correspoudenzen. 

Wien. 7. Februar 1664. 

Offenbach'a romantische Oper „Die Rbeln-Nixeu“ io 3 Acten 
von M. Nuitter, deutsch bearbeitet vom Freiberrn v. Wollxogeri, 
kam endlich, nachdem man 3} Monat« Zeit zu deren Eiusludi- 
rung verwendet batte, am 4. Februar im Hofoprrotbeater zum 
ersten Male zur Aufführung. Trotzdem der Componlat am erateu 
Abende achtmal gerufen wurde, trotzdem man lür die Ausstat- 
tung bedeutenden Flelsa verwendet hatte, können wir doch den 
Erfolg nur als einen succös d'eslime bezeichnen. Wie aohon 
früher mltgetbeili, hat Offenbacb seine Partitur bedeuteod gekürzt 
und dennoch bat aie namentlich im «raten und dritten Acle 
grosse Längen aufzuweisen, welche auf den Zuhörer ermü- 
dend wirken. Seien wir aufrichtig und gestehen wir, dass „Frei- 
schütz, Hugenotten, Faeoeee, Zampa, Lucia, Hernaoi, Jüdin. 
Nordstern“ uod „Lustige Weiber" Rrmintsceozen herleihen 
mussten, um die neue Oper des Herro Offenbach mit Meiodiceo, 
zu deueu sich noch die des „Mädchen von Elitoodo. 
Hochzeit bei Laterne naoh ein, Orpheus“ und „Seufzer- 
brücke” gesellen, versehen tu können. Es bat sich hier aber- 
mals bewährt, dass Offcnhach, der für die Operette uod die ko- 
mische Operette so entschiedene Begabung besitzt, kein Talent 
zur grossen Oper aufzuwefsen hat. Ea geht ihm wie uost-reu 
beiden Lustspieldichtern Schlesinger UDd Graodjeao, welche für 
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rloactige Lustspiele Qod BluslUn c I d allerliebstes Talent, für 
tnehraclige Luetspivle aber entschiedenes Missglück besitzen. 
Offi-obnch bal sich offenbar mit seinem Titleut« überschätzt, all 
•r an die Composition dieser romantischen Oper ging, der noeb 
eia höchst coofuses Libretto iu Grunde liegt. Desaelbe ist ein 
Seiteostück zum Ballet „Gtsclla“ mit Wabosino iu zweierlei Auf* 
Jagen gespickt. Das Romantische an der ganzen Handlung Ist 
deren Schluss, lodern die beidm Liebenden wieder zum volltu 
Bewusstsein gelaugeu uod sich verloben. 

Was die Musik aobelaogt, so Ut der erste Aet mit Ausnahme 
eines Chores der Landsknechte, ohoe besondere melodieehe uod 
effcctvolle .Momente. Die Ballade Armgards: „Dort, wo hundert* 
jährige Eichen“ entbehrt des melodischen Schwunges uod dsr 
dramatischen Durchführung. Ganz veraebwommen ist die Vision 
Balduogs, die in kurzen Sätzen behandelt, wenig Interesse er* 
regt. Würde niobt der lärmende Soldeteocbor mit Bechauale 
dem ereteo Acte eiolges Leben einhnucheo, so glaubte man sich 
uowillkührlicb io die Wahosiunseceo« In „Lucia“ versetzt, nur 
mit dem Umstande, dass beide Liebende uns Ihren Zustand ver* 
seufzen. Der zweite Act beginnt erat mit dem „Elfcnspuk“ aa 
Interease zu gewinnen, indem der Walzer und der Chor der 
Elfeo „Komm zu una und singe“ Melodie und gefällige zarte 
inetrumeoliruog besitzt. Unstreitig ist diese Scene die wertb* 
»ollste der ganzen Oper. Auch die Romanze Baidungs: „Die 
Nacht, die meine Seele iu Dunkel gehüllt“, mit obligatem Horn 
und Harfe, ist nicht obue Wirkung. Am schwächsten bedacht 
ist der dritte Acl, der eigentlich nur noch von den Brodsemeo 
<lea zweiten Actes seiue Existenz fristet. Ein Hauptfehler dieser 
Oper ist die meist zu rhapsodische Behandlung der Motive, ee 
erklingen ein paar Tscte Melodie. zuan wähnt, aie werden 
io schöuer Durchführung uaebtüuen, allein aie gehen In einem 
neuen — wenn auch schon bekannten — Motive unter. Die 
lustrumeutirung ist manchmal ganz iu der lärmenden Weise 
Verdi'a geschehen, uhue die Effecte der Mryerbecr'scheo, die er 
sich doch auch zum Muster genommen, zu erreichen, nur in den 
Klfenaceoeo ist sie zarter uud sorgfältiger. 

Abgesehen von der musikalischen Leistung Offeubscb’s leidet 
die Oper an der Schwerfälligkeit des Textbuches, dem ao gar 
kein Interesse abgewognen werden kann. Uhne Textbuch io 
der Hand let die Oper uabezu unverständlich. Offeobacb wird 
die Hervorrufe, die ihm bei der ersten Aufführung geworden, 
wohl nicht als das einstimmige Unheil des Publikums anerken* 
neu, sondern wohl wissen, dass die Freundlichkeit, welche ihm 
dargebraebt worden, der Person uod nicht dem Werke des 
Compouialen gegoltrn, der uos io seinen eioacligeo Operellen 
•tets willkommeu seiu wird. 

Was die Ausführung anbelangt, so gebührt die vollste Aner- 
kennung dem Frl. Wlldauer, welche die eben so umfangreiche 
nie schwierige Partie der Armgard übernommen hatte. Nur eluer 
Künstlerin wie Fräul. Wildauer konnte ei gelingen, diesro son- 
derbar gezeichneten Charakter wirkungsvoll zu gestalten. Be- 
sondere schwierig Ist die Scene lui Finale Im 1. Act, wozu es 
eben einer so vollendeten Schauspielerin bedarf. Ueberhaupt 
stellen Dichter und Compooiet an die Repräsenlanliu dieser 
Partie ungewöhnliche Anforderungen, denen eben eben nur eloe 
Wildauer mit ihrem reichen Doppellatent gewachsen ist. Ele- 
gante, ausdrucksvolle und fein nuancirte Darstellung, graziöse, 
virtuose Coloratur mit perlendem Triller, süsse, reizende Csnlilece 
und brioses Allegro sind die Vorzüge, welche Frl. Wildauer mit 
zur Illustration dieser Partie bringt. Offeobacb muss dieser 
Künstlerin zum grössten Danke verpflichtet sein. Obgleich den 
ganzen Abend beschäftigt, erbebt sich die Partie der Hedwig 
nirgends zur Bedeutnog. FrAnl. Deatlo verstand es, durch be- 



scheidenes Zarflektreten dieser Partie die rechte Färbung zu 
geben. Herr Ander vergriff seine Partie gänzlich. Er machte 
aus derselben (Franz Baldung) alnen irrsinnigen Edgardo; eben 
so verfehlt wer der Conrad des Herrn Beek, der statt sineii 
rohen, kecken, luatigen Kriegsgesellen eine Mischung von Ber- 
tram-fliegenden Holländer zur Anschauung braobte. Mayerho- 
fer bewährte sieb ata Gottfried als denkender Künstler. Dl« 
Aufnahme der Oper, deren zweiter Act, zweiter Thetl, aehr hübsch 
ausgestattet Ist, war eine, im Parterre neutrale, in den Gallerten, 
wo aicb die Claque breit machte, eine sdhr lebhafte. Nach dem 
2- Acte liebteteo sich die Räume des Parterre uod der Logen. 



Weimar, 4. Februar. 

Dass nach Franz Liaxt’s Weggaoge von Weimar dar 
ziemliche Ebbe im musikalischen Leben des hiesigen Orles 
elntrelen musste, wurde stlbst von Denjenigen befürchtet, die 
nicht immer mit deo Ansichten des genannten Meisters einver- 
standen waren und die den Werken der neu • deutschen Schale 
oicht volle Sympathie entgegen brachten. Liszt wüoschta nun 
freilich, dass seine Erbschaft von würdigster Seile nogelreteu 
würde und empfahl ao maassgebeoder Stelle seinen Freund Ri- 
chard Wagner. Dia mit diesem gepflogenen Verhandlungen 
sind aber leider wieder abgebrochen worden. Schon glaobte 
man io Ltszl’s relebbegabten Schwiegersohn« Hans v. Bülow, 
der in voriger Saison als Compouisl, eminenter Clsvtervlrtuoa 
und geistvoller Dirigent bei uns grosse Triumphe feierte, «inen 
ebenbürtigen Nachfolger zu erblioken, aber auch diese Hoffnung 
w«r eine illusorische, so dass gegenwärtig der Kspelluieisterstuhl 
iu der hiesigen Kapelle ein verwaister lat. Die beideu Musik- 
Directoren Carl Slür und Eduard Lassen sind glücklicherweise 
tnlentirte und fleisslge Musiker, aber trotzdem können sie aueb 
hei dem beeten Willen Lisil'a allseilige Thäligkeit nicht aover- 
grasen machen. Wie sehr dieser Meister als Mensch uod Künst- 
ler uoeb jetzt die Sympathie der Weimarer besitzt, bewies am 
scblageodaten die zehnjährige Stiftungsfeier des von Liszt ge- 
grüudrteu Vereins für den Fortschritt iu Kunst uod Wissenschaft. 
Das Publikum, sehr stark vertreten und zwar aus den glänzend- 
sten Kreisen, brachte dem Wirken des fernen Meisters die dank- 
barsten Syropatbieeo entgegen. Das Festprogramm lautete fol- 
gendermaasseo: „Orpheus“ (»yuipbooiscbo Dichtung, erreoglrt 
für Violiue, Harfe, Violoneell, Harmonium und Piaooforte voo 
Zelloer Io Wien), zwei Lieder voo Laasen und Stör, „Die Flücht- 
linge“ vom Generalintendanten Dr. Dingelstedt, Llszl't „Loreley“, 
Nocturoo, Duett aus Berlioz'a reixeuder Oper „Bestrice und 
Benedict“, Phantasie aU9 F über Themen aus „Euryantbe“ 
von B. Losamaon, Bürger'# „Leonore“, mit melodramatischer 
Begleitung von Liszt, Scene aus dem 2. Acte voo Wagner** 
„Tristan uod Isolde“, Schiller'# Punscblled, eonipoolrt von 
Laaseo. Eingeleitet wurde das glanzvolle Fest durch elucn sehr 
gelungenen Prolog von Dr. Dingelstedt. 

Die Oper lAest iu ihrem Personale mancherlei zu wün- 
schen übrig; vor Allem fehlt eine dramatische Sängerin, sowie 
ein guter Ht-Ideolenor. Der gegenwärtige erste Tenor hat hei 
viel guten Willen doch zu wenig Schule, um genügen zu küo- 
ueo. Zudem bat er in letzterer Zeit mehrfach wegen Heiserkeit 
zu fatalen Repertoiralürungen Veranlassung gegeben. So wurde 
x. B. die unmittelbare Aufeinanderfolge der Wagaer'schen Opera: 
„Rienti, Holländer, Taonhäuser“ und „Lobengrln“ zu nicht# ge- 
macht. Io der letzten Zelt gingen Über die Bretter: „Fidclio, 
TanohAuser, Zauberflöte, Zsmpa, Jüdin. Figaro'« Hochzeit, Stra- 
della, Fra Diavolo, Orpheus“, tu möglichst abgerundeten Dar- 
stellungen. Freilich macht aicb bei grossen Üperu die Schwäche 
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des Chores, sowie die numerische Schwache de« Streichquar- 
tetts stela bemerk lieb. 

Die beiden •taltgefundeoen Concerle der Kapelle batteo 
folgende« Programm: 8. Symphonie von Beethoven, Requiem für 
Mignon von R. Schumann, Beethoven’« Violiucoucerl, gespielt 
vom Coneertmeieler KömpeJ, einem vorzüglichen Schüler 
Spobr'a, und Arie mit obligAltr Clarlnette von Mozart (Frau v. 
Milde — Kammermusik. Saul). Im 2. Concerle hörten wir: 
Ooverlure tu „Fidelio" (E-dur), Mozart'« Jupiter-Symphonie, Arie 
au« .Jphigenia auf TauPt«'* und ..Lintia di Ckamoms 4 * von Doui- 
xettl (Frau von Miidr), Flöten • Phantasie von Bricclaldi (vom 
Kammermusikus Winkler) uod Concert, Rtverit patioroU und 
Gtlop fantüttiqu* vou Louis Brassio, welche Compositionvn der 
Coroponiel beifällig tu Gehör brachte. Io noch besserer Weise 
producule sieh der geoennte Künstler io einem eigeoen Con- 
carte, io welchem er vorzüglich durch Schumann'# Bludta 
n/mphoniquet uod Listt'e ungarische Rhapsodie (N. 2 und 8) lull- 
Urte. Ausserdem kemen in diesem Coorerle noch einige Salon- 
seoben des Conotrlgebcrs, sowie Beelhoven’a Trio (Op. 70, N. I) 
zur Auffahrung (Coacerlmeister Köuipel — welcher besondere 
noch durch Adagio und Fuge vou S. Bach für Violine' allriu 
glftnzte — Kammervirtuos Lustmauo uud der Concerlgeher), so- 
wie ein eben eo schwieriges als glanzvolles CoocerlstOck von 
Aivara für Harfe (Frau Kammervirtuosin Dr. Pohl). 

Am 7. Januar war das Programm für das herkömmliche 
groase Hofconcert Interessant Zum Vorlrage kamen: Pauaeaylia 
von S. Bach, inatruineolirt von Esser, Arle uud Marsch ans der 
Oper „Die Brüder" von Lohmann, compooirt von Gülze, Scene 
aua Wagner’a „Tristan und Isolde", Liszi’a „Loreley" mit Instru- 
mentalbegleitung, HrxentAnze von Pnganioi und erster Satz aua 
dem Violioconcert von Beethoven, gespielt vom Kammervirtuo- 
sen J. Lotto, eluem Künstler von ausserordentlicher Begabung. 
Besonders ioleressirle uns der herrliche Tenor der Dretdrut-r 
Hofoper, Schnorr v. Carolafeldt, welcher uoter den deutschen 
Taoören gewiss nur weoig ebenbürtige Rivaleo zfihlcn dürfte; 
Stimmmaterial, musikalische Bildung und Gesangscbule stellen 
diesen jungen Küoaller mit Recht auf eine sehr hohe Stufe. Mit 
Vorliebe scheint eich derselbe den Gebilden der oru-deutscbrn 
Sehule biozugebeo, namentlich scheint er Wagner sehr zu culti- 
vlren. Die Scene aus „Tristan uod holde" enthält, wie die ganze 
Oper überhaupt, inanehre für den unbefangenen Musiker ausser- 
ordentlich Interessante; ob aber Wagner dadurch eine grüuere 
Popularität bekommt, sie er bereits besitzt, mochten wir in ent- 
schiedene Zweifel ziehen, abgesehen davon, dass die Uauptpar- 
liean Darsteller erfordern, wie sie nur spArlicb auflauchco wer- 
den. Wir glsuben kaum, dass die jüngeren Qperneomponisteo 
Wagner auf diesem Gebiete folgen köuuen und werdeu; höchst 
uneangbar«, mitunter such undankbare Gestog«lellen, eine zu 
massenhafte Instrumentation, ein zu weites Ausspinnen einzelner 
Soeoeo, zu wenig melodische Anhaltepunkte für Nicblmusiker, 
werden dem sonst sehr interessanten Werke stets hindernd 
entgagentreleD. y. 



Nachrichten. 

Berlin. Im Monat Februar begeben wir folgende Erinne- 
rungs-Feier und zwar der Gnburlalage PAganiui’s (18. Kehr, 
1764), Mendelssohn s (3. Febr. 1606), Rossini’« (29. Febr. 1792). 

Cölo. Hier hat Hr. (J II mann mit seiner glänzenden Künst- 
Urgesellschaft Coneert im Gürzenich gegeben. Der grosse Saal 
war mit einem ausgewAblten Publikum aogefülil und der Beifall, 
den FrAul. Csrlolta Patll erhielt, ein ganz ausserordeollicher. 



Auch die Herren Jaetl, Laub and K« Hermann erwarben elob 
die grösste Anerkennung. Das Concert gehört zu den merkwür- 
digsten in den Anoaieu das Gürzenichsaalea. 

Erfurt. Am 2. Febr. «sag Mad. Viardot-Gaszla im Con- 
oerle des Erfurter Musikvereins nod erregte durch ihre vollendete 
Teohoik allgemeine Bewunderung. Io demselben Concerle wirkt« 
ein uns bis jetzt uobrkaonlar Cello-Virtuos«, Hr. Louis Lübeck. 
Professor am Cooaervatorium zu Leipzig, mit ausserordentlichem 
Erfolge mit. Sein kerniger, in alleo Legen reiner GlockenkUug, 
gepaart mit edlem Vorlrage, erregte deu allgemeinen Beifall und 
den Wunsch, gedachten Küostler hier bald wieder hegrüseen zu 
können. Das Orchester, unter Ketscbau’s Leitung, begleitete 
eäramlliche Vorträge mit lobeuswi-rtber Diacrotlon uud führte die 
freundliche Es-dur-Sinfonie Mozart’« mit fühlbarer Hingabe au«. 

Leipzig Die Singncadt-mie wird am 21. Febr. «ine Auffüh- 
rung vou Meodeiasobu’s „Elias" zum Beaten der Scbleswlg-Hol- 
ateioer veranstalten. 

— Der Musikverein „Euterpe" wird iu einem seiner näch- 
sten Concert« Joachim RalTa preisgekrönte Caotate: „Deutsch- 
lands Auferstehung" zuui ersten Male aufföhren. 

— Im 16. Gewandhaus • Coocert kam folgendes Programm 
zur Aufführung: F-dur-Syinphooia vou L. van Beethoven (No. 8) 
— And flute für die Flöte vou Mozart, vorgelrageu von De Vroye 
eus Paris. Arte aus „Britauoicus" von Grsun, gesungen von 
Frau Psuline Vlardot-G arcia. — „Meeresstille uod glücklich« 
Fahrt“, Ouvertüre von Mcndelasobo * Bartholdy. Arie aus „Ido- 
meoeo" von Mozart, gesungen voo Fr. Visrdof-Gsrcia. — Phan- 
tasie Ober Motive aus der „Jüdin", für die Flöte, compooirt uod 
vorgelrageo von De Vroye. — Lieder am Piaaoforle, geauugeu 
voo Frau Viardot-Garcja. 

Weimar. Am Geburtslage der Gro>aberzogiu wird aufdereube- 
sonderen Wuoacb die oeue Oper „Der Cid" voo Peter Cornelius 
zur Aufführung kommen. 

Darmstadt. Am 29. Januar wurde auf unserem Hoflheater 
Gluck*« „Iphigeoia in Aulis" nach 37jAbriger Ruhe neu etuetu- 
dirt zur Aufführung gebracht FrAul. Auguste Stöger saug die 
Iphigenie, Herr Becker deo Agamemnon, Herr Pelz den Achil- 
les, simmllich zur vollsteu Zufriedenheit des Publikums. Was 
der Vorstellung aber «tuen eigeneo Glanz verlieh, dae war die 
Darstellung der KlytemnAstra durch Frau Michae ils-Nimba 
vom Mannheimer Hoftheater, welche in dieier Roll« Alles varei- 
nigte, was man bei einer dramatischen SAngerlo ersten Ranges 
zu euchen gewohnt ist. Ihre herrliche Erscheinung, ihr gross- 
artiges Spiel, so wie der au grossartigem Ausdruck reiche dra- 
matische Gesang riss unser Publikum, das Frau Mlchaells-Nimbs 
von ihrem früheren Engagement her noch zu seinen Lieblingen 
zAblle, zu den enlhusiastiscbteu Beifallsbezeuguogeo bin, denen 
mehrfache Hervorrufe folgten. Die Oper war vom Hoflheater- 
Dtrector T es eher mit gewohnter Genialität iu Scene gesetzt. 

Wien. Die Uoffuuugen uud Wünsche des hiesigen Publi- 
kums, unsere beliebte Primadonna Frl. Liebhart, deren Cootraki 
zu Ostern 1664 zu Ende geht, wieder auf« Neue eogagirt zu 
sehen, sind leider nicht in Erfüllung gegengeo. FrAul. Liebbart 
verlässt am 1. April Wien und nimmt ibreo bleibenden Aufent- 
halt iu London, wo sie sich wAhrend ihre« zweimaligen Aufent- 
haltes bereits viele Freunde erworben und wo mau ihr Talcut 
besser zu verwerthm versteht wie io Wien, wo eie zwar wäh- 
rend ihres 12jährigen Wirkens sich zum Liebling des Publikums, 
aber nicht zu dem der Direcliou emporcuschwiogcn vrrstaoden 
bat. — Der Director der Londoner Coveot - Garden italienischen 
Oper, Hr. Gye, befand sich seit acht Tagen auf der Tenoristeil- 
Jagd In Wien; ihm fehlt, da Tain berück erst im Mai nach 
London kommt, für den Mooat April ein erster Tenor. Er hat 
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Waebtel dl« glänzendsten Anträge für diesen Monat gemacht, 
derselbe hat aber für April bereits sein Gasigpi-I bei Deiehmaon 
io Berlin abgeschlossen. Gye hat nuo t oachdrm er Warblel für 
die Saison 1665, vom I. April bis 20. Juni, mit 15,000 0. enge» 
gfrt bat, sich direct nach Berlin begeben, um mit ßelelimaoo 
dabio su unterhandeln, dass er Wachtel statt Im April im Mai 
gsstlreo lasse. Im bt-jAhendeo Falle singt Wachtel in London 
zom Debüt den Troubadour, dann Arnold, Edgardo und Stradrlla. 

— Der im Jahre 1771 hier gegründete Tonkünelltr • Verein 
„Haydn“ bealUt gegenwärtig ein Vermögen von 600,000 fl. UDd 
99 bellragende Mitglieder. GegeowArlig zahlt der Verein an 
40 Witturcn and Walieo A 420 fl pro Kopf. Dia jährlichen Ein- 
liöofte an Zdzahlungen und Produelioneo belaufen sieb auf 
cirea 4000 fl. Man beabsichtigt nun die Statuten dnbiu zu äo* 
dem, dasa auch verarmte Tonkünstlir einer Pension Iheilhsflig 
werdeo köonro. Das Comilö ist grgeowArtig mit der Plaeirung 
des Foodea durch den Ankauf eines bedeutenden Zinshauses 
beschäftigt. — Fast alle hiesigeu Gesangs* und geselligen Ver« 
eine haben ihre „Narren-Abende“ veranstaltet. Der lustigate und 
loliate war jedoch unatreitig der des „Mlonergesang - Vereines“, 
für welchen dessen Cbormelster Herbeck die musikalisch - kö- 
lnischen Beiträge geliefert hat: |. „Närris. he Walzer“ in Worte 
«ersetzt und in Musik vermacht von J. Herbeck; 2. „Nur a Hfitzl“ 
a verrückte Marsch-Polka vorn Brillantengrundl 3. „Die Börse“, 
Chor, eingerichtet nach der Slummen • Ouvertüre. Humor und 
keoke Qbereprudelode Laune kennzeichnen diese Compositioneu, 
dl« für heitere Abende bestens zu empfehlen sind. 

— Das „Haydn-Monument“ erhält auf seinen Sockel folgende 
laaebrtfl: „Verehrer und Mitbürger des grossen Tuumeisters, des 
frommen Componlalen, weihten ihm dieses Denkmal tm Ange* 
sichte jener Kirche, aus deren Baum seioe irdische Hülle zu 
Grabe gelragen wurde.“ Wir wollen noch hierzu bemerken, dass 
mehrere hiesige Musikfreunde und Küostler sich darum beworben 
die Sperr*Belationen (gerichtliche Necblassflufuabme) von Haydn, 
Mozsrl, Beethoven und Schubert, welche bei dem hiesigen Lan- 
desgericht deponirt sind. In legaler Abschrift zu rrhaltrn. Zu* 
fälliger Weise haben wir Einsicht in diese Acteustücke nehmen 
können, woraus bervurgeht, dass Haydn io sehr glücklichen 
Verhältnissen lebte. Nebst mehreren Dutzenden von goldenen 
Tsbatlären, grösslentbeils mit Inschriften uud Brlliaut-Cblffcrii 
geschmückt, die Haydn von seinem Gönner, dt in Fürsten Ester* 
bazy, vielen Souveränen undCavaliereo erhielt, befinden eich indem 
Nachlass auch 12 goldene Medaillen, die dein grossen TookQnstler zu 
Ehren geprägt wurden, dann eine Menge gold- und ailbergeslick* 
ler Uniformen — Haydn war bekanntlich sehr eitler Natur — 
Brillaolrioge und Tuchoadeln und eine bedeutende Summe, ge* 
gen 100,000 fl., in Österreichischen blaatspapiercn. Beethoven’« 
Nachlass Ist ebeofalls nicht ganz gering, er beläuft sich nebst 
«einer Bibliothek, Musikaiien ete. etc. auf ca. 10,000 0. Srhr be- 
scheiden ist dagegen Mozart’« Nachlass. Fast ärmlich jener 
Franz Sebubert'a, der nioht einmal die erforderliche Leibwäsche 
besass: vier Hemden, vier Sacktücher, sechs Paar Strümpfe und 
einen completteo Anzug. Noten im Werth voo 10 fl. 54 kr. C. M! 

Brünn. Die bekannte Violiovirtuoain Frl. Neruda Ist mit 
dem schwedischen Hofkspellmeistcr Ludwig Normaon getraut 
worden und reist mit ihrem Manu* nach Stockholm. 

Prag. Herr Gustav Schmidt In Frankfurt a. M. bat die 
Ihm am hiesigeu Laudestheater angtlrageue Kapellmeisteratelle 
uicbt angenommen. 

Amsterdam. Die Gesellschaft zur Beförderung der Ton- 
kunst hat das Oratorium „Josua“ voo Haeadel zur Aufführung 
gebracht 

Hotterdam. Die deutsche Oper gab Io den letzten Wochen 



Gounod'a „Faust, Figaro, Martha, Die lustigen Weiber“ 
und veranstaltete am 27. Jao. «in« Mozartfeier, deren Programm 
die Fugeu-Sinfooie, Stücke aus „Don Juan“ und „Tiloe“ u. A. 
entbleit. 

Brüssel. Roger, der ausgesungene Tenorist, macht hier 
im wahrsten Sinne de« Wortes Furore. Er saug zuerst deo 
Fernando In der „Favorita“. — Voo Cooeerteo Ist Alles, wes 
Überhaupt erwähnenswerth lat. Io der vorigen Nummer bemerkt 
worden. 

Parle. Die letzten Wochen io der groeaen Oper brachten 
„Hugcnotteci“, „Jüdin“ und „Moses“. Der Titel des neuen Ballets 
ist: „Die Nächte io Venedig“. Die neue eioactige Oper der Her- 
ren Cormon, Carre und BoulaDger: „Daniel“, wird dem Ballette 
ccboell folgen und voo Frl. Leveilli sowie von den Herren Wa- 
rot, Cazeaux und Griay gesungen werden. — Die voo mehreren 
Blättern verbreitete Necbriebt, Meyerbeer habe sieb entschlossen, 
aeiue Oper „Judith“ dem Thdälre Lyrique zu geben, entbehrt je- 
der Begründung. — Das Engagement der Adelioa Paltl Ul bis 
Ende April verlängert worden. Jüngst ist die Künallerio mit 
Mario im „Barbier“ aulgetrcteu. An demselben Abende debu- 
litten zwei neue Sänger, Sealese und Antooucel. Der Erste 
zeigte sich als guter Buffo oho« Ueberlreibuog, der Andere war 
nicht ganz glücklich dieponirt. Das Debüt des Baritonisten AI* 
dighieri, welches in der „Traviata* stattflodro sollte, musste 
Indisposition halber verschoben werden. Mine. Spezia, elua 
in Italien reoommirte dramatische Sängerin, soll alt Norme Auf- 
treten. Neu eiueludlrt wird „Maria di Roban“ mit den Damen 
Cbarton und Labiaohe uud deo Herren Nicolinl und dtlle Sedie. 
— Im Theater der BouflVs Parisieua zieht Miue. Ugalde io den 
„Bavards“ volle Häuser. Im Theater auf den Champs Elysäes 
sind zwei kleine Operelteu gegebvu worden, welche sich eines 
wohlverdienten Beifalls zu erfreuen hatten: „Roaette“ von Ca- 
noby und „La Barbe de Bälassor.“ zon Georg*-« Douay. 

— Das siebente Concert populaire brachte: Ouvertüre zu 
„Meden“ von Cberubini, Sinfonie voo Haydn, Ouvertüre zu „Co- 
riolao, Adagio aus dem Quiutctt mit Clanoetta von Mozart und 
Musik zum „Sommernacbtstraum“. Io dem vorhergehenden Con- 
certe riss Piatti in einem Concerto voo Boccberini dureb die 
Seele seines Tones das Publikum zur Bewunderung bio. 

— In der Castel’echen Buchhandlung Ist soeben eine Bro- 
ebure von Eiwart: „ L'Histoir e de la teciete det Cunctrit popuUirtt 
de masiTv« datsique- , erschiene«. Der Preis des zum Mindesten 
interessanten Büchleins ist nur 50 Centimes. 

— Camillo Sivori ist voo »einer Kuuatreis© nach dem süd- 
lichen Frankreich hierher zurückgekebrt. 

— Der Seine-Präfeet hat im ., Moniteur“ eine Coocurrenz 
ausgeschrieben für Gedichte, welche In Musik zu setzen sind. 
Die Verse sollen so beschaffen sein, dass sie, compoolrl, in den 
Communalschuleu sowie iu Gesangvereinen gesungen Werden 
können. Die Gedichte können in Versen sein, deren Rhythmus 
gleichmässig oder verändert ist. Mehr als 40 Verse sind nicht 
gestattet. Bei der Beurlheiloog wird den Vorzügen, welche sie 
d*-u Componisten bieten, Rechnung getragen. Medaillen, im 
Werthe von 100 bis 300 Krankeu, je nach dem Warthe der Ge- 
dichte, werden den Verfassern der angenommenen Gedichte, die 
Elgeotbum der Stadt bleibe«, zuertheiH. Die Gedichte müssen 
vor dem 1. März aul dem Ratbbsuse eiogereiebt werden. 

— Iu dem letzten Conservalorlums • Concertc wurde die 
prächtige Ouvertüre zu „Strueosee“ aufgefübrt. Das grandiose 
Werk, ein beredter Prolog zu dem Drama Michael Beer’a, des 
Bruders des berühmten Schöpfers der „Hugenotten“, wurde io 
einer so vollendeten Welse wiedergegebso, wie man von dem 
Orchester sowie von seinem Direclor, Georges Hslnl, nur er* 
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warten konnte. Dea Publikum dea Consarvatortums, gewöhnlich 
zurückhaltend bei den Werken lebender Coropooisteo, konnte 
diesmal seinen enthusiastischen Beifall nicht aufhaten nach der 
Stretta dea Meisterwerkes, welches mit einem der mAchligaten 
Effecte sehllesat. 

Bordeaux. Latour, der Director unseres Theaters, hat 
»eioe Zahlungen eingestellt. Die verlassenen Mitglieder desselben 
haben den seit 80 Jahren an dem Theater IhAiigen Kapellmeister 
Meseray ersucht, sich an die Spitze so stellen. Mdtrray nahm 
dieses Anerbieten au und das Theater macht gnte Geschäfte. 

Nlua. Sophie Crovc III, die Baronin Vlgier, wird, wie all* 
jährlich, auch diesmal wieder ein Conoert suin Besten der Armen 
im grossen Siadllbester geben. 

London. Joseph Höckel, eio bekannter Musiker, bat eine 
Cantate geschrieben: „Ruth 1 *, welche im Laufe dea Februar in 
Briatol zur Aufführung gelangen soll. Für den Boss ist Sima 
Reeves ergagirt. Miss Palmer singt die Noanii und Ada 
Jackson die Ruth. 

— Der böse Geist spukt schon wieder in den hiesigen Mu* 
fcikjournaleo in Gestalt der „Nalionaloper“. Das „Orchestra“ 
fühlt sieb veranlasst wieder einen Artikel zu bringen und mit 
Jeutsaeligeu Worten auf das Actien-Uuleruehmeo aufmerksam zu 
machen. Nur Schade, dass sieb SAoger aus Papier nicht so fer- 
tigen lassen, wie Aetleu; dann wir« allerdings das Bestehen der 
Oper gesichert. Maplesoo macht allerdings Im MajrslAtalhealtr 
di« gUnzendsten GeachAft«, Indessen sind erstens hier Könnt ler 
betheiligt, deren Ansprüche auf die Dauer nicht zu befriedigen 
sind, dano lat Gounod'a „Faust*’ eben die Zugoper; In der 
Tbat Ist die Attractioo der Oper In englischer Ueberaelzung so 
gross, dass bereits Nachmittagsvorstellungen stattgefuuden haben. 

— Man spricht hier davon, dass der Impreaaario Merrill der 
Mm«. Rudersdorff «io viermonailicbta Engagement nnaebolen 
habe; vorfluQg bat die KOnaticrio ein solches abgelebnt, da 
anderweitige Verpflichtungen sie binden. 

— Die Sacred Harmonie Society bat am 8. Februar unter 
Coata‘s Leitung io Exeter Hali MeodrlssobD’s „Lobgesang* 4 und 



Rossini'! „Stabst Maler“ anfgeföhrl. Solisten waren: Mme. Lea* 
mene-Sberringtoo, Laura Baxter, Sima Reeves, Smith u. Santley. 

— NachtrAglich zur Geburlsfrier Mozarts war das Montags- 
concert des I. Februar dem Verstorbeoen gewidmet. Das Pro- 
gramm enthielt: Quintett In A*dur für Streich-Instrumente uod 
Clarinette, Clavlersonal« in B-dur; Sonate für Piano und Violine 
Io A*dur und Clavier-Quartett In G-moll. Gesungen wurde: Arle 
aus „Tilua" mit Clarinette. StBndcben aus „Don Juan“, Art« aai 
„Figaro 1 * und „Das Veilchen**. Unter deo Mitwirkenden waren: 
Arabella Goddard, Vieuxtempa, Santley und Mlaa Lancia. 

Neapel. Theres« Tleljens wird hier erwartet. Sie lat für 
•inen Cyolus von Vorstellungen am San Carlotheater engaglrl. 
Wie man sagt, bat die Künstlerin für drei weitere Bahre mit dem 
Director Mapicson für dia Summe vou 720,000 Frankeo abge- 
schlossen; er vermiethete sie dann an die Hamburger Bühne 
für aecha Vorsteliungeo und erhielt 18.000 Fr.; hier wird FrAul. 
Tieljeos zwanzlgmal singen, wofür Maplesoa beinahe 40,000 Fr. 
erbAlt. 

Barcelona. Mad. Volpioi ist hier io der Rolle der Martha 
sufgetrelro und hat sehr gefallen. Sie musste die „letzte Rose“ 
wiederholen. 

Petersbarg. Als NovilAI sahen wir jüngst „Fortuoio’a 
Lied“ von Offenbach Das humoristische Element war durch 
Herro Lobe (Friquet) selbstverslAndlicb auf das Beate vertreten. 
Frl. Chorherr (Valentin) sang und spielte recht brav. Die her- 
vorragenden Partieen wurden durch FrAul. Höfar (Marie), Frau 
Sammt (Babett) und Herrn Brüning (Fortunlo) entsprechend 
dargeatellt. 

Bombay. Der Pianist Charles Wehle und der Cellist Fari 
Kletser haben auf ibrtr ostindischen Kuostreiae hier mit vielen» 
Erfolge das erste Concert gegeben. 

Repertoire. 

B e r 1 1 o (K. Opernhaus). Neu: Die Ro se von Erin von 
Benedict. 

H o s I o e k. Neu: Herr und Madame Denia von Offenbach. 

S o h w e r I o. Neu: Margarethe, voo Gounod. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Nomendang No. 1. 

von 

C. P. W. Siegel in Leipzig. 

Tlir. Sgr. 

Abt, Fr , Le Joyeuse. Galop brill. Op. 226 arr. f. Piano 
k 4 mains — 17) 

— — Drei patriot. Lieder f. vierst Mannerchor. Op. 257 

No. 1—3 I 12) 

Fünf vierst MAnnergesänge. Op. 261. Hell 1—2 1 10 

Schleswig- Holstein -Lieder f. vierst MAnnerchor. 

Op. 262 - 27) 

Marschlied über die Schle6wig-Holstein’sche Volks- 
hymne f. vierst MAnnncrgesang. Op. 263 — 7) 

Brauer, Fr., 24 leichte, melodische Uebuugsstücke f. Pfte. 

Op. 19. Heft 1-3 A — 12) 

Chwatal, F. X-, In die Ferne. Sentimentaler Walzer 

f. Pfte. Op. 185 - 12) 

Eggbard. Jul., Course des Jockeys. Galop brill. Op. 137, 

arr. p. Pfte. 4 4 mains — 20 

Ilamm. J. V., Favoritmarsch über Gumberi's Lied „0 bitt 
euch“ etc., arr. f. Pfte. zu 4 HAnden ....... 

— — llricfraarken-Polka, arr. f. Pfte. zu 4 HAnden . . 

SAmmtiiche angezeigte Musiknlien sind zu 



Hamm. J. V , Schleswig - Holstein , meerumschlungeo. 

Marsch f. Pfte — & 

Kafka, J., Maurisches Stindchen f. Pfte. Op. 98 , . . — IA 
Elfcn-Reigcn. Walzer-Melodie f. Pfte. Op. 99. . — 17) 

— — Hirlenspiel. Idylle f Pfte. Op. 100 - 17) 

Erinnerungen an Gattenatein. Tonstück I. Pfte. 

Op. 101 — 16 

Oeatrii, Th., Alpenbiider. Drei melod. Clavierstücke. 

Op. 285, No. 1-3 i — 15 

Silbersterne. Drei Paraphrasen über bei. Lieder, 

f. Pfte. Op. 286. No. t-3 4—15 

Spindter, Fr , Illustrations sur des thtmes de 1'OpAra: 

Faust, de Gounod, pour Piano. Op. 147 — 22) 

— — Kl An ge aus Süden. Drei Walzer f. Piano. Op. 148. 

No. 1—3 4-14 

Spanisches Ständchen f Piano. Op. 149 , . . . — 15 

— — Fantasie aus der Oper: Die lustigen W r eiher von 

Windsor, von Nicolai, f. Piano. Op. 151 — 22) 

Vaeral, N , Practischo Methode des ital. Kammergesanges 

mit deutschem Text, herausgegeben von Jul. Stern I 15 
Wollenliaopt, II. A , Chaot des Sir&nes. Gr. Valse brill. 

Op. 54. arr. p. Piano 4 4 mains — 22) 

— — Gr. Galop brill. Op. 71. arr. p. Piano 4 4 mains. — 20 
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Job. Sch. Bachs Cluvier-Composiliooen, herauagegeben 
von Hans v. Bülow. Berlin, Ed. Bola & G. Bock. 

Nachdem daa italienische Conccrt und einige kleiner« 
Stücke bereits früher erschienen, werden in dem vorliegen- 
den drillen Hefte Zwei Bourrüe’s aus den englischen Suiten 
1 und 2, in dem fünften die chromatische Fantasie 
nebst Fuge neu herausgegeben. 

Die beiden Bourrie’s haben sehr charakteristische 
Physiognomie und theilweise den Reil des Komischen; sie 
sind bis jetit wenig gespielt, wegen mangelnder Beieichnung, 
die sum guten Effect sehr nölhig und hier feinsinnig an- 
gebracht ist. No. 1 geht aus A-dur, No. 2 aus A-moll 
und hat ein reitendes, treuherziges Trio iu A-dur. Die 
Stücke sind von grosser Munterkeit und auf dem Grunde 
naiven Wesens. 

Die Herausgabe der chromntischon Fantasie io 
dieser durchweg klar dargeloglen Spielform ist eine That, 
gleich einer guten Original-Composition, tu nennen. Be- 
kanntlich hat Bach die Noten in der Fantasie in ganx an- 
derer rhythmischer Eintheilung gesellt, als sie tu spielen 
sind, die Arpeggien mit ihren versteckten melodischen 
Tonen aber als stehende Accordgriffe geschrieben. Es ist 
eine Wohlthat für die Spieler, hier das Stück vorlragsge- 
müss tu erhallen, für welche (wie auch für das Vorwort) 
dem Herausgeber grosser Dank gebührt. 

G. F. Handel s Clavier - Composilionen . hcrausgegebeu 
von Hans v. Bülow. Berlin, Ed. Bote & G. Bock. 

Zu der früher herausgegebenen Chaconne kam nun 
auPs Neue die Arie mit Variationen in D-moll und 
drei Giguen. Jenes erste Stück ist nicht etwa die Partie 
Variationen in E-dur Ober das englische Volkslied; diese 
oeu hetnusgegebenen haben eine viel verschnörkelte Arie 
zum Thema, deren schwer zu entziffernde Verzierungen das 



Stück unbeachtet bleiben liessan. Hans von Bülow hat 
sich nun die dankenswerlhe Hübe gemacht, daa Thema 1 
in seinem melodischen Kerne ohne Verzierungen, und 2, 
diese letzteren selbst klar varstündlich auszuschreiben. — 
Die Variationen sind brillant und schön musikalisch, so 
recht wünschenswerth zum Besitz für den Unterricht und 
Vortrag. 

Die drei Giguen in E-moU, F-moll und B-dur sind 
prächtige kleine Kunstwerke und, vielleicht ausser der mitt- 
leren, ziemlich unbekannt. Der fertige, freigeistige und 
gebildete Vortrag dieser Stücke erfreut jeden Zuhörer. — 
H. v. Bülow hat so sachliche Anmerkungen und practisch 
fordernde Bezeichnung (Tempo, Fingersatz, Punkte, Bogen, 
Phrasirung, Ausdruck betreffend) angebracht, dass wir uns 
ihm verpflichtet dafür fühlen. Man wolle beide Hefte be- 
achton I 

Collection des ueuvre» classiques. Josef Haydn’s 

Quartette, für das Pianoforte zu 4 Händen errangirt von 

Hugo Ulrich. Berlin, Ed. Bote di G. Bock. 

Es liegen von dieser Ausgabe uns No. I bis 6 vor 
(und dürfen wir hoffentlich die Fortsetzung bald zu erhaltet! 
erwarten). Nachdem wir die 0 Nummern dnrchgespielt 
haben, müssen wir constntiren. dass die Satzweise den Ori- 
ginalen entsprechend und dazu ebenso practisch spielbar 
als gilt klingend ist. Hr. Ulrich hat di« Quartette in ihrer 
ursprünglichen Klangweise so im Ohr und im Herzen, dass 
seine Arrangements wohl gut musikalisch werden mussten. 
Die Einrichtung ist jedenfalls mit selbstständigem Sinne 
gemacht, man bemerkt dies an verschiedenen ganz eigen 
gesetzten Partieen (dann viele Stellen werden von verschie- 
denen Arrangeurs wesentlich gleichartig ausfalleo), so z. B. 
in der ersten Variation über „Gott erhalte“ in dem C-dur- 
Quarlelt No. 3. Der Stich ist recht correot und die Aus- 
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gäbe Oberhaupt der Art, dass sie einer grossen Anzahl 
von (sonst musikalisch gesinnten) Spielern zugänglich sein 
wird. 

Ludwig von Beethoven's Concert, Op. 56, als Trio 
arrangirt von Fr. Ed. Wilsing. Berlin, Ed. Bote <k G. Bock, 
ßeeihoveifs, zu Anfang dieses Jahrhunderts (1807) 
erschienenes Concert für Pinnoforte, Violine und Violoncello 
mit Begleitung des Orchesters, in C-dur, ist dem Kern nach 
von llnus aus eine Art Trio; der Arrangeur hatte haupt- 
sächlich auf die obligaten Orchesterpartieen und die prac- 
tischo Verkeilung derselben zti achten, um, bei sonstigem 
Geschick, ein annehmbares Werk unter dem Titel „Trio“ 
zu schalTen. Der Herr Herausgeber hat seine Aufgabe so 
gut, wie nur irgend zu wünschen, ausgeführt und werden 
es besonders die Herren Violinisten und Violoncellisten sein, 
welche sich über den Zuwachs ihres Salon-Repertoires zu 
freuen haben, zumal gerade ihre Inslrumentnlparte auf dem 
mehr indifferenten Klanggrundc des Claviers besonders ef- 
fecluirend hervortrelcn. — Wir dürfen das Stück in dieser 
Form für Haus und Concert als ein höchst belohnendes 
Vortrags- wie auch als Uebungsslück im Zusatnmeuspiel 
bestens empfehlen. L. Köhler. 



Berlin. 

Berne. 

(Königliches Opernhaus.) Am 0. d. M. zum ersten Male: 
„Die Rose von Er in“, romantische Oper in 4 Acten, nach 
dem Englischen von Uouciraull, Musik von Julius Benedict. 
Wir heueideo die Intendanz unserer Hofbühne wahrlich nicht 
um das Vorrecht, die zur Aufführung kommenden neuen Opern 
zu bestimmen. Sie entgeht den Vorwürfen bei der Wahl in 
keinem Falle, denn die zu befriedigenden Factoren machen eben 
ao viele als verschiedenartige Ansprüche. Das Publikum, als 
der jedenfalls zuerst zu berücksichtigende Factor — denn das 
Publikum muss doch immer durch seinen Besuch das Theater 
erhallen helfen — verlangt nicht mit Unrecht eino Oper, die 
ihm zusagt lind der bei weitem grösste Thcil des Publikums 
wird nur durch eine Musik mit hübschen und eindringlichen 
Melodien) zu befriedigen sein; kommt hierzu eine interessante 
Handlung und die bei unsrer Hofbühno sprichwörtlich gewor- 
dene splendide und schenswerthe Ausstattung, so kann eine 
diesen Ansprüchen genügende Oper auf zahlreiche Wiederho* 
hingen bei gefülltem Hause rechnen und Publikum wie Inten- 
danz rinden ihren Vorlheit dabei. Die vielen Parteien im Pu- 
blikum, von denen die eine italienische, die andre französische 
und wieder eine dritte Zukuoftsmusik vorzugsweise liebt, wol- 
len wir hier einmal übergehen, denn ein grosser Theil von ih- 
nen wird zu den eben genannten Befriedigten zählen, wenn er 
sich in einer neuen Oper amüsirt. Aber wie steht es mit dein 
Factor, welchen wir „die Kritik“ nennen? Was verlangt die 
Kritik? Das wird schwer zu «lelinireii sein. Ein Theil der 
Kritik nennt gefällige Melodieen „triviale und landlfiußge“, elfecl- 
volle Benutzung der Singstimmen (wie z. ß. Meyerbeer und 
mich andrer Seile hin Verdi bietelj „EfTerthascherei“ und „Ruin 
der Sänger“, diesem Theil der Kritik wird jede Musik, die nicht 
zu der klassischen gehört, eine werthlose sein; nur eine „geist- 
reiche“ Musik, eino Musik, welche neben musikalischer Arbeit 
auch in melodischer Hinsicht unsrer heutigen Zeit Rechnung 
trägt (oh diese Aufgabe überhaupt zu lüseu ist, darum beküm- 
mert sich die Kritik nicht) und mich in der Charakteristik Bedeuten- 
des leistet, nur eine solche Musik würde sie vornehm accepti- 
ren; jede andre Musik wird unbarmherzig zermalmt und das 
Publikum, welches sich befriedigt erklärte, geschmacklos und 



(ade genannt. Ein andrer Theil der Kritik protegirt eine be- 
stimmte Klasse von Componisten, ja manchmal einen besonders 
in 1 « Auge gefassten, welcher eine Oper geschrieben hat, die, trotzdem 
jene Kritiker sie— ohnesiezukennen(!) — für ein Meisterwerk halten, 
dennoch bis jetzt nicht zur Aufrührung gelangt ist. In Folge dessen 
wird jede neue Oper heruntergerissen und uatürlich so lange 
auf das verschmähte Meisterwerk hingewiesen, bis os in Scene 
geht und — nicht gefällt. Dann freilich strotzen die Kritiken von 
Lob und Weihrauch für das Werk, dann liegt der Misserfolg 
an dem Unverstand des Publikums, an dem bösen Willen und 
der Unzulänglichkeit der Darsteller, an — Gott weiss was, nur 
nicht an der klar horvorgelrelencn theatralischen Unwirksamkeit 
des Werkes selbst. Denn, wie wir schon früher in diesem 
Blatte dargethan, die deutschen Musiker lernen und studiren 
Alles eher, wie die theatralische Praxi«, ohne welche nun ein- 
mal keine Oper eine Aussicht auf bühnlicheu Erfolg hat. Dass 
schon aus diesem triftigen Grunde unsre Intendanz vorsichtig 
ist in der Scenirung neuer deutscher Opern, wer wollto ihr das 
verargen? Die Intendanz vernachlässigt wahrlich die deutsche 
Oper nicht, unser Repertoir bietet mehr als irgend eines der 
grossen Hnfbühneo die klassischen Werke Gluck’s, Beethoven’s. 
Mozart’», ’Wcber's in bestmöglichster Ausführung; wer wird die 
Intendanz tadeln, wenn sie bei der Wahl neu zu sludirender 
Opern ihre Augen auf Werke wirft, die ihr Aussicht auf Er- 
folg eröffnen, um so mehr, da hei der angestrengten Beschäf- 
tigung des Personals an einer neuen Oper oll Monate lang 
sludirl werden muss? Wer wird die Intendanz tadeln, wenn 
sie in Ermangelung wirksamer neuer Opern deutscher Corapo- 
nisten (nach gründlicher Erfahrung — wir erinnern an Bott'* 
„Actfla“) nach Werken fremder Nationen greift, bei welchen 
durch den Erfolg nn andern Orten vorausgesetzt werden kann, 
dass Zeit und Mühe des Einsludirens und grosse Kosten der 
Ausfüllung nicht verloren sind? Wohl gegen keine Oper der 
Neuzeit ist so viel geeifert und geschrieben worden, als gegen 
Gouuod’s „Faust“ und hei keiner stehen sich Publikum und 
Kritik so diametral gegenüber, als bei dieser. Die Kritik eifert 
noch heute und da» Publikum strömt noch heute so massen- 
haft in diese Oper, dass fast nie auf gradem Wego ein Ein- 
Irills-RilU't zu haben ist. Nachdem auf unsrer Hofbühno erst 
vor kurzer Zeit eine neue Oper eines deutschen Componisten 
— wir meinen Gustav Schmidts „La Reolo“ — beifällig ge- 
geben worden, hat die Intendanz wiederum eine Oper scenirt, 
die — wenn auch in England zuerst gegeben — doch das 
Werk eines geborenen Deutschen ist und sich auf den Bühnen zu 
Stuttgart, Hamburg, Brnuuschwcig de» besten Erfolges zu erfreuen 
hatte. Benedict, ein Stuttgarter, hat bei Weber und Hummel seine* 
Studien gemacht und lebt seil circa 20 Jahren in London. Von seinen 
IrOhercn Opern fand nur eine den Weg nach Deutschland, nämlich 
„Der Alte vom Berge“, welche in Wien, Stuttgart, Hamburg, 
Breslau, Frankfurt n. M. ctc. so beifällig gegeben wurde, dass sic 
wiederholt (wie erst ganz kürzlich in Breslau) ueu in Scene 
ging. Das Libretto der „Rose von Erin“ bietet dieselbe Fabel, 
wie das vor 2 Jahren Monate lang an der Porle-St. Martin gegebene 
Zugstück: „Le lac de Glenaslon“, dessen Original in London wohl 
200 mal hintereinander dargeslelll worden ist Das Libretto ist durch - 
w eg spannend und giebt dem Componisten in den verschiedenen Cha- 
rakteren und Situationen genug Gelegenheit, sein Talent nach vielen 
Seiten hin geltend zu machen. B.’s Musik ist eine moderne, sie 
kennt den Geschmack des Publikums und befriedigt denselben 
in angenehmer Weise, ohne tu verwerflichen Mitteln die Zu- 
flucht zu nehmen. Die deutschen Einflüsse sind unverkennbar. 
Weber und Mendelssohn haben dem Componisten als Vorbilder 
gedient; das mit besonderer Vorliebe gepflegte lyrische Element, 
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die saubere Inslrumenlirung (welche sogar die harmonischen 
Töne der Harfe anwendet), die Behandlung der Chöre, Alles 
das spricht dafür. Aber auch das dramatische Clement findet 
hei dem Componislen den prficiseo und wirksamen Ausdruck; 
wir eriouern hier vorzugsweise an das erste Finale, welches 
die verschiedenen Charaktere glücklich IrilTl und sie schliesslich 
in einem effecivollen Ensemble vereinigt; und das Finale des 3. AcU, 
io welchem die Musik den schaurigen Vorgängen die beredte- 
ren Farben leiht. Unter den lyrischen Nummern, io welchen 
das Verlraulsein mit der deutschen Liedweise überall hervortriU, 
finden wir eine grosse Zahl von Slücken, die wegen ihrer ein- 
fachen uud gemütlivollen Melodieen und ihrer Songbarkeit ge- 
wiss bald in den Händen der Dilettanten sein werden. Wir 
nennen .hier z. B. das erste Ständchen „Der Himmel steckt dio 
Leuchte an“, die beiden Lieder des Myles, besonders das init 
dein Refrain „Nur eine Hose lieb* ich und ech, sie liebt mich 
nicht“, die Sceno SuIüvhu's, welche den 2. Act »chliesst, Nora’s 
Cnvalioe „Bin ein einsam armes Kind“ und Harry's Arie im 
letzten Act. All' diese Stücke haben denn auch des gefälligsten 
Eindrucks nicht ermangelt und erwarben sich lauteste Aner- 
kennung. Die hiesige Aufführung wer von Herrn Kapellmeister 
Dorn sehr sorgsam eiustudirl, dio Scenirung des Herrn Re- 
gisseur Wagner licas nichts zu wünschen übrig. Die Aus- 
stattung ist prächtig und das Finale des drillen Actes bietet 
wieder Wunderbares; der Killarney-See im Mondschein, die 
folgende Ertrnukungssceno — Nora stürzt rücklings in's Wasser, 
dio Weilen (reiben sie wieder in die Höhe, sie streckt die Arme 
empor und fleht um Rettung, Sullivan stösst sie von Neuem 
in die Tiefe, Myles hat das mit aogesehen und wirft sich von 
eiaern hollen Felsenvorsprung in den See, man sieht ihn 
schwimmen und nach vieler Mühe gelingt es ihm, Nora bei 
ihrem rotheu Tuche zu ergreifen- und sie au\» Land zu bringen 
— sind Meisterstücke der Decorationsmulerei und der Maschi- 
nerie. Nach dieser, die Natur io schaudernd getreuer Weise 
copirendcn Scene wurden die Herren Gropius und Daubner 
stürmisch gerufen. Von den Darstellern nennen wir zuerst 
Herrn Betz (Sullivan), welcher in Gesang und Spiel eine 
vortreffliche Leistung gab. Herr Betz, aut dessen Fortschritte 
wir schon öfter hioge wiesen, ist auf dem besten Wege, einer 
der vorzüglichsten deutschen Baritouisten zu werden; sein Ge- 
sang hat ebenso an Wärme und energischem Ausdruck gewon- 
nen, als sein Spiel an Lebendigkeit. Ganz besonders reussirte 
er init der grossen Sceno zum Schluss des zweiten Acts, nach 
welcher er verdieutermaessen gerufen wurde. Fräul. Sanier 
fand in der Nora eine Aufgabe, welche ihr nur theitweise zu- 
sagte. Nora ist eine durchweg lyrische Figur, sie wird nicht 
durch eigenes Handeln, sondern nur durch ihre Leideo der 
Mittelpunkt des Dramas. Das Talent des Frl. Sanier ist aber 
ein echt dramatisches — und m dieser Hinsicht ein ganz be- 
deutendes — es ringt immerwährend nach frappantem Ausdruck, 
nach lebensvoller Wiedergobo dessen, was im Innern tief em- 
pfunden wird; ein solches Talent aber verträgt die lyrische 
Ruhe, das melancholische Insichversunkenscin nicht, es wird 
bei Darstellung lyrischer Charaktere immer die ihm aufgezwuu- 
gene Passivität zu durchbrechen suchen, uud das koon nur auf 
Kosten des Charakters geschehen, welcher durch die innere 
l'oruho auch äusserlich den Holt verliert. Dieselbe Wahrneh- 
mung haben wir bei der Agathe und Amazily (Jessonda) der 
Künstlerin gemacht. Frl. Sanier gab nichtsdestoweniger eine 
fleUsige und aoerkennenswerthe Leistung: das Feld ihrer wirk- 
lichen und in Zukunft gewiss grossen Erfolge ist aber das 
dramatische Fach, lui Gesäuge des Frl. Sanier sind sichtlich 
Fortschritte bemerkbar, aber auch hier fehlt es für dio Lyrik 



(bei welcher das gesangliche Element in den Vordergrund tritt) 
ao Sauberkeit und Correctheit des Vortrags; die ewigen Vor- 
halte bei allen Intervallen machen die Cantilene schleppend, sie 
rauben ihr die Einfachheit und die Wirkung. Am befriedigend- 
sten war Frl. Sanier im ersteu Finale, hier konnte sie aus sich 
herausgehen und durch Feuer des Ausdruckt wirken, hier fehlte 
ihr auch der verdiente Beifall nicht. Sehr brav war Herr 
Formet als Myles, dio kernige, naturwüchsige Figur fand in 
ihm eiocu prächtigen Vertreter; nach seinem oben erwähnten 
Liede wurde er gerufen. Auch Herr Krüger (Harry) gab 
Lobenswertes und sang seine Arie im letzten Acte sehr aus- 
drucksvoll; bei diesem Künstler bleibt die Ungleichheit im Ge- 
sänge zu bedauern, inmitten der besten Wirkung wird dio In- 
tonation unrein und verdirbt ihm den Erfolg; so war es in der 
erwähnten Arie ein zu tiefes A, welches aber gerade den ge- 
sanglichen Effekt nusmacht und ihn um den sonst wohlverdien- 
ten Beifall brachte. In den kleineren Pnrlieen wirkten die. 
Herren Bost (welcher als Wucherer Corrignn wieder einen 
Beweis seines schauspielerischen Talents gab), Fricke (Daly), 
Pfister (Ü'Moore), Barth (Hamilton) und die Damen Go- 
ricke (Thekla), Gey (Lady Cregan), Böttcher (Margarethe) 
nach besten Kräiten. Orchester und Chor verdienen uur Lob. 
Die Ballets von Taglioni (mit sehr ansprechender und pikanter 
Musik unseres Balluldirigenten Hertel) waren wieder eben so 
reizend erfunden als mit Accuratesse ausgeführt; ein Put de 
troia der Damen Selling, Eitzing und Casati fand rau* 
sehenden Beifall. Die Oper wurdo bereits am 12. und 14. wie- 
derholt uud der Beifall, welcher auch diese Vorstellungen 
durchweg begleitete, deutet daraut hin, dass das Werk sich 
dauernd auf dem Repertoire erhalten werde. — Fräul. Ar tot 
trat als Angela in Auber's graziöser Oper „Der schwarze Do- 
mino“ auf uud erwarb sich wiederum in dieser Porlie, welche 
sie uns in vergangener Saison zuerst vorführte, durch ihren 
decenten und pikauteu Gesang die einstimmigste Anerkennung. 
Die Künstlerin wurde durch die Herren Forrues, Woworsky, 
Solomon, Bost in bester Weise unterstützt. 

(Kroll’s Theater.) Nachdem die italienische üperngesell- 
schaft zweimal den „Barbiere“ gegeben, hat sie sich aufgelöst 
und ist iu olle Welt gegangen, do die beideo Sängerinnen, 
welche das Unlernehmen halten sollten, Sgrn. Brunetti und 
Sgra. Guerra, schon anderweitige und nicht zu lösende En- 
gagements angenommen halten. 

Die siebente Sinfonie-Soiree der Kgl. Kapelle begann mit 
der Ouvertüre zur Oper „Die Räuberbraul“ von Ferd. Ries. 
Pie Oper wurde im Jahre 1831 auf der Kgl- Bühne hier unter 
Mitwirkung der Schrüder-Devrient und eigener Directiu» des 
Cumponisleu mit beifälliger Aufnahme in Bezug auf die (redliche 
Musik goguben. Dass ein dauernder Erfolg fehlte, dürfte seinen 
Grund hauptsächlich im Libretto gefunden haben, welches wohl 
einzelne dramatische EflVcle bot, aber kein durchgängig span- 
nendes Interesse erregen konnte. Die Musik enthält so viel 
Schönes, dass cs wohl lohnend wäre, das Werk wenigstens in 
einzelnen Stücken der völligen Vergessenheit zu enlreissen. 
wofür ja jetzt mit der Ouvertüre der Anfang gemacht wäre. 
In wie weit dieselbe auf Motive der Oper basirt, ist uns nicht 
erinnerlich, jedoch ist sie ein sehr schönes Musikstück, von 
edler Couception, künstlerisch schwungvoller Ausführung uud 
gehört jedenfalls zu den besten Orcheslcrwerken des Componi- 
steil. Die Kapelle executirte dieselbe, sowie die übrigen Num- 
mern des Abends: Sinfonie Es-dur von Mozart, Ouvertüre: 
„Meeresstille uod glückliche Fahrt“ von Mendelssohn und Sin- 
fonie C-molt von Beethoven, sömmtlich mit gewohnter Energie 
und Prncision. 
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Das füufle Concerl des Carlberg 'scheu Orcheslervereins 
in der Singacademie bot zum ersten Male den Anblick eines 
ansehnlich gefällten Saales; es scheint also, dass mnn endlich 
den wackeren und uneigennützigen Bestrebungen die ge- 
bührende Aufmerksamkeit zu schenken beginat. Eine werth- 
volle Nummer des Programms war die seilen gehörte D-moll- 
Sinfonie von Robert Schumann, der Zahl nach die vierte 
und letzte dieses Gomponisten. Es scheint, als ob der 
Aulor iu seinen rastlosen Bestrebungen, neue Bahnen für die 
Musik zu Anden, mit diesem Werke, wo er von der klassischen 
Conslruction der Sinfonie erheblich abweicht, eine neue Form 
habe aufstellen wollen. Wir müssen den ganzen langen See- 
lenprozcss dieses Ringens nach einheitlicher Gestaltung mit 
durchmachen, ohne die Befriedigung zu Anden, nun auch 
etwas wirklich Neues und Werthvolles gewonnen zu haben, 
was mit der seit Haydn sanktionirteo Form alterniren könnte. 
Der Sinfonie fehlen eben die abwechselnden Gegensitte. Das 
in der Introductiou angegebene Thema füllt im Wesentlichen 
das ganze erste Allegro aus und kehrt in D-dur umgesetzt im 
Finale nicht wie ein Anklang, sondern als Hauptmotiv wieder 
uad wirft dort alle Ansätze zu anderer thematischer Gestaltung 
nieder. Dadurch wird das Werk monoton. Solche Prinzipien 
mögen in der knapperen Form der Ouvertüre wohl angebracht 
sein, in der Sinfonie gewiss nicht. Als zwei freundliche Epi- 
soden in diesem Ringkampfe der Macht der Idee und der un- 
zureichenden Kraft der Ausführung erscheint die wunderlieb- 
liche Romanze, deren Motiv in schöner Klangwirkung von den 
Oboen und Celli unisono gebracht wird, und das feine, origi- 
nelle, von Leben uud Geist gesättigte Scherzo. Eiubürgem 
wird sich trotzdem das Werk nicht, aber dann und wann wird 
man es als geistvolles musikalisches Experiment gern anhören. 
Die Ausführung dieser wie der A-dur-Smfonie treffen einige 
Vorwürfe. Su vortrefflich das Tutti des Carlberg'schen Vereins 
in seiner Kraft und Energie ist, so mangelhaft ist das Piano, 
welches «och einen viel weicheren Contrast bieten könnte, ebenso 
wie wir die Macht des Forto etwas weuiger zügellos wünsch- 
ten. Man wird einen viel gesättigteren Eindruck hinweg- 
nehmeu, wenn eine solche nothwendige und zugleich schöne 
Ausgleichung der Coolraste beobachtet wird. Ebenso mussten diu 
punktirten Gänge in der Introduclion der A-dur-Sinfonie poin- 
tirter sein, wie auch der Schlusssatz nicht in einen wilden 
Trubel hälle Auslaufen dürfen. Im Scherzo dieser Sinfonie 
wünschten wir den Zopf der allerdings vorgeschriebenen Wie- 
derholungen, des genugsam bekannten Themas bei der Wie- 
derkehr beseitigt. Bach und Händel haben in ihren Arien, 
ähnliche W’iederholuogen vorgeschrieben, allein man hat diesel- 
ben mit Recht auf ein beschränkteres Maass reducirk Was 
dort geschehen, kann auch hier stalttlnden und jeder Hörer, von 
denen ja die meisten diese Werke Note für Note kennen, wird mit 
der kleinen Abkürzung einverstanden sein. Von den beiden 
Ouvertüren gelang die zur Euryaulhe ganz vorzüglich, aber auch 
den schön schallirteu Tonmalereien in der Ausführung der He- 
hridenouverture ist Lob zu spenden. Beide Ouvertüren fassten 
die Schumonu'sche Sinfonie ein, und es war interessant, hier 
das sich selbst genügende Schaffen, die ungetrübte Freude an 
künstlerischer Production, kurz die Befriedigung, dort dos 
Ringen nach neuer Gestaltung, die unbefriedigte Sehnsucht 
nach dem Unerreichbaren zu beobachten. 



Correspondenzen. 

München, im Januar 1864. 

Die Opernvorstellungen der Küntgl. Hofbühne Io den Mooa- 
ten Dtcember und Januar boten In jeder Hinsicht viel Erfreuli- 
ches und bekundeten aufs Neue die hervorragende Stellnog, 
welche die Münchener Oper unter ihren deutschen Schwestern 
eioolmmt. Iui Deeeinber hörten wir von klassischen Opern: 
„Titus" (an Mozart'# Sterbslsg) und „Iphigenie in Aulis". Können 
wir uns mit der Wiedergabe des Titus nicht ganz befriedigt er- 
klären, denn weder Herr Heinrich (Titus), noch Frl. v. Edels- 
berg (Sextue) genügten io Gesang und Spiel Ihren hoben Auf- 
gaben, so war dagegen die Wiederaufnahme der „Iphlgenla in 
Aulls" von den günstigsten Sternen begleitet. Fräulein So- 
phie Stehle hat sieh mit ihrer Iphigenie, die sie muster- 
hart correct und mit dem beseeltesten Ausdruck sang, in 
die Zahl der ersten Sängerinnen Deutschlands eingeschrieben. 
Dis Stimme der jungen Künstlerin wird von Vorstellung zu Vor- 
stellung, ohne an Schmelz und Lieblichkeit zu verlieren, mächti- 
ger, gewaltiger und besonder» dürfte sie nach der Tiefe hin 
noch der grössten Entwickelung fähig sein. Auch des Spiel 
wird, wenn Frlul. Stehle diese Partie, weiche zu den höchsten 
der deutschen Oper zählt, noch öfter wiederholt haben wird, 
zu jener Vollendung eich gipfeln, die wir bei ihr gewöhnt sind; 
bei der ersten Darstellung war es selbstredend, dass sie ih/e 
Aufmerksamkeit vor Allem dem gesanglichen Tbeile, dem sie in 
höchster Meisterschaft gerecht wurde, zuwendete. Ihr würdig 
zur Seite atsod Herr Kiodermaoo als Agamemnon, wir haben 
ibo seiten so wahrhaft schön singen hören und mit solcher Ein- 
fachheit spielen sehen. Nicht minder lobeoswertb war unser 
fMsalger Herr Grill als Achilles. Es könnte sieb an der rast- 
losen Thätigkeit dieses Künstlers so mancher seiner Herreo Col- 
Irgen an anderen Bühnen ein Beispiel nehmen. Frau Diez gab 
als KlytAmneslra das Höchste, was sie innerhalb der Grenzen ihrer 
Begabung leisten kann. Herr Bausewein (Kelches), der im 
Aofang mit einer leichten Indisposition zu kämpfen batte, saog 
ganz vortrefflich. Dis Kostüme waren, mit Ausnahme dessen der 
Iphigenie, nicht griechisch, sondern bunt asiatiseb. — Eine der 
besten Vorstellungen unserer Oper ist der „Teil", der am 13. Dec. 
mit dem grössten Beifall und überfülltem Hause wiederholt wurde. 
Herr Kiodermaon dürfte wohl gegenwärtig der beste Vertreter 
der Titelrolle sein und Herrn GriH’s „Arnold" ist eine ausseror- 
dentlich lobeoswerthe Leistung. Frl. Stehle zeigte eis Malbilde, 
eioe Partie die ganz ausserhalb ihres Rollenkreises liegt, wie 
erfolgreiche Studien eie auch in dem colorirten Gesänge gemacht 
bat. Frl, Ei cb heim sang und spielte den Gemmy befriedigend, 
aber Herr Fischer (Gessler) mahute zu sehr in dem unschön 
lauten Gesang und den Turnübungen seiner Arme an einen Pro- 
vinzialbüboenlyrsno. Frl. v. Edelsberg (mit milchweUs-gescbmlnk- 
ten Armen, Teil** schlicht« Hausfrau l!) sang mit ihrer vollen 
sobönen Stimme riobtig uud rein, aber ohne allen Ausdruck. — 
Der 20. Dechr. brachte uos die neue Oper C. von PerfaU’s; „Das 
Conterfey“, Text von M. Schleich. Dis Oper nennt sich „roman- 
tisch komisch", wir haben sie weder romantisch noch komisch 
gefunden, sondern Öde und langweilig, trotzdem die Damen 
Stehle und Diez und die Herren Grill und Bausewein Alles auf* 
boten, das Werk zu beben. Der Componist scheint für lyrische 
Musik ein hübsches Dilettautentaleot zu besitzen und es ist such 
nirgends die fleisslge Arbeit, die liebevolle Hingabe zu verken- 
nen, aber die Kobolde des Humors und die Genien äebter Kunst 
haben sich nicht versammelt, seiner Wiege ihre Geschenke dsrzu- 
briugen. Ueber den Text ist Schweiget) das mildeste Urlheil. — Am 
31. December gingen „Die Schwellern von Prag", von Wenzel 
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Malier, neu sinstudirt Io Scene und wir können es unserer um- 
sichtigen Intendanz nur Dank wiesen, dass sie uns diese reizende 
komische Oper mit ihren friseben, neckischen Melodieen, aus 
denen Witz und Leone so kOstilcb bervorsprudelt, vorgefübrt. 
Das ist Achte, komische Musiki Auch die Darstellung war eine 
ausgezeiobnete; alle In der Oper Beschäftigten sangen und spiel- 
ten mit Lust und Liebe, ohne in deo Fehler der Uebertretbung 
zu gerathen. — Des dritte Odeonseoncert am 7. Deoember war 
zwar etwas baut, bot aber doch des Schönen mancherlei. Der 
reio Instrumentale Theil, Symphonie in D von Mozart und Ouver- 
türe zu „Macbeth“ von Chelard — wie beklagenswerth, dass 
insu diese treffliche Macbeth - Oper, In der einst die Scbröder- 
Devrient Triumphe feierte, so selten, oder richtiger gar oieht 
mehr auffübrt — war der Glanzpunkt des Abends. Frl. Creac. 
Meyer sang Reoitativ und Arle der Jeasonda: „leb halt' entsagt 
der Erde Freuden“ mit mittelmäsalger Gesangsbildung und schar- 
fem, sprödem Ton, Herr Baueeweio Scene und Arie von Mozart: 
„0 Freund, was mich ergriffen“ recht brav, ohne jedoch dieser 
schweren Aufgabe ganz gewachsen zu sein; zwei Quartette von 
Mendelesoho-Bartholdy wurden von den Damen Meyer und Mayer 
und den Herren Heinrich und Baueeweio zufriedenstellend ge- 
sungen. Herr Jos. Waller, Mitglied der Königl. Kapelle, spielte 
das Coocrrt in G für Violine von Spobr mit aoerkeooeoswertbcr 
Fertigkeit, aber die Passagen kryetailielrten nicht genug und die 
Haltung des Oberkörpers war viel zu unruhig. Der Überschwang- 
liehe Beifall Stand mit der Leistung In keinem Verhällolss. Ein 
Frl. Eichberg aus Stuttgart endlich erwies sich In einem Con- 
eert för die Harfe als beachtenswert!]« Dilettantin. — Im vierten 
Odeonseoueert am 26. December konnten wir nur der Exeeutl- 
ruog der C-moll-Syropbooie von Beethoven beiwohnen, die wir 
ao vollendet eebön noch nirgends gehört haben, es war, als ob 
der Geiat Beethovens eich auf Dirigent and Oreheeter nlederge- 
aenkl hatte. L— I. 



Weimar, Mitte Februar l&fil- 
Am 22. Januar d. J. fand für die Wittwen und Waisen 
der Grossberzoglicben Ilofcapelle elo grosses Instrumental* 
und Voeal-Coneerl unter der trefflichen Leitung des Grosaherzgl. 
Musikdirectors Carl Stör statt. Daa Programm lautete: 1) Marsch 
und Arie aue der Oper „Dis Brüder“ von Peter Lohmann, com- 
poolrt von Carl Götze io Weimar. 2) II. Coneert för Violine von 
Spohr, vorgetragen vom Concertmrlstrr Kömpel. 3) Solo und 
Chor aus „Die Brüder'* von Götze. 4) Fantasie för die Harfe 
Ober Motive aus Weber’s ..Oberon** von Parish-Alvars. 5) Bee- 
tboven's Paatoral-Symphoole. — Dis Fragmente aue der Oper eines 
hiesigen jungen Componisten der Liazt - Wagoer’scben Schule 
wurden recht freundlich aufgeoommen; der Componiat wie die 
darstellenden Künstler (Frau v. Milde und Uerr Lipp) wurden 
mehrfach gerufen. Die Compositiouen selbst lehnen eich an den 
Liszt-Wagner'scbeo Styl, sind frisch empfunden und sehr effect- 
voll inslrumentirt. Herr Coocertmeister Kömpel war diesmal 
ganz besonders gut disponlrl; wir haben wenigstens noch oie 
so schön eine Spohr'ache Compositioo vortrageo hören. Herr 
Kömpel hat oieht nur eine vorzOgliche Spohr’ache Violine, son- 
dern auch ein gut Theil des Spobr'schen Spieles geerbt. Die Pro- 
duction der Frau Kammer-Virtuosio Dr. Pohl auf der Harfe war 
«owohl technisch meisterhaft als auch durch feinen poetischen 
Schmelz ausgezeichnet. Die herrliche Schöpfung Beetboven’s 
ging unter Stör's präciser und durchgeistigter Leitung muster- 
haft. — Im 3. Abonoementseoncerte (2. Februar) kamen zur Auf- 
führung: 1) „Meeresstille und glückliche Fahrt“, Coneert-Ouver- 
lure von Meudelssoho-Bsrtboldy. 2) Arie und Cbor aus ,.Mabo- 
mel IL“ von Rossini (Herr Kammersänger voo Milde und der 



Tbeatercbor). 3) Fantasie för Planoforle, Cbor und Orchester 
vou Beethoven (Masikdirector Lsseea, Frl. Baum, Frau Schmidt, 
Herr Knopp, Herr v. Milde und der Hoftbeeterchor). Im zweiten 
Theiie des Concertes kam die Harold-Symphonie vou ii. Berlioz 
zur Darstellung. War die erste Orchesterleislang einigermssssen 
matt, so steigerte sich die lebensvolle Darstellung des Orchesters 
bei Beelboveu's edel-populärem Werke und bei Berlioz's fantasti- 
scher, mit orginrller Rhythmik, kühnen harmonischen Wagnissen 
und neuen Orchestereffeeten ausgestatteter Compositioo zu wahr- 
haft begeisterter Stimmung. Namentlich die letztere Leistung 
macht dem Dirigeoten und der Kapelle alle Ehre, denn sie wsr 
nicht nur technisch vollendet, sondern auch geiat- and lebensvoll 
dem poetischen Gehalte nach. Die obligate Viola wurde auf 
einem prachtvollen Instrumente vom Coocertmeister Kömpel mei- 
sterhaft gebaodhabt. Io der Phantasie von Bestboveo fand na- 
mentlich Ed. Lassen'« klares, perlendes Clavierspiel laute An- 
erkennung. — Die Roealui'acbe Arie Ist als Musikstück nicht 
hervorragend, doch giebt eie einem guten Bsritoolsten, wie Herr 
von Milde ohne Frage ist, hinlänglich Gelegenheit, das virtuose 
Gesaogselrment bervorzubeben. 

Der 7. Februar brachte endlich nach längerem Harren eine 
Opero-Novltät: Ferdinand Hiller's „Katakomben“, Text von Moritz 
Harlmano. Rückaiehtiicb des Buches bemerken wir, dass es 
weit besser als mancher ältere Operntsxt Ist, dass es aber gleich- 
wohl allen Anforderungen, die man heutzutage ao elo dramatisch- 
mueikalisehea Werk maohen rauae, nicht vollständig entspricht. 
Leider fehlt das lyrische Element fast gänzlich und so ist ein 
Zwittsrdiog zwischen Oratorium oud Oper entstanden, welches 
schwerlich dauerndes Bürgerrecht auf deo Brettern, die die Well 
bedeuten, erlangen dürfte. Schon der Mangel eiDer bedeutenden 
Ouvertüre fällt sehr ia’s Gewicht. Und wie nabe lag ln dem 
Einleltuugaaatze, daa aptclBscb christliche und daa heidnische 
Elsmrnt zu einem grossen Cbaraktcrbilde zu vereinigen! Die 
unbedeutende Einleitung verfiieaat spurlos, statt wenigstens, wie 
z. B. Waguer's Vorspiele, ein einheitliches Stimmungsbild zu 
geben. Trotzdem nun, dass, wie bekannt, Hiller ein entsebiedeuer 
Gegner der Richard Wsgoer’scbeo Richtung Ist, so hat er es 
doch nicht vollständig vermocht, die Einflüsse seines Gegners 
von sieb absuhslten, wie denn Oberhaupt der Eklektismus der 
Hlller’scben Werke ein wesentlicher Grund ist, dass man in 
denselben keinen eigentlichen grossen Zug. kein rechtes Pathos der 
Leideoschaft findet, trotz ganz anständiger Mache und ganz in- 
teressanter Detailsrbeit. Daa vorwiegend declamatoriscbe Ele- 
ment, ohne alle grössere geschlossene CaotileueD, macht die 
Oper fiusaerst schwierig für Sänger und Orchester, ohne indees 
einen nachhaltigen Eindruck zu machen. Beaelit war die Oper 
sehr gut: Labinia — Frau v. Milde, Claudius — Herr voo Milde, 
Cornelius — Herr Lipp, Lucius — Herr Meffert, Clythla — Frau 
Podalsky, Thimotheus — Herr Knopp. Frau v. Milde und Herr 
Meffert wurden mehrfach gerufeo. Daa Orcbssler, unter Stör’a 
Leitung, war vortrefflich. Trotzdem konnte das Hiller’scha Werk 
nur einen Succäa d'rstime erlangen. Immerhin siod wir aber der 
Geoerallnteodanz, die ln gewohnter Weise das Werk sehr gut 
aosnirt batte, dankbar für eine Novität, die vou ernstem Streben 
lobenswertes Zeugnis« giebt 

Dr. Fraoz Liszt In Rom arbeitet fieiasig, nachdem er die 
Oratorieu „Die heilige Elisabeth“ und „Christus“ beendet, an 
seinem dritten derartigen Werke, den Legenden des heil. Franz 
von Assisi entnommen. Ausserdem bat er mehrere Pianoforte- 
und Orgel-Compoailioneu geschrieben. Sicherem Vernehmen zu- 
folge wird der Meister im Monat Juni d. J. eine Besuchsrelae 
nach Deutschland unternehmen. y. 
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Nachrichten. 

Berlin. Oie philo*. FaenllAt za Jeoa bat Hans v. Bülow die 
Doctorwürde honoris causa verliebrn. Auch Meyerbeer uod Rob. 
Schumann war von derselben UnlvereitAt vor Jahren die glel* 
che WOrde zu Thell geworden. 

— Das von Mozart eigenhändig geeebriebeoe Meouscript 
seiner Missa brnit in F, die er am 24. Juoi 1774 oompouirt und 
welche lu der AodrA'schen Sammlung unter No. 17 aufgenommen 
ist, soll von den Erben des Sohnes Mozart’#, dessen Eigeolhum 
dieselbe war, für den Preis von 150 Thlr. verkauft werden. Das 
Manuecript enthält 33 Bogen i 7 Nolenzellen und wird desseo 
Aecbtheit von Autoritäten coostiilirt. Wir machen Freunde Mo- 
zart’s und RaritAtensammler auf dieses interessante Werk besou* 
ders aufmerksam. 

Dresden. Von Fritz Spin dier wurde Io dem letzten Abon* 
nements-Coucerte der Königl. Kapelle als Neuigkeit eine Slufonie 
No. 2 C-nioll zur Aufführung gebracht, welche sich lebhaften Bel* 
fall erraug. — Der Kammervirtuose J. Lotto gab liier zwei Coo- 
certr, das leiste unter Mitwirkung der K. musikalischen Kapelle. 
Hr. Lotto bekundete sieh als ein Geiger von hervorragender Be* 
fAhigung, der die aasgesuchtesten Schwierigkeiten bewunderns* 
werth zu beberrsebeo weise. 

Leipzig. Unter regster Beteiligung des Publikums fand am 
9. Febr. im Saals des Gewandhauses das diesjährige Coucert 
des UoisersitAts-SAngervereina der Pauliner statt. An grösseren 
Sachen mit Orchester trugen die Pauliner vor: Zwei Chöre von 
Illller. — „Osterfeuer“ und „Oatara 1 * („Aus der Edda" von E. Linggl, 
welche zum ersteu Mala hier zu Gehör gebracht wurdeo. — „Ge* 
sang der Geister Ober deo Wassern" von Schubert (Gedieht von 
GOthe). — „Römischer Triumphgesang“ von Max Bruch (Gedicht 
von H. Ltngg. — An MSonerQuarteltcu kamen dann noch vor: 
„Neuer Frühling“ von H. Pelaehke (Gedicht von Hoquettr). — 
„Der Eidgenossen Nachtwache“ von Schumaon (Ged. von Eichen* 
dorfl)- — „Wie der FrObliog kommt“ von C. Reiuecke (Ged. von 
Sichel), zum ersten Male. — „Kurze Rast" von M. Seifritz (Ged. 
von Prutz), zum ersteu Male. — „Im Wald“ von Hauptmann (Ged. 
von Oser), zum ersten Male. — Zwei schwAbiscbe Volkslieder: 
„Die drei Rösleio“ und „Liebesqual“, von Silcher arrnogirt. 

— Da# Programm des 17. Abonnemeots-Coocertea Im Saale 
des Gewandhauses brachte an Orobesterwerkro: Spohr's dritte 
(C*moll) Sinfonie und Weher's „Oberon“*Ouverture. Als Solistin* 
nen wirkten Fr. Viardot*Garoia und Frl. Alfousine v. Weiss 
aus Wien. Erstere sang die Arie aus Lully's „Perseus“: .J'ai perdu 
la beauti qui me rtndit n oaine". die Arie: ..Jmour. vitns rtndrt 
t i me« dme" aus Gluck’s „Orpheus“ und zwei französische Volks* 
iieder: „ä l'ombre (Tun ormiau" und ..Margoton". Ausserdem legte 
Frau Viardot'Garcin noch die Cbopin’sehe Mazurka elo. Frl. v. 
Weiss trug die Romanze und Rondo aus Chopin’s E*moll*Coucert 
Novelette No. 1 von Schumann und Etüde (Ges) von Chopio vor. 

— Haus v. BOlow gab am 12. Febr. seinen dritten und 
letzten Abend für Ciaviermusik im Saale des Gewandhauses und 
trug folgende Werke von Beethoven vor: Sonate Op. 106, Sonata 
caraclAristiquo Op. 81, Variationen Op. 34 und Sooate Op. 101. 

Schwerin. Neu kam auch hier endlich Gounod’s „Faust“ 
zur Aufführung. Die Decorsllooeu zur Oper sind, mit Ausnahme 
der etwas zu modernen des dritten Acts, durchaus angemessen 
und das Arrangement musterhaft zu nennen, mit dem fünften 
Act aber erreicht die Schönheit der Ersteren einen wahrhaft hr* 
wundprUDgswerthrn Grad. Sänger und Slugerinnen der Solo- 
partieen batten sichtlich den regsten Elfer und sorgfältiges Stu- 
dium gewidmet und errangen schöne Erfolge. Faust wie Mephi- 
stopheles waren bei Herren Arnold und Hinze in den beeten 



HAnden; Hro. Andres Valentin und Hrn. Wal d ms nt/a Siebt!, 
so wla dl» kleineren Rollen von Hrn. Starke (Braoder) und Frl. 
Golliiiann (Maribe) konnteu nur befriedigen; der Soldatencbor 
musste bei der zweiten Aufführung wiederholt gesunceu werden. 
Margaretha wurde das erste Mal von Frl. Barn, das zweite Mal 
von Frl. Flies gesungen. Es war interessant, jede der beiden 
jungen Dnmeo ihr« Vorzüge entwickeln zu oeheo. 

i'arlNrube. Carlotta Patti ist mit den Violin-, CU vier* und 
Celiovirtuosen Laub, Jacll und KelleriüAnn hier aulgeireteu. 
Der eminente Kuf hatte trotz der hohen Eintrittspreise eiuen sehr 
zahlreichen Ziitiörcrkrcis angezogen, der mit steigendem Interesse 
den vocaleo und Instrumentalen Leistungen folgte. Was bei Frl. 
Patti am meistrn imponirt, das siod die Slimuiaiitlel; nicht als 
ob dieselben durch Schönheit und Wohiklaog besonder* über* 
rasebteo — wir haben zahlreiche Frauenstimmen gehört, welche 
die der berühmten Sängerin hierin über treffen, gaoz besonders 
In den liefern Lagen — sondern es ist vielmehr eine Höhe, die 
seit Mensebeogedeoken noch oicht da war und die recht eigent- 
lich eine phänomenale Bedeutung bat. Friul. Patti schlug z. B. 
gelegentlich das dreigsstricben« F leise und mühelos an und liess 
es langsam an* und absehwellen und machte mit Leichtigkeit 
Triller und Mordeoten io Tonhöhen, die für die in Ha Ion Sopran* 
stimmen die Ausaerate Grenze des Erreichbaren überhaupt siud. 
An Krhlfertigkeit bat dieselbe es zu einem hohen Grade der 
Vollkommenheit gebracht. Begreiflicher Weise bnt Frl. Patti den 
elnmüihigstro Beifall erruogeo. (Carlar. Z.) 

Darmstadt. Das Coocert im Saale drr „Vereioigteu Gesell* 
sehaft“ hat alle Erwartungen übertroffeo. Kraul. Carlotta Patii 
ist allerdings ein wahres Geseogs*PbAoomeD uud die Herren 
Jaell (Pianist), Laub (Violinist) und K el I er m a n u (Violoncellist) 
bewährten eich auch hier als Künstler ersteu Ranges. Säuiinl- 
liobe Mit wirkende rissen zu begeistertem Beifalie hin; gleich bei 
der ersten Arie von Carlotta Patti (aus „Lioda von Chamounix“) 
gaben die Zuschauer sich ganz dem Zauber des Vortrages uud 
der Stimme hin. Sie Wendet ihre hohen Töne nicht bloss in 
Coloratur-Flguren an, sondern setzt auf eine wohl noch nicht 
dagewescue Weise das hohe c, d, e nach einer Pause piano mit 
der grössten Reinheit eio, lAsst es an* und abachwelleo, sehliesst 
den folgenden noch höheren Ton im schmelzendeu Legato an uod 
lässt ihn eben falls verklingen. So war auch der Effect io der 
genannten Arie, wie in der aus der „Nachtwandlerin“ und dem 
über alle Beschreibung reizend uod liebenswürdig vorgetragenen 
Lachliede: „La danza ••. ein wirklich enthusiastischer, lu letz* 
terein, das sie wiederholen musste, riss sie das Publikum so hin, 
dass es au den betreffenden Steilen unwillkürlich gleichsam als 
Lachchor einüri. Nicht miudereo Beifall erhielten auch die ao* 
drrn Künstler, die Herren Jaell und LAub. 

Mains. Die Directioa der bieslgeo Bühno wird wieder ve- 
caot; Hr. Uoftbeater*Direotor Tee eher will dieaeibe am Sobiuss 
der diesjährigen Saison aufgebeo. 

Jena. Ara 3l.Jaouar wurden im vierleo «endemischen Con* 
crrle, unter Mitwirkung der F'rau Köster aua Berlin, „De profun* 
dis“ für Soli, Chor und Orchester von Gluck, Arie mit Frauen* 
cbor aus dessen , .Iphigtnie io Tauris“ uod Mozart’a Requiem 
aufgefübrt. — Das fünfte Conoert am 4. Februar braebta die 
Ouvertüren zu „Beatrice uod Benediot“ von Barlioz und zu „Ruy 
Bias“ von Mendelssohn, Notturno für Sopran und Baritou vou 
Rossini (Frl. Voigt und Hr. Möbius), Romanze für Violioe von 
Beethoven (Herr Wiekeihaus), Vocalquartett vun Mozart — als 
Einlage in ..La ViUaueUa rapita •• 1786 rorapouirt — (Frl. Voigt 
und die Herren Stark, Voigt und Möbius) und zum Schluss« 
Rubinstein’* Symphonie No. I in F*dur. 

Frankfurt a. M. Ais Dioorab eröffne le FrAuL Georgine 



Schubert, früher «in sehr gero gesehenes Mitglied unserer 
Bühne, ein von recht günstigem Erfolge gekröntes Gastspiel. Di« 
Uper ging im Ganten «ehr gut, besonders müssen wir die schö- 
nen Lristungeo des Herrn Pichler (Hoäl) und des Herrn Bau* 
tu an n (Corentin) hervorheben. Das zahlreich Anwesende Publi- 
kum war sehr snimirl. 

— Das neunte Museumseoncert Am 5. Februar brachte: 
Symphonie in D-dur von Haydn, Arie für Bariton „Liebe ist die 
zarte Biütbe“ aus der Oper „Faust" von Spobr, gesuogeo von 
Herrn Carl Hill. Concert für Pianoforte in D-moli von Men- 
dtlsaobo, vorgetrageo von Herrn Wilhelm Treiber aus Grat. 
Liedervortrag des Herrn C. HUI: „Kreuzzug" von F. Schubert, 
„Reiselied" von Mendelssohn und „Wach aufl" von H. Marsch- 
uer. Solovortrag dea Uro. W. Treiber: Fuge In A-moll von J. 
S. Bach und Novellette io E-dur von R. Schumann. Ouvertüre 
tu der Oper „der Wasserträger" von Cherubinl. 

Hamborg. Deo Gipfel der Ueberschwenglichkeit werden 
wir beim ersten Auflreteo des Frl. Paoline Lucca als Valen- 
tine io den „Hugenotten" erreicht haben. Ein Ausserlich bril- 
lanterer Erfolg ist nicht mehr möglich. Das Haus war bis auf 
den letzten Platz gefüllt; das bürgerliche Sitz - Parterre ver- 
schwunden und die Parquetplälzs bis zum gewöhnlichen lofan- 
leriaten • Parterre, d. h. zu dem für das stehende und gebende 
Publikum übrig gebliebenen Tbeile gedehnt. Dieser ganze weite 
Raum war von der eleganten W'elt in Anspruch genommen, de- 
ren glAozende Toiletten mit denen In den Rängen erschieneoeo 
wetteiferten. Eines grossen Erfolges hatte sich Frl. Lucca zu 
rühmen, so wie die Directum, welche io kluger Berechnung sich 
rasch zu diesem Wechsel der Plätze entschlossen bat. Ist die 
wobllöbiicbe Kritik auch sonst nicht leicht aus dem Felde zu 
schlugen, hier steht ihr der Verstand still, und sie beugt sich 
der Macht der Thatsachen, die überzeugender wirkt mit ihren 
reellen Gründen, als alle Klügelei und Weisheit realer ScbwAr- 
uierei. An Beifall konnte es da nicht fehlen. Eins SAogerlo, 
die zult ihres Namens Allgewalt solche Wuoder schafft, weiss 
von keinem Zweifel, weder au sich noch an der Well, die ihr 
zu Füssen liegt, öie kommt, siogt und siegt so sicher, wie 
Cäsar. (H, U. C.) 

— Hr. v. BOlow gab am 6. Febr. unter lebhaftester Aner- 
kennung seine zweite Soiree für Altere und neuere Klaviermusik. 

Wies. Offeobscb's rlgruds für des Uofoperntheater cornpo- 
nirto Oper „Die Rhein-Nixen" bat bereits vier Vorstellungen er- 
lebt, aber bei jeder Wiederholung ist man mehr zur Ueberteuguog 
gelangt, dass die Lebenslage dieser NovitAl gezAhlt eind. Offen- 
bsch beabsichtigt daher, die Partitur ganz xurüekzuuehmen und 
sie in textlicher wie musikalischer Beziehung einer Umarbeitung 
zu unterziehen. W'as haben also die Bemühungen der guten 
Freunde und der Ciaqije geuülzt, um dieser Oper einen „Schein- 
Erfolg" zu sichern! Hier hat sich wieder das Sprichwort be- 
währt: „Gott sehütie mich vor meioen Freunden, vor meioeo 
Feinden werde ich mich selbst zu schützen wissen". Ob Offen- 
hach gut thut. eine in Text uud Musik misslungene Oper noch 
einmal umzuarbsileo, glauben wir kaum. Die Directioo des Hof- 
Operntheaters bat trotz des Misserfolges der „Rhein • Nixen" hei 
diesem Compoaisteu eine grosse komische Oper, mit den Haupt- 
partieeo für Herrn Waebtel und Frl. Wildauer berechnet, uud 
eine seriell*© Oper für die Eröffnungsfeierlichkeit des neuen 
Operntheaters bestellt. — Am 11. d. M. kam im Carltbeater des- 
selben Componisten einactigs komische Operette „Signor Fagollo" 
zur Aufführung und konnte trotz aller sorgfältigen Ausstattung, 
Insceuesetzung und besten Besetzung nicht einmal einen Sucres 
d’esUme erringen. Offeobach, der mit seiner Familie in einer 
Loge der Vorstellung beiwohnte, wurde nicht gerufen. Das LU 



brelto des „Signor Fagotto" gehört zu jenen Dutzend Fabrikaten, 
dis auf „Lieferung" besorgt werden. Offenbach hat aus seinen 
bereits bekannten Operetten die Motive entlehnt und sie zu einem 
Risiblsl zusammengeknetet, au dem Feuer einer ziemlich gefAl- 
ligeo Instrumentation braun werden lassen und so dem Publikum 
vorgeselzt. Demselben aber wollte diese Kost nicht munden 
und setzte sie als „allgsbnoken" zurück. Wie Kossioi’s „Figaro" 
auerufl: „Figaro la, Figaro qua" so ist Offenhacb der Wiener 
musikalische Figaro geworden. Für den Concordiaball der Jour- 
nalisten schrieb er die „AhendblAtter" • Walzer, die ihm hierfür 
aus „Dankbarkeit" seine Oper „Die Rhein-Nixen" über die Gebühr 
lobten. Im Hofoprrotbeatrr hatte er vollauf mit diesem eeioem 
neuesten Werke zu thun. Im Carltbeater atudirle man seinen 
„Signor Fagotto" und drüben au der Wien probirte man an «ei- 
ner „Aspasin", welch« am 13. d. M. in Scene gehen soll. Bedarf 
das Burgthrater nicht etwas Offenbach'scbe Enlreacte Musik und 
das Josefstidtsrtheatcr einige Couplets und Chsnsoneltea?! 

— München und Hannover streiten sich um den Besitz un- 
serer Coloratur-Primadonna Frl. Lieb hart. Aus letztgenannter 
Stadt wurde sogar der Hofkapellmeiater Fischer abgesaodl, uui 
das Engagement rasch zum Abschluss zu bringen; allein es 
seheint, dsss man sich geeigneten Orts eines Besseren besonnen 
und dis Unterhandlungen unter der Hand wieder mit FrAuleiu 
Liebbart angeknOpft hat. 

— Im Monat MArz begeben wir den Todestag von Beethoveo 
(26. MArz), Cherubim (10 MArz) und Staudlgl (28. MArz). 

— Am 19 April werden es 90 Jahre, dass Gluck** „Iphi- 
genla io Aulls“ zum ersten Male uud zwar io der komischen 
Oper in Paris aufgefübrt wurde. Wie lange es wAbren wird, 
bis diese bei uns bereits einstudirte Oper zur Aufführung kom- 
men wird, ist noch unbekannt. Nach dem bisherigen Vorgehen 
scheint man dieselbe für die hundertjährige Jubiläumsfeier am 
19. April 1874 aufzubewahren. 

— Baron Kiesheim veranstaltet am 21. d. M. ein Concert, 
das dadurch ein besonderes Interesse haben wird, weil vierzehn 
der hervorragendsten Künstlerinnen darin milwirkeo werden; 
ein Damrn-Coogress In optima forma: FrAuls. Baudius, Bognar, 
Fabhri - Mulder, Friedberg, Gallmeyer, Grömer, Herzog, Klang, 
Mellin, Pücbler, Roselti, Geschwister Tietz uud Werner. 

— Die Künstler-Gesellschaft „Hesperus" hat von dem Rein- 
Ertrag« ihres „Hesperus-Balies" bedeutend« UnterstützungsbeilrAge 
an die Wiltwen Wenzel Müller’*, Ferd. Schubert'«, dann an kranke 
Künstler abgeliefer*.. 

Brüssel. Alme. Mayer-Uoulard ist wieder bergestellt und 
Mile. Mezerale hat aufgebürt, di« Unsere genannt zu werden. 
Wir dürfen dies Letzter« kaum beklagen, denu Mile. Mezeraie 
ist Schülerin in jeder Hinsicht. — Roger's Erfolge wachsen 
mit jedem Male. Trotz seiner geschwächten Mittel wusste er 
sich io den „Hugenotten" vollständig auf der Höbe dea Werkes 
zu hsllen. Er wird zunächst d*n Propheten und vermuthlicb 
auch den Gennaro in der „Lucrezis Borgia" siogso. 

— Die zweite Clavlersoiris des Hro. Louis Brassin brachte 
die Sonaten von Bvetboveu, Op. 2 No. 2, Op. 27 No. 1 io Es uud 
Op 31 No. 2 in D-moil. 

Pari». In der Opera comique befestigt sich die Auber'ache 
Oper ..La Fiencet du Roi dt Gerbt •• mehr und mehr io der Gunst 
des Publikums. Die Emuabmen betrugen an jedem Abende 
6000 Franken. — Di« Generalproben zur Oper „Lars" von Maillart 
ßudeii bereits stall; die Rollenbesetzung ist: Lara, Montaubry; 
Ezzrhn, Crosti; Antonio, Trillel; Lambro, Gourdin; Kaled, Mitir 
Galli-MarlA; Camille, Mm*. Baretti; Barbara, Mlie. Casimir. Der 
Stoff der Oper ist Byron’s „Corsair" entnommen. — Mile. Daroier 
ist in der „Regimeotstochter" aufgetreten. Die junge Sängerin, 
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frOher bei den Bouffes Parialens, hat Bflboeogewandlbeit, aber 
ihre Stimm* lat fQr die Oper uoxureicbeod. — Daa Kaiserpaar 
wohnte der Vorstellung des „Barbier“ im TbiAtre Italien bei und 
acbiou sehr eoimirt. — Im „Trovatore“ bat Aldighleri endlich 
debutirt, — Adelina Pattl bat mit Soalese Itn „Don Paiquale“ 
gesungen; beide Künstler haben einen grossen Erfolg errungen. 
— Im Thäätre Lyrique ist die neue Oper von Gounod: „Mireille“, 
für den 20. Februar angeeeUt worden. Für die neue Dsvid'sehe 
Oper sucht man einen Mezzosopran; sobald dieser gefunden, 
werden die Proben des Werkes beginnen. — Die Bouffes Pari« 
siens haben den „alten Geiger“ von Offeobacb und „Beojnmio’s 
Zweikampf von Jonas neu eiualudirt in Scene gehen lasseo. 

— Der Tenorist Re iehardt lat hier augekommeo, um sich 
hören zu lassen. 

— Die Philharmonische Gesellschaft In Petersburg hat Henry 
Lltolff eingeladen, zwei ihrer Conoerle zu leiten. Der KOustler 
musste aber die glAntende Einladung ablebnen, da er in diesem 
Winter Paris nicht zu verlassen gedenkt; er wird mehrere W'erke 
für die BQhoe vollenden und seine Übrige Zeit dem Unterricht« 
widmen. — Die beiden Orcheaterconcerta des 7. Februar waren: 
das Coneervatorienconcert mit der D-dur-Siofooie von Beelboveo, 
Bruchstücken aus „Ferdioand Corlcz“, dem Violincoocert von 
Meodelsaoha, der „Tell“-Ouvefture und den „Ruinen von Athen“ 
von Beethoven; zweitens: das Concert populaire mit der Siufoni« 
K-dur von Beethoven, dem türkischen Marach von Mozart, der 
Ouvertüre zu „Oberon“ uod dem H-moll-Cono«rt von Paganini, 
vorgetragen von Sivori; am IS. Februar bat der geuanute KOust- 
ler ein eigenes Concert veraoeteltet. 

— Rossini hat zwei neue Vocalsaebeo compooirl; „ln 
Granada“ der Königin von Spanien und „die endalusische Wittwe“ 
dem Direclor der Kgl. Conoerle in Madrid, Velasquez, gewidmet. 

— Die Direction des Theaters der Porte-Sl.-Marlin beab- 
sichtigt, im Laufe des uAobsten Juli eine Oprrntruppe zu bilden, 
um Werke ausländischer Componisten aufzufübren. Die Direction 
hat bekannt gemacht, sie suche „Choristen, Herren und Demeu, 
von gutem Atuaseren; BObnenroutioe und Stimme zum Singen 
werden verlangt“. Ein Pariser Journal bemerkt dazu, das Lächer- 
liehe der Anzeige sei darin zu suchen, dass man Choristen mit 
Stimmen zuin Singen verlange, da inao hier doch zum Tanzen 
schliesslich keine Cborfsleo gebrauchen köuna. 

— Das neue Etablissement „L'Athene Musical“ versammelt all- 
abendlich die elegante Welt in seinen Räumen. 

Lyon. Luigini, der Nachfolger Haiol's eis Kapellmeister, 
bat sein erstes Concert sogezelgt, dessen Programm ist: Bruch- 
stücke aus der „Suinmeroaobtstraum“ - Musik, „Das Gebet der 
Barden“ von Lesueur mit Harfe, Ouvertüre zu „Ruy Blas“ und 
Meyerbeer'* Königsberger Kröouogsmarscb. — Im Theater sind 
di« Aufführungeu der „Märtyrer“ uud „Das Glöoklein des 
Eremiten“ lobend zu erwähnen. Mine. Gabel bat eich zur 
Wiederherstellung ihrer Gesundheit nach dem Süden begeben. 

Bordeaux. Mme. Öettini-Tre belli bat hier im Coneerto 
dea Csrcl« PAäfiarmoniqut gesuogeo. Ihr Gatte trug an demselben 
Abende die Tarantelle vou Rossini vor. Das Orchester hielt sich 
wacker. 

Alantes. Mlle. Marie Sax giebt gegenwärtig hiar Gasldar- 
atelluogen; sie hat bereite im „Robert“ uod „Troubadour" mit 
einem grossen Erfolge gelungen. 

London. Man will hier bereits wissen, dass Maie. La Grus 
von Gye für die näobata Saison dea Coventgardentbeaters enga* 



girt ist. Einige behaupten sogar, sie sei für drei aufeinanderfol- 
gende Saisons gewonnen worden. 

— In den Montagacoacerteo seheiut man die hervorragen- 
den Tage berühmter Männer im Auge zu haben. Nachdem man 
Mozart'a Geburtstag festlich begangen batte, wurde das dem 
3- Februar folgende Concert zur Feier Felix Mendelssohn • Bar- 
tboldy’s bestimmt. Zur Aufführung kamen von diesem Compo- 
oisten: Strelcbquintetl in B, Quartett io Es, daa C-moll*Trio, E- 
dur Capriccio für Piano und mehrere Lieder. 

— Wae in Loudon Allee getrieben werden keno, was inan 
ungestraft hingehen lässt, davon giebt tiu jüngst von Howard 
Glover veranstaltetes Concert im Drurylanelbeater den besten 
Beweis. Beethoven'* Pastoralsymphonie wurde aufgeführt, auf 
der Bühne durch Scenerle und Tänze illuatrirt. Natürlich war 
daa Haus zum Erdrücken voll uod gewiss haben nur Wenige zu 
dieser Profanalion den Kopf geschüttelt. 

— Eioe neue Oper von Mao Karren (Text nach einem Lust- 
spiele von Goldsmith) wird in diesen Tagen an der englischen 
Oper in Seena geben. 

Liverpool. In dem Coocerte der hiesigen Philharmonischen 
Gesellschaft am 9. Febr. war Mine. Arabella Goddard tbätig 
uod spielte St«rudale Bennelt's viertes Concert in F-moll. 

Turin. Vou dem hoffnungsvollen Compooisten Alfred 
Bickiog ist die Oper „Viocislao“ in diesem Carneval als erste 
Salsonopur unter allgemeinem Beifall zur Aufführung gelangt und 
die „Kalla Arlisliea“ ist voll der Freude und des Lobes über das 
herrliche Taleul. Bei dem Mangel neuerer guter musikalischer 
Werke maoht die „Kalis Arlistica“ alle Impressarien auf „Via* 
cislso“ besonders aufmerksam und weissagt ihm den glücklich- 
sten Erfolg auf jeder Bühne. Die Ausführung der Oper war eioe 
vortreffliche. Levinie Muffel, Vlocenzo Beisrdi uod der Bari* 
ton Pcsoloni führten ihre Rollen trefflich durch. Das Publikum 
drückte seine Anerkennung durch reiche und warme Beifalls* 
Aeusserungru für den Schöpfer der Oper und die Künstler aus. 

— l«u Theater Reggio sind die Probto der vlerscligen 
Oper vom Meister Glovaoui Bazzool In vollem Gange. Das Werk 
heisst: „11 Rtnntgaio di firmr. Die Hauptrollen sind in den 
Händen der Mme. Vaudsohsole, Mlle. Flory, der Herren 
Corsl uod Boceolioi. Die Chöre bildeo einen wesentlichen 
Bestsndtheil der Oper. 

Venedig. Mme. Frezzolini, an der Spitze einer italieni- 
schen Operogesellschafl, bst Im Theater Sso Benedetto Vorstel- 
lungen gegeben, deren Resultate franz. Blättern zufolge glänzend 
gewesen sein »ollen. Englische Journale bsbaupteo jedoch da- 
gegen, die ganze Gesellschaft sei total durcbgefallen; man baba 
der Sängerin nogedroht, ei« bei etwaigem Wiederauftrelco mit 
Lebmkugeln bewerfen zu wolleu uod habe, als die Säogerio die- 
ser Drohung kein Gehör geschenkt, ihr das Haus In Brand ge- 
steckt. (Wenn vielleicht nicht ganz der Wahrheit eulbebreod, 
ist der englische Bericht jedenfalls übertrieben.) 

Mailand, btepbaoo Paestanarl, der Veterao der Chorführer 
von der Scala, ist gestorben; er halte das Amt 56 Jahre laDg 
bekleidet. 

Pesaro. Der Msästro Paciui Ist dazu erwählt worden, die 
Cantate zu componlren, welche am 29. Febr. bei Gelegenheit der 
Einweihung der Slalue Rossini’» zur Aufführung gelangen soll. 

Repertoire. 

Dauzig. Neu: Der Herr Gemahl vor der Thür. 

Prag. Neu: Genoveva von J. Offeobacb. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Verlag von Ed. Bote & 9. Bock (E. Bock), Königl. Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 



3091 



Druck von C F. bchmidl in Berlin, l’ flirr dm Liodrn No. 30. 





XVIII. Jahrgang M 8. 



Von difotr Zeitoog erwtoint wftrbenllk h 
eine Nummer. 



U. Februar 1864. 



Zu beziehen durch: 

VIER. Qaili« Low jr 

PARIS. Broadu*, Oufour <V Co., (tue Richelieu. 
LONDON, jj Rwcr dir Comp. 

Sl. PETERSBURG. Ilern erd 
STOCKHOLM, a. Laudquixt. 



NEUE 



IW.TflRI 1 B*br «Sl Solunaer. 

■KV IOtt*. j Schorfoobor* dl Lu»* 

MADRID. Uoioo orfieliro muoiro 
WARSCHAU. Uebothner «V WollT 
AMSTERDAM. StyffirirMbi UielihinllinK. 
MAILAND. J. Hieordi. 



BERLINER MIKZEMiG, 



gegrflndet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Unatav Rock 

und practisclier Musiker. 



Bulellanfen nehmen an 

i i Berlin: E. Bote A 6. Bock, Frauzös. Str. 33'» 
d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 21, 
Stettin, Königsstrasse No. 3 und alle 
Poat- Anstalten, Buch- und Musikhnndlungen 
des lu- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 


Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Kedaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote A 6. Bock 

in Berlin erbeten. 


Frei» de« Abonnements. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-PrAinic, beste- 

Halbjährlich 3 Thlr. J hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von & oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote A S. Beek. 
Jährlich 3 Thlr. 1 nhnm 

^tlbj Ehrlich 1 Thlr. 25 Jgr. ( Prmme - 

Insertionspreis für die Zeile 1) Sgr. 


Inhalt. Oeumndli Schriftfn von llerlor Berliox. — Berlin, Reva«. — Correapondtnx. — Nadinchtrn — Inserat». 



Gesammelte Schriften von Hector Berlioz. 



Autorisirte deutsche Ausgabe von Richard 

Bevor wir nn die Prüfung der vor uns liegenden 
schätzbaren Arbeit gehen, wollen wir dem Componisten, 
der hier als musikalischer Schriftsteller an uns herantrilt, 
einige Worte widmen. 

Berlioz ist etwa vor zwanzig Jahren zuerst mit seinen 
Symphonieen u. s. w. vor dem deutschen Publikum erschie- 
nen, hat damals theihveise Bewunderung, Erstaunen, aber 
inj Ganzen noch mehr Anfechtung gefunden. In den Jah- 
ren 1853—54 — wenn wir nicht sehr irren — kam er 
wieder, führte seine „ Damnation de Faust •*, seine Harold- 
Symphonie, „Romeo und Julie“ und „Die Flucht nach 
Egypteu“ vor. In unserem Vaterland«», der Heiraalh der 
Philosophie und der Bierhaus-Koterien wurde natürlicher- 
weise auch über Berlioz philosophirt und hinter dein Bier- 
glase abgeurtheilt, und die meisten Kritiken, die über ihn 
erschienen, trugen das doppelte Gepräge der Acsthctik und des 
Locales, in dem sie angeregt wurden. Die Philosophen in 
X, die sich iin „schwarzen Ochsen“ versammelten, schrieen 
Zeler Ober ihn, die aus dem „rothen Löwen“ hohen ihn 
in den siebenten Himmel, und da die Erstgenannten durch 
ihre Koterie- Verbindungen weit mächtiger waren, und da 
ihr Urtheil in den „gebildeten Kreisen“ viel gnlt, so siegte 
der schwarze Ochs» über den rothen Löwen. Die kleine 
Eifersüchtelei der deutschen Städte zeigte sich auch bei 
dieser Gelegenheit in ihrer vollen Macht, ln Leipzig 
schimpften sie auf Berlioz, in Dresden jubelten sie ihm zu; 
in Prag wurde das am schönsten gefunden, was in Wien 
am wenigsten gefallen halle. 

Nun sind zehn Jahre vergangen seil dieser grösseren 
Bundreise, und mit Ausnahme einzelner kurzen Ausflüge nach 
Weimar, hat Berlioz keine andere Fahrt nach Deutschland 
unternommen, eis die alljährliche nach Baden-Baden, wo 
der kunstfreundlichc Spielpächter Bennzet ihm die Leitung 



Pohl. 1. u. 2. Band. Leipzig, G. Heinze. 

der Musikfeste übertrug. Nun könnte man freilich sagen, 
dass jener Kurort nur geographisch zu Deutschland gehört, 
gesellschaftlich und musikalisch aber eigentlich das ist. alt 
was ihu die Franzosen bezeichnen: die eleganteste Vorslads 
von Paris, und dass die meisten Deutschon nur dahin ge- 
hen, weil die vielen Franzosen da sind; nichtsdestoweni- 
ger wollen wir festhalten an unserem guteu geographi- 
schen Rechte und sagen, Berlioz kommt alle Jahre nach 
Deutschland. 

Berlioz ist Franzose, seine Werke sollten also in 
Deutschland sehr bekannt sein — denn gestehen wir nur 
ein, wir sind ja, trotz allen Deutschthuns, noch immer die 
besten Kunden für fremde Producte, die getreuesten Ueber- 
setzer französischer und englischer Romane, Lustspiele etc., 
die italienischen Opern werden in Deutschland jetzt viel- 
leicht noch mehr aufgeführt als in Italien, und gar viele 
wälsche Sänger und Sängerinnen, die in ihrem Vaterlande 
entweder gar nicht mehr oder nur in Städten dritten 
Ranges Auftreten könnten, finden bei uns noch in den 
Hauptresidenzeri Engagements und Aufnahme. Es scheint 
jedoch, Berlioz wird, weil sein Streben ein durchaus reelles 
ist, von der deutschen Musikerwelt als ein Deutscher be- 
trachtet und daher grösstentheils ignorirt. Wir wollen hier 
nicht wieder die alte Litanei absingen von dem Parieigeiste, 
vom Kleben an Althergebrachtem, von der Apathie und all* 
den Beigaben, welche der Laufbahn des Musikers vorzugs- 
weise beschieden sind — xvxrj yaQ oQ&oijxai rryt] xaiafäsn&i 
— wir wollen hier, wie wir schon zu Anfänge angedeutet, 
vom Componisten Berlioz und seiner Bedeutung reden, be- 
vor wir über seine Schriften sprechen. 

Im Anfänge der dreissiger Jahre wurde in Paris eine 
Symphonie fantastique : „rpisode de la vie (tun artiste *• 
von einem ehemaligen Doktoranden der Medicin, Berlioz, 
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aufgeführt. Sie erregte grossen Enthusiasmus bei der da- 
mals herrschenden und in voller Blüthe und Jugendkraft 
stehenden romantischen Parthei; und sie gab Veranlassung 
zu einer Thal, die in den Annalen der Musikwelt ihres 
Gleichen nicht hat und höchst wahrscheinlich nicht finden 
wird. Pegnnini, der verschrieene Geizhals und Misanthrop, 
sandle, nachdem er die Symphonie fanlastique gehört hatte, 
dem Componislen, der ihm als unbemittelt geschildert wor- 
den war, ein Geschenk von 20.000, sage zwanzig Tausend 
Franken. Hütte das irgend ein grosser Herr gethan, ein 
reicher, iin Schoosse des Glückes geborener Mäcen, dessen 
Renten das Zehnfache dieser Summe betrugen, so würden 
preisende Oden, Sinngedichte oder Lobsprüche aller Art in 
Prosa, nicht gefehlt haben — so war aber der grossmülhige 
Geber nur ein Geiger, ein Mann, der das Geld erworben 
hatte und einen Gollegen unterstützte — selbstverständlich 
wurde von eiuer so ohscuren Personage sehr wenig Notiz 
genommen. 

ln Deutschland ward die erwähnte Symphonie zuerst 
von dem edlen Schumann gewürdigt, der sein liebevolles 
Könstlerauge überall hin richtete, um, wo es auf wackeres 
künstlerisches Streben traf, Worte der Anerkennung und 
des Lobes auszusprechen; er veröffentlichte in der damals 
von ihm redigirteo „Neuen Zeitschrift für Musik' 4 einen lan- 
gen, tief eingehenden Artikel über die Symphonie uud for- 
derte zum Studium de« Werkes auf. Damals begrüsste 
Schumann den Kunstbruder mit Begeisterung, späterhin hat 
er seine Meinung Iheilweise geändert; ein Vergleich der 
Werke Beider wird diesen anscheinenden Widerspruch er- 
klären ; wir wollen vorläufig noch von Berlioz's wei- 
teren Schöpfungen nach den „ipisodet* reden. Unter 
diesen sind die Harold-Symphonie, „Romeo und Julie 1 *, dra- 
matische Symphonie mit Chören, die Opern „Benevenulo 
Cellini“, „Beatrix“, letztere nach dem StiAkespeare'schen „Viel 
Lärm um Niehls“ Ibeide durch Aufführungen in Weimar), 
„Die Flucht nach Egypten“, Cantate in drei Theilen für 
Tenor und Chor, endlich die „D umnation de Faust“, Sym- 
phonie mit Chören, in Deutschland Iheilweise bekannt ge- 
worden; von der grossen Oper „Die Trojaner“ hörten wir 
vor mehreren Jahren einzelne Nummern in Baden-Baden; 
aber viele bedeutende Werke Berlioz's sind bisher noch 
ganz unbekannt. 

Der Zweck dieses Artikels, den ja schon die Aufschrift 
andeutet, erlaubt uns nicht, eine musikalische Analyse der 
einzelnen Schöpfungen zu unternehmen; wir müssen uns 
auf eine allgemeine Schilderung seiner hervorragenden Eigen- 
schaften und Eigentümlichkeiten beschränken. 

Vor Allem nennen wir die specifisch musikalischen 
grossen Vorzüge des Meisters: die rhythmische Kraft seiner 
melodischen Phrasen und seine Instrumentation. Alle seine 
Themata sind durchwegs prAcis, fest geordnet, von entschie- 
denem unverkennbarem declamn torischen Gepräge; die seit 
Weber und Mendelssohn vielbelieblen Vorhalte, z. B. 







sind bei ihm nicht zu finden, im Gegenteil, man begegnet 
oft dem scharfen Abschlüsse 




Die Perioden sind streng gegliedert, der feste Bau lässt 
eine Ausdehnung, eine Weitereut Wickelung der melodischen 
Phrasen nicht aufkommeo, seihst wo eine solche Entwicke- 
lung manchmal wünschenswert erscheinen würde. Die 
Motive sind daher auch meistens kurz, gedrungen, prägnant, 
und so eigentümlich, dass wir wohl behaupten können, 
dass wer nur einige Compositionen Berliot' mit Aufmerk- 



samkeit gehört oder studirt hat, ihn überall erkennen wird. 
Theinala wie dos vom Pilgerinarsch in der Harold - Sym- 
phonie, wie die in dem Allegro von Romeo und Julie 
und in der GArtenscene, wie die in der Ouvertüre des 
„Carneval von Rom“ sind von so hoher Originalität und 
dabei von so schöner musikalischer Wirkung, dass der 
Schöpfer derselben wohl anders gewürdigt werden sollte, 
als er es bisher wurde. Freilich können sie die Populari- 
tät des Leierkastens nie erringen, und auch zum vierhän- 
digen Vortrage iin trauten Liebhaberkreise, beim Börsen- 
häkeln oder Theetrinken passen sie nicht, sie verlangen 
ein sehr ernstes, teilweise mühevolles Studium. 

(Fortsetzung folgt) 



Berlin. 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Fünf Darstellungen der Benedict- 
schen Oper „Die Hose von Erin“ haben durch den steigen- 
gen Boilall die Lebensfähigkeit des Werkes erwiesen. Die un- 
gesuchte, leicht verständliche Musik mit ihren gefälligen Metodieen 
hol, wie es nicht anders zu erwarten war, bei dem grusseu 
Publikum, welches in der Oper mehr eine angenehme Unter- 
haltung als grosso Aufregung liebt, viel Freunde gefunden, und 
die reizende Sceutrie mit dein allerdings durch die Neuheit des 
Arrangements ausserordentlich wirkenden Auftritt des dritten 
Fionle, wie die runde Darstellung, werden die Zahl der Besucher 
gewiss noch beträchtlich steigern. Selbstverständlich hoben 
auch die Darsteller mit den Repetitionen des Werkes an Sicher- 
heit, an PrAcisiun des Ausdrucks gewonnen und Frl. Santer 
(Nora) wie die Herren Formes (Myles), Betz (Sullivan) und 
Krüger (Harry) ernten in ihren dankbaren Aufguben reichlichen 
Beifall. — Das sonstige Repertoir der verflossenen Woche be- 
stand aus Auber's „Schwarzem Domino“ mit Frl. Artöt als 
Angela, Gounod’s „Margarethe“ mit Frau Harriers- Wip- 
pern in der Titelrolle und Nicolai's „Lustigen Weibern 
von Windsor“. In letzter Oper trat Frl. Lucca als Frau 
Flulh wieder auf. Die geniale Künstlerin, welche als Valentine 
(„Hugenotten“). Margarethe, Cherubim, Frau Flulh, Leooorc 
(„Troubabour“) an sieben Abeudeo auf dem Hamburger Stadt- 
thealer dos seltenste Furore gemacht, wurde natürlich hier wie- 
der in glänzender W ? eise empfangen. — Auch das Michael 
Beer'sche Schauspiel: „Struensee“ mit der prächtigen musika- 
lischen Illustration Meyerbeer*« wurde im Künigl. Opernhause 
mit grösster Anerkennung dargeslellh — ln nächster Woche 
werden wir Verdi’s „Travinla“ in italienischer Sprache mit 
Frl. Artöt und Hrn. Formes in den Hauptrollen hören. W'ir 
glauben, dass auch Frl. Lucca in der Partie der Violette eine 
ihr besonders zusagende Aufgabe finden dürfte; ihre Persön- 
lichkeit wie die verschiedenartigen Forderungen in Gesang und 
Spiel weisen sie unserer Ansicht nach auf diese Rolle hin. 

Die Opcretton-Milglieder des Friedrich- W r ilhelmstädtischeD 
Theaters studiren Reissig an OlTenbacb’s „Dnphnis und 
Chloe“; man wird das hochkomische W’erkchen, welchen 
noch in des Componislen guter Zeit, wo ihm die pikanten Me- 
lodieen reichlicher in die Feder strömten, als es heute der Fall 
zu sein scheint, entstand, gewiss wiederum sehr gern sehen. 
Zu gleicher Zeit wird die Operette „Prinz Eugen“ von Koora- 
dio gegeben; später die Operette „Mannschaft nm Bord“ von 
Zaytz, welche auf dem Carllheater in W T ien noch heute vielen 
Beifall findet. 

Schwiegen im Laufe der vorigen Woche die grossen Auf- 
führungen mit Orchester gänzlich, so war die Auslese auf dem 





59 



Gebiftt» der Kammermusik am so reicher, und die vollen Con- 
certsÄlc bewiesen uns, dass unser Publikum derartigen Unter- 
nehmen ein hinreichendes Interesse sufliessen läseL Ab den 
hervorragendsten Abend der Woche nennen wir die zweilo 
Soiree der Herren Ehrlich, Rehfeld (statt des firn, de Ahnn) 
und Espenhahn. Die Soiräe brachte ein neues Trio von Kiel, 
der durch sein Requiem die Fesseln eines zweifelhaften Ruh- 
mes schnell gebrochen hat. Nach diesem Requiem immer 
gleiche Meisterwerke von Kiel verlangen zu wollen, wäre unge- 
recht. Nicht immer kann dem Componisten die gleiche Inspi- 
ration zu Theil werden, nicht immer kann die weitgeflügelte 
Phantasie seinen Geist umspielen, und so scheint uns eben die- 
ses A-dur-Trio eines der Werke zu sein, welches den treffliche*) 
Musiker, den beachtenswerthen Componisten, aber nicht den 
Genius verralhen. Das Adagio und der letzte Satz erscheinen 
uns nicht einmal trotz ihrer vielen Feinheiten originell, wahrend 
das Intermezzo die geistreichsten Wendungen vernehmen lasst. 
Das Trio, ein ohne Zweifel treffliches Opus der Neuzeit, er- 
warb sich den reichen Beifall der Versammlung, und mit vol- 
lem Rechte; die Metodik und der künstlerische Schwung sichern 
ihm einen dauernden Platz in unseren Kaniroerujusik-äotröen. 
— Von hohem Interesse war für uns die von Hm. Ehrlich ge- 
spielte grosse Sonnte in B-dur vou Beethoven. Ausser Herrn 
Dr. v. BQ low haben, wenn wir nicht irren, in Berlin nur die 
Herren Musikdirector Radecke und H. Unser t einmal versucht, 
das Werk vonufOhren. Ehrlich unternahm eine grosse Aufgabe 
und bewies durch die Bewilligung derselben, einen wie hohen 
Grad der künstlerischen Copacillt er erreicht hat; Ehrlich ist 
Künstler in der vollsten Bedeutung des Wories; wir wissen 
nicht, ob wir seiner tiefen Conception oder seiner Technik den 
Vorzug einrfiumen sollen. Man macht dem KQnstler vielleicht den 
Vorwurf zu scharfer Pointirung, indessen gerade diese hin und 
wieder scharfer auftretenden Accente verliehen dem ganzen Ge- 
webe eine durchsichtige Klarheit und konnten ab Stützpfeiler 
des mächtigen Gebäudes gelten. Zum Schlüsse des Abeads 
wurde Mozart's Es-dur-Triu gespielt. 

Dio leiste Soiree der Herren Engelhardt und Hellmich, 
unter Mitwirkung der Herren Kahle und Egidi, zeichnete sich 
weniger durch individuelle Auffassung aus, ab sie durch tech- 
nische Sicherheit der einzelnen Spieler erfreute. 

Herr Leo Lioo hatte im Saale der Singacaderaie ein Con- 
cert veranstaltet, hauptsächlich zu dem Zweck, seine Befähi- 
gung für den Vortrag der verschiedenen Musikgattungen an den 
Tag zu legen. Das Trio des Concertgebers war bereits in der 
vorigen Saison schon zu Gehör gebracht worden, und ist im 
Jahrgange XVI. No. 48 d. Bl. ausführlich besprochen worden. 
Das Werk erfreut durch eine breite, ungekünstelte Melodik und 
ist in dieser Beziehung wohl zu loben. Bei weiteren Arbeiten 
wird der Componist Sorga trogen müssen, den Gedanken einen 
grösseren Raum zu gestalten, anstatt sie in einen engen Rah- 
men zusammenzuzwängen. Das D-moll-Trio ist zu viel Mosaik- 
nrbeit, durch eine Menge melodiöser Gedanken gewürzt, anstatt 
ein einheitliches Ganzes zu geben. Von den drei vorgetrageoen 
Saloncompositioncn des Concertgebers geben wir dem Nocturno 
io E-dur den Vorzug; auch hier ist eine schöne Melodik ent- 
faltet; in einfacher Form trilt sie auf, aber sie verräth Empfin- 
dung und entspricht ihrem Zwecke. Die beidon anderen Piecen : 
„ Lea clcchet au malm" und ein Walzer sind auf äusseren Effect 
berechnet und bilden eine überzuckerte, musikalische Speise, 
welche auf die Dauer beschwerlich wird. Herr Lion entfaltete 
in seinen Composilionen eine glAnzendo Technik, welche seinen 
Ruf nul's Neue rechtfertigte. Für das F-moll-ConecrUlück von 
Weber mit Quintettbegleilung sind wir dem Concertgeber nicht 



zu besonderem Danke verpflichtet. In der Provinz mag man 
derartige Arrangements zu Geltör bringen, hier bei uns aber 
bedarf man ihrer nicht. Die ganze Composilkm büsst ihren 
Werth ein, wenn der orchestrole Schmuck durch fünf Saiten- 
instrumente ersetzt werden soll. Die Tutti verlieren ihre Kraft 
und dos Soloinstrumenl seine Gegensätze. Troll der sehr rüli- 
menswerthen Ausführung können wir uns nicht verhehlen, dass 
in dieser Form das Werk keinen nachhaltigen Eindruck hinter- 
lässt. Von der das Concert unterstützenden Sängerin Fräulein 
Adeltnde Braun hurten wir die As-dur-Cavatine aus dem 
„F reischülz“. Bei freierem Gebrauch der vorhandenen schatzens- 
worlhen Mitlel wird dio Stimme in unseren CoacerUAlen eine 
gern gehörte sein, wenn die Sängerin das seelische Element 
mit dem musikalischen gleichen Schritt hallen lässt. In der 
genannten Cavatine erschien der Vortrag zu farblos und klebte 
noch zu sehr an dem reto Technischen. d. R. 



Correspondem. 

München, im Januar 1664. 

Hatten uns Wenzel Müller' a heitere Klänge, aus denen die 
ganze Fülle deulachen Frohsinns hervorquillt, in das neue Jahr 
hinüberbegleitet, ao waren ea die munteren, frischen Melodieen 
der „Regimenlaloehter, welche den Reigen der Opern dleaea Jah- 
res eröffueten. Das Haus war auaverkauft, denn Frl. Stehle sang 
und dies sind bei una synonyme Begriffe. Oie Künstlerin schien 
an diesem Abend alt« Gnomen der Laune und Schalkhaftigkeit 
in Ibreo Zauber kreis gebannt zu babeo; aie sang und spielte, 
besondere den 2. Aot, in solch* genialer Vollendung, so dass 
selbst die Erinnerung an die Marie der Arlöt in una verblieb. 
Nur im 1. Acte könnte und tnüssto das Spiel um eine Linie 
kecker sefo. Ihr tapfer zur Seite stand unser wackerer Herr 
Sigl ata Sulpice; Herrn Helorleb’s Stimme fehlt die Italienische 
Musik, die ansebmiegende Weichheit des Tone«. — Am 3. Januar 
erklang Mozart’« „Figaro" in «einer genien Pracht und Herrlich- 
keit. Die Darstellung dieser ersten aller komischen Opern Ist 
auf unserer Bühne nach allen Selten hin eioe vortreffliche. J)en 
Damen Dtez, Deloet, v. Edelsberg (Gräfin, Susanne, Marxei- 
lloe) gelang es mit dem anerkeonenswertbesten Fieias ihren Auf- 
gaben, obgleich sie mehr oder minder ihrer Individualität fern 
liegen, io schönster Weise gerächt zu werdeo und die Herren 
Kiodermaun und Bauaewein (Graf und Figaro) waren in jeder 
Beziehung auagezelobnet. Hier wie bei Ihnen in Berlin singt die 
gefeiertste Sängerin den Pagen, und wie bei Ihnen Psuline Lucce, 
so enlbuaiasmirt hier Sophie Stehle, allerdings io verschiedener 
Auffassung, das Auditorium. Paulioe Lueea lat ganz Feuer und 
Flamme, reiist alle Herzan im Sturme mit eich fort, nur verglast 
sie manchmal, dass sie sich auf einem gräflichen Psrquelbodeit 
bewegt; Sophia Stehle eint io ihrem Pagen graziösen Anstand 
mit anmuthiger Verschmitztheit und ungestilltem Liebessehoen. 
— Oer 81. Januar erfreute uns mit der Aufführung des „Sehen- 
spieldlrectors" von Mozart, io welcher die Damen Diez und 
Schwartbach (Antonie Lang, Hile. Ubiig) exeellirten und von den 
Herren Heinrich und Sigl (Mozart, Schikaneder) aufs Treffliohste 
unterstützt wurdeo. Für die Rolle des Philipp, weleber Herr 
Leigb in keiner Waise genügt, könnte wohl laicht ein passen- 
derer Repräsentant gefunden werden. Diesem Stöcke folgte dae 
Bellet „Die Wassernixe“, welches so ausserordentlich gut dar- 
gestellt wurde, dass ea uns das Berliner Ballet für diesen Abend 
vergessen machte. 

Am 84. Januar ging naeb langer Rohe „Robert der Teufel" 
wieder in Soene. Frau Diez saog mit dem Aufgebot aller ihrer 
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Kräfte die Alice und dem Frl. Deine! llaabclln) gelangen vorzOglich 
die kühnen Rouladen des zweites Actes, für die Goadeoarie ge- 
triebt es Ihrer Stimme an Ausgiebigkeit des Tones, und, wie es 
scheint, ihrem Geiste an Empfindung; es fehlte dem Vortrage 
jedwede Wärme und Steigerung. Die Herreu Grill, Kinder- 
raano und Heinrich (Robert, Bertram, Raimbaut) sangen ihre 
Partiten mit Lust und Liebe. Herr Grill war vorzüglich gut dis- 
ponirt; nicht billigen können wir das Sirelohsn des Duetts zwischen 
Bertram uod Raimbaut im dritten Act. — Den Schluss der Ja» 
ooar-Voratelluugeo machte am 31. Januar „Tannbäuaer“, dessen 
iniac «o aeäne sehr Vieles zu wünschen übrig lasst. Die Herren 
Grill und Kindermano sind treffliche Repräsentanten des Tann» 
hiuaer und des Wolfram uod auch Herr Bauseweln wird sieh 
gewiss immer mehr uod mehr In den Landgraf hioeloleben, den 
er jetzt noch etwa« ungalant singt und ohoe eine Spur von fürst- 
licher Repräsentation spielt. Frl. Schwarzbach sang die undank- 
bare Perlie der Venue weit besser ala Frl. Deinet, von der wir 
sie im vorigen Sommer gebürt und bewährte aufs Neue Ihren 
allen Ruf als ausgezeichnete Sängerin. Frl. Stehle aAng die Eli- 
sabeth nnd ward den höchsten Anforderungen gerecht, die wir 
an eine Künstlerin ihres Ranges zu «teilen berechtigt sind. Ihre 
Auffassung ist eine ganz andere als die der Johanns W’sgoer uüd 
Leonord de Abos, diese beiden Sängerinnen betonten hauptsäch- 
lich, unterstützt von Ihrer blendend schÜDen Erscheinung die 
Fürstin und es verbreitete eich bei ihrem Auftreten Ober die 
Bühne der Glanz fürstlicher Hobelt, jungfräulicher Majestät. Bei 
der Elisabeth von Sophie Stehle ist es, als ob die holdeste Wald- 
blume Thüringens Menschengestalt angenommen hätte, als ob 
die Poesie, der Minnesang de« Mittelalters wieder erstanden wäre 
io «einen süssesten Klängen und Accordeo. Der uoe gestaltete 
Raum verbietet ee tiefer eiozugeheo auf diese Leistung der Künst- 
lerin, die obwohl eie mehr die Jungfrau io ihrer keusobeo Liebe 
io den Vordergrund treten Hess, uns doch nirgends die Fürstin 
vergessen machte. Wollen wir aber nun einen Moment von den 
vielen künstlerisch schönen Momenten bersu9bebeo. so sei es 
der, wo Elisabeth, kaum noch auf dieser Erde weilend, zur Ma- 
donna im tiefsten Schmerze emporfleht. Hier wer Fräul. Stehle 
unnachahmlich gross uod überstrahlte alle andern Repräsentan- 
tinnen der Elisabeth. Bedenkt man, dass ein und dieselbe Künst- 
lerin Io gleicher Vollendung so ganz heterogene Parlteeo wie 
Elisabeth uod z. B. Rotbkäppcben verkörpert, so wird es klar, 
dass Io ihr der deutschen Oper ein Stern eufgegangen ist, der 
seine Kometenbabn im tragischen wie Im komischen Gebiete sie- 
gesgewlss zurücklegen wird. — Ausser den von uns im Deeem- 
her and Januar besprochenen Opern wurden io diesen beiden 
Monaten folgende Opern auf der hiesigen Kgl. Bübue gegeben. 
Im Deoember: „Stradeila, Der Vetter auf Besuch, Faust, Der 
schwarze Domino, Prophet“ und eine Repetition des „Conterfty". 
Im Jsousr: „Lella Roukb, Faust, Die Schwestern von Prag, 
Czaar uod Zimmermann, Der schwarze Domino“. L— I. 



Nachrichten. 

Berlin. Am 18. Februar fand Im Palato I. I. M. M. eine 
musikalische Abendunterbaltuog statt, Io welcher folgende Pieoeo 
zur Aufführung kernen: Terzett aus „Fidello“ von Bealboveo, 
gesungen von Frl. de Abna und den Herren Woworaky and 
Salomon. Couplets da le „Reine de Saba“ von Gounod, ge- 
sungen von Fräul. Artüt. Souvenirs de Haydn, für Violine, von 
Lbonard, vorgetragen von Herrn Lotto. Duo: »La gioja dei 
fuiMro" voo GiugHol, gesungen von den Damen Artüt uod de 
Ahne. Trenecriplioo de „Rigoletto“ von Liszt, vorgelrsgcn von 



Herrn voo Bülow. ..Ay ckiqmiW’ ehaoson wapagnole von Yra- 
dier, gesungeo voo Fräul. Artüt. „Le Strtggh*" (Hcxeolsuz). für 
Violine, von Paganini, vorgetragen voo Uerrn Lotto. Trio: ..Vieni 
el mar' von Gordigisni, gosungeu voo Frl. Artüt uud den Herreu 
Woworaky uod Salomon. 

— Herr A. de Vroye aus Parle, Flütenvirtuoee par exoel- 
irnoe, welcher eich In Leipzig in dem Concerto des Gewand» 
bauies des lebhaftesten Beifalls erfreute, ist hier «»gekommen 
uod beabsichtigt demnächst hier zu coocertiren. 

— Die Sängerin Fräulein Helene Lüwenelein, eine Ber- 
linerin, ist gegenwärtig unter dem Namen Leoopietra die ge- 
feierte Primadonna eioer italienischen Operogeaeilachafl zu Ales* 
aaodria in Egypten. 

Stettin. Das Meisterwerk Meyerkerr’s: „Die Hugenotten“, 
das tonst schon io den ereteo Woeben eioer jeden neuen Saison 
auf dem Repertoire glänzt», uod oft genug ala sicherer Prülataio 
für die Kraft der neu gewonnenen Bühneomitglleder diente, er- 
schien iu diesem Winter ziemlich spät und wäre, wenn es nicht 
das Beoeilz des Fräul. Ollo gegolten hätte, vielleicht gar nicht 
erschienet), de io Ermangelung einer ColoraturaAngerin die Par- 
ti« der Margarethe nur durch die Freundlichkeit des Fräul. 
Zaohieache für ihre Collegia zu beselzen war. Obwohl in 
Einzelheiten Mängel zum Vorschein traten, so bewies doob die 
Aufführung, dass die Oper nicht ailcio mit grosser Sorgfalt eio- 
studirt wordeu war, sondern dass auch dis mllwirkeoden Personen 
mit voller Liebe für das Werk sich daran beiheiligten. (St. Z.) 

Elberfeld. Am 12. Februar starb der Musikalienhändler Ür. 
F. W. Arnold In Folge eine« Scblegaofaliea. 

Mühlhausen i. Th. Am 0. Februar batte Hr. Muslkdirector 
Schreiber ein« musikalische Solrbe veranalaltet, io welch«? 
das grosse Trio (E*dur) voo Hummel und die Sonate (\-dui) 
von Ged» für Piano und Violine zur vortrefflichen Ausführung 
kamen. Zwei hübsche Salon-Piecen seiner eigenen Composllioit 
trug ein Schüler des Muslkdirector« mit Eleganz vor. Die Ge» 
saog-Pieceo: Terzett aus dem „Freischütz“, zwei Terzette für 
zwei Soprane uod Alt von Gustav Schreiber uod zum Schlüsse 
Lieder voo Gumberl und Fete« waren wohlvorbereitet und wur- 
den aämmtiieh von dem sehr zahlreichen Publikum mit lebhaftem 
Interesse sufgenommen. Die beiden Terzette für Frauenstimmen 
machten einen büchst angenehmen Eindruck; an sich reitend, 
wurden dieselben auch ebenso zum Vortrag gebracht. 

Dresden. Loula Scbubert'a Operette: „Der Wahrsager“ lat 
auf der K. Hofbübne am 5. Februar zum «raten Male zur Auf- 
führung gelangt; jede Nummer wurde epplaudirt und die Mitwir- 
kenden am Schlüsse gerufeo. 

— Vom I. Jsousr bis 31. Dreember 1863 wurden an 
336 Theaterabenden 176 verschiedene Stücke gegeben, darunter 
bl Opern und 7 Singspiele. Neu waren: „Feramors“ von Anton 
Rubinstein, „Das Glückcbeo des Eremiten“ voq Maillart, 
„La Reole“ von Gust. Schmidt. Neu eioetudirt: „Die Entfüh- 
rung aus dem Serail“ (1860), „Zampa“ (1854), .Jacob uod seine 
Sühne“ (1858), „Hieronymus Knicker" (1820). „Agnes“ von Carl 
Krebs (1838), „Sebweizerfemllie“ (1838), ..Das unterbrochene 
Opferfest“ von Winter (1847). Gesammtzabl aller Vorstellungen 
424 und zwar 239 Schauspiele, 152 Opern, 32 Singspiel« und 
Possen mit Gesang uod I Ballet. Am meisten worden gegeben: 
„Das Glückeben des Eremiten 1 5 Mal, „Die Regimentatoch- 
ter“, „Der rlthselbelte Gest“ 4 Mal, „Die Dorfsängerlooen“ 4 Mel, 
„Stradeila“ 6 Mal, „Armlde“ 4 Mal, „Margarethe“ 6 Mal, 
„Jacob und seiue Sühne“ 4 Mal, „Der Prophet“ 4 Mel, „Don 
Juan“ 4 Mal, „Die Entführung aus dem Serail“ 4 Mal, „Ftgaro’a 
Hochzeit“ 4 Mal, „Feramors“ 5 Mal, „Rleozi“ 5 Mal, „Tanobäu- 
eer“ 5 Mal, „Freiscbülz“ 6 Mal, „Oberon“ 6 Mal. 
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Dresden. Io einer Saison, die eebr reich au guten Coucer* 
teoiat, besonder« ao trefflichen Planoaplelern, von denen ich haupl- 
»Aeblicb 11. v. Bö low als gam unvargenlich erwAhoe, muss ich 
hocn berichten Ober einen Kunstgenuss, dar alle Musikfreunde 
mtzüukte. Wir hörten hier zum ersten Male dau rühmlichst be* 
kaontto Harfeovirtuoseo Charles Obertbür aus London. Er verei- 
nigt in seiuem Spiel die aeltenste Bravour inlt sinnig zartem Gefühl, 
rt beberrecht unbedingt daascböne, poetische Instrument der Pedal- 
hsifa, welchem er saubarisehe KlAnge zu entlocken weise. Obertbür 
spielt« zuerst ein grosses Trio mit Violine und Vloloncell, worin Feuer 
und Kraft, tiefes Gefühl und geniale Laune barrsehlen ; dann trug er 
zwei brillante Solo's vor: „Meditation“ uod „Cascade“, „Bonnie Scot- 
land“ und das „Elfenmlrcheo“, seine neueste Compoaitiou, und zu- 
letzt als wahre Krone deaGanzeu das feurige, blureissendegrosaeDuo 
mit Pleno auf Melodien aua dar Opar Oie Hugenotten mit Hrn. v. Brauch. 

Leipzig. Im 18. Abonnement!« Concerto im Saale des Ge- 
wandhauses kamen zur Aufführung: die Nixe, für Alt-Solo und 
weiblichen Chor von Anton Hubinatein. — Gesang Helolaena und 
der Nonnen am Grabe AbAlard'a von Miller. Die Alt-Solopartie 
wurde von Fr I. Johanna Klein aus Berlin ansgefübrl. — Meodeis- 
-obn'a 4. Sinfonie (A-dur). — Scbumauu'a Ouvertüre zu „Manfred“. 

— Beethoven's 4. Sinfonie (8-dur). 

Stuttgart. Der Vereia für Hessische Kirchenmusik brachte 
io aainer am 10. Fcbr. veranstalteten Aufführung ein interessantes 
und mustergültiges Programm. Zu Gehör kamen: PrAiudium und 
Fuge von Seb. Bach. — D# pro/mdit von Clari. — Quintett aus 
dem Oratorium „Die Pilgrimme“ von Hasse („Der du Gebet und 
TbrAnen etc.“). — „Heilig* 1 von Emanuel Baeb. — Der 128. Paalm 
(„Wohl dem, der den Ewigen fürchtet etc.“) für zwei Solostim- 
men von Maximilian Stadler. — Muericordio » domimi von Mozart. 

— Av ecm» (Terzett) von Cberubini. — OrgeDouate (D-dur No. 5) 
von Mendelssohn. — Bentdicius von F. Hlller. — Der 113. Psalm 
von Ludwig Stark. 

— Der Siogverein brachte bei Gelegenheit der von ihm ver- 
anstalteten Schabertfeier dessen „Hiusllcben Krieg“ zur Aufführung. 

Weimar. Peter Cornelius’ neue Oper: „Der Cid >( ist vom 
Hoftheater angenommen und soll im April zur Aufführung kommeu. 

Jena. Am 13. Februar gab der aoademlsche Gesangverein 
ein Conoerl, welches durch die Mitwirkung des Kgl. Pr. Hofpla- 
nisten Hrn. H. v. Bülow für unsere Musikfreunde elae ganz be- 
sondere Bedeutung erhielt. Nach jeder vou ihm vorgetrageoeo 
Piece steigerte sieh der Beifall und wollte schliesslich nach der 
berühmten „Don Juao“-Fantseie von Liszt kein Ende Buden. Und 
iq dieser Ovation war das Publikum vollkommen berechtigt, hatte 
uns doch der Meister io einer kurzen Spanne Zeit Schöpfungen 
alter und neuer Toodiobler zur Kritik resp. Bewunderung In 
einer Welse vorgeföhrt, wie es Ihm kein zweiter gleiohtbut. H. 
v. Bülow muss eben für die Vertreter der alten und neuen Schule 
geradezu als Muster gelten. Die Gesangsleistungen brachten den 
19. Psalm von Liszt, „Das Glück von Edeobair* von Schumann, 
eine Arie für Bass aua dem „Alexanderfesl“ von HAndel und den 
„Nsehtgesang lm Walde“ von Schubert. Diese Auswahl sowohl 
als die tüchtige frische Ausführung machen dam Verein alle Ehre. 
Schliesslich erwAbnen wir noch, dass die philosophische Facul- 
tlt unserer UnlversilAt Hrn. v. Bülow durch Eroenuung zum Eh- 
rendoctor ausgezeichnet und, wie daa Diplom bervorhebt, io drei- 
facher Beziehung: cbordarum modulelori Inter Germaooa clarla- 
simo, artis sympboolarnm regundarum peritlaslmo, harmonlarum 
inveotorl egreglo etc., eine Anerkenntnis# für die Bedeutung des so 
universell-musikalisch uod wissenschaftlich gebildeten Künstlers. 
Auch hat ihn der unter Leitung des Hrn. Musikdirector Dr. Ernst 
Naumaoo stehende academische Gesangverein zu seinem Eh- 
renmitglieds erosoot. ln dem betreffenden Diplom heisst 



es u. A.: „Virum darisalmum p. p. Liszllo (am necessiludioe 
quam arll proximum, fldicinum germenicorum principem, muii- 
oae lern veteris quam oovlclas propugnandas goarisslmum etc.“ 

Corlaruhe. Kapellmeister Hermnnn Levi von Rotterdam 
ist am Hoflbenter engagirt worden. 

Boden. Für die nAcbele Opernsaisoo hat Benazet bereits 
die Damen Cbarlon, Lefabvre und Battu, sowie die Herren Nao- 
din, Sedie, Jourdao, Salnt-Foy, Petit uod Ragoal engagirt. 

Coburg. Musikdirector Caspar Kummer, eiuer der tfleh- 
ligslsu und eioaichUvoliateu Musiker bieraeibal, hat vom Herzog 
von Gotha zu seiner fünfzigjährigen Dienstfeier das goldene Ver- 
dienstkreuz erhallen. 

Mainz. Am 20 Februar wurde im hiesigen Stadtthealer 
Schmidt'« Opar „La RAole“ mit ausserordentlichem Erfolge 
zum ersten Male gegeben. In Anbetracht d«r VerhAltoisse, mit 
denen kleinere Bühnen zu kAmpfrn haben, war die Aufführung 
der Oper eine gute und die Oper zeigte aufs Neue, dass sie 
einem Publikum, wrlobea einer Spieloper mit gemAsalgteo An- 
sprüchen gegenüber tritt, wohl behagen kann. Das Textbuch 
hat wesentlich dazu baigetragan, den Erfolg des Ganzen zu er- 
höhen, doch haben einzelne Musiknummern einen besonderen 
Beifall geerndtel; so wurde das Bolero im ersten Acte stürmisch 
applaudirt, uud die Hauptdarsteller nach den Knuptsceueu uod 
am Schlüsse der Acte gerufen. Die Besetzung war: Frl. Freu- 
deoberg (Margarethe), Frl. Kreutzer (Armande), Frl. Wierer 
(Cslbarina), Herr Habo (Heinrich) uud Herr Jansen (Rosny). 
Die Oper wird jetzt in Darmatsdt elnstudirt uod soll bereits am 
4. Mörz dort gegeben werden. 

Gero, 3. Januar. Bei Besprechung des ictzteo Coocerta des 
„Musik- Vereins für Gera“ haben wir bereits des Piaoisten Schar- 
fenberg gedacht uud zugleich erwAbol, dass derselbe noch ein 
besonderes Concert zu veraoslallcQ beabsichtige. Am vorigen 
Mittwoch bat letzteres stattgefundeo uud dem Kreise der Hörer 
einen so ausserordentlichen Kunstgenuss geboten, dass wir es für 
Schuldigkeit halten, noch einmal Notiz davon zu nehmen. Hrn. 
Schsrfenberg's Spiel ist, wie sich schon bei seinem ersten Auf- 
treten kund gab, ein so entschieden anderes, als daa des grossen 
Zuges seiuer Collegen, dass er mit gutem Rechte tu den «raten 
Pianisten der Gegenwart geziblt werden darf. Dia vollendete 
Klarheit und Durchsichtigkeit des Vortrags, durch welchen über- 
all, selbst in den allerscbwierigsteo Sitzen, dia verschiedenen 
Melodleenbiider völlig ungetrübt hiudurcbleuchten, dürfte wohl 
noch unübertroffen sein. Wir erwAbnen hier our die erste Num- 
mer des Programms, PrAiudium uod Fuge von Seb. Baob, worin 
vier Melodieeo neben- uod durcheinsoder (Hessen. Wer die 
Schwierigkeiten dieses Musikwerkes kennt und hier die Leich- 
tigkeit wabroabm, die gefAllige, glatte Abrundung jeder Figur, 
mit einem Worte, wer es von Herrn Scharfenberg vorgetragen 
gehört, wird dessen Meisterschaft gewiss gern anerkenoso. Es 
kann nicht fehlen, daas der trotz alledem anspruchslose Künstler 
bald weitverbreiteten Ruf erlangen wird. 

Hamburg. Am 26. Januar veranstaltete Hr. Stookhauseo 
vor einer ausserordentlich zahlreichen Zuböreraohaft eio glAo- 
zeodes Concert zum Besten des scbleswig-holatciuischen Vereins, 
in welchem dieselben vortrefflichen Nummern wiederholt wurden, 
welche das Programm des kurz vorbergegangenen Concerti der 
Siugsoademie gebildet hatten. Die Bach'scbe Cantate und Schu- 
mann’* „Verklarung Faust’*" waren zum Vortbeil des Totalein- 
drucks gekürzt worden. In dem Beelhoveo’scbeo Stücke hatte, 
statt Frau Clara Schumann, Frl. Sara Magnus die Pianoforte- 
partie übernommen und entledigte sich ibrer schwierigen Auf- 
gabe mit solchem Talente, dass als lebhaften Hervorruf 
eriicUe. — Auch io ihrem eigenen Concert# am 30. Jaa. erntete 
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FrAul. Magnus den reichlichsten Beifall. Deo meisten Eindruck 
machten d as E-dur-Trlo von Kümmel (in welchem KrI. Magnus 
voo den Herren Hole und Lee ebenbürtig uuferstOtzt wurde) 
uod die A-dnr-Sonate (Op. 47) voo Beethoven. Auch das lieb* 
liehe Clavierstück von A. Jenseo: „Stille Liebe“, aus dessen 
„Inneren Stimmen", wurde io erfreulicher Weise dankbar 
aufgftooisnn'D. Die mitwirkende AltsAngerin Frau DraBdill 
machte, trotz Ihrer echOoen liefen Töne, keine Sensation. 

— Das grosse Cooeert des Hrn. Kapellmeisters Neewadba, 
welches am 12. d. M. im Wöriner'ecben Saale atattfaod, hatte 
ein sehr zahlreiches uod gewähltes Publikum aogezogeo, das 
bis tum Schlüsse des Programms jeder eloieloen Nummer die 
vollste Aufmerksamkeit sukommcu lieas. Die vierte Siofonle 
von Louis Spobr: „Die Weihe der Töne" eröffnet» den Concert* 
Abend in wördiger Weise und wurde von dem verstirben Or- 
chester des Stadllbealer unter Leitung seines Dirigenten ausge- 
zeichnet execulirt. Auch im Folgeodeo war das Programm ein 
höchst gewähltes; wir hörtea noch die grosse Ouvertüre tu 
„Leonore“ voo Beethoven, ferner die Fantasie Ober das Volks- 
lied: „Ich wetss nlobt, was soll es bedeuten“, fOr Orchester, von 
Josef Neswadba uod die Ouvertüre tur „Euryanthe“ von Weber. 
Bet eimmllichen Pieoen ballen wir Gelegenheit, die Energie des 
Cooeertgebers und die Prlcision des Orchesters tu bewundern. 
Als Clavier • PieCe hörten wir ein Rondo brillant fOr das Piano- 
forte, mit Begleitung des Orchesters, von Mendeissobo-Bartboldy, 
vorgetrsgeo voo Herrn Rudolph Nlemsnn. 

— Julius Slockbauaeo erhielt vom Groasherzog von 
Oldenburg die grosse goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft. 

Wien. Die „Llebhart-Frage“ beschlfligt noch immer nicht 
nur die theatralischen Kreise, sondern auch die gesammte Presse 
hat ak-b derselben bemiebtigt uod der Üirectioo auf das Drin- 
gendste angeratben, ea zu versuchen, diese beliebte uod in ein 
grosses Repertoire vollstlndig eiogesuogene Künstlerin, welche 
io diesem Augenblicke schwer zu eotbehreo und zu ersetzen 
wirr, wieder zugewinneu, um so mehr als die Forderungen der KrI. 
Liebhart — eine jährliche Gage von 12,000 fl. — keineswegs 
überspannt sind, namentlich wenn man diese Forderung mit 
anderen Gagen vergleicht, die ohne Weiteres zogeetsndeo wur- 
den. Das Wiedereogagement des Frl. Liebhart Ist um so drin- 
gender geboten, da die SAogerio, welobe berufen werden sollte, 
unsere Coloratur-Primadonna zu ersetzen, es vorgesogen bat, im 
Peathcr Natiooaltbeater einen neuen dreijährigen Contrakt zu 
unterzeichnen. Frau Markovile lat eine junge Frau, der jedoch 
die glanzenden Eigenschaften fehlen, welthe Frl. Liebbart In so 
hohem Grade besitzt und womit sie nicht nur Io Wien sondern 
auch io London so bedeutende Erfolge erzielt bet. Die Dlreellon 
hat es aber bis jetzt verscbmBbt, den guten Rath der Presse und 
der Kunstfreunde anzutiehmeo. Wie man sich io gut unterrich- 
teten Kreist-o erzählt, soll man bereits hohen Orts mit der Idee 
umgehen, Herrn öalvl, der bisher nur provisorischer Leiter des 
Hoiopernthenleri ist, das Dscret mit der defloitlveo Ernennung 
zum artlstieeben Direetor zuzustellen. 

— Ultra ann, der bekannte Theateronleroehmer, hat seine 
Hiarherkunit für den Monat Juli angezeigt und tu Folg« dessen 
an alle Redsctloneo, die sieb mit Theateraogelegenbelten be- 
fassen, uofianklrte Reciamen zur Aofnahme eiogeeandt, welebe 
aber Io Folge derartiger Uoböflichkelteo ad acta gelegt wurden. 
Ute Concerto sollen im Theater an der Wieo unter Mitwirkung 
der Carlotta Pattl, Laub und Jaell atatlßnden. 

— Am 24. d. soll im Hofoperotbeater, zum Beaten der öf- 
fentlichen WohltbAtigkeitsaoatalteo, Meyerbeer’s seit dem 23. Mörz 
1862 nicht mehr aufgeführte Oper „Der Prophet" wieder In Scene 
gebeo. Diese Vorstellung ist auch io so fern von Interesse, da 



Frl. Destlo, das Proteotioosklnd des Herrn Salvl, zom ersten 
Male die Fides singen wird. Für den Repräsentanten der Titel- 
partle lat Ander, für die Partie der Bertha FrAul. Krauas be- 
stimmt. Wäre ea ofeht geeigneter gewesen, die letztere Partie 
der slimmkrAftigeo Primadonos Fr. Fabbr I-Mulder tuzuweisen? 

— Offenbach hat nun auch das Vergnügen gehabt, im Thea- 
ter an der Wieo seine sogenannte komische Operette „Die Kunst- 
reiterin" (Um dtmoiteUe en loUrrir) aufführen tu hören. Herr 
Offenbach nimmt denn doch die Bezeichnung „komische Ope- 
rette“ etwas zu leicht. Ein paar Couplets, ein Gassenhauer ge- 
meinster Sorte mit Chor — und die Operette lat fertig. Der voo 
Zell bearbeitete deutsche Text wimmelt voo Blödsino, Zoten uod 
Trlvlalititen. Dazu die ordinäre Darstellung der Titelrolle durch 
Frl. Gallmeier, einer LocalsAngerio rohester Art und es konnte 
bei dem Galleriepublikum nicht an Gejobla fehlen. Herr Offen- 
hnrh erschien an der Seile der „gefelerteo Sängerin“ zu wieder- 
holten Malen. Die hiesige Kritik, mit wenig Ausnahmen, bat 
dieses Machwerk nach Verdienst behandelt. Uebrlgena hat Herr 
Offenbach den oben erwähnten Gassenhauer ganz genau aus 
Ricci’a trivialer Burleske ,,ll panier tfamore*' nschgebildet. See- 
lese sang Ihn damals als ,, Fialter et feUx euffUt" Ungefähr 160 
seiner Operetten und Burleekeo sind bereits vor die Oeffeatllehkeit 
gebracht und noch sollen sieb nach der Aussage des Coitpooi- 
alen ca. 20 Operellen io seinem Pulle befinden, die oatürlioh io 
Wien, wo er einen förmlichen Offenbach • Coitus einzulflhren 
scheint, zum ersten Mnle zur Aufführung kommen eolleo. Seine 
dem Concordia-Verein gewidmeten Walzer „Abendblätter“ sind 
bei der jedesmaligen Aufführung im Theater en der Wien von» 
Publikum zurüekgewiesen worden. 

— Offenbach Ist in Begleitung seiner Femilla nach Paria 
abgereist. Selo diesmaliger Aufenthalt bst ihm mehr Lorbeeren 
abgescbültell als zugebracbl. Vor «einer Abreise erllsss er je- 
doch noch ein Manifest, in dem er erklirte, dass der Erfolg der 
„Rhelu-Nixen“ In Wien ibm keine Veranlassung zur Umänderung 
des Werkes blelt und dass seine Oper „suf allen Böhdeo in 
Deutschland, welche Lust haben werden, dieselbe za geben, 
so anfgefübrt werden wird, wie er dieselbe geechriebeo". Hier- 
auf antwortet die olflcielle „Wiener Zeitung": „Unbeaehetden 
in seinen Erwartungen war demnach der Componlit nicht, und 
ea fragt sieb nur, ob viele Bühnen io Deutschland ebeu so be- 
scheidene Ansprüche erbeben und oacb dem Wiener Erfolge 
„Lust haben werdso, dieselbe za geben“. — Treumaon bat sieh 
Offenbach gegenüber ganz gentltman Uie benommen and hat Ihm 
freiwillig den Conlrakt gelöst und die Geldfrage für ausgeglichen 
erklärt. 

— Im nächsten Monat soll Im Carllbeater die Improviea- 
tionsoper aus Erna „Lieschen und Fritzeben“ mit Frl. Marek 
und Treu mann io Sceoc geben Schoo nächste Woche an» 
20. d. M. kommt daaelbet Suppe’s Operette „Das Corps der 
Raehe“ zur Aufführung. Auch der talentvolle Componlet der 
Operette „Mannschaft an Bord“, Herr Zaytz, bat der Dlreotlou 
dieser Bühne eine neue komische Operette „Sobiarafsky 4 * über- 
geben. — Die HofopernaAnger Frl Bettelheim uod Hr. Sobmid 
sind von den Directoren der italienischen Oper In London, Mn- 
pleson and Gye, auf die Dauer von fünf Jahren, jedoch mit 
sehr bescheidenen Gagen, eogagirt worden. Erster« erhält in 
steigender Ltoie 100, 120, 140, 160 und 200 Pfund, Letzterer 150. 
180, 200, 240 uod 300 Pfand für die Saison, wobei der Dlreotlou 
das Recht zustehl, den Contraot jährlich zu löseo. 

— Unter den vielen Gessogseleven, welche in den letzten 
Jahren aofgetauoht sind, ragt nur Frl. Deconui, die bereite in 
einigen Concertcn mit Erfolg debutirte, hervor. Herr Hofkapell- 
meisirr Fiseber voo Hannover bet die junge Künstlerin auf die 
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Dauer von 3 Jahren mit einer Gage von 1800 - 2400 Thslern für 
die dortige Hofbüboe eogaglrt. 

— Noch vor Scbiuaa der ohnedies sehr mageren Coosert- 
Saison soll Joachim beabsichtigen, eine Reibe von Productlooen 
in Wien tu veranstalten. Seiner Ankunft siebt man tAgllch ent- 
gegen. Oer Möooergesaugvereio, welcher am I?. d. M. im Diana* 
•aale zum Besten der ln Sobleawig-Holatela Verwundeten eine 
Liedertafel veranstaltete, wobei die komiscbeo Produetioneo des 
Narrenabends aufgeföbrt wurden, bat einen Reinertrag von circa 
IOOO Q. diesem edlen Zwecke zuführen können. 

— Donisetti's komische Operette ..La Campanelia”. welche 
im Theater au der Wien xur Auffahrung kommen sollt«, Ist wie- 
der ad acls gelegt worden. 

— Von dem kürzlich verstorbenen Violinisten J. M ayseder 
sind 63 Werke Im Druck erschienen, und zwar: 3 Violinconcerte, 
2 Concertinos, 6 Polonaisen, 4 Rondo'a, 20 Hefte Variationen, 
7 Streichquartette, 3 Quintette, 4 Clavier-Trio'a, 3 Sonaten 3 Diver- 
tissements und 1 Phantasie für Piaooforte und Violine, 1 Trio 
für Violine, Harfe und Horn, 2 Potpourris, endlich 1 Heft Etüden 
für eine und 3 Duos für zwei Violiuso. Jni Nachlasse befinden 
sich ein achtes Quartett, zwei Quintette und eine grosse Messe 
In Es. Unter seinen Schülern siod zu nenneo: Braun, Psnofka, 
Hafner, Wolf, Trombini. 

Antwerpen. Unter unseren Mnsikgcscllschaften nimmt die 
Liedertafel einen hervorragenden Rang ein. Der Verein, der vor 
fünf Jahren so bescheiden In's Leben getreten, wuchs schnell 
auf und erfreut uns jetzt in jedem Jahre durch ein Concert. Das 
leiste Concert brachte eio MAnoerquartett von Mendelssohn, 
Chöre aus Gluck*« „Iphigenie“, Sinfonie D*dur von Beethoven 
und vollstAndige Musik zu „Prcciosa", mit verbindendem Texte. 

Brüssel. Dar Graf Rosst, Gatte der berübmtco Heoriett« 
Sootag, ist hier gestorben. Seit seiner Rückkehr aus Amerika 
lebte ec hier in Zurückgezogenheit. einzig und allein mit der 
Erziehung seiner Kinder besobAfttgt. Der Graf Rossl Ist mit den 
ersten Kreisen der Diplomatie verwandt und geooae eine allge- 
meine Achtung. Er binterlAsst vier Kinder, zwei Knaben und 
zwei Mädchen, 

— Ein Geiger aus der LAooard'scben Schule, Namens Ray- 
mond, der seit Absolvirong seiner Studien Io Genf als Lehrer 
wirkt, lat hier angekommm und ist damit bescbAftigt, eine 
Kammermuslk-SoirAe zu arraogiren. 

Paris. Das Repertolr der grossen Oper wurde io der letz- 
ten Wocbe durch die „Favorite, Robert'* und „Moses“ beherrscht. 
Mme. Vnndeuheu vel-Duprex wird io Folge ihres schwan- 
kenden Gesundheitszustandes in nAcbaler Zeit das Theater ver- 
lassen. Auch Mlle. Marlmoo wird von der OpAra comique ab* 
gehen, um sioh der italienischen Böhne zu widmen. — Die neue 
Oper von Gounod wird nicht vor Anfang n. Mts. in Scene geben; 
tuzwlscbea sind „Faust“ und „Rigolelto“ im TbAAtre Lyrique 
an derTagtsordouog. — Die beiden Schwestern Mar c bis Io debutir* 
ten im ThAAtre Italien in ihren Glanzrollen der „Semirsmis“; das 
Duett des dritten Actes rief einen begeisterten Enthusiasmus her- 
vor. — Mme. Spezia, Gattin des berühmten Bsritonisten Aldi* 
ghieri, sang die Norma; die Künstlerin ist eine Berühmtheit in 
der vollsten Bedeutung des Wortes; ihre Stimme ist nicht io 
voller Jugend frische, aber io ihrer Action erinnert sie an die 
Ristori. Die übrige Besetzung der Oper war mangelhafter, als 
für Parle angemesseo ist Der Eindruck den ganzen Werkes 
war eio matter und das Publikum blieb kalt. 

— Kranz Kn Hak, Sohn des Professors Theodor Kollak 
in Berlin, hat am 17. Februar eio Concert gegebeo und in dem- 
selben folgende Piecen vorgetrageu: Präludium und Fuge in A* 
moll von Bach, F-moll Nocturne von Chopin, Emde voo Theodor 



Kullak, As-dur*Sonste von Beethoven und eloe Polonaise von 
Chopin. — Sohulboff ist hier angskommsn. Ende des Wintere 
wird er Gelegenheit nehmen, eich hören zu lassen. 

— Das Concert populaire am 14. Februar brachte In seinem 
Programme: Religiöser Marsch von Adam, A*moll-Siofooie von 
Mendelssohn, Hymne von Haydn, für alle Saiteninstrumente, Ou- 
vertüren zu „Leonore“ und „Teil“ und MAIaucolle von Prume, von 
Sivori vorgetragen. 

— Charles de Beriot befindet sioh gegenwärtig auf den 
Hyeriscben Inseln, wohin ihn die Aerzte zur Wiederherstellung 
seiner geschwächten Gesundheit geschickt haben. 

Bordeaux. Das letzt«? Concert der Philharmonischen Gesell- 
schaft war ein Oberaus glanzendes. Unter den Aiifgefübrleu 
Piecen nennen wir eine treffliche Concert-Ouverture von Bouleau- 
Nrldy und die Cantate zu Ehren des neuen Maire von Bordeaux. 

Lyon. Am Pfingstmontage, den 22. Mai, soll hier ein 
grosses Geaaogfest stattflodeQ. Das ComitA hat bereits die ange- 
nehmsten Nachrichten erhalten. Die Schweiz wird namentlich 
durch Genf stark vertreten sein. Die Kosten sollen durch Sub- 
seriplioneo gedeckt werden, deren geringste 1 Franc ist. 

London. Julius Benedict arbeitet so einer neuen Operette: 
..Th« Brid « cf Song”; men will schon wissen, dass dieselbe rei- 
zend melodisch ist. 

— Das Programm de» letzten Moolagseoocerls war: Sextett 
(„Dorfmuaikanleu“) von Mozart, Streichquartett von Haydn, D- 
moll-Trlo von Mendelssohn und B-dur-Sooate für Piano von Bee- 
thoven. — In der engliecheo Oper Ist rin neues Werk voo Mac 
Farreo ..Shc Sloop « to Conquer •• gegeben worden. Die Oper batte 
Erfolg. Die ifesicai World hält aber Ihr Urtbeil vorlAuflg zurück, 
indem sie behauptet, weitere Vorstellungen »bwarten zu müssen, 
um ein endgültiges Urtheil mittheilen zu können. Gleich nach 
seinem Erscheinen werden wir dasselbe ebenfalls mlttheilen. 

Boston. Der Erfolg der Marelzek'schen Operogesellscbaft 
in der hiesigen Academy of Mutte ist eio Oberaus reichlicher. 
In Petrrlla's „Jone“ traten die Damen Medorl und Sulzer, 
sowie die Herren Mazzoieni, Bellinl und Bisochi auf. Io 
den weuigen Vorstellungen, welche hier stallflodco, wird Gou- 
nod’s „Faust“ eine hervorragende Stellung einoehmeo. 

Mailand. Die Primadonna Oaea Legrameotl, welche 
Schoo in Petersburg und andern» StAdleo mit Erfolg gesungen 
hat, ist hierher zurückgekehrt. Io deo letzten acht Monaten batte 
sie in Paris bei Panofka Gesangsunterricht. 

Florenz. Die Commission des Königlichen Inetitutes bat in 
dem Preisausschreiben des Herzogs von Sau Clemeoti deo er- 
sten Preis einem gewissen Torna d ln I zuer kennt. Den zweiten 
Preis hat der Violinist ßazzlai errungen. Die beiden gekrönten 
Werke werden oAchsteas zur Aufführung gelangen. — In seiner 
fünften Matinee führte der „Quartettverein“ das erste Slrelchquio- 
teil voo FAtis vor, welches allgemeinen Beifall faod. — Mme. 
La Grua bat Io der Gemma di Vergy einen neuen Triumph ge- 
feiert. Seiten hat die Künstlerin dureh ihr dramatisches Talent 
einen tieferen Eindruck hervorgebracht, als Io dieser Rolle. Sie 
wurde vom Tenoristen Negrini io genügender Weise unterstützt, 

Stockholm. Die Violinspielerin Wilhelmioe Neruda hat 
vom König die grosse goldene Medaille erhalten. 

— Der durch Jenny Lind auch io Deutschland berühmt ge- 
wordene Otto Lindblad (besondere wegen seiner Volkslieder 
ausgezeichnet) ist, 44 Jahre all, gestorbeo. r 

Dew-York. ln uoserer Filialstadt Brooklyo halte die deut- 
sche Oper Boieldieu's „Wrisse Dame“ angezeigl. Das Haus war 
voll, die Künstler standen euf ihren Poeten, indessen die Zeit 
verstrich, ohoe dass die Vorstellung ihren Anfang nahm. Als 
das Publikum ungeduldig wurde, erhob sieb der Vorhang, der 
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Regisseur erschien ziemlich bestürzt und erklÄrte, dsss Alles be- 
reit sei, our lassvo die CostQmlera auf sich warten; er stellte 
die Alternative, eutweder zu warten, oder die Singer im Gesell- 
scbaftsanzuge spielen zu lassen. Mao rief sofort von allen Sei- 
ten „Spielen!“, und die ganze Oper wurde Im schwarzen Frack 
gesungen. 

Aufruf. 

Frans Schobert, als Liederdichter der Reichste, der je ge- 
lebt, starb arm. Glücklicher weise batte er nur für seinen Ruhm 
zu sorgen, und fQr diesen bat er gesorgt auf Jahrhunderte. Nicht 
so glücklich war sein vor wenig Monaten gestorbener leiblicher 
Bruder Ferdinand Schubert, rin um die Pflege des musikali- 
schen Unterrichts verdienter, wackerer Künstler. Auch dieser 
starb arm, aber oebst dem Rufe eines biedern, ehrenwerthen 
Mannes hinterliesa er auch eine unversorgte Wittw© und unmün- 



dige Kinder. Die arme Frau befindet eioh io den misslichsten 
Verhältnissen. Eine winzige Pension, von der überdies efn Tbeil 
zur Tilgung Älterer Passiva in Abzug gebracht wird, bildet ihre 
ganze Subsistenz. Sie reicht oiehl aus zur oothdürfiigsten Er- 
nährung, geschweige zur Erziehung der Waiseo. 

Diese Thalsacbeo werden wohl genügen, einen Aufruf so 
die MildthAtigkeit der kunstsinnigen Bewohner Wiens zu recht- 
fertigen; und gewiss wird Jeder, den je ein SchubertVches Lied 
im tiefsten Herzen gerührt und entzückt hat, es als rinrn schul- 
digen Zoll der Dankbarkeit erachten, in diesem Falle, wo un- 
schuldige Wesen darben, die den Namen des Österreichischen 
Ampbion tragen, hilfreiche Hand zu bieten. 

Die K. K. Uofinusibelirobandluog C A. Spina lat erbOtlg, 
diesfAllkge UoleratQlzungvbeträge entgegenzuoehmen. — Die ge- 
ehrten Zeituogaredactinoen werden gebeten, zur Verbreitung die- 
ses Aufrufes beizutragen. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



NoTasendong No. 2. 

von 

B. Schott s Söhnen in Mainz. 

lttr.flgr. 



Bluinentbal, J, Lcs Alles, Caprice, Op. 64 — 17} 

Brataia, L., Grandes Etudes de concert, Op. 12, Liv. 3 1 12| 

— — Dieselben, einzeln No. 7—9 i — 12] 

Oe Vos, P, Doux Souvenir, Capricc-Mazurka, Op. 73 . — 15 

— — Le Retour, Morceau de salon, Op. 74 — 15 

Kftvhard, J , Le Bai aux Enfers, Valse infernale, Op. 138 — 15 
Godefroid, F., Marche orientale, Souvenir de Caire, Op. 113 — 12] 
Kelrr-Bela, La belle de Wiesbaden, Polka Maz., Op. 63 — 7] 
Rummel, J , Quadrille über beliebte Studentenlieder . — 10 
Micbalek, W. ü , Fest-Marsch i 4 mains, Op. 44 . . — 12] 

Invitation ä ia Polka ä 4 mains, Op. 45 .... — 10 

Hummel, J., Quadrille über hei. Studentenlieder ä 4 ms. — 17] 
Uoltermaou, €3., 3 Morceaux caract. p. Vlle. av. P., Op. 41. 

No. I. Intermezzo, No. 2. Ballade, No. 3. Alla Mazurka ä — 15 
Ardili, L , Bolero per una voce con acc. di Piano (Hai. 

und deutsch). L'Aurorn No. 240 — 15 

Ascher, J., Dnnza di gioja (Das Lehen ein Tanz), Ballade 
für Carlolta Patti componirt L'Aurorn 241 .... — 12] 

Sehnsucht nach den Alpen, deutsch und englisch, 

Folge 967 — 10 

Goltermann, G., Die ThrAne des Herzens, für eine Sing- 
stimme mit Pianofortehegleitung — 7] 

— - Dasselbe mit Pianoforte- u. Violoncello-Begleitung — 12] 
Herold, F., Air dlsobclle de Pop. Le Pre aux CI , franz. 

und deuLsch, avec acc. de Violon solo et l\, arr. par 

F. Abt 1 - 

Ardlfl, L , Le RAve (II Bacio), Lyre (rang. No. 965 — 10 

Lasare, M , Atalanto, Galop de couccrt, Op. 18 , . . — 17} 

— — Valse de salon, Op. 21 — 15 

— — Marguerite au rouet, Caprice —17} 

Pensce Fugitive — 12] 

Fdtis, F. J., Premitre Sinfonie, ä grand Orch., Partitur . 4 27] 

- - - Parties sep. 7 10 

Seconda Sinfonie, ä grand Orch., Partitur ... 5 17} 

— — - - Parties sep. . . 7 — 

— — Sextuor. p. Piano A 4 ms., 2 Violons, Alto et Vlle. 

Partitur in h* 2 — 

— — • - - - Parties söparees 2 22] 

Lachner. Fr., 4 Lieder für eine Singstimme mit Piano- 



Bei B. Schott'« Sühne in Mainz ist am 22. Februar mit 
Eigentumsrecht erschienen: 

xm mm mmmmimm 

von 

((etstmgra bim JfränUin giriins 
No. 1. A Granaüe, Anette espagnole, dediee a la 
Heine d'Espagne. 

No. 2. La Veuve Andalouse, Chanson espagnole, 
dediee a son ami F. de Valldeinosa. 



Neue Musikwerke. 

Silcber, Friedrich, Chöre und Quartette für MAnncrstimmcn. 
Aus dem Nachlasse Silcher's. 2. Heft hoch 4. In Umschlag 
ä I Rthlr. 3 Ngr. 

— — Tibinger Liedertafel. Chöre und Quartette für Männer- 
stimmen. Dritte Auflage. 3 Heile, hoch 4. In Umschlag 
<t 26 Ngr. 

— — Sechs vierstimmige Volkslieder für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass (ohne Begleitung im Chor oder Quartett zu singen;. 
Zweite Auflage. 2 Heile, hoch 4. In Umschlag « 15 Ngr. 

Tübingen. Verlag der //. Laupp'schen Buchhandlung 

Donnerstag, den 25. Februar 1864. 

Abend« 7} Uhr. 

Im Saale der Sing-Academie. 

fiJrittc unlr letzte 0oirec 

des 

König). Domchors. 

1) Adoramus von Giacomo Antonio Perti. 

2) CruciQxus (ßstimmig) von Antonio Lotti. 

3) Rccitativ und Arioso aus dem „Messias“ von Haendcl. vorge- 
tragen von Fräulein Emmy Hause ht eck. 

4) Credo von Chcrubini. 

5) Motette (Gehörig) von Joh. Michael Bach. 

6) Arie „Höre Israel“ aus „Elias“ von Mendelssohn, vorgetragen 
von Friulein Emmy II au schleck. 

7) Figurirter Choral von Gottfried August Homilius. 

6) Psalm 22 von Felix Mendelssohn. 

9) Ave verum von Mozart. 

Billets zu numinerirten Sitzplätzen, h 1 Thlr., sind in der 
Kgl. ilorniusikhaudhing von Kd. Bote «V G. Bock, Französische 
Strasse 33* und Unter den Linden 27 zu haben. 



fortcbegleitung, Op. IIA, einzeln. . . . . a 5. 7] u. — 10 

SAmmtliche angezcigfe Musikulien sind zu beziehen durch Kd. Bote de G. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed Bote & 6. Bock (L Bock), Königl. Hofmusikhandlung in Berlin, f ranzösische Str. 33*. und U. d. Linden No. 27. 

Dnit-Jk v ob G. F Siliinidi Io Berlin. Unier den Lin den No. 30 . 
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2. März 1864. 
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Gesammelte Schriften von Hector Berlioz. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Richard Pohl. I. u. 2. Band. Leipzig, G. Heinze. 

(Fortsetzung.) 



Wir haben die luMrumenUrung als einen der grossen 
Vorzüge in den Coraposilionen Berlioz' bezeichnet und wer 
sich der Mühe unterzieht, einige von seinen gr&sseren ()r- 
cheslerwerken zu studiren, und wer, wenn sich ihm die 
jetzt so seltene Gelegenheit bietet, ein Berlioz'sches Orche- 
storwerk zu hören, mit unpsrlheiiscben Ohren hören will, 
der wird gestehen, dass Berlioz in der Instrumentation 
Neues geschaffen hat, dass er des Orchester io behandelt, 
wie mancher grosse Maler die Licht- und SchattenelTecte. 
Diese sind vielleicht nioht immer ganz natürlich, mitunter 
etwas grell — man erinnere sich z. B. an Delacroix — 
aber sie sind eigenthümlich neu, sie sind des Künstlers 
Erfindung, sie sind aus seiner Individualität hervorgegangen; 
wie men sich ohne diese Farbeneffecte das Gemälde ger 
nioht vorstellen konnte, so auch sind die Orchesterwerke 
Berlioz' ohne die Berlioz'sche Instrumentation ger nicht 
denkbar. Er besitzt eine solche tiefe Kennlniss jedes ein- 
zelnen Instrumentes — eine Kennlniss, die durch dos fleis- 
sigste Studium, ohne hoher« Begebung nicht zu erlangen 
ist — er hat die einzelnen Klangfarben in einer Weise 
aufgefasst und weise sie in solch eigenthümlicher Zusam- 
menstellung anzuwenden, dass er die überraschendsten Wir- 
kungen erzielt. Das Scherzo aus der Romeo und Julie- 
Symphonie, „Die Fee Mab“ betitelt, wo er die wirren 
Traumbilder in den verschiedenen Nebelgestalten in Tönen 
vorübersieben lässt, ist eine wahre Fundgrube solcher in- 
strumentalen Effecte; es ist eine der geislreichsten Schö- 
pfungen dieser Gattung und darf den besten Mendelssohn- 
seben an die Seite gesetzt werden, mit denen es weder in 
Aniege noch in der Ausführung die mindeste Aehnlichkeit 
zeigt Das Adagio derselben Symphonie „Scene im Gerten“ 



enthält neben einer wunderbar schönen nnd melodischen 
Phrase mehrere nur durch die Klangfarben hervorgebrachte 
EITecte. • . 

Wae wir hier nnr andeuten können, wird hoffentlich 
genügen, um den unbefangenen Leser zu überzeugen, das» 
Berlioz wohl verdiente, mehr gekannt zu sein und vorzüglich 
von den Musikern mehr sludirt zu werden, als es der Fall 
ist. Vielleicht wird eich einmal ein Orcbesterdirigent die 
Mühe nicht verdriossen lassen, eine dieaer genannten Sym- 
phonieen oder wenigstens die rein orchestralen Sätze der- 
selben mit seiner Capelle durchzuarbeilen und dann dem 
Publikum vorzuführen. Doch müssen wir gleich von vorn- 
herein bemerken, dass jener ideelle Orchesterdirigent Ber- 
lins einen grösseren Dienst erweist, weon er dessen Werke 
gar nicht, als wenn er sie nach flüchtigen Proben vor- 
führt. Wir haben es in letzterer Zeit zu oft erlebt, wie 
bedeutende Werke lebender Componisten durch schlechte 
oder nachlässige Aufführung den ungünstigsten Eindruck 
beim Publikum hervorbrachten, um Berlioz nicht von vorn- 
herein zu verwahren. 

Wir gehen nun von dem Componisten zu dem musi- 
kalischen Schriftsteller über. 

Seit Jahren ist B. als Referent des „Journal des Debets“ 
thätig und hat als solcher sehr viele Artikel über die ver- 
schiedenartigsten Erscheinungen in der Musikwelt geschrie- 
ben, ernste und ticigedachte Ober Beethoven, Gluck und 
Sponliui, leichte und pikante über Concerle, Anber'sobe 
u. n. Opern uud über musikalische Tugenden und Untugen- 
den; da sein Styl äussorsl feiu und geistreich ist, da seine 
Angriffe nicht blos äusserst witzig, sondern auch mit rich- 
tigstem Verständnis} geführt sind, gilt er als Autorität, 

(I 
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und — traurig genug! — viele Leser jenes Blattes kennen 
eigentlich nur den Referenten Berlioz!*) 

Neben jenen Aufsätzen hat Berlioz im Jahre 1852 ein 
selbständiges Buch „Soireet de l'orchestre" veröffentlicht, 
später einen Band Jes grotesques de la musique“. — Ne- 
benbei ist von ihm die Lehre der Instrumentation und 
Orchestration erschienen, des beste existirende Werk über 
diesen Zweig der Tonkunst, das wohl auch unerreicht blei- 
ben wird. 

Die einzelnen Arlikol, die nicht, wie die der beiden letzt- 
genannten Bücher, in einem gewissen äusseren Zusammen- 
hänge stehen, hat B , io einem Bande gesammelt, unter 
dem Titel „ä travers chantt “ vor zwei Jahren herausgege- 
ben. Dieser Titel enthält ein durch gleichlautende Aus- 
sprache erzieltes Wortspiel (chants und champs), das im 
Deutschen nicht wiederzugeben ist oud das wieder beweist, 
wie Berlioz mit jedem Klange Wirkung zu erzeugen vermag. 
Damit wollen wir jedoch kein besonderes Lob des Titels 
aussprech» n, «ondern nur der überall unverkennbaren Eigen- 
tümlichkeit des Meisters auch bei dieser Gelegenheit ge- 
denken. Der geschätzte Ueberselzer hat auch den fran- 
zösischen Titel beibehalten und nur den Nachsatz »n’s 
Deutsche übertragen: Musikalische Studien, Huldigungen, 
Einfälle**) und Kritiken. Der Bend enthält siebzehn ver- 
schiedene Abhandlungen, von denen die meisten wieder in 
mehrere Abschnitte eiogeiheilt siud. Die erste: Musi|T all- 
gemeine Betrachtungen, die zuerst vor zwanzig Jahren in 
einem „nunmehr vergriffenen Buche“ erschienen sind, ent- 
hält eine Fülle geistreicher Einfälle, die der Ueberselzer mit 
grossem Geschick wiedergegebeo hat} in Bezug auf die Bei- 
spiele von der Macht der Tonkunst, welche Berlioz anführt, 
können wir die Bemerkung nicht unterdrücken, dass wenn 
ein junger Mann nach dem Anhör en der „Vestalin“ sich 
lodtschoss, weil er den höchsten Grad menschlicher Glück- 
seligkeit erreicht zu haben wähnte, und wenn die Moiibraii 
bei der C-moll-Symphonie in Krämpfe verfiel, — nur ein Be- 
weis von sehr beschränktem Geis lesvermögen und von sehr 
schwachen Nerven vorliegt — für uns ist die edle Tbat 
<Ies geizigen Paganiui nach der Aufführung der Symphonie 
fanlastique von höherer Bedeutung für die Macht der 
Musik, als Selbstmord und hysterische Zustände; „emoliit 
mores nec sinit esse feros il t ist ein gor schöner Aus- 
spruch des römischen Dichters, den wir auch für die Mu- 
sik vindiciren. 

Die nächstfolgende Abtheilung: Kritische Studien über 
die Symphonieeo von Beethoven, gehört zu dem Besten, 
was die überreiche BeeJbovenliteralur gebracht hat; ja, 
diese kritischen Studieu zeichnen sich vor allen andern 
Werken dieser Gattung aus, dass sie nicht nur ästhetische 
sondern auch vorzugsweise musikalische Analysen geben, 
dass sie uns nicht blos, wie das in den Büchern der Her- 
ren Professor Marx und Geheimrath Lenz der Fall ist, er- 
zählen, was sich Beethoven bei dieser oder jener Stelle 
gedacht bat, oder vielmehr nach dem ästhetischen Recepte 
des Biographen gedacht haben soll***), sondern dass sie 
uns zeigen, wie Beethoven die Mittel verwandt hat, welche 
Effecte er durch diese oder jene Harmonie, durch diese 
oder jene Klangfarbe erzielt hat; diese Studien seien daher 
allen Musikern als wahrhaftes Studium bestens empfohlen, 
empfohlen, auch allen jenen Musikfreunden, denen es nicht 

•j Fragte doch ein französischer „Musikliebhaber“ den Ver- 
fasser dieses Artikels, der von einem hoehbedeutenden Compo- 
uistun B. sprach, ob dieser ein Verwandler des gleichnamigen 
Schriftstellers sei? 

,# ) Adoration ist eigentlich mehr als Huldigung, loutade» we- 
niger als EinÜdle; ganz bezeichnende deutsche Worte giebt es 
nicht fOr diese Ausdrücke, die unserer Meinung nach von Berlioz 
nur gewühlt worden siud, um den Titel recht pikant erscheinen 
zu lassen. 

So soll unter andern» die A-dur-Symphonie ein Stück 
maurischen Lehens enthalten. Ehr*? 



blos darum zu thun ist, aus einem Buche oin paar Phrasen 
zu sammeln, die inan gelogentlich bei Thce und Kuchen 
verwerlhen kann, sondern diu sich wirklich mit dem Geiste 
einer Composition Vertraut machen wollen. Sie mögen 
übrigens die genannten Aufsätze nicht für trocken-didactische 
Schulregulative halten — im Gegenlheil, Berlioz ist so 
poetisch, wio irgend Einer, und seine Beschreibung der 
Pnstornl-Symphonie ist eine Ode in Prosa. 

t Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 

R e r u e. 

(Kgt. Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen Woche* 
brachte nur Wiederholungen. Gounod’s „Margarethe“ mit 
Frl. Lucca sah wieder ein überfülltes Haus. In Meyerbeer’s 
„Robert“ erwarben sich Fr. Harriers- Wippern als Isabclla, 
Frl. Sanier als Alice und die Herren Woworsky (Robert) 
und Fricke (Bertram) grossen Beifall. Hr. Woworsky, dessen 
Fleisa und Thitigkeit für das Repertoir unserer Oper von gros- 
sem Nutzen sind, giebt als Robert eine seiner schAtzenswerlhe- 
aten Leistungen; die sorgsame Ausarbeitung des gesanglichen 
Theils (wir erwähnen hier besonders die volubile Ausführung 
der ta technischer Hinsicht so schwierigen Sicilienne des ersten 
Actes), die ansprechende ritterliche Gestalt und das überall le- 
bendige und charakteristische Spiet vereinigen sich zu einem 
durchweg befriedigenden Tolal-Eindruck. Hr. Woworsky er- 
freute sich der lautesten Anerkennung; er darf in dieser Partie 
des Beifalls jedes Publikums sicher sein. Auch der „schwarze 
Domino“ und Russiui’s „Barbier“ mit FrAul. Artöt als Angela 
und Rosine fanden wieder ein dankbares Publikum. Eine 
Wiederholung des Schauspiels „Struenseo“ vun Michael Beer 
mit der Meyerbeer’schen Musik hatte einen so grossen Andrang 
des Publikums zur Folge, dass voraussichtlich noch mehrere 
Aufführungen statlfloden werden. Auch bei diesem Werke hat 
das Publikum mit seinem Urlheil der Kritik stets gegenüber 
gestanden; während die Kritik gewöhnlich nur die Mängel des 
Schauspiels hervorzuheben pflegte und die prachtvolle Meyer- 
boer’achc Ouvertüre keinen dauernden Platz in den Symphonie- 
Soireen der Kgl. Kapelle finden konnte, hat das Publikum das 
Werk in seiner Totalität offenbar lieb gewonnen und zeigt das 
durch den massenhafte» Besuch und den wärmsten und stQr- 
imschsten Beifall. Meyerbeer’s Musik, in der liebevollsten Pie- 
tät für das Schauspiel seines früh verstorbenen Bruders geschaf- 
fen, gehört unbedingt zu dem Besten und Schönsten, was die 
Bühne in neuerer Zeit producirt hat; sie scliliesst sich dem 
Stücke mit nicht genug niituerkenncuder bühnlicher Kenntnis» 
und sicherster Wirksamkeit an, sie bereitet in den Zwischen - 
acis-Musiken auf die Handlung vor und die Ouverlura wie die 
grosse Polonaise sind, abgesehen vou den Beziehungen zum 
Schauspiel, in rein musikalischer Hinsicht Stücke von so gros- 
sem Warthe, dass sie die stets glänzende Aufnahme beim Pu- 
blikum in jeder Weise rechtfertigeo. 

Die achte Sinfonie- Soiree der K. Kapelle erschien als eine 
Art Jubiläum, indem sie die zweihundertsle war, »eit die Ka- 
pelle vom Jahre 1842 ab die Sinfonie-Soireen zum Besten ih- 
res Witlweu- und Waisenpensionsfonds selbstständig in eigene 
Hand genommen und solches durch eifrigstes Streben der Milwir- 
kenden auf ihre jetzigeHöhe gebracht worden sind. Ganz besonderes 
Verdienst um dieselbe bat sich Hr. Kapellmeister Ta ubert erwor- 
ben, dessen künstlerischer, seil 1844 alleiniger Leitung (nach- 
dem im ersten Winter Herr Kapellmeister Henning von der 
üirection zurücklrat und Mendelssohn, welcher dieselbe 1843 
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führte, Berlin verliess) der grösste Theil des günstigen Erfolges 
nnh ei m fällt. Das Programm der heutigen Soiree war ausschliess- 
lich nur durch die Altmeister Haydn, Mozart und Beethoven 
vertreten. Eis begann mit Hayda's Sinfonie D-dur, welcher 
das setteo gehörte, an Schönheiten so reiche Clavierconcert von 
Mozart, vom Kapellmeister Taubert in gewohnter Meisterschaft 
vorgetragen, folgte. Den Schluss machte Sinfonie A-dur von 
Beethoven. Sümintliche Werke wurden von der Kapelle io 
feuriger, würdiger Weise ausgetührt; ganz besonders hervor- 
zuheben bleibt die treffliche Begleitung des schwierigen Cla- 
vierconcerles. 

Die dritte und leiste Soiree des Königlichen Domchors 
hatte den Saal der Singncademie fast bis auf den letzten 
Platz mit der Elite unseres Concerlpublikums gefüllt. Das Pro- 
gramm derselben bot in der Auswahl der Compositionen einen 
reichen Genuss und die letzte Soiree der Saison gab aufs Neue 
ein vollgerundetes Bild der mächtigen Gescmmlleistung des In- 
stitutes. Zum ersten Male wurden zu Gehör gebracht: Adora- 
mus von Perti und ein flgurirter Choral von Homilius. Die 
Perti'sche Compositiou ist ein wenig umfangreiches Werk, ein- 
fach und klar, mit vollendeter Stimmführung. Der flgurirte 
Choral' zerfällt in den Cantus ßrmus: „So gehst Du nun mein 
Jesu hin“ und den allgemeinen Chor: „Lasset uns mitsiehen“. 
Der Cantus ßrmus tritt io den Altstimmen auf und bleibt da 
nur wirksam, so lange die Figurirung in massiger Stärke auf- 
tritt. Sobald der volle Chor thAtig ist, wird der Choral gedeckt, 
und mit Mühe nur erfasst ihn das Ohr des Hörers. Die Arbeit 
ist ausserordentlich interessant und man hat dem Domchor 
für die Aufführung derselben zu danken. Die übrigen Num- 
mern des Programms sind Repertoirslücke dieser Concerle und 
bereits mehrfach besprochen worden. Seine Begabung tür den 
Vortrag feinerer Nümicirungen legte der Domchor in alleo Com- 
positionen ab, arn meisten aber entzückte uns das den Schluss 
des Concertes bildende Ave verum von Mozart. Das ist künst- 
lerische Wiedergabe, das ist tiefe Gefühls Wiedergabe, wie mau 
sie vielleicht von einem andern Chore der Wett vergeblich for- 
dern möchte. Frl. Kmmy Hau schleck unterstützte das Con- 
cert durch den Vortrag eines Arioso aus dem „Meaaias“ und 
der Arie „Höro Israel“ aus dem „Elias“. Der Vortrag der 
SAngerin verrät!» ein tieferes Studium und einen künstlerischen 
Geschmack. Die Stimme selbst entbehrt der Fülle de» Wohl- 
klanges und der energischen Kraft Liessen sich dio Mängel 
in der Häiidel'schen Arie verbergen, so ist doch die Elias-Arie 
zu dramatisch gehalten, als dass man nicht den vollen Slirarn- 
klang verlangen müsste; die Stelle: „leb bin Euer Tröster“ 
ist die Verheissung Gottes, io ihr ruht das Heil der Menschheit, 
ein machtloses Organ ist hier nicht überzeugend, sondern wi- 
derstrebend. Die musikalische Leistung des FrAul. Hauachteck 
war eine sehr nnerkennenswerthe und die Sängerin wird in 
lyrischen Stücken stets elfectuiren. 

Bülow’s dritte Soirie war das glänzendste Concerl der 
Saison. Der Meister spielte vier ganz verschiedenartige Com- 
positionen, Beethoven'» Sonaten Op. 10Ö, 101, 81a (adieux, ab- 
senco et retour) und die Variationen io /. Von den grossar- 
tigen Leistungen ßülow's noch Beschreibungen zu liefern, 
hiesse Eulen nach Athen tragen. — Doch wollen wir für uns 
spedell den Dank für den Vortrag der Sonato characteristique 
aussprechen. 

Herr Rudolph Hasert gab im Saate des englische»» Hau- 
ses seine zweite Soiree für Claviermusik. Der Concertgeber 
spielte von grösseren Compositionen Sonate in C Op. 111 von 
Beethoven und Sonate Fis-moll Op. 11 von Schumann. Das 
letztere Werk verdiente wohl mehr den Namen eines phantasie- 



reichen Tongemäldes, als den einer Sonate, von der ihr nichts, 
als die Äussere Form gewahrt ist. Das ganze Werk zeigt bei 
seiner Länge keinen einheitlichen Guss und wird trotz vieler geist- 
reichen Wendungen monoton. Eine einzige Ausnahme hiervon 
macht das Scherzo der Sonate, welches in voller Ausgelassen- 
beit und Munterkeit auftrilL Hr. Hasert bewältigte seine grosse 
Aufgabe mit echt künstlerischem Talente. Seine Technik er- 
laubt kaum etwas euszuselzen und wenn wir etwas zu wünschen 
hätten, so wäre es eine feinere Zergliederung in der Auffassung, 
die stellenweise etwas zu compact auflritt. Sehr interessant 
war die Wiedcrgabo dreier polnischen Lieder von Chopin in 
eigener und Liszl'scher Uebertragung, sowie der grossen Liszt- 
scheu Norm« -Phantasie . Hasert lAsst sein Tslent nach alleo 
Seiteo hin glänzen und ist Künstler genug, um damit zu reussiren. 

Herr Dr. Adolph Lorenz, als strebsamer und gediegener 
Compom.il in Berlin rühmlichst bekannt, führte in einem Con- 
certo am 29. Februar eino Reihe eigener Compositionen vor. 
Der wohlerworbene gute Ruf des Concertgebers balle nicht 
verfehlt, die Musikfreunde zahlreich herbeizuziehen, und diese, 
sowie ein elegantes Damen • Publikum, füllten den Saal sehr 
ansehnlich. Wir hörten zwei Duette und ein grosses luslru- 
mental-Oclett io B-dur des Concertgebers. Die Duette, Früh- 
lingsahnung und Frühlingsglaube, sind um so mehr bedeutend 
zu nennen, als sie nicht blos den strengen Anforderungen des 
Satzes gerecht werden, sondern zugleich geschmeidig dem Ver- 
langen des Publikums nach einer fasslichen Melodik huldigen. 
In dieser Hinsicht scheint das kleinere, Frühlingsahnung, als 
besonders gelungen; der melodische Faden läuft in schönem 
Flusse dahin, nicht unterbrochen von harmonischen Selt- 
samkeiten, wie sie bei den heutigen Componisteu gang und 
gäbe sind, ln beiden Stücken ist die Stimmführung ebenso 
geschickt wie interessant und die integrirende Clavierbegleiluog 
trefflich entsprechend. — Das Oclett für Piano, Violine, Viola, 
Cello, Contrcbass, Clarinelte, Horn und Fagott beansprucht 
einen bedeutenden Werth. Namentlich in den beiden ersten 
Sätzen von hohem idealen Gehalte, stuft es in dom Scherzo 
und letzten Satze sich zum Untergeordneteren ab. Dass in allen 
Salzen das Pinnoforlo doruinirl, sodass die übrigen Instrumente, 
trotz reichlich eiugeflochlener Soli, doch nur ein durch die 
Form bedingter Appendix sind, ist durch die eigentümliche 
InstruHierilolbesetzung herbeigeführt. Zudem will sich ein Streich - 
und Blaseregister nie recht mit einem anderen Saitenregister, 
es sei denn die Harfe, zusammenmischeo. Die Form des Oc- 
tetts in dieser Gestalt ist daher eine Eigentümlichkeit, die 
wohl nie Boden zu fassen geeignet ist. Abgesehen hiervon 
zeigt sich Herr Dr. Lorenz in dem Werke als tüchtiger und 
erfahrener Musiker, der seioe Ideen in einer ebenso charakte- 
ristischen, wie gediegenen Weiso zum Ausdruck zu bringen 
versteht und io thematischer, wie cootrapunktischer Verwen- 
dung der Motive wollt erfahren ist 



Wenn in politisch aufgeregten Zeiten von den Künsten 
namentlich die Tonkunst empfindlich berührt und in ihren In- 
teressen gestört, wenn so mancher Jünger von den Zielen ab- 
gelenkt und auf den Wogen der Zeit unsicher hin- und her- 
geworfen wird, so Ul es erfreulich, musikalischerseits auf den 
hiesigen Tonkünstler-Vcrein, als geistigen Mittelpunkt, hinwei- 
seo zu können, der, unberührt von der Ungunst der Zeit, die 
Kuostiotcressen im Auge behält. Von seiner Thütigkeit mögen 
seit dessen letztem Gesnmmtbericlil folgende Vorträge Zeugnis» 
geben. Professor Geyer: Ueber Instrumentationslehro von Schu- 
bert — Ueber Formenlehre von NVidmann — Biographische 
Mittheilungen über Haydn von Wurzbach — Ueber alte Opern- 
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texte — lieber Schiller'« Lyrik im Verhlltni9s zur Musik von 
BrandslAler. Pianist Pfeiffer: Ueber die Pariser Stimmung. 
Pianist Plato: Zwei Vorträge Ober Beethoven und Weber. 
Director Wandelt: Ueber die Berechtigung des gemein- 
schaftlichen Musik-Unterrichtes. Componist Soergel: Ueber 
Lobe’s Catechismus der Composilions-Lchre — Ueber die Ten- 
denzen des TonkOnstler • Vereins — Ueber die Compositions- 
Lehre von Geyer — Mitlheituogen Ober Abt Vogler — Ueber 
Dr. Lindner’s Schrift „Zur Tonkunst“. Letzteres Werk nament- 
lich bot in 5 Abhandlungen einen eben so reichen, als werth- 
vollen Stoff für die Disputation dar. Wie noch Innen, so hat 
der Verein sich auch nach Aussen gekrSftigt. Seil seinem in der 
Weihnachts woche an die Kunstgenossen ousgegebenen Send- 
schreiben sind dem Vereine bedeutende Kunst-Notabilitfileo als 
Mitglieder beigetreten und die fernere Aufnahme mehrerer 
bereits angemeldeten schfilzenswerthen Künstler steht bevor. 
Die Bedeutsamkeit des Vereines, dessen Aufgabe: Beleh- 
rung, Anregung und Belebung zur Tonkunst — kann nicht 
verkannt werden. Es ist hier sowohl Gelegenheit geboten, sich 
gegenseitig kennen, sich achten und schätzen zu lernen, als 
auch durch Ideenaustausch ausgleichend und versöhnend auf 
die im Kunstleben oft schrofT hervor! ratenden Gegensätze io 
edlem Sinne zu wirken. Das Vermögen des Vereins beträgt 
zur Zeit Ober 800 Thaler. d. R. 



\ fl c li r I c h t •• n, 

Berlin. Io den K. Theatern worden vom t.Jaa. bis 31. Der. 
1683 027 Vorstelluogeo gegeben, und zwar im Schauspiel 276 
in der Oper 162, Ballet 65, gemischte Vorstellungen 23 uod 1 Coooert. 
Im (iperobause fanden 270 und im Scbsutplelbause 257 Vor- 
stellungen stall, such zur Jubelfeier der Schlacht bei Leipzig 
im Operobauee: zweiter Act aus Meyerbeer’s „Feldlager In 
Schlesien“ und lebende Bilder. An verschiedenen Opern 39, an 
verschiedene!) Ballete 17. Neu waren 2 Opern und 1 Ballet, und 
zwar an Opern: „Margarethe* 4 , Oper von Barbier und Carr6, 
Musik von Gounud, Ballet von P. Taglioni; „La Riole“, Oper 
von Cb. Bireb-Pfelffer, Musik von G, Schmidt, Ballet von P. Ta- 
gliooi. — Ballet: „Oer Markt* 4 , Ballet-Pantomime von Petipa, Mu- 
sik von Pugoi. — Neu elnaludirt: „Der eebwarze Domino“, Oper 
von Aubrr; „Morgano", Bellet von P. Taglioni, Musik voo Hertel. 
— Die meisten Wiederholungen erlebten io der Opir: „Marga- 
rethe** 48 Mal, „Stamme voo Porllcl“ 9 Mal, „Kreischau*' 7 Mal, 
„Don Juan, Fidrlio, Peensee, Troubadour, je 6 Mal. — Im 8allet: 
„Flick und Flock“ 21 Mal, „Electra“ 13 Mal, „Elllnor“ 10 Mal, 
„Satanelia** 8 Mal. Ferner io der Oper: „Maurer“ 4 Mal, „Wasser- 
träger“ 4 Mal, „Marie“ 6 Mal, „Armide“ 4 Mal, „Gute Nacht, Herr 
Paotalon“ 5 Mal, „Czaar uod Zfmmermann“ 5 Mai, „Hugenotten“ 
5 Mal. „Hochzeit des Figaro'* 4 Mal. „Zauberflöte'* 4 Mal, „Lu- 
atigeo Weiber von Windsor“ 5 Mal, „La R4ole**, 5 Mal, 
„übaron 5 Mal. 

Potsdam. Im sechsten Abonoementaconeert der Kapelle des 
I Garde-Regiments wirkten Frflul- Johanna Schade uod Herr 
Julius Stablkoecbt mH. Von Orcbeatercompoaltioaen brachte 
da« Programm: Sinfonie A-dur voo Mendelssohn, Ouvertüre zu 
„Maria Stuart” von Vierling und „Kgmont“ • Ouvertüre. Herr 
Stnhlkoecht spielte zwei Lieder ohne Worte und eine Fautaale 
Ober schwedische Volkslieder eigener Compoeitioo. Das in der- 
selben Woche atattflodende Sintouieconcert gab o. A. Sinfonie 
B-dur von Beethoven, Sinfonie G-dur von Haydn, Ouvertüren zu 
..Athalla“ uod „Tr 11“. Beide Concerte worden vom Musik director 
Voigt geleitet. 



Königsberg. Dia muaikaliacha Aeademie führte am 16. Pebr. 
Schumann'« Idealscbönea Meisterwerk „Das Paradies uod die Perl“ 
mit vollem Orchester unter Directiou des Hro. Lau dien auf- 

Cöln. Ara 18. Febr. eröffne te Fr. Leopoldina Tuoxek, Kgl. 
Pr. Kammeralngerln, ein Gastspiel im Stadllbeater mit der Su- 
sanne io „Figaro'* Hochzeit“. 

Düsseldorf Der Violinvirtuose Leopold Auer ist als Con- 
certmeiater heim Muaikverein engegirt worden. 

Klannover. Im Köoigl. Hoftheater wurden vom I. Jan. bla 
31. Dee. 1663 fall Ausschluss der Ferien vom 1. Juli bis 27. Aug.) 
217 Vorstellungen gegeben; darunter im Abonnement 200, unter 
diesen 86 Opern. An verschiedenen Operu kamen 40 zur Auffahrung. 
Neu waren „Orpheus und Eurydiee” von Gluek und die „Kata- 
komben“ voo Ferd. Hiller. Neu elnsludirl wurden: „Fidrlio, Norms, 
Jessonda, Zamps, Entführung aus dem Serail, Nachtwandlerin”. 

Weimar. Das letzte (4.) Aboouements-Concert der Groea- 
herzogl. Hofoapelie fand am 16. Februar statt uoter trefflicher 
Leitung des Musikdirtclor Carl Stör. Das Programm der be- 
treffenden ziemlich zahlreich besuchten Auffahrung lautete: Le* 
prcludes. symphonische Dichtung von Frans Liazl. — Auf den 
Lagunen, Dichtung voo Th. Gautier, deutsch von P. Cornelias, 
compooirt von Hector Berlioz (Herr Kammersäuger F. v Mil da). 
— Concert für daa Violoooell, compooirt und gespielt voo Herrn 
B. Coaamann, Groiaberzogl. Kammervirtuose. — Arie eua der 
„diebischen Elster“ von Rossini (Herr F. v. Milde). — Meditation 
über Coosolatioo (No. 4) von Franz Liszt, erweitert uod iuslro- 
meotirt von Stör. — C-moll-Sympbouie voo Beethoven. — Die 
instrumentalen Vorträge wurden, mit Ausnahme des 4 Salzes 
der herrlichen C-moll-Symphooie, recht befriedigend ansgefOhrt. 
Listt’a ao ansprechende und leicbtverstäudlicfae symphonische 
Dichtung: „Die Vorspiele“ hörten wir freilich früher unter dea 
Compootateu eigener Leitung ungleich vollendet er. Immerhin 
bleibt aber gleichwohl die Vorführung eines der Werke des so 
vielfach angefochtenen Compooisten unter dcu gegenwärtigen 
Verhältnissen verdienstlich. Des Publikum oabm das betreffend« 
Werk uod ebenso das «ehr wirksam von Stör bearbeitete Liszt- 
sebe Adagio sehr freundlich auf. Die genannte Beelhoven'ache 
Tondichtung enthusiasmirte, wie immer, das Weimarer Publikum. 
Gleich verdienstlich War die Vorführung dir Berlioz'schvo wun- 
derechöuen Elegie, die durch den vollendeten Vortrag des Herrn 
voo Milde einen ergreifenden Eindruck machte. För die Zugab« 
der Rossioi'achen Rouladen -Sauce wollen wir uns nicht bedanken; 
ein treffliches deutsches Lied von Schubert, Schumann, Franz 
oder Llait, oder eioe der trefflichen Balladen voo Löwe, Esser eto. 
wären uns lieber gewesen. Das Cosamann'sche Coooert, obwohl 
vortrefflich vorgetragen, ist dennoch nicht sehr bedeutend in der 
Erfindung und ermüdet durch seine elegische Färbung. y. 

Jena. Dr. Gilla, Voraland dea acadetuischto Gesangverein#, 
erhielt vom Herzog voo Gotha dl« Medaille für Wissenschaft 
und Kunst. 

Schwerin Zum Geburtstag Sr. Kgl. Hob. des Grossherzogs 
ging hier vor ausverkauftem Hause zum ersten Male das Werk 
eines jungen ComponUteo, Job. Hainr. Franz, die dreiactlge Oper 
„Claudloe vou Villa Bella“ unter Mitwirkung der K. Pr. Hofopero- 
sängerin Frl. de Ahns aus Berlin In Seeoe, und let demselben 
zu dem errungenen Erfolge nur Glöok zu wQoscbrc. Fräul. de 
Ahoa, welche die schwierige Partie des Don Pedro bereitwillig#! 
übernommen, wurde nach dem Vortrag Ihrer Cavatine Im zwei- 
ten Akt bei offener Scene gerufen und musste dieselbe da empo 
siegen, wie sich deren Arie im ersteu Act, die Arte der Claudia« 
(Prl. Bare), die Arien der Luclode (Frl. Flies) in C-moll, eia 
Duettioo In A und ein Quintett des wärmsten Beifalls erfreuten. 
Sämmlliebt Mltwlrkeode bemühten sieb, die ihnen asverUraut«a 
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Rolleo den Intentionen des CoiuponisteD gemflss durchzuführen, 
wie der Intendantur der Dank für die sorgfältige lutceoesetzung 
und Eloatudiruug des Werkes io reichem Maasse gebührt. 

Rostock. Die von dem Harm Concertmeiater Gustav H fl r • 
tei und dem Pianisten Herrn Theodor Böhr log (Schüler des 
Herrn H. v. BO low) am 13. Februar gegebene Soiräe für Kam* 
luermueik hatte sieb einer zahlreichen Tbeiloabme des Publikums 
tu erfreuen. Die Bauptoummern des Programms bestanden aus 
der A*moll*Sonate Op. 19 für Piaooforle und Violine von A. Ru* 
bioetalo. Cla-moll-Sonat# für Plaooforte von Beethoven und Trio 
(D-moIl) von R. Schumann, denen aiob zwei Solopfecen für Vio- 
loncello und Violine anreibleo. Herrn R. Be 11 mann, Mitglied 
der Grossherzogl. Mecklenburg * Schweriner Hufcepelle, welcher 
den Part des Cello übernommen hatte, wurde für sein elegantes 
und gediegenes Spiel die gerechteste Anerkennung zu Thtil. Hr. 
BQbrlog bestätigte eich aufs Neue als Meister io der Behandlung 
dea Instrumentes und bekundete tiefe« Eindringen In den Geial 
genannter Composltionen. Das Ensemble der Sonate und des 
Trios war vorzüglich X. 

Darm stadt. Gustav Schmidt'« Oper: „La Reole“, welche 
Io deo oiebaten Tagen über unsere Hofbüboe schreiten wird, 
wurde am 91. Februar io Mainz sie Neuigkeit vorgt führt. Dor- 
tige Blätter schreiben: „Das unterhaltende Sujet ist von Freu 
Kirch-Pfeiffer mit Büboeokenntnls« und Geschick behandelt und 
bietet eine Menge pikanter Situationen. Die Musik ist durchweg 
«del gehalten und macht, von einer gescbickteo InslrumenUruog 
getragen, aineo gefälligen Eindruck. Die Aufnahme war durch- 
weg «ine sehr beifällige, und am Schlüsse wurde der Compooiat 
mit allen Mitwirkendeo geruf-o“. 

Mains. Im Mürz und April «erden folgende Operngäste auf 
hiesiger Bübue gasliren; Hr. Nieuiawo von Hannover, Hr. Franz 
dteger, der bekanote Heidenteoor, Hr. v. Bignlo, Bariton dea 
Wiener Hofoperntheatera und schliesslich Hr. Ander. 

Heidelberg. Am 18. Febr. gab unser Inatrumentelvereio sein 
viertes Abooncmcntsconcerl, Deo traten Thtil füllte die Suite 
voo F. Lachntr aus, welche hier neu wer uod theilweise sehr 
»osprach. Im zweileo Theiie trug Herr M. Wal lens (ein aus 
Frankfurt a. M. das Claviereoocerl No. 20 (D-dur) von Mozart 
und Chopiu’e Andante uud Polonaise vor. Frl. Emilie Waguer 
aus CarUruhe aaog eine Arie aus „Elite** und Lieder voo Schu- 
bert uud Schuraano unter («bbaflem Beifall. Zum Schluss hör- 
texi wir die Ouvertüre No. 1 zu „Leoaore M . 

Frankfurt a. M. Frl. Georgine Schubert, aua ihrem frü- 
heren biealgen Gastspiel beim Publikum noch Im bcaten Anden- 
ken, hat aoebeu ein Gastspiel von sechs Aollsn bei uns mit 
vielem Glück beendet. Sie begann mit der „Dlnorah", Hess 
dann die ..Martha* 1 folgen, worauf sie zweimal die Margarethe 
iGounod’s „Faust“) und zweimal die Angela („Schwarzer Do- 
mino“) sang. Diese sämmtlichen Pertieeo eaog Fräul. Schubert 
unter grossem uod allgemeinem Beifall und bei vollem Hause, 
ein Resultat, dessen sieh nur Gäste voo Auszeichnung hier erfreuen. 
Wae die Rolle der Dlnorah betrifft, so beben wir dieselbe ecbon 
*or drei Jahren bei Frlul. Schubert bewundert, denn gerade In 
dieser Rolle Hess sie atele ihre Vorzüge im schönsten Liebte 
leocbteo, namentlich ihre zur Lyrik neigende, schone coloralur- 
tertige Stimme, das feioe snmulbige Spiel und ihre liebeoswür- 
dige Persönlichkeit. Sie hilf dis Rolle in ihrem lyrUeh-idyliiscben 
Charakter und entwickelt io dieser coloreturreicbeo Rolle eine 
solche technische Fertigkeit und Sicherheit, wie wir das von 
dir»er gebildeten Siegerin stets gewohnt wareo. Am meisten 
Otirrzeugten wir uns von der dramatischen Befähigung der jun- 
gen Sängerin In der Rolle der Margarethe. Schoo ihre Auffas- 
sung dieser Rolle ist vollkommen richtig uod kuoatgemiee. 



Margarethe erscheint bei ihr In etwas idealer Färbung, zart, 
welch, fast durchsichtig gehalten und ao einfach wahr und na- 
türlich, wie das Goethe'sche Gretchen. Diese Fülle von Poesie 
und Natur erhAlt eine brsoodere Vergeistigung durch deo Gesang 
der Frl. Schubert, der stets warm uod schwungvoll, In den apA- 
irren AcUn hochlragiaeh wird. Man hat sich hier sehr gefreut, 
dass diese SJogerin, die ao viel schöne Anlagen für das heitere 
Genre des Oprrngt-sange hat, auch tn ao poetischen Rolleo 
eina solche Kuuslkraft tu enlwtrkeln Im Staode ist. Was end- 
lich die Angela betrifft, so ist das eiue Rolle, worin Frl. Schu- 
bert ganz besondere In ihrem Elemente lat uod woriu sie such 
die nirieten Lorbeeren erntete. 

Hamburg Die jugendliche Pianistin Mary Krebs gab im 
Sladltheater ihr letztes Goocerl, das voo demselben grossartigen 
Erfolge begleitet war, wie das erste. Mary Krebs spielte Varia- 
tionen von Ries über „BekrAozt mit Laub“, die Krebs'scbe Norma- 
Fantasie uod den Llstl'acheu Fsuatwalzer — überall mit dersel- 
ben Bravour, bewundrraswerlhesler Ausdauer, Fertigkeit uod 
VersiAodiikss, wie wir schon bei deo früheren Coocerteu hervor- 
gehoben. Der Beifall und die Hervorrufe (auch des Herrn Hof- 
kapcllmeistere Krebs) wareo die eolbuslaetiacbsteo und wir dür- 
feo der jungen Pianistin zum Abschied die Versicherung geben, 
dass sie überall das grösste Interesse binterlassm wird und wir 
uns gewiss innig freuen werden, die Küostlerio später wieder zu 
hören, nachdem sie sich eines ao brillauten Enlrers io die Kunst- 
weit voo hier aus rübimn kann. 

Wien, Der Mangel eines grossen, den Bedürfnissen der 
Jetztzeit entsprechenden Couoertsaalea stellt aiob bei der mit 
niesenschritlto aowachsenden Bevölkerung Immer mehr und 
mehr heraus. Mit Ausnahme dea Hedouteosaales und ausser den 
Paar Badesfilen, besitzt Wien gar kelac geeignete RAumlicbkelt, 
welphe grössere Musikproductioneo gestaltete Diesem Hebel- 
Stande abzubelfeo, »oll der Hofbeilmusikdlrector Johann Strauss 
gesonnen sein, In der Mitte der Sleüt eine Tonhalle zu erbauen, 
in der nicht nur grosse .Musikfeste, Volksconcerte etc. ab- 
gehalten werden, sondern auch BAlle uod andere Festlich- 
keiten slslt&nden können. Vor seiner Abreise nach Berlin 
veranstaltet btrausa ooeb ein grosses Coocerl, dessen Er- 
trag zum Beaten der in Sohleswig-Hoislelo Verwundeten bestimmt 
Ist. — Das ofBcielle Programm der ilslienischen Opernaaisoa 
tat nun endlich erschienen, enthält aber wenig Interessante*. 
An Novitäten ist nur Verdi’e „Maskenball“ angezeigt. Neu ein- 
studirt werden Peecini'a „Saffo“ uud Donizeltl'a „Parisioa“. Das 
übrige Rrpertoir wird aus nachstehenden Opern gewählt: 
„Othello, Moses, Barbier, Italienerin io Algier, Norme, Puritaner, 
Regimentstochter, Dom Pasqusle, Lucrezia, Maria di Roban, Lucia, 
Travlata, Trovalore, Eruaoi, Rigolctlo“ und „Fiorina“. Also fast 
das ganze Repertoire der deulacbeu Saison! Während die Lon- 
doner italienischen Impressarien ihren künstlerischen Vorrath aus 
der deutschen Oper In Wien reerutiren, müssen wir um unser 
tbeures Geld italienische Säoger verdauen, von deotn die Fama 
sagt, dass sie nicht zu den „grosaartigsten ErscbeiDuogen“ zu 
zähieu sind. Das Künstlerverzeicbnisa ist folgendes: Primadon- 
nen: Barlot. Lolli della Santi, Volpioi, Artöl; TenÖre; Mongioi, 
Graziant, Pardini. Giudilli; Baritooisten uod Basaisten: Barlollol, 
Everardi, PaudolQm, Saoeomauo, Angehoi, Gornago; Buffo: Zuo- 
chini. Das Abonnement garautirt wenigstens 48 Vorsteiluogen 
uud kost«! eine ganze Loge 1200 0., eiue halbe ÖOO fl., mithin 
eiue Log« pro Abend 2b fl.; fürwahr, keio sehr billiger Preis! 

— Der Hofballmusikdlreclor Johann Strauss begiebt sich 
am 20. März io Begleitung seiner Gattin, der ehemaligen Siege- 
rin Frl. Treff, nach Berlin, um daselbst mehrere Künstler für 
sein Petersburger Unteroebmoo zu eogsglren und mehrere Con- 
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eerte zu verunstalten, die zum Beaten der Io Schleswig-Holstein 
verwundeten Krieger bestimmt aind. Bei der letzten im Volks- 
garten veranstalteten Carnevalsrtvue sim ältlicher von deo Gebrü- 
dern Strauss eooipoulrlen Tfioze für diesen Cnrneval — 10 an 
der Zahl — mussten fast alle 3 — 4Mal wiederholt werden. 

— Wie hiesige Journale, die sonst In Theaterfragen gut 
unlerriebtat sind, wissen wollen, lat das Zustandekommen der 
italienischen Oper noch gar nicht gesichert, da der Baritoo Gra- 
zie oi ein Engagement abgeschlagen und die beiden Prima- 
donnen Barbot und Lottl nur gegen ein io Silber auazubrzab- 
len des Honorar voo je 60C0 fl per Monat hierher zu kommen 
bereit seien. Indessen sind die ZOglinge der Ksiserlicheu Opern» 
schule, voo deren erspri«sslloher Thütigkeil bis jetzt wenig Be- 
weise io die OeflTeulllchkeit gedrungen sind, mit dem Studium 
dar Chöre zu den beiden Opern „Sappho" von Pacioi und ,.Ün 
hallo in natchera“ von Verdi beschäftigt. Im Vereine mit dem 
Cborpersonale de* Hofoperothesters werden eie die ChOre der 
Op«ro „Norm«“ und „Moses" studlren, wodurch bei den Auffüh- 
rungen es. 150 Sänger und SAogerinaen mitwlrken werden. Er« 
Öffnet sollen die Vorstellungen entweder mit „Othello", „Sappho" 
oder „Balio In maschera" werden. Von den deutschen Solosin- 
gern sollen Frl. Dealln und Herr Hrabaneek der italienischen 
Saison beigegebeo werden. Jedenfalls dem Publikum bekannte 
Grössen, für welche es schweres Geld zahlen muss. 

— Die Conoertaaiaon bringt wenig Neues. Das vorletzte 
philharmonische Concert brachte die Schumaun’acbe Ouvertüre 
zu „Julius Clsar", welche jedoch keinen besonderen Erfolg auf- 
zuweiseo batte. Besser gefiel der Berlioz'sche „Caroeval ln Rom" 
Auch Beelhoven'a Trfpel-Coneert uud Mozarl’s Ea-dur-Symphoaie 
verfehlten ihre Wirkung nicht. — Zum Besten des Schubert-Monu- 
mentes versutsltet der Musikverein am 1. d. rloen Schubert-Abend. 
Zu gleichem Zwacke werden auch die Philharmoniker eine Auffüh- 
rung Schubert'acher Werke veranstalten. 

— Die Primadonna des Peslher Nationallheaters Frl. Ca- 
rina ist hier eiugelroffrn und wird in der am 28. d. ataltßndeo- 
den ungarischen Wohiibltigkeita-Voralrlluog mitwirkeo. Nebst 
der Brief-Arie aus „Don Juan" wird sie noch eioe ungarische 
Arie aiogen. Frl. Carina ist eine geborene Wienerin und Schü- 
lerin des hiesigen Conservaloriuma. Die Mitwirkeuden sind fast 
durebgehenda Ungarn. 

— Der Pianist Tausig bat hier mit ausserordentlichem Er- 
folgs drei Concerte gegeben, lu den Programmen funglren die 
Namen Beethoven, Liszt, Rubinstein, Chopin, Raff, Bach, Bülow 
und Wagner. Voo Rubiostein trug der Künstler aus der Collec- 
tion ..Le Bai“ den Walzer, die Polka, den Galopp und den Coo* 
tredaose, ausserdem die 4. Barcarole des Compoulatro vor. Hr. 
Tausig erfreute sich des entschiedensten Erfolges und wird am 
27. d. M. sein letztes Concert gehen. 

— Herr L. A. Zella er wird am 6. Mlrz ein historisches 
Coooert veranstalten, dessen bereits susgegeheoes Programm 
nachstehende höchst interessante Nummern bietet: 1. .Madrigal 
von Thomas Tallia, Madrigal von John Dowland, Tanzlied von 
Thomas Morley, simmtlich vierstimmig a capella (XVI. Jahrhun- 
dert). 2. Partita (Ouvertüre |Larg», Fugnlto], Allemande, Cour- 
raote, Aria, Menuelto, Finale) von Theophil Muffst (XVII. Jahrhun- 
dert), für das Harmonium. 3. Drei Chansons (No. 4, 5, G) 
von Thibaul, Roi de Navarre (Troubadour XIII. Jahrhundert). 

4. a. Faotasla von Henry le Jeune, b. Canzon und Fugbelt* vou 
Job. Wilb. Furchheim, für 5 Bogeuioatrumente (XVII. Jahrhundert). 

5. Zwei Duette für zwei Soprane von G. C. M. Abbe Clari (XVII. 
Jahrhundert). 6. Sonate (Allegrelto, Andante, Cantabile) voo C. 
Philipp Emauurl Bach (XVIII. Jahrhundert), für das Harmonium. 
7. Arie aus „Felonie" voo Nicoio Jomelli (XVJJI. Jahrhundert) 



8. Sonate für Clavler (Allegro, Maestoso, Vivace) voo Nlchelmsnn 
(XVIII. Jahrhundert). 0. a. Lied: „Du bist die Ruh* 1 * von Franz 
Schubert, b. Andante aus der füofleo Orgeisooale von Felix Men- 
delssohn, c. Persisches Lied von Anton Rubinstein (XIX. Jahr- 
hundert). 10. Bu8siiad für Bass-Solo, scchsaiimmlgen kleinen 
Chor und Harmonium voo Giecomo Meyerbtcr. 

— Hiesige BlAUer enthalten nachstehende Aufforderung an 
die Besitzer des Italienischen Textbuches der Oper „Don Gio- 
vanni" nach der Wiener Auffahrung 1766. Ungeachtet vieler Be- 
mühungen sachkundiger Musikfreunde (wie Viol, Wolzogeu u. A ). 
entbehren die zahlreichen Verehrer Mozart’e noch Immer dl» 
vollständige Kennlnias des ursprünglichen Textes des „Don Gio- 
vanni" und der hieran für Wieu gemachten Aenderungeo. Die- 
sem Bedürfnisse kann nur durch den wortgetreuen Abdruck dea 
Urtextes mit dm späteren Varianten entsprochen werden. Das 
erste Prager Libretto ist vorhanden; es flodet sich In der Biblio- 
thek dea pr. schlesischen Gutsbesitzers Grafen York voo Warten- 
burg; den Bemühungen dea Dr. Köcbel ist es gelungen, einen 
zweiten Abdruck in Prag aufzufloden uud zu erwerben. Dagegen 
ist das Wiener Textbuch von I78B bisher noch nicht zum Vor- 
schein gekommen, während dieses doch unentbehrlich Ist, um 
die Gestaltungs-Entwickelung der Oper aller Opera endgültig fest- 
tustelleo und durch den von mir beabsichtigten Abdruck allge- 
mein zugänglich zu machen. Zu diesem Ende erlaube leb mir 
die Besitzer Älterer Operntextbücher dringend aufzufordern, nach 
dem Wiener Textbuch dea „Don Giovaoui" von 1788 zu forschen 
und wenn sia solches besitzen, dasselbe gegeo angemessene!« 
Entgelt mir ela Eigeothum oder auch nur zur Abschrift zu Über- 
lassen und mich von ihrem Besitze brieflich zu verständigen. 
Zugleich ersuche ich die hiesigen Zeiluogs-Redactiooeo im laier- 
esse der Sache diese Aufforderung Io ihre Spalten aufnehmen zu 
wolleo. Wien, 24. Februar 1864. Dr. Leopold Sooolelthne r, 
Advocat und Wechaelootar (Stadt, Scholtenhof). 

Olmütr. Mryerbrer'a ..Dinorah" übt eioe fortwährende 
Anziehungskraft auf die hiesigen Theaterbesucher aus; sie bat 
bereits zebo Wiederholungen erlebt. Nach mehrjähriger Unter- 
brechung wurde der „Prophet" drei Mal gegeben. 

Lemberg. Meyerbser’s „Dioorah" ging hier mit grossem 
Erfolge In Scene. 

Amsterdam. Der Cellist Keller mann wsr für die Coo- 
certe der Csrlotta Patti vom Director Ullmann bis zum 7. April 
engagirt. Am 4. Februar hatte er das Unglück, vom Schlaga ge- 
troffen zu werden nod kann nicht mehr thälig sein. Ullmaan 
hat an seiner Stelle den Cellisten Lamoury engagirt, zahlt aber 
bla zum 7. April in liberaler Weise an Kvllermano die volle Gage. 
Er kauo allerdings etwas zahlen, denn er macht hier Io Holland, 
wis überall die glänzendsten Geschäfte, nimmt beispielsweise 
in den Mittelstädten Hollands so jedem Abend ca 3000 Gulden elo. 

Brüssel. Bazzlni giebl in der Provinz mH ausserordent- 
lichem Beifall Concerte und wird eich näobsteo# hier hören 
lassen. — Di« Firma „Schott frörea" hat die Florentiner Prefa- 
Composition käuflich erworben und wird sie Im Frühjahr er- 
scheinen lassen. 

Lüttich. Das erste Conservatorienconcert gab Gelegenheit, 
den Eifer zu bewuodern, welchen Soubre Io seiner neuen Stel- 
lung entwickelt. Man hörte eine Sinfonie von Haydn, Fragment«! 
der achten Sinfonie von Beethoven, Ouvertüre zu „Euryanthe**, 
Stücke aus Händel’s „Samson“, Chor der Derwische aua «len 
„Ruinen von Athen" und zwei Chöre von Htfler. Biller war 
aelbet anwesend und erklärte laut seine Befriedigung. 

Paria. In der Opera comique lat „Fra Dlavofo" mit Hon- 
taubry neu ciostudirt gegeben worden. Eine neue Oper von 
Sardou und Gevaerl: „Der Capiflo Henriot" soll in Angriff ge- 
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oornmea, vermutblich aber erat im il erbst gegeben werden, da noch 
nicht alle Rollen verlhrilt aiod. — Mme. Charton-Dem eur 
hat Paria verleiten und «ich nach Madrid beuchen. Naudin 
ist angekommen und wird io „Rigoletto“ debutlren. — Ade- 
lio* Pstll hat dia Norm« im „Doo Peaquale“, Mme. Spa all 
die Luereiia gesungen — Am 29. Februar, dein Geburtatage 
Rossini'«, wird das Tb£ltre Italien eine grosse Festlichkeit »er* 
aostalleo, bei welcher nur Compositionen des Meisters tur Auf* 
fflbrung gelangen. — M 1 1 e . Saunier lat am Tbk&tr» Lyrlque 
eogagirl worden, um in Felicien Davld’a Oper: „La Coptivf. 
deren crale Auffahrung Anfang« April atatlQudeo soll, die Haupt- 
rolle in aiogeo. An demselben Theater wird eine alnactige ko- 
misch« Oper: H Fauche tle“, vom Grafen Gabrlelll, einetodlrt. 
Die Rollen eiod In den HAndeo der Damen Fsurt und Durioa 
und der Herren Guyon und Cabel. — Geber die Musik zu dem 
neuon Ballet ..Le Mastkera“ von Glorza berichtet man wenig 
Gutes. Die GlelcbmAssIgkelt des Rythmue zieht einen traurigen 
Schleier Ober die ganze Musik und paaat zu dem ganzen Rah- 
men nicht, — Das Programm des vierten Consrrvatorieoconcertrs 
brachte: Sinfooie B*dur von Haydn, Marsch und Chor aus „Jo- 
seph“, Finale dea ereleo Aclea aus „Oberon“, mit Mme. Vandeu- 
heuvel und Taiay, Ouvertüre zur „Heimkehr aua der Fremde“ 
von Mendelssohn, Rrciteliv und Chor aus „Idomeneua' 1 , C-dur- 
Slnfonle von Beethoven. 

— Das Conrert popolaire gab: Ouvertüre zu „Fi de lio“, An- 
dante von Gade, Coneert in D*moll von Mozart für Piano, Ou- 
vertüre zur , .Melusine“ von Mendelssohn, Adagio aus einem 
Quartett voo Haydo und Sinfonie C-molf von Beethoven. 

— lu einer glanzenden Souce bei Rossini wurden die neue- 
ster» Compositionen dea Meisters vorgelragen; Adelina Palti sang 
„In Granada“ und Gardonl das Sonett: ..11 FarintUo Smarri/o **. 
Die grosse Messe, welche RoaaioJ auf seioer Villa io Paasy com* 
ponirl bat, wird in der ersten HAIfto dea MArz zum ersten Male 
zur AuffQhruog gelangen. 

— Die Hofconeerte haben begonnen, ebenso die Soireeu 
hei den Ministern , Gesandten und anderen hervorragenden 
GrOsaen der haute volte. In vielen Kreisen lat Sivorl thStig, 
der Oberhaupt einer der unermüdlichsten Künstler ist, welche 
sieh augenblicklich hier befinden. 

— An Stelle des verstorbenen Dulong ist Alexandre 
Basa et turn Mitglied« der Prüfungecommisalou für dramatische 
Arbeiten Im Ministerium des Hauses uud der echOneo Künste 
-rnannt worden. Baeset w«r bereits, ehe er Direclor der komi- 
schen Oper wurde, zehn Jahre lang Mitglied der Commission. 
Der verstorbene Jules Dulong war eine beliebte Persönlichkeit, 
Hitler der Ehrenlegion, Ehrenmitglied der Gesellschaft dra- 
matischer Schriftsteller und Componlsteo und Maire der Ge- 
meinde von Nenterre. Seloe Bestattung war büchst glAnzend, 
viele NotabilitAteo wareu versammelt. Die Todtenmesa« dirigirle 
Gautier. — Ein früherer Schüler der Polytechnischen Schule io 
Lyon hat ein Piano erfunden, in welchem die schwarzen und 
weisem Tasten rrgelmAssig aufeinander folgen und zwar so, 
dass die zwölf halben Tön» dar Tonleiter durch sechs wetsae 
und sechs schwarze Tasten dargestellt werden. Um die Verwlr- 
ruog, welche dem Auge aus der Coostructloo entstehen könnte, 
zu vermeiden. Ist ein Mechanismus angebracht, der auf den 
schwarzen Tasten mit einem weisaen Striche für C*dor die 
Quarte, Quinte, Sexte und Septime, für Cia*dur die Tonics, Se* 

» unde und Terz« aozeigt. 

— Emilio Naudin Ist hier angekommen; der Künstler 
sollte La der „Travieta“ mit der Palti debutlren. Indessen ist 



das Debüt gelodert worden und Naudin bat den Herzog Im 
„Rigoletto“ zuerst gesungen. Von Madrid bat er Io Paccfni's 
„Saffo“ Abschied genommen tiod wurde in dieser Oper stürmisch 
applaudirt und mehrfach gerufen. 

— Die Wittwe das Compontstea Nieolo Isousrd Ist hier 
im Aller voo 78 Jahren gestorben, desgleiolleo der Kirebeoeom- 
ponist Michele Pueciol Im Alter von 58 Jahren. Er wer 
Schüler von Mercadaote, sin trefflicher Cootrapunktist tmd hat 
Mehrere« Ober Musikgeschichte und Theorie geschrieben. 

Nancy. Eine neue grosse Oper: Joes voo Portugal“ In 
vier Acleo Ist hier tur Aufführung gelangt. Die Worte sind voo 
Ducb&ne. die Musik von Gdrolt. Das Werk Ist mit Sorgfalt ge- 
arbeitet, weist sber nur wenig wirklich pikante Nummern auf. 

Nizza. Am 17. Februar hatte die Baronin Vigler im Var- 
eine mit ihrer Schwester Mari« Cruvelil eioe grosse Vorstel- 
lung zum Beatm der Armen gegeben. Das Duo aus „Mootsccbi 
und Capuletli* und das Bolero aus der „Vesper“ waren die 
Glanzpunkte dea Abends. Die Logqo wurden mit 100 Freses, 
einzelne Sitze mit 15 Franea bezahlt. 

London. Der Erfolg von Mao farteil’a Oper Im Coventgar- 
dentheatrr wird allabeudlicb durch elo überfüllten Haua bestä- 
tigt. Die Londoner Journale erkiAreo das Werk für ein „lebt 
englisches*'. Das Aualaod wird also gut tbuD, freiwillig darauf 
zu verzichten. 

— Von Concerlen sind ausser den Monlagsconcerten die 
Concerle der neuen Philharmonischen Gesellschaft und der „Mu- 
sical Society“ zu erwAhben. 

— Mine. Rudersdorff Ist engegirt worden, um io Pari* 
die Sopraosoii im „Elisa“ zu singen. 

Florenz. Die Cantate, für welche der Geiger Bazziftf io 
dem Concurae dea Herzogs von San Clement! den Preis erhielt, 
lat eine vierstimmige Kirchen • Compoaition mit Orcbaater. Sie 
cathAlt fünf Cbörr, thrlls mit Orchester, tbciia o eaptiia, ein 
grosses Sopransolo mit Chor etc. Das Werk ward« auf Koatan 
des Gründer« des Inatitutes zur Aufführung gebracht. 

Holland. An der Scala hat Verdi's „Sleilianische Vesper“ 
einen grossartlgen Erfolg grhabl. Fast alle Nummern wurden 
applaudirt. Die Hauptrollen waren in den HAnden der Lotti de 
Santa, der Herren Carrion und BartolloL 

Petersburg. Eine ganz «ussergewflhnlicbe Festlichkeit wurde 
zum Besten einer Familie veranstaltet, deren Oberhaupt im letz- 
ten Sommer starb. Nichts anderes (unterlassend, als einen Na- 
men, welcher denen, die die Kumt lieben, Ibeuer Ist. Carl Schu- 
he rlb war nicht allein ein vorzüglicher Cellist, sondern ein 
Componist von wirklichem Verdient. Das Coocert fand am 
14. Februar stall. Ausser den sAmmtlieheo Mitgliedern der Ita- 
lienischen Oper wirkten WleafawsM, Davidow, Dreyscbock und 
Rublnatefn mit. 

Moskau. Die SAngertn Fried lat für die Saison 1864-65 
wieder engegirt worden; sie ist bereits die vierte Saison hier. — 
„Moses“ hatte einen grossen Erfolg. Die Hauptdarsteller, Viaoeei, 
Vialetti, Neri-Baraldl und Mme. Laborde worden mehrfsoh gerufen. 

Ein Autograpk von Mozart zu verkaufen. 

Das von Mozart eigenhändig geschriebene Manuscript 
seiner „Missa brems* 1 in F, componirt am 24. Juni 1774 
zu Salzburg, No. 17 der AndrF sehen Sammlung, ist für 
den Preis von 150 Thlm. zu verkaufen. 

Nähere Auskunß darüber ertheiU Herr Hoßrath 
Schneider zu Potsdam. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Literatur der Musik 1863, II. Semester. 

Berlioz, II., gesammelte Schriften. Autorisirte deutsche 
Ausgabe von Rieh. Pohl. 2—6 Lief. gr. 8. (1 Bd. S. 
81—240 ii. 2. Bd. S. 1—240.) a 10 Sgr. Leipzig, Heime. 

Christlanowitsch, Alex., Esquisse historique de In inu- 
sique arabe aux temps enciens avec dessins d'in^lrumenls 
et 40 melodies notees et harmonisees. Fol. (74 S. m. 
3 Steinlaf.) 4 Thlr. Cöln, Du Mont-Schauberg. 

Docring, G., Musik- Director, Choralkunde io 3 Büchern. 
6. Lief. gr. 8. (S. 321 — 400.) k 8 Ngr. Danzig, Bertling. 

Dürenberg, F. L. 8. V., die Symphonien Beethoven'» 
und anderer berühmter Meister. Mit Hinzuziehung der 
Urtheile geistreicher Männer analysirt und zum Verständ- 
nisse erläutert. 8. (III u. 181 S.) 20 Sgr. Leipzig, Matthos. 

Franz, Hob , Millheilungen über Joh. Seb. Bach's „Mag- 
nifleat“ gr. 8. (30 S.) 5 Sgr. Halle, Karmrodt. 

Germania. Kalender für deutsche Sänger auf das Jahr 
1864. Herausg. von >M. Herrmann. Mit dem Portrait 
Carl Zöllner'* und 12 Monatsbildern von C. A. Beinhardt 
(in Holzschn.) 8. (87 S.) 7^ Sgr. Leipzig, E. Schäfer. 

Gottschalg, A. W, kleine« Handlexikon der Tonkunst 
für alle Diejenigen, welche sich mit der Musik gründlich 
beschäftigen wollen, insbesondere für Deutschlands Lch- 
rer-Seminarien, Organisten, Cantonm olc. 1. Bändchen. 
Erklärung der hauptsächlichsten musikalischen Fremd- 
wörter, Kunstausdrücke und Abbreviaturen, br. 8, ( Hl 
u. 105 S.) 7^ Sgr. Erfurt, Körnor’s Verlag. 

Grün, Carl,, Musik und Cultur. Festrede zur Jubelfeier 
der Mozarlstiftung (25. Juni 1863). gr. 8. (IV u. 12 S.) 
5 Sgr. Frankfurt a. M., AufTarlh. 

II n uff. J. C., die Theorie der TonBetzkunst. 1. Bd. Fol. 
2 Thlr. 20 Sgr. Frankfurt a. M., Bröuner. 

Heimes, Aloys, Lehr., Klavier-Unterrichis-Briefe. 1. Cur- 
sus. 10 Briefe, qu. gr. 8 (ä 16 S). Mit Notenbeispieien. 
2 Thlr. Wiesbaden, Exped. 

Huber, Joh. Nep., Klavier-Unterricht nach der heuristi- 
schen Methode zum BohuTe der Mu<uklelirer und ihrer 
Schüler. 2. Aufl., 2. u. 3. Hfl. gr. 4. (IV S. u. S. 49-213.) 
k 1 Thlr. (cplt. 2 Thlr, 21 Sgr.) Lahr, Schauenburg 4 Co. 

Kessler, Organist G., über Verbesserung des Gemeinde- 
Gesanges in der evangelischen Kirche. Nebst 2 Anhän- 
gen. 2. unveränd. (nur in den Anh. veröl.) Aufl. gr. 8; 
(VI u. 85 S.) 12 Sgr. Güttingen, Wigand. 

Köhler, Louis, Gesangsführer. Ein Auszug empfehlens- 
werter Werke aus der gesamraten Literatur für Solo- 
und Chorgesang. Mit eingestellten Bemerkungen. 8. 
(VIII u. 104 S ) 10 Sgr. Leipzig, Scliuberlh'3 Ruchh. 

Kunkel, F. J., kritische Beleuchtung des C. F. Wells- 
mann'schen Harmoniesystems (gekrönte Preisschrift) und 
deB Schriftchens: „Die neue Harmonielehre im Streite mit 
der alten“. Lex.-8. (60 S.) 12Sgr. Frankfurt a. M„ Auflarth. 

Lange, Rud , der Elementarunterricht auf dem Pianoforte. 
Ein method. Beitrag für Lehrer u. Lernende. 2 , verin. 
Aufl. 8. (IV u 140 S.) 16 Sgr. Berlin. Springer'* Verl. 

Lebert, Sigtu. u. Ludw. Stark, Lehrer, grosse theore- 
tisch- praclische Clavierschule, f. d. syslemat. Unterr. nach 
allen Richtgn. d. Clovierspiels vorn ersten Anf. bis zur 
höchsten Ausbildung. 3. Thl. 2. Abt. Lex. -8. 2 Thlr. 
(cplt. 10 Thlr. 20 Sgr.) Stuttgart, Cotta. 

Lindncr, Erlist Otto, zur Tonkunst. Abhandlungen, 
gr. 8. ( V u. 378 S. m. 1 Musikbeilage in qn. gr. 4.) 
1 Thr. 28 Sgr. Berlin. Gutientag. 

Mackenbrock, A., kurzer theoretischer Unterricht im Gre- 
gorianischen oder Clioral-Gesnnge. Für Seiuinarien, Or- 
ganisten u. Chordirigenten. Nebst einer geschieht Einllg. 
gr. 8. (IV n. 55 S.) 10 Sgr. Münster, Coppenrath. 



Alaunstein, Heinrich, Denkwürdigkeiten der Churftlrstl. 
u. Kgl. Hofmusik zu Dresden im 18. u. 19. Jahrh. Nach 
geheimen Papieren u. Mittheilungen. 8. (131 S.). 12 Sgr. 
Leipzig, Matthes. 

Postei, Emil, Vorschule der musikalischen Composition. 
Mit steter Bezugnahme auf den Choral, insbesond. f. d. 
Unterr. der Schulamts-Präparanden bearb. Mit vielen in 
den Text ged. Notenbeispieien, e. in. Ulustr. (in eirigedr. 
Hulzschn.) versah. Abhnndlg. über die Orgel u. e. Beil, 
von 100 Chorälen. 4. Auflage, gr. 8. (XVI u. 336 S.) 
1 Thlr. Langensalza, Gressler. 

Reinthnler, Carl, deutsche Liederbibel. 2., verm. und 
verb. Aufl. vollständig 2 Thl. in 1 Bd. gr. 8. (XVI u. 
714 S.) 2 Thlr. 10 Sgr. Erfurt, Kömer'sche Buchh. 

— — unsere Lutherslieder zu unsrer Reformation in Kirche, 
Schule und Haus. gr. 8 (60 S. m. eingedr. Holzscho. u. 
1 llolzschntof.) 10 Sgr. Ebendaselbst. 

ReUsmaun. Äug, allgemeine Geschichte der Musik. Mit 
zahlreichen, in den Text gedr. Notenbeispielen u. Zeich- 
nungen, sowie 59 volls'ünd. Tonslücken. (In 3 Bänden.) 
1. Band. L*x.-8. (Vll u. 343 S.). 3 Thlr. München, 
Bruckmann. 

Schn ab, Rob., Führer durch die Literatur des Männerge- 
snuges. Zum Gebrauch für Directoren der Männergesang- 
Vereine, 8. (40 S.) 6 Sgr. Leipzig, Forberg. 

Schlüter, Dr. Jos , allgem. Geschichte der Musik in Über- 
sicht!. Darst. Lex. -8. (VIII u. 208 S.) 1 Thlr. 12 Sgr. 
Leipzig. Engelmann. 

Schoeberlein. Ludw., Consist.-R. Prof. Dr., Schatz des 
liturgischen Chor- u. Gemeindegesanges nebst den Altar- 
gesungen in der deutsch, evnng. Kirche aus den Quellen 
vornehmlich d. 16. u. 17. Jahrh. geschöpft, m. d. nöthi- 
gen geschieht), u. prukl. Erläuterungen versehen u. unter 
der musikni. Redncl. v. Prof. Friedr. Riegel f. d. Gebrauch 
in Stadt- u Landkircheti herausgegeben. 1. Lfg. hoch 4. 
(160 S.) 1 Thlr. 10 Sgr. Göttingen, Vandeuhoeck 4 
Ruprecht’» Verl. 

Schubert. F. L . die Hülfsiniltel des musikalischen Effects. 
Ein Hinweis für schaffende und ausübende Künstler. Auf 
Erfahrungen gegründete Miltlieilungen. 8. (122 S.) geh. 
15 Sgr. Leipzig, Matthes. 

vollständiges Wörterbuch für Pianoforlespieler oder 

. Erklärung der wichtigsten Kunstausdrücke in der Technik 
u. dein V oi trage beim Pianoforlespiel, sowie der Harmo- 
nielehre, der Kunstforraen u. der übl. Instrumente. Al- 
phabetisch zusnmmengcstellt. 8 (152 S.) 12 Ngr. 

Leipzig, Matthes. 

Sering, F. W., Musikdir., der theoretisch-praktische Orga- 
nist. 6. Heft, hoch 4. n. 1 Thlr. 15 Ngr. (1 — 6.: 
3 Thlr. 27 Ngr.) Erfurt, Körner’s Verl. 

Taschenbuch für deutsch» Sänger gegründet und aus 
unmittelbaren Millheilungen der einzelnen Gesangvereine 
zusammengestellt von Dr. Ed. Kral. 1. Jahrg. Mit 
dein (lilh.) Brustbilde Frz. Schubert'». 8. (XLI1 u. 376 S.) 
n. 1 Th'r. 10 Sgr. Wien, Hoffmann 4 Ludwig. 

Tschirrh, Rud., der Volkssänger. 2. Heft: das Athen!- 
holen und die richtige Aussprache, gr. 16. (40 S. ) 
(ä) 4 Sgr Berlin, Schotte 4 Go. 

Univernal-Lcxikon, neues, der Tonkunst. Unter Mitwir- 
kung v. mehreren Musikgelehrten, Tonkünstlern etc. bearb. 
u. hrsg. von Ed. ßernsdorf. 37. Lief. [Nnchtr. 1. Lief. | 
Lex.-8. (128 S.) (ä) 10 Sgr. Offenbach. Andre. 

Weismann, lleinr., Dr., Blätter der Erinnerung nu das 
erste deutsche Sängerfest in Frankfurt a. M. 28. bis 
30. Juli 1838 und an die Gründung der Mozartsliflung. 
Mit 2 (lith.) Illustr. von K. Ballenberger u. H. Rüstig«. 
Lex.-8. (VIII u. 87 S.) 15 Sgr. Frankf. n. M., Auflarth. 
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Gesammelte Schriften von Hector Berlloz. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Richard Pohl. 1. u. 2. Band. Leipzig, G. Heinze. 

(Fortsetzung.) 



Wir haben den Studien über die Beelhoven'schen 
Symphonien» nur eine flüchtige Besprechung gewidmet, 
weit wir die Gelegenheit wahrnehmen werden, in einem 
Mngeren Artikel für Beethoven gegen die Beethovenianer, 
von der Berflos'schen Auflassung und der nebelhaften Aus- 
legung mancher deutschen Aeslheliker zu reden. Wir kön- 
nen daher auch jetzt auf den kurzen Abschnitt 3 über 
die Beelhoven'schen Sonaten nur hinweisen, und gehen zur 
Analyse der Oper „Fidelio“ über; jede Zeile ist ein Meister- 
werk des Slyles, ein Musterwerk der kritischen Ana- 
lyse; wenn man die hohlen Phrasen liest, mit denen die 
meisten Recensenten ihre Referate spicken, um begeistert 
zu erscheinen, so ist es wahrhaft wobllbuemi, zu se- 
hen, wie hier ein Mann, der da sagen kaont anch'io 
ton pütore, sein Gefühl in Worten ousspricht, deren jedes 
das tiefste künstlerische Verslündniss beurkundet. Der Ar- 
tikel : „Beethoven im Ringe des Saturn 1 ' ist eine sehr geist- 
reiche Satyrs der Klopfgeister- Manie, die eine Zeit lang io 
Paris — und selbstverständlich auch in Deutschland — 
grassirte. Mancher Leser könnte vielleicht glauben, dass 
Berlioz mit zu starken Farben malt; der Verfasser des vor- 
liegenden Artikels dagegen kann zur Erklärung und als Bei- 
trag zu der Berlioz'scben Schilderung erzählen, dass er 
selbst vor einigen Jahren in dem Hause eines berühmten 
französischen Geigers, dessen Name Aehnlichkeit mit dem 
Berlioz’ hat, einer Klopfgeister - Vorstellung beiwohnte, 
die Alles Oberbot, was jeoe Satyre erzählt. In dem 
Abschnitte: „Der gegenwärtige Zustand der Gesangs- 
kunst in der französischen und italienischen Oper und seine 
Ursachen“, sowie in dem folgenden: „Schlechte Sänger, 
gute Sänger“, spricht Berlioz goldene Worte über den Ver- 
teil des Gesanges; er macht den Deutschen das Compli- 



mont, dass sie nicht so brüllen wie die Franzosen nnd Ita- 
liener; wir können leider diese freundliche Ansicht 
nicht theilen; führte doch Berlioz selbst als Beleg für 
seioe Behauptung die Namen Sontag, Lind, Fischek und 
Tichatschek an, Namen voo Künstlern, deren Glanzperiode 
nicht mehr unserer Zeit engehören, und neun! keine unse- 
rer jetzigen Koryphäen. Wir geben den Italienern ete. 
nichts mehr nach, vielmehr lässt sich behaupten, dass die 20 
Zeilen des Abschnittes: „Die Gesangscbule der kleinen 
Hunde“, in denen Berlioz der Französin Madame Cabel ei- 
nige Wahrheiten in liebenswürdigster und geistreichster 
Weise sagt, ganz und gar auf eine sehr berühmte deutsche 
Sängerin passen, die von allen Kritikern als eine grosse 
Sängerin ausposaunt wird, während sie nur eine geniale 
Naturalistin genannt werden kann ; c'eti partout comme chtz 
n out , man eher Afowieur Berlioz , und wenn Sie 
von hohen Säuger • Gegen reden, wobei Sie natürlich 
nur die der Pariser grossen Oper im Auge hatten, so 
können wir Ihnen Contracte zeigen, die zwischen deut- 
schen Hofintondanzeo und deutschen Sängern und Sänge- 
rinnen obgeschlossen wurden und Ihnen beweisen sollen, 
dass Paris sich nicht allein rühmen darf, dass cs die Kunst 
schlecht und einen starken Brustkasten übermässig bezahlt*). 

Dia drei letzlbezeicbneten Abschnitte haben, wenn sie 
auch eine Fülle geistreicher und richtiger Bemerkungen ent- 
halten, vom rein künstlerischen Standpunkte betrachtet, 
doch mehr die Bedeutung eines Feuilletons, leicht biDge- 

*) In der (tanz. Ausgabe ist der oben erwähnte Artikel der letzte. 
Der geschätzte Uebersetzer hat denselben in seiner Ausgabe den 
beiden, die vom Gesänge Oberhaupt eprcchec, folgen lassen, so 
dass er ga an einen Abschluss bildet — es war dies ein glQck- 
Ueher Gedanke für die einheitliche Anordnung. 
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worfener Skizzen, wie sie euch ein Anderer als ßerlioz, 
z. B. der höchst witzige und gewandte Fiorentino*), schrei- 
ben konnte; sie sind mehr ein Muster ffir den Tageskritiker, 
als ein Studium für den Künstler. Dagegen sind die Stu- 
dien Ober Gluck ein wahres Meisterwerk; nach aII' dem 
Ästhetischen Wusle, das uns in letzterer Zeit Ober Gluck- 
sche Werke und Anschauungen gebolon ward, erscheinen 
die ßerlioz'schen Analysen, die uns das spezifisch Musika- 
lische nach allen Seiten hin beleuchten, die uns nichts 
von „schwerblütigen Barbaren 4 * und einem aus dem starren 
Quarten zu erkennenden Nachkömmlinge der Atriden 
erzählen** ), als ein wahres Labsal, als ein zugleich an- 
regendes und erquickendes Studium. Wir wünschten 
aufrichtig, dass die sehr wenigen Musiker, denen ihre Stel- 
lung und Bildung erlaubt, sich mit Lecturo über ihre Kunst 
zu beschäftigen, diese Aufsätze ßerlioz', wie sie nunmehr 
in der sehr schälzenswerlhon Uebersetzung vorliegen, recht 
fleissig läsen; wir sind fest überzeugt, dass Keiner, der 
unseren wohlgemeinten Roth befolgt , das Buch ohne 
Nutzen und Bereicherung seiner Kenntnisse aus der Hand 
legen wird. (Schluss folg».) 



llerliu. 

fi e r u e. 

(KgL. Opernhaus.) Verdi’« „Hernani“ hol, trotz mnnnich- 
facher Aufführungen von deutschen und italienischen Sängern, 
bei uns nie recht ansprechen wollen. Es erging überhaupt 
den ersteo Opera des fruchtbaren Gomponisten nicht besser, 
sein „Nabucco“ und die „Lombardi“, von den italienischen 
Operotruppen des alten Küoigslädlischen Theaters vor zwanzig 
Jahren vorgeführt, konnten sich — wie auch sein „Eruani 44 — 
nicht lange auf dem Repertoire erhalten. Und doch zeigte sich 
schon in diesen Opern das entschiedene Talent Vardi'a in den 
Einzelheiten; melodische Erfindung, Streben nach dramatischem 
Ausdruck, effektvolle Behandlung der Stimmen waren nicht zu 
verkennen. Freilich waren auch die Anfänge zu dor überall 
stark und grobkörnig aufgetragenen Behandlung des Orchesters 
deutlich zu erblicken, die sich später, nachdem die Meyerbeer- 
sehe kunstvolle Instrumentation auf den Componisten sichtlich 
eingewirkt, mehr — wenn auch leider dem bizarren Extrem 
zustrebeud — ausgebildel hat. Verdi erschien erst io seinem 
„Trovalore 44 und „RigolcUo" in seiner vollen Eigentümlich- 
keit; diese Opern haben in der ganzen Welt gefallen, so dass 
sie überall zu den gerugehürten Repertoir - Besteud (heilen zäh- 
len. Die Musik in „Hernoni“ ist entschieden unfertig, die 
meisten Nummern zerlullen in ihrer Formlosigkeit, nur die erste 
Arie Elvira'» und das dritte Finale (welches in Einzelheiten nur zu 
sehr an die Meyerbeer’sche Gnaden-Arie erinnert) sind anspre- 
chend. Dagegen tritt die knallige Orcheslerbehandlung unan- 
genehm hervor; der Componist lässt — und darin unterschei- 
det er sich von seinen Vorgängern Bellini und Dunizetti — 
die Sirigslimmo selten allem gehen, er giebt ihr stets eine 
compakte Inslrumentalgarde mit auf dm Weg, so dass sie oft 
sogar gezwungen wird, den Kampf mit der Trompete oder der 
Tenorposaune zu bestehen. Und in so fern gehört auch Verdi 
trotz der sangbaren Melodik zu den modernen stimmruiniren- 
deu Componisten, weil die Singenden stets zur vollsten und 
breitesten Stimmgebutig, zu last perpeluellem Forte in hoher 
Löge verurt heilt sind. Die beste Aufführung des „Hcrnaui* 4 
hörten wir 1845 in der italienischen Saison in Wien, wo die 

*) Dur hatte freilich nie gegen hohe Sänger-Gage« geschrie- 
ben, denn — »t res/o no'i dien. 

**i So steht zu lesen iu Marx Biographie Gluck s. 



Oper mit Fraschini (Ernani), Collini (Carlos) und der vor- 
trefflichen Tadolini (Elvira) in circa drittehalb Monatcu drei- 
undzwanzig Mal bei überfülltem Hause gegeben werden konnte. 
Die diesmalige Aufführung im Opernhause war eine durchaus 
loben» wert he. Frl. Lucca ist für die Elvira ausserordentlich 
begabt, wie denn diese Künstlerin wohl entschieden die beste 
Vertreterin des italienischen Genres, die wir am Königl. Thea- 
ter je gehabt, genannt werden muss. Frl. Lucca besitzt die 
nöthige Kraft der Stimme, die erforderliche Technik und vor 
allen Dingen die unerlässliche Verve des Vortrages und das 
Feuer der Darstellung, wie wir sie bei deutschen Sängeriunen 
selten finden. Dntier verhilfl sie denn auch manchen leeren Phrasen 
durch das blcudende Colurit ihrer Gesangsweise zu grossem Effekt, 
sie reisst unwillkürlich mit sich fort und lässt uns im Moment 
oft nicht zu kritischem Nachdenken kommen. So wurdo auch 
heut wieder die Aufirilb-Arie mit prachtvoller Virtuosität gege- 
ben, so dass der Beifall gar nicht enden wollte. Frl. Lucca 
sang statt des ursprünglichen Allegro's das von vielen italieni- 
schen Sängerinnen substituirte aus den „Lombardi 44 ; wir ge- 
stehen, dass wir das ursprüngliche Allegro vorzielieo, es ist 
origineller und wirksamer. Eben so erschien Frl Lucca in dem 
dritten Finale höchst bedeutend, sie war os besonders, welche 
dein effektvollen Stücke Schwung und Feuer verlieh. Herr 
Woworky als Hernatii gab eine in Gelang und Spiel brave 
Leistung. Herr Betz sang den Carlos zum ersten Male; 
Verdi verlangt indessen für die Partie eine Stimme, die sich 
freier und reicher in der höheren Stimmlage bewegt und der 
besonders die hohen Töne F, Ges, G leicht werden müssen; 
die Stimme des Herrn Betz ist entschieden ein Bass -Bariton 
und die hohen Töne haben nicht das Runde und Klangvolle 
wie dio Mittellage und die lieferen Töne. Hr. Betz saug jedoch 
ausdrucksvoll und der Vortrag zeigt immer mehr Energie. Hr. 
Fricko war ein tüchtiger Silva und auch Herr Barth wurde 
seiner kleinen Partie gerecht; der junge Sänger muss nur da- 
nach streben, ruhiger zu singen und sich mehr dem ganzen 
Rahmen einzufügen; sein Gesang thut noch immer des Guten 
zu viel und wird daher oft zur Unzeit oulrirt. Chöre und Or- 
chester leisteten höchst Verdienstliches. Üb die Oper sich dies- 
mal länger auf dem Repertoire erhalten werde, als früher, 
möchten wir bezweifeln. — Die Vorstellungen der Woche 
waren im Uebrigen; Mozart*» „Zauberflöte 44 , mit dor prächtigen 
Leistuug der Frau Hnrriers- Wippern als Pamiua und den 
Herren Krüger und Krause als Tamino und Papageoo; 
Gounods „Margarethe* 4 , auch mit Frau Harricre - Wippern 
in der Titelrolle; die „Regimentstochter* 4 mit Frl. Art öl und 
dem charakteristischen Sulpiz des Herrn Bost. Auch das 
Schauspiel „Struensee 44 mit der Meyerbeer’schen Musik wurde 
abermals bei ganz vollem Hause wiederholt. 

Das vierte und letzte Abouueruentsconcert der Gesellschaft 
der Musikfreunde unter Leitung des Urn. Dr. Hans v. Bülow 
fand am 6. d. M. im Saale dar Sing-Academie stall. Im Hin- 
blick «uf dio vorhergehenden Concerle wurde uns nummerisch 
ein zwar weniger reichhaltiger, nichts desto weniger aber um 
so auziehenderes Programm geboten. Den Beginn des Abends 
mochte Liszt's symphonische» Vorspiel und Chöre zu Herder'» 
„entfesseltem Prometheus“. Liszt’s grössere Vocalcompositio- 
nen sind bis jetzt dem Berliner Musikpublikum eine vollstän- 
dige terra incognita geblieben; die Grauer Messe, das Orato- 
rium: „Die heilige Elisabeth 4 * und viele audere grössere Can- 
taten und Kirchenmusiken harren noch vergeblich einer hiesigen 
Aufführung, währeud seine Inslruraentalcomposilionen sieb einen 
zwar langsamen, aber um so dauernderen und ehrenwertheren 
Erfolg gesichert haben; um so dankpflichtiger sind wir Herrn 



Digitized by Google 




75 



von Bülow, der uns endlich eine umfangreichere Gesangs- 
schöpfung dieses Compuuisten su Gehör brachte. Das in Rede ste- 
hende Werk ist bereits in» Jahre 1S50 ffir die Inauguration 
des Herder-Denkmal« in Weimar geschrieben, es datirt also 
aus der Zeit der Übergangsperiode Liszl's und bildet den Vor- 
läufer jener Reihe von Tondichtungen, die ihrem Schöpfer ein 
bleibendes Denkmal eroston Streben« und glQheudster Phanta- 
sie selten. Ob die Instrumental-Einleitung (bereits in Partitur 
als No. 5 der „symphonischen Dichtungen“ durch den Stich 
veröffentlicht) eine spatere Arbeit oder nur eiue L'eberar Leitung 
einer früheren zu dem Werke gehörenden Ouvertüre ist, wissen 
wir nicht nnzugeben, einige in den Chören wiederkehrende 
Motive lassen uns für letztere Annahme stimmen. Der Eindruck 
des Ganzen auf den Hörer war ein gewaltiger; wenn auch ein- 
zelne Parheen der aus acht Nummern (Chöre und Solosätze) 
bestehenden Cantate noch nach Klärung und Sichtung der zu- 
weilen erdrückenden Tonmassen ringen, wenn auch mancher 
Accord, manche Hsrmonisirung ausserhalb der Schulregel der 
GeneralbassbeiifTerung liegen mag (wir erinnern z. B. an die 
Aofangstacte der Einteilung), so sprühen doch zahlreiche Genie- 
blilze mit verzehrendem Feuer aus dem Dunkel des Towncercs 
und wundersame Modulationen, Gigantenkampfe mächtiger Ge- 
danken machen den Hörer erstaunen. Gern wollen wir indess 
augestehon, dass öfteres Hören mit der Bizarrerie (tii vmia verbo) 
der weitverzweigten harmonischen Combinntioneu vertrauter und 
befreundeter machen würde. Einen überaus freundlichen und 
wohlthunmien Eindruck macht der Chor der Schnitter (No. 4 
A-dur) mit seiner reizenden loslrumentalmalerei; auf Verlangen 
«ler Hörer musste diese Nummer repelirt werden; hier und in 
dem folgenden Chor der Winzer steht Liszt als Instrumentator 
unübertroffen da. Die Ausführung Seitens des Stern’schen 
Gesang- Vereins und der bedeutend verstärkten Liebig’sclien Ka- 
pelle stfliid auf der Höhe ihrer Aufgabe, namentlich dürfen wir 
det» Säugern für die Ueberwinduog der oft colossolen Schwie- 
rigkeiten unsere besondere Anerkennung nicht versagen. — 
Io der Ouvertüre von Nnutnan erkennt rann die leichte und ge- 
wandte Feder, welche me Ungebührliches oder Unerhörtes sagt, 
erkennt man aber auch mitunter zu sehr den einstigen Schüler 
Mendelssohns. Der Schluss würde entschieden durch Kürzung 
gewinnen. Die zweimalige Wendung nach Et will dem Hörer 
nicht mehr in den Sinn. Uebrigens aber ist das Werk ein 
werthvolles. — Beethoven's lichte Symphonie bildete den 
Schluss des Abends; die Executirung war voll Feuer und Prä- 
cisiou. Das Tempo des Menuetts war, abweichend von der 
traditionellen Auffassung, ein bedeutend langsames, — ein Um- 
stadt), welcher dem Trio in Hinsicht der Horn- und Clarinclt- 
Caniileneo allerdings zu Gute kam, dem Hauptsalze aber ein 
etwas schleppendes Coloril verlieh. 

Der Ca rlberg'scho Orchestervercin absolvirte am 4. d. M. 
seine sechste und letzte Soiree, und wir können zunächst eino 
rege und aufmunterndo Theilnnhmo des Publikums conslaliren. 
Wir smd den einzelnen Concertcn, vom ersten an, aufmerksam 
gefolgt und haben auf die zunehmende Sicherheit, Abrundung 
und Glättung io der Execution aufmerksam gemacht, Erforder- 
nisse, die im letzten Concerle in das günstigste Licht traten. 
Die Programme waren vortrefflich gewählt. Uebrrwiegend den 
Classikem, von Haydn au bis Mendelssohn, huldigend, fehlten 
nicht die Namen Schubert, Schumann, Gade, Cherubini und 
von den neuesten guten Werken waren es die Ouvertüren zu 
„Vioeta“ von Wtierst, zu „Blaubart“ von Taubert, die Polo- 
naise aus „Struenaee“ von Meyerbeer, die Sinfonieeo von Ulrich 
und Gollsch, welche die Abende zu interessanten und nicht 
allzu exclusiven machten. — Die sechste Soiree begann mit 



Cherubini's Anacreon - Ouvertüre, deren Ausführung feurig und 
den schwungvollen Intentionen entsprechend war, wogegen die 
Feinheiten der Ouvertüre zum „Sommernachtslraum“ weniger 
pronoocirt gelangen und oft zu real und materiell herauskaiuen. 
Dieses schwierige Orchesterstück hätte einer sorgfältigeren 
Vorbereitung bedurft. Dagegen traten die beiden Siofonieen, 
namentlich die 2. von Beethoven, in das beste Licht, d. R. 



Correspondcnz. 

Mö uchen, im MArz. 

Das Ereignis« des Monats Februar war da» Gastspiel Nie- 
tn an n'a aus Hannover, der vom 14. Februar bie zum 3L MArz 
siebenmal bei stets ausverkauflem Hause sang. Er trat als Tann- 
hßuser Troubadour, Lobengrla, Joseph. Faust und Mas«* 

niello auf. (Leider Io keiner einzigen klassischen deutschen 
Oper!) Herr Nieroaoo bat, seit wir ihn nfeht gehört — wir hör- 
ten ibo zuletzt vor vier Jahren — Im Sptel, das zwar Immer 
noch ao Obergrossein Phlegma krAnkelt — Fortsehritte gemacht; 
seine Stimme hat sich nicht verändert. AuPs Neue überzeugte» 
wir uns, dass die Natur derselben viel mehr zum Baritoo als 
zum Tenor Delgt, dass Io Niemanu der deutschen Oper eine viel 
bedeutendere Kraft erwachsen wAre. weun er statt Tsnorpartieen 
mangelhaft zu singen, eich Rollen wleZampa, Hans Heillog, Templer 
zu Aufgaben gestellt. Beine Stimme, obgleich von gesundem, 
gewaltigen Ton, doch des eigentlichen Metalle«, der Glocken- 
Kesooauz entbehrend, reicht, strenggenommeo. nur bis g. — 

Seine Leistungen nls Singer entsprechen den wenigen Anforde- 
rungen, die wir leider heutzutage, — wo die Kuost des Gesanges, 
die eben nur nach langen, ernsten Studien erworben werden 
kann, bald in das Reich der Mythe gehören wird, — su stellen uns 
immer mehr und mehr gewöhnen müssen. Der Schwerpunkt 
Heines gesanglichen Könnens liegt im Recitativ, das er allerdings 
meisterhaft handhabt, und es ist Ihm hierin unter alleu Siegern 
der Grgeowart nur Milterwurzer in Dresden an die Seite su 
stellen, der such gleich Ihm die musikalische Deelamatioo in 
trefflichster dramatischer Auseinandersetzung io einer seltenen 
Höhe der Vollkommenheit sich zu elgeo gemacht hat. — Das 
Spiel Herrn Niemann's leidet, wie achou erwähnt, an Phlegma, 
und wenn es einmal diesen Boden verlässt, tritt schauspieleri- 
sches Machwerk ein; es Ist auch oicht immer der Situation an- 
gemessen. Ganz falsch war z. B. dass uoser Gast als Taonbäu- 
ser im 9. Act, wo er toll all’ selneo Gedanken wieder bei der 
Venus weilt und drshalb Alles um sieb her vergisst, zu der Eil- 
schritt hinauf liebAugelte; auch fehlte seiner rrsteo Begegnung 
mit Elisabeth jeiir scheue Zurückhaltung, die jeder Mann, seihst 
ein sich seiner Schuld bewusster Sünder, jungfräulicher Hoheit 
gegenüber, doppelt, zu beobachten wie mit magischer Gewalt ge- 
zwungen Ist. — Nebco Herrn Niemano feierten von den Mitglie- 
dern der Kgl. 60bne Frl. Stehle und Herr Kindermann dir 
glänzendsten Triumphe; ja, ihre Leistungen als Gretcben und 
als Grat Luna Überholen an künstlerischer Vollendung die des 
Gastes. — Ausser deo griiannten Opern, in denen Herr Niemann 
»uflrat, gelangten im Monat Februar „Die welsse Dame", „Roth- 
käppehm“ und „Die Scbwelzerfamllie* zur Darstriluog. Wir 
hatten die letztgenannte Oper seit Jahrco nicht gehört; damals 
sang die unvergessliche Schrödsr-Devrieot noch die Emmellne 
und das Bild, welches diese grösste aller dramatischen Sänge- 
rinnen au» dieser Holle schuf, sieht noch lebhaft vor oneerm 
inneren Auge, aber wir uiüssru gestehen, dass die Emmeliue 
von Sophie Stehle sich ebenbürtig jener Muster-Emmelio« an 
die Seite stellt. 

10 * 
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Am 15. Februar begannen Im K. Odeoo die Abonnements- 
Concerte der Fastenzeit; die Symphonie io A von Beethoven 
leitete dieselben In der schönsten Weise ein. Ihr schloss sich 
Reeitstiv und Arie aus „Faust“ voo Spohr („Ich bin allein, des 
Abends Nähe regt" voo Frau Dies mit lonigetem Verslfiodoies 
vorgetragen) an. Herr ß Ar mann een. hatte die obligate Clarl- 
nett-Begleitoog Qbernommeo. Herr Beono Walter spielte ein 
Coocert für die Violine voo Lafoot trotz seiner grossen Jugend 
so meisterhaft, dass der Ihm gewordene reiebe Beifall ein wohl* 
verdienter war. Frau Diez, Frfiul. L. Meier uod die Herren 
Heinrich uod Bausewelo sangeo io künstlerisch schöner 
Weise zwei Quartette voo Mendelssohn: „Aodeuken“ uod „Lob 
des Frühlings". Deo Schluss des Coooertes bildete die Ouver* 
turc zu „Tausend und eine Nacht“ von W. Taubert. Ihre Melo* 
diese sind reizend, erecbliesseo uns aber nicht ganz den mfihr- 
chenbafteo Zauber dee Morgenlandes. — Das zweite Coocert am 
22. Fbr. brachte uns Suite No. II. Io fünf Sätzen von F. Lecbner. 
Diese herrliche Composilion verfehlte olcht, auf das leider nur 
spärlich versammelte Auditorium den tiefsten Eindruck zu machen. 
Vorzüglich echöo lat das kirchlich gehaltene Andante. Einen 
grellen Gegeoaetz tu dieser so ganz io deutschem claaalschen 
Boden wurzelnden Compositioo, bildete Recltaliv uod Arle aue 
„Taocrad": „0 Vaterland! theures, undankbares Vaterland", die 
von FrL v. Edelsberg mit vieler Bravour vorgetragro wurde. 
Diese Art der Musik, die keine Seele fordert, findet in Frl. v. Edels- 
berg eine treffliche Interpretin; die Dame sollte eich ganz zur 
Concertslogerln ausbilden, sie würde da weit mehr Erfolge er- 
ringen, als auf der Bühne. Weit Weniger gelang ihr das tiefge- 
fühlte Lied Schubert'e „Der Wanderer“. Sie sang noch „Mein 
Engel" von Esser, das in seiner trivialen Weis* durchaus nicht 
io den Rahmen eines Odeon-Coocertee passte. Zwischen der 
Roaslni’soheo Arie uod den beiden Liedern von Schubert uud 
Esser trug Frl. A. Mehlig aus Stuttgart das Clavier-Coocert Io 
H-moll voo Hummel vor. Wir lernten in dieser kaum 17 Jahre 
zählenden Pianistin (Schülerin des Stuttgarter Conaervatoriums) 
ein ganz hervorragendes seltenes Talent kennen. Frl. Mehlig 
zeigte sieb nicht wie eioe Kuostjüngerin. sondern wie eine schou 
vollendete Küuatleriu; ihr Spiel eint virtuose Technik mit tiefer 
Empfindung und aeibstatiodiger Auffassung, uud der ihr gezollte 
enthusiastische Beifall war ein vollkommen gerechter. Die Ouver- 
türe zu „Alhalla“ von Mendelssohn endete in gelungenster Weise 
das Conoert. — Das drille Coocert am 29. Februar fand den 
Saal Io alleo aeioen Räumen überfüllt. Die Symphonie in C von 
J. Haydn, meialerbafl executlil, übte ihren alten Zauber. Ihr 
aoblose eich das liebliche' Duett aus „Jcssonda": „Holdes Mäd- 
chen, wirst mich hassen“ an, das zwar von grosserer Wirkung 
auf der Bühne ist, aber voo FrL Stehle und Herrn Niemanu 
vorgelrageo zu voller Geltung kam. Letzterer seng noch unter 
grüsstem Beifall die drei Lieder „Ich grolle nicht“ von Schu- 
mann, „Die Lotosblume“ von Lscbner und „FrObllngsnacbl" vou 
Schuraaun. Die beiden letzten Lieder musste er da capo singen. 
Wir verkennen nicht, dass Herr Niemand diese Lieder Im Gan- 
zen trefflich sang, müsseu aber doch auch bekenneo, dass 
uns der schnelle Wechsel voo forte und piano, dem Effecte gleich, 
wie ihn der englische Stahlstich liebt, sehr unangenehm berührte. 
Die Herren J. Walter und Brückner spielten SymphonieCoo- 
certent Tür Violine uod Viola von Mozart sehr wacker, ebenso 
Herr Müller Adagio und Hondo aus dem Violoncell-Coocert vou 
Liaduer. Die letzte Nummer des genussreichen Concertes wsr 
die Ouverlnre zu den „Abeoeeregen" voo Cherublni. L-L 



Si « e b r I e h I « n. 

Köln. Gounod's „Faust" bat auf dem Stadtibealer aber- 
mals durch die glänzendste Aufführung Furore und volle Häuser 
gemacht. Die Sceniruog war so prachtvoll, dass Herr Direotor 
Ernst stürmisch gerufen wurde. Uoter den Darstellern verdient 
Frau Za demak-Dor la als Margarethe den ersten Preis; reicher 
Beifall und Hervorruf oach dem vierten Acte (Kircbenscene) wur- 
den ihr für ihre schöne Leistung zu Tbeil. 

— Sonntag, den 28. Februar, gab der Kölner MAnoergesaog- 
Verein uuter Franz Weber’* Leitung «io Coocert im grossen 
Gürzeoichsaale zum Besten der deutschen Truppen io Schleswig. 
Der Verein bewies durch den überaus präcleen, gut ousncirleo 
und klangvollen Vortrag der gewählten Gesäuge einmal wieder 
unter stürmischen Applaus, dass Ihm die Meisterschaft in diesem 
Genre nicht streitig gemacht werden kann. Der Veranlassung 
gemäss bildeten kriegerische und patriotische Lieder („Dir möcbt’ 
ich diese Lieder weihen“ voo C. Kreutzer, „Soldeten-Abschied" 
voo Sileber, „Das Eisen, bricht die Noth" vou E. Geibel uod F. 
Hitler, „Freibeltslied“ von C. M. v. Weber, „Schlachtlied“ von 
Klopsloek, für Doppelcbor von F. Schubert) den Hauptinhalt des 
Programms, dem sich Franz Weber’s „Weine nicht!“ für Tenor- 
Solo und Chor und Abt’s „Vioela* anscblossen. Die Compoaition 
Julius Herbeck's voo Relnick’e „Morgenüed“ erschien zu gesucht, 
sie giebt mehr Malerei einzelner Worte, als die Stimmung des 
Ganzen wieder. Ausserdem trug Frl. Julie Rothenberger Bee- 
thoven'« Cifircbeo-Liedvr aus „Egmoul" mit Applaus vor; ohne 
Orchester kann aber die beste Sängerin beide nicht za vollstän- 
diger Geltung bringen, zumal da der dabei benutzte CJsvier-Aua- 
zug zu den Zurechtmachungen für Dilettanten gebürt, welche 
die loteoliooen der Partitur kaum ahnen lassen. Herr Leopold 
Auer, der In Düsseldorf als Coocertmcister angesleilt ist, spielte 
Präludium und Fuge io G-cnoll vou J. S. Bach mit grosser Bra- 
vour, ferner die „Legende" uod di« Polonaise von Wieuiawskt 
uod gab naob stürmischem Hervorrufe noch Pagaoini's Perpetuum 
mobile mit derselben ataunenswertben Technik hinzu. Harr 
Alexander Scbmit Hess durch den edlen Gesang auf den Seiten 
seines Violoocells die Schwächen der Phantasie voo Servale ver- 
gessen und rief durch ein Andante und ein Lied aus dem XVII. 
Jahrhundert den Eindruck und Ausbruch des Beifalls bei dem 
ganzen Publikum hervor, des der seeleuvolle Vortrag einer Me- 
lodie niemals verfehlt. (N.-R. M.-Z.) 

Breslau. Am 25. Februar wurde zum hundertsten Male 
Flotow’e „Martha" aufgtfübrl. Zum ersten Male am 7. April 1848 
In Breslau aufgefübrt, sang Frau Küchenmeister (Martha), FrÄul. 
Ubrich (Nancy), Herr Kahle (Lyooel), Herr Hönniges (Tristan) 
uud Herr Ricger (Plnmkett). Die bedeutendsten Darstellerinnen 
der „Martha“ waren Frau Küchenmeister, Frau Tuezek, Frau 
Mampäe-Babnigg, welche die Partie am häufigsten sang, Frau 
Lasslo • Doria, Frau Jauner - Krall und Fräulein Gelsthsrdl; die 
besten Säogerionen für die Nancy waren Frau Meximilieo uud 
Fräulein Günther. Als Lyonei traten ln Breslau euf: die Herreu 
Kahle, Ander, Erl, Beer und Heiorich, der in der Partie ausneh- 
mend gefiel, ln der Vorstellung am 5. April 1856 sangen: Frau 
Nimbs (Martha), Frau Maxlmiiieo (Nancy), Herr Ander (Lyonei). 
Herr Prawit (Tristan) uod Herr Rieger (Plumkett), der nur ein- 
mal von dem Baritooisteo Herrn Frey und am 25. Februsr d. J. 
von Herrn Jaegcr verlreten wurde und eich durch seine überra- 
schende Fertigkeit in» Splooen auezeiebnete. Zuerst gaben Herr 
Henniges uod Herr Moseviua den Tristso, welcher seitdem atela 
voo Prawit gesungen wurde, wie denn auch Herr Musikdirector 
Seidelmaon die Oper alle hundert Mal dirigirte. 

München. In dem letzten Concerte der Hofcapelle kam 
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He rbeek's Symphonie zur Aufführung und errang durchgreifenden 
Erfolg. Bekanntlich bat da« Werk gelegentlich aeioer vorjährigen 
Vorführung durch die Philharmoniker auch Io Wieo eine vorzüg- 
liche Aufnahme gefunden. Herbeek arbeitet gegenwärtig io Folge 
höheren Aufträge« an einer Messe für die K. K. Hofcapelle. 

JVQrnberg. Die Vortreflliebkelt unserer Oper und die gros- 
sen Aostrengungeo unserer Dlreclioo erhalten wieder einen 
gläozendeo Beleg durch die Io nächster Zeit erfolgeode pracht- 
volle Sceoiruog von Weber'a „Oberon". Dass die Auffahrung 
eioe gewiss tadellose wird, dafür borgen der Fleisa unseres Ka- 
pellmeisters Dopont uod die aelteneo Kräfte unseres Personals. 
Herr Director Reck wird aber euch das Werk mit hier noch 
nicht gesehenem Pomp ausstatleo uod lässt zu dem Zwecke 
siebzehn neue Decorationen aofcrtigen. 

Stuttgart. In dem Kireheo-Coocerte des Vereins für classi- 
»che Kirebeomusik am 10. Februar wurdeo aufgeführt; Präludium 
uod Fuge (D-dur) fOr die Orgel von ioh. Seh. Bach. — De pre- 
fundit (Psalm 130) von Giovaoni Carlo Maria Clari (geb. 1669 zu 
Pias, gest. um 1750 zu Pistoja). — Quintelt aus dem Oratorium 
„Die Pilgrime" von Johann Adolph Hasse (geb. 1690 zu Berge- 
dorf bei Hamburg, geat. 1783 zu Veoedig). — Heilig, von Carl 
Philipp Emanuel Bach (1779). — Psalm 128, für zwei Solostim- 
men von Maximilian Stadler (geb. 1748 zu M«|k io Unteröster- 
reich, geat. 1833 zu Wieo). — Offertorium von Wolfgang Ama- 
deus Mozart. — Terzett von Luigl Cherublai, Ate verum corpus 
(geb. 1760 zu Florenz, gest. 1842 zu Paria). — Sonata (No. 5 
D-dur) für die Orgel von Felix Mendelssoho-Bertboldi. — Bene- 
dictes voo Ferd. Hiller. — Psalm 113 von Ludw. Stark io Stuttgart. 

Leipzig. Das 19. Abonoeineuts • Concert im Saale des Ge- 
wandhauses war zum Besten des Orchester * Peosioosfoods be- 
stimmt und bestand das Programm aus folgenden Nummern: 
Spohr'a Nocturne für Harmonie- und Janilscharenmutik op. 34, 
dem Vorspiel zu „Lobengrio", dem D moIl-Coucert (No. 9) von 
Spohr, le triile du diable von Tartini, welche beide Piecen von 
Herrn Cooceridirector Joachim vorgetragen, das Publikum In 
einen wahren Rausch des Entzückens versetzten. FrauFlinsch 
erfreute ans durch drn Vortrag einer Arie aus „Rosaliode" von 
Händel, der Arie „Dtk viiui aoa tardar •• aus „Figaro" uud der 
Lieder „das Veilchen" voo Mozart und „Neu« Liebe neues Leben" 
von Beethoven. 

— Das nennte „Eu(erpe"-Conoerl em 23. Febr. war ein In 
mancher Beziehung interessantes, sowohl durch Vorführung we- 
niger bekannter Orcbealerwerke als auch hier noch nicht gehör- 
ter Künstlerinnen. Beethoven’» herrliche Ouvertüre (Op. 124 
C-dnr), vom Orchester schwungvoll vorgetrageo, machte deo 
Anfang. Es folgte Julia’s Arle aus „Mootecchi und Capulettl" 
von Bellinl und die Lieder: „Ich hab’ im Traum gewelol" von 
Louis Schubert und „Der Neugierige" voo Franz Schuberl, vor- 
getragen von Frau Johanna Schubert aus Dresden. Frl. Alioe 
Topp aus Stralsund spielte das erste Concert (Es dur) für Piano- 
forte and Orchester von Franz Liszt in einem Satze und den 
„Fascbingsschwank aus Wien" von Robert Schumann. Man hört 
heutzutage so viel Pianofortespieler uud Spielerinnen, die alle 
Aoerkeooongawerthea leisten, dass man nachgerade anfängt, da- 
von ermüdet zu werden und nur dureh Aoaserordentlicbes noch 
erwärmt werden kann. Dies Ausserordeotlicha gewährte uns 
diesmal ein 17jäbrigea Mädchen — • eioe Schülerin Hane von BQ* 
low's, die Ihrem Meister alte Ehre machte. Sie spielte das 
schwere und die grösste Kraft verlangende originelle Concert 
Lissl's auswendig, eie spielte es Im Geiste Llsxt’s, wie sie deo 
„Faaoblngssehwank“ ebeofatls auswendig und ganz Im Geiste 
SehumsDo's spielte. Frl. Topp lat ein Phänomen, die ihren Weg 
in der Kuostweli macbpo wird. Sie wurde atörmiscb applaudlrt 



und mehrmals gerufen. Auch die Llait’ache Compositioo selbst 
gefiel sehr, sie enthält eioe Menge der reizendsten Stellen, welch« 
selbst beim ersten Hören ansprechen müssen. Die Spobrscbe 
Symphonie: „Die Weibe der Töne“, cbaractcrisliacbes Tongemilde, 
die den zweiten Theil bildete, ward angleich kühler aufgeoommen. 

— Als Dfrsclor für das hiesige Stadttheater lat vom Stadt* 
ratb unter den vielen olcht minder acbtungswerthen Bewerbern, 
Hr. Dr. Carl Grunert, bisher flofaobauspieier und Oberregisseur 
ao dem Kgl. Hoftheater zu Stuttgart gewählt worden. 

Schwerin. Hier begann das Gastspiel des Frl. da Ahns, 
den Schwerinern seit den glorreicheo Tagen dea lelzlao Musik- 
festes im besteo Andenken, mit Bellini’a „Moolecebi und Capu- 
letti“. Die Oper kann nur Interess« gewinnen, wenn eie dureh 
eine hervorragende künstlerische Grösse getragen wird. FräuL 
da Ahns versteht das als Romeo, ala eioe glänzende, hohe und 
•cböne Erscheinung mH völlig gewandtem Spiel, das die Dame 
kaum verriethe, wenn nicht zum Vorlbeil einer plastischen Ge- 
slaltuog. Rechnen wir den durch eine schöne Stimme getrage- 
nen Vortrag hinzu, io der Kraft charakteristisch wie in Gefühls- 
momeoten, ao ist damit die Aufgabe völlig gelöst und der gross* 
Beifall gerechtfertigt, mit welchem dieses erste Gastspiel aufge- 
nommen wurde. Ao doppelten Hervorrufen fehlte es nicht. Frl. 
de Abna ward namentlich von Frl. Fiiea (Giulietls), welcher die 
Anszeicbouog des Hervorrufs nach ihrer grossen Scene des drit- 
ten Aels gleichfalls wurde, sehr wohl unterstützt. 

— Die zum eraten Maie aufgeführle neue Oper „Claudioe" von 
Gölhe, eomponlrt von Franz, verlangt eine weitere Besprechung. 
„Claudinc von Villa Bella uod Erwin uodElmire", heisst «s bei Schle- 
gel, „sind, möobte ich sagen, idesiische Operetten, so leicht und luf- 
tig hingehaucht, dass aie durch musikaliacbe Begleitung uod Auf- 
führung nur Gefahr laufen, schwerfällig und prosaisch zu werdeo; 
der edle uod gehaltene Styl des Tasso Im Dialog wechselt darin 
mit den zartesten Ltederstlmmen". Wenn unser» Sänger daran 
gewöhnt wären, Verse ebenso gut zu »precheo, als sie singen, 
möchte diese Gefahr aicb sehr vermindern. Aber trotz der star- 
ken Körzung des Dialogs gelang es ihnen nicht, denselben überall 
auf gleich angemessene Weise zu führen and von Ueberstürzuug 
frei zn halten. In gesanglicher Beziehung dagegen konnte die 
Aufführung, bei welcher die Hauptrollen io den Händen der Frl«. 
de Ahns, Barn uod Flies und der Herren Hinze, Weid- 
mann und Andrä waren, nur befriedigen. Dia Fabel dea Stücks, 
als bekannt vorausgesetzt, enthält viele musikalische Momente, 
weiche der Coroponiat mit Taot zu benutzen wusste. Soweit die 
Form der Composilloneo io Betracht kam, hat sich derselbe an 
die älteren Componisten, besonders Mozart eogeschloaseo und 
so den unzweifelhaft richtigen Weg betreten. Die Erfindung der 
Arien uod Ensembles zeugt von glücklicher Begabung und die 
Inslrumeotiruog voo Geschmack uod Studium. 

Bremen. Das Programm des 9. Cooeertes am 1. März wurde 
aus nachstehenden Piecen gebildet: Sinfonie In D-dur von C. 
Reintbaler, Concert -Arie von Mendelssohn (gesungen vou FrluL 
Metzdorff sus Petersburg), Concert für die Violine voo Ernst 
(vorgeirageo von Herrn Wilhelmj), Ouvertüre Op. 115 von Bee- 
thoven, Arie aus „Faust" von Counod (gesungen von Frl. Malz- 
dorff), Ghaconne von Bach (vorgetragen voo Hrn. Wilhemj). Lie- 
der von Schubert uod Rubinatein (gesungen voo Frl. Melzdorff), 
Frelaohütz-Ouverture. 

Ilambnrg. Donnerstag, den 2. März: „Chrlstioe, Königin 
voo Schwedeo", grosse Oper in 3. Acten von Wilhelm, Grafen 
voo Redern. Ala genannte» Tonwerk tu Anfang de» Jaouar zum 
eraten Male ln Scene ging, litt die Aufführung wesentlich unter 
der Krankheit eines HauptbesebAftigteo, ao dass es zur vollen 
Grlluog nicht kommen konnte. Die iwelle Vorstellung bat, wennanoh 
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etwas apftt, gestern slattgefunden und unsere damalige Miltheilung 
können wir heute ergänzen. Vorerst bemerken wir, dass die Oper ge- 
stern ein so verändertes Ansehen darhot, dass wir selbst erstaunt 
waren; dass sie ausserordeullich geRel und ganz vortöglicb aus* 
geführt wurde. Die Mitwirkenden alle haben Ehre eingelegt und 
Herrn Kapellmeister Nrswedba gebührt die entschiedenste An- 
erkennung fOr seine treffliche Leitung. Die Oper hat sieh als 
durcbsus bflhneofAhtg erwiesen und zeugt die Compositioo von 
grossem musikalischen Taet, auch weist sie eine höchst gelungene 
Instrumentation auf. „Christine" kann mit Ehren nebeo unse- 
ren neueren Opernwerken bestehen und wird keinem Repertoire 
zum Nachtbell gereichen; sie eothAlt so viel Schönes, — * wir 
erinnern nur an die kräftigen Chöre, an die reizende Arie Arwed’s, 
das Duett Arwed’s mit dem Grafeo im erste« Acte, an das Duett 
Arwed's mit Ella, des prächtige Sextett und das effectvolle Sex- 
tett mit Chor im zweiten Acte, ferner an dae poetisch empfun- 
dene Duett drr Königin mit Ella im dritten Acte, etc. — dass 
wahrlich genug Nummern vorhanden sind, die auch den Laien 
befriedigen und erfreuen müssen, was denn auch sichtlich der 
Fall war, denn der Beifall nach jeder Nummer darf als wahrer 
Gefühls-Ausdruck angesehen werden. Und so hcisseu wir die 
Oper willkommen, dem Componisteo unsere Anerkennung nicht 
versagend, und in der Hoffnung, „Christine" noch ölters auf dem 
Repertoire gebracht zu sehen. — Unsere Mitglieder verdienen für 
sehr hingebeude Ausführung ihrer Parte uoeingesohrAnktes Lob, 
so FrAul. Spohr als Christine, die sie zugleich mit fürstlichem 
Anstande reprAseutlrt« und Frl. Lamarra als Ella. Hr. Brun- 
ner sang und spirlte deo Arwed mit der Liebe eines Künstlers, 
der sich «einer Aufgabe ganz hingtebl, hie und da tbat er fast 
zu viel. Hr. Rübeam, trefflich bei Stimme (obwohl er jedenfalls 
angegriffen war), führte die Partie dra Grafeu wirklich sehr tüch- 
tig aus und die geoanoten Vier wurden durch öfteren Hervorruf 
und Beifall ausgezeichnet. Die kleineren Parliert) waren von 
Fr. PAtscb- Uötz, deo Herren Robiezeck, Frauoacb, Kaps, 
Biese und Löwe bestens vertreten. Der Gesatumleindruck, den 
die Oper hervorbrachte, war ein unverkennbar günstiger. (H.Z) 
Wien. (Schubert-Abend.) Nachdem der Platz für das Schu- 
bert-Monument bereits ermittelt und featgestellt wurde, so ist es 
wohl notbweudlg, dass zur Inangriffnahme der Herstellung des 
Denkmale selbst endlich geschritteu, uud um dies zu köuoeo, 
die Aufbringung, respective Vervollständigung der hierzu nöihigen 
Fonds SDgeslrebt werde. Letztere Bestimmung batte das von 
der Gesellschaft der Musikfreunde am 1. d. M. veranstaltete Con* 
cert, welches denn auch seioeo Zweck vollkommeu erreichte, 
denn es war vollauf beauebt. Aber auch artistisch betrachtet 
batte die Production in allen ihren Thailen einen glAnzeodro 
Erfolg, der wohl nicht leicht fehlen kann, wo ein Hellmesberger- 
sches Quartett deu Zauber seiner vollendeten VortrAge ausübt, 
wo dlo ersten LiedersAoger, wie Ander und Walter, das Ge- 
müth bewegeo, wo die schöne Stimme des FrAul. Bai lei he im 
ertönt, wo Pianisten wie Dachs uod Epsteio im harmonischen 
Vereine wirken, wo endlich von Herbeck elnstudirte uod ge- 
leitete Chöre gssuogen werden, was so viel heisst, als dass sie 
vortrefflich aufgefasst und mit den feinsten und reiz-odsten 
Nuancen ausgestattel wurden. Wir wüssten kaum einen Moment 
zu bezeichnen, der nicht das höchste Lob herausgefordert hAtte. 
Dass die Zuhörerschaft solchen Leistungen gegenüber mit dem 
herrlichsten und lieberalsteo Beifall« nicht sparte, ist wobl selbst* 
verstAndiiob, ebenso, dass das Programm ausschliesslich aus 
Schobert’schen Compositionen bestand. Vorgelragen wurden: 
von Hro. Walter „Der Müller uod der Bach" und des „Müllers 
Blumen" und auf stürmisches Begehren hlozugegeben: „Der Neu- 



gierige"; von Hro. Aodar „die Unbesonnenen" und „Am Meere”; 
von Frl. Bettelb eim „Am Grabe Anselmo’s“ und „Geheimes**; 
vom Hellmesberger’schen Quartette, verelArkt durch Hro. Kup- 
fer, das C-Quintett; von den Herren Dachs und Epstein die F- 
moll'Phaotasie; von den Herren Hellmeaberger uod Epsteio di» 
A*Sooate; endlich vom Chore: „Der Friede sei mit Eueb", „Gott 
in der Natur" uod „der Goadelfabrer", welcher letzter« wieder- 
holt werden musele. 

— Die hiesigen Journale befassen sich nunmehr mit der 
Uebersicbt der Leistungen des Hofoperntbeaters Im verflossenen 
Tbeaterjahr. Welcher Partei uod welcher FArbuog auch die be- 
treffenden Journale angehöreo, alle stimmen darin Überein, dass 
Herr Salvi aueb in diesem Jahre Nichts geleistel habe. Wenn 
uns dagegen die Direction erwidern will, dass sie obne Deficit 
arbeite und seit Jahren die beste Einnahme erzielt habe, so ist 
damit noch nichts gesagt, denn bei dem gänzlichen Mangel an 
socialen Vergnöguogen blieb den Wienern uod den Fremden 
keine andere Unterhaltung Übrig, als in den Theatern Zerstreuung 
zu aucheu. Dazu gesellen sich im Hofopernlbeater noch die 
beiden Magnete Wachtel uod Friedberg, welche ao oft sie auch 
Auftreten, das Theater bis au die Deeko füllen. Was könnte bet 
einer energischen Leituug mit diesem Personale nicht alles 
geleistet werdeo! 

— Die HofoperosAngerio Frl. Lieb hart, welche ihrer vol- 
len Genesung enlgegengebt, wird vor ihrer Abreise von Wien 
einen Brief veröffentlichen, worin sie die ihr von der Intendanz 
gegebene Antwort auf ibre Engsgemenlaforderungen mitlbeilen 
wird, woraus ersichtlich wird, dass eine Künstlerin auf ein« 
solche Zuschrift bin oiebl nochmals um EogagemeDtsunlerbaud- 
luogeo ersuchen kaoo. 

— Wachtel hat in einem ausführlich entwickelten Schrei- 
ben an den obersten Hoflbesterinleodaulro Fürsten Auersperg 
um seine Entlassung angesuebt. Die Gründe, die ihn zu diesem 
Vorgehen bewogen, 6ind folgende: Es fehlt an einer systemati- 
schen Leitung des Ganzen, die Einteilung des Repertoires, die 
Verwendung der eiozeloru KrAfte ist eioe höchst eoofuse, und 
so kommt es, dass mancher mit mehreren Tausend Guldeo en- 
gngirle Säuger oft Monate lang uubeschAftigt bleibt, wie z. B. 
Herr Bigoio, der das Jahr über höchstens 8- bis lOtnal die 
Büboe betritt. Bis zum 5. Mürz siod soll dem 1. Januar \\ ach- 
tel 10, Walter 13, Ander 12, Beck 14, Hrabanek 15, Neumaoo 7, 
Frau Dustmann 12, Frl. Destiu 15mal aufgetreten, die flhrigeo 
Mitglieder vertheileo sich in Ähnlicher Welse. Gegen diese eigeo- 
Ihümliche Verwerlhung des Talents proteatlrt nun Wachtel io 
seiner Zuschrift an deu Oberslkimmerer und beansprucht eioe 
Regelung dieser ZustAnde. oder im entgegengesetzt«!) Falle seine 
Entlassung. Bis zur Stunde, obgleich sechs Tage vergangen 
sind, seit Wachtel selbst sein Schreiben abgegeben, ist dieser 
Künstler ohne Antwort geblieben. Wachtel ist Willens, falls ibin 
nicht gewOuseblc Antwort zu Thcil wird, Sr. Maj. dem Kaiser tu 
einer Audienz «eine Bitte vnrzutragen. 

— Am verflossenenen Montag versucht* maD, Frl. Destio 
die Fides singen lassen zu wollen. Wir sagen „wollen", denn 
weder ihre geistigen noch physischen Mittel reichten hin, diese 
Partie bewilligen zu köunen. Ihre Stimme, die sich bereits In 
allen Lageu vom hohen Sopran bis zum Cootraalt versuchen 
musste, Ist vorzeitig zerstört worden, besonders slörend wirkt 
da» raaasslose Tremollreo. Nicht minder ahgebMcht war die» 
Leistung des Fräulein Knut« als Bertha. Die übrigen 
Mit wirkenden, mit Ausnahme Schmidt’*, der als Ober- 
thal durch die Wucht aeioer Simrne di« oben Genannten 
noch mehr verdunkelte, waren mehr oder weniger bemüht, so 
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nonchalant ala möglich zu „arbeiten“. Mit dieser Vorstellung 
«/zielt» man ea. 2000 fl. Einnahme, welche die Dlrcction be- 
stimmte, eine Wiederholung dieser Oper für den 7. d. fetlzu- 
setzen. WAbrend eioige hiesige Journaie wissen wollen, dass 
Frl. Destiu vom Director Gye für den Monat April engagirt sei, 
um in Loodou die Azucena zu aiogen, behaupten andere, eie «ei 
berufeo, bai der hiesigen italienischen Oper deo Pietz einer Al- 
tistin, welche bisher auf dem Programm der italienischen Sin- 
gergeaellsobaft fehlt, eiosunebmeo. Ob hier, ob dort, beiden 
Opern erwlcbat durch ihre Mitwirkung kein Gewinn. 

— FrAuL Teil beim hat vor einigen Tagen die Leooore in 
Flotow’a „Slradella“ gesungen. Sie vereinfachte sich ihre Colo- 
ratureo, ao vkl ea dia Partie zullest, wodurch aber auch, wie 
vorsuszuseben, der Charakter »ehr bedeutend litt Io Folg» die- 
se» Versuches einer zweiten ersten Partie hat Frl. Ttllhelm sich 
veranlasst gefunden, um Gagenerhöbung einzukommen. Mao 
siebt, auch Anfängerinnen können PrAteosiooan machen. 

— Big nie hat aui 3. d. einen ausaarordeatbrhrn l'rlnub 
sngetreteo, den er zu einem Gastspiele io Tcmesvar, daun in 
Ollaiülz und Graz benfltzt. — Hrebaneok bat auf die von ihm 
billigerweise angesuchte Gagenerhöbung um 20C0 fl., da ar fast 
deo grössten Tbefl des Beck'ecbeo Repertoire übernehmen musste, 
eine ahschlAgige Antwort erhalten, Urabsoeck geht nach Lon- 
don. Walter benützt seinen Urlaub zu Gastspielen nach Düs- 
seldorf uud Zürich. 

— Dis Oper: „Concloo Concini“ von Thomas Löve, einen 
sehr begabten jungen Wieuar Compooisten, welche Director 
Salvl noch in dieser Saison im Hofoperotbealer zur Aufführung 
zu bringen versprach, ist vorlAuGg für die nächste Saison ver- 
schoben worden. Dia Oper ruht erst einige Jahre im Archiv 
und man scheint sie gleich einer Cigarre behandeln zu wollen, 
die desto besser wird, je länger eie am Lager liegt! Ja, worum 
ist Hr. Löwe ein Wiener! WAre tr ein Monsieur aus X oder U, ao 
wfire seine Oper längst am Repertoire, allein das heimische Ta- 
lent muss unterdrückt werden, dafür tat ja der Italiener Salvl — 
der deulaebe Operndireetor. 

— Director Treumano bat zwar die Partitur der Oper 
„Fee Rosa“ von Offenbach bereits in Binden, will aber dieselbe 
erat dann zur Aufführung bringen, wenn er sieh von dem Er- 
folge dieser Oper in den Bouffes parisiens überzeugt bsbeu wird. 
Er begiebt sich zu diesem Zweck nach Paria. 

— Unsere Primadonna Louiaa Liebhart wird am 8. April 
an dar Seite der Tieljena in „Norrna“ als Adaigisa debutlren. 

— An Coneerten fanden verflossene Woche jenes des Mu- 
aikvereina, der Violinistin Deokner, des Pianisten Tausig, der 
„Schubert-Abend“, der Geasngslebrerln Betty ßury und Bocbkolz- 
Falkoni, des Pianisten Bendel uud der ungarischen Studenten 
atsIL Io dem letzten hörten wir Frl. Carina vom Peather Na- 
tiooaltbeater die Arla ans Erkel'a „Marin Büthory“ und die Brief- 
Arie aus „Don Juso“ aiogen. Die erstgenannte Arie, ein Jliurtom 
compositum von Zigeuner- und Verdl-Mualk, gelang Ihr ziemlich, 
für die zweite fehlt Ihr, abgesehen von der in der Mittellage 
ganz lonloseo Staune, das künstlerische Verständnis» und die 
nötbige Bildung, um ein derartiges Wagestück am Hofopero- 
tbeater zu versuchen. 

— Ein hiesiger Professor der Mathematik ao dar Theresia- 
olecben RlUeraoaderaie hat «Ine „Bsss-Guilarre“, an Grösse ein 
MittelatQck zwischen Cello uod Contrabass, erfunden, das keinen 
besonderen musikalischen Wcrlb hat, ausgenommen die Grösse 
des Instruments und dessen uoprectlsche Spielweise. 

— Bei der am verflossenen Sonntag ln deo Appartements 
Sr. Durchlaueht des Hoflheatariotendanten Fürsten Auersperg 
atallgehableo Küosller-Solric besorgten den musikalischen Tbeii 



des Abends die Damen Wildauer und Boohkolz-F«lko»i, die 
Herren Beodrl und Mayerhofer. Noch waren geladen AnschQls, 
Fichtner and Gattl», Löw», Beckmann, Frl Friedberg. Bei der 
am 7. atallfindeoden zweiten Soiree wird der Kammervirtuose 
Wlllmcra »lob hören lassen. 

Prag. Als Capellmeister für das Lsodeatbealer ist nach Ab- 
lehnung Gustav Sebmidt’s Herr Richard Geode von Ostern d. J. 
ab engagirt worden. 

Brüssel. Erst war Roger der allgemein Gefeierte und schon 
bildet sich gegen ihn eine Opposition. Man merkt ihm denn 
doch an, dass er für die Oper zu alt, wenigstens niobt mehr im 
Stande ist, als erster Tenorist an einem grossen Theater mit 
dauerndem Erfolge zu wirke». Der Tenoriat Bertraod ist ab- 
gereist, um nicht wiederzukebren und die heiseren weiblichen 
Kräfte müssen durch schlechte vertreten werden. Das ThdAlre 
de ia Moonaie fristet ein siechendes Dasein. 

Lüttich. Hier wird das erste Concert geistlicher Musik von 
Beooit stattfloden. Von hier aus gebt der Componist nach Gent, 
um aelo Werk hören zu lassen, mau kommt dem Compooisten 
übrigens überall mit den grössten Sympathien entgegen. Hier 
haben sieh Ihm die Chöre der „Legia“ zur Disposition gestellt, in 
Gent die Königl. Chorgeaellscbaft, die CommuuAlsobulen und das 
Theaterorchester io der ganzen Provioz kommt man ihm freund- 
lieh entgegen, nur in Brüsael stellt man ihm Hindernisse aller 
Art In deo Weg. 

Paris. Die „Martha“ war eine der besten Vorstellungen, 
welche in dieser Saison das Tb&tre Italien geliefert faaL Ade- 
lina Patti sang die Lady, Madame DAmerio-Lablacbe dia 
Naory, Mario den Lionel, Scaleae den Tristan und Deila Se- 
die den Piumkclt. Io „Luerezia Borgia“ zeigte Mine. Spezia 
von Neuem ihr eminentes dramatisches Talent oud wurde vom 
Tenoristen Nicol ml in genügender Welse unterstützt. — Die 
Generalproben zur Oper: „Lara" haben bereits begonnen uod die 
erete Aufführung ist in den nächsten Tagen zu erwarten. — Bei 
dam zweiteo Conoerte ln den Tuilerieen Hessen sich folgend» 
Künstler der komischen Oper und des TbiAtre Lyrigue hören: 
Mene. Cieo, Mine. Miolan, Aebard und lamael. Die Künst- 
ler der italienischen Oper werden im nächsten Coocerte tbätig sein. 

— Das Programm dea dritten Coocert populalre brachte: 
Sinfonie io D-dur von Beethoven, Ouvertüre zu den „Hebriden“, 
Sinfonie Es-dur von Mozart, „Aufforderung tum Tanz“ von We- 
ber, orcheatrirt von Berlioz. In dem vorletzten Concerto wurde 
das Andante soateuuto von Niela W. Gada (Op. 15) zum ersten 
Male aufgefübrt und mebr als kalt aufgenommeo. Nur eio klei- 
ner Tbell der Anhänger Gade’s kämpft mulhig für ihn und sacht 
sogsr Io langen Artikeln den Geschmack des Publikums für ihren 
Compooisten uinzuatimmen. 

— Mm». Anna Widemano, früheres Mitglied der Oper, 
ist am 24. Februar im Alter von 4U Jahren naoh langem und 
eobmerzbaftem Krankenlager gestorben. Ibra Reale wurden am 
26. unter Begleitung einer Anzahl von Freunden beigesetzt. 
Kl wart, ein Freund der Familie, sprach am Graba ainige Worte. 

— Das Albinee Musical hat seinen Coneertan, welche sich 
io der Gunst des Publikums heben, eine neue Altraolioo verliehen. 
Ohne die Meisterwerke der grosseo Meister zu veroach lästigen, 
will die Direclion der leichteren Gattung der Voealmuetk einen 
weiteren Raum gestatten. Duetts, Chansonetten und Romanzen 
begründen die Popularität des Atheuoo im Faubourg St. Gerniain. 
Man hat junge talentvolle Sängerinnen und Künstler voa Renom- 
mee engagirt. 

— Vor einigen Tagen wurde hier io eioer Audion eine 
Stradlvarius-Geige zum Preise von 6240 Franc« an deo Meistbie- 
tenden verkauft. 



iogle 




80 



Bordeaux. Eine vieraetlga Oper „La Gltaaa“ von Ray ist 
am hiesigen Theater mit Erfolg gegeben worden. Der Cotnpo- 
Dlet lat der Gatte der unter dem Namen Rey-Bslla bekannten 
Sängerin, welche auch die Hauptrolle des Werke* inne batte. 

Lyon. Der Kapellmeister Lulgint bat wieder ein glanzen- 
des Concrrt veranstaltet. Von Orebeaterwerkeo sind die Ouver- 
türe xu „Ruy Blae“ und Marach aus dem „Sommeroacbtatraum“ 
sowie der Mryerbecr'acha Kfioigsberger Krflnungamaracb zu er- 
wähnen. Unter vielen anderen trefflichen Mitwirkendeo befanden 
sieb die Schwestern Delepierre. 

London. Man bat daa Bedürfnis». ein Theater zu haben, 
welches auch der Mittelklasse zugänglich Ist. Der Geschmack 
für Musik verbreitet sich mehr und mehr in England, aber io 
Folge der hoben Eintrittspreise im Majeatits- oder Coventgarden- 
theater sind viele Familien verhindert, die Oper zu bestreben. 
Es Hast sich annehmeo, dass ein neues Unternehmen mit nie- 
drigeren Preiaen den besten materiellen Erfolg haben wird. 

— Eioe Speeulatioo ganz neuer Art lat hier so den Tag 
getreleo. Musiker, unter welchen sieh bekennte Namen beOndeo, 
lassen Preis- Couranta olreultran, wie ea Wearenbäodler tbuo. 
Sie bieteo Ihre Dienste zu bestimmten Preisen für eine gewisse 
Anzahl von Musikern an. 

— Dia Philharmonische Gesellschaft hatte an Rossini's Ge- 
burtstage ihr erstes Concert veranstaltet und hei dieser Gelegen- 
heit die Ouvertüren zu „Semlramis“ und „Belagerung von Coriotb“ 
zu Gehör gebracht. Aueserdem gelaugten zur Aufführung: Sin- 
fonie von Cberubioi, Sinfooia D-dur von Beethoven und D-moll- 
Concert für Piano von Mozart. 

— Die Concerte der ueuen Philharmonischen Gesellschaft 
sind für deu nächsten Sommer bestimmt worden und zwar wird 
daa erste derselben am 13. April siattfindeo. Das Orchester und 
der Chor treten ln der gewöhnlichen Stärke auf und eine Legion 
voo Solisten aller Gattuogen ist In der Anzeige zu Qoden. 

— Das leiste Mootagaconcert brachte In seinem Programme: 
Quintett von Mendelssohn, Elegie von Vieuxtemps, drei Sklzzeo 
für Piano von Sterodale Benoett und B dur-Trio voo Beethoven. 

Die „Musical World“ brachte io einer Ihrer letzten Nummern 
einen Artikel von fremder Hand voller Lobes über das Oratorium 
laraera Rückkehr aus Babylon“ von Schachner. Der Verleger 
des Werkes, John Booaey bedauert in eiuem Briefe en die Re- 
daclloo, dass diese hohe Meinung vom Publikum nieht gctbeiU 
werde. Die Herausgabe des Oratoriums sai eine schlechte Spe- 
culatiOD gewesen, denn er habe seit dem Musikfeste in Worce- 
ater auch nicht ein einziges Exemplar verkauft; er sei gern be- 
reit, daa Eigentbumarecbt dea Werkes zu einem m&sslgen Preise 
einem der Verehrer deB Herrn Schachner zu überlassen. 

— Die englische Oper soll mit Flotow's „Martha“ geschlos- 
sen werden. Vor sieben Jahren flog man mit Auber’s „Krön- 
diamanten“ an und jetzt hört man mit „Martha“ auf, und daa 
nennt man Nationaloper. LuUa Pyne wird aicb mit Harrlson 
auf eins Coocertreise bageben und in ibrao Bund das Ehepaar 
Marcheai, den Geiger Lotto und den Pianisten Pfeiffer aufnehmen. 

Torin. Im Laufe dea Frühjahrs wird man im Theater Victor 
Emanuel eine Oper von Ferrari: ,M Cadtilo di Guascogna •• zu 
hören bekommen. — • Im Tealro Regio haben bereits die ersten 
Proben der neuen Oper von Petrella: ..La Comtttt* d'Amalfi” 
begonnen. Tbätig werden darin die Beodazzi, Graziaoi, Colooeee, 
Junca und die Grosso sein. 

Mailand. Ermioia Frezzollnl befindet sich gegenwärtig 



hier und endlich erfährt man Näheres Ober die uoglückliobao 
Vorfälle in Venedig. Das Italienische Comitö hatte der Säogerlo 
das Auftreten untersagt und im Nlcbtbeachtungsfalle mit Miss- 
handlungen gedroht. Dia Künstlerin hielt es für das Beste, sich 
zurfickzuziehco, [aber die österreichische Bevölkerung wie der 
Impresario waren damit durchaus nieht einverstanden. Sie wurde 
zurüokgebracbt und gezwungen, aufxutretco, ohne dass der Er- 
folg der Sängerin ln irgend einer Weise geschmälert wurde. Der 
französische Cooaul suchte die Angelegenheit auf sehr zarte 
Weise beizutegeo, lud die Künstlerin sowie Ibra Widersacher zu 
einem Diner ein und Alles schied von einander in Liebe und 
Freundschaft. 

Neapel. Frl. Tieljans lat am San Carlo als Lucia aufge- 
treten; ihre Leistung wurde höchst beifällig aufgenommen. 

— Bona mlc I hat das zweite Jahr des musikalischen Clr- 
celi durch einen Vortrag eröffoet. 

Florenz. Bei der Concurreoz für eioe im Pergolatbeatcr zu 
gebende Oper sind 14 Werke eingelaufen. 

Parma. Io „Robert der Teufel“ toll die Primadonna Eori- 
ohetla Berlnl die Roiie der Alice singen. 

Palermo. Der Verwaltungsrath der Regierung hat eins Be- 
kanntmachung betreffs der Coocessiou der Tbcalerdireciion für 
die Saison vom Octobsr an erlassen. 

— Der Professor und neue Director des neuen Cooaervalo- 
riuma für Musik, Plataoia, veranstaltet jetzt Quartettmetinäen. 
In einer der letzten wurde ein Quartett von Peccioi, ein Quartett 
von Bolteainl und daa Beelhoveuscbe Septett tufgefübrt. 

Madrid. Frasohlni und Guiceiardi haben io der „Fa- 
vorita“ einen grossen Erfolg gehabt. 

Barcelona. Mme. Volplni bat neue Triumphs in Goonod'a 
„Faust“ geerntet. Director Vergcr hat für die Monats April 
und Mai die berühmte Säogerio Peneo eogeglrt. 

Petersburg. Ausser H. v. Bülow werden in nächster Zelt 
noch Fr. Clara Schumann und der Flötist de Vroye io Peters- 
burg coDcertireo. 

New-York. Stephen Foetcr, der viele populäre englische 
Balladen geschrieben, ist gestorben. 

— Wöchentlich finden hier drei englische Operovorstelluo- 
gen etatt. Dia Gesellsehefl besteht aus den Herren Castle, Camp- 
bell und Rea und den Damen ßorchard und Myers. Dia Prima- 
donna lat nicht mehr jung und niemals schön gewesen, aber sie 
hat eine hübsche Sopraostimme uod singt mit Wärme. Castle, 
der Tenorist, ist ein hübscher junger Mann mit einer starken 
Stimme, epielt aber wie ein Chorist. Nach der „Zigeunerin“ 
werden „Maritana, the Desert-Flower uod Blanche de Nevers“ 
gegeben. Balle und Wallaee, hier, wie in Eoglaud. 

In unserem Verlage erscheint demnächst: 
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Sinfonie No. Z in E. Op. 48. Partitur. 

Der Verfasser, ehemals Hofkapellmeister an dem Hofe des 
FOrsten su Hohenzollern-Hcchingen, giebt in dieser, demselben 
zugeeigneten, Symphonie für grosses Orchester noch einmal 
ein recht erfreuliches Lebenszeichen von sich und zugleich dea 
Beweis, dass er Aluiia amicus geblieben ist. Wer das ist, d. h. 
wer sich den Musen ergiebl, dem siod sie auch hold. Das 
schöne Wort ist also io dem doppelten Sinne, subjectiv und 
objecliv, zu nehmen. In dem langjährigen Verkehre mit dem 
Besten io der Kunst ist der Sinn des Verfassers geläutert wor* 
den. Er wandelt entschieden die Wege der grossen Vorbilder. 
Sein Werk stellt zwischen Haydn und Beethoven, ohne Copie 
zu sein. Die Form ist correct, der Ausdruck ungezwungen, 
die Schreibweise durchsichtig, dio Instrumentation leicht und 
handlich ausführbar und, was die Themata betrilTt, so wollen 
wir sie in der Hauptsache anführen, um unsere Anzeige nicht 
blos mit Redensarien abzußnden, dergleichen musikalische Ur* 
theilo leicht werden, soudern auch etwas zur Sache beizubringen. 
Wir wissen zwar recht wohl, dnss es auch selbst diese, die 
Themata, noch nicht machen, sondern dass es vielmehr darauf 
ankommt, was aus ihnen wird und in welchen Gegensätzen 
sie im Verfolg der Arbeit auflreten. Aber indem wir z. B. das 
Hauptihema des ersten Satzes hinstellen, kennzeichnen wir zu- 
gleich, auf welcher Basis die Symphonie ruht: es ist mehr die 
der Combiualion, als der Phantasie. Es kann jedoch bei so 
keck und bestimmt hingeslelltem Uriheil immer nur von einem 
Mehr oder Weniger die Redo sein, denn das Wesen des Con- 
trapunktes (dies weiss Jeder) ist niemals olioe Erfindung und 
ohne Ahnungen. Also zur Sache. 

Die Einleitung, in der Besetzung von zwei Flöten, 
Oboen, A - Clarioetten, Fagotten, zwei Hörnern, Trompeten, 
Bassposaune u. s. f., mithin noch nicht in der nuf dein Titel 
angegebenen Weise des grossen Orchesters entworfen, beginnt 




indem bald nachher, im sechsten Tacle, die Bässe das Motiv 
des späteren Hauptsatzes leise andeuteu: 



Oboen und Fagott. 




und Oberhaupt das Motiv für die sanften Regungen der beiden 
hierbei gedachten Instrumente: Oboe und Fagott, nach dieser 
Weise: 




mit den Violinen wechselnd, beibringeo, bis sich gewaltigere 
Ausbrüche in Flöten, Fagolten und den Bässen kundgeben und 
die Einleitung iui vollen Chore auf der Dominante unterbrechen. 
Das Hauptmotiv der Symphonie ist in der Einleitung bereits 
enthalten. Es ist dieses und hiermit wird der erste Salz der- 
selben, das Allegro, eröffnet: 




Bald geht es zur höchsten Steigerung Ober, wo daon die 
Bässe das Thema haben und mit den zweiten Violinen 
ab wechseln: 




Die sich hieran aoknQpfende Entwickelung geht Ober diesen, au 
die J-i/vr-Sympbooie von Beethoven anstreifenden, Gang: 
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an, ebenst» scheint uns auch das zunächst Folgende, wenigstens 
doch im Rhythmus, sich Oberhaupt an den ersten Salz der 
^-tfar'Symphonie ansulehnen. Das »weite Hnuptthemn ergreift 
anstatt k-moit |in der Form MoU in Moll) das lichte H-dur 
mit einem gioecto . 




welches, im doppelten Conlrapunkte mit den Blasern umge- 
kehrt, nachher noch das getragene Oboenlhema der Einleitung 
hinzufügt. Alle Themata treten im Tutti krAflig und dabei 
doch zwanglos su einander. Das Alterniren und Complimentiren 
der Instrumente, dies hat sich uns beim Lesen aufgedrungen, 
währet für Deo, der nur liesst, freilich etwas lange; doch 
hebt die Aulführung oll das wieder auf, was das Lesen ein- 
wendet, und dies hoffen und wünschen wir; übrigens verlangt 
der Componrst dafür auch keine Wiederholung. So sehen wir 
uns denn ohne diese aul einmal mit dem Hauptgedanke» der 
Einleitung und zwar in C-dur : 




Alsbald beginnt aber (und zwar für unseren Geschmack und 
unsere Goduld ein wenig zu viel und unbedeutend) das Turnier 
und Ringelslechen uro das Hauptmotiv 
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wenngleich, von einer andern, rein musikalischen, Seite genom- 
men, die imilatomche Durchführung wieder lobenswerth ist. 
Eine solche zeigt sich Überall! Auch mit diesem Thema: 




eröffnet der Coroponist ein Ähnliches Treibjngen: es lührl. fast 
verendend, in den Hauptgedanken zurück. Hier, in der Rück- 
kehr, findet sich dann auch das zweite Thema bald, nur in 
gedrängter Form, wieder und es fallen dann endlich in dem 
Stretto, dem Herkommen gemäss, olle Themata und zwar gleich- 
sam übereinander herslürzend zusammen; sie laufen, bildlich 
zu redeu, in die Spirale des Hnuplmolives zurück. Das Bild, 
welches dieser Satz giebt, ist, wenn wir wollen: WerkstAUe 
der Cyclopen. 

Das Adagio steht im ganzon Tact- Es sucht sich erst 
gleichsam den Hauptton C-dvr, indem einzelne Blasinstrumente, 
von den Violinen pizzicato begleitet, lange Tone »inschwellen 
lassen, so zunfichst das 6'Horn das Inn gget ragen e r; es folgen 
hold F-Hörner, .J-Clarinetteu und Fagotte, bis dann im fünf- 
zehnten Tact© die Violinen coU ’arco dem Cantus F. der Oboe 
eine Figuration 




wie duftenJcn Weihrauch entgegenstreuen. Unter diesen Ein* 
flüssen erhebt sich ein Wechselgesang zwischen Flöten und 
Oboen einerseits und dea Fagotten andrerseits, ebenso sinnig, 
als dankbar für die luslrumenle! Der Mittelsati in J-mo/l 




ist einfach und klar. Nach ihm erheben sich alsbald wieder 
jene Seufzer der Bläser, führen den Hauptgesang zurück und 
vereinigen sich mit den Violinen zum Abschlüsse in C-dur. 

Das Scherzo beginnt sehr harmlos pasloralartig. Trom- 
peten, Posaunen und Pauken bleiben ausgeschlossen. Die Ohne 
bat das Thema: 




Der zweite Theil stellt folgendes kleine Motiv in d©u Violinen 
gegen die Bläser: 



gfeäsfffe 

bald jedoch wird hieraus ein Taumeln Aller über und um die 
Figur. Unter andern tritt eino Engtühruug ziemlich verwegen 
hervor : 




zuletzt haben sogar Flöten, Oboen und Clarinetlen, dann 
wieder di« Violinen zu jenem ersten pasleralen Gedanken, kurz, 
Allee gegeneinander, die angeführten Motiv» in uiodulatorisctier 
Durchführung, so dass das erst ganz harmlos Scheinende wei- 
terhin doch eino ernste, gewichtige Miene niiuiuuiit und im 
Spiele eine Bedeutung hegt. Dieser Satz wird stets sehr sorg- 
sam einsludirl werden müssen, um die vielen Atome desselben 
in Stetigkeit zu bringen. 

Der Schlusssatz, welcher dem Umfange und auch sei- 
nem Inhalte nm.li der bei Weitem bedeutendere Theil der Sym- 
phonie ist, kehrt zu dem Ernste des Hauptlhema's nochmals 
zurück. Hierzu tervolblöndöR er auch »eine Mannschaften, 
indem er zu den Flöten die Pkcoloflüle hinzunimmt und afatt 
einer einzigen Posaune, wie bisher, deren drei, weiterhin auch 
noch das Bombardon herbeizieht Mit grossen Bogenstrichen 
unterbrechen zunächst die Violiuen den Scherz, indem sie die 
Mahnung wiederholen: 




Auf den ersten Blick zeigt sieh dem Kenner die recilaliviwrhe 
Behandlung, in welche, wie wir da rarhalten, allerdings inehr 
in Redellguron. als in wirklichen Gedanken, die Blasernstrn* 
mente Melodisches einst reuen. Feslcn Kern gewinnt der Salz 
erst vom Allegro assai in E-dur und zwar mit einem Thema, 
dos entschieden eino symphonische Miene annimmt: 
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Die Haltung ist demgemäss euch eine weite, grosse; dio Ent- 
wickelung wohlbedacht. Dem zweiten Thema gehen wiederum 
Soli der Bläser, Clarinetlen und Fagotte voran, bis dann diu 
Violinen das eigentliche zweite Thema , in humoristischer 
Weise, haben: 
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um sich an allen Ecken und Enden damit sehen zu lassen. Wei- 
terhin tritt Auch dieses Thema in kanonischer Nachahmung ein: 




Man sieht, der Componisl spart die Modulation oben nicht. 
Doch rundet sich der Sals in der breiten Darlegung auf der 
Dominante bestens ab. In der Durchführung treten wiederum 
alle von uns bereits kurz Angeführten Themata nach- und zu- 
einander auf. Noch stellen sich zwischen Jas zweite Thema, 
so oft cs wiedcrkelirl, diu Violinen jjüzieulo hin, bis diese dann 
selbst wieder den einen Gedanken durchführen und dann diu 
Bläser dazwischen treten. Das Spiel wahrt fort, bis die Massen 
mit dem erste« Finaliheina und zwar mit dem schwersten Ge- 
schütz beraofnhren und den instrumentalen Jubel allgemein 
machen. Das Tempo wird von selbst hierbei stürmender wer- 
den und cs ist für den Kehraus ein p» « moaao nülhig geworden. 
Hier ist denn endlich auch der Hauptgedanke kanonisch: 




Grosse, brillante Passagen der Violinen, sowie Schläge der 
übrigeu Instrumente beschlossen in wahrhaft symphonischer 
Woiso das Werk, dessen Eindruck im GnnZen sicherlich ein 
günstiger, die Gattung ehrender, sein wird. Wir können daher 
schliesslich nur noch den Wunsch Ausspreche», dass diese 
Symphonie auch io der Kunst weit dio Beachtung und Berück- 
sichtigung finden möge, deren sic würdig ist. Gründe giebt es 
zwar immer, dio Werke der Mitwelt abzuweisen oder mit Miss- 
gunst abzuferligcn. Die Symphonie sieht aber fest auf dem 
klassischen Standpunkt, wenn auch ihre Erfindung nicht über- 
mSssig ist. Fl. G. 



Berlin. 

R e r u e. 

(Kooigl. Opernhaus.) Haben wir auch in BotrelT des Re- 
pcrluirs der verflossenen Woche keine Neuigkeit zu notiren, 
so boten dio Vorstellungen doch Interessantes und Abwechseln- 
des nach allen Seiten hin. Cherubini's „Wasserträger“ behaup- 
tet — und das erkennen wir dankbar an — seinen Ehrenplutz 
auf unserer Upernbuhne; ein solches Werk ist in unsrer Zeit, 
welche wie im Leben auch in der Kunst das Rafflnirteste er- 
strebt, ein beherzigenswerther Fingerzeig nach dem Einfachen, 
Wahren, ewig Schönen. Wir dürfen mit Geniigthuuug sagen, 
dass die klassischen Werke von unseren aueführenden Künst- 
lern mit besonderer Liebe gepflegt werden; cs macht sich hier 
die Tradition geltend und die Musik tritt in ihrer oft rührenden 
Schmucklosigkeit, unberührt von allen modernen Einwirkungen, 
wohlthuend an uns heran. Frau Harriers- Wippern (Con- 
stanze) und flr. Krause (Michcli) sind vorlrclTliche Vertreter 
ihrer Partiten. — Am 0. d. Mts. batte Nicolai's Oper: „Die 
lustigen Weiber“ mit Frflul. Luccn wieder dos Haus ganz 
gefüllt; die beliebte Künstlerin und Hr. Bost als Falstaff (heil- 
ten sich in den Beifall des Abends. — In Webers „Obcrou“ 
am 10. sangen Frl. Sanier (Rezia), Frl. Gericke fFalime), 



wie die Herren Woworsky und Krause (Hüon und Sehe- 
rasniin) mit alter Auszeichnung. — „Figaro*« Hochzeit“ am 11. 
musste wegen Krankheit des .niedlichen Cherubim in Schmidt's 
„La Reolo“ umgeäudert werden, welohe Oper von den Her- 
ren Woworsky, Salomen und Krüger wio vou den Da- 
men de Alwin, Gericke, Jachmami uud Sanier wieder 
bestens zur Geltung gebracht wurde. Auch für dio Sonntags- 
Vorstellung am 12. traten Krankheitsfälle störend ein und es 
war nur «ine Misccllanca, bestehend aus dem zweiten Act des 
„Barbier von Sevilio'% dein zweiten Act der „Regimentatochter" 
(beide Acte mit Frl. Artöt als Rosine und Marie) nebst dem. 
kleinen Ballet „Der Polterabend“ herzustcllen. 

Der Virtuose auf der Flöte, Herr A. de Vroye halle iu 
der vorigen Woche im Saale des englischen Hauses «in Con- 
cert veranstaltet. Der glanzende Ruf, welcher dem Künstler 
nicht aUein von London und Paris, sondern auch von deutsche« 
Stiidlen vorausging, hatte ein zahlreicheres Auditorium herbei- 
geführt, als sonst Virtuosen bei ihrem Auftreten hier zu erlangen 
pflegen. Wenn wir die Leistungen des Hrn. de Vroye beurtei- 
len wollen, so glauben wir, ihnen das schönste Lob nachsageu 
zu können, wenn wir behaupten, der Künstler weiss seinem 
Instrumente jeden Anflug von Monotonie zu rauben; sein Ton 
ist rund und voll, dabei von einer wunderbaren Weichheit. 
Eine gleiche Fertigkeit haben wir schon bei anderen Flötisten 
gefunden, einen edleren, süsseren Ton, der zugleich vou einem 
poetischen Hauche beseelt ist, haben wir noch niemals gehört. 
Der Beifall des Publikums steigerte sich nach den Werken von 
Weber, Bach, Gounod und dem Andante vou Mozart mit Quar- 
tellbegleilung bis zürn Enthusiasmus. Zum Schluss des Con- 
certes gab Hr, de Vroye den „Cnroeval von VeTüedfg 44 iu voll- 
ster Bravour. Dio Soiree wurde durch Frl. Amelie Münster 
und dio Herren Ehrlich und Dr. Bruos auf die vortrefflichste 
Weiao unterstützt. Von besonderem Interesse waren die Vor- 
träge des Hrn. Ehrlich, unter welcheo wir das G-moll-Prae- 
tudium und die D-dur-Fuge von Bach nennen. Der Kgl. Kam- 
mermusiker Hr. Eduard Ganz hatte die Begleitung der Solo- 
nuuiiuern am Flügel übernommen und führte dieselbe mit der 
ihm eigeoeu Geschicklichkeit aus. Herr do Vroye wird io die- 
sen Tagen ein zweites Cuncert im Saale der Singacademio 
mit veränderlem Programme veranstalten. Bei der Anerkennung, 
welche seino Leistungen in der Presse und bei dem Publikum 
gefunden, ist ein Erfolg kaum zu bezweifeln. 

Die neue Acndemie der Tonkunst des Prof. ür. Th. Kul- 
Ink legte in einer öffentlichen musikalischen Aufführung Proben 
ihrer Wirksamkeit ab, wio dies alljährlich zu geschehen pflegt. 
Das Programm, welches der Director der Anstalt der Auffüh- 
rung beignb, en'häll einen Artikel von Gustav Engel: „Ueber 
dos Wesen der Klangfarbe“, welcher in fasslicher und populä- 
rer Weiso die Hauptpunkte des Helmhollz sehen Buches: „Dio 
Lehre von den Tonempflndungen“ berührt. In No. 35 des vo- 
rigen Jahrganges d. Bl. ist bereits dieses Buch besprochen, wir 
verweisen deshalb unsre Leser auf den geoannten Artikel. 
Die Anstalt zahlte im verflossenen Jahre 194 Schüler, eine Zahl, 
die von wenigen Consorvotorien erreicht sepi möchte. Die 
Aufführung selbst stellte die Leistungen der Anstalt in’s glän- 
zendste Licht. Wenden wir uns zuerst den Ciaviervorträgen 
zu, so Anden wir in ihnen jene innere Ruho und Solidität, 
welche den Pianisten Kullak, als ein solcher noch für die Oef- 
fentlichkeit exislirle, so sehr nuszeicbnele. Die Damen der An- 
stalt haben einen keineswegs weichlichen, doch reuend innigen 
Anschlag uod sollen wir irgend einer der Schülerinnen den 
Preis erlheilen, so würde ihn Frau). Erikka Lie aus Christiania 
für den Vortrag des Chopin'schen E - moll - Concerlea erhalten^ 
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wi ewohl auch Hr. Bergell io dem ersten Satze des Beethoven- 
achen Ea-dur-Concerlea, sowohl was Auffassung, als Technik 
anbetrilTt, VorlrelTliches leistete. Ein Schüler aus der Compo- 
silionsklasse des Hro. Musikdirector Wüerst, Hr. Ad. Mün- 
nich brachte »eine neue geistliche Ouvertüre für Orchester zur 
Aufführung. Dio Arbeit dieser Ouvertüre ist eine vortreffliche, 
die Wahl des Stoffes noch mehr zu rühmen; eine Schülerar- 
beit wird stets des poesicvollon Reizes entbehren müssen. Der 
Componist hBlt zu fest an den Formen, ein freierer Aufschwung 
scheint ihm unerlaubt. Gerade in einer kirchlichen Ouvertüre 
vermissen wir diesen freieren Schwung gern, und so mag es 
klar sein, dass die Ouvertüre als fertiges Werk, nicht als Schü- 
lerarbeit auftrat. Die Steigerungen einzelner Stellen bis zum 
Eintritt des Chorolos sind interessant, ebenso ist die Fuge gut 
gearbeitet. Ein kleiner Schüler des Hrn. Grünwald, Emil 
Gramm als New-York spielte eine Air veriö von Vieuxtemps, 
wenn auch nicht frei von Mängeln, doch schon einen so küh- 
nen Bogenstrich verrathend, dass dio Zukunft das Schönste 
hoffen lösst. Aus der Gesnngsklosse des Hrn. Engel traten 
FH. Adelinde Braun und Frl. Anna Treibel auf. Die Erstere 
ist bereits Concertsfingerin und ihre Begabung schon io diesen 
Blattern gerühmt worden, Frl. Treibet ist noch nicht so weit 
vorgeschritten, verfügt aber ebenfalls über angenehme Stimm- 
mittel Möge die neue Academie der Tonkunst weiter fortblü- 
hen; möge es ihr getingen, der Kunst die schönsten Tatente 
heranzubilden. d. R. 



Correspondenzen. 

Paris, den 13. März 1864. 

Milten aus den) Gewühle der Coocerte, mitten aus dein Ge- 
wühle der Opernvorslelluogen schreibe Ich Ihnen, ehe die Sat- 
»oo ihrem Ende nabt und nur noch magere Kost aufxotlachen 
bat. Der Geist hat frisch empfangen uud kann ebenso friech 
wiedergeben. UnthAtfg allein Ist eigentlich nur die grosse Oper. 
Ble bat den „Moses“ vor mehreren Monaten elnstudlrt und frtatet 
mit dieser Oper, wie mit Werken von Meyerbeer und Halevy, 
ibr Dasein, ohne nur an irgend ein neues Werk zu denken. Ist 
In der Aoadärole ein Stillstand bemerkbar, ao sind die anderen 
Tbeater desto rühriger. Die Opera comlque macht mit alten 
Auber’schen und Adam'scben Opern Wiederbelebungsversuche 
und atudlrt dabei fleissig an neuen Werken; eo gab man den 
„Postillon von Lonjumeau" uod wird Io wenigen Tagen mit 
Msillart's Oper „Lara* 4 bervortrelro. Noch grössere Anstrengun- 
gen macht Carvalbo im Tbtätra Lyrique mit der neuen Oper 
von Gounod: „Mirellle“, welche jedenfalls auch In den nAcbsteo 
zehn Tagen gegeben wird. Warten wir ab, ob das Werk die 
günsligeo Gerüchte, welche eich Ober dasselbe verbreitet haben, 
rechtfertigt oder widerlegt, ob es sich nach der Seile des 
„Faust 41 oder der „Königin von Saba“ neigt. Die italienische 
Oper ist eigentlich eret seit Januar ertrlglicb geworden. 
Die ersten drei Monate der Saison waren ziemlich trostloser 
Natur, und man merkte Bagler an, welche Mühe es ihm mache, 
die Sache durebzuführm. Die Le Grange Ist Künstlerin noch 
beute, wie früher, aber die Reibe der Jahre bat Ibr die Stimme 
geraubt, und die SAogerln von heute Ist nur noch der Schatten 
der SAogerln von früher. Jetzt haben wir drei SAngerlnnen hier, 
die io voller Biülhe ihres Berufes stehen, und eine vierte, die 
wir neben diesen dreien gern io den Kauf nehmen; die ersten 
drei sind Adelioa Pattl und Carlolta sowie Barbara Marcbiato, 
die Letztere Ist Mme. Spezia, eioe votlalAodige Ruine, aber 
4peb als Ruine Io dramatischer Beziehung bewundernswert!). 



Io gesanglicher Hinsicht will ich mein Urtbell unterdrücken, 
jedenfalls Ist sie unter allen italienischen Primadonnen, welche 
Ich kenne, die gröeite Schauspielerin. Dass die Marchisto'a 
Ibr Steckenpferd „Semlramls 44 ritten, brauche leb wohl kaum zu 
erwähnen. „Semlramis“ ohne Mercbislo’s oder umgekehrt ist 
nicht denkbar. Die Oper ist mH dem Grschwisterpsare fest ver- 
wachsen, und ln der Thal darf aich Rossini bei den Damen be- 
danken, eines seiner achwlohsteo Werke zu solchen Ehren ge- 
bracht zu sehen. Vor einigen Tageo bat Carlolla Marchlslo di« 
Gilda im „Rigoletto“ gesungen und zwar musikaiiacb vollkom- 
men, aber ohne den poetischen Hauch, welcher dieser Figur 
Dicht fehlen darf. Auf mich machte die Geeammlleiatung als 
dramatische Gestalt gar keinen Eindruck und erschien mir farb- 
loser, als ich überhaupt für möglich gehalten habe, dass eine 
Sängerin eine BühneuQgur, die ao wirksam gezeichnet tat, ge- 
etalten könne. Sehr erfreut war ich über das Wiederauflretm 
Naudio’s als Herzog von Mantua. Das Ist doch endlich wieder 
einmal hier ein Achter Tenorktang mit gesunden Mitteln und 
musikalischer Bildung. Man merkte Übrigens dem ganzen Hause 
ao, eto wie lieber Freund ihm der Sänger ist. Mao begrüßte 
ibo bei seinem Auftreten stürmisch und verfolgte die Leistung 
mit dem höchsten Interesse. Naudio wird nur noch wenige 
Wochen hier bleiben, da ihn ein Engagement nach London ruft. 
Von der übrigen italienischen Gesellschaft nenne lob Mario, 
allerdings auch eine halbe Ruine, Delle Sedle und einen guten 
Buffo Scalese. Voild to*t! Die Coneerte beben eich Io der 
letzten Zeit gehäuft und doch Ist keines von allen diesen von 
ao hohem Interesse für Ihre Leser, dass Ich Ihnen eine ausfübr- 
liehe Mlttheilong machen möchte. Das Quarteil Lamoureux- 
Cbevillard besteht noch Immer, ebenso wie das Daoola’ache 
Quartett. Clavlerspteler, Vloliolsteo uod Bläser geben Coocerte, 
um sieh zu zeigen, um zu glänzen und, falls es ihnen gelingt, 
auch Geld zu verdienen. Zu den Clavierspielero, welche hier 
ein Coneert für eigene Rechnung gaben, gehört auch der Junge 
Franz Kullsk, Sohn des dortigen Professors. Der junge 
Künstler hat Talent, Streben und darf bet weiterem Studium 
einer schönen Zukunft entgegensehen. Wenn ich von grösseren 
Coocerten sprechen will, so kann lob damit nur die Coocerte 
der Conservatoriuro-Geiellscbafl uod die Coneert« populalre» von 
Paadeloup meinen. Die Dlreclioo der Conservalorien-Concerle 
hat George Hainl io Folge einer zwischen der Verwaltung und 
Tiltnaot abgebrochenen Zwistigkeit übernommen, und man 
muss dem neuen Dirigenten zugesteben, dass das Institut unter 
seiner Leitung wesentlich gewonnen bat. Das Orchester ist 
energischer uod feuriger, wo es eine Massenwlrkung gilt und Ist 
auch tn dm NuaoclruogeD freier. Das populärste sller Institute 
sind die Coocerte populaires von Pasdeloup Im Cirquo Napo- 
leon. Wenn der Gründer uod Dirigent dieser Coocerte auch 
Manches thut, welchem vielleicht keine künstlerische Basis tu Grunde 
liegt, wie er z. B. Beethoven'» Septett von den drei Bleaeiostru- 
menten und eämmllichen Streichinstrumenten ausfübrea lässt, 
eo elnd doch seine Verdienste um dm Pariser Geschmack Dicht 
zu leugnen. Der Professor El wart hat im Verlage von Castel 
eine Geschichte dieser Coneerte erseheinen lassen, io welcher 
er ausführlich die Gründung des Institutes, das Streben des Grün- 
ders. sowie sämmtliche Programme der bis jetzt stattgebabteo 
Coneerte bespricht. Das Buch hat einen lokaleo Wertb, mag 
such für diesen oder jeneo Musiker des Auslandes Interesse 
haben. Indessen sind die kritischen Anmerkuogen zu knapp 
gemessen, als dass man ihnen einen höheren Werlb heimeeern 
könnte. Ebenso sind die Skizzen Ober Lehen und Werke von 
Haydn, Weber, Mozart, Beethoven, Mendelssohn und Sr.buraanu. 
welche den Schluss des Werks« btldpo, nicht für Deutschland 
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berechnet, wo Jeder, drr eich für Musik inleresairt, alles das 
weise, was El wart In dem Buche sagt. — Meyerbeer macht 
Viel von sieb reden, wenigstens ist die „Africanerln" io aller 
Leuts Munde. Er lebt ruhig und heiler, besucht Rossini, Rossini 
braue hi ihn, und so leben ohne Neid und Missgunst zwei KQusl- 
lergrösseo nebeneinander, deren Jeder den Andern gleich schälst 
und achtet, ohne dass Eioer versuchen wollte, den Andern su 
verdunkeln. F. S. 



Gotha, 6. Mirs. 

Zum drillen Male bionen wenig Wochen Ist E. Laogert'a 
neueste Oper: „Des Sängers Fluch* 4 , Text nach Ublsnd's be- 
kanntem gleichnamigen Gedichte von unserem v. Meycro (dem 
Dlshtsr dar Schauspiele „Schwerin**, „Eugen**, der Lustspiele 
„Hol's der Kuckuck", „Wie man tu einem Lustspiele kommt** 
etc.). Ober die Bretter unserer Herzogi. HofbObne, bet stete ge- 
steigertem Interesse, von unserem musikverständlgen Publikum 
dureh lebhaften Beifall ausgezeichnet, an uns vorüber gegangen, 
uod bat auf mich den bleibenden Eindruck gemacht, das» dieses 
Opernwerk am musikalischen Himmel als ein leuchtender Stern 
nicht untergeben, sondern in mildem Glanze forlleucbteo werde 
ln ferne Zeiten. 

Zuvor fand die Auffahrung der Lsngert‘seheo, hier bezeicb- 
nelen Oper io Coburg statt, und, olscboo dortige kompetente 
Musikrlchler eich darüber nur günstig aussprechen, so muss ich 
offen und ehrlich bekennen, dass ich einen Thell des Lobes auf 
Rechnung der Baseo- und Vetlerschaft stellte, welche einem 
Landsmann — der Componist ist ein geborener Coburger — bei 
Aufführung einer neuen Oper namentlich gern hoher stellt, als 
es vor dem Forum unparteiischen Rechtes stsltbslt ist. So 
erlebten wir erst im vorigen Jahre, dass eins hier zum ersten 
Male zur Aufführung gebrachte Oper eines jungen, liebenswürdi- 
gen Cavaliere, des Grafen Gatternburg, „Aooa von Bretagne** ge- 
nauot, ein wahres Durcheinander von Verworrenheit, eine musi- 
kalische oüa potrida. eben weil der Verfascer ein liebenswürdiger 
Mann im geselligen Umgänge ist uod sich mit zahlrelcheu Freun- 
den umgeben hatte, von vornherein rühmend hervorgthobeu 
wurde, während sich später berausstellls, dass am ganzen Mach- 
werke such nicht aiu Stück gesunden Fleisches, noch weniger 
Blut und Nerv vorbaodeo war, dass das Ganze, ein Erstlings- 
Dilellanteuwerk, verschwinden wird, so schnell es aufgelsucht. 
Io dieser vorgefasalen Meinung habe ich mich aber gründlich 
gairrtl leb fand nicht nur Befriedigung, sondern auch weit 
mehr, als selbst das strenge Urftbeil Ober solch' ein« deutsche 
TonscbOpfung, wenn es befriedigt worden Ist, mit dem Ausdruck 
„Aosrkeauung lonküosllerlscher Befähigung" bezeichnen mag; 
ich fand, dass E. Langert ein Werk geschaffen hat, welches den 
besten neuen deutschen Opern an die Seite gestellt werden kaon 
uod bleibenden Werth durch geniale Auffassung uod kunstvolle 
Ausführung in sich scbltessL 

Der Componist, eio junger Mann von 26 Jahren, hat einen 
Weg betreten, auf welchem er bald Anerkennung erwerben wird. 
Ich müsste zu weit ln*e Detail elugehen, wollte ich all’ das 
Schöne, wes Langer! sowohl io harmonischer als Io melodischer 
Beziehung geschaffen bst, zergliedernd hier hervorhebeo. Ein- 
zelne Tonslücke sind wirklich classisch. So ist Elfrled’s „Lied, 
das, gottergeben, Walhalieos Wunder pries" im 1. Act I. Soeoe, 
Ella’» Lied Jo der Seele lief verborgen* 1 im I. Act 5. Scene, 
der Frauenebor „Holder Mond, den Eifenreigeo", 2. Act 3. Scene, 
Elfrled’s Romanze „Du frommes Lied, o du nieio Weh" im 2. Aet 
4. Scene, mit dem Refrain dar Ella, Glsslla und der Frauenebor 
„Dann fühl’ leb, dass leb träume kaum**, ferner Ella’s Gabst Im 
3. Aol 3. Scene „Götter, auf Mehlem Gefilde**, uod, überrssebsod 



schön io charakteristischer Nuanclrung, der Frstmsrsch, ein 
Prachtstück, wrlchea besser wohl aus wenig Federn erster deut- 
scher Tonmeister hätte bervorg«hen köuneu, bervorzuhebeo als 
•io Schmuck, eine Zierde gediegener, inoereu Wertbes voller, 
deutscher Musikschöpfung. 

Vor Allem befriedigt dis Eiubsit des Gusses die Herzeo ver- 
ständiger Hörer. Es ist kein Stückwerk, keine Mosaik, schillernd, 
aber sich verwischend, uod weun auch für dm Augenblick blen- 
dend. doch mit der Zeit dem Auge webe tbuend uod es ver- 
letzend. Wie die Handlung würdevoll, einfach und doch io poe- 
tiacber Färbung sich fortbewegl, von der ersten Scene bla zum 
Schlüsse und kein pomphaftes Beiwerk, oiebt zur Sachs resp. 
nicht zur Haodluug gehörig, hierbei Io Autorität gesetzt, hervor- 
gesucht wird — so würdevoll, einfach uod Io poetischem 
Schmucke bat Langert seius musikalische Composlllon entwor- 
fen und sie eiogänglicb such io die Herzen von weniger Musik- 
verständigen gemacht. Ich baba das Vergnügen gehabt, zu ge- 
wahren, dass ganz ungebildete Hörer sich von der Lsngert’schen 
Musik fesscio Hessen, Leute, welche eigentlich nicht denjenigen 
Bildungsgrad besitzen, welcher zur Auffassung eloer Oper erfor- 
derlich lat; sie liesseu sich fesseln voo der Reinheit, dem Idealen, 
welches überall seine Macht auaObl. Uod eben dadurch bin ich 
tu der Ueberzeugoog gelangt, dass „Des Sängers Fluch * fort und 
fort sieb Bahn brechen uud auf ailou deutschen Bühnen mit 
Beifall gegebeu werden wird, da mao, uin über den Erfolg eines 
Opernwerka bestimmt entscheiden zu köonen nicht nur das aus 
den Kreisen gebildeter Muslkversländiger hervorgehende Uribeil, 
sondern auch dis ewr popul i insbesondere berücksichtigen muss. 

Sehr befriedigend wirkt der Schluss der Oper. Mit Donner- 
schlag uod Blitz sinkt der König zusammen neben seioca Frauen; 
die Scene verschwindet, verwandelt sich aber In eine Öde Haide- 
fläche. auf welcher nur eint, an halbverfallener Säule lehnende, 
zerbrochene Harfe sichtbar lat. Es rauschen Windeslaute über 
die Haide, aus der Harfe Saiten aber klinget Elfried*« Lied 
lelie hervor! 

Der junge Componist wurde, bei früheren Darstellungen zu- 
gegen, atets gerufen und fast jede Scene mit rauschendem 
Beifall ausgezeichnet. Wie sehr das Publikum aber deo Werth 
dieser Oper zu schälten weiss, erkennt uiao an dessen zahlrei- 
cher Gegenwart uod den stets gefüllten Räumen, obsebon die 
Oper io so kurzer Zelt wiederholt gegeben worden iet. 

Nur wenig liess die Aufführung hier zu wönechen Übrig. 
Chöre uod Orobeater — beide (beten, wie in der Regel, ihre 
Schuldigkeit — schienen von besonderer Vorliebe fflr das Werk 
bewegt. Gaoz vortrefflich sang Frl. Garthe die Partie der Ella 
uod Frau Seemann de Paiz die Giaella; Herr Reer (Elfried) 
erquickte durch des Metall seiner Stimme und ee wurde sowohl 
der König von Herrn Griebel sie der alte Sänger voo Herrn 
Abt in befriedigender Weise reprässnllrt, weno such Herr Grie- 
bel eio talentvoller, strebsamer Künstler, weniger in der Oper« 
tcria sich Io seinem Fahrwasser befindet uod Herrn Abl’s Lei- 
stung als Figsro, Fuägos oder Leporello mir lieber ist, wie die 
als alter Sänger. 

Wenn, wie verlautet, der Verlag der hier besprochenen Oper 
Io die Hände einer grossen Musikbandluog Obergegsngen Ist, so 
erfreut mich solches sehr und glsuba Ich nicht su irren, wenn 
Ich Voraussage, dass „Sängers Fluch“ in kurzer Zeit eine Wan- 
derung über alle Bühnen machen und auf selbigen einen sicheren 
und festen Halt Hoden dürfte. C. Lpt. 
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Nachrichten. 

Berlin. Or. Hans v. Bülow fsl nach St. Petersburg abge- 
reist, um die letzten Salsoo-Coneerte der philharmonischen Ge« 
Seilschaft tu dirigiren und sieb selbst als Pianist hören zu lassen. 

Leipzig. Am 26. Februar veranstaltete der Riedel'srh» 
Verein eins geistliche MueikanffQbrung, bei der wir folgende 
Werke zu Gehör bekamen: ..De pro/rnndit” von Clarl, „Magoifi- 
eat" vor» Seb. Bach, „Cbrlatnaebt“ von Brooaart und Em. Bach’a 
„Heilig“. Oie Soli batten Frau Prof. Dr. Reel am, Frau Julie 
Ftlnseb-Orwil, Frl. L. Lesslak, Herr Sebild aus Solothurn 
und Herr Weise aus Dresden übernommen. Die Ausführung 
sAmmtlioher Chöre war, wie man es bei diesem Vereloe schon 
gewöhnt Ist, eine lobeoswertbe. 

— Das 19. Abounementsconeert Im Saale des Gewandhau- 
ses brachte: Ouvertüre zu „Fldelio“ von Beethoven, Viollnconeert 
von Beethoveo (vorgetrsgen von Joseph Jone htm); ihm folgte 
Cbtrubiui's Ouvertüre zu „Medea“, der aich die Sinfonie coneer- 
tanl» von Mozart aoschloas, welche diesmal von den Herren 
Joachim und Coocertmelsler David (Viola) executirt wurde. 
Den zweiten Theil des Concerls bildeis Franz Schuberts Clsvier- 
Duo, Op. 140, durch lostrumeotfrung von Seiten Joachlm's zur 
Siofonle gemacht. 

Stuttgart. Zu den genussreichsten Concerten dieser Saison 
müssen wir unbedingt das am 1. M5rz atattgehabte 6. Abonne- 
meotsconcert der Königl. Hofonpelle rechnen. Nicht nur war die 
Wahl der Oroheatoralöcka (Manfred-Ouvertüre von Schumann, 
Passacaglia von Seb. Bach, meisterhaft von Esser Instrumentirt, 
und G-dur-Siofonle von Schubert) eine durchweg glückliche, son- 
dern auch die Ausführung derselben eine den höchsten Anforde- 
rungen entsprechende. 

Mainz. Am Donnerstag fand die erete Wiederholung von 
Scbmidt's ,.Ln Reolo“ mit unvermindertem Beifall atalt; die ain 
29. v. M. angekündigte zweite Wiederholung von Gen6«'a „Rosita“ 
raueste wegen plötzlicher Heiserkeit des Hrn. Hahn unterbleiben. 

— Die erledigt gewesene Stelle eines Dirigenten der Lieder- 
tafel Ist wieder besetzt, die Wahl unter etwa 60 Bewerbern Del 
auf llro. Lux. 

Jena. Die beiden letzten academisohen Concerte gehörten 
zu den interessantesten der Saison. Das sechste Coneert brachte 
die gauze Musik zu Shakespeare** „Sturm" von Taubert und 
D-moll-Suite von Lacbner. Im aiebenten Concerte hörten wir 
die Sängerin Frl. von Faelüs von Berlin und den Violinisten 
Herrn Llstemsno aus Rudolstadt, ln Frl. von Faclus lernten 
wir eine sehr gut geschulte Sängerin mit einer lieblich wohllau- 
tenden Stimiuo nnd der nobelsten KlangfArbung kennen. Gaoz 
besonders gelangen ihr die LiedervortrAge, zu denen sie auf Ver- 
langen noch ein italienisches Volkslied hinzufügte. Die meister- 
liche Coocertsrle wurde ebenfalls mit grossem VerstAndnisa und 
EmpQndung vorgetragen, obschoo allerdings die wahre nnd 
eigentliche Wirkung dieses Acht dramatischen Stückes nur mit 
einem sehr vollen und mAchtigeo Stimmmaterial erreicht werden 
wird. Der Geigenvirtuose Herr Listemao gebietet Ober eine sehr 
bedeutende Technik und einen grossen und breiten Ton; er be- 
rechtigt noch zu bedeutenden Erwartungen. — Die beiden Or- 
chester werke waren: die „Hamlet“*Ouverture (neu) von Gad« und 
A-dur-Sinfonie von Beethoven. 

Wien. Nach der letzten Vorstellung dee „Propheten" em- 
pfand die Direclion die Nolbwenigkeit, der Fr. Fa bbr i-Muidrr 
die Partie der Bertha zu übergeben, welche dieselbe am 9. d. 
min erstcu Male sang und damit einen colossalen Triumph feierte. 
Abgesehen von dem reichen Sllmmroalerial, das dieser Künstlerin 
zu Gebote steht uod der tecbnischeu Beherrschung der ganzen 



Partie, verstand es diese Gt-sangscelebriiAl, ihrer Leistung ein so 
schönes uod werthvolles Relief zu geben, dass sie mit wenigen 
Ausnahmen alle übrigen ReprAsenlaotiooeo dieser Partie tief ln 
Schatten stellte. Ihre Bertha war ein vollkommen fertiges und 
meisterhaft eusgearheitetes Bild, das nicht nur io der Anlage. 
Farbenmischung und Auffassung, sondern auch in der Staffage 
von bewunderungswürdiger Genialität Zeugoiss gab. Mit wahr- 
haft künstlerischem Geschmack« steigerte sie von Act zu Act den 
Effect, der in der grossen G-dur-Soloaceue Im Duett des vierteil 
Actes aeiueo Culmioslionspuokt erreichte. Nicht minder gross- 
artig war ihre Mitwirkung Im Terzett des fdnfteo Actes, tu dem 
sie durch dou glockenreinen Anschlag eines einen wunder- 
baren Kffeol erlieft«. Das sehr zabrelch ' anwesende Pu- 
blikum, dem die künstlerische Vielseitigkeit dieser Sängerin im- 
mer mehr vor die Augen tritt, zeiohuets Frau Fabbri mit demon- 
strativen Beifall und Hervorruf aus, ein Fingerzeig für die Directioo, 
wie sehr sie Unrecht gethso, diese eben so gebildete als Qelasige 
Künstlerin nicht aufs Neue zu gewioueo. Frfiul. Des lio aang 
am zweiten Abende die Fides mit solschiaden günstigerem Er- 
folge, sie hatte mehr Ruhe und Sicherheit gewonnen uod brachte 
einige Steilen zur Geltung. Ander'* Leistung war nicht gleleh- 
niAssig zufriedenstellend. Dis drei WiedertAufer und Graf Obtr- 
thal drängten den Propheten und seine Mutter stark io Sebalteo. 

— Wie eloe heute eiogetroffene telegraphische Depesche 
aus Wiesbaden intllhelU, ist Dir. Salvi dort aug dangt, um die 
dortige Primadonna Frau Bertram zu hören. Frl. Liebbardt, * 
welche wieder vollkommen hergestellt, wird am 13. d. als Che- 
rubim vor dem Publikum erscheinen. Ihr Ausscheiden aus dem 
Verbände des Hofoperntheelers steht fest. 

— Im Csrltbeater wird Conradin ’s Oper „Goliath“ mit Tre u • 
mann, Grois, Frl. Marsk und Frl. Fiseber nach (Jätern io 
Scene geben. 

— Bei der zweiten Soiree des Oberstkämmerers Fürsteu 
Auersperg spielte der Kammervirtuae Rudolph Wlllmera seine 
neuesten ungarischen Rhapsodien und Idyllen. Der berAbmle 
Künstler wurde auf das Ehrenvollste ausgezeichnet. Er ist nach 
Prag abgereist, wo er zu mehreren Uofconccrlen bei Sr. MajealAt 
dem Kaiser Ferdinand geladen wurde. Von Prag wird er sich 
nach Leipzig und von da nach der Walachei, wo «r für eine 
Reihe von Concerten unter den glänzendsten Bedingungen enga- 
girt wurde, hegebeu. 

— Treiber ist auf der Durchreise hier elngetroflVo. 

Für dis nächste Wiutersaisoo wurde dieser voriüglioh« Pianist 
von deo philharmonischen Vereinen in Hamburg, Bremen. Cöln, 
Aachen, Düsseldorf eugagirt. 

— Zellnsr’s erstes historisches Coneert war von dem brü- 
lantesleo Erfolge begleitet. Sowohl der Concertgober wie die 
raftwirkendeu Künstler worden wiederholt auf das Beifälligste 
ausgezeichnet. Seine zweit» „historische Prodoction findet am 
Ostermontag statt. Au» 12. d. veranstaltet Zellner eine Ähnlich» 
Soire« in Prag. 

— Sehr interessante Piogramrae haben der Harfeovirtuos» 
Zamnrr» uud dl» Pianistin Stadler für ihre Concerte tusatn- 
rnengesttlft. Am 13. d. Qudet das letzte philharmonische Coneert, 
womit die eigentlich« Couoerlaeiaon ihren Abschluss erhält, statt. 
Beethoven s „Leonoreii << -Ouv«rluren No. 1 und 2. dann dessen 
neunte Sinfonie bilden die Hsuplfaatoreo des Programme. Io dem 
zweiten uud letzten Coneert der Frau Bockholi-Falkonl wird 
dar Pariser Pianist Ritter aich hören lassen. Uerffel gjebt 
am 12. d. sein erstes Coneert. Io der Charwoch« linden einige 
geistliche Coneert» statt. 

Rotterdam. Cerlotta Patti hat hier, wis in ganz Holland, 
gssungeu und stürmischen Beifall gcfuudvo. Nicht minder in- 
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teresairten die Vorlage der Herren Laub, Lsmoury Und Jeeil. 
Der SAoger Msrobesi Ul übrigens für mehrere Worben der 
Compagnie des Herrn Ul Imam» verbunden. 

— Die drulaehe Oper hat den „Frrl'chfltz, Trovetore" und 
Gluck 's „Alcesle 41 gegeben. 

— Am 29. Februar wurde zum Benefize der Krau Therese 
Elliuger die Oper f , Kaust" gegeben, in welcher statt FrAulelo 
Weyrioger diesmal Frau Ellinger die Margarethe sang. 

Brüssel. Neu einalndirt wurde im Thedter de la Moncale 
eine Oper von Gevaerl: ..(JuenOH Dtmcard" gegeben und erfreute 
sieb eines entschiedenen Erfolges. 

— Roger ist abgereist und Rerlrand, welchen man be- 
reits Io Itslleo glaubte, wird Io Kurzem zum dritten Male wieder 
erscheinen. — Das Cooservatorium hat sein drittes Concert ge- 
geben. Zur Aufführung gelangten: Ouvertüre zum „Sommer- 
nacblstraum“, Sinfonie Pastorale und Bruchstücke aus „Judas 
MaccabAus". — Die Gesellschaft „Philharmonie 4 * gab ihren Mit- 
gliedern eine musikalische Festlichkeit von hohem Interesse. 
Auf dem Programme Qgurifleo die Namen: Braasin und Ser- 
vals. Der Eratere sollte ein Coocert voo Beethoven vortragen, 
spielte aber aus unbekannten Gründen Composltionen von Mo- 
ecbeles und Liszt. Servals spielte eine Opernfantasie und den 
„Carneval voo Veoedig*. 

— Oie Regierung bat dem Componisten Pierre ßeooit zur 
Aufführung seiner Werke den herzoglichen Saal zur Verfügung 
gestellt. Das Coocert soll am 20. MArz Mittags mit grossen or- 
chestralen und vocalen Massen statlfiodeo. 

Paris. In der Aeaddmie Imperiale war ausser den Repertoir- 
Opern für diese Woche auch die neue Oper voo Bouleoger: „Le 
docteur ilagnut“ aogeselzt. Mlle. Sex ist von Lyon zurückge- 
kebrt. — Die komische Oper giebt „Lalla Roukb", bla endlich 
Malllart’a Oper „Lara 44 zur Aufführung kommen wird. — Ao der 
italienischen Oper ist der Tenorist Retebardt engaglrt worden, 
uro Io „Mathilde di Chabran 44 zu alngen. Es Ist ziemlich zwei* 
felhaft, ob man ihm noch andere Partieeo anvertrauen wird. 

— Das fünfte Cooservatoriumcoocert brachte: F-dur-Siofonie 
von Beethoven, Bruchstücke aus „Joseph *, gesungen voo Mlie. 
Oorus, Warot uod Busaine, Concertstück von Weber, Arie 
nun den „Abencerragtn", Sinfonie G-moll von Mozart. 

— Das Programm des letzten Coocert populaire entbleit: 
Sinfonie B-dur von Haydn. Allegretlo aus der F-dur-Siofonle von 
Beethoven, Suite in D-dur von Franz Lachner (zum ersten Male), 
Andante von Mozart uod Ouvertüre „Leonore" No. 3. — Am 
Charfreitag veranstaltet Pasdeloup ein grosses geistliches Coo- 
cert mH Chor und Orchester. — Die Beethoven-, Mendelssohn- 
und Haydn-Feste finden am 3., 10, und 17. April statt. 

— Die Schwestern Marcbislo, Gardoni und Agneal 
Biogen io einer Prlval-AuffÜbrung bei dem Grafen Pillet die Soll 
in der neuea Messe von Rossini. Der Cbor des Coaservaloriums 
tat dabei thAtig. das Orchester wird durch eine Orgue Alexandre 
und zwei Claviere ersetzt. 

— Die Commission der voo Adolphe Sex ausgeschriebenen 
Concurrenz für Composition ist zur Prüfung der elngelsufeoen 
Werke geschritten. Die Commission besteht aus Georges Käst- 
ner, General Mellioot. Ambroise Thomas. Clspissoo, Fehden 
David, Llmnsoder, Eiwart, Emile Jonas uod Jules Simon. 

— Arban hatte am 12. Mürz in den Sillen dea Casino sein 
jährliches grosses Fest veranstaltet, dessen Programm sich, wie 
stete, durch Reichhaltigkeit ausielchuete: u. A. eine neue Con- 
cert-Ouverture von Josse, eine Tbalberg'sche Clavier • Fantasie, 
den ersten Faokeltaox voo Meyerbeer, elue Cantate von Constan- 



tin; David Ritzio und einen neuen Galopp voo Lilolff: „Orgie 
nur En/ert »\ Arban selbst spielte die Variationen Ober den „Car- 
nevsl", ferner Hess er seinen neuen Coocert • Walzer: „Echo de 
Berlin •• hören. 

London, fl je, der Director des Coveutgardenlbeaters, war 
In Paris und hat seine Truppe für die nächste Ssisoo folgender- 
mssesea xusaumengesteUt: die Damen Patli, Ls Grus, Lucca, 
Ballu, Fricci, deU’Agnese, Nsnlier-Didier, Tati, Rudersdorff und 
Tagliaüco, die Herren Tamberlick, Mario, Naudin, Wachtel, Neri 
Baraldi, Graziaal, Ronconl, Clauipi, Atri, Cappooi, Dr. Schmld, 
Luccesl, Rossi, TaglisOco, Coloruso. Das Programm wird 
nächstens veröffentlicht werden; so vlsl steht fest, dass der 
„Nordstern 14 zur Aufführung gelangen soll nod zwar mit der 
Lucca und Faure In den Hauptrolleo. 

— Die Säend Harmonie Society bat am 1t. MArz io Exetrr 
Hall unter Costa ’s Leitung deu , Judas MaccabAus* 4 aufgeführl. 
Unter den Solisten befanden sich Mute. Rudersdorff, Sims 
Reeves und Ssntiey. 

— Das letzte Mootagscoocerl brachte: Octett von Meodels- 
soho, Sonate In Es (Op. 61) voo Beethoven, Streichquartett in C 
von Beethoven und Trio in G von Haydn, ausserdem Gesang* 
vortrlge der Mme. Lemmcns Sberlngton und des Hrn. San lley. 

— Nadsud, etn vortrefflicher Geiger, ist plötzlich am 
26. Februar gestorben. Er kam 1825 nach England und wurde 
Vorgeiger im damaligen King’s Thealre (dem jetzigen MajestAts- 
Theater). Der Balletdirigeut war nicht zur rechten Zell einge- 
troffen und Nadaud kam ao seine Stelle, zeigte eich in derselben 
so tüchtig, dass er dieselbe bebielt. Damals war er erat nrun* 
xebo Jabr alt. Er erhielt den Auftrag, eine Balictmusik zu com- 
pooiren, welche ausserordentlichen Beifall faod. Er blieb im 
MajeatAtstbsater, bis Luuiley seine Directioo niederlegte und 
ging dann an das Coventgardentbeater, wo er unter Costa’a 
Leitung bis an sein Ende IbAtig war. 

Torin. Man bereitet am Teefro Regio die neue Oper von 
Petrelia vor; der Stoff der Oper ist dem Drama voo Oetave 
Feuillrt: .. Dalila •* entnommen und von eiuem der besten Italie- 
nischen Librettisten, Giovanni Pe ruzzini, bearbeitet worden. — 
Ferrari, der Schöpfer des „Pipelet 44 uod des „MeoeatreJlo", ar- 
beitet an einem Werke: „11 C adetlo di G<ucog»a'\ welch» s im 
nAcbsten Frühjahr am Theater Victor Emanuel In Scene geben soll. 

Mailand. Unter der Leitung eines jungen Schülers voo 
Mereadaote, Adolfo Noseda, flodro «eit einiger Zeit klassische 
Concerte statt. Das Programm dea letzten dieser Concerte ent- 
hielt: Sinfonie C-moll von Beethoven; Ouvertureo zum „Freischütz, 
Alt Baba“ und „Flgaro's Hochzeit 44 , sowie eine tympkonie fanta- 
»tique voo Noseds. 

Florenz. Am Tealro Pergola beschäftigt man sich mit der 
Elostudiruug der Auber’scben Oper „HaydAe“. 

Lissabon. Die Primadonna Rosa de Vrlea bat zu Ihrem 
BeueOze die Norme mit ausserordentlichem Beifall gesungen. 
Der Tenorist Cappooi stand ihr als Poliiooe in genügender 
Weise zur Seite. 

Petersburg. Die „weisse Dame" am Thädtre Italien bat 
sich hier keinen dsuerodeo Platz zu erringen gewusst. Schuld 
tragen die vorn Kapellmeister componirten Recitelive, welche die 
Stelle des pikanten Dialogs vertreten sollten. Io dar Oper fanden 
Caltolari uod Mme. Bernardi verdienten BeifalL — ln der 
russischen Oper hat „Martha 44 mit oeuvertbeilten Rollen den 
grössten Beifall gefunden. 

Bombay. Der Pianist Cbarles Weble nod der Cellist Feri 
Kletzer haben hier ihr erstes Concsrt gegeben. 
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Im Verlage von J. P Bachem in C6ln ist so eben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Die katholisch« Kirchenmusik 

nach ihrer Bestimmung und dermtllgCD Beschaffenheit dargestellt 

von 

Albert Gereon Stein, 

Pfarrer zur h. Ursula, gew. Gesanglehrer am erzbischöflichen 
Klerical-Seminar In Cöln, 

Herausgeber des in mehr als 115,000 Exemplaren verbreiteten 
Cfilnlschen Gesang- und indachtsbacbes- 

136 Seiten 8. Preis: elegant broschirt 15 Sgr. (54 Kr. rh.l 
Diese auf die Erfahrungen mehrerer Jahrzehnte basirte Schrill 
eines Mannes, der nicht bloss als Autorität im Fache der Kirchen- 
musik, sondern auch als gründlicher Kenner der weltlichen Musik 
anerkannt ist, verdient die grösste Aufmerksamkeit von Seiten aller 
derjenigen, welche sich für diese gegenwärtig wahrhaft brennende 
Frage intcressiren, um so mehr, als sich darin die grösste Ruhe 
und Leidenschaftslosigkeit mit gründlicher Sachkenntnis» verbindet. 
Der Standpunkt des Verfassers ist durchaus kein extremer, und 
seine Vorschläge dürften die rechte Mitte einhalten. 

Novasendnng No. 2. 

von 

C. F. W. Siegel in Leipzig. 

Thtr. Sgr. 

- 15 

- 15 

- 16 
- 20 

- 14 

- 15 

- 14 

- Itt 

- 15 

I 2 \ 

- 20 

— 15 

- m 



Abt, Fr., Drei Lieder für SoprAn oder Tenor mit Piano- 
forte, Op. 264. No. 1 — 3 k 

— — Dieselben für Alt oder Bass mit Pianoforte, Op. 264. 

No. 1—3 a 

Zwei zweistimmige Lieder mit Pianoforte, Op. 265 

Egghard, J , La Polka des Marionettes p. Piano, Op. 135 

Mon petit oiseau! Bluette pour Piano, Op. 156 

La fftte du Village. Danse des paysans pour Piano, 

Op. 157 

— — La Gondoliere. Morceau de Genre p. Piano, Op. 162 
Le petit Tambour. Petite Marche milit p. Piano, 

Op. 168 

Graben-llofTmaiin, Chanson-Mazurka p. Piano, Op. 64 
Krag, D., Blätter der Erinnerung. Drei characteristische 

Clavicrstücke, Op. 185. No. 1-3 

Kühe, W., Bacchanale pour Piano. Op. 83 . . . 

An bord de la Mer. Nocturne pour Piano, Op. 64 

Jloznrt, W. A., Sonaten für Piano, No. 20 



Nova-Sendung No. 2 . 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 

iE. Bock). Königl. Hofmusikhandlung 
in Berlin u. Posen. 

Tblr.Sgr. 

Ammon. E., Op. 2. Nationaler Mazurka für Pianoforte — 10 
Berlloz, llector, Bdatrlce and Benedict, Upcr in 2 Acten. 

Ouvertüre — 22} 

No. 8. Duo-Nocturne: „Warum der tiefe Seufzer 44 — 20 
Bial, B-, Up. 2. Dainen-Souvenir-Galopp mit Kcler-B^la, 

Op. 30. Sophie-Polka für Orchester 2 — 

— — Op. 2. Dnmen-Souvenir-Galopp für Pianoforte . — 7} 

Bllse, B., Op. 27. Jubiläums -Marsch mit Josef Gnngl, 

Op. 175. Die Antilope, Polka für Orchester .... 2 — 

Op. 27. Jubiläuma-Marsch für Pianoforte .... — 5 

Bülow, llans de, Op. 17. Souvenir de l'Opftra: „ün ballo 
in Maschera“, Opera de Verdi, Morccau de Cour pour 

le Piano 1 — 

Samuitliche angczeigle Musikalien sind zu beziehen 



Dreaael, Richard, Op. 3. 6 Lieder (Trinkliet). — Ihr lie- 
ben Lerchen. — Mein Schatz ist ein Jäger. — Zigeuner- 
lied. — Ihr Geburtstag. — Nachträumend) für eine Sing- 

timme mit Planofortebegleilung — 221 

F rituell, Paul, Kujawiens-MArsch Ober ein slavisehes 

Thema für Pianoforte — 15 

tiounod, Cb, Margarethe (Faust) 

No. I0*«r Couplets „Blümlein traut“, transponirt 

nach As-dur — 10 

No. 2IA. Soldatenchor, arrangirt für 4 Männer- 
stimmen (ö capella) vom Componisten. Parti- 
tur und Stimmen — 20 

Grahn, W., Op. 9. Man nicht reden I Polka für Pfte. . — 7J 

Op. 10. Erinnerung an Thorn, Mazurka für Pfte. — 7) 

Gambcrl, F., Op. 101. Sehnsucht, mit Benutzung einer 
Melodie von Otto Nicolai, für Altstimme arrangirt . . — 10 
Gungl. Josef, Op. 197. Abschied von München, Walzer 
für Pianoforte arrangirt — 15 

— — Op. 107. Dasselbe zu 4 Händen arrangirt . . * — 20 

llaaert, Bad., Op. II. Priäre- Miserere et Romance de 

1’OpAra: ,|| Trovatore“ de Verdi pour Piano .... — 22} 
Hertel, P, Op. 69. Quadrille aus dem Ballet: „Morgano“ 
für Orchester 2 — 

— — Dieselbe für Pianoforte allein — 15 

— — Op. 70. Ungharese und Csardas aus demselben Bal- 
let für Pianoforte - m 

Kcler-Bela. Op. 30. Sophie-Polka für Pianoforte ... — 7} 
Kunze. Jean, Op. I. Grande Polka di Bravoura pour 
le Piano — 20 

— — Der Einsiedler, für eine Soprsnslimme mit PftebegL — 10 

Lange, Gustav, Op. 14. Glöckchen-Mazurka für Pfte. — 15 
Lorenz, Albert, Op. 210. Damcn-Polka für Pfte. arr. . — 7} 
Mayer, Emilie, Op. 18. Sonate (A-moJI) für Pianoforte 

und Violine 2 17$ 

Palme, Kndolpb, Op. 4a. Stenographen-Lied „Der Mai 
mit seinen Wundern“ für 4 Männerstimmen. Partitur 
und Stimmen — 7‘ 

— — Op. 4b. Dasselbe für eine Singstimme mit Piano- 

fortebegleitung arrangirt — 5 

Patti, Carlofta, Gesänge. 

No. I. Mazlo, C, Die Nachtigall, Arie . . . — 17} 

„2. Carlotta Patti, Bravour-Walzer . — 13 

„ 3. Schottisches Nationallicd . — 7| 

Pflügl, Viel., Edler v., FaschingstrAume, Walzer f. Pfte. — 15 
nblu, FaoKtine del. Die Frühiingsrose, für eine Sing- 

stinmie mit Pianoforlebegleitung . , — 7| 

Schlösser, Ad., Op. 59. Grand Duo sur l‘0p£ra: „II Tro- 
valore“ de Verdi pour Io Piano k 4 mains 15 

— — Op. 71. Ronde des PAchcurs, Scene caractAristique 

pour le Piano — J7| 

Siebmann, Frlcdr, Op. 47. 6 Lieder für eine Alt- oder 
Barytonstimme mit Pianofortegcleitung. < Wohl waren 
es Tage. — Der Mond ist aufgegangen. — Am leuch- 
tenden Sommermorgen. — Mein Liebehen, wir sassen 
beisammen. — Das verlassene Mägdlein. - Bei Dir!) 1 — 
Taubert, W., Ouvertüre zur Oper: „Macbeth“ f. Orch. 3 7$ 

W Berat. Richard, Op. 43. Das kranke Kiud, Ballade für 

eine Mittelsliinme mit Pianoforlebegleitung — IO 

Collection des Oeuvres chissiques el moderne 
(lamrau, J. Pli., 4 Pikees caracldristiqucs pour le Piano 
(le Rappel des Oiseaux- - L’Egytienne. — Le Tambourin. 

— Menuett), Revue et corrigee par Krig&r 5 Bpr. 

Yradler, Ay Chiquita, Spanisches Volkslied (gesungen von 
Frl. Dlsirla Artftt) mit deutschem, französischem und 
spanischem Text für eine Singstimme mit Piauofortebegl. 2 „ 
durch Ed. Bote de G. flork in Berlin und Posen. 
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Gesammelte Schriften von Hector Berlioz. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Richard Pohl. 1. u. 2. Band. Leipzig, G. Heinze. 

(Schluss.) 



l)en ausfQlirlichen Artikeln aber Gluck folgt ein klei- 
ner: „Die moderne Instrumenlirung der Werke oller Mei- 
ster“, in welchem Berlioz — dieser Meister der Instrumen- 
tation, dem eile Mittel, welche unsere nuf die Spitze ge- 
triebene Ürchestrntion bietet, nicht genDgon um die musi- 
kalischen Ideen wiederzugeben, die er in seinem Inneren 
erklingen liOrt — jede Erweiterung der Pertilur in den 
alteu Tonwerken ebsolut verwirft. Wir stimmen ihm voll- 
kommen bei, dass Sponlioi sehr Unrecht hotte, Gluck's 
„Iphigenie ouf Tauris“ noch mit einer von ihm componir- 
ten Blasinstrumente - Begleitung bereichern zu wollen*); 
dagegen können wir nicht beistimmen, wenn B. gegen Mo- 
zart eifert, dass dieser die Oretorieu Händel's inslrumeotirt; 
nicht etwa weil der Name Mozart uns imponirt, sondern 
weil die Sachloge eine ganz andere ist. Gluck werder 
Schöpfer einer neuen Orchestralion, neuer Instrumental- 
Effecte und dramatischer Componist; was er compo- 
uirl», war immer ein Ganzes, und deren etwas ändern zu 
wollen, wer ein ganz unerlaubtes Wogniss, selbst van 
Sponlini**). Dagegen hat Häadel dem Orchester we- 
niger Aufmerksamkeit zugenendet, weil bei den mei- 
sten seiner Oratorien die Orgel als Hnuplbeglei- 
tungs- Instrument fungirte, dies muss berücksich- 
tigt werden. Bälle Mozart jemals ein Oratorium so nuffüh- 

*1 Der König Friedrich Wilhelm IV. schrieb eis Kronprinz. 
Ober jene Bereicherung einen Brief na Sponlini, der. wenn wir 
nicht sehr irren. In Varnhngeii's Memoiren ahgedruckt ist, ein 
Meisterwerk des Slyles, des guten Geschmackes, des richtigen 
Urlbciles. 

~l Der Geschätzte sucht Spontini In einer Note gegen Ber- 
lioz In Schutz zu netmien und meinte, die Zeit Gluck's hätte die 
Hörner stiefmütterlich behandelt, und das Jarle der Letzteren 
klinge nach unseren Begriffen sehr clilnn, — er ist in so fern im 
Irrthum: wenn unsere Zeit Naturhörncr gebrauchte, rar welche 
Gluck und — wohlgemerkt I — such Beethoven schrieb, so würde 
das /«ci. nicht dünn klingen. 



ren gehört, wie es in England nufgeführt wird, d. h. mit 
Begleitung der Orgel, die auch durch den stärksten Chor 
tönt, so wäre ihm gewiss nicht eingefallen, die Orchestra- 
tion Händel's zu bereichern und die Weit wäre von den 
Arbeiten des Herrn llofrnth v. Moser (oder Mosel) verschont 
geblieben, der. uneingedenk des Spruches: quod licet etc. etc , 
in Mozsrl's Fusslnpfen tretend, die Händel'schen Oratorien 
ebenfalls neu inslrumentirle; solche Dinge sind einmal in 
der Musik nicht zu vermeiden. Wir hörten vor mehreren 
Jahren in dem Grnbduelte Fidelio's die Partie des Contra- 
fagotts von dem Ophycleidon ausgefohrt, welches be- 
kanntlich die lieferen Töno des Conlrafagotts gar nicht 
wiedergeben kann — die ganze Stelle wurde eine Oclnve 
höher gespielt — einen abscheulicheren Effect kann man 
sich nicht denken, und diese Aenderung hat ein Kapell- 
meister ungeordnet, der in mancher Musikzeilung als ein 
vortrefflicher Musiker „ophycleidirl“ wird, uud als wir gegen die 
Aenderung eiferten, gab es gar viele Leute, die ganz naiv ein- 
geslanden, sie könnten zwar nicht über die eigentliche 
Kunslfrage uriheilen, aber es erschiene ihnen höchst un- 
recht, dass der Referent einen braven F'amilieovalar so 
hart angreife. 

Die Aufsätze Ober die Stimmung (die der Instrumente, 
nicht die des Gemfllhes) sind voll geistreicher Bemerkungen, 
ebenso die Analysen von Weber’s Opern. BezOglieh der 
Letzteren erlauben wir uns eine kleine Berichtigung. Ber- 
lioz erzählt, dass Weber's „Oberon“ in London gar nicht 
gefallen habe, dass der arme Componist in allen Unter- 
nehmungen, von denen er sieb materielle Erfolge versprach, 
sehr unglücklich gewesen sei, und meint, dass dessen Tod 
wohl durch all' diese Enttäuschungen herbeigeführt wor- 
den war. Gegen die erst angeführte Behauptung von 
dem Missfallen der Oper spricht der Brief Weber's, den er 
gleich nach der ersten Aufführung an seine Frau schrieb, 
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und wo er ihr mit grosser Begeisterung, mit den Worten 
„Gott nllein' die Ehre", die glänzende Aufnahme beschreibt, 
welche der Oper bei dieser ersten Aufführung zu Theil 
geworden. Vielleicht — iognr höchst wnhrscheiulich — 
galt der Enthusiasmus dem Componislen und nicht dem 
Werke, und die Oper blieh bei der Wiederholung leer. — 
Doch die späteren Briefe Weber's sprechen nicht davon, 
sie drücken nur den heissesten Wunsch der Rückkehr nach 
Deutschland, die Klageo über das Küioa Englands, Ober 
Ermüdung, Abspannung u. s. w. aus — sie enthalten man- 
ches Wort der Todesahnung — Weber war brustkrank — 
aber sio bieten keinen Anhaltepunkt für die Behauptungen 
Berlioz’s*). Die beiden Aufsätze über „Abu - Hassan" von 
Weber und „Die Entführung aus dem Serail ** von Mozart 
scheinen uns die wenigsten gelungenen; wir können zuerst 
nicht wie Berfios die letztgenannte Oper als eine „Jugend- 
arbeit betrachten (Berlioz meint, Mozort habe sie vielleicht 
in seinem siebzehnten Jahre geschrieben; bekanntlich fallt 
sie in der Zeit, wo er um Constanze Weber freyte); sie 
enthält eine Fülle meisterhafter, fertiger Züge. Wir kön- 
nen nicht io das Uriheil über die Partie des Osmin mit 
einslimoien, da auch Wagner, gewiss kein unbedingter An- 
hänger Mozarl’s, sie für das anerkennt, was sie ist: für 
eine vom grossen Genie zeugende Conception. 

Wir übergehen nun die kleineren Abschnitte, sowie 
den Brief aus Baden-Baden, der offenbar nur ein mit geist- 
reichen, die Musik betreffenden, Bemerkungen gepaartes 
Compliment für Herrn Bännzct**) ist, und wollen nur den 
längeren Aufsatz über „Wagner und die Zukunftsmusik" 
erwähnen, der in seinem Anfänge, d. b. in allen Analysen 
der musikalischen Production, ganz vortrefflich ist, dagegen 
in seinem Ende, wo Berlioz «ine Art von Gbiubensbekennt- 
niss ablegt, uns zu feuilletooistisch, mehr auf geistreiche 
Einfälle zugespitzt, als auf gründliche Prüfung Ausgehend, 
und dem Ernste der Sache zu wenig entsprechend erscheint. 
Man kann Ober die Musik der Zukuuft urtheileri, wie 
man will, so leicht obzufertigen ist sie nicht, und wenn 
ein berühmter Kapellmeister, aus dessen Munde wir einst 
die Worte vernahmen: „So lange ich an diesem Pulte di- 
rigire, kommt keine Wagner'sche Oper darauf“, drei Jahre 
später den „Lobengriu“ zu seinem Benefiz wählte, so ist 
ein solches Factum, welche Beweggründe auch dabei 
vorwiegend gewesen, immer ein Zeichen der Zeit. Hätte 
Wagner in Paris nicht durch seine Reclame gegen dio 
Reclame die Leute von vornherein gegen sich aufgebracht, 
ho wäre sein „Tannbäuser“, wenn auch nie eino Kassen* 
Oper, aber doch nicht io gehässiger Weise beseitigt ge- 
worden. Aber Wagner hat vergessen, dass dio Franzosen 
nicht so gelehrig sind, wie die Deutschen; unter diesen 
giebt es eine Masse gebildeter Leute, die, wenn man ihnen 
nur oft zurufl: „Wem dies oder «las nicht gefällt, der ist 
ein Esel!" sich zuerst verblüffen lassen und welche dano, 
um als unabhängige Leute zu erscheinen, dasjenige in den 
Himmel erheben, was ihnen im Grunde missfallt — denen 
nichts so sehr impooirt, als die Frechheit, 6ei es in den 
Reotamen, in den Theaterzeilungen, in philosophischen oder 
in anderen Systemen — die Franzosen jedoch wollen gekö- 
dert sein, ei« lassen sich Vieles gefallen, aber es muss sich 
ihnen auch in gefälliger Form aufdrängen, und die hat 
Wagner in seioem Gebahren nicht gewählt; dies sollte 
einen Mann wie Berlioz, eiiien so hochbedeutenden Compo- 
nisten, einen so tiefen Kenner der Kunst nicht veranlassen, 



•| Wir wollen hier nicht unerwAlmt lassen, dass zu den Per- 
sonen, welche die „Euryantbe“ sehr ennuyant fanden, auch die- 
selbe Madame Malihran gehörte, die hei dem Finale der C-bioU- 
Symphonie in KrAmpfe der Verzückuog fiel. 

ln diesem »riefe trilll man auch die slercoiipe Phrase 
aller Corresnoodenz aus jenem Kurorte: Herr benazet ist der 
wahre Herrscher von baden. — Die Houleltu ist doch eine schöne 
Erfindung! 



einen feuillelonarligen Artikel zu schreiben, wie sein Glau- 
bensbekenntniss. Wir bemerken dies ausdrücklich, weil 
wir von manchen Zukunftsmusikcrn als ein Gegner betrach- 
tet werden, ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir hier 
nicht prüfen. 

Unter den letzten Artikeln, mit welchen dieses höchst 
geistreiche Buch d travera chants schliesst, heben wir noch 
den über Reber und Heller hervor, weil Berlioz hier die 
schöne künstlerische Aufgabe ei füllt, zweien sehr tüchtigen 
Componislen, die im Stillen, fast unbemerkt, ihrem Berufe 
leben, ein freundliches Wort der Anerkennung zollt, end- 
lich den lelzten Artikel: „Die Glocken, ihre Thürcne und 
die drei SchJagartcn"; er enthalt viel, sehr viel Wahres 
über Künstlers Erdenwollen, wir denken aber, dass nicht 
der Augenblick eines Ausseren (oder äusserlichen) Erfolges 
derjenige ist, wo dio innere Glocke eines Berlioz am schön- 
sten klingt. 

Ausser dem eben genannten Buche, das wir hiermit 
allen wahren Musikfreunden auf’s Wärmste empfehlen, hat 
der geschätzte Uehersetzer auch die „Orchester-Abende" 
(les soirees d’orchestrc) bearbeitet; hiervon isi uns bisher 
nur der erste Band zugekommen, wir werden seiner £eit 
noch dorüber berichten. Vor der Hand wollen wir hier 
nur sagen, dass die Ueberselzung überall grosse Gewandt- 
heit der Form und der Sprache und das beste Verständniss 
der künstlerischen Fragen beurkundet, und hoffentlich eine 
weite Verbreitung finden wird. H. Ehrlich. 



Vlerlin. 

R e 0 u e. 

(Königl. Opernhaus.) Wie unsere Gegenwart io allen 
Dingen nach frühzeitigen Erfolgen jngl, ohne gchörigo Vorbe- 
reitung, Alles der Aeusserlichkeit und dem c a banque des 
glücklichen Augenblickes Oberlassend, so wird uns auch jetzt, 
indem man aus der Noth eine Tugend macht, öfter der trau- 
rige Anblick von Sängerinnen, die auf unserer Hufbübne debQ- 
tiren, ohne auch nur in einer Hinsicht den Ansprüchen ge- 
wachsen zu scio, welche man hier zu stellen berechtigt ist. 
Nächst der dünkelhaften Arroganz, die ohne künstlerische Basis 
siel) breit macht, kann es für den Sachverständigen nichts Be- 
dauerlicheres geben, als die Anfflngerschaft, die, in fliegender 
Angst mit den Elemenlarkenntnhscn ringend, mit der Bohne 
und ihren Erfordernissen nicht genügend vertraut, sich auf einen 
Platz stellt, der ihr vielleicht auch später nicht einmal zukommt. 
W ie gross muss das Glück wohl sein, wie keck die Dreistig- 
keit, wie blendend dio Mittel und die äusseren Gaben, um ein 
solches Debüt an dieser Stelle zu einem befriedigenden zu ge- 
stalten? In der Regel ist ein Scheitern nach allen Seiten hin 
dio Folge. Die Debülanlin hat vor Angst eine trockene Kehle, 
der Ton wird scharf und körperlos und verliert den Timbre, 
der Athem ist beklommen und wird io der Angst viel öfter 
genommen, als es beim Einstudiren geschah, dadurch erhält 
der Gesang eine Unruhe, die sich im Verlauf des Musikstücks 
immer mehr steigert; in der Angst hört auch die Sängerin dos 
Orchester nicht und dadurch wird die Intonation eine unreine, 
der Ton meistens in dio Höhe getrieben, die Scalen werden 
verwischt, die Cadenten forcirt und übereilt, die ganze Leistung 
mit der sichtlichen Unbeholfenheit in den Bewegungen giebt 
ein Bild der Unzulänglichkeit, des durch und durch Schüler- 
haften, das höchstens mit dem Ausdruck „tratail forci •• 
zu bezeichnen ist. Dobei nimmt das Publikum natürlich 
keine Rücksicht auf die Umstände, es beurlhcilt nach seinem 
Gefühl das, wes es hört und wird nur dann nachsichtig sein, 




Awo wahrhaTt schöne Stimmmittel sich geltend machen, die 
*- wenn auch im Augenblick noch Mangelhaftes leistend 
doch für die Zukunft viel versprechen. Am schlimmsten hat 
es der Kritiker bei dergleichen Debüts; er kennt die Verhält- 
nisse und ist gern geneigt, denselben nachsichtig Rechnung zu 
tragen, dennoch ober kann er doch nur das berichten, was er 
gehört, und wenn er sein Urlhcil auch nach dem ersten Abend 
als lein endgültiges hiuslelll, so wird dassetbo der Wahrheit 
gemäss duch kein günstiges sein können. So ergeht es uns 
wieder mit Frl. Antonie de Terey, welche am J7. als Isa- 
Iwlla in Meyerbeer’s „Robert der Tdufel“ «uflret. Die Sänge- 
rin, jung und von ansprechender Persönlichkeit, hätte sich — 
wie das früher Sitte war — die nöthige theatralische Routine 
aaeignen sollen, wenigstens ao weit, dass die übergrosse Angst 
sie nicht in der Anwendung ihrer Mittel und des Gelernten 
fwaderte. Wes wir heute hörten, passt nur zu dem Bilde, 
welches wir oben entworfen; die Stimme war ohne Klangreis 
ubd bei weitem nicht ausgiebig genug für den grossen Raum unseres 
Opernhauses, die Technik litt unter der sichtbaren Befangen- 
heit, die Scalen waren vielfach verwischt, die Figuren incorrect, 
der Triller ohne Festigkeit und die Intonation pvrpotuell um 
ViertellÖne zu hoch. -So konnte denn der Eindruck im Gänsen 
kein günstiger sein und das Publikum oppoiirle dem von Ein- 
zelnen Versuchten aufmunternden Beifall. Wir wollen, wie 
oben gesagt, dem Frl. de Terey nach dieser ersten Rolle die 
Befähigung keineswegs absprechen, vielleicht gelingt da ihr 
später, die Angst zu beseitigen, um uus wenigstens zu zeigen; 
was sie zu leisten im Stande ist. — Frfiul. So nt er als Alice 
hatte aeltcn einen so vorlheilhnflea Stand, als an diesem Abend; 
der Debütantin g^gcuübee klang ihre Stimme doppelt volumi- 
nös und ausdrucksvoll, üir Vortrag erschien neben dem farb- 
lose» Gesang des Frl. de Terey in wohllhuendstcr Weise be- 
wusst und enlschiedcu; und doch ist auch Frl. Sanier nur 
noch eine Anfängerin, aber freilich eine außerordentlich befä- 
higte, die bri Fleisa und künstlerischem Streben einer schönen 
Zukunft entgegengeht tiod besonders im dramatischen Gesangs 
Ausgezeichnetes verspricht. Die Herren Woworsky, Fricke 
und Krüger als Robert, Bertram und Raitubaul sind öfter be- 
sprochen und sangen auch diesmal ihre Parlieeu sehr beifällig. 
— Das Repertoire der Woche war unter dem Einflüsse des 
rauhen Wetters durch Krankheiten ein wenig interessantes; 
Lori sing'* „Czaar und Zimmerniann“ mit den ansprechenden 
Leistungen des Hrn. Bost als van Bett und des Frl. Gericke 
als Marie und Auber's „Schwarzer Domino mit Frl. Arlöl — 
letztere Oper wurde nur durch die Herbrirufuug des Tenors 
Hagen von Hamburg, welcher lür Hrn. Formes den Massn- 
rena gab, möglich — waren die einzigen Opern der Woche; 
zwei grössere Schauspiele („Slrucnsee“ und „Wilhelm Till“) 
und das Ballet „Ellinof“ füllten die Abende aus. Die zahlrei- 
chen Unpässlichkeiten unseres Opernpersonnls sind gerade jetzt 
uni so bedauerlicher, als schon mit Anfang nächsten Monats 
der Urlaub des Fr&ul Lucca beginnt und die erste Lücke in 
da» Repertoir bringt. — Von den beiden Opern, welche neu 
einsludirt werden sollten: Weber ’s „Euryanlhe“ und Verdi*» 
„Traviata“, verlautet nichts mehr. 

Dar Anzahl von Concerten nach, welche uns die vergan- 
gene Woche brachte, stehen wir noch auf dem Höhepunkt dt-r 
Saison. F «st allabendlich haben wir eine MusikauffQlirung zu 
regiatriecn. Die „Berliner Sängerschaft“, eine uns bisher nur 
dem Namen nach bekannte Vereinigung, gab zum Besten hülfs- 
bedOrftiger Hinterbliebenen der in Schleswig gefallenen preus- 
sischen Krieger in Villa Coluunn ein Cunce/t. Wenn auch der 
Zweck ein edler genannt werden muss, wenn auch die Ein- 



nahme dem Zwecke entsprach, so siod doch dir Leistungen 
nicht wohl geeignet, der Kritik Anerkennung abzuge- 
winneu. Der vierstimmige Männergesang wird gepflegt, aber 
io eiuer Weise, die vom künstlerischen Standpunkte mehr zu 
missachten, als anzuerkenneu UL Der vierstimmige Münuer- 
gesang tritt erst in seine Rechte, wenn cs gilt, grössere Com- 
Positionen zu überwältigen, und das* die „Sängerschaft“ diesem 
Berufo nicht gewachsen ist, bewies der Vortrag von Mendels^ 
sohn’s „Fc&tgesang an d|e Künstler“. Kleinere Quartette ge- 
langen den Vereinen recht wohl und fanden reichen Beifall, 
aber gegeo diese Quartette im Concerisanle müssen wir im 
Namen der Kunst protesliren. Die das Concert unterstützenden 
Künstler waren Frl. Rüuntberg und Hr- Zürn. Frl Rönne- 
borg sang den Schluss der grosser; Arie aus der „Regiments* 
luchter“ und Ladiner'» „WaldvÖglviu“. Die Slimue der Sän- 
gerin klang noch dünner als sonst, auch schienen uns die Töne 
in der Kehlf so gepresst,, dass, kaum ein. keias Atliemhol^u 
möglich war, zudem war <He Wahl der Arie für das Urgao einu 
verfehlte. Hr. Zürn, bewährte sich in zvv?j Cellopiecen als 
Virtuose nur seinem Inslrumeule und erwarb reichen Beifall — 
\Yeun wir dem vierstimmigen Mäanergcsang soeben wehe tba- 
l«fi» so glaube je Niemaud, dass wir «hu ganz und gar ver- 
darmneu. Es ist liier in Berlin ein Verein, welcher einzig und 
allein Quorlelle singt, uud zwar Quartette der harmlosesten 
Natur, aber in diesen kleinen Quartetten Grosse» leistet; mau 
wird erratben, dass wir dcu „Erk’schen Mäntiergcsingveretn“ 
meinen, welcher in der vorigen Woche im Meser’scheo Sanlo 
ein Concert veranstaltet halle. Anspruchslos tritt der Verein 
mit kleinen Volksliedern hervor, aber diese Volkslieder machen 
in ihrer sauberen, zergliederten Ausführung einen liefen Ein- 
druck auf ua» und nehmen ein künstlerischeres Gepränge an. 
Die Motette von Bernhard klein, welche das Concert erüftnete, 
machte allerdings deu Eindruck des Unfertigen, namentlich in 
dem Fugensatze, aber wir wollen dein Vereine daraus keinen 
besonderen Vorwurf machen, zumal das Werk von einer erlah- 
menden Trockenheit ist. Del gemischte Verein steht zwar mit 
dein Männergesangvereine nicht auf gleicher Höhe, leistet aber 
doch recht AucrkeuneuswerUie«. Die Herren Paul Schmidt, 
Grünwald und EspcnhAhn spielten das C-moll-Trio (Op. 1) 
von Beethoven; die Ausführung hatte unter der Unsicherheit des 
oocli sehr jungen Pianisten zu leiden. Fr. Franziska Schulz, 
eine Schülerin des Hrn. Dr. Schwarz, sang die Schalleoarie 
aus „Dinorah“, eine Aufgabe, der sie vielleicht noch nicht 
ganz gewachsen ist, welche zu bewältigen ihr aber bei weite- 
ren Studien sicherlich gelingen wird. Dio Coloralur ist ziem- 
lich weit ausgebildet, dio Intonation rein und die Stimme selbst 
nicht mächtig, aber weit tragend, ln dem Liede von Heyroonn 
hätten wir das Tempo beschleunigter gewünscht, wenn über- 
haupt eioe Wirkung des Liedes erzielt werden sollte. 

Herr Julius Stahl kn echt, der Berliner Cellist par ejcel- 
lence, gab »ein alljährliche» Concert im Saale der Singacade- 
roie. Der Künstler pflegte in jedem Concerto durch etwas Neues 
zu überraschen, und so gab er uns diesmal ein dreisötziges 
Concert uud eine Fantasie mit QuiiUettbegleifuog. Die Coin- 
positionen sind dankbar und mit feiner Berechnung der Wirk- 
samkeit des Instrumentes geschrieben. Die flgurirten Stellen 
sind nicht überladen, die Canlilene isl vorwiegend. Bei der 
stiefmütterlichen Behandlung, welche das Violoncello io der 
neueren Musiklileratur erfahren bet, b rgrüssen wir freudig beide 
Compasilionen als Concerlslücke. Ueber deu Vortrag des Hm. 
Stahlknecht brauchen wir nicht viel zu sagen; er weis» sein 
Instrument mit vollkommener Sicherheit zu beherrschen und 
gewährt stets durch vollen, rciuen Ton einen ungetrübten Ge* 
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auas. Das Publikum unterbrach die Vorträge des Concertgebers 
häufig durch stOrmischon Beifall. Herr Gustav Schumann 
spielte an dem Abende das Chopin'sche Scherzo in B-moll und 
swei kleinere Werke eigener Composition, unter welchen wir 
besonder# das „Mfihrchen“ seiner zarten, sQssen Composition 
wegen hervorheben. Die Leistungen des Pianisten sind ficht 
kQnstlerisch zu nennen; nichts Blendendes ist in ihnen, aber 
•ine FDlIe von Anmuth und feiner Zergliederung, Eigenschaften, 
di» den Künstler nro höchsten zieren. Frfiul. Braun seng die 
grosse „Freischütz“ - Arie und Lieder von Mendelssohn und 
Schubert. Die Stimme der Sängerin ist klangvoll und gebildet, 
nur müssen wir wiederum an dem Vorträge die zu matte Fär- 
bung aussetzen. Wir erwfihncn diesen Tadel stets, weil wir 
gerade io Frl. Braun ein bedeutendes Gesangstatent erkennen. 
Zwischen den musikalischen Vorträgen declamirtc Frl. Bötti- 
cher ein Gedicht „Medea“ mit Wfirme und tiefem Gefühle, 
so da 93 der Hörerkreis von dem jungen Talente sich 
zum Hervorruf angeregt fühlte. Noch dem Concert wurde 
Herrn Stahlkoecht von seinen Collegea ein Lorbeerkranz 
Überreicht. 

Eine grosse militär-musikalische Matinee hatte Hr. Musik* 
Director Wieprecht mit den Musikchören des Garde-Corps 
im Saale der neuen Börse zum Besten der Hinterbliebenen ge- 
fallener Krieger veranstaltet. Die weiten Räume der Börse 
waren von einer glänzenden Versammlung gefallt worden und 
der Ertrag des Concertes muss oin Oberaus reicher gewesen 
sein. Ueber die Ausführung der vorgetragenen Musikstücke 
lässt sich kaum etwas Neues hinzufügen. Die Mililär-Concerte 
unter Wieprecht's Leitung imponiren durch ihre Massen, durch 
die pomphafte Klangwirkung der instrumentalen Gewalt — und 
der Trauermarsch aus ßeethoven's As-dur-Sooate, die Ouver* 
ture zu „Egmont“, insbesonders der Fackeilanz io C-moll von 
Meyerbeer wirkten zündend auf das Publikum. Die Kgl. Hof- 
opernsängerin Frfiul. de Ah na unterstützte das Concert durch 
den Vortrag des Sponlioi'schen Volksliedes „Borussia“, welches 
sie mit vollster Begeisterung, durchdrungen von dem patrioti- 
schen Texte, wiedergab. Se. M. der König, die Prinzen Alexan- 
der und Georg, Graf Bedern, sowie viele andere Notabilitfiten 
wohnten dem Concerte bei. Was die Klangwirkung in dem 
neuen Saale anbetrifTt, so glauben wir, dass dieselbe bei einem 
minder zahlreichen Orchester noch erhöht werden wird, und 
wünschten wohl, den Saal im nächsten Winter mehrfach zu 
Concerten benutzt zu sehen. Es fehlt uns an einem geräumi- 
gen Saale und die Aeltesteo der Kaufmannschaft würden der 
Kunst einen wesentlichen Dienst erweisen, wenn sie den Saal 
den Concertgebern überlassen wollten. 

Die Reihe der geistlichen Concerte in der Passionszeit wurde 
durch das Concert, welches Hr. Musik-Director Krigar in der 
erneuerten Doroiheenslfidtischen Kirche am Sonnabend-Abend 
gab, eröffnet. Das Programm bot manches Interessante, das 
wir aus Mangel an Raum hier leider nur kurz berühren können. 
Bei der Fülle des Stoffes in dieser Woche ist es dus Gule 
gerade, welches den Referenten am meisten zur Kürze mahnt. 
Der Chor sang Stücke aus der Ostercantate von Bach, Kyrie 
und Agnus dei aus der Messe von Robert Schumann, zu wel- 
chen Frl. Decker das OfTerlorium sang, swei geistliche Lieder 
a capella von Taubert und eine Hymne mit Tenorsolo von H. 
Krigar. Die Chöre unter Leitung des Musik-Directore Krigar 
waren trefflich einsiudirt und wurden correct und sicher aus- 
geführt. Das Tenorsolo iu der Hymne sang Hr. Csecho wsky 
mit einer nicht grossen, aber biegsamen und angenehmen 
Stimme, die wir im oratorischen Gesänge öfter zu hören 
wünschten. Herr Zscbiesche und Frfiul. Bfir unterstützten 



das Concert durch den Vortrag von Arien aus „Paulus“ und 
„Messias“ und Herr Succo erfreute durch den Vortrag zweier 
Orgelatücke von Sebastian Bach. d. R. 



Corres pondenz. 

Paris, den 20. März 1844. 

Sie erwarten heute einen fingeren Bericht von mir, als ich 
Ihnen zu geben im Siaoda bio. „Mireille“, die neue Oper von 
Gounod, lal gestern Abend allerdings tum ersten Male gegeben 
worden, aber ich kann ein vollständiges Urtbeii Ober das Werk 
doeb niobt abgeben, bevor ich es nicht öfter zu hören Gelegen- 
heit hatte. Wenn man bei der ersten Auffahrung einer neuen 
Oper beinahe 5 Stunden Im Theater sitzen muss, eo sind Immer 
noch di» Aeusserlichkeiten für das Auge zu vorherrschend, als 
dass das Obr seine unbedingte Meinung geltend machen sollte, 
loh enthalte mich daher heute Jedes Urtbeiles Ober die llasik, 
und theile Ihnen — eigentlich nur, um melueu Verpflichtungen 
Ihnen gegenüber nsebzukommen — Etwas Ober die Aufführung 
selbst mit. Das Haus war bis auf den letzten Platz gefüllt, am 
Morgen der Vorstellung wurden enorme Summen für einen Lo- 
gensitz geboteo. Unter den Anwesenden war die höchste und 
höbe Arletokrstie vertreten, ich nenne Ihnen nur die Prinzeasiu 
Malhilde, deu Grafen Walewskl und den Fürsten Pooiatowki. 
Das Libretto der Oper, einem Gedichte von Mistral aus der Pro- 
vence entnommen, ist einfacher, ela das eioer anderen neuere» 
Oper. Mireille, Tochter des reichen Pichlers Bamoo, liebt 
den armen Vincent. Ihr Vater aber hat sie einem anderen 
Maune, Ourriss, bestimmt, und will von Vincent nichts wissen. 
Ourrtas, eifersüchtig, dass ihm ein Anderer »orgezogen wird, 
macht einen nächtlichen Ucberfall auf Vincent und Hast ihn für 
todt liegen. Das Verbrechen wird ruchbar, und Ourrlaa, deu 
dis Gewisse nsbisse peinigen, stürzt sich in die fthone noch iu 
derselben Nacht. Vincent war nicht todt, nur schwer verwun- 
det, und wird gebellt; Mireille aber baucht in seinen Armen den 
Geist aus; der Sonnenstich bst ihr auf freiem Felde den Tod 
beigebracht. Die Titelrolle der Oper lat die eigentliche Rolle, 
um welche sieb alle anderen Parlieen grupplren. Daa Stück 
zerfällt in fünf Tableaux, und schon im dritten Tabltao hören 
Tenor und Bariton auf, thltlg zu sein. Mme. Mtolan-Carvalho 
trug die ganze Bürde auf Ihren Schultern, ohne zu ermatten. 
Morini und Ismael sangen die beiden Minnerrollen. — leb 
•age heute absichtlich nichts mehr, um nicht später meine Vor- 
eiligkeit vielleicht bereuen zu müssen und bitte Sie, auf einen 
ausführlicheren Bericht uur noch wenige Tage zu warten. F. S. 



KaebrioliteD. 

Berlin. Der bekannte Violinist M. Hauser Ist hier eloge- 
troffen, um sieb such bei uns büren zu lassen. 

— Vou Sr. Hobelt dem regierenden Herzoge Ernst von 
Sacbsm-Altenburg erhielt der Kgl. Pr. Kammermusikus Friedrich 
Belcke für Ueberreicbuog seiner Composition, eines Fest- und 
Signal-Marsches für Orchester und Piano eine kostbare Busennadel. 

— Die Original Partitur von Mozarl’a „Zauberflöte“ ist za ha- 
ben; sie befindet sieb in derConcursmasse eines Dresdner Banquier*. 

Cöln. Das diesjährige rheinische Gessogsfest wird hier ab- 
gebalteo werden. 

Magdeburg. Das letzt» der diesmaligen Rebllng'seben Sin- 
foole-Concerte brachte Mozart’* C-dur-Slofonie und als uns neu 
Rietz’ altdeutschen Scblachlgeaaug für MAnnerchor und Orchester, 
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Ga de*« Goncert-Ouverture „Hamlet" uod MendelesoboV Musik zum 
„Sommernachutrautn“ mit verbindendem Gedicht Viel des SchÖ- 
oeo an elotm Abeodl 

Leipzig. Der Musikvereln „Euterpe" beschloss mit eeioem 
leimten Concerto am 8. Min den Cyclua «einer dieejihrigen 
Aufführungen In würdiger, nacbahroungawerlher Welse. Daa 
Programm war, wie Immer bei der „Euterpe 11 , ein mustergültiges 
Interessantes, anregendes und anslebeodes. Eröffnet wurde das 
letzte Coneert mit der „Fausf-Siofonle von Liszt, io welcher die 
Solopartie von Hro. Joseph Schild, der Cbor vom acadcmiscben 
Gesangverein „Arlon’* und die Harfenpartie von der Grossheriogl. 
Sächsischen Kammervirluosln Frau Dr. Pohl aua Weimar aufge- 
fahrt wurde. Dae Orchcater hatte bei dieaer grossarligen genia- 
len Schöpfung keine leicht« Aufgabe zu lösen, überwand aber 
uoler Hrn. Husikdlrector Dlassmaoo’a Üirection alle Schwierig- 
keilen mit einer bewundernswürdigen Leichtigkeit, ja, man 
markte ea aicbtlicb heraus, dass das Orchester mit Liebe an daa 
Kioatudlreo der „Fauar-Sinfonle gegangen lat und eine Ehre 
darein setzte, gerade dieses Werk in einer so volltndeteo Aus« 
f&bruog zu Gehör zu briogeo, wie man dieselbe vielleicht nur 
«eilen finden dürfte. Mit rausebeodem Beifall wurde Liszl's Ton* 
soböpfung vom Publikum aufgeoomnien und hierin machten wir 
von Neuem die freudige Wahrnehmung, dass der Meister immer 
mehr und mehr Herzen für sich gewinnt. Der „Fau»t“-Siofoolo 
folgte der zweite uod drille Satz aus der „Harsld“*Siofoole voo 
Berlioz, die unserem „Euterpes-Publikum noch vom vorigen Jahre 
her io gutem, lebhaftem Andenken sind. Auch hier war die Aua* 
fübruog gegen vorigea Jahr riue bei Weitem bessere, ahgerun* 
detere. Hierauf sang Herr Schild Beeitaliv und Arle aua „Joseph 
iu Egypten“ von Mibul: „Ach mir lAchelo umsonst“, „Vaterland, 
dich musst' (ob jung verlassen“, und halte auch er dafür des 
lebhaftesten Beifalls uod Hervorrufs sieb zu erfreuen. Hr. Schild 
ist bereits Io unseren uod auch weiteren Kreisen eine bekannte 
Persönlichkeit, seine Stimme, ein aeböoer wohlklingender Tenor» 
bat etwas sympathisches uod zeichnet sich sein ganzer Vortrag 
überhaupt durch gute Auffassung uod deutliche Textaussprache 
aus. Den Schluss des Coneerlea bildete Beethoven*» dritte „Leo* 
noroß“-Ouverture, die, meisterhaft vom Orchester auagefübrt, einen 
groasartigen, gewaltigen Eindruck bcrvorbracble. Bl— th. 

— Iu dem zwanzigaten und letzten Aboonementa-Coooerte 
im Saal« dea Gewandhauses kamen HAodrl’s „Ode an die 
heilige Ciellia" (io Leipzig zum ersten Male) uod Beetboven'e 
neunte Sinfonie zur Aufführung. Die Geeangsoli befanden eich 
in dea HAodeo der Weim. KaminersAngerio Fr. Milde, des Frl. 
Lesalik und der Herren DomsAoger Sebbeth uod Jos. Schild. 

— Dem „Conservstorkum der Musik 1 ' ist voo dem Csnd. 
theol. und Musiklebrer Helbig ein Capital voo 1000 Thaleru „als 
Ergebnis* langjähriger Tbflligkeit und Luxosvermeiduog“ mit der 
Beatimmung übergeben worden, dass die Zinsen desselben zur 
Anschaffung voo Musikslien verwendet und diese alljAhrlicb den 
vorzüglichsten und würdigsten Schülern und Schülerinnen als 
PrAmien mit Censur und Widmuogsblatt zugethcilt und gegen 
Ostern jede« Jahres eiogehAodigt werden. Das Direclorium bst 
dieser Scheckung den Namen „Helbig-Stifluug" beigelegt. 

Dannaver. Das aobte und letzte Abonoement«*Concert wurda 
mit der Es*dur-Siofonie von Hsydo eröffnet, es folgte Joachim 
mit dem Vortrag der TeuMasooale von Tartini, dem sieb Dr. 
Guns mit einer Arie aus „Hosa et Colae“ von Moosigny aoscblosa. 
Der zweite Tbeil bestand aus: Coocert-AIIegro von Kreutzer, ge* 
spielt von Joachim, Liederkreis: „An die ferne Geliebte" voo 
Baetboveo, gesungen von Dr. Gunz uud zum Schluss „Leonoren"* 
Ouvertüre No. 3 von Beethoven. 

Brauuscb» elg Das neunte Abonnements • Conoert wurde 



mit Beetboven's sogenanntem Harfe o-Quaitett eröffnet, welches 
von den Kammermusikern Blumenelengel, Sommer, Egge- 
liog und Kiu der mann In vorzüglicher Weise ausgeführt wurde. 
Die Pianistin FrAul. Tlua Hey aus Hannover »pleite mit vielem 
Beifall eine uns bisher noch unbekannte Polonaise von Chopin 
mit Begleitung des Violoncello (Hr. Tb. Müller) und zeigte iu 
dieser, sowie io Beethoven’« D*dur*Trio bedeutende Technik 
Hr. Dr. Gunz sang Lieder von Schubert, Schumann und Som- 
mer, einem hier lebenden, höchst begabten Dilettanten. — Bei 
dieser Gelegenheit »heilen wir den gee. Lesern d. Bi. einen Brief 
Lenau'a ü!>er die letzten Quartette Beethoven’« mit: „leb habe von 
den eogenaonleo „verrückten“ Quartetten Beethoven'« gehört. Daa 
eine oeuoen lahme Philister gar „TeufeDquarlrtl“. Wenn daa der 
Teufel gemacht bat, dann bin leb sein auf ewig. Es bat Slellco, 
bei denen mir fast das Herz gesprungen wir«. Kennen Sie dl« 
süsse Verzweiflung, In die uns Beethoven reisst? Mit einem jeden 
solchen ToDstück gebt mir eiu Stück Leben davon, leb fühle 
cs ganz deutlich. 0, es Ut eiu köstliches Gefühl, wenn Einem 
so das Leben verklingt!" - 

Mainz. Der Grossb. Tbealerdirector Tescher iu Darmstadt, 
der aeil einem Jahr auch die Directioo unseres Stadtlbeaters 
übernommen, reiebte bei dem Stsdlralb ein Gesuch um Ent* 
btbung voo seiner weiteren Pachtverblndllcbkeit ein, wurde aber 
dabin beaebieden, dass seioem Wunsche nur gegen Erlag einer 
Abstandssumme voo 1000 fl. willfahrt werden könne. Jlr. Te- 
acber bst sieb demnach entschlossen, sein Entlassuugsgesueh 
zurück zu uebmeo, und wird, da die Führung des DarmstfldUr 
Hoftbeaters «eine Abwesenheit von dort nicht zulässig erschei- 
nen lAsst, einen Stellvertreter, und zwar einem oa du zufolge 
io der Person des Herrn Max voo Hessling, hier auffleüra, 
d. b. nAmlicb, wenn der Siadlratb auf dieses Arrangement ein* 
geben will. 

Frankfurt a. M. Das II. Museums*Coocerl wurde eröffnet 
mit der Sinfonie ln C-moll voo N. W. Gade, deren Ausführung 
bla auf wenige Einzelnbeiteo als ganz vortrefflich zu bezeichnen 
ist; besonders hervorgehoben zu werden verdient das Scherzo. 
Ais zweiten nordischen Gast hegrüssteo wir Frl. Sara Magnus 
aus Stockholm, eine Künstlerin von grosser Begabung. Sie ent* 
wickelt io Ihrem Spirl geistige Selbstständigkeit und Entschie- 
denheit, mAnolicben Schwung uod Ernst, wAbrend ebenso bei 
Ibr das weibliche Elemeot in den zarten Stellen seine Berechti- 
gung erb Alt. Die Ausführung dea Cbopin'schen F-moli-Coocerta, 
der Weber’scben Polacea (von Liszt für Piaooforte und Orchester 
bearbeitet), sowie dea Cbopiu’aoben Aa-dur-Walzera — welchen 
letzteren eie In Folge dea Ibr gespendeten stürmischen Hervor- 
rufs zugab — geschah mit sinnig feiner Auffassung, wahrend die 
Bravour der Küosllerlo die vielen und gewaltigen Schwierigkei- 
ten siegreich überwaodt. — Die ferneren Vortrige des Concerls 
waren gesanglicher Natur, bildeten den acbwAobaten Tbeil dea* 
selben und verdienen keine weitere ErwAbnuog. * 

Hamburg. Stockbausen bereitet ein grosses Cooeert vor, 
worin Frau Jeony Llnd-Goldacbmldt mitwirken wird. 

Wien. Mit dem Eintritte des Palmsonntages verstummt 
auf acht Tage in unserem Kirchenspreogel die weltliche 
Muaik, uur io den Kirchen ertönen die „Lamentiooeo ". 
Hieran wollen wir gleich die Miltheilung anknüpfro, dass 
Dlreetor Salvi von seiner Kuostreise, die er im Interesse 
des Hofoperntbeatere unternommen hat, zurückgekebrt tat. Wla 
man uns millbeitl, bat er den Tenoristen Steger, die beiden 
dramatischen Sängerinnen Slccor a-Pelll und Bertram uod 
noch einige unbekannte Grössen für ein Gaalspiel io der Somoir- 
■alson gewönnet! (?). Die armen Journalisten werden daher an- 
genehme Stunden verleben und die seböneo Sommerabende Im 
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Hofoperntbeater bei abgelelerteo Opera zuzubrlogeo, verurlhellt 
werden. Die verQossene Woche brachte uns das erste Auftreten 
dea Frl. Lieb hart nach ihrer Krankheit als Cherubim Io „Fi* 
garo's Hochzeit 4 *. Die beliebte Künstlerin wurde bei ihrem Cr* 
acbeinrti mit demonstrativem, minutenlang anhaltendem Jubel 
empfangen und onch ihren Romanzen Im 2. Acte mit einem 
mächtigen Lorbeerkranz und duftenden Bouquets ausgezeichnet. 
Sonst brachte uns diese Woche noch eine Wiederholung des 
„Propheten 44 , in welchem Pran Fabbri-Mulder aufs Neue mit 
Auszeichnungen überhAuft wurde. 

— Der bekannte Impreaario Mitohell bat dem gesammleo 
Orchesterpersooale des Hufopernthesters mit Kapellmeister Des* 
soff den Vorschlag gemacht, den Monat Juni nach London zu 
kommen und daselbst sechs philharmonische Concerte zu veran* 
■•alten. Dn die Antrßge sehr glänzend sind, ao ist kein Zweifel, 
dasi diese Künstler (66) auf die Bedingungen eingeben und das 
OberstkAmmereramt seine Einwilligung geben wird. 

— Der Bruder des K. K. ConcertmeUters Hellmeaberger , 
Herr Ferd. Hellmeaberger, in musikalischen Kreisen als tüchtiger 
Violinspieler geachtet. Ist In Folge eines warmen Bade» wahn* 
aionfg geworden. 

— Dfrector Treumaoo beglebt aich beute nach Parle, um 
die neue OiTenbachVhe Oper „Die Georgerln 44 („Fee Rose 4 *) an* 
xuhöreo. — Hofball-Musikdirector Strauaa bat aich verflossenen 
Sonntag von dem hiesigen Publikum verabschiedet und beglebt 
sich Anfangs der nAchsten Woche nach Berlin. 

— Das letzte philharmonische Coocert schloss den zweiten 
Cyclus in würdigster Weise, es fügte einen neuen felsenfesten 
Grundstein zur Erhaltung dieser künstlerischen Zierde des musi* 
kaliscben Wiens und lieas zugleich das herrlichste Andenken 
für dis nächste Saison zurück, wo gowlss diesen tadellosen, echt 
künstlerischen Productionen mit gleicher Liebe und Begeisterung 
begegnet werden wird. Die diesmal gebotenen Werke, die un* 
vergAnglicheti Blütben aus Bectboveu’e Meisterwerken, erfuhren 
eins nahezu unvergleichliche Ausführung. Tiefes VerstAudniss, 
exacte Wiedergabe, Schwung, Feuer, Farbe und eine Serie ge* 
schmachvoller und geistreicher Details hob die virtuose Inter- 
pretation. die die beiden „Leonoren“*Otiverluren und die neunte 
Symphonie trotz Ihrer Schwierigkeiten erfuhren. Die Bewunde- 
rung an der Stelle des Kritisirens walten lassen zn dürfen, Ibut 
der referentllcben Feder wirklich wohl. Beethoven und die Phil- 
harmoniker versetzen uns ln die angenehme Lage. (Bl. f. M.) 

— Am 12. MArz, Abends 8 l'hr, gab auch Herr Joseph 
Derffel, Pianist aus London, sein erstes Conceit Im Mualkvrr* 
einssaale. Er spielte ausser einer Nocturne No. II G*mo!l und 
grsode Polonaise As*dur von Chopin, such Beethovrn's grosse 
Sonate D*dur. Op. 53, dann Phantasie und chromatische Fuge 
D*moIl von Bach und Trio für Piano, Violine nnd Violoncello 
l)*dnr, Op. 70 No. 1 von Beethoven. Ausserdem begleitete 
derselbe vier Lieder von Schubert und Schumann. Herr Durffel 
gebürt einer, leider immer geringer werdenden Zahl von Piani- 
sten an, die das Verstflndniss richtiger IlervorbrJoguug der Töne 
der technischen Flngersehnelligkeit mtttrlst Dampf vorzieben. 
Die Sonate wurde mit grosser Klarheit und geistig richtiger Auf- 
fassung, mithin fm Siooe des Tondichters, wiedergegeben. Die 
Phsnlssie nnd Fuge trug er meisterhaft vor. Von eigenen Com* 
Positionen brachte er „Uoreeaux phantaatiquef und „Rondo" (Ms* 
ouacript). Letzteres hat besonders Beifall gefunden. Das wun- 
dervolle Beelhoven'ecbeTrio für Piano, Violine und Violoncell, wurde 
vom Meister Hellmeaberger, seinem wackeren Collagen Herrn 
Röver und dem Coocertgeber mit vorzüglicher Prflcision wieder* 
gegeben. Bei dem Immer mehr um aich greifenden Missbrauche 
des Pedals muss rühmend rrwibot werden, dass Herr Derffel 



•leb dessen möglichst, bei der Fugs aber gAnzlieh entbleit. BÖseo- 
dorfer’a herrliche Instrumente bewahrten ihm alte Meisterschaft. 

— Am 10. d. M. fand im Salon Büseodorfer das Cooosrt 
der Frau Marie Arndt ( Gemahlin dea IfulvcraitAtsprofetaora 
Arndt) statt, die unter dem Namen Marie Görres bereits mehrere 
Tonwerk» erscheinen Hess. 

Prag. Das Abschledseoncert des Hrn. Kapellmeisters Ja hn, 
das gestern im vollständig gefüllten Inselssale ststtfsnd, Ihst Al- 
les, um eeioeiu Namen ein für lange Dauer unvergessliches An* 
denken bei dem hiesigen musikalischen Publikum zu stiften. Die 
seltene Vereinigung aller bedeutenden GesangskrAfto Prags, die 
Zusammenstellung des grosssrtigsn Programms, das nar Werks 
von höchstem Kunstwerth und dsbet die den Pragern liebsten 
Namen: Mozart, Weber, Spohr umfasste; dabei der echt künst- 
lerische. durch keinen bösen Zufall gestörte Geist der vortreff* 
heben Aufführung selbst: Alles dies wirkte zu einem so reichen 
und schönen Genüsse zusammen, wie er aich io Jahren oft kanm 
einmal zu bieten pflegt. Das Concert wurde mit der „Eabiea 44 
von Beethoven eröffnet. Nach der Oberon - Ouvertüre rief die 
wirklich herrliche Aufführung einen solchen Sturm des Beifalls 
hervor, dass trotz der überlangen Dauer dea Concertee ein de 
capo der ganzen Ouvertüre stattfluden musste. Von Opernplioon 
enthielt das Programm zwei sehr Interessante Ensembles: ein 
Finalquintelt aus „Zemire und Azor“ von Spohr nnd da« auf der 
Böboe nie gegebene Fiaale nach der Höllenfahrt Doo Juans. 

— Di« erste Vorstellung unter Herrn Dir. Wirsing wird 
Goethe *s „Faust" sein, die zweite „Robert der Teufrl* 4 . *• 

— Der Cicilicoverein hat am 13. MArz sein drittes Concert 
dieses (des 24.) Jahrganges gegeben, wobei zor Aufführung ka- 
men: Ouvertüre zu „Iphigcnia In Aulis" von Gluck, Arle ans 
HAndrl'a „Herakles' 4 , Wiegenlied aus ..Blancfu de Provcne von 
Cherubinl, Introduetioo und Scene aus Gluck'« „Orpheus" und 
Schumann'« Musik zu „Manfred". — Das erate Concert halle 
Cberubiot's Requiem und eine Suite von Baeb, das zweite eine 
Symphonie von Haydn und Mendelssohn'« Musik zur „Antigone 44 
gebracht. 

Genf. Der aus Paris als Profrsttw da Piano an das Genfer 
Cenrerpoloir* da Slusiqve berufene Componist M. Bergsou spielte 
am 5. MArz eine von ihm eoroponirte symphonische Dichtung 
für Clavler und Orchester mit grossem Beifall. Die dort zum 
ersten Male aufgefüiirte und noch nicht gedruckte symphonische 
Diehtung Bcrgson’s hat besooders im ersten Satz durch die 
kunstsinnige Behandlung des Orchesters und im zweiten Satz 
durch die Lieblichkeit der Themen allgemein «»gesprochen. 

Leyden. Die Coocert-Gesellschaft Pottl, Laub uad Jaell 
bat sich auch in unserer Stadt hören lassen; namentlich war es 
Laub, welcher die grössten Triumphe feierte. — Ausser diesem 
Concert» haben wir über unsere lelzton zwei nrademieebeo Con- 
certe zu berichteo, wo sich der Harfeotst Oberthür aus London 
und Conoertmeister Rappul dl aus Rotterdam hören liesaeu. 
Erstgenannter bewährte sich als Harfen-Vii tuose ersten Ranges 
nnd wurde auch deragemAss mit rauschendem Baifsll »uagezelcb^ 
net. Rsppoldi, welober Im vergangenen Jahre zum Ehrenmitglied 
unseres Concert*Vereins ernannt worden, begeisterte das Audi- 
torium durch den Vortrag von Mendelssohn’« Coocert and Ro- 
manze von Beethoven. Dass ein solcher Künstler bedeutenden 
Erfolg erringt, ist bei seinen eminenten Leistungen kelu Wunder. 
Unser Orchester, unter der Leitung des Herrn Musikdirektor» 
Wetrens, erwies sich, sowohl bei den von demselben vorgo- 
trsgenen Sinfonien, sowie such in der Begleitung 'der Solopfeevn 
als sehr tüchtig. 

Brüssel. Die Wiederaufnahme de« lieblichen Werkes von 
BoicIMeu: „Oer neu» Gutsherr" hat allgemeine Befriedigung er* 
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weckt. Die Rollen waren io den Händen der Mile. Falvre, sowie 
der Herreo Aujsc, Meillel, Duboucbet. 

— Daa viert« Cooservaiorienroocert brachte: Ouvertüre von 
Fdtte, -de« Maria a eepeila voo Gombert <15. Jahrhundert), ein 
Hötenaolo von Dumout und D-dur-Slnfooie von Beethoven. 

— Braaaio bat seine Glavlersolreeo beendet. Der Künst- 
ler konnte mit der Tbeilaabme, welche daa Publikum seinen 
Coocerten bezeigte, wohl zufrieden eeio. 

— Daa Concert von. Benoll sollte am 20. MArz atatt- 
Änden. Zur Mitwirkung batten «icb zweihundert Musiker 

und Sänger bereit erklärt, KQnaller des Conservatoriums , des 
Theaters de la Moonaie und Mitglieder von Privalvereioeo. Das 
Programm bestand aus vier Nummern: „Weihnachten. Te Deum. 
pies Irae und Finals des Requiem. Am 22. MArz war das Con- 
cert in Gent aogesetzf. — LAouard bet eine prächtige Maggloi- 
Geige von bobem Werthe angekauft. Das Instrument war von 
der Kaiserin Maria Theresia dem damaligen Kapellmeister Wil- 
helm Kenois, von dessen Violinspiel sie bezaubert war, zum Ge- 
schenk gemacht worden. Das Instrument vererbte sich durch 
mehrere Fsmili«ngJied«r und Qel jetzt zufAllig io Leonerd’s HAnde. 

— Bazziol hat au 11. MArz in dem Concerto der Grande 
Harmonie milgewirkl;. es ist das erste Mal, dass der Künstler 
sich hier hat hören lassen. 

Gent. Die Königliche CborgesrUschsft bet hier ein Concert 
gegebeo ond führte die Cantate „Van Arlevelde“ von Gevaert 
auf. Der Violinist Bazzlnf Hess sich an dem Abende hören 
und theilte mit Mlle. Balbl die Lorbeeren. Mile. Balbi erhielt 
von der Gesellschaft ein kostbares Armbaod zum Geschenk. 

Paris. Di« einaclfge Oper von Boulaoger: „Doclor Magnus" 
welche die Acsdemie impöriala zur Aufführung brachte, hat eich 
keines glücklichen Erfolges zu erfreuen gehabt, ja, man befürch- 
tete während der ersten Aufführung weit Schlimmeres. Die Mu- 
sik ist eben so langwellig eis der Text. Bei Aufgebeo de« Vor- 
hanges schlAft Alles auf der Bühne, beim Fallen desselben schl&ft 
wieder Alles, sogar daa Publikum. Die Aufführung selbst litt 
unter dem Werke, zumal Cazaux vollatAndlg heiser war. 
Warot War sehr wacker. Eine neue SAngerio, Mile. Levielly, 
lleea sich in der Rolle der Rosa zum ersten Male höreo. Sie 
hat eine niedliche Stimme und einen sehr grossen Mund, der 
Ihr das Singen erleichtert. VoiiJ toui! — Die italienische Oper 
beabsichtigt, den „üoo Juso“ mit folgender Besetzung zu geben: 
delle Sedie (Juso), Mario (Oclavio), Sealfee (Leporello), Auto- 
nocci (Comlbur), Msrchettl (Maaetto), Adelioa Patti (Karline), Car- 
lotia Morchiaio (Anna) und Mile. Calderon (Elvira). — Das TbAA- 
tre lyrique bereitet die Oper „Erostrele“ voo Reyer vor. Mile. 
de Maöaen singt die Hauptrolle. Zugleich mit dieser Oper soll 
die „Gefangene“ von Fellcien David gegeben werden. — Die er- 
ste Aufführung des neuen Werkes von Ottenbach „Let Georgien- 
net- hat am 15. MArz staltgtfundeo. 

— Die Einnahmen der Theater und Concert© wöhrend des 
Monats Februar betrugen beinahe 2,000.000 Frauken. 

— Das letzte Cooeert popul a Ire der Saison brachte: Sinfonie 
Es-dur voo Gounod, Allegrvllo von Mendelssohn, Ouvertüre zur 
..Belagerung von Corlnth“, Adagio aus dem Quintett voo Mozart 
und Musik zu „Egmont“. 

— Auch der junge Geiger Georges Jacobl bat ein Cooeert 
gegeben. In welchem er sein neues Violinconeerl spielte. 

— Der Hornist Vivier wird am 14. April im Saale Hers 
eio Concert geben. 

— Ferdinand Laub beabsichtigt, in der nächsten Saisoo 
hierher zu kommet), um sich hören zu lassen. 

Lyon. Mme. Cabel, voo einem heftigen Unwohlsein, wel- 
ches eie zwei Monele lang voo der Bühne lern hielt, wieder 



gänzlich bergcitellt, ist In dem ..Pnrdon de FMrmei” auf der hie- 
sigeo Bühne wieder aufgetreten und wurde mit Enthusiasmus 
empfangen. Sie wurde stürmisch applaudirl, namentlich nach 
der Berceuse und SebaUen-AHe. Die Oper bat in den Minden 
der Mme, Cabei, sowie der Herreo Miral und Melohlsideo 
eioeo dauernden Platz in dem Repertoire uneeree Theaters ge- 
funden. — Georges Hslol, unserer früherer Kapellmeister, ist 
aus Paris hierhergekommen, um ein Concert zu geben. Eine 
liebevolle Aufnahme, sowie ein« brillante Einuahme aisd ihm 
gewiss. 

London. Das Uanptgespricb der musikalischen Kreise bil- 
det, wie alljährlich, auch diesmal wieder die kommende Opern- 
Saison. Gye wird das Coventgarden mit dem bereits In der 
vorigen Nummer erwähnten Personale am 29. MArz eröffnen. 
Daa Programm verspricht ausser dem „Nordstern“, „Othello“, 
,, Figaro 's Hochzeit“ und „Dlnofab'*, sowie „die lustigen 
Weiber von Windsor“. Mapieeon’s Prospekt für das Maje- 
alätsthealer, welche# am 9. April eröffnet werden soll, lat noch 
grossst liger. Zu dem Personale gehören: die Damen Tieijens. 
VHali, Mme. Volplnl, Fffiui. Ltebhardl. Krau Harriers -Wippern, 
Mlie. Gross!, Frl. Bettelbeim Und Trebelil, die Herren Glugltoi, 
Fanoelll, A. Bettln! . Geremfa Bettlnl, Volplnl, Saolley, Gastier, 
Pagolli, Mazetli, Gasperonl, Bosal und Junes. Ausser den Reper- 
tolreopero sollen während der Saison zur Aufführung gelangen: 
..La forza del detlino „die lustigen Weiber von Windsor“ mit 
Giuglioi als Feoloo, Juoca Falstaff, Santley und Gassler ala Fluth 
und Reich, Mezelti als Cajue, Frl. Tietjeos als Freu Fluth, Frl. 
Betlelhelm als Freu Reich und Mile. Vitsli als Anus; ferner 
„TaonbAuacr“ zum ersten Male in London, und wie es scheint, 
sogar italienisch, mit folgender Besetzung: Tannbfiuser: Giuglini. 
Wolfram: SantUy, Btterolf: Gassler, Walther: A. Betlicl, Land- 
graf: ilr. Friekr, Venus: Freu Harriers, Elisabeth: Frl. Tietjens, 
und Hirtenknabe: Mile. Volpiof. Wie ee heisst, wird Richard 
WagDer hiehcr kommen, um mit dem letzten Act einige Aeo- 
derungen vorzunebmen. Das MnjestAlslbeater verspricht ferner 
den „Fidclio“ mit den Damen Tieijens und Liebhardt, uod „Ro- 
bert“, io welchem Frau Uarriera ihr Debüt machen soll, ausser- 
dem „Anna Bolena“, „Freischütz“ etc. Wenn alles Versprochene 
Wirklich gehalten wird, so bringt das MsjeslAlstheater ein© 
grossarlige Saison. Die Eröffnungsoper ist „ Rigoletto“. Die 
beiden Operodirectoren sind übrigens bereits bler eingetroffen. 
Mapleeon aus Neapel, Gye ans Wien. 

— Die Auffübruog des „Messias 14 ln der Charwochs war 
auf den 21. In Exeter Hall festgesetzt worden. Die Soli wurden 
von den Damen Lern mens-Sh eriogton und Palmer, von 
den Herreo Sims Reeves und Thomas, die Chöre voo der 
National Choral-Society gesungen. Dirigent der Aufführung Ist 
Martin. — Das letzte Montags - Cooeert vor Ostern wsr ein 
Beethoven-Abend; es brachte Quartett io G, Clavierionate In G, 
Variationen für Piano und Cello uod Kreutzer-Sonate. 

Turin. Die neue Oper von Petrella: „La Com letia d'arnelß- 
bat am Tealro Reggio einen Erfolg gehabt, welcher eile Erwar- 
tungen überschritten. Der Compooiet wurde fast nach jeder 
Scene gerufen. Man schreibt Ober die Oper: „Niemals war der 
Boifall verdienter, und wer die kritische Streoge unsere« Publi- 
kums kennt, dem Ist der Erfolg eine Garantie, dass die neue 
Partitur Ihren Platz unter den besten Werken Haltens Qodrn 
wird und aufs Neue das Talent des Schöpfers der „Jone“ uod 
der „Precsuzioni“ bestätigt. 

Horn. Mme. Trebelli-Bettlnl und Ihr Gatte Alessandro 
Bettlnl aiod für die nächste Herbslsaisoo engagirt worden. 

Daureclono. Die iliu-en-toiui des Gounod'acheu „Faust“ soll 
100,000 Franca kosten. 
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Barcelona. Der vortreffliche Plaolet Geonsro Pe rell I lat 
hier angekommen, nachdem er Io Valladolid, Alicante und Va- 
lencia coocertfrt hat. 

, Lissabon. Zu ihrem Benefiz« batte Mine. Tedeaeo den 
.Prophet” gewählt, und die Aufnahme des Werkes, welches sum 
•raten Male wAbreod der Saison vorgeführt wurde, war eine 
groeaartige. Die SAngerio der Fldea wurde von deo Herren 
Moozlol, Garutll und Beoeveotaoo io erfreulicher Weise 
nntaretOtzt. Das Orchester, unter Leitung dea neuen Kapellmel- 
etere Emilio Lami, sowie der Chor, thalan ihre Schuldigkeit. 
Biumeo und Krflüze fehlten an dieaem Abend der BeorflzlaDtin 



ulcht. NolstilitAten dea höchsten Range« wohoteo der Vorstel- 
lung bei. 

Algier. Hier gab man Meyerbeer'a „Wallfahrt neob 
Plofirmel" zum eraten Male. Das W'erk hatte einen groeaen 
Erfolg, obseboo die AufTOhrong Manches zu wQoacbeo übrig 
Hees. Die Ouvertüre» sowie die Mehrzahl der einzelnen Geaaogs- 
nummern wurden enlbueiaetlsch applaudirt. 

New- York. Eine neue amerikanische PrimadoDna ist lo der 
Gestalt der Mil«. Gas tri erschienen. Sie hat unter der Aeglde 
dea Dircctors Grau hier ein erfolgreiches Dabul gemacht und 
macht jetzt mit der Gesellschaft eine Reise durch den Westen. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 



Neue Muslknlien 

im Verlage von 

CARL MERSEBURGER in Leipzig. 

Abtuser, Edm.« Erholungsslunden am Pianoforte. Eine Samm- 
lung leichter Unze für kleine HAnde, Op. 12. 2 Hefte, b lOSgr. 

— — Jfigcrlied. — Waldblümchen. — Durch die Nacht — Drei 
Stücke für Pianoforte, Op. 20. 10 Sgr. 

Ch wutul, F X., Lieder-AIbum. Eine Auswahl beliebter Lieder 
und Gesänge für Pianoforte übertragen, Op. 178. Heft 3 — 4. 
b 10 Sgr. 

Humoreske für Pianoforte, Op. 184. 15 Sgr. 

Salonfantasie über ein schwäbisches Volkslied für Piano- 

forte, Op. 18«. 15 Sgr. 

Henning, Curl, Volkslieder, bearbeitet für Violine mit Pianoforte- 
begleitung. Neue Folge. Op. 33. I Thlr. 

Kleine Ucbungen für Cello und Pianoforte, Op. 34. 2 Hefte. 

b 20 Sgr. 

Kluuwell. Adolf, Tonblumen. 36 der vorzüglichsten Volks-, 
Opern- und Tanzmelodien für Pianoforte zu 4 HAnden, Op. 42. 
3 Hefte, b 15 Sgr. 

Oeafen, Theod., Exauce-moil (Erhöre mich!) Melodie d'amour 
pour le Piano, Op. 257. 15 Sgr. 

Am Feenweiher. Lyrisches Tonbild für das Pianot, Op. 238. 

15 Sgr. 

— — Miranda. Polka-Mazourka-Röverie pour le Piano, Op. 283. 
15 Sgr. 

Blüthenregen. Salonstücke für das Pianoforte, Op. 284. 15 Sgr. 

Otto, Jul , Die Lawine. Quartett für Männerstimmen. Neue Auf- 
lage. Partitur und Stimmen 15 Sgr. 

Stroth. A , Kinderleben. Eine Liederauswabl für eine Singstimme 
mit Pianoforte, Op. 110. 2 Hefte, b 20 Sgr. 

(Za belieben darch Jede Bach- and Musikhaodlnog ) 



Novasendung No. 3. 

von 

ß. Scliott's Söhnen in Mainz. 

TUr.Sgr. 



Beyer, Ferd , Nouvelies Flcurs de Salon, 12 petites Fantai- 
sies, Op. 154. 

No. 1. II Trovnlore, No. 2. Martha, No. 3. Rigoletto b — 12} 
No. 4. Attila, No. 5. Robert le Diablo, No. 6. La Traviala b — 12} 
Blnmentbal, J, Badinage, Morceau de salon, Op. 65 . — 12} 
Bnrgmüller, F., Ay Chiquita, Valae espagnole .... — 15 

David, FH.. Roroance sans parole — 10 

Gran, D. de, 2«« Styrienne, Op. 15 . . . . . . . . — 17} 
Ileus, J < h., Souvenirs, Nocturne aur la Romance de 

Masse, Op. 81 - 12} 

Jeacbko, L., Flora-Polka -5 

Jöry, Ant, Tarantelle, Op. 102. . — 15 

SSmmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



Kelterer, E., Bcaux-Jours, Vous n’Ates plus! Romanee- 

Etude, Op. 140 — 15 

Marche Styrienne, Op. 141 . . — 17} 

Nenmann, E , Galop des Sirenes (Sirenen-Galopp), Op. 98 — 10 

Neustedt, Ch, 2«« Nocturne, Op. 41 *-12} 

Cos! fan lutte, Transcription varlie, Op. 42 . . . — 15 

Rummel, J„ Faust de Gouuod, Fantalsle facile ... — 12) 
Schmidt, O., Deux petites Fantaisies, Op. 15. 

No. I. Ah vous dirai-je maman . — 7} 

No. 2. Au clair de la luoe **7} 

Smith, S., Chanson russe, Romance, Op. 31 — 12} 

Wollt, E., Souvenir de la Pologne, 2 Chansons polo- 

naises, Op. 255 , — 20 

— - SerAnado de concert, grand Morceau caractfi ristique, 

Op. 257 . - 22} 

Burgmüiler, Fred., Lalla Roukh, Vnlse brillante b 4 ms. — 22} 
Ascher, J., Guillaume Teil, Grand Duo eoncerL pour 

2 Pianos, Op. 116 1 22} 

Wlchtl, 6., 6 petits Duos pour Piano et Violoneelle, 

Op. 44. No. 3. Ernani — 17) 

No. 4. I Lombardi — 17} 

Alard, D, Les Maitrcs clas&iquea du Violon. 

No. 7. G&vinies, Sonate II. p, V. et P., Op. 1 — 20 
No. 8. Mozart, Sonate en Si-b, p. V. et P. . 15 

No. 9. Beethoven, Romance en F-dur p. V. et P., 

Op. 50 — 17} 

No. 10. Paganinl, Sonate I. p. V. et P„ Op. 2 . — 15 
Vleoxtcmpu. Ilenry, Feuilles d'Album, 3 Morceaux pour 
Violon avec Piano. 

No. 1. Romance. No. 2. Regrets . ... b — 17} 

No. 3. Bohemienno I 

Wlehtl, O, 6 petits Morceaux de Salon pour Violon av. 

Piano, Op. 51. 

No. I. Lcs VAprcssicil. No. 2. L’Etoile du Nord b — 17) 
Lyre frau$alse. No. 988— Ö7J. 

No. 968. Tradier, Ay Chiquita, Chanson espagn. — 7} 
No. 970. De Bdriot Als, L’Espril du Mal, Sctne 

lyrique pour Basse ou Bariton ... — 15 

No. 971. Barrl, Ferd , Adieu! — 5 

No. 972. - — Splendide nuitl — 7} 

No. 973. — — Oiaeau. — Mouche. - Romance — 7/ 
No. 974. Bordkse.Loigl, Luther, Melodie dramaL — 7} 
Hosbinl, 6., 2 Nouvelies Compositions, chnntees par 
Adelina Patli 

No. I. A Grcnadc (in Granada), Ariette espagnole — 15 
No. 2. La VeuveAndalouso (Des Fischers WiUwe), 

Chanson espagnole — 15 

Nenmann, E., Galop des Sirenes (Sirenen-Galopp) pour 

grand ou petit Orchcstre 1 12} 

David. Fel., Lalla Roukh, Optra, arr. b 4 mains . . n. 3 5 
durch Ed. Bote dt G. Bock in Berlin und Posen. 
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Recenalonen. 



Sammlung der Sopranarien aus den italienischen Opern 
von Mozart, im Klavier-Auszüge mit italienischem und 
deutschem Text herausgegeben von H. Dorn. Berlin, 
Ed. Rote & G. Bock. 

Unser bewährter Kapellmeister Herr Dorn hat die 
Leser dieser Zeitung in No. 38. 39, 47, 48 des vorigen 
Jahrgangs in fasslicher und ausführlicher Weise auf den 
Standpunkt geführt, von welchem aus er die Herausgabe 
der Mozart'schen Arien unternommen. Wir theilen die An- 
sichten des Herrn Dorn vollkommen, wie aus den Bespre- 
chungen der Kgl. Oper (Revue) in d. Bl. hervorgeht. Wir hören, 
nicht allein von Dilettanten, sondern auch vou Bühoensängern, 
aus Unkenntnis und fibelverstaodener Pietät so oft gegen 
den Geschmack sündigen, dass eine Herausgabe der Mozart*- 
sehen Arien, vollständig so nolirt wie sic auszuführen sind, als 
ein besonders für den Unterricht höchst zweckmässiges und 
dankenswertes Unternehmen anerkannt werden muss. Vor 
uns liegen aus „Figaro's Hochzeit** die Arien der Gräfin 
„Heil’ge Quelle*’, „Nur zu flüchtig“ und Susannens Arie 
„0 säume länger nicht“. Auf der Rückseite des Titels 
befindet sich noch einmal : kurz der leitende Gedanke des 
Herausgebers. Das Werk selbst erscheint correct und in 
deutlicher, schöner Notenschrift. Herr Dorn hat seine 
Aufgabe vollkommen gelöst; die Vorschläge in den Recita- 
tiven sind überall ausgeschrieben und nach ihrem Werthe 
behandelt, auch manchmal verändert, wie z. B. bei den 
Worten „heissgeliebt einst“ nach der unteren Note (eia) 
verlegt, damit wegen der folgenden Stelle „dann beleidigt“ 
die Monotonie vermieden wird; ebenso sind die nöthigen 
Zeichen für das Athmen angegeben. Was nun die aus- 
schmückenden Veränderungen betrifft, so ist auch in dieser 
Hinsicht das Nölhige getlian: es wird von den Fähigkeiten 
and dem Geschmack des Vortragenden abhängen, fortzu- 
lassen oder hinzuzuthun. So könnte z. B. meiner indivi- 
duellen Ansicht nach das Thema „Nur zu flüchtig“ beim 



ersten Male bis zu den Worten „nur geweiht“ ohne jede 
Veränderung auflreten und bei der Wiederholung dürfte 
sich ein Triller 




nicht übel machen. Doch das sind, wie gesagt, Ansichten, 
die nicht als Norm gelten sollen. Wir werden sehr zufrie- 
den sein, wenn eine Sängerin uus die Arien ganz so, wie 
Herr Dorn sie vorgezeichnet hat, volubil, correct und mit 
der nöthigen innerlichen Belebung singt. Möchten beson- 
ders die Gesanglehrer dieser Ausgabe der Mozerfßchen Arien 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden, es wird ihnen durch die- 
selben manche Mühe erspart bleiben. Wir werden auf das 
Unternehmen, sobald weitere Arien erschienen sind, gern 
zurückkommeo. Ferd. Gumbert. 

Adolph Ilesse's nusgewählte Orgel -Composilionen. Neue 
billige Ausgabe, Lieferung I bis 20. Jede Lieferung 
wird ohne Preiserhöhung auch einzeln abgegeben. Bres- 
lau bei F. E. C. Leuckart (Conslanlin Sander). 

Wie schon der Titel besagt, enthalten diese Lieferun- 
gen keine vollständige Ausgabe von Hesse*s Orgelcomposi- 
tionen, sondern diejenigen, welche in dem oben genannten 
Verlage erschienen sind; doch geben sie in einer langen 
Reibe von Tonslücken ein anschauliches und lehrreiches 
Bild der künstlerischen Entwickelung des Verfassors von 
seinem ersten Auflreten an, bis zu seinem Tode. Man 
wird nicht eine nochmalige kritische Besprechung dieser 
langst bekannten und bei ihrem Erscheinen bereits viel- 
fach besprochenen Arbeiten erwarten; sie zeichneo sich, 
wie bekannt, besonders die Jugend-Arbeiten, weder durch 
reiche Erfindung, noch durch eine vielseitige contrapunkti- 
sebe Technik aus; doch sind sie alle dem Charakter des 
Instrumentes entsprechend uod als Uebungsmaterial durch- 
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weg sehr gut su verwertben. Für diesen Zweck mag ao- 
gedeutet sein, dass die Lieferungen 1 und 2 für die Orgel 
bearbeitete Fugen von Mozart nud Graus, desgleichen 19 
und 20 zwei der schönsten Coinposilioncn Heäse'a, Toccato 
in As-dur und Präludium und Fuge in H-moli enthaltend, 
schon einen bedeutenden Grad technischer Fertigkeit ver- 
langen, während die übrigen auch für weniger Geübte, na- 
türlich mit entsprechender Auswahl, anwendbar sind. Wir 
empfehlen das fleissige Studium dieser Werk« auf’s Beste. 
Mögen talentvolle Kunstjünger bestrebt sein, sie auch im 
Geists des Verfassers vorzulrsgen, mit der harmonisch aus- 
gebildeten Technik in freier und vielseitiger Behandlung des 
Instruments, die ihm schon früh eigen wer, mit welcher 
er bereits bei seinem ersten Auftreten in Berlin im Jahre 
1829 Alles verdunkelte und die ihm seitdem mit Recht den 
Ruf eines der grössten deutschen Orgelspieler der neueren 
Zeit verschafft hat. 

Orgelbuch, enthaltend eine Modulalionstheorie in Beispie- 
le», sowie kleinere und grössere Orgelstücke, als: Einlei- 
tungen, Fughotleu, Vor- und Nachspiele für Präparandeo, 
Seminaristen, Schullehrer und Organisten von Moritz 
Brosig. Op. 32 in 8 Lieferungen ä 10 Sgr. Ladenpreis. 
Subscriplions- Preis für Abnehmer des gaoien Werkes 
0 Sgr. netto. Breslau, bei F. E. C. Leuckart (Conslan- 
tlo Sander). 

Eine der unerlässlichsten Anforderungen an Organisten 
ist die Fähigkeit, aus einer Tonart in eine andere leicht 
und sicher überzugehen, also zu moduliren im engeren 
Sinne. Diese Fähigkeit ist jedoch nicht so leicht zu er- 
langen; sie setzt genaue und gründliche Kenntniss der Har- 
monielehre und lange practische Uebung voraus. Für dies« 
letztere bat der Verfasser in einer langen Reihe von Regeln 
und prectischen Beispielen eine vortreffliche Anleitung ge- 
geben, die bei fleissigera Studium die erfreulichsten Resul- 
tate ergeben muss. Dia Fertigkeit im Präludiren dürfte 
allerdings mehr gefördert werden, wenn man die Hebungen 
darin, unter Leitung des Lehrers, schon mit dem Studium 
der Harmonielehre beginnen, also neben den Arbeiten auf 
dem Papiere, gleichsam einen practischen Cursus am In- 
strument durehmachen wollte. Es ist überaus wichtig, 
dass neben der Anschaulichkeit der Accordc, in allen ihren 
Gestaltungen und Verbindungen auf dem Papiere, auch das 
Ohr gleichzeitig die Klangwirkung derselben auffasse, denn 
dies bildet die erste und eigentliche Grundlage des Mo- 
dulirens im engeren und weiteren Sinne, wie der Improvi- 
sation überhaupt. 

Möge das Werk des talentvollen Verfassers die wohl- 
verdiente Anerkeonnng und Beachtung linden. I Or seine 
weitere Verbreitung, besonders auch unter den Clavierspie- 
lern, würde es günstiger gewesen sein, wenn die Modula- 
tionstbeorie ein Heft für sich gebildet hätte. 

Christ Ist erstanden! Fantasie für die Orgel von Moritz 
Brosig. Op. 0. 2. Auflage. Pr. 121 8gr, Breslau, bei 
F. E. C. Leuckart |C. Sander). 

Diese Fantasie über das bekannte Osterlied „Christ ist 
erstanden!“ ist ein vortreffliches Orgelstüek und besonders 
empfehlenswertli für geübtere Orgelspieler, A. Haupt. 



Berlin. 

Beruf. 

(Königl. Opernhaus.) Der 22. d. Mts. — Geburtstag St, 
Maj, de» Königs — brachte um einen Prolog von Adami, wel- 
cher von Hm Berndat mit Schwung und Wlrtne vorgetrngrn 



wurde ; alsdann neu elostudirt „Die Gejandliti", komische Oper 
io 3 Acten von Scribe und Auber. Auber muss als einer der 
productivsten Compooisten unsrer Zeit bezeichnet werden; im 
Jahre 1782 geboren, debülirte er 1313 mit der einaciigen Ope- 
rette „fc »ejijur mlUaire“ aber ohne Erfolg, erst die dreieclige 
Oper „la bergire chalelaint" hatte Beifall , Auber war damals 
38 Jahre alb Bis haute hat Auber vierzig Partituren couipo- 
nirt, Allee iui AM 1 13 Acte, von welchen „Der Schnee“ 
(1823, 4 Acte), „Das Concert am Hofe“ (1824, 1 Act), „Der 
Maurer“ (1825, 3 A.J, ..Fiorelta“ (1826, 3 A ), „Iba Stumme 
von Portici" (1828, 3 A.(, „Die Blaut“ (1829, 3 A.), „Fra 
Diavoto“ (1830, 3 A.), „Der Golt und die Uajadeie“ (1830, 

2 A3, „Der Liebestrank“ (1831, 2 A.; dieselbe Handlung wie 
in der UoniteUi'sclien Oper), „Der Schwur, oder: Die Falsch- 
münzer“ (1832, 3 A.), „Gustav, oder: Der Maskenball“ <1833, 
5 A.), „Leslocq“ (1834, 4 A.(, „Dos eberoe Pferd“ (1835, 

3 A.J, „Dia Weiaskappen“ (1836, 3 A.), „Die Gesaudtin“ (1836, 
3 A.|, „Der schwarze Domino“ (1837, 3 A.l, „Der Feen aee“ 
(1839, 5 A.), „Die Kroudinniauteu" (1841, 3 A.), „Der Herzog 
von Olnona“ (1842, 3A.|, „Dee Teufels Antbeil“ (1843, 3 A.|, 
„Die Sirene“ (1844, 3 A.), „Die Borcarole“ (1S45, 3 A.j, 
„Haydäe“ (1847, 3 A.), „Der verlorene Sohn“ (1850, 5 A,), 
„Marco Spada“ (1852, 3 A.) auch io Deutschland gegeben 
worden sind. Die „Gesandtia“ (and »ehr bald den Weg zu 
unserer Hofbühne, welche damsls in Sophie Lüwe, Caroline 
Grünbaum, Frau von Wrocheiu, Eduard Mantius und Heinrich 
Blume ein Personal für die komische Oper bcsass, wie es wohl 
selten zu üodeu ist. Wenn die älteren Theaterbesucher daher 
noch heule für die Vorstellungen aus jener Zeit schwärmen, 
so können wir ihnen das nicht verdenken, wir dürfen aber auch 
nicht vergessen, dass der Geschmack des Publikums sich seit- 
her sehr verändert hat. dass unsre Säoger Iheils durch den 
Verteil der Gesongskunsl ini Allgemeinen, tbeils durch die mo- 
dernen Richlungeo der .Musik auf ganz andre Bahnen gedrängt 
worden sind und dass daher die komischen Opern aus früherer 
Zeit nicht mehr mit der ihnen nnthwendigen Unbetongeoheit 
betrachtet und aulgeführt werden. Auber ist so recht eigent- 
lich der Schöpfer jener graziös komischen Musik, der musika- 
lischen „cavzärie“, die glatt, pikant und unterhaltend au uns 
verübergeht, ohne uns irgend wie zu erwärmen, die nur die 
Gunst des Augenblicks beanspruchb Während wir in den er- 
sten Opern des Componislen, dem „Maurer” svie io „Fra Di», 
volo“ noch die Musik als den Hnuptfactor mischen müssen, tritt 
in den späteren Werken das Libretto ganz in den Vordergrund, 
die amüsante und spannend'* Handlung beschäftigt den Zuhörer 
hauptsächlich und die Musik ist oft nichts als eine Fortsetzung 
des Dialogs, eine musikalische Cuoversntmu. Daher Hoden wir 
denn auch die kurzen, schwer zu singenden Tnnzrylhmen, 
welche besonders in deutscher Sprache sich olt recht eebwes*. 
billig ausnehmen, selten breite CantUanen und die eigentlich 
musikalische Ausbeute ist im Gaozeo eine geriuge, dagegen 
klingt Alles gefällig, den Stimmen wird keine grosse Anstrw 
guog zugemuthet, die Instrumentiruug ist pikant und discrei zu* 
gleich. Dass es unsern heutigen deutschen Sängern schwer 
wird, die Auber’ache Musik in der leichten, mehr bingeworfenen 
Weise nuszuführen, das darr uns nicht Wunder nahmen; sie 
sind durch unsre, alle Gattungen zugleich gebenden Opernböh- 
neu gezwungen, heule die grosse französische Spectakuloper 
mit ihren atimmrumirenden Effecten, morgen Wsgoer'sche Opern, 
welche den Gesang meistens als Beiwerk tum Orchester ver- 
wenden, dann Mozart, dann Verdi, Auber und Lortsing zu singen. 
Jeder der genannten Componislen verlangt aber, wie eeine Ge- 
schmacksrichtung eine besonder« ist, auch eine besondere Art 
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das Gesänge«, und der Singer, welcher in Wagnerischen Opern 
Gute« leistet, wird selten in Motorischen Portieen befriedigen, 
wie der Singer, welcher Verdi mit Vorliebe singt, schwerlich 
io Auber'achen komischen Opern mit Glück zu verwenden sein 
wird. Daher fällt uns denn auch im Vortrago oft die nicht an- 
genehm berührende Vermischung der verschiedenen Stylarten 
auf, selbst bei vorzüglichen Talenten. Auch Frl. Arlöt, wel- 
cher gewiss von Jugend auf die Ausdrucksweiso des französi- 
schen pointirlen Gesanges geläufig ist, erinuert uns in den Ver- 
zierungen und Cadenzen, besonders in den Scblussfermaten, oU 
an die Heidinnen der Verdi’schen Opern; sie trügt dano, nach- 
dem sie uns im Verlaufe des Musikstücks durch die leichte, 
volubile Ausführung entzückt hat, ein Element hinein, das ent- 
schieden nicht hinein passt und höchstens als eine nicht zu 
lobende Concession an das Publikum und an die Virtuosität 
gelten dorf. Frl. Artöl hat die Partie der Antoinette mit gros- 
sem Fteisse in deutscher Sprache sludirt, sie überwindet die 
Video, schwer sangbaren Coosonnanten des deutschen Textes 
überaus anerkennenswert!! und wir stimmen gern in dem Bei- 
fall ein, welcher ihr in reichem Maasse gespendet ward. Das 
io der hohen Lage jetzt häufiger angewendete Piano — freilich 
auch wohl durch den beschränkten Umfang des Brustregisters 
bedingt — ist hier von prächtiger Wirkung, es machte sieb be- 
sonders in dem hübschen Couplet (Asdur) vortrefflich. Dass 
die Nummern, welche auf Geltendmachung der brillantesten 
Fertigkeit berechnot sind, vortrefflich gegeben wurden, versteht 
sich bei der Künstlerio von selbst. Unsre heimischen Künstior 
hielten sich io dem ungewohnten Genre überraschend brav, ja 
Herr Woworsky (Graf) und Frl. Ger icke (Charlotte) docu- 
ujentirten ein besonderes Talent für die Gattung; dem Organo 
des Erslere» sagt die leichte Behandlung des Gesanges, wie die 
komische Oper sie erfordert, sehr zu und bei seinem hübschen 
Spiel dürfte er sehr batd ein Spielteuor seltener Art werden; 
die Befähigung des Fröul. Gericke, verbunden mit Lebendigkeit 
der Action und der oomuthigsleo Persönlichkeit, haben wir öf- 
ter hervorgehoben. Frl. de Ah na als Gräfin schloss sich den 
Genannten in bester Weise an; ebenso Herr Krüger als Be- 
nedict, welcher besonders im Duett des zweiten Actes sehr brav 
sang und spielte, dem Charakter im Ganzen ober eine etwas 
humoristischere Färbung verleihen könnte. Die beiden drastisch 
komischen Figuren des Fortunatus und der Madame Barneck 
fanden in Hrn. Bost und Frl. Gey die wirksamste Interpreta- 
tion; nur dürfte Frl. Gey die stark nach der modernen Berliner 
Posse gestaltete Auffassung ihrer Holle etwas moderiren. Das 
Ensemble, von Hrn. Rad ecke sehr prücis sludirt, war tadel- 
los, ebenso die Scenirung des Hrn. Regisseur Wagner. Die 
Oper wurde Tags darauf mit gleichem Erfolge wiederholt. — 
Zu der Vorstellung von „Figaro 1 » Hochzeit“, wegen Unpässlich- 
keit des Fräul. Lucca mehrere Male abgesagt, wurden am 21. 
die Eintrittskarten mit enormen Preisen — vor dem Opernhause 
sollen sie bis zu 5 Thalern bezahlt worden sein — begehrt 
Am ersten Feieringe war Verdis „Hernani“ mit Fräul. Lucca 
und den Herren Woworsky, Betz und Fricke bei über- 
vollem Hause. 

Am Mittwoch der verflossenen Woche fand im Arnim- 
schon Saale die erste diesjährige Aufführung von Schülern des 
Stern sehen Conservntoriums der Musik stall; wir können dem 
wackeru Gründer des Instituts, der sich um die Pflege der 
Kunst schon so viele grosse Verdienste erworben hat, zu dem 
glanzenden Erfolge Glück wünschen. Es waren vor Allem die 
Leistungen der Gesangs- und Compositioosklassen , die das 
regsta Interesse einflössteu. Aua der erstgenannten glänzten 
die Fräulein Pressler und Steinhager durch ihre schönen 



vortrefflich geschulten Stimmen wie durch gefühlvollen und 
von richtigem Verständnisse zeugenden Vorträge; in der De- 
clamotion (die von Herrn Hofschauspieler Bernd al geleitet 
wird) entwickelten die beiden Damen ebenfalls sehr bedeu- 
tende Anlagen, und man kann ihnen, wenn sie sich der Bühne 
widmen sollten, emo günstige Zukunft Voraussagen. Unter 
den vorgeführten Composilionen trat ein Psalm von Emil 
Breslauer durch gediegene Arbeit sowie durch Einheitlichkeit 
des Styls sehr vorteilhaft hervor; etue Cantate von Schulz, 
hie uod da etwas zu überladen in der Instrumentation, gab 
Zeugniss von tüchtigen Anlagen zu contrapunktischen Arbei- 
ten. Minder bedeutend erschien uns eine Ouvertüre zu „Ham- 
let“ von Claussen, in der sich der junge tolentirte Componist 
offenbar die zu grosse Aufgabe gestellt hatte, Verschieden- 
artigstes zu Geltung zu bringen, was nur durch volle Beherr- 
schung des Technischen in der Composition möglich wäre. 
Die Vorträge au9 der Klasse des Hrn. Dr. v. Bülow bekun- 
deten olle das Streben der jüngeren Pianisten, sich des hoch- 
berühmten Meisters würdig zu zeigon, wobei denn freilich hie 
und da mehr das „wie er sich räuspert und wio er spuckt“ 
als sein Geist zum Vorschein kam. Hervurzuhebeo sind die 
Leistungen des Hrn. v. d. Tonn, der ein Adagio von Reinecke 
mit zartem, duftigem Ausdrucke vortriig, und des Frl. Wal- 
denberg, die eine äusserst, fast zu schwierige Fantasie von 
Liszt mit Feuer und fast untadelhaiter Präcision vortrug. Ein 
Schüler aus der klasso des Hrn. Golde, ein noch sehr junger 
Mann, 0. Goebel, spielte das Concertstück von Weber mit 
überraschender Geläufigkeit und Sicherheit. Der Saal war von 
eioein gediegenen Auditorium dicht besetzt, welches den Vor- 
trägen mit Aufmerksamkeit folgte und die Ucberzeugung mit 
sich nahm, dass Stern's Conservalorium eine ganz vortreffliche 
Kunstanstalt ist. 

Das einzige Concert der Charwoche, welches nicht zu der 
Zahl der „geistlichen“ gehörte, war die Soiree, welche die 
Pianistin Frl. Minna Uh lieh iin Saale des englischen Hauses 
veranstaltet hatte. Die Couccrtgeberin ist Schülerin des be- 
währten Tonkünsllers Pfeiffer, und hat als splche die ern- 
stesten Studien gemacht. Wir hörten die Coucertgeberin mit 
den Herren Rommelsberg und Hofmann das £-moll-Trio 
von Beethoven (Op. 1) vorlragen, und waren überrascht, bei 
der Jugend der Pianistin eine solche Fülle von Kraft und Si- 
cherheit in den Passagen zu finden. Selbst das Scherzo, eine 
gefährliche Klippe, wurde mit Leichtigkeit überwunden, und 
wir hätten nur eine gleiche ßetheiligung Seilens des Violin- 
spielers gewünscht. Die Coucertgeberin spielte ausser dem 
Trio das italienische Concert von Bach, die Lucia-Fantosie von 
Liszt und kleinere Composilionen von Mendelssohn, Schumann 
u. s. w. Fräul. Emma Bussler, wenn wir nicht irren ciao 
Berlinerin, untcrstützlo das Concert durch mehrere Gesaogvor- 
träge, aus denen wir die F - dur - Arie der Zerline aus „Don 
Juan“ hervorhehen. Die Stimme der Säugerin ist ausgiebig 
und volllünig; dagegen stehen die einzelnen Register sich zu 
schroff gegenüber und entbehren der Verbindung; ausserdem 
hat die Sängerin auf eine weniger dunkle Behandlung der Vo- 
cale zu aclilen, welche ihren Vortrag wesentlich erschweren. 

Im Krollschen Etablissement concertirle am zweiten Oster- 
feierlage der bekannte Violinist Miska Hauser, der zu einem 
grösseren Concert-Cyclus engagirt ist, und erwarb sich vor einem 
zahlreichen Publikum enthusiastischen Beifall. Wir werden in 
der nächsten Nummer specieller über dessen hiesiges Auftreten 
berichten. d. R. 



13 * 



Google 




100 



Correspondeuz. 

London, den 26. März 1864. 

Wir eichen am Vorabend grosser Ereignisse! Alles, was In 
London singt oder spielt, verschlingt mit Begierde die Pronon- 
oiamentl der Hrrreo Gye und ftlopleson. Die beiden Operndiree* 
toren haben diesmal enorme Anstrengungen gemacht, einander 
die Spitze zu bieten und Deutschland hat den Londoner Bühnen 
keio unbedeutendes Conlingent gestellt. An der Bühne des Co- 
ventgardenthealers ist Pauliue Lucca mit dem Dr. Scbmld aus 
Wien tbötlg; auf der AfQebe des Majrstfltstheaters flguriren die 
Namen Tietjens, Harriera - Wippern, Belteiheim, LUhbardl und 
Fricke, ausserdem soll Wachtel im Coventgardenlheater gastiren. 
Ob gerade ausser deo „lustigen Weibern“ dna Cnventgardenthea- 
ter etwas Neues bieten wird, möchte leb bezweifele; wie es 
scheint, sollen die alten Opern mit veränderter Rollenbesetzung 
die Hauptallraction ausQben. Mario wird deo Gounod’acbeo 
Faust singen; in der Rolle der Margarethe werden Adelina Patti 
und Paulioe Lucca alteroiren, wahrlich, keine seblechteD Riva- 
linnen. Deo Arnold, Propheten und Mnnrico tritt Tamberlick au 
Waebtel ab; auch Faure’s Rollen sind zum Theil au Grazianl 
flbergegangeo. Im „Nordstern“, welcher seit der Saison 1835 
hier Dicht auf der Bühne war, werdeo die Lucca und Faure die 
Hauptrollen singen. Maplesoo macht grossartige Vorbereitungen 
zur Aufführung neuer Opern. Unter dleaeo nimmt Wagner’a 
„Taonhäuser“ den ersten Pietz ein. Der Sänger Marches! bat 
den Trxl In’s Italienische übertragen und nun sollen die Englän- 
der das erste Stück „Zukunftsmusik 1 zu kosten bekommen. 
Ob es ihnen munden wird? Ich bezweifele es fast. Zwar wird 
an einen Parlbeikampl nicht zu denken sein, dazu versiebt dns 
Publikum zu wenig von Musik, aber die Leute wollen sich hier 
in der Oper amOelrrn, mehr, als Irgendwo anders; sie wollen 
mit Melodieen gefüttert werden, und die dramatisch - declamato- 
rlscbe Form des „Taonhäuser“ muss ihnen fremd sein. Msn 
sagt zwar, Wagner werde sich dazu verstehen, den dritten Act 
umzuarbeifen, aber erstens halte ich dieses Gerücht für falsch, 
daun aber wird, selbst wenn ea geschieht, dem Totaleln- 
druck kein wesentlicher Factor pro oder contra zugeführt. 
Mag Herr Giaglioi sehen , wie er mit der Titelrolle fer- 
tig wird, leicht ist es für einen Italiener keineswegs, als zu 
lernen. Ebeoso soll „Fidello“ Io Italienischer Sprache gegeben 
werden, und es ist unzweifelhaft, dass die Oper eineu guten 
Theil Ihres Werlhes verliert. Es girbt gewisse Werke, deren 
Vollgewicht sich nur io ihrer Ursprache geltend macht, und dazu 
gehören „Freischütz“, „Fidelio“, „Zauberflöte“. Uebrigeos sind 
die weiblicbeo Rollen durch deutsche Künstlerinnen, durch die 
Damen Tietjens uud Liebbsrdl vertreten. Fr. Herriers-Wippern, 
Ihr« geschätzte Primadoune, soll hier ihre ersten Lorbeeren 
erndten. Bei meiner Anwesenheit io Berlin halte ich Gelegenheit, 
die Künstlerin gerade Io der Rolle zu hören, io welcher sie hier 
debötireu wird, als Alice im „Robert“; Ich progoosticire diesem 
Debüt einen grossen Erfolg; man hat hier als Alice viel ausge* 
«uogene Künstlerinnen und wenig sympathische Stimmen gehört; 
ich glaube nicht Unrecht zu haben, weoo ich behaupte, dass 
•eit Jenny Lind eloe solche Alioe, was den Stimmklaog anbetrifft, 
nicht wieder auf der Londoner Bühne gewesen ist. Die zweite 
Rolle der Frau Harriera soll die Agathe Im „Freischütz'* sein. — 
„Die lustigen Weiber von Windsor“, sowie die Verdi'ache Oper 
„La forxa del florlreo auch auf dem Prospeet« des Ma- 

jeatätstbeaters. Die Oper in diesem Theater begiont am Q. April, 
während dns Covenlgsrdcntbesler schon am 29. März eröffnet. 
Dia beiden Directoreo werden wie die Löwen kämpfen, mit glei- 
chen Waffen, was die Stärke des Personals anbetrifft, ja sogar 



theilwelse mit gleichen Opera. Das Publikum gewinnt wesent- 
lich bei dieser Concurrenz und leb glaube, such die Dlreatoren 
werdeo sich in dieser Saison nicht zu beklagen haben. So n*» 
denn unsere Opernaaison beginnen, die Musikrefereuten Stehen 
gewsffoet zwischen beiden Opernhäusern. Kurz vor Beginn der 
italienischen Saisoo hat sich die englische Nationaloper der Firma 
Pyoe-Harrison entechloasen, im Todeakampfe zu verenden. , Fra 
Diavolo“ war dns letzte Todesröcheln de« sterbenden L'olrrmb- 
mene; die Inhaber der Firma haben sich In die Provinz zurück- 
gezogen, vielleicht, um nimmer wieder Üirertion zu führen, sicher- 
lich aber, um wieder zu aingsu, sobald nämlich das grosse In- 
stitut der „National Opera Association“ lebensfähig geworden 
sein wird. Seien Sie versichert, dns* Sie Inzwischen von mir 
eine Dicht gerluge Zahl von Correspoodenzcn erhalten, wenn Ich 
überhaupt das Wirken der Gesellschaft «riehen werde. Ich 
schreibe Ibneu nach Eröffnung der beiden Operotheater Ausführ- 
liches über die Vorstellungen. Dr. H. 

(Wegen Mangel an Raum erfolgt dm Pariser Correspondeoz 
in nächster Nummer. | 



Kacbrichte u. 

Berlin. Herr Coorad Glaser in Srhleuslngen veröffentlicht 
eioe Warnung vor widerrechtlichem Nachdruck von Mäonergs- 
sängen. Eia Lithograph druckte auf BeslrlluDg 21 der schönsten, 
im Druck erschienenen deutschen Lieder io vier Stimmen. Io 
diesen Heften befaudeo sich ueuo Lieder aus dem Verlage Gla- 
ser’». Er erhob Klage uud der Angeklagte wurde de» Nachdrucke 
schuldig erkannt und mit 50 Thlrn. Geldbusse bestraft, such die 
Coofiscatiou der Lieder ausgesprochen. Der Angeklagte wollte 
sich vorzüglich damit entschuldigen, dass die Lieder Im Wege 
der Autograpbie aogelertigt seien. Das Geriobt hob hervor, „dass 
diese Einwendung für durchgreifend nicht erachtet werden köoue“. 
Der $■ 1 des Gesetzes vom 11. Juni 1837 bestimmt: „Das Recht, 
eloe bereits herousgegebeoe Schrift ganz oder tbeilweise von 
Neuem abzudruckeu oder auf mechanischem Wege vervielfältigen 
tu lassen, steht nur dem Autor oder Verleger zu.“ Es konnte 
keinem Zweifel uuterliegen, da» die Aulographie eine mecha- 
nische Vervielfältigung im Sinne des Gesetzes dnrslellt, indem 
durch eine mechanische Kraft vou einem von menschlicher Haod 
geschriebenen Exemplare beliebig viele andere, demselben ganz 
gleiche bergeslrllt werdeo. Welcher Art die mechanische Kraft 
sei, ist dabei ganz gleichgültig. Auch die Entschuldigung des 
Angeklagten, nur auf Bestelluug die Lieder hergestellt zu haben, 
wurde ebenfalls zurückgewirsen, „da ea seine Sache wer, eine 
ihm zugemuthete strafbare Handlung von der Hand zu weisen“*). 

— (Eioe Stenographie der Noten ) leb beeile mich, Ihren 
Lesern eioe neue Erscheinung auf musikalischem Gebiete mltzu- 
(heilen; ee wäre ein Vergehen an der Kunst und Wiaseosobaft, 
wollte leb die grosse Entdeckung der Kunde vorentballeu. Der 
brkaonte Herausgeber elura , .Hundert frommer Lieder“, die übri- 
gens In 19 Auflagen verbreitet sind, bat nämlich eiue Steno- 
graphie der Noleu zu Tage gefördert. Ich schreibe Ihuen die 
ganze Anleitung her, sie nimmt uicht viel Raum ein; „kurz und 
gut“ scheint das Ariom des Hro. Autors zu sein. Uocb möchte 
in Bezug auf das letzte Epitheton „gut“ ein bescheidener Zweifel 
möglich sein. Ein Plagiat! begebe ich auch nicht, leb babo j« 
den Verfasser geuau bezeichnet. Also zur Sachel Oft möchte 
man sioh schnell Noten absebreibeo, ohne viel Zeit und Müh« 

•) Wir machen darauf besonders aufmerksam, da noch viele 
Gesangvereine die «iozeloeo Stimmen von Geaangswerkeo auf 
diese Art vervielfältigen lassen. 
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darauf verwenden so können, oder «och eine Melodie, die inen 
•Ingen börle , sich fcbnell nachvebreibeo. Wenn man stell 
einer * nur einen Querstrich \, elell einer £ einen |, statt einer 
J ein V, statt einer ^ ein o, statt einer o (die in Liedern fest 
nie vorkouimt) ein nimmt, so kann man dies schoell beiwecken. 
Bel einiger Uebuog wird diese Bezeichnung bald so gelAuflg, dses 
man selbe so leicht lesen kenn, wie die eigentliche Notenschrift, Z. B. 

de. 

Willst du ein froh GomQth, Hing’ oll das 
Da* ist AI I cs ! Ich löso diese Notenschrift nicht > uf, vielleicht 
findet siolt ein Leser, der die Hieroglyphen Io diesem Blade — 
«Heu Wissbegierigen zum Heile — entziffert! 

Cftln. Im neunten Gesellschafls-Conceria im Gürzenich uoter 
Leitung Ferdinand Hiller's wurde euch in diesem Jahre wie Im 
vorigen, der Palmsonntag-Abend durch die Auffahrung der gros* 
seo Passion von Job. Srb. Bach nach drm Evangelium dei Mal* 
thAus gefeiert Die hiesige Aufführung war Im Ganzen genom- 
men eine gute zu nennen; ee wird aber bei dm ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten dieses Werkes sich sobwerlieb erreichen lasaeu, 
dass jede Ausführung desselben auf gleicher Stufe der Vollkom- 
menheit steht. So schienen uns dann auch in der diesjährigen 
und vorjährigen dio Chöre nicht die Pricilion und uamentlich 
nicht den hoben Sebwuug erreicht zu haben, der eie unzweifel- 
haft Io den früheren Jahren ausseiebnete. Von den Solo - Per- 
tbicen waren die beiden lieferen, Alt uod Bass, am besten durch 
Frl. Sehr« ck uod Hrn. Karl Kill besetzt. Frl. Schreck sied 
wir, abgesehen von ihrer trefflichen Leistung, noch ganz beson- 
deren Dank rin für schuldig, dass sie die Partie Oberhaupt nur 
Obernahm, da sie erst am Sonntag Vormittag in Barmto (wo 
sie Tags vorher gesungen) die Aufforderung der bieeigen Di- 
reotion erhielt, für Frl. Auguste Gülze aus Leipzig einzulreten, 
welche, schon unwohl hier sngekoromeu, am Morgen wegen 
vollständiger Heiserkeit dsrsof verzichten musste, am Abend zu 
singen. Die herrliehe Arie mit der Solo • Violine (Hr. von Kö- 
nlgsiöw) ging so schön, als wAre sie mehrere Male problrt 
worden. Man kann, ohne zu Oberlreiben, sagen, dass die ge- 
schAtzte Sftngerio eineu wahrm Triumph feierte. Wenn wir Im 
vorigen Jahre von Hrn. Hill sagten, dass die Partbie des Cbrt- 
elua mit der Zeit zu seinen besten zAbleo würde, so bat sein 
Gesang am vergangenen Sonntage bewiesen, dass rr dies# Pro- 
phezeiung bereits wahr gemacht bst, indem mit seiner schönen 
Stimme der richtig gedachte und mit edlem WobUaul auege« 
führte Vortrag sich verbunden bat, so dass er iin Ausdruck dem 
Ideale so nahe kam, wie nach Storkhausen wohl kelo anderer 
Singer unserer Zelt es erreichen dürfte, ilr. Otto aus Berlin 
sang den Evangelisten mit VerslAodoics. Wenn wir dis Ansfüh* 
ruog der Sopran-Partie, welch« dem Frl. Elise Rempel aus 
Hamm anvertrsut war, zuletzt erwAboen. so geschaht es our, 
um die musikalischen Kreise ganz besonders aufmerksam zu 
machen auf die neue Erscheinung dieser jungen SAngerin, wel- 
che eiue sehr klangvolle, weiche und dabei für die grössten 
RAoroe hinreichend ausgiebige Stimme besitzt uod durch reine 
Intonation und oorrecteo Vortrag den Beruf, bei fortgesetzten 
Studien eine sehr gute Oratorien -SAngerin zu werden, überzeu- 
gend bekundet hat. Wir köanen Ihr za ihrem Debüt in einer 
so schwierigen Partie aufrichtig Glück wünschen. (N.-Rb. N.) 

Stralsund. Im dritten Abonnements - Concert spielte der 
Flöten- Virtuose de Vroye aus Paris uod erfreute sich des all- 
gemeinen Beifalls des zahlreich versammelten Publikums. 

Dresden. (Hoftheater.) Neu in Scene gesetzt war Marsch- 
ner’s „Templer und Jüdin". Die Gesammtausführung war eine 
mutikaliseh vortreffliche und sichere. Die beite Leistung war 



Herrn Mitter wurze r’s Gnilbert; feine dramatisch ausgezeich- 
nete. io Spiel uod Gesaog künstlerische Gestaltung bewahrt dem 
Guilherl jene Reste ritterlichen Weseoa, ohne welche er das An- 
recht an uosere Ästhetische Tbeilaahme variieren würde. Die 
Rebecca wurde von Frau Bürde-Ney sehr lobenswert!) gesun- 
gen. obwohl die Künsllerio etwas iodispooirt schien. Herrlich 
und herzgewinnend sang Herr Tichatscheck den Ivaobor, 
voll Kraft und glAnzender Tonschönbelt, mit Begeisterung und 
de t-!ama torischem Sohwuogr. 

München. Herr Niemano erhielt von der K. baieriseben 
Hoflbeatrr • lutendanz ein afonreiches Denkzeichen xugeaanrit: 
es ist dies ein von Wollenweber entworfener und In Silber aus- 
geführter Champagnerpokal, an dessen Ausseoseite trefflich gear- 
beitete Jagdthier«* sich befinden. (Herr Niemano iat bekanntlich 
ein ebenso grosser Jagdfreund als guter Schütze.) Dl» auf dem 
Pokale zierlich angebrachte Dedication lautet; „Dem Schützen, 
der im Gebiete der Kunst stets trifft, und sich treffen lAzst — 
dem deutsebeu SAnger Albert Ni» mann zur freundlichen Erinne- 
rung an sein Münchener Gastspiel im Februsr 18Ö4 — von dar 
K. bsler. Hofthester-Intendsuz". 

Stattgart. J. beb. Bach’s Paasiousmusik nach dem Evange- 
lium Johannis wurde in der Stiftskirohe am Cbarfreitag durch 
den Verein für clsssische Kirchenmusik und der Köolgl. Hofka- 
pelle aufgefdhrt. Die So|i batten die Mitglieder der Kgi. Oper 
FrAuls. Marseback uod TrQscbler, die Uerreo Albert Jlger 
und SchOtky Übernommen. 

Weimar. Im Hofeoncerte am 15. Februar kam zur Auffüh- 
rung: Ouvertüre zu „Egmonl“ von Beethoven, Arie aus „Orpheus'* 
von Gluck — gesuugen vou Frau Vlsrdot-Garcis, Fantasie 
Ober Motive aus „Euryaoihe" voo Lossmsnn, „Ich grolle nicht“ 
und „Frflblingsnscht“ von R. Schumann — gesungen von Frau 
Viardol, Ouvertüre zu „Gaxxa ladra •• von Rozsiok, Arie aus „Son- 
nabuln“ von Brllinl — gesungen von Frau Viardot, Souvenirs de 
Beilini von Arlot — gespielt vom Concertmelster Kömpel, Airs 
etpagnolt — gesungen von Frau Viardot, — Die Orchesterwerke 
Hessen wenig zu wQusebco übrig, wenn auch der poetische 
Sohwuog, der unter Liszt's früherer Leitung dss Weimarer 
Orchester stets beseelte, schwerlich wiederkrbren dürfte. Frau 
Viardot • Garcia besitzt natürlich immer noch eine vortreffliche 
Stimme, aber das öffentliche Singen sollte sie doch nun wohl 
so den Nagel hAngeo, da dis Ruders ihrer Stimme dies föglicb 
nicht mehr erlauben. — Kammervirtuos Cossoisoo spielte seine 
Bearbeitung der herrlichen Weber'schen Motive musterhaft; auf 
höheren Kuusiwerth macht seine Fantasie wohl keinen Anspruch. 
Der Violinist Kömpel führte seioe Partie recht brav aus; wir 
hören ihn indes* lieber in classircben Sachen — hier ist er voll- 
kommen zu Hause. In neueren Effectsachen wird er von Sivori, 
Lotto, IVieoiawaky pp. sehr Oberlroffen. — Die erste SoirAe tör 
Kammermusik voo Selten der Herren Stör, Lassen und Goss- 
mann, unter Mitwirkung der Frau KammersAngrrln R. v. Milde, 
fand am 12. Mfirt stall. Das Programm lautete: 1. Trio Io Ea-dur, 
Op. 70. No. 2 voo Beethoven; 2. a) „Der treue Jobnie", b) „Das 
BAschen io unserm StrAsscbm" für Sopran, in Begleitung der 
Violine, des C«llo und des Pisnofortr; 3. Trio io F-dur von Ru- 
biostein, Op. 15; 4. a) Aliode und „Lachen und, Weioen" von 
Franz Schubert, b) „FrObliogsnacbt'' von R Schumann, — Die 
zweite derartige Production (am 21. MArz) brachte: 1. Trio in 
G*dur (Op. 1, No. 2) von Beethoven; 2. „Mein glAubiges Herze“ 
für Sopran, Cello und Piaooforte von Bacb;3. Trio in Ea-dur, Op. 100, 
von Frenz Schubert; 4 a) „Wer nie sein Brod mit TbrAnen aes“ 
von Schubert, b) „Und wüssleu's die Blumen" von Schumann, 
c) „FrühliogsgedrAoge" voo Rob. Franz. Die Ausführung sAruml- 
lieber Piecen War eine vorzügliche zu oeooeo; von den Trios 
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gefielen uns Insbesondere das herrliche Sehubert’sobe Werk; 
am weoigalens wollte uns In Betreff seine# eigentlichen musika- 
liaoben Gebaltes die Rabinsteln’ache Arbeit gefallen, obwohl die« 
aelbe fflr die Spieler ganz effectvoll lat, namentlich gilt dies von 
der Plano-Partle. Frau von Milde exeellirte besonders mit der 
„Frühliogsnacht” von Schumann, mit der herrlichen Bach'eohen 
Arle und den schottischen Volksliedern. 

— Statt der Oper „Der Cld M von P. Cornelius wird znm 
Geburtsfeste unserer Frau Grossherzogio „Die Statue voo Eroat 
Reyer in Paris*’ zur Aufführung kommen. Der Grund dieser Aen- 
deruog Hegt darin, dass Cornelius sein neues Werk nicht znr 
rechten Zeit fertig brachte. 

— Am ersten Osterfeiertage hörten wir Kyrie und Gloria 
aus der Messe von R. Schumann io der Sladtkircbe, unter Direc- 
Hon des Mneikdlrectora Carl Montag. Die Begleitung voo Selten 
eines Thellea der Hofkapelte Hess Manches zu wOoschen übrig. 

— Schliesslich noch die Mlltbeiluog, dass die Herren Kam- 
mermusiker Weber und Machte ein musikalisches Bureau für 
Thüringen, zur VermilteluDg von Engagements eto., gegründet 
haben. Das junge Unternehmen verdient allea Vertrauen, da Re- 
ferent dieses beide Herren seit Jahren nur von der ehreuwerlhe- 
slen Seite kennt. S. 

Darmstadt. G. Schraidt's „La Rdole“ wurde am 28. d. im 
hiesigen Groaab. Hofthealer zum ersten Male UDd zwar mit gün- 
stigem und ehrenvollem Erfolge gegeben. Nach dem 1. und 2. 
Acte wurden die Sauger und der diriglrende Componlst gerufen. 
Der Beifall war nach tiozeloen Nummern ein reicher und leb- 
hafter. Die Oper wird am 3. April wiederholt. 

Mannheim, 18. Mfirz. Die dritte musikalische Academie des 
Hoforchesters unter der Leitung des Hof • Kapellmeisters Herrn 
Vlnc. Lach n er fand am 15. d. M. statt. Sie brachte in der 
ersten Ahtbeiluug Schubert’« grosse C-dur-Sinfonie; In der zwei- 
ten „die Flucht nach Aegypten”, Gedicht von Eichendorf, Musik 
für Chor und Orchester von Max Bruch, eio Violoocell-Coo- 
cert von Gollermann, von Hro. C. Küodiger gut vorge- 
tragen , Doppel • Concrrt für Violine und Viola von Mozart, 
sehr gut ausgefOhrl von den Herren Naret-Koning und 
Mayer, Basa- Arie aus Mendelssohn’» „Elias”, ganz vorzüglich 
gesungen von Hrn. Hauaer aus Karlsruhe, der auch noch 
Fraoz Schubert’« „Frühllngsglaube“ und „Wohin?** vortrefflich 
vortrug und das letztere Lied da capo singen musste. Den 
Schluss machte Mozfirl's „Ave verum”. Es war ein genussrei- 
cher Abend. 

Sondersbaasen. Ein schmerzlicher Verlust hat die musika- 
lische Welt betroffen — Eduard Stein, fürstl. Schwarzburg’scher 
Hofcapellmeister, dessen Leistungen als Dirigent sich eines weit- 
verbreiteten wohlverdienten Rufes erfreuten, ist nach kurzer aber 
schwerer Krankheit am Longenscblag« io der Nacht vom 15. auf 
den 18. d. M. gestorben. AostreDgung in Erfüllung seiner Pflich- 
ten uud fast leidenschaftliche Hingabe an seinen Beruf batten 
schoo seit Ifiogerer Zelt sein« Gesundheit untergraben. — Vor 
Aliom trifft die ganze Schwere diese« Verlustes unsere Hofka- 
pelle, welche zumeist wohl durch uud unter Stein sich den Ruf 
erwarb, «lensen dieselbe (wenn auch oioht ohne eigmea Verdienst) 
mit vollem Rechte wAhreod der letzten Jahre allgemein genoss. 

Bremen. Im Küastlerverein kam in dem Cyclus von musi- 
kalischen Abenden, die sich mit Componlsteo der Gegenwart be- 
aobfiftlgen. jüngst auch Johannes Brahms an die Reihe, nachdem 
Gade und Rubinstein vorausgegangen waren. Nach dem an die- 
sem Abend herrschenden Brauche wurden die Zuhörer zunAcbst 
mit dem Leben und der küosllerischeo Entwickelung des Com- 
pooisten bekaont gemacht, worauf durch Mitglieder des Vereins 
das Clsvisrqusrtett von Brahma in G-moll Op. 25 und dessen 



Sextett zur Ausführung kamen. Einige Woeben vorher war in 
einem Concerte die Orchester-Serenade in D-dor, Op. II, gssplsll 
worden. 

Wien. Das zweite uod letzte historische Coneert (verbun- 
den mit Vortrigen auf dem Harmonium), gegeben von L. A. 
Zellner, brachte nachstehendes Programm: 1. e) Geistliches Lied 
voo Moritz August, Landgraf von Hessen-Cassel (geb. 1572, t 1832); 
b) Miserere von Carl VI., Kaiser von Oesterreich (geb. 1685, 
t 1740); c) Chansonette von Ludwig XJU. (König voo Frankreich 
(geb. 1610, f 1643); vorgetragan von Mitglieder das „Siogvereins”. 
2 a) Chanson von Fraoz I , König von Frankreich (geb. 1494. 
t 1574); b uod r) Zwei Arietteo voo Leopold l„ Kaiaer von 
Oesterreich (geb. 1640, gest. 1705); gesungen voo Meyerhofsr, 
K. K. Hofopern Singer. 3. Scene mU Kraueocbor aua dem „Drama 
Mnsicum” voo Ferdinand III., Kaiser voo Oesterreich (geb. 1608, 
f 1657); gesaogen von Friul. Gabriela Krause, K. K. Hofopern- 
sAngerln und den Mitgliedern des „Siogverelos". 4. Andante für 
Clarinett uod Clavier von Rndolpb, Erzherzog von Oesterreich 
(geh. 1788, t 1631); vorgetragen von Herrn Professor Th. Klein 
und Herrn Sobeuner. 5. «> Madrigal von Thomas Tallls; k) 
VHIaaella von Bnldassare Donali (XVi. Jahrhundert), vierstimmig 
a capella; gesungen von Frl. Gabriele Kraus», Frl. Prager, Harra 
Gustav Walter und Herrn Carl Meyarhofer, K. K- HofopernsAoger. 
6- Partita (Ouvertüre [Largo. Fugallo], Allemande, Gourraate, 
Arle, Menuetto, Finale) von Tbt-opbll Muffst (XVII. Jahrhundert), 
vorgetragen von Zellner. 7. Aria di Camera von Joeef Adolf 
Hasse (XVIU. Jahrhundert), gesungen voo Frl. Gabriele Kraus». 
8. Sooata di Cblrsa, für zwei Violioen, Vloloocell, Contrabass 
uod Orgel (Grave, Vivace, Andante, Allegro) von Arebangelo Go- 
relll (XVII. Jahrhundert), vorgetrageo voo den Herren Dlreotor 
Hellmrsberger, D. Kraoezeries, II. Röver, G. Wrany, Mitglieder 
dar K. K. Hofkapelle, Zeiluer. 9. a) „Der Traum”, b) „Keine 
Fröhlingsluft**, e) „Wann leb kommen Dich seb*” Lieder von 
Anton RuMustein, gesungen von Herrn Gustav Walter. 10. Orgel- 
sonate No. 4 (Allrgre, Andante religiös«», Aiiegrotto, Allegro 
maestoso) von Felix Mendelssohn-Ö Artboidy, eingerichtet für zwei 
Harmonium», vorgetrageo voo FrAui. Laura Fobleutner, Zellner. 

— Die Nachricht, derbruder des Dlreclora, Herr Hell nies- 
berger, sei In Folge eines Bades irrsinnig geworden, Ist dabin 
zu berichtigen, dass der Patient allerdings einig« Tage hindurch 
sich Io einem, seine Angehörigen beAagsligcodeo, exaltlrten Zu- 
stande befunden habe, der indessen vollständig geschwunden ist, 
so dass das Befinde» des Kranken keinen weiteren derartigen 
Besorgnissen Raum giebt. 

— Se. Maj. der Kaiser hat dem in Wien bestehenden Co- 
mitö für die Errichtung einer Melaligussstatue des Tonmeisters 
Haydn eineu Betrag von 500 fl. zur Unterstützung dieses sohöueu 
patriotischen Unternehmens gespsodet. 

— Von „Beetbovan’s Leben” von Ludwig Nobl ist soeben 
hier bei H. Markgraf der träte Band erschienen, welcher die 
Jugeodptriode voo 1770—1792 behandelt. 

Brüssel. Mao sprieht von ilAlieoiseheu Opernvorstelluogen 
welche demnAchat im Theater dea Circus staltfluden sollen. Der 
zweimalige Versuch, die französische und italienische Oper un- 
ter einem Dache zu vereinigen, soheiterte, und mau entschloss 
sich zur Treunuog. Mao oeunt noch kein einziges Mitglied der 
neuen Compagnie; wir sollen überrascht werden. 

Paris In diesen Tagen widerfuhr Rossini «ine besondere 
Auszeichnung. Gral Muiazzani, ein Venettaoer, kam zu dem 
Coiuponlsleo des „Wilhelm Teil” mit eioer besonderen Mission. 
Venedig besitzt nAmiich in aeineu Archiven die Partitur der 
„Srmiramis”, geschrieben von der eigenen Hand des Meistere. 
Grsf Muiazzani brachte nun das erste Blatt diese« Autographen- 
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Sehataea oacb Paria, um Rossini tu bitten, auf demselben die 
Echtheit der Handschrift tu bestätigen. 

Am 17. d. fand auf dem Friedhöfe Montmartre io Paria 
die Einweihung des dem herQhmlen Componleten Halevy errleh- 
taten Denkmals statt. Auber, Präsident der Commission des 
Monuments, leitete unter Assistenz des Generals Mellinet, dra 
Grafen Nleuwekerk» uud des Bereu Taylor die Felerliobkelt, die 
eine unermessliche Menschenmenge auf den Friedhof gelogen 
balle, wo für die Mitglieder der Familie des Verstorbenen ein 
Platz abgesondert wurde. Um 3 Uhr kündigte Auber den Beginn 
der Ceremonie an, worauf voo Zöglingen des Cooaervatorlams 
die imposante Melodie aus der Gruftacene voo „Guido uud Gine- 
vra" mit uotergelrgter, aus dem HebrAischen In’» Französische 
dberaetzter Lelcbenbymne vorgetragen wurde. Bei einer Stelle, 
in welcher es hieas: „Glücklich Derjenige, den Gott zu sich rult, 
er entscblAft, aeio Schlaf lat uoster bliebe« Erwachen", Del die 
Hölle von der Statue des berühmten Tousetzera. Naeh diesem 
hielt der Graf Nieuwekerke, Oherintrndant der schönen Künste, 
eine eindrucksvolle Hede, dann führte die Mueikbande der Garde 
da Paria den grossen Marach aus der „Königin voo Cypern" und 
noch andere Sldeks aus Werken Haltvy'a aus. 

— la der zweiten Vorstellung des „Üoctor Magnus" von 
Boolanger hatte Bonneaaeur für Cazaux zum Beaten des 
Werkes die Titelrolle übernommen; es lat möglich, dass das 
Publikum trotz der Schwache des Texte« bei guter Ausführung 
an dem Stücke Gefallen findet. — Das Tbeatar lyrique bat am 
Ende der Charwoche zwei geistliche Concerto unter Mitwirkung 
sAmmtlicher KrAfte des Theaters gegeben. Der Ertrag der beiden 
Coooerte war den Orchester* und Cborinitgliedern bestimmt. — 
Im Tbtülre Italien bat Mme. Carlotta Marohisio an Stelle der 
Mme. Spezi« iura ersten Male die Luorezia Borgia gesungen; 
die Künstlerin stand volialAndlg auf der Höhe ihrer Aufgabe und 
gab eine grossarlige Leistung. Fraeohiot Ist bereits naeh Lou* 
doo abgereiat. Adelioa Paul bat mit ausserordentlichem Erfolg 
die Traviala gesungen. Dnrch den Kammerberrn des Kaisers 
und Generalintendanten der Theater werde der Künstlerin im 
Namen des Ksiaerpaares ein prfiebtigee Geschenk überreicht, ba* 
slebeod in einem Paar Ohrringen von Diamanten und Perlen. — 
Im Theater der Bouffe« Parieieoues wurde die dretactige Oper 
voo OlTeobacb: „Lea Giorgitnaei” zuin ereieu Male gegeben. Der 
Stoff der Oper ist ziemlich obseöaer Natur. Ein Pascha beab* 
sichtigt, seinen Harem zu recrutirea ued reist nach einer Stadl 
Georgiens, um die Schönheiten daselbst herauszusuchen. Di« 
MAoner der Stadt werdeo zur Verteidigung ihrer HAllten be- 
stimmt, ziehen sich aber vor den Waffen und ElrpbaoteD des 
Sultans aeboeli zurück; so geht der Text fort, bia der Pascha 
schliesslich besiegt wtrd. Die Musik bat wiederum viel des Io* 
tereaaanten, manches durchschlagende Stück, wie die Marseillaise 
der Frauen und die Verse dea Tarobourmajora. Mlle. St. Ur baio 
aaog die Feroza, MUe. Booffaa die Nani, die MAooerrolien wa- 
ren io den HAnden der Herren Pradeau, Deelri, Leonce 
et«. — Es lat die Rede davon, hier im ntichalen Winter zwei 
neue italienische Opern zu errichten. Man sagt, dass Mme. Al* 
bonl sieb für eine derselben lebhaft inlereeeire. Der Erfolg dea 
Unternehmens Ist kaum zu bezweifeln. Adelioa Patti aoll be* 
ralta «inan Cüntrakt erhalten haben. 

— • Die Oper „Lara" voo Mafilnrt bat Im ThäAttre lyrique 
eineoen entschieden Erfolg gehabt. Mit Jeder Aufführung atelgert 
sieb die freundliche Aufnahme, welch« das Publikum dem Werk 
zu Thctl werden lasst. 

— Die Coocerts populairea sind für diese Saison beendet. 



Das lei tl« Coocert brachte: Slofonie D-dur von Mozart, Adagio 
aus der B-dur-Sinfoole voo Beethoven, Ouvertüre zu „Ruy Blaa", 
Andante von Hjjydn, Sinfonie A-dur von Beethoven. — An dem- 
selben Abend fand dal Cooservatorleo-Concert mit folgendem 
Programm stall: Sinfonie voo Haydn, Psalm für Doppelcbor von 
Mendelssohn, Fragment« aus „Prometheus* 1 von Beethoven, Chor 
der Genien ans „Oberon" und Chor aus „Judas MeeoabAua". 

— Maie. Simonio-Pollet, Künsliorio voo Ruf, Harfenistin 
der Kaiserin Josephine und dea König« von Neapel, lat nahe bei 
Paris im Alter voo 40 Jahren gestorben. 

Marseille. Die Oper von Aubar: ,.L* Philtrf Ist mit Erfolg 
wieder aufgrnomnien worden. Der Beifall bei der „Wallfahrt 
nach Plofiriuel" steigert sieb. 

Lyon. Das Coocert, welches Georgs Hainl im Theater gab, 
war ein glänzende«. Nach der Onverlnre zur „Siciliaoiachen 
Vesper" saug Madame Vandeobeuvel mehrere Piecen, dann 
spielte der Coocertgeber eine Fantasie voo Servals und ein« an- 
dere voo Bohrer. Die Mitglieder des Theaters beiheiligten sich 
an dem ersten Finale aue „Oberon“ und das Orchester spielte 
Beethoven'« C-dur-Slofonie. 

— 200 Gesang* und 0 rohester- Veraine haben sieh bereite 
zum hier etettflndeoden Musikfeste gemeldet. 

London. Die Uebersetzuog des „TaoobAussr" aus dem 
Deutschen lu’a llalleoiacbe tat voo dem Singer Salvator Mar* 
obesi. — Die Pyoe-Harriaon'eche Oprrogesellschaft bat Ihren 
Geist aufgegabeo; mit dem „Fra Diavolo" hauchte die National- 
Oper ihre Seele aue. Die Hinterbliebenen bitten um stille« Bei- 
leid. Le rot «r< iaor/. mee Uroi/ Die Gesellschaft Pyoe-Harrlson 
exlatirt nicht mehr, aber die Actiengesellscbait macht sieb ein- 
mal wieder suaaerordeotllob breit und setzt fürchterliche Pro- 
epecte In die Welt, u. A. soll jede Saison 140 Vorstellungen 
haben, wenn oAmlich die Singer aret gefunden sind. Die eng- 
lische Oper ist todl, an eine Wiederbeiebuog glanben wir nicht. 

— Am Ostermontage wurde in St. James Hall wieder eines 
jeoer leidigen Harfenconcerle gegeben, in welchem die Harfeu 
das ganze Orcheeter bilden. 

— Vieuxtempe ist von hier nach Frankfurt a. M. abge- 
reist; am 0. April wird «r bei Pasdeloup in Paris auf dem Bee- 
tboveo-Feate spielen. 

— - Ernst bat ein Nocturne für Piaooforte geschrieben, wel- 
che« Mme. Arabella Goddard dedicirt ist. 

— Zu den beiden hiesigen Musik - Journalen: „Musical 
World" und „Orchestra", bat sich jetzt ein drittes gesellt, wel- 
ches im Verlag« von John Boosry erscheint; es nennt sich 
„Musical and dramatlc Review“, erscheint wöchentlich ein Mal, 
zehn Seilen 4., uod kostet pr. Nummer einen einzigen Penny. 
Das Blatt ist mit Umsicht redigirt, und zeichnet sich durch Man- 
nigfaltigkeit des Stoffes aus. Einzeloe Uribeile dürften wohl 
einige Milderungen erfahren und kommen sicherlich nicht aus 
kundiger Feder, wie z. B. in No. 2 des Blattes das Uribeil über 
Nicolai’« „Lustige Weiber". 

Mailand. An der Scala ist dis Oper: „Aguile Romane" von 
Chelard ohne Erfolg Ober die Bühne gegangen und wird vermut- 
lich von den Anzeigen schwinden. 

— Bei Gelegenheit dee Geburtstages des Königs von Neapel 
wird an der Scala eioe Hymne aus der Feder des Professor« 
Carlo Rover« gesungen werden. Der König hat die Dedicalion 
des Werkes angenommen. 

Neapel. Eine« der beidan Theater, welch« hier erbaut wer- 
deo sollen, wird dae Namen „DonizeUi“ arbeiten. — Das Ehe- 
paar Tiberlnl lat nach Florenz abgereiat. 
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Im Verlage von F. E C. Leuekarl io Breslau erschien soeben: 

ie iforchg. 

Crosse romaotisebe Oper io vier Acleo. 

Dichtung von Emanuel Geibel. 

Musik von 

iJÜBS $2iMÖj)» 

Op. 16. 

Vollst. Clavier-Auszug von Componisten. Geh. 8 Thlr. 
Daraus 12 einzelne Nummern ä 5 Sgr. bis 1 Thlr. 

Io einem Beferele der Cftlnischen Blatter Ober die erste 
Aufführung von Bruch's Loreley in Mannheim heisst es u A.: 
„Es handelt sich hier um ein Werk, das unbestritten zu dem 




Besten gehört, was seit Decennien auf dom Gebiete der Oper ge- 
leistet worden. Die lebendige Handlung, der poetische Text, 
die schöne Inscenirung nnd was die Hauptsache ist, die vor- 
treffliche ute lodieu reicho Musik, die in sich steigerndem Flusse 
von Anfang bis zum Schlüsse fesselt, in den dramatischen Mo- 
menten hinreisst, die prachtvollen EnsemhlesAtze, die grosser- 
tigen Finale, der klare, polyphone, einheitliche Stil, die Frische 
und Originalität, die vortreffliche, schwungvolle Instrumentation, 
endlich die poetische Stimmung, welche diese Musik durchweht 
und das deutsche Gemüth für die dunkle deutsche Sage noch 
empfänglicher macht, sichern der Oper „Loreley 44 auf allen grös- 
seren BOhnen Deutschlands bleibenden Erfolg 1“ 



Eine vorzüglich gute italienische Violine ( RuggieriJ 
in bestem Zustande, ist zu verkaufen. 

Zu besichtigen von 8 — 10 und 3—5 Uhr beim Hm. 
Kammermusikus Böhmer , Puttkammerstrasse No. 16. 



ttcuc (DpmHJuüUhationrn, 

welche im Verlage der Unterzeichneten mit vollständigem Eigenthums- und 
Aufführungsrecht in Partitur und Orehesterstimmen, Clavier-Auszug mit Test 
etc. etc. demnächst erscheinen. 

ssern BSBuar 

Beatme and Benediel, 

Oper in drei Aclen nach Shakespeare, 

in deutscher Ucbersetzung 

von 

RICHARD POHL. 

Des Sängers Fluch, 

grosse Oper in drei Abteilungen 

(Text mit Benutzung des Uhland’sehen Gedichtes), 

Musik von 

P 11. LANGEM. 

' ed. böte & bock, 

(E. Book) Königl. Hofmusikhandlung in Berlin. 

Sflmmtliche angczcigte Musikallen sind zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bot« dt 9. Bock (E. Bock), Königl. Hofmuaikhaodlung in Berlin, Französische Str. 33 *. und U. d. Linden No. 27. 

Druck tob C. V hebnidl in Boriio, Unter den Linden No. Ml 



(ftktttrint hon üüilla §dla, 

Oper ia drei Abteilungen 

(mit Benutzung des Goethe’schen Textes), 
compouirt 

von 
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C. Burcbard. Collection d'Ouvertures favoriee arrangüet 
pour Piano k 4 tnains aveo Violon et Violoocelle. Ham- 
bourg chez Aug. Cranz. 

Bereite in No. 10 des vorigeo Jahrganges d. Z. bat- 
ten wir Gelegenheit ähnliche Arrengemenls der Sinfonien 
von Beethoven No. 1 und No. 2 desselben Verfassers als 
sehr zweckmüssig and efliectvoll su beieichnen, wobei wir 
in Bezug auf in neuerer Zeit gesteigerte Lust an sinfoni- 
scher Musik im Interesse der dilettirenden Musikwelt, be- 
sonders an kleineren Orten, den Wunsch ausser ten, auch 
die Siofooien Mosarl'e so wie eine grosse Anzahl der 
Haydn’s in gleicher Bearbeitung folgen su sehen, da diese 
für Dileltenlenkreise hiosichts der Ausführung weniger Schwie- 
rigkeiten bieten eis die weiteren Beelhosen's von No. 3 
an. Der Verfesser scheint jedoch vorgezogen zu haben, 
seinen Fleisa den beliebtesten Onvertnren zuzuwendeih Die 
io dieser Sammlung angekündigte Zahl betragt derart, acht, 
wovon uos aber nur sechs vorliegen, nlinlicb : 1. zu „Njkma", 
2. „Barbier von Sevilla“. 3. „Entführung aus dem är*il“, 
4. „Johann von Paris", 5. „Egmonl“, 6. „Titus", welchen 
als 7. und 8. noch die zur „Schwcizerfatnilie“ und IBseph 
in Egypten“ folgen sollen. Die Auswahl der Saüffllung 
ist im Allgemeinen gut, nur sind wir mit der Ouvertüre 
zu „Norme“ nicht einverstanden, da diese doch su wenig 
musikalischen Werlh hat, um sie eines künstlerischen Ar- 
rangements zu würdigen. Wenu auch die sum „Barbier 
von Sevilla“ nicht übergrossen musikalischen Anspruch 
su erbeben hat, so ist sie doch ein formell abgerundetes, 
flüssiges und melodiöses Musikstück. Nur mit der Trans- 
pooiruog von E-dur noch D-dur kennen wir uns nicht recht 
befreunden. Was das Arrangement dieser uns vorliegen- 
den Nummern betrifft, so ist dies eben so verdienstlich und 
zweckentsprechend als das der obenerwähnten ersten beiden 
Sinfonien von Beethoven, so dass demselben ebenfalls mög- 
lichste Verbreitung tu wünschen ist. 



F. A. Kummer. Le Salon des Amateurs. Divertisse- 
ments pour Piano i 4 mains avae Violon et Violoocelle 
snr des Thlmes d’Oplras favoris. Op. 134 et 133. 
Hambourg ehez Aug. Cranz. 

Diese Sammlung polpourriartiger Stücke enthüll aeht 
Nummern, wovon uns hier No. 7., über Thomas aus den 
Hugenotten, und No. 8 aus Norma vorliegen. Wir finden 
dieselbe lnatrumentenbesetzung wie bei den vorgenannten 
Arrangemeota. Die Wehl der Themas und Melodiecn ist 
eben so entsprechend, als ihre Zusammenstellung geschickt 
und geschmackvoll ist. Des Componisteo Intention ist vor- 
zugsweise leichte Ausführung und werden daher diese me- 
lodischen Stücke auch minder geübten Dilettanten eine 
willkommene Gabe sein. 

Jnliiia Zöllner 10 Stücke für Pianoforte und Violon- 
celle. Op. 1. Wien, bei Spioi. 

Der Componist führt sieh mit diesem Erstlingswerke 
in bescheidener, aber gebildeter Weise in dis musikalische 
Welt ein. Eis liegt uns nur das ersle Heft mit 3 Nummern 
vor und linden wir in No. 1 ein decidirtes Stück in Marach- 
Charakter und Form, in No. 2 eins Art Lied, recht innig 
gedacht und melodiös gehalten, in No. 3 ein frisches, flüs- 
sigos Rondino, in No. 4 sin Stück im Charakter eines lang- 
samen Walzerreigens, in No. 3 ein munteres, aecantuirtes 
Scherzo. Sümmlliche Stücke geben recht Ansprechende 
Melodiecn, gleite, natürliche Harmonirung und halten sich 
fern von modiaober, selbstgefälliger Prütention, so das* sie 
gewiss beifüllige Anerkennung fmdeu werden. Wir unserer- 
seits ballen No. 1 u. 3 für die gelungensten. 

F. G. Bauer. Abend- Fantasie für Violoncello mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 2. Berlin, bei Ed. Bote & 

G. Bock. 

Ohne sich irgendwie Ober Gewöhnliches su erheben, 
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wird diese sogenannte Abend-Fantasie ebenso wie viclo 
andere unbedeutende Salonbagatellen mehr oder weniger 
Beifall finden und diesen hauptsächlich nur durch besonders 
gute Ausführung des Collopartes erringen können. E9 
scheint, ah ob das Musikstück auch auf Instrumentalbeglei- 
tung berechnet ist, da wir in der Pianostimme Eintritte von 
Hörnern auch Clnrineltan verzeichnet finden. Ob diese aber 
überhaupt die Tolalwirkung erhöhen können, wollen wir 
dahingestellt sein lassen. 

J. W. Kalliwoda. Air vorie pour le Violoo avec Ac- 
oompagnement d'un second Violon, Alto und Violoncello 
ou de Piano. Op. 240. Leipzig et Winterthur, chez 
Bieter-Biedermann. 

Der rühmlichst bekannte und, w io das opus 240 zeigt, 
fruchtbare Componist erfreut uns hier mit einem anfangs 
unscheinbaren, aber bei näherer Ansicht sehr interessanten 
Werkchen. Es enthält eine kurze Einleitung, ein höchst 
einfaches Thema (E-rnoll) von. zwei acht lacken Theilen 
mit zuvörderst drei, in so fern auf dasselbe gebaute Varia- 
tionen, als zur Ersten die zweite Violine, zur Zweiten die 
Viola und zur Dritten das Violoncello das Thema führen 
(bei Letzterem als Bass), wozu die Suloviolino mit den 
übrigen beiden Stimmen gegensätzlich concertirt. Varia- 
tion 4 nimmt das Thema in E-dur mit verändertem Har- 
moniegang und etwas mehr ausgeführter Canlilono zu Va- 
riation ft führend, welche ausschliesslich für die Brillanz 
der SolovioJioe berechnet ist und das Ganze mit einer 
ebensolchen Gadens nebst Codasatzo beschliesst. Obgleich 
diese Form von Snlonslücken (deren Begründer Rode war) 
durch moderne Fanlusieen, Rumanzeu etc. in neuerer Zeit 
verdrängt ist, so müssen wir es doch dem gediegene!! Gom- 
ponisteu Dank wissen, sie in so künstlerischer Weise, vie- 
len modischen Fadaisen gegenüber, wieder in Erinnerung 
gebracht zu haben. C. Böhmer. 



Berlin. 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Meyerbcer’s „Hugenotten“ — seit 
dreivierlcl Jahr nicht gegeben — erzielten am 110. März ein 
ganz gefülltes Haus. Das herrliche Werk ist augenblicklich 
leider nicht mit dem heimischen Pcrsonalo nufzuführeu und die 
Gäste, welche wir seil längerer Zeit in demselben Auftreten 
sahen, waren keine hervorragende. Auch diesmal zeigte der 
Zettel wieder zwei Gäste, Frl. von Terey als Margarethe und 
Herrn Grill vom Hoftheatcr zu München als Baoul. Wir ha- 
ben nach dem ersten Auftreten des Frl. v. Terey unser Uriheil 
suapendirt, weil die Sängerin augenscheinlich mit fibergrosser 
Befangenheit zu kämpfen halte; diese Befangenheit war heute 
verschwunden und wir können mit gutem Gewissen sogen, dass 
die Sängerin sich durchaus nicht für unsere Hufbüboe ipjnlifi- 
cirt; die Stimme ist dünn und körperlos, ohne Reiz uud Wohl- 
laut; die Höhe aber, weiche nur mit grosser Anstrengung an- 
spricht, entschieden krank; detn Vortrage fehlt die deutliche 
Auseinandersetzung der Phrasen, ihm mangelt dio Intelligenz, 
das Recitativ besonders giebl nur Umrisse, es klingt ungefähr 
so, wie wenn eine Künstlerin in der Probe nur mnrkirt, um 
sich zu schonen; dagegen war die Intonation heute reiner und 
von den technischen Fertigkeiten gelang Vieles recht wohl. 
Frfiul. von Terey hat sicher sehr fleissig studirt und Manches 
gelernt, aber die an sieb kleine Stimme ist daboi zum grössten 
Theile verloren gegangen, so dass der Gesang für grössere 
Räume nicht mehr zu verwenden ist. Der Eindruck, welchen 
die Sängerin — deren klangloses Organ mit der jugendlichen 



Persönlichkeit seltsam contrastirl — machte, war kein günsti- 
ger. Herr Grill hat bereits vor sechs Jahren bei uns gastirt; 
er machte damals durch seine schöne, klangvolle, weicho Stimme 
Aufsehen und wenn unser GedSchtniss uns nicht trügt, waren 
Engagements-Unterhandlungen im Gange, welche sich jedoch 
wegen der zu grossen Forderungen des Sängers zerschlugen. 
Heute dürfte die Intendanz kein Begehr mehr nach solchem 
Engagement trogen. Die Stimme des Herrn Grill hat in den 
paar Jahren — Folgen von zu grosser Anstrengung und von 
zu geringer Schule — in bedauerlicher Weise ahgenommen. 
sie hat keinen Timbre, ja keinen eigentlichen Wohiklang mehr, 
was »ich besonders in der Miltcllage, also in jenen Töneo, die 
ohne jede Anstrengung gesungen werden und leicht ansprechen 
müsson, zeigt. Dabei wird dem Tone durch eine perpetueli 
dunkle Vocalisaiion, weicho o statt a, ö statt e, und oi statt ei 
spricht, noch ein gutes Theil seiner möglichen Wirkung ge- 
nommen. Ebenso ist der Athcm nicht genugsam geregelt, Hr. 
Grill nimmt viel zu oft Athem, wodurch besonders in der Can- 
(ilene alle Phrasen unruhig klingen und den gesanglichen Fluss 
verlieren. Die Gesangsweise im Ganzen ist eine routinirte, die 
Intonation eine meistens reine ; dagegen erscheint das Recitativ 
durchaus ohne gebildete Dectamalion; Herr Grill hat den Feh- 
ler aller Naturalisten: er betont die Endsylben übermässig und 
singt: sterböhn statt sterben, Vatöhr statt Vater (— — statt 

). Vor allen Dingen aber durfte Herr Grill niemals Par- 

tieen wie Raoul, Mnsanietlo u. e. w. singen; für dio Kraft- 
Anstrengungen solcher Aufgaben war sein Organ, selbst io 
seiner besten Zeit, ein zu zartes. So lange die Stimme ihren 
Schmelz hat, merkt der Sänger wenig die Gefahr, die seiner 
Stimme droht, die Jugend scherzt darüber hinweg; von dem 
Augenblicke an, wo er die Abnahme der Mittel merkt, ist es 
aber schon zu spät, er hat dann durch diu ewige Stimingcbung 
im forte das eigentliche Singen verlernt und nun erst wird ihm 
klar, dass die Stimme in der natürlichen Anwendung nicht mehr 
genügend anspricht, dass sie im piano ollen Reis verloren hot, 
dass er also nun gor nicht mehr fähig ist, das zu singen, wozu 
die Natur ihn bestimmte, das lyrische Fach. Nun muss er zu 
den fiussersten Mitteln, zum Schreien, zum Sprechen seine 
Zuflucht nehmen, um nur iu grossen Partieen überhaupt durch- 
zukoiiimci). Das eben entworfene Bild passt — der Leser wird 
das schon gemerkt haben — genau auf Herrn Grill; seine 
Durchführung des Raoul war eine durchaus gewaltsame, in 
den lyrischen Stellen (wie in der Romanze des 1. und dem 
Duett des 2. Actes) oben so ungenügend, als in den horoischen 
Momenten (4. Act) ängstlich und übertrieben, so dass wir je- 
den Augenblick ein vollständiges Versagen der Stimme fürch- 
ten nmssten. Das Publikum verhielt sich denn auch dem 
Gaste prgenüber sehr ruhig, die Romanze, da9 Duett im 2tcn 
Acto blieben ohne Beifallszeichen, nach der Kraftsicllo im 
KAinpflfccptcll rührten sich ein paar Hände, uud als nach denk 
4. Adv Frl. Lucca (Valentine) stürmisch gerufen wurde und 
Herr Grill mit ihr erschien, vcrlongto man Fraul. Lucca zum 
zweiten Male und als Herr Grill abermals erschien, rief man 
zum dritten Male einstimmig nach der beliebten Künstlerin. 
Diese war wieder vortrefflich als Valentine; die Leistung ist 
eine ihrer allerschönsten iu Gesang und Spiel. Besonders vor- 
trefflich war sie im Duett des 3. Actes, in welchem Herr 
Fricke, dessen Marcel sich immer mehr zu einer charakteri- 
stischen Figur herausarheitet, ihr in bester Weise aecundirte; für 
den ruhigen und doch so beseelten Vortrag des Larghetto (D- 
dur) verdient Frl. Lucca ein besonderes Bravo. Der doppelte 
Hervorruf der beiden Künstler nach dem Duett war ein wohl- 
verdienter. Die Herreo Solomon (St. Bris), Betz (Nevers)» 
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Krüger (Soldat) and FH. Garicke (ein überaus anmuthiger 
Page) verdienen, wio sonst in ihren Parlieen, auch heute alles 
Lob. Herr Dorn dirigirto dio in den Ensembles so schwierige 
Oper ebenso exncl als umsichtig. — Dio zweite Bolle des Hro. 
Grill, Arnold in Rossini'« „Toll“, am 1. April, bewahrheitete 
nur xu sehr unser oben ausgesprochenes Urtheil. Je weniger 
dem Sänger die dramatischen Hebel der Situation tu Hülfe 
kommen, je mehr der Gesang in den Vordergrund tritt und 
durch sich selbst wirken soll, desto mehr werden dio Fähig* 
keilen oder die Mängel des Sängers sich geltend machen. So 
hat uns denn der Arnold des Herrn Grill noch weniger befrie- 
digt als sein Baoul. Dio Becitalivo waren durchaus unbedeu- 
tend und olle dio glänzenden Nummern des Arnold gingen 
machtlos vorüber. Im ersten Duett mit Teil misslang die Re- 
petition der Slello „O Malhilde“ (welche unkluger Weise in der 
Originaltönen, in As-dur, gesungen wurde) durch die gewaltsam 
und unschön klingenden hohen c gänzlich ; dergleichen kann 
von deutschen Tenören heule nur Wachtel ohne Risico wa- 
gen. Das Duett mit Mathilde *— vor einem Jahre, als Wach- 
tel in der Oper sang, mit enthusiastischem Beifall nufgenom- 
tuen — litt unter der unreinen Intonation dos Hro. Grill; diese 
wurde in dem Andante (Es-dur |) um so viel zu tief, dass 
auch Frau Harriers- W ippern die richtige Stimmung verlor 
und ihre ganze Stelle ebenfalls zu tief sang. Der Hervorruf 
nach diesem Duett gnlt einzig und allein der Frau Harriers- 
Wippern, welche die Romanze „Du schöner Wald“ mit schö- 
nem Tone, wenn auch — nach unserem Gefühl — zu unbe- 
fangen und nicht innig genug gesungen hatte. Das grosso 
Terzett der drei Männer erfordert viel mehr Stimme, viel mehr 
Gefühl und einen weit höheren Grad von dramatischem Aus- 
druck als Herrn Grill tu eigen sind. Die Herren Beiz (Teil), 
Fricke (Walther Fürsl), Frau Bötticher (Geramy) sowie in 
den minder bedeutenden Partieen die Herren Krause (Gess- 
ler), Krüger (Fischer), Pfister (Rudolph), Bost (Melchthal), 
Basse (Leuthold), Krl. Gey (Hedwig) waren recht brav. Herr 
Rad ecke dirigirte die Oper mit Eifer. — Ausser den genann- 
ten Vorstellungen wurde dreimal Auber's „Gesnmltin“ mit FH. 
Art öl gegeben. Am 2. nahm die graziöse Künstlerin für dieses 
Jahr Abschied, sie wird aber für den Januar, Februar, Marz 
des nächsteu Jahres wiederum an dieser Stelle gastiren. Am 
Sonntag den 3. war Cherubini’s „Wasserträger“ in der öder 
von uns besprochenen Besetzung. 

(Friedrich -Wilhelmstldtisches Thenler.) Die Virluosen-Fe- 
milie Brousil, bestehend aus zwei Violinistinnen und zwei 
Knaben, welche verschiedene Instrumente spielen, begann sin 
2. d. Mts. ihre Concerto. Die jugendlichen Virtuosen verleug- 
ueu ebenfalls nicht den besonderen musikalischen Sinn, welcher 
den Böhmen so vorzugsweise eigen ist und der selbst bei den 
Böhmischen Strassen-Musikaoteo auffüllt. So wurde der Bee- 
thoven'sche Qunrtcllsatz (aus No. S, dem Fürsten Rasumofsky 
gewidmet), weuo auch eioe im Ganzen kräftigere Auffassung 
erfordernd, doch sehr pracis und von den vier Stimmen in bis 
ins Klei na to übereinstimmender Auffassung gespielt. Die Perle 
der Familie ist indessen Frl. Bertha Brousil, eine Violinistin 
von bedeutender Begabung, welche nicht allein io technischer 
Umsicht Ausserordentliches leistet, sondern in einer „Röverie“ 
von Vieuxlemps eine so ergreifende lonerlicJikeit des Spiels 
kundgab, wie wir uns noch bei keiner Violinistin — selbst 
bei Therese Milanollo, der Meisterin io Hinsicht auf Grazie 
und Geschmack — erinnern können. Der Eindruck ihres Vor- 
trags war ein mächtig rührender, so dass ihr Beifall in stür- 
mischer Weise und ebenso Hervorruf tu Theil wurde. Dio Bo* 
gleilung mit der Concertino (übrigens vortrefflich voo dem jun- 



gen Virtuosen gohondhakt) scheint uns jedoch der Geige nicht 
zu Zusagen; der scharfe, oboenrlige und trotz der kunstvollsten 
Behandlung immer ordinär bleibende Ton des lostrumqnts (£ieh- 
Hsrmonika) nimmt dem Geigenion von seiner Eindringlichkeit, 
verhindert Ihn an der uolhwendigen vollen Wirkung. Z.un> 
Schluss spielten die vier Geschwister ein Arrangement des 
Hauser 'sehen „Vogel auf dem Baume“; die Piece isl fast nur 
auf die Flogeolel-Töne der Geige berechnet, dio werden aber, 
perpetuell an ge wendet, immer etwas Precäres bleiben und be- 
sonders im Legato vom glücklichen Zufall abhAngen; wir we- 
nigstens haben noch keinen Geiger gehört, dem in grösseren 
Flageolet-Stellen eile Töne geglückt wären. Die Mädchen- 
houd mit ihren zarten Fingern scheint für diese Gattung des 
Spiels besonders befähigt und wie Therese Milanollo, so er- 
reicht auch BeHha Brousil den möglichen Grad der Vollkom- 
menheit. Die Geschwister verdienen die grösste Theilnahme, 
Bertha Brousil würde vor zeho Jahren gerechtes Aufsehen ge- 
macht haben. Die Zwiachen-Nummern des ConcerU wurden 
durch Gesängo der Damen Renom und Limb ach in beifälli- 
ger Weise, wenn auch nicht mit zu glücklicher Wahl der 
Stücke ousgeführt. 

Der Componist Leidgebel halle im Cöciliensaale der 
Sing-Academie eioe Aufführung von drei Quartetten seiner Com- 
Position veranstaltet, von denen eines, weuo wir nicht irren, 
bereits früher in die Oeffentlichkeit gelangt isl. Der Componist 
zeigt uns ein anerkennen* werthes Talent, eine Sicherheit in der 
Schreibweise und Correctheit im Stile. Wenn wir nicht Uug- 
nen dürfen, dass den einzelnen Sätzen die poetische Empfindung 
fehlt, dass den Themen zuweilen die Erfindung mangelt, so 
müssen wir doch die Arbeit selbst unbedingt als sehr schätz- 
bar bezeichnen, die sich frei hält von allen Extravaganzen, auf 
dem Pfade dos streng Künstlerischen fortschreÜet und ein er- 
freuliches Bild tieferer Studien liefert. Die Herren Grünwald, 
Rehbaum, Kahle und Dr. Bruns hatten dio Ausführung der 
Quartette übernommen. 

Zu den wenigen Küostlern, welche Berlin io dieser Sai- 
son besuchen, gehört der Viotin virtuose Miska Hauser. Die 
Residenz wird von den meisten Künstlern gemieden, weil in den 
meisten Fällen höchstens Ehre, niemals aber Geld zu holen ist, 
und Berlin wird in der Küosllerwelt bald einen schlechten Ruf 
erhalteo. Spielt doch auch Hauser vor einem kaum zur Hälfte 
gefülltem Saale, und ist wahrlich kein Künstler geringen Ranges. 
Hauser hat im wahrsten Sinne des Wortes die ganze Welt 
beroist; er ist so recht der reisende Virtuose, wie man ihn sich 
nur denken kann; doch trägt sein Spiel keine Spuren davon. 
Man vermuthet bei ibui eine blendende, eminente Technik mit 
eilen nur erdenklichen Künsteleien; allerdings besitzt llausor 
diese Vorzüge, indessen sie bilden keineswegs seine glänzendste 
Seite. Was wir an ihm besonders zu rühmen haben, ist der 
weiche, süsse Ton, welcher die Cantilene mit voller Ruhe und 
Annmlh durchführt, und gerade in der einfachsten Weise am 
meisten wirkt. Der Künstler spielte ein Larghetto von Mozart 
und zwei Lieder ohne Worte eigener Coinposilion, in welchen 
diese Vorzüge sich geltend zu machen vollkommen Gelegenheit 
fanden. Dio „Lucrezia“-Faolasie und die Fantasie: „Das Vög- 
lein auf dem Baume“ sind Stücke für das grosse Publikum, 
welche für uns weit weniger Werth haben, weil sie uns nichts 
de» Originellen bieten, obschoo die Ausführung eine treffliche isl. 

Der vergangene Sonntag brachte uns zwei Concerte; eine 
Matinee des Uro. E. Mnntius im Aroim’schen Saale und das 
zweite Coucert des Flölenvirtuosco de Vroye im englischen 
Hause. 

Wie alljährlich gab Herr Mantius auch diesmal seine 
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Matinee, um aeina Schülerinnen, wie seinen aus Damen be- 
stehenden Gesangverein vortufOhren. Der letztere sang den 
28. Psalm für dreistimmigen Frauenchor von WOerst, den El- 
fenchor aus dem „Sommernachlslraum" und Morgenlied von 
Taubert, eine einfache, in harmonischer Reinheit wirksame Com- 
Position. Die Leistungen des Chors zeichnen sich durch Cor- 
rectheit und Frische der Stimmen aus. Unter den Schülerinnen 
des Herrn Mantius nennen wir zuvörderst Friulein von 
SchAffer, welche ausser der grossen Isabellen- Ario des „Ro- 
bert“ im Terzett aus „Teil“ und in einem Duett aus „Cosi fao 
füll©“ wirkte. Die Stimme der Sängerin klingt weich und aus- 
giebig, spricht leicht an und ist im colorirten Gesango voll Reiz. 
Die Fiorituren in der Arie hüllen vielleicht weniger pointirt ge- 
geben werden können, wenn man annimml, dass der Compo- 
nist das Ganze mehr lündetod, als gewichtig behandelt wissen 
wilt. FH. von Pöllnilz, welche uns bereits häufig in Con- 
certcn begegnet ist, sang die grosse Fidelio-AHe, eine Aufgabe, 
deren Bewältigung in vollkommener Weise kaum zu verlangen 
ist. Der Stimme würenoch mehr sympathischer Klang zu wünschen, 
dagegen erfreut der Vortrag durch ein künstlerisches Gepräge, 
welches bedeutende Schwierigkeiten leicht besiegen Hisst, Das 
Tempo des ersten Theiles der Arie dürfte etwas weniger langsam zu 
nehmen soin. Frl. Döring sang die Arie mit Chor aus Gluck’s „Or- 
pheus“. Die Stimme ist in der Tiefe klnngreich und wohl- 
thuend, während die Mitteltöne noch nicht ganz geebnet er- 
scheinen, namentlich bei dem Uebergange in das tiefere Register 
Härte verrathen. Lieutenant Franz Taubert (Sohn des Kgl. 
Kapellmeisters) sang mit Herrn Mantius das Duell: „Lorbeer 
und Rose“ von Grell; die Stimme des Sängers ist ein schöner 
lyrischer Tenor, den wir gern in einer grösseren Aufgabe ken- 
nen lernen möchten. Eineu Hochgenuss verschaffte Meister 
Mantius der Versammlung dadurch, dass er selbst das Podium 
betrat und mit dem Vortrag der Tenor-Arie aus der „Schöpfung“: 
„Mit Würd’ und Hoheit“ überraschte. Welcher Musiker ver- 
möchte da wohl kalt zu bleiben? Ist das nicht noch derselbe 
Gesang, welcher so lange das Publikum entzückte? Ein echt 
künstlerisches Bemessen der Mittel lässt Hrn. Mantius noch 
heule mit jedem Tenoristen in die Schranken treten, und wahr- 
Uch, ein jüngerer College würde kaum den Sieg beanspruchen 
können. Schliesslich sei des Hrn. Golde dankbar erwähnt, 
welcher während der ganzen Matinee seinen Sitz am Piano 
behauptete. 

Das Concert des Hrn. de Vroye balle den Saal des eng- 
lischen Hauses ansehnlich gefüllt. Die Hauplnummer des Pro- 
gramms war die Sereuade für Flöte, Violine und Viola voo 
Beethoven, von den Herren Musikdirector WOerst, de Ahna 
und dem Concerigeber meisterhaft vorgelragen. Das Werk ist 
eine Perle in dem Schatze Beethoven’scher Compositionen ; je- 
der einzelne der sechs Sätze zeichnet sich durch Originalität 
aus, und in der Tliat zeigte der stürmische Beifall, welcher sich 
nach jedem Satze kundgab, welchen Eindruck das Werk auf 
das Auditorium ausübte. Ausser der Serenade blies Herr de 
Vroye eine Fantasie über Themen aus der „Jüdin“ und den 
„Carneval von Venedig“. Die früher erwähnten Vorzüge traten 
auch io diesem Concert« in das glänzendste Licht. Der schöne, 
weiche Ton, die solide, dabei brillante Technik sichern dem 
Künstler den Platz unter den ersten Flötisten der Gegenwart. 
Herr Ehrlich unterstützte dss Concert durch mehrere Clavier- 
vorträge, unter welchen wir zuvörderst die Ouvertüre zum 
„Feldlager in Schlesien“ hervorheben. Ehrlich giebl in die- 
ser Ouvertüre ein vollständig orchestrales Bild, und gerade die- 
ses Musikstück in voller Wirksamkeit bearbeitet und vor- 
getragen, zeigt das eminente Talent des Künstlers. Die Tech- 



nik bewährte sich auf das Treulichste, aber auch der Cautileoe 
ward ihr volles Recht, und io der Thai zeigte sich das Publi- 
kum durch den Vorlrag der Ouvertüre so animirt, dass es den 
Künstler stürmisch hervorrief. Ausserdem spielte Herr Ehrlich 
den Trauermarsch von Chopin und eine Fuge von Händel. Für 
FH. Münster, welche am Abend des Concertes in der Oper 
beschäftigt war, war am Tage desselben bereitwillig Fräul. de 
Ahna eingelreten. Die Künstlerin sang die Serenade von Gounod 
mit obligater Flöte und zwei Lieder. Das Publikum war mit 
dem Tausche wohl zufrieden, und zeigte seine Stimmung schon 
bei dem Auftreten der Sängerin durch stürmischen Beifall, wel- 
cher sich nach den Vortrügen noch steigerte. d. R. 



Correspondenx. 

Paris, den 26. März 1856. 

Sia empfangen beute den versprochenen Oriaf ala Fortsetzung 
oder besser als Ausarbeitung der Ihnen vor aeht Tagen gesand- 
ten wenigen Zeilen. Ich habe jetzt Gouood’a Oper drei Mal ge- 
hört, baba mich der Musik ganz biogegeben, habe aie ganz io 
mir aufgeuommeu und freue mich aufriebtlg, dass leb mich nicht 
verleiten lies«, Ihnen nach der ersten Vorstellung schon einen 
längeren Bericht darüber tu geben. Mein Urtbell ist jetzt ein 
bestimmteres geworden, und schreibe icb Ihnen über „Mireilie“ 
mit ruhiger Ucberlegung. Wäre die Oper io zwei Acten bineio- 
gezwlugt worden, so bin icb der festen Ueberzeugung, sie wäre 
eio Meisterwerk geworden; aber die Ausdehnung von fünf Aoten 
und »leben Tableaux war zu viel für Gounod, und namentlich 
die letzten Acte leiden aa einer dem Ganzen sehr gefährlichen 
Monotonie. Trotz dieser Monotonie aber fehlt es der Oper doch 
an Einheit des Style»; bald glaubt man den tiefen Styl der Sin- 
foule zu erkennen, bald beflndet uian sich unter Italiens blauem 
Himmel und doch kommt das Ohr uicbt zur bestimmten Er- 
keontoisf. Voo gelungenen Nummern nenne icb die lotroduetioo, 
einen Fraueochor und Solo der Miraille, ein nicht grosaartigee, aber 
eehr gefälliges Musikstück, dann ein Duo zwischen Mireilie und 
Vincent, welches ebenfalls voo hohem Interesse Jet. Im zweiten 
Aote r der muaiksliecb der bedeutendste zu nennen ist, erscheint 
die Ariette der Zauberin als sehr originell, insbesondere aber Ist das 
Finale bervorzubeben. Der Finch Ramou’s.dle VerzwelfluugMireille's, 
die Eifersucht Ourriaa uod der empörte Stolz Vlocent'a gaben 
dem Compooieteo zur Entfaltung einer Charakteristik Gelegenheit, 
wie aie Gounod'a Talent nur wünschen konnte; indessen, so 
herrlich die Musik selbst Ist, so muss ich doch gestehen, dsss 
dem grossen Ensembleslücke die Gegensätze fehlen. Mit dem 
Finale des zweiten Astes ist die Oper auf ihrem Culioinations- 
punkt angelangt. Für die Wirksamkeit einer fünfecKgen Oper 
ist dies ein trauriges Zeiebeo, uod in der Tbat wird dss Pnbli- 
kum während der letzten Acte stets ungeduldig, da ausser zwei 
oder drei Nummern Alles in diesen Acten nur da ist, um Lange- 
weile zu erregen. Das dramatische Leben fehlt der ganzen Oper 
di» leidenschaftliche Begeisterung lässt nur hier uod da ihre 
Blitze leuchten, eio Mangel, der durch die Aomuth und Grazie 
der Musik fünf Acte hindurch kaum ersetzt werden kann. Eia 
französischer Kritiker bemerkt hier sehr richtig: „Mireilie“ stehe 
zwischen „Faust“ und der „Königin von Saba“. Auf der einen 
Seite ein geniales Meisterwerk, auf dar anderen Seile eine lang- 
weilige Partitur, hält „Mireilie“ lo seiner MitlelmäsaJgkait die 
Mitte von beiden Werkeo. Die Auffahrung ist in den Hauptrollen 
nur zu rühmen. Mme. Miolan bewältigte ihre Rieeeopartie mit 
einer alatmeoawerthen Ausdauer. Nichts vermag dieses Organ 
zu ermüden, und es bat noch im fünften Acte dieselbe Frische, 
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wie im Anfänge. Nur ihr sind die bisherigen Erfolge der Oper 
zu danken, und ohne eine Miolao wir« Gouood’a jüngstes Kind 
unrettbar verloren geweaen. Iamael'* melallreicbe Stimme «lg* 
net aicb trefflich zum Ourriaa und auch Mme. Faure tbat io 
ihrer Doppelrolle ihre Schuldigkeit. Nach der dritten Voratrlluog 
tagte ein mir befreundeter Herr beim Herausgaben zu mir: „Vti- 
reillw'c Stern lat im Untergeben! ' Sehr neblig, und wie das 
Sobiekeal will, dass Gouood’a Oper nicht daa Publikum brfrie- 
digtr, ao erblüht in der Opera romique Maiilart’a Oper „Lara" 
ein GIQekatero. „Lara" kam zwei Tage narb der „Mireille" zur 
Aufführung und aofurt halt# Publikum wie Kritik eioe günstige 
Meinung. Während an der „Mireille 4 * die Idylle jedes dramati- 
schen SloflVf entbehrt, flndet ai« ihn biar reichlich Io der roman- 
tischen Phantasie des achwlrmeriachen Byron. Die Bearbeiter 
des Textes entrollen eine Reihe von Bildern und veratebeo das 
Interesse des Publikums von Act zu Ael zu steigern und niemals 
die fortdauernde Speooung zu untergraben. „Lara“ Ist eine ro- 
mantische Oper* Es fehlt Maillart weder an Ideen, noch an 
Temperament. Er erwärmt stets; Maillart entzückt, langweilt 
auch vielleicht hier und da, aber niemals lässt er kalt, niemals 
ist seine Musik von eiuem gewissen lodtffereotismus begleitet, 
und das ist sehr viel werlh. Eine Perle der Oper ist die africa- 
nisebe Bailada Kaled’f, von Mine. Galli-Marlö in büchst sinni- 
ger Weise wiedergegeben. Die Hauptlast ruht auf deo Schultern 
Mootaubry's; er trügt sie wie ein echter Künstler. Die bäuQ- 
gen Proben in der letzten Zeit haben das Organ des Sfiogers ein 
wenig angegriffen, Indessen blieb immer noeb des Guten genug, 
um aelue Leistung anzuerkenueo. Mlle. Baretti giebl io der 
Rolle der GriQo mehr für daa Auge, als für das Ohr; die Partie 
ist nicht sehr wichtig, überdies ist der Gesang nicht das Parade- 
pferd dieser Dame. Mme. GalU-Mariä war io mimischer wie ge- 
sanglicher Beziehung vorzüglich. Gourdiu bat seit seinem Ab- 
gänge vom Conaervalorium die grossere HAlfte seiner Stimmmit- 
tel eingebüast. Der Mise en-scine lat volles Lob nachzusagen; 
in der ersten Scene des letzten Actes ist ein Traumbild, das bei 
guter loscenirung und dem Spiele, wie ea hier Mme. Galli-Mariö 
giebl, einen wunderbaren Effect bervorbriogen muss. Ich glaube, 
der Oper iat eine Zukuufl gesichert und auch jsnseit des Rheines 
dürfte das Werk die vollste Anerkennung Boden. Mag der Musi- 
ker hier und da an den leichten Rytbmen etwas auszusetzen 
haben, das grosse Publikum wird sich leicht mit der Oper be- 
freunden. — Hier Ist die Cbarwoche mit allen ihren geistlichen 
Musiken In voller Blütbe; hier Stabat m ater, dort Stabai mater; 
Haydn, Pergolese oder Rossini, gleichviel, weuo es nur Stabal 
maitr Ist, womit mao das Publikum befriedigeu kann, luteressan- 
tea versprechen die drei Sonotagscoocerle von Pasdeloup im 
Cirque Napoleon; das erste iat ein Besthovtnfesl am 3. April. 

F. S. 



.Machrichten. 

Berlin. Am 1. April fand bei 1- I. M. M. ein CoDcert statt, 
io welobcffi ausser Mitgliedern der hiesigen Kgl. Hofbüboe Frl. 
Arlöt und der Violinvirtuose Mlska Hauser milwirkteu. Das 
Programm bestand aus folgenden Nummern: 1. Terzett aus „Be- 
llsar", gesungen von FrftuL Artöl. den Herreo Woworaky und 
Selomon; 3. Romanze: ..Lee Vhprtt Sicilitnnet” . gesungen von 
Frl. Arlöt; 3. a) Rhapsodie Hoogroise, b) Wiegenlied von Mlska 
Hauser; 4. Duett aus deo „Krondiamanteo", gesungen von den 
FrAuU. Arlöt uod de Aboa; 5- Terzett „Navigsnti“, gedungen von 
Frl. Artöt, den Herreo Woworaky uod Salomoo; 6. a) Spirans* 
del mio cor. b) „Nenella“, gesungen von Frftul. Arlöt; 7. a) „Die 



Blume“, b) „Der Vogol auf dem Baume", Caprice, coropouirl uod 
vorgetrageo von Mlska Hauser; 8. a) .,Ay ekiquiiu”. b) Spanisches 
Duett, gesungen voo Frl. Arlöt. M. Hauser erlangt« durch seinen 
Vortrag den Beifall der allerhöchsten und höchsten Herrschaften. 

— Die vou den höchsten Kreisen der Gesellschaft schon 
•eit längerer Zeit vorbereitete theatralische Aufführung zum Be- 
sten der Verwundeten und Hinterbliebenen der alliirtcn Armeen 
In Schleswig -Holstein fand am 31. Mürz Im Coneertaaai des 
Schauspielhauses vor einer glanzenden Versammlung statt. Die- 
selbe wurde voo Ihren Majestäten dem König und der Königin 
und dem gesammteu hier aowassudeo Köoigliobeo Hofe mit höch- 
ster Gegenwart beehrt. Nach einem einleitenden Marsche des 
Prinzeo Louis Ferdinand, im Jahrs 1804 compooirt, sprach Frl. 
voo Uoltzendorff den voo B. v. Lepel gedichteten, auf den patrio- 
tischen Zweck hinweisenden Prolog. Es folgte dann, nachdem 
die Ouvrrture zum „Schauspiel • Director" vou Mozart gespielt 
worden, die Aufführung des französischen Lustspiels ..L' invitatio* 
d la palst” von A. Dumas, iu französischer Sprache dargestellt 
voo den FrAuls. v. Buch, v. Röder, v. Löhorysaen, den Herren 
Grafen L. uod G. v. Wesdehlrn , v. Kusserow , v. Röder, 
v. Grimm und v. Keudcll. Denselben reihten aloh die Me- 
nuette aus der D - dur-Symphonle voo Haydn und das bekannte 
feine Lustspiel „Buch III., Capitol 1 ", io welchem Frl. von Trea- 
kow, die Herren V. v. Magnus und v. SUrum auftrateo. Den 
Schluss bildete Aogcly’s unverwüstlich komische „Erholungsreise“, 
welche mit ansprechenden Couplets uud Liedereiolageo zierlich 
decorirt war. Nächst der ComUsse Srydewilz uud der Frau v. 
Peterson waren die Herren Gral Scbaffgotsch, v. Hülsen, v. Le- 
pel, v. ßereuhorst, v. Rauch, v. Dacbröden, v. Usedom uod v. 
Hindeuburg in derselben beschönigt. Die Musikstücke wurden 
voo dem OfQcler-Musikvcrein unter Leitung des Herrn Majors 
v. Dreaky ausgefübrt. 

Magdeburg. Der hiesige Klrchsugesang- Verein, unter Füh- 
ruug seines würdigen, unermüdet strebsamen Dirigenten, des 
Könlgl. Musik - Director Rebling, brachte, im Verein mit dem 
hiesigen Domebor uod unter Milwirkuug der Damen Reel am 
aus Leipzig und Harken aua Brauiiscbwcig, uud der Herren 
Otto und Sabbatb aus Berlin, am Cbarfreitag In der erleuchte- 
ten St. Jobaooiakircbe vor einem zahlreichen versammelten Au- 
ditorium die Bach'acbe Maltbäus-Passioos-Muslk. 

Halle. Die jüogat veratorbeue geachtete Schriftstellerin Ma- 
rie Nalbualua hat sich durch nachgelassene etwa 150 Lleder- 
Melodieu auch als Cumponislln bewährt und wird Ludwig Erk 
In nicbsler Zeit eioe Auswahl von 100 dieser Lieder mit Clavier- 
begUituog im Verlage von Richard Mühl ms an In 11 alle erschei- 
nen lassen uod, wie wir hoffen dürfen, nicht bloss deo Kennern, 
sondern auch io vielau Häusern damit Verguügeu gewähren. Es 
siod — wie die Compooletin sich fast our aus sich selbst heraus 
und am lebendigen Volksgcsaoge gebildet, den sie selbst mitspin- 
neod io den Spionstuben der Bauernmädchen kennen gelernt, — 
nicht gemachte uod nachgemachte, sondern wirklich originelle 
Melodien, sua frischem warmen Herten entsprungen. Uod es ist 
— weuu etwas diesen Namen verdient — recht eigeotliobe 
Hausmusik, voo einer poetischen Hausfrau für sieb uud die 
Ihrigen gesungen. Dabei ist der Inhalt doch ein sehr mannig- 
faltiger: Romanzen, rein lyrische Gesänge, geistliche Lieder, Kiu- 
derlieder etc., zu Texten vou einer Reihe bekannterer uud weni- 
ger bekannter Dichter. 

Mühlhausen in Th. Zum Beaten der Wittwen und Waisen 
unserer im Kampfe in Schleswig gefallenen Krisgcr, hatte der 
Musikdlreetor Schreiber ein« musikalische Soiräe veranstaltet, 
die nach unseren Verhältnissen ein reiches Ergebniss brachte. 
Die Musikpieceo, sowohl vocale als instrumentale, zu welchen 
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letzteren ein schönes Trio des Printen Louis von Prcussen zahlte, 
wurden stle io vortrefflichster Weise exseullrt. Wenn die KudsI 
so uneigennützig wirkt, denn feiert sie die schönsten Triumphe. 

Dresden. In dem am 28. Mflrz, dem zweiten Osterfeiertage, 
stattgehabten Hofconeert im K. Schlosse wirkte Mary Krebs durch 
den Vortrag einer Hfindel'achen Fuge und des Liszt-Gounod’scbrn 
„Faust”' Walzers mit. In den ersten Tagen des April reist dieselbe 
nebst ihren Eltern über Bremen und Hamburg nach London 
zur Saison. 

— Wie wir hören, soll im Laufe d. M. das KOnigl. Hof- 
theater Gelegenheit nehmen, einen Doppelfestactus zu begehen. 
Die Herreu Hader und Milterw urzer, welche Anfang« April 
1839 zum ersten Male die Königl. Bohne als Mitglieder betraten 
und zwar ersterer als Barlolo im „Barbier von Sevilla“, letzte- 
rer als Jager im „Nachtlager von Granada", feiern ihr 25jAhri- 
ge« KOnstlerJubilaum. Beide sind erkorene Lieblinge des Pu- 
blikums und wird dasselbe voraussichtlich an dem betreffenden 
Ehrentage lebhaften Anthell nehmen. 

Leipzig. Am Cbarfreitage kam diesmal Bacb’s „Passions- 
Musik nach dem EvangeJiom Mattbai“ zum Besten des Orchester- 
Wittwenfoods in der Tbomaskirche zur Aufführung. Das Ganze 
leitete Herr Kapellmeister Beinecke; die Soll batten die Frluls. 
Hauobteck (aus Berlin) und Lessiak, sowie die Herren Dr. 
Gunz und Behr (aus Bremen) Obernoinnieo. An den Chören 
beiheiligten sich hiesige Gesangvereine nebst mehreren Dilettan- 
ten und Dilettantinnen. Die Chöre thaten nach Krfiften das 
Ihrige, um der Bach’achen Musik möglichst gerecht zu werden, 
obsehon ein paar Mal kleine Schwankungen sich zeigten. Von 
den Solisten gebührt Frl Lessiak und Herrn Dr. Gunz eine ganz 
besonders lobende Erwähnung ihrer Leistungen. 

Chemnitz. Am Palmsonntage fand hier eine Musik-Auffdh- 
ruog zum Besten des Orrheater-Pensions-Fonds statt, bei wel- 
cher ausser lastrumentalsacheu auch mehrere Solo-Quartetteo 
rür gemischten Chor zur Auffahrung gelangten. 

Dannstadt. Das hiesige Hoflheater und mit ihm die musi- 
kalisch« Welt hat einen herben Verlust erlitten. Am 30. v. Mts. 
starb Kapellmeister L. Schin delmeisser. Leber dis Verdienste 
des Verstorbenen behalten wir uns nähere Mittheilungen vor. 

— Vor- und NacbmittagszOge der Main - Neckar • Eisen- 
bahn haben uns am zweiten Osterfeierlage aus unserer Nach- 
barstadt Frankfurt Hunderte von Gästen zugefübrt, die der fQr 
den Abend angesetzteo ersten Aufführung von Gustav Schmidl’a 
„La Höole** beiwohnen wollten. Die Vorstellung fand denn 
auch bei dichtbesetztem Hause und mit von Anfang bis zu Ende 
sich steigernder Aufmerksamkeit des Publikums statt, und recht- 
fertigte somit aufs Neue die gönstlgen Beurteilungen, diu drm 
Werke sowohl wie dem Componieteo bereits an andern Orten 
zu Theil geworden sind. Es ist ein eigenes Genre, das „La 
Rdole“ reprfisenllrt, dis neue deutsche Spleioper, mit leichtem 
französischem Ttxt uod melodiöser gefälliger Musik, kein« mo- 
derne Titanenoper mit feuerausströmendein Gussöfen uod zum 
Himmel schwebenden Verklärnngssceneo, eher voll Leben und 
Poesie io gefälligen musikalischen Formen auf dem romantischen 
Hintergrund der ritterlichen Zeit Heinrich’» von Navarra. Mit 
dem Aufziehen des Vorhangs strömt uns Liebe, Lust und Freude 
des üppigen Hoflehene dar Catherine von Medlcls entgegen, duf- 
tige uod wonnige Lieder zum Lobe der Liebe und des Scherzes, 
die nach und nach bei steigender Verwicklung In heroische uod 
ernste Töne übergeben, bis endlich ein kräftiger Chor am Schluss 
des zweiten Actes zum tragischeren Ansdruck führt, um im letz- 
ten Theil wieder Io leichtereil Modulationen mit Klängen der 
Freude und des wiedergewonnenen Friedens nach glücklicher 
Lösung des Knotens, zum versöhnenden Abschluss zu gelangen. 



All diese verschiedenen Wandlungen der Situation sind warm 
uod pritgoaut musikalisch ausgeprägt. Gleich Io der Introduotioo 
des ersten Actes und dem muntern Chor der Hofdamen tönen 
die rauschenden Wasser der schönen Garoons wider, und Mar- 
garetheu'a Romanze: „Die Nachtigall sprach zur Rose“ (io As-dur) 
zittert Io sehnsüchtigen Trillern uod Isnggehallenen Tönen gleich 
dem Lied des Yogrl«, dessen süsser Gesang wiedergegeben wer- 
deo soll. Dann kommt eio Terzett mit einer graziösen Romanze 
Heforich's: „Vor unserer Hochzeit war es!“ die niemals ihre 
Wirkung verfehlen wird. Im zweiten Acte siod namentlich ein 
Duett zwischen Heinrich und Armande, in dem Gefühl und Lei- 
denschaft sich ausspreoheo, eio Sextett: „Wohlauf, es geht zur 
Bärenjagd“ und namentlich das eich daran schließende Finale 
von zündender Wirkung. Auch der kräftige Soldateocbor mit 
Lied zum Beginn des dritten Actes ist von energischem Ausdruck, 
so den sich dano wieder die Schluassceoeu mit leichteren Me- 
lodien ankoüpfen. Der Compoolst hat allerdings den grossen 
Vorlheil gehabt, ein wohldurcberbeiletes Textbuch zu erhalten, 
aber gerade die Anlage und Verwicklung der lotrigue boten wie- 
der um so grössere Schwierigkeiten, deren Lösung von kundiger 
Hand erstrebt uod gefunden worden ist. Das richtige Manss uod 
die formgerechte Abwechslung der einzelnen Nummern, die vor- 
sichtige und erfahrene Behandlung der Singstimmen, prägnante 
Melodien und eine effectvolle lostrumentalion siod besondere 
Vorzüge voo „La Röole“, die dadurch auf dem Felde der gra- 
ziösen komischen Oper unbestritten eine Bereicherung des Re- 
pertoire genannt werden kann. Wir sind dabei sicher, dass, wo 
die Oper zur Aufführung kommt, der Erfolg mit jeder Wiederho- 
lung sich steigern wird, denn das etwas verwickelte Sujet lässt 
sieb erst bei öfterem Hören In seinem Zusammenhang erkennen, 
und bringt dano auch die musikalische Situation Doch zu grös- 
serer Klarheit. Was die gestrige Aufführung betrifft, ao hat die 
Darmstädter Hofbühoe ihren Ruhm in Bezug auf glanzvolle mlee- 
en-srene und pritcls« Vorführung voo neuem bewährt; ganz be- 
sonders ist die sichere und lactvolle Behandlung der Musik 
durch das Orchester unter Schmidfa, des Componisten, Intelli- 
genter Leitung zu loben. Ancb die Darstellenden (Heinrich — 
Herr Nachbau r, Rosny — Herr Becker, Armande — Friul. 
Stöger, Margarethe — Frlul. Moloar) gaben Ihre Rollen mit 
eiebtlirbem Eifer uod glänzendem Erfolge und wurden mit dem 
Componisten Verdientermassen gerufen. — Wir babeo uns ge- 
freut, auch voo unsern Fraokfurter Glsten nur günstige Urthelle 
über Werk und Aufführung zu hören, und glauben deshalb aus 
unserer Nachbarstadl bei einer zweiten Auffahrung einen eheoso 
zahlreichen Besuch erwarten zu dürfen. Die nach allen Seiten 
hin überaus lobeoswertbe Darstellung der Oper verdient diese 
Anerkennung nicht weniger, als der Componiat, dem doch wohl 
mancher Freund und Verehrer aus jenem Decenolum geblieben 
«ein wird, da er den Tactirstock im dortigen Musentempel mit 
künstlerischer Hand geführt hat. (F. P.-Z.) 

Wien. Die diesjährige deutsche Saison liegt hinter uus und 
mit ihr sei ao manches begraben, was weder Direction noch 
Intendanz zu verantworten im Stande sind. Die drei letzten 
Abende waren den scheidenden KOostlern gewidmet. Im „Po- 
stillon“ nahm Wachtel, der am 8. d. bereit« in London aU 
Troubadour aofgetrelen sein wird, Abschied. Die anwesenden 
italienischen Sänger waren Ober dieses Stimropbänoiuen nicht 
wenig aus ihrem doUe f*r mente aufgeschreckt. — Der zweite 
Abend galt Frao Fabbri-Mulder, die als Allee sieb beurlaubte . 
Die grosiartige Leistaog dieser Künstlerin, die während Ihren 
hiesigen Aufenthaltes als Donna Anna, Lucrezia, Lronore, Elvire. 
Alice, Valentine, Bertha, Rstla, weiaee Frau. Prinzessin (Stumme), 
Agathe, Recba, Antonios ihre seltene künstlerische Begahong auf 
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dns Glänzendste dsrgelhan, riss zur lautesten Bewunderung bin 
uod «ödete mit «loer wahrend der vollendet dargestellteo Kreuz- 
»eene dargabraehlen Ovation eines Lorbeerkranzes. Man hat ge- 
rechte Ursache, das Seheiden dieser Sängerin als einen entschie- 
denen Verlust für unsere Oper zu bezeichnen, und es wird einer 
besonderen Geschicklichkeit der Direction bedüifro, um diesen 
Ausfall Im Personal nur halbwegs entsprechend zu decken. — 
Nicht minder schwer dürfte es mit dem Ersatz der Li ab hart 
sein, welche sich als Zorline im „Don Juan", womit die deutsche 
Saisou geschlossen wurde, verabschiedete. Aus den imposanten 
Demonstrationen, welche das Publikum dieser Nachtigall berei- 
tete, hätte man, wollte man eben oiebt so elgeulhOmlichen PIS* 
neo und Ansichten, wie die Direction besitzt, huldigen, erkennen 
müssen, dass ea der eioatimmige Wunsch der Wiener ist, Kraul. 
Liebhart die Unsere zu nennen. Wie oft das „Zerliuchcn“ geru- 
lan, wie viele Blumen-, LorbeerkrAnze uod Bouquets ihr Zuge- 
worfeu, haben wir nioht gezlhlt, so viel können wir jedoch mit- 
tbcileo, dass a«U langer, langer Zeit keiner Künstlerin eine so 
herzliche ued grossartige Abachiedsfeler zu Tbeil wurde, wie dem 
KrSuL Liebhart, die om 3. d. bereits nach London abgerelal lat. 
8ei der vom ihr veranstalteten AucHon ihrer sAmmtlicben Möbel 
und sonstigen Effecten wurde ein fabelhaft günstiges Resultat 
erzielt. Alle Gegenstände wurden hoch Ober den Schätzung«- 
wertb verkauft. Namentlich die Ariatokretle und die Künstler- 
weit lieferten das stärkste Contingent der KAufer. Jedermann 
wollte sich Andenken von der im künstlerischen wis im Privat- 
leben gleich hochgeschätzten SAngerio erringen. — Von den Da- 
men sind Frl. Belteiheim, Krl. Destin, Frau Duslrnenn, Frl. Lieb- 
hart nach London, Frau Fabbri-Mulder nach Mainz uud Darm- 
atadt, wo sie während dea Monats April an zehn Abendeo singen 
wird uud am t. Mai ihr Engagement in Frankfurt a. M. antrltt, 
abgereist. Frl. Wildauer und Frl. Krause werden der Erholung 
leben. Von den Herren werden Ander in Darmstadt, Walter In 
Düsseldorf, Zürich, Königsberg und Stettin, Hrabaneck in Brünn, 
Wiesbaden, Frankfurt und Rotterdam, Mayerbofer io Gotha, Paris 
und London, Schmid in London, Wichtel In London, Berlin, 
Dreslau, Mannheim und Schwerin gasllreo, Beck, Draxler, Erl 
aber Landaufenthalt nehmen. 

— Die deutsche Saison ist todt, es Isbs dis Italienische! 
welche am I. d. mit Verdi'# „Ballo in maschera" eröffnet wurde. 
Leber den Werth dieser Musik slod die Gelehrten uod Laien- 
einlg. Mit Ausnahme dca Sextetts, der Romanze des Baritons 
uud des Pageoliedes ist wenig Interessantes aufzuweisen. Die 
Aufnahme war zwar eine freundliche, doch langes Leben ver- 
sprechen wir derselben nicht. Von den Sängern gefielen der 
gern gehörte Tenor Grazlanl, der Bariton Bsrtolinl, Frau 
Lot II und Frl. Volploi. Das erste Auftreten derArlöt wie das 
der Bar bol ist noch nicht bestimmt. Das Abonnement bat in 
Folge der bedeutenden Preiserhöhung, wie wir es vorausgesagt, 
gelitten, namentlich hat daa Logeupubllkum sich nicht so zahl- 
reich elogtrfunden, als die Direction erwartete. 

— Diese Woche werden die Baupläne für das neue Con- 
servatoriums-Palais ausgestellt. 

— Durch den Abgang der Frau Fabbri-Mulder verliert Wien 
in Ihrem Gemahl einen der bedeutendsten Gesanglehrer. Pro- 
fessor Mul der hat durch die erstaunlichen Resultate, welche er 
seit der kurzen Zelt seines hiesigen Wirkens erzielte, einen so 
grossen Ruf erworben, dass selbst die ersten Mitglieder der bla- 
sigen Oper seinen Unterricht suchten. Auch als Gesaogs-Com- 
pooist dürfte Mulder'a Name bald sehr populär werden. Indem 
er für die Dameo Liebhart (Polka), Bettelheim (Walzer) und Hro. 
Schmid (Ballade! componirte, welche Compoaitlonen diese Künstler 
in ihr diesjähriges Londoner Conccrtprogrsmm aufgeoommen haben. 



Nettst sehr originellen Melodiaan sind diese Tonstücke ebenso effect- 
voll für die btirame ausgearbeitet, wie sorgfältig io dar Instru- 
mentation behandelt 

— Der Kaiser hat dia Deputation des Haydn-Monumentes, 
Hofkapellineister Ran dharlinger au der Spitze, empfangen und 
den Dank für die reiche Geldspende zu diesem edlen Zweck ent- 
gegengenommen. — Unter den Gonoerten der verflossenen Wocho 
steht das vou A. Zaiuara veranstaltete obenan. Der Ehrbar’scbe 
Saal war im vollsten Sinne des Wortes von der Gräme der hie- 
sigen Aristokratie überfüllt. Das Programm, an dessen Ausfüh- 
rung sich Wachtel, Hrabauek, FrAul. Krudelka, J. Hetlmesberger, 
Schlesinger, Epsteiu, Krtmser und Zaniara hrtbeiligten, lies* 
nichts zu wünschen übrig. Es war wieder elumal ein Coneert 
in des Wortes vollster Bedeutung, liel dem die Ehrbar'scbeu 
Flügel ihre Schuldigkeit thaten. 

— Herrn Derffel'a zweites Coneert am Ostermontag, Im 
Vereinssaale, war — gleich aeinem ersten — von einem höchst 
ehrenvollen künstlerischen Erfolge begleitet, svas man sicherlich 
auch von der materiellen Saite des Unternehmens hätte sagen 
können, wenn nicht die ungewöhnliche Ungunst der Witterung 
das bedauerliehe Iliuderoiss gebildet haben würde. Das nicht 
zahlreich anwesende, aber gewählte Publikum nahm das ihm 
Gebotene mit grosser Befriedigung auf, zumal aber die Gornpo- 
sitioneo des Herrn Derffcl, dia diesmal in einer Elegie und 
einem Scherzo bestanden. Auch wir halten das Compositions- 
talent für die stärkere Seile dieses Pianisten. Sein Spiel verliug- 
net den geistvollen, von seiner Aufgabe ionedicb erfassten 
Künstler allerdings nicht, und weon wir Jemandem einen Men- 
tor zu Vortrags6ludien empfehlen eoillen, so stände Herr Derffel 
wahrlich nicht !u der zweiten Reibe. Dagegen scheint uns die 
technische Behandlung des Claviers tbeilweiae nicht gefällig ge- 
nug. Die Übrigen Vorträge des Conoertgebers bestanden In dem 
theilweise veralteten, tbttllwclee aber (wie im Menueti) reizende 
Sachen enthaltenden Quartette Weber’s, der As-dur-Sonate (Opus 
110), der wenig gekaunten C-dur-Polonaisa Beelhoven's, dem C- 
moll-lmpromplu von Schubert, Mendelssohn'« Scherzo o Capriccio. 
Fis-moll, uud einer inltressauleu Gavotte von dem noch nicht 
lang« gestorbenen englischen Gomponisten G. Silas. In dem 
Quartette, welches sehr exacl zusammeogeepirlt wurde, wirkten 
die Herren Jlufmanu, Dobybai uod Röver mit. Herr Hof- 
Opernsänger Neumann sang Schubert’« „Nebensonnen“ und 
„Lludenbaum“ mit jenem gewählten Geschmack, der deu Lieder- 
gesang dieses Künstlers immer auszeiebnet. (Bl. f. M.) 

— Das vierte und letzte Coocert mit Orchester uod Gbor 
des Herrn Franz Beodel, unter Leitung des Herrn Direotore J. 
Herbeck, fand sin 31. März im Saale der Gesellschaft der Mu- 
sikfreunde statt. Das Programm brachte durchgehende grössere 
Werke des Conoertgebers selbst, ferner: Symphonisches Clavier- 
concert mit Orchester, Kyrie und Credo aus der A-moll-Messe für 
Chor und Orchester, „Der Gang nach dem Eisenhammer“, Gedicht 
vou Schiller, melodramatisch bearbeitet, „Künstlerweibe“, Fcst- 
und lluldigungsmarsch für Orchester. 

Pestb. Die am 28. März staltgehabte Vorstellung fand be- 
reits unter der neuen Direction der Herren Wintar und Röh- 
ring statt. Der Abend brachte zwei Novitäten und zwar zwei 
Operetten. Die erste, ein heimisches Product: „Die Verlobung 
im Weinkeller“ betitelt, verdankt ibr Dasein dem an diesem In- 
stitute CDgaglrteo Kapellmeister Hro. Heinrich Weldt uud ver- 
dient Beachtung, um so mehr als der Veifasser des Textes Hr. 
Julius, dem Componislen wenig Gelegenheit geboten hatte, sein 
Talent entfalten zu können. Die Musik ist im Gaozen frisch und 
von hervorragender Wirkung und müssen wir ein Duett zwischen 
Fr. Coucbäe und Hrn. Swoboda, das Spucklied ob seiner 
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Charakteristik, und eia von den Herren Hirsch und Swoboda 
vorgrtragenes Duell hervorhebea Die Operelle: „Die Kunelrei- 
lerln“, von (iffeobacb, mit Fr. Winter io der Titelrolle grflel eben- 
falle aebr. 

Rotterdam. Unter Tbealer bracht« in letzter Zeit als Novi- 
täten : „Die lustigen Weiber von Windsor* 4 , sowie „Alceste 4 * 
von Gluck. Beide Opern waren sehr sorgfältig elostudirt und 
durch unser Solo • Personal sowie such von Seiten des Chors 
und Orchesters Irefflleb aufgeföbrt. In erslgenaooler Oper machte 
besondere das Duett mit Vloliosolo (vom Coocertmeister Rap- 
pol dl unübertrefflich schön gespielt ) Furors; Io dm leisten 
Abonnement - Coneerten Hessen sieh die Violinisten Grün und 
Bargheer hören und bewihrtea sieb als tOcbtige Könstler. 

Brüssel. Mme. Mayer-Boulart ist als Dioorah In dem 
..Perdom dt Ploirmel" wieder aufgetreten. Die Stimme klingt 
wieder ao frisch und rein, alt frühar. Bei dem Conoerte von 
Pierre Benolt im Herzoglichen Schlosse hatte sich ein zeblrel- 
cbes Publikum eiogefundeo und mit einer fest wunderbaren Ein- 
mQthlgkelt seine Sympetbieeo für die aufgeföhrteo Werke kund- 
gegeben. „Weihnacbten" bildete den Anfang dee Cooeertee; die 
Cocuposillon lat voll poetischer insplratioo und Zartheit. Cor« 
nilla sang darin daa Solo. Es folgte das Te Dtmm io seiner 
imposanten Gestalt und Brucbalöcke des Requiem. Wir haben 
bereits mltgelhelR, dass im Tbeater dea Circus ein» italienische 
Operogesellscbaft ihre Vorstellungen eröffnen wird; die erete 
Voreleilung sollte bereits am 28. Hört alattflnden. Die folgenden 
Könstler gehören xu der Compagnie: Marklta Guerra, Giemen- 
tina Nelson (Sopranl), Mlle. Pocb (Mono • Soprano), Mil«. Pont! 
(Cootra-Aii), Musiani und Corsi (TenÖre), Zsocbl (Bariton), Cam- 
planl (Basso) und Maxetti (Buffo). Kapellmeister ist Orsioi. Das 
Repertoire briogt ausser den gewöhnlichen Opera Doolxelti’s 
„Polluto", Pscoini’s „Saffo“ und Mercadante’s „Gluramento“. Die 
Vorelelluogeo werden bis Eude Mal stattfloden. 

— Baxziol bat sieb nun doch entschlossen, hier ein Con- 
cert xu geben und xwar wird dasselbe In der Sociäti Lyrique 
stailflnden. Er wird eeioe neuesten Coropositionen, ein Duo mit 
Brasein und eine Sonate von Baoh vortragen. 

Paris. Io der letxteo Aufführung des „Moses" wurde Mlle. 
Marie Battu vor Ihrer Abreise oaoh London ein Blumenkraox 
von xwei Künstlern des Theaters im Namen des gesammlen 
Personales überreicht Das Publikum betheillgte sich lebhaft bei 
dieser Ovation. — Eine neue dreiactlge Oper, Text von Labicbe, 
Musik von Baxin, tat von der Opära comique angenommen wor- 
dea. — Im Tb6Atre Italien aiod viele Veränderungen vorgegao- 
gen. Naudln bat sieb In einer Miacelleoea vom Publikum ver- 
abschiedet und lat nach London xur Saison atigegaogen. Fra- 
aohiol wird nächstens für ibn elnlreteo. Mario Ul ebeufalla 
nach London gegangen, und hat xuletxl mit Adrllua Patti in 
„Martha" gesungen. — Mme. Peoco ist von Bagler bis xum 
Ende der Saison in Madrid engaglrt. — Mine. Lagrua bat Paria 
nur auf der Durchreise berührt. — Mine. Ugalde lat wieder io 
den Bouffes Parisiens abgetreten und hat för Mlle. Salnt-Urbaiu 
die Rolle in den „Georgienoes" übernommen. 

— Die Cbarwoche war, wie gewöhnlich, den geistlichen 
Aufführungen gewidmet. Am Gründonnerstag wurde in den 
Tuilerien Pcrgoltse's ..Stabat mater” unter Mitwirkung deaFrAul. 
Sax, der Herren Warol, Troy und der Schüler dea Cooaer- 
vatoriums xu Gehör gebracht. — Das ThAAtre Lyrique brachte 
am Abend vor Ostern ein Concert mit buntem Programme, daa 
in die Cbarwoche weniger passte; wir nennen aus dem Pro- 



gramm: Ouvertüre xu „Euryanthe", Septett aus dm „Trojanern". 
Marsch und Chor aus „LobeBgrio 41 , wahrend die ernste Richtung 
durch Stöcke aus dem Stöbet mein— von Rossini, dem Ave 
Maria von Gounod und Ave verum von Mozart vertreten war. — 
Am Charfreitage selbst wurde In der Kirche Saint - Eustsche 
Rossini'* ..Stabat mater ” gesungen. — Das Conservalorium gab 
an diesem Abende Sinfonie Krotca von Beethoven, Pia Jen und 
Agnes De* aus dem Requiem von Cberubinl, Kirehenarie von 
Strsdrlla, gesungen von Aobard, Motette von Bach und Ouver- 
türe zum „Frelschüii". — Das Th£Alre Italien stellte sein Contlo- 
gent mit einer Aufführung von Bruchstücken der drei Stabat mater 
von Haydo, Rossini und Pergolese. — Am bedeutendsten Ist die 
Aufführung xu nennen, welche Paede loup im Cirque NapolAon 
veranstaltet halte. Die Ouvertüre xu „Oberoo" eröffnete das Coo« 
rert. Es folgten: Fragmente dea Beelboven'sehen Septetts, Cbörs 
von Msrcello, Gounod, Bach und Handel. Mlle. Rose, Schülerin 
des Cooservatoriums, sang mit einer welchen, aber etwas erreg- 
ten Stimme ein Ave Maria von Cberubloi. Slvorl spielte das 
Gebet aus „Moses" auf der G Saite. — Daa Beelhoverifest war 
för den 3. April bestimmt. Chor und Orchester bilden eine 
Masse von 500 Personen. Das Programm eothAlt die neunte 
Sinfonie nod die „Ruloeo von Athen". Vleuxtemps kommt xu 
diesem Conoerte her, um das Violioeucoocert xu spielen. Am 
10. April, xum Mendelssoboafcsle, wird der „Elias 6 aufgeföhrt. 
Mme. Rudersdorff kommt dazu aus London. Jsan Bäcker 
spielt daa Violiocoocert. 

— Der Verein der Musiker Frankreichs wird am 4. April, 
am Tage der Verkündigung, um 12 Uhr io der Notre-Dame-Kirobe 
eine Messe von Baxin aufführeo. Der Messe voran gebt elo reli- 
giöser Marsch mit Harfeobegisitung von Adam. Al« Offertorium 
lat eigen« ein Ave Maria von Baxin componirt worden. 

London. Im Cryatallpaliaste fand eine Aufführung der Be- 
nedlct'schen Cantate „Undine 44 statt. Mme. Lemmeos-Sher- 
rington saog die Titelrolle, Thomas den KObleborn; ao dem- 
selben Abende worden andere Musikstücke mannigfacher Art 
dem Programme beigegeben. 

— Die Oper im Coventgsrdenlhesler wurde am 29. MArz 
mit Bellini’s „Norma" eröffnet. Mme. Lafont sang die Norme, 
Marie Battu die Adalglsa, Attrl den Orovlst und Naudin 
den Sever. 

— Ein neues Oratorium: „Ahab“, von George B. Aroold, 
wird am 6. April unter Martlo's Leitung von der National 
Choral Society in Exeier Hall zur Aufführung gebracht werden. 
Unter den Sollaten befloden sieh Mme. Lemmens • Sberrlogton, 
Miss Palmer und Thomas. 

Uoter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Ein tüchtiger erster Solo -Pistonist , sowie ein erster 
B-Clarinettist können vom 1. Mai ab ein vorteilhaftes 
Jahresengagement erhalten. 

München. J. A. Blume, Theater agentur. 

Im Verlage von L. Dolle in Wolfen büttel erscheinen: 
Jos. Haydn s 83 Quartette für ‘l Violinen, Viola and Vloloo- 
eelle, rovidirt vom Musikdirector Dietrich. Ausgabe in Stim- 
men. 25 Hefte. Nebst Biographie und Portrait in Stahlstieh 
als Prämie. Preis complel 8 Thlr. (pr. Bogen nur circa } Sgr.). 
Das erste Heft (Juartett t — 3 und thematisches Verzeichnis über 
alle 83 Quartette enthaltend (Preis 6 Sgr.) ist durch jede Bucb- 
und Musikalien • Handlung zur Ansicht zu erhallen, die Fort- 
setzung jedoch uur auf feste Bcstelluug. 
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F J. Kunkel. Kritisch© Beleuchtung des C. F. Weitz- 
mann’schen Harmoniesystems (gekrönte Preisschrifl) und 
des Schrirtchens „Die neuo Harmonielehre im Streit mit 
der allen“. Frankfurt n. M. Auffnrlh 1863. kl. Fol. 59 S. 

Dioso scharf polemisirende Schrift führt auch den Titel: 
„Kunstwissenschaftliche Nachweisung mit Belegen und Cila- 
ten aus filteren musikalischen Schriften, dass die Weitz- 
mann'sche „Erklärende Erläuterung und musikalisch-theore- 
tische Begründung der durch die neuesten Kunstschöpfun- 
gen bewirkten Umgestaltung und Weiterbildung der Har- 
monik“ auf Irrthum. Unken nt n iss oder absichtlichem 
Ignoriren der früher erschienenen theoretischen Werke 
beruhen, so wie gebührende Abwehr gegen die unbegrün- 
dete Ansicht, als seien die Lehrsätze der bisherigen Musik- 
theorie zu mangelhaft, um alle vorkornmenden harmonischen 
und melodisohen Tongestallungen erklären zu können. — • 
Mit diesem etwas umständlichen Titel kennzeichnet sich die 
Absicht der vorliegenden Schrift genügend. Das Vorwort 
ergeht sich noch insbesondere über die Entstehung der 
Weitzmon n 'sehen Schrift. Man habe in dem Lager der 
Zukunftsmusiker eingesehen, dass, da in der Musik mehr 
als in jeder anderen Kunst die Theorie von der Aesthelik 
nicht zu trenhen sei, nachdem man sich lange genug mit 
allgemeinen ästhetischen Principien, häufiger jedoch mit 
leerem Phrasengeplänkel eine künstlerische Geltung zu er- 
fechten bomlkhet, man nun am Ende doch wohl nicht län- 
ger mehr zögern gedurft habe, auch einmal, wenigstens in 
harmonischer Beziehung, eine Musiktheorie als Grundlage 
der von der alteu Schule abweichenden Bestrebungen auf- 
zusleilen. Dies sei hier mit besonderem Eclat in der 
Weitzmann’schon Preisschrift beabsichtigt. lu dem markt- 
schreierischen Titol derselben liege aber für die Kunstjünger, 
welche dem neuen musikalischen Schisma noch nicht vor- 
fallen sind, ein verführerisches Gift lind sie müssten davor 
gewarnt werden. Das sei Zweck der K unke l’schcn Schrift. 



Weilzmann wird in derselben in dreizehn verschie- 
denen Punkten angegriffen. Es sind kürzlich folgende: 

1. Wenn Weitzniann in falscher Auslassung über 
die Temperatur die Enharmonik als eins der wirksam- 
sten Mittel der neueren Tonkunst hervorhebe, so stehe dies 
damit im Widerspruch, dass er gleichsam in einem Athem 
behaupte, die classische Periode habe bereits temperirte 
Claviere gehabt. War dies der Fall, — nun so musste sie 
sich, wie ja auoh bekannt sei, der Enharmonik bedienen, 
mithin sei diese nicht ein Vorrecht oder Fortschritt der 
Neuzeit. 

2. Von einer Vermehrung (Erfindung?) der Disso- 
nanzen in neuester Zeit könne nicht die Hede sein, höch- 
stens vielmehr davon, welche Dissonanzen bei den Com- 
ponisten nach der neuesten Musiktheorie, den Anhängern 
der allen Schulu gegenüber, eigenlhümlich im Gebrauche 
wären. Was dio Ansicht über die falschen Quinteofort- 
sclireituogen betreffe, so sei es unwahr, dass seit Jahrhun- 
derten das musikalische Ohr „Wohlgefallen“ daran gehabt 
habe. Fänden sich wo Quinten, so seien sie (nach Art der 
Orgelmixluren) durch Massen gedeckt, also nicht hörbar, 
sonst Ausnahme oder Versehen. Dem Schüler dennoch 
von „unschönen Quintenfolgen“ vorzutragen, sei demnach 
unlogisch. Erst erlauben und dann verbieten! 

3. Die Ansichten über die Molltonleitor beleuch- 
tet, ergeben hei Weilzmann eher eine uralte, als moderne 
Auffassung. Bezüglich der kleinen Sexte <u in c-moll wird 
ihm in der Art eino bodenlose Verwirrung vorgeworfon, 
dass er zwischen Tonleiter einerseits und Durchgangs- oder 
Wechselnoten andrerseits zuletzt nicht mehr zu unterschei- 
den wisse. So wird auch die Benennung „Stainmtöno“ für 
leitereigene und „Nebvntöne“ für leilerfremdo verworfen. 

4. Nachdem die Tonleiteraufsteliung nichts Neues 
ergeben, warte man vergeblich auf die im Programm ver- 
heisseneo nouon Harmonieen,ja es werde nicht einmal 
die Art, wie überhaupt Accordo entstehet), angegeben, so 
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dass „im Vergleich mit älteren, besseren Werken das 
Weilzrannu’sche Harmoniesystem mit den leichtfertig 
entworfenen theoretischen Abhandlungen in sogenannten 
Schulen (Methoden) zur Erlernung des Spiels irgend eines 
musikalischen Instrumentes auf gleichem Niveau steht". 

5. Bezüglich der Verwandtschaft der Tonarten 
verwechsele Weitzmann die natürliche mit der modula- 
toribchen. Nach der letzteren sind bekanntlich sogar fern- 
liegende Tonarten, C mit Fis, verwandt, während sie nach 
jener weit von einander abliegen. Ueberdies verwechsele 
er auch die Parallelität mit der Identität, wenn er C-dur 
mit A'tnoll, als das männliche und weibliche Princip eines 
und desselben Verwandtschaftsgrades anseheu wolle. Wahr- 
scheinlich seien durch Marx in dieso babylonische Verwir- 
rung Bausteine dadurch herbeigelragen worden, dass er zu 
dem wissenschaftlichen Verwandtschaftsbegriffe eine sympa- 
thetische Beziehung zwischen den Tonarten aufgebracht 
habe. In Folge dessen spreche Weitzmann von gröberen 
Verwandtschaftsverhältnissen, die nach ihm wohl für die 
Zopfmänner, nicht aber für den modernen Fortschritt tau- 
gen mögen. 

6 . Neue, aber unhaltbare Auffassung des Begriffes 
Dissonanz als „melodische Verzögerung einer Consonanz". 
Schon bei den Trugfortschreitungen zeige es sich, dass tnnn 
Stirn menführuug mit Harmouieforlschrilte wohl unter- 
scheiden müsse. Statt Wechselnote „Vorschlag", sei falsch, 
ebenso in Bezug der Vorabnahme phrasenhaft, wenn es 
heisst: „Sie lassen sich nur durch eine zum Ausdrucke zu 
bringende Stimmung rechtfertigen, in welcher die Leiden- 
schaft dem Verstände vorauseilt oder der Eigensinn sich 
nicht der herkömmlichen Sitte fügen will"; Anderes über 
die Vorholt 8 dissonanzen, wie Weitzmann sich ausdrücke, 
widerspruchsvoll ii. s. f. 

7. Die Ansichten über den verminderten Drei- 
klang seien lückenhaft, von dem übermässigen aber ver- 
wirrend, namentlich durch unhaltbare Beispiele, denen (dem 
Schüler gegenüber) die kunstverständige Sonderung mangele, 
sognr gefahrbringend. Was Weitzmann auch hier von 
der Euharmonik, für die neuere Tonkunst, sagt, sei längst 
festgestellt. 

8 . Widersprechendes über den freien Eintritt von 
Dissonanzen und Vorhalten, wobei das Ästhetische mit 
dem Technischen vermengt wird. Uebrigens Ober den vermin- 
derten Septimen- Accord nichts Neues, ja in manchem 
Betracht, z. B. über den Vierklang aus kleinem Dreiklnng 
und grosser Septime — gar nichts! Alle Ansicht Weitz- 
mnnn’s über die (Jndecimen- und Terzdeciraen - Accorde, 
welche man längst mit Recht als Vorhalte (?) ansehe. 

9. Leber Tr ugfor tschr ei I ungen, Folgen von 
vermindertet! Septi menaccorden und übermässi- 
gen Dreiklängen, welche „an Bitterkeit jene noch über- 
treten" und dergleichen anderen, namentlich Secundenaccord- 
Folgen in steigender Ordnung, an Beispielen erörtert. 
Orgelpunkt! 

10. Ueber die Gaden zen im Allgemeinen und die 
von Weitzmann versuchten, wovon er bemerkt, dass die 
neuere Tonkunst oft hart vor dem Schlüsse ooch eine oder 
mehrere der Tonart nicht eigene, sondern chromatische 
Töne benutzende Accorde auftrelen lasse, um „den Schluss* 
Accord durch die Spannung, welche der ihm vorangehende 
zuckende Strahl erregte, desto befriedigender wirken zu lassen". 

11. Ueber die Modulationskunst: eine unvollkom- 
menere, dürftigere und systemlosere Aus weich ungsleh re gebe 
es knutn noch anderswo! Bei der Behauptung, dass die 
neuere Tonkunst absichtlich oft die schärfsten modulntori- 
schen Gegensätze nuswähle, während die ältere fast aus- 
schliesslich die Tonart der Oberdominante erwähle, ruft der 
Verfasser aus: „O du modulationsarme, alle, abgelebte Ton- 
kunst und erinnert an Haydn, Mozart, Beethoven 



und Gherubini. „Sonderbar", sagt er, „dass bei Anh, 0 . 
rung deren Tonworke bis jetzt noch nicht allgemein in de#> 
Zuhörern ein Abscheu gegen solchen Modulationspauperis- 
mus erregt werden konnte". 

12. Die heutige Chromatik und Enharmonik. Es 
ist unwahr, was Weitzmann behauptet, dass die ältere 
Tonkunst jeden chromatischen Ton als Bestandteil einer 
Harmonie betrachte; es ist unwahr, dass die ältere Ton- 
kunst zwei enharraonische Töne nur in ihrer akustisch rei- 
nen Bedeutung gelten lässt; es ist widersprechend, da 
er Bach, Haydn, Mozart und Beethoven die Tempe- 
ratur einräumt, indem gerade die Temperatur die Möglich- 
keit, enharinonische Töne in ihrer akustisch reinen Bedeu- 
tung zu bringen, aufhebt. Die Beispiele, welche Weitz- 
mann giebt, hält der Verfasser für harmonische Sophismen. 
Statt ihrer solle man den Schüler, für den doch die Lehr- 
bücher der Harmonie geschrieben würdon, Heber das einfach 
Kunstgesetzliche und Runstbewöhrte vorführen. 

13. Das Endergebnis ist folgendes: Die Grundlage 
des harmonischen Theiles der Zukunftsmusik (d. i. die 
Schrift Weilzraann’s) ist kein oder doch nur ein höchst 
mangelhaftes, lückenhaftes System; es fehlt sowohl an 
wissenschaftlicher Entfaltung, als an einer logisch geordne- 
ten Folge des Lehrstoffes. In diesem vermeintlichen 
Systeme kommt auch nicht ein einziger Accord 
vor, der nicht in der alteren Theorie Erklärung 
fände. 

Dies ist der wesentliche Inhalt der Schrift K unkel’e , 
die zwar in soharfem Tone, aber doch auch wieder nicht 
ohne Logik, Gründlichkeit und Urtheilskraft geschrieben ist. 
Jedenfalls dürfte der Prophet der Zukunftsmusik diese Schrift, 
wie er anderswo und a öderen Gegnern gegenüber be- 
liebt hat, nicht so obeohin und leicht mit dem „einsei ti g 
befangenen Kritiker" ab linden können! Wir sind ge- 
spannt, was nun erfolgen wird, Fl. G. 



Berlin. 

Revue. 

(Kooigl. Opernhaus.) Herr Grill gab als letzte Gastrolle 
den Masaniello in Auber's „Stumme von Portici“; wir haben 
den Sänger, weil er als erster Tenor des Münchener Hofthea- 
ters eine der bedeutendsten Stellungen bei der deutschen Oper 
überhaupt einnimmt, in seinen ersten beiden Rollen ausführlich 
besprochen; wir konnten keinesfalls erwarten, dass er sich als 
Masaniello vortheilhafter zeigen würde, denn wir haben bei 
Gelegenheit des Gastspiels des Tenors Hm. Hagon io dieser 
Rolle dargethan, dass nur entweder bestechende frische Stimm- 
mittel oder eine durch Poesie geadelte und durch eine interes- 
sante Persönlichkeit gehobene Darstellung, der Rolle die ooth- 
wendige Bedeutung zu geben im Stande seien. Herr Grill 
konnte in keiner der angegebenen Arton hervortreleo; sein Ge- 
sang entbehrte im Duett mit Pietro der intensiven Kraft und 
das Piano des Schlummerliedes deckte unbarmherzig das De- 
fizit an Stimmklang auf; das Spiel ging nicht Ober die gewöhnliche 
Art der Routine hinaus, es war nirgends ein Merkmal geistigen 
Erfassern» oder innerer Erregung bemerkbar. Wenn uns Herr 
Grill wiederum eine traurige Einsicht in die Zustände unseres 
Operowesens verschaffte, so müssen wir das um so mehr be- 
dauern, als die Frage um einen stimmkräftigen Tenor mit gros- 
sem Ernste an unsere HofbQboe heranlritl. Herr Formes 
scheidet zum 1. Mai definitiv aus dem Verbände der K. Oper, 
er erhalt seine Pension und wird ausserhalb Gastrollen geben. 
Wir wollen hier eicht mehr über die Fähigkeiten des Herrn 
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Forints sprechen, denn der Sänger wird sich bald überzeugen, 
ob seine Millel noch der Art sind, um als Gast ein fremdes 
Publikum su befriedigen; ftlr uns handelt es sich nur darum, 
«inen Ersatz zu Hoden, denn Herr Forcnes war unserer Oper 
schon seit längerer Zeit nicht mehr recht nützlich, das Publi- 
kum wurdo der ewigen Störungen schon müde und hat es den 
Singer auch fühlen lassen. Möchte es der Intendanz recht 
bald gelingen, die geeignete Kraft zu entdecken. — Das Re- 
pertoir der vergangenen Woche brachte ausserdem Gounod's 
„Margarethe“ mit Frau Harriers- Wippern, Nicolai’« 
„Lustige Weiber von Windsor“ mit Frfiul. Lucca und 
Herrn Bost — die letzte Vorstellung der Oper in dieser Sai- 
son — und Mozart*« „Zauberflole“; ausserdem das Ballet 
„Esmeralda“, in welchem FrL Morlaccbi al« Esmeralda mit 
grösstem Beifall dehütirle. 

(Friedrich- Wilhelmstädtisches Theater.) Die jugendliche 
Virtuos!» Bertha Brousil mit ihren talentvollen Geschwistern 
war trots der wirklich bedeutenden Leistungen nicht iui Stande, 
das grössere Publikum ins Theater zu zieheo und so schlossen 
«ich mit dem dritten Auftreten die Concerte; jedoch wurde der 
Familie die Ehre su Theil, in einem Hofconcerte milzuwirken 
und sich des Beifalls der hohen Hrrrschaflen zu erfreuen. Jeden- 
falls aber bildet Bertha Brousil ein hervorragenes Glied in der 
jetzt schon nicht kleinen Kelle der Violin-Virtuosinnen. — Eine 
neue Operolte: „Prinz Eugen“ in 1 Aci von Nessel, Musik von 
Konradin, welche diese Bühne am 8. d. zum ersten Male auf- 
führle, gehört iu den schwächsten Productionen der Gattung 
und trägt in jeder Nummer nur tu deutlich den Bestellzettel 
auf der Brust. Das Libretto ist ebenso mager und ebenso 
wenig anregend, als die Musik zusammengeschrieben und ohne 
melodischen Reiz. Wenn in einer Operette auch nicht eins 
Scene im Stande ist, das Publikum zu amüsiren und nicht eina 
Musiknummer sich Beifall zu erwerben vermag, dann bedauern 
wir den Fleiss und die Mühe, welche an das Einstudiren ge- 
wendet worden. Die Aufführung, von Herrn Lang wie immer 
talentvoll geleitel, that das Möglichste für das Gelingen, und 
die Darstellenden, unter denen wir die Damen Hfirliug, Lim- 
bach und die Herren Lesziosky I., Schindler, Siegrist, 
Hassel nennen, besitzen bekanntlich so viel Begabung und 
besonderes Geschick für das Genre, dass eine Operette, welche 
in ihren Händen nicht ansprichl, entschieden keine Lebenskraft 
bat. Der Componist, Herr Konradin, ober möge uns, nachdem 
jetzt seine zweite Operette (die erste war „Die Einquartirung“) 
ohne Glück gegeben worden, recht bald ein Werkelten schicken, 
welches uns von seinem Talente eine bessere Meinung verschafft. 

Die neunte Sinfonie-Soiree der Kgl. Kapelle (die letzte der 
Saison) gab ein gewähltes und reiches Programm, als 1) Ou- 
vertüre zu „Anacreon“ von Cherubini, 2) Sinfonie G-raoll von 
Mozart, 3) Weber’e Ouvertüre zu „Oberon“, 4t Beethoven’* 
Ouvertüre, Enlreacts und Lieder zu „Egmonl“ mit dem leiten- 
den Gedicht von Mosengeil. Letzteres wurde vom Hofschau- 
spieler Herrn Bernd al, des Künstlers würdig, io feuriger, be- 
geisternder Weise gesprochen. Die Kgl. Sängerin Frau Har- 
riers- Wippern sang die betreffenden Lieder und brachte sie 
durch den Wohllaut ihrer schüneo Stimme zu vuller Geltung. 
Besonder« gelungen war No. 4: „Freudvoll und leidvoll“, wel- 
ches die Künstlerin mit fast bezaubernder Innigkeit wiedergab. 
Oer orchestrale Theil des Werkes wurde von der Kgl. Kapelle 
so würdig verlreleo, dass die ganze Ausführung desselben wohl 
eine vollkommene zu nennen war. (Vorzüglich schön wurde 
das Oboesolo von Hrn. Kammermusikus Wieprecht executirt.) 
Blicken wir auf die neun Soireen dieser Saison zurück, so An- 
den wir nächst den Wiederholungen von Lachner’s Suile, Scliu- 



mann’s Ouvertüre su „Manfred“, wirklich Neues spärlich ver- 
treten; dagegen wurde uns aber diverses an älteren, selten oder 
kaum gehörten werthvollen Werken vorgefübrt, welche nicht 
verdienen, der Vergessenheit anheimzufallen, so z. B. Mozarts 
Claviercnncerle C-moll und D-moll, so wie dessen Doppelcon- 
cerl für Violine und Bratsche, ferner die Ouvertüren zu „Se- 
mirami*“ von Calci, „Räuberbraut“ von Ferd. Riess, „Roth- 
käppchen“ von Botel Jieu, „Templer und Jüdin“ von Marsch- 
ner etc. So sehr wir aber diese Intention auch anerkennen, 
su wollen wir uns doch den Wunsch nicht versagen, das* im 
nächsten Winter auch wieder neuere Werke so viel als mög- 
lich Raum finden mögen. 

Da* Sabbnth'sche Couservatorium für Gesang legte im 
Saale des englischen Hauses vor einem geladenen Publikum 
zum ersten Mule öffentliche Proben seiner Thätigkeit ab. Zur 
Aufführung gelangten Frauenchöre und Solostücke, von Schü- 
lerinnen des Herrn Sabbath vorgetragen. Die Chöre beschränk- 
ten sich auf leichtere Aufgaben, welche in nuerkeunenswerther 
Weise gelöst wurden. Der Chor ist nicht stark, um so mehr 
sei die Sauberkeit gerühmt. Da das Programm die Namen 
der Snlosängerinneu verschweigt, so müssen wir wohl über die 
Aufführung im Ganzen referiren, ohne uns auf Specialitäten ein- 
zulassen. Wir hurten gute, kräftige Stimmen, theilweise viel- 
leicht nicht mehr io erster Blüthe, einen geebneten Vortrag und 
ansprechende Vocalisation. Einzelne Mängel Aufzuführen, ent- 
halten wir uns diesmal, und werden bei späteren Gelegenheiten 
wenn das Institut an künstlerischer Reife gewonnen hat, das 
kritische Verfahren einleiten. 

Der K. K. Hofbaümusikdirector Herr Johann Slrauss 
aus Wien, auf seiner Durchreise noch Petersburg hier anwe- 
send, veranstaltete zum Besten der Hinterbliebenen preussischer 
Krieger im Concertsnale des K. Schauspielhauses ein grosses 
Concerl, welches für den Zweck die aHerreichsten Früchte 
trug. Der Saal war mit einem eleganten Publikum vollständig 
gefüllt, auch der Hof beehrte da« Concerl durch seine Gegen- 
wart. Angesichts de« Zweckes mng der Ort, an welchem das 
Concert slatlfand, gulgeheissen werden, sonst müssen wir doch 
dagegen protesüren, dass in einem unserer prächtigsten Con- 
certsäle, der durch die Aufführungen classischer Werke gleich- 
sam eine Weihe erhalten, Tanzmusik zu Gehör gebracht wird. 
Wir wollen die Verdienste des Herrn Strauss keineswegs da- 
durch schmälern, aber die Salonmusik gehört eigentlich nicht 
in deo Concertsnal, in welchem das Publikum steif und ein- 
geengt zultören muss. Sehen wir von Alledem ab, so zollen 
wir dem Concerlgeber gern die Anerkennung, in einer Reihe 
von Compositioneu, die theilweise für uns neu waren, sein 
Talent in das glänzendste Licht gestellt zu haben; nameollicii 
sind seine Polka'« von einem eigentümlichen Zauber und man 
konnte hie uod da itn Saale da* Hüpfen eines üacnenfüsschens 
bemerken. In seinen Polka’s ist Slrauss originell und wohl 
gegenwärtig der Meister; weniger in der Melodik behagen uns 
die Walzer und räumen wir in diesen J. Gungl den Vorrang 
ein. Ist der hier zum ersten Male aufgeführte „Verbrüderungs- 
Marsch“ mit dem geduckt eingewebfen Anklang des „Heil 
Dir im Siegerkrenz“ von weniger hervorragender Bedeutung, 
so macht sich auf der anderen Seite der Scherz „Perpeluwn 
mobile“ etwas zu breit Strauss wurde bei seinem Erscheinen 
stürmisch begrüs&t, mehrfach gerufen und musste sogar eine 
Polka wiederholen. Zu Aofang beider Theile des Programms 
execulirte die Kgl. Theater-Orchesterschute unter Wieprecht’s 
Leitung die Ouvertüren zu „Christine“ vom Grafen v. Redern 
und den „lustigen Weibern“ in höchst anerkennenswerther 
Weise. Herr de Vroye unterstützte das Concert durch twei 
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Vortrige, Ober welche wir erst vor Kurzem berichten haben. 
Sein Vortrag fand auch hier den rausch endeten Beifall, der am 
Schlüsse sogar die Ehre des Hervorrufs zur Folge halle. Die 
Stimmung im Publikum war Oberhnupt eine angemessene; man 
hurte aufmerksam zu, wo es galt, und plauderte wiederum 
bei manchen Tänzen ganz harmlos, io richtiger Erkenntniss der 
Situation. d. R. 

— — — 

Feuilleton. 

Westmeyer, Der Wald bei Hermannstadt, 

Grumt Oper mit Tanz in 3 Acten. 

Ara 10. d. wurde diese Oper io Dresden unter lebhafter 
Beiheiligung des zahlreich versammelten Publikums wiederholt 
zur Aufführung gebrecht. Hr. Hof-Kapellmeister Rietz balle die 
Directioo übernommen und wurden die Heuptparlleen von Frau 
Hürde-Ney, Frl. Baldamua, Hrn. Schnorr von Carolsfeld 
und Hrn. Mittonwurzer vortrefflich zur Aufführung gebracht. 
Wir benutzen diese Gelegenheit, unseren geehrten Lesero nach- 
stehende Reurlbeiluog dar Oper selbst, aus der Feder einer be- 
wahrten inuatkaJisobeu Autorität, welche wir der Io Leipzig 
erscheinenden Wochenschrift „Europa“ entnehmen, mittutheilen. 

So oft wir von der Erscheinung eioes neuen üperocompool- 
Men böreo, überkommt uns eine mitleidige Stimmung, denn wenn 
es Io irgend einem Fache der Kunst ein uaaueblelbHches MAr- 
tyrertbum giebl, eo Ul es im Fache der Oper. Der Hindernisse, 
die sich dem Streben auch des begabtesten dramatischen Com« 
poaiaten eatgegrnthürinen, sind so viele, dass es etwas heissen 
will, den Kampf mit denselben aufzunehmen und darin auszu« 
halten. Welches mühevolle Suchen und Herumfragen zunAchst 
nach einem guten Texl! Einen solchen von deutschen Dichtern 
zu erlangen ist schon ein grosses Glück, nicht viel seltener als 
dsr Gewinn des grossen Looses. Sodann, die gelungene Musik 
vorausgesetzt, das Hinaufbringen auf eine Bühnet Ist der Inten- 
dant gewonnen, vielleicht widersteht der Kapellmeister, oder um- 
gekehrt. Stimmen beide Oberein, so kommen die Säuger und 
legen oft geradezu ihr Veto ein und bring«» deu armeu Compo- 
nisten durch endlose Aeaderuugsforderuogen zur Verzweiflung. 
Ist auch dieses raube und schwer zugAngliche Gebirg überstie- 
gen, ja stimmco alle diese Milchte in Ihrem Wohlwollen für den 
Componisten und dem loteresse für sein Werk Überein, so fragt 
es sieh, ob Oberhaupt die AusführungskrAfte iu hinlAoglicher Zahl 
und genügender FAhlgkeil verbunden sind, denn es bedarf nur 
ungenügender oder gar schlechter Darstellung einer einzigen 
wesentlichen Rolle, um dem Werke bedeutend zu sehaden, meh- 
rere aber können es zu Gründe richten. Beweis dafür ist, dass 
eine und dieselbe Oper, wie jedes dramatische Stück Oberhnupt, 
auf der einen Bühne gefAllt, auf der andern nicht. Endlich kommt 
das Publikum mit seinen Lauoen und seinem verschiedenen Ge- 
schmack, seinen Neigungen und Gewohnheiten io jeder Stadt, 
und ganz zuletzt, um das Masse der Gefahren voll zu machen — 
die Dummheit and der Neid der Kritiker. Auch der Umstand Ist 
noch zu erwBhneo, dass über jeder thf atrsliscben Ausführung 
eine geheimniesvoile, ausser aller menschlichen Berechnung und 
Bestimmung Hegende Macht zu wallen scheint, die, launenhaft 
wie das Glück, bente, gut dispooirl, alle günstigen Umstflnde für 
die Ausführung zusammenführt und für den Erfolg In Wirksam- 
keit setzt, so einem andern Tage einen ungünstigen Fall nach 
dem andern hineinwirft, nm die günstige Wirkung des Werkes 
zu alOren, zu ecfawAchen oder ganz zu verderben. Der Erfahrene 
iu solchen Dingen wird diese unsere Schilderang weder für un- 
wahr noch auch nur für übertrieben erklären. Und so mag ein 



juoger vorher noch wenig bekannter Componlal von Glück zu 
redeo haben, wenn ihm von all' diesen Hindernissen viele gar 
oiobt sntgegengetreten sind, andere eich als besiegbar erwiesen, 
und seine Oper auf einer Bühne wie Dresdeo, die io allen Bezie- 
hungen mit so reichen und schonen Mitteln versehen ist, mit 
Liehe von den dortigen beeten KrAften ausgefübrt worden, mit 
Wohlwollen von der Kritik beurtbeilt und mit uugeschwtohter 
Tbeihiebme von dem Publikum aufgenommeo worden ist. Er 
mag ferner von Glück redeo, wenn eine Musikhandluug von so 
viel Ruf und Erfahrung als die von Bote & Bock Io Berlin die 
Partitur seines Werkes zoni Vertrieb übernimmt, den Clavierau»* 
zug druckt nud durch beides das Vertrauen auf den Worth der 
Arbeit kundgiebt. Non wollen wir aber aueb gerecht seio und 
gern zugestehen, dass diese Gunst keinem Unwürdigen zu Thail 
geworden ist, sondern Einem, in welchem ein ganz entschiede- 
nes Talent für die dramatische Compositlo» lebt und ein Streben 
nach dem Bdleo und Gediegenen in seinem Faobe sich auf er- 
freuliebe Weise kundgiebt. 

Eine Verkennung durch die Kritik wird sich 'wahrscheinlich 
durch die ruhige Betrachtung dea Clavierauazugs beben; wir 
meinen die Aeusserung, dass dem Componisten die heiteren 
Partien In seiner Oper besser grlungvn seien, als die düsteren 
und leidenschaftlichen; dass er demnach für jene mehr Talent 
als für diese empfangen hebe. Wir können das nicht zugehsn. 
Es wirkt aoeh derselbe Umstand wie bei d«r Ouvertüre: di« 
Intentionen dea Componisten sind noch nicht zum vollen Ver* 
stAndoiss gelangt und dies Ist ja bei allen gediegenen noch 
wenig gehörten Opern der Fall uod «ehr natürlich. Wer will 
bei dem unaufhaltsamen Vorüberzng einer eo langen und man- 
nigfaltigen Rethe von Tonslücken das Wesen, den Inhalt und 
Geist eines jeden gleich erkennen und empfinden, zumal dazu 
die Handlung und die vielen GegroslAnde für des Auge bei den 
arateo Aufführungen dem Ohre nur ein halbes Hören möglich 
machen. Bel der Betrachtung des Clsvieranszuges, wo man nur 
die Musik mit dem Text vor sich hat, jedes Stück Isolirt vor- 
nehmen uod forschend nach »einem Ausdruck dabei verweiieu 
kann, dürfen Erkenntniss, Empfindung uud Crthoil ungeatörter 
walten. Es ist wie Io einer GemAldegelert«. Die vieloo neben- 
einander hAngendeo Bilder ziehen die Aufmerksamkeit aufs Ein- 
zelne und die volle Erkenntulea und Wkrknng desselben ab. Im 
Zimmer allein ein Bild betrachtet und nicht gestört durch Mit* 
sehsueode, wirkt es gern anders. Wer der Aufführung dsr Oper 
belgewobot uod oon im Clavieranszug shsh die einzelnen Piecen 
ruhiger und genauer aneieht, wird unsere Bemerkung beatAtfgt 
linden. — Wir heben natürlich kein vollkommenes Werk vor 
uns. Es Hessen sich eiozelne Schwachen anführen, z. B. eine 
gewisse Ungeleokigkeil in der Behandlung der Verse, ein gewis- 
ser den Worten und der natürlichen Redeweise zuweilen aoge- 
thsner Zwang, um der Melodie eine symmetrische Form zu ver- 
leihen elc. Allein das Mangelhafte erkennt Jedermann leicht, 
wAhrend manches Gute und Vortreffliche oft Ifiogere Zeit verkannt 
wird. Wir wollen deshalb lieber ooch kurz die Stücke aogebeo, 
die ans am meisten gefallen. Darunter gebürt des Quartett liu 
1. Acte — Elisene, OMriede, Dobroslaw uod Jerko — klar, aos- 
drueke- und schwungvoll, mit scharfer Charakteristik der ver- 
schiedenen Personen. Ute Arle Dobrnslaw's „Ans meiner Stamm- 
burg Trümmern“, das originelle, wilde, national-charakteristische 
RAuberlied; die Scene und Arie Elisenens und das ganze erst» 
Finale voll schöner, charakteristischer Melodie mit dem schwung- 
haften Chor der Waldarbeiter. Sodann im 2 Acta sAmmtliebe 
Chöre, das Lied Sokol'a „Der Reiter auf seinem ffloken Ross“, 
viele schöne uod tiefgefühlte Momente in des Fürsten Partie, fer- 
ner das schöne, ausdrucksvolle und melodiöse Duett zwischen 
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Etieaue and Almerteh, vor Allem das unheimliche, Busaerat ori- 
ginelle, die tiefste Seelenangat malende Duett twlaeheo Otfrlede 
und Dobroelavr. Einzelne pikante and originelle StQcke des 
Ballets, endlich die Perle dieses Acta, die Seene, wo Ellseoe dem 
Kinde Mikleta Hustudlrt, was eie dem Fürsten sagen soll, eine 
Scene, die das Publikum jedesmal zum Enthusiasmus entzündet. 
Im tfrilleo Acte die Scene der Priozesstn mit Sokoi und Ihre 
ergreifende Arie; endlich der gante übrige Theil dieses Acts, der 
prachtvoll Imposante Marsch, der Auftritt Etlaeoeaa vor dem For- 
sten, der Wothaoabmch des entlarvten Verrltbers Dobroslsw. — 
Der Clavieranazug ist gut soagestattet, doch können wir die 
neue Abbreviatur weise der Tremoli nicht loben; sie siebt schlecht 
nus uod liest sich schwer. 



* Correspondem. 

Petersburg, 6. April. 

Wiewohl unsere musikalischen Verhältnisse Ihnen and Ihrem 
Leserkreise ferner liegen, so nehme Ich dennoch keinen Ausland, 
Ihnen bei Gelegenheit der Anwesenheit des Dr. Haus v. BQlow 
einen kurzen Bericht fOr Ihre Zeitung zu senden, Qher den Sie 
allerdings verfügen mögen. Bfilow war von der philharmonischen 
Gesellschaft für zwei Concerto rngaglrt worden uod es lat leicht 
erklärlich, dass diese Nachricht hier kein geringes Aufsehen raschle. 
Was der Llszt'sche Schüler «Is Clavierspieler gilt, darüber 
herrscht nur Ein« Stimme, die selbst seine Gegner thellen; was 
er als Dirigent leistet, das sollte man erst jetzt erfahreu. Das 
erste von BQlow geleitete Concert fand am 23 MArz (Ich gehe 
Ihnen, wie Sie aus dein Datum meines Briefes such ersehen 
können, immer deutsche Zeitrechnung) Im grossen adeligen Saale 
statt, welcher 3000 Personen fasst. Das Orchester besteht aus 
48 Violinen, 16 Violen, 12 Crllls, 12 ContrahAssen und doppelt 
besetzten Blasinstrumenten. Das Concert wurde durch die grosse 
Ouvertüre von Mryerbeer zur Londoner Ausstellung eröffnet. Ich 
kenne Ihre Königliche Kapelle, weiss, wie Treffliches dieselbe 
leistet; dennoch glaube Ich nicht, dass Sie sich einen Begriff 
machen können voo dem grossartfgen Totaltindruck, welchen 
dos niesenorebester unter BQlow** Leitung mit diesem Werke 
hervorbraebte. Bet der OriginalanffQhrung In London war das 
Orchester, wenn ich nicht Irrr, noch stArber besetzt, dagegen 
geschah die Aufführung lu einem viel weniger akustisch gebau- 
ten Saale, und so glaube ich, dass gerade hier das geniale Mei- 
sterwerk Meyerbfeer’s zu vollstem Rechte gelangt Ist. Iro weite- 
ren Verlaufe brachte das Concerlprogramm von Orcbestercompo- 
sltloueh:' Vorspiele zu „Paris und Helena" von Gluck und zu 
„Loheogrin" von Wagner, eine Ballade „Des SAngers Fluch" von 
Bälow Und die Fugen-Slnfonie von Mozart. Ich berichte kurz, 
dass die Execullon der Compositlonen eine musterhafte war. 
Oie VortrAge am Piaoo waren Im ersten Concerte das Es-dur- 
Coucert von Beethoven, Nocturne von Chopin und Liszt's Faust« 
Wnlzer. Herr Dr. v. BQlnw zeigte sich In den VortrAgen als der 
grosse KQnstler, welcher ddreh seine geistvolle Auffassung, durch 
seine bewoodernswerlhe Technik und durch die Worde seines 
Spiels 1 in die oberste Reihe der erste» Pianisten der Welt gestellt 
wird. — Des zweite ConfcVrt am 4. ApHl gab an Orchesterwerkfn: 
Ouvertüre und F.nlre-Act aus „Julius CBsar" von BQlow, Liszt’s 
Festklinge uod Beethoven** Pastoral-Slnfonie; an PlanovortrBgeo: 
Concert-Etude und ungarischen Marsch von Liszt, desselben 
Componislen Fantasie Über ungarische Metodlecn und Henselt's 
F-moll-Coneert. Die eymphonisebe Dichtung Liszt’s bat hier 
«inen durchschlagenden Erfolg gehabt und der neuern Rleb- 
tuog viele Freunde gewonnen, tu welchen ich mich aller- 



dings nicht bekenne. Trotzdem muss ich der Execution die 
vollste Gerechtigkeit widerfahren lassen und sie eine tadellose 
nennen, wie auch die Beetboven'ache Sinfonie unter Bülow's 
IHrectloo einen neuen elgenthOmlicbeo Heiz erhielt. Neben den 
Leistungen BQlow’s Ist zum Mindesten ebenso seine unermüdliche 
TbAtlgkeit zu bewuudern. Er hat zu den erwAhnteo Concerlen 
alle Proben geleitet; am 7. April spielt er iu dem letzten unter 
Rublnatein’e Leitang stehenden Concerte der russlacheo Gesell- 
schaft das erste Llezt‘sche Clavieroonoert, am II. April glebt er 
eine Claviersolree Im Saale Bernadaky, em 14. April spielt er Ic 
einem grossen Concerto im Thsater zu Moskau und ausserdem 
bat er iu einer Privatsoire« der Grossfürstin Helene ein Trio mit 
Henri Wienisski und Davidoff vorgetragen. BQlow hat hier eine 
Aufnahme gefunden, wie er aie vielleicht selbst kaum erwartet 
hat; der Künstler wird bei seiner Abreise von Russland uns wohl 
ein warmes Andenken bewehren. 

Itn Uebrigeo wurde hier Io der lelzlen Zeit recht viel musl- 
drt. Magnus aus Paris gab ein Concert ohne Erfolg. In einem 
grossen Mililaircouoerte, welches in der Art wis Wleprccht iu 
Berlin von Oer ff eit im Theater dlrigirt wurde, bildeten ein 
Chor von 400 Mann und 800 Militalrmusiker die Mitwirkendeu. 
U. A. wurde Meyerheer'a Kröoungsmarsch io ausserordentlich 
glanzender Wels» aufgefQbrt. Da die erste uod letzte Woche der 
Fastenzeit von Coucerlen ausgeschlossen sind, so conceotrirten 
sich diese auf die Obrigbleibenden fünf Wochen, und de hellen 
wir denn auch Concerte von Dreyscboek, Davidoff, Wieniawski, 
Uubinsteln, Quartettsoirdcn und Matinöen, Thealerdirectionseoo« 
errtr, drei HofsAngerooncerte zu wohltbAtlgen Zwecken etc., mit 
deren Aufzihlung ich Ihre Leser zu ermüden befürchten muss. 

K. 



\ a c b r i c h t e a. 

Berlin. Am 7. April fand bei Ihren Königl. Maj. eine musi- 
kalische Abenduoterhaltung statt, In welcher die Geschwister 
Brousil nachstehendes Programm zur Aufführung brachten: 
Rüverie für die Violine von Vleuxtemps, vorgetragen von FrAul- 
Berlha Brousil; Meditation Qher ein PrAludlum von Bach von Gon- 
nod, für zwei Violinen, Viola und Violoncell, vorgetragen von deu 
Geschwistern Brousil; Andante aus dem Violiuconcerl von Men- 
delssohn, vorgetragso von Frl. Bertha Brousil; Souveuir de Bel- 
linl von Arlöt, vorgelragen voo den Geschwistern Brousil. Die 
jungen Künstler erfreutet! sieb des lebhaftesten Beifalls der 
allerhöchsten und höchsten Herrschaften. 

— Der Abgang des ersten Tenors der hiesigen Hofbühne 
Herrn Tb. Form es stebt nunmehr unbedingt fest. Der Künstler 
beglrbt sich zunAchst zu Gastspielen nach Cölo und stebt in 
Unterhandlungen mit der deutschen Oper zu Rotterdam. 

— Der Clavierspieler Joseph Wleniawsky bat vom Schab 
voo Persien dio Sonnen-Ordeu erbalteo. 

Cölu. Im zehnten Gesellschaft* • Concerte unter Ferdinand 
Hiller’s Leitung kamen zur Aufführung: Coucert * Ouvertüre in 
A-dur von Julius Rietz, Hilier's „Marleolieder", F. Mendelssohn'* 
114. Psalm, Beetboven’s Concert für die Violine und Sinfook 
in C-ntoll. 

Breslau. Am 29. MArz starb Professer Aug. Kabiert, frü- 
her als musikalischer Schriftsteller IhAtig. 

Elbing. Als wir FrAui. Johanna Pressler vor einem Jahre 
das Prognoslicum einer bedeutenden Zukunft iu der Kuostwelt 
stellten, bAtlen wir kaum erwartet, dass sie eich der Pforte der- 
selben ln so kurzer Zeit nfibero würde. Wir hörten in ihrem Coo- 
certe am 2. d. M. wie gediegener Unterricht gegenüber unermüd- 
licher Strebsamkeit das bildungsfähige Taleut zu entwickeln ver- 



OOQl 




18 



mag. Der trefflichen Tonbilduog Ihrer grossen, ebenso klang* 
vollen als umfaogreichcu Stimme bat eich die tiefe Innerlichkeit, 
des richtige VeratAodnlas des poetischen Stoffes, das dramatisch 
Lebendige Im Vortrage, die Vervollkommnung der Meiisuieo und 
die deutliche Proounciation beigesellt, Eigeosehsften, die, mehr 
und minder über bloes Angelerntes hinsuegehend, Bedingungen 
der KOustleracbaft sind. Frl. P. sang die hier bis dshiu wohl 
ulcht gehörte prachtvolle Arie der Juno aus Händel'* 121 Jahre 
alter Oper „Seoiele“ mit klassiacher Gediegenheit; wie denn 
nicht minder dem Duette aus Dooizetti’s „Lucretia Borgia“, den 
Liedern von Schumann, Frans und Marrds der rausebendate Bei- 
fall der Zuhörer folgte. 

Dresden Doru'e „Nibelungen" werden hier eloaludirt und 
kommen in kürzester Zeit zur Aufführung. 

3lQneben. Der frühere K. Hofmueikiuleodaot Graf v. Pocol 
ist nach Peoaionirung des Freiherrn v. Po Issel zum OberatkAm- 
merer, und Baron C. v. Perfall, bekannt durch aeine verschie- 
denen ComposUkooco, zum Köoigl. Uofmuaikinlendanltu ernannt 
worden. 

Augsburg. Die Direction unsere* Sladtlheatera bat unter 
16 Bewerbern Herr Schauspieler Böokel vom lioftheater in 
Stuttgart erhalten. 

Cassel. Die letzten Novitäten in der Oper: „La Rsole" 
und „Das Glöckchen des Kreml tau", über die wir berichtet 
haben, sind wiederholt uiit zunehmendem Beifall gegeben wor- 
den. Mil Freuden wurde das Wiedereracheioen der lange ent- 
behrten Oper „Die lustigen Weiber von WJudaor" begrQsst. Frl. 
Langlole stattete die Rolle mit dem besten Humor aus und 
exoellirte vor Allem in dem Duett mit Frau Reich, Fr. Podeata. 
Herr Hesse reprAseotirte den feigen, trAgen und genusssüchtigen 
Falstaff, uur tat der musikalische Theil dar Rolle zu bedeutend, 
«1s dass derselbe sie vollständig zu bewältigen vermag. Die 
Rollen des Flulh und Reich waren durch die Hcrreo Schulze 
und Borkowaki im Ganzen angemessen dargvslellt, ebenso die 
des Feoton von Herrn Garao. Auch dem Ballelperaooal, und 
namentlich Frl. Idali, gebührt für die gewandte und geschmack- 
volle Ausführung der Tänze lehr lobende Anerkennung. 

Brannscbwclg. Das Oratorium „Rahsb" von Me wea, einem 
Mitglieds der Herzogl. Hofcapelle, fand bei der erstmaligen Auf- 
führung im zehnten Aboooeiuenta-Concerte des Goocert-Vereina 
grossen Beifall. Unter den mitwlrkeodeo Solisten zeichnete eich 
besonders die HofoperneAugerio Frl. Eggeling aus. 

Wies. Das Hofopernthealer wurde in Folge des Ablebens 
Ihrer K. K. Hoheit der Frau Erzherzogin Hildegards vier Tage 
geschlossen, welches traurige Ereigotaa der italienischen Oper 
insofern zu Gute kam, als die sÜdlAodlacben Künstler Io folge 
der strengen Witterung fast alle dienstunfähig sind. Die Debüts 
der Artot, Barbot, Everardi, Mongini u. a. w. mussten 
daher verschoben werden, und wir babtu bis jetzt nur Vcrdi'a 
„Maskenball“ und Dooizetli’s „Lucia" zu hören bekommen, in 
welch' beiden Opern Frl. Volpinl, Graziani uod Barlolini 
sangen, ohne jedoch besondere Erfolge zu erzielen. An die 
Steile der gänzlich uugcuQgeodeo Altistin Clascbetll worde 
eine Schwester der ehemaligen HofopernalDgerin Caab, Frau 
Pollinl, von der Bukareater italienischen Oper eogagtrf. Die 
Artot soll mit Everardi Im „Barbier", Mongini Io „Moses" 
und die Barbot in „Othello" debütireo. Während nun die Ita- 
liener traobten, Ibra deutschen Vorgänger vergessen zu machen 
was ihnen jedoch schwer gelingen dürfte, sind bereite die rreten 
Berichte Ober unsere heimischen Künstler uod Ihre Debüts ein- 
gelaufen. Wachtel bet am 7. d. mit ausserordentlichem Er- 
folge im Coventgardeutbealer in Loudou den Manrico gesungen und 
durch die Macht seines Organs und das Feuer seines Vortrags 



seine Italienischen Milconcurreoteo in Scheeb gehalten. Frau 
Fabbrl-Muldar wird dieser Tage io Üarmatadt ihr erstes De- 
büt abhaiisn, FrL Liebbart am II. d. M. die Adalgiaa in Lon- 
don zur ersten Antrittsrolle singen, während Hr. Schm Id, Frl. 
Betteiheim uod Frl. Destlo ebenfalls die Probeo für ihr# 
Debüts io London abgebalteo haben uod wenn diese Zeilen vor 
die Ocffeotlicbkeil gelangen, auch acbon die Feuerprobe vor den 
rigoroaen Loodooern bestanden haben werden. 

— Im neuen Hofopernthealer, dessen Bau wahrlieb mit 
Dampfes - Geschwindigkeit betrieben wird, soll bekanntlich das 
Foyer der kaiserlichen Hofloge mit Fresken auageschmückt wer- 
den, und cs wurde der berühmte Maler uod Professor vou 
Schwind mit dieser Aufgabe betraut, dem zugleich die Wsbl 
der Sujets frelgeatelll wurde. Dieser Künstler hat nuo vor eini- 
gen Tagen die Skizzen hierzu eiogeaendel. Der Gegenstand, den 
jene Freekeo behandeln, iet die „Zauberflöte", ein Werk, welches 
so recht Wien aogebörl, da sowohl das Textbuch wie die Oper 
hier geschaffen wurden. Dia Skizzeo enthalten eine Darstellung 
der Handlung der ganzen Oper. 

— Die Coocertsaiflon bat glaeklicherweiaa ihr Ende erreicht. 
Wenn man die Leistungen io dieser Saison überblickt, so erge- 
ben sich mit Auaaahme der philharmonischen, der Hcllmesber- 
ger'achen, Laub’acben, Musikverein-, Slngaeademie- uod Männer- 
gcaangvereln-Concerte wenig künstlerische Resultate. Daa Clavler 
hat auch Io diesem Jahre den Sieg davon getragen, es fanden 
140 öffentliche und Privst-Clavier-Coocerte statt, davon geböreu 
i*« der Mittclmäaalgkelt und dem Dilettantismus au. 

— Der vou dem MAnuergeaaugverein gegründete Schubert- 
Monument-Fond besitzt nach den neuesten Ausweisen 16,700 Q. 

Io Obligationen und 526 fl. 73 kr. baar. 

— Im Cailihealer fludet am 9. d. M. die erste Vorstellung 
der Klerr’acbeo Operette „Daa war ich" stall. 

— Der K. K. Kammervirtuose Rudolf Willmera hat io Prag 
vier voq dem glänzendsten Erfolge gekrönte Coocerte gegeben. 

In denselben vereinigte sich so ziemlich Alles, was Prag au 
Rang und Intelligenz aufzuweiseo hat. Der Beifall war (aoatisch, 
die Wiederholungen und Hervorrufe unzählige zu nennen. Der 
von ihm gespielte prachtvolle Coucerlflügel, elgeua für Willmera 
io Ebrbar’a berühmter Fabrik angefcrligt, wurde von dem regle- 
rcodeo Fürsteo Max Fürstenberg um den Preis vou 1000 fl. an- 
gekauft. Das Hofcoocerl, In welchem Willmera bei Sr. Majest&t 
Kaiser Ferdinand spielen sollte, wurde wegen des Todesfalles 
der Frau Erzherzogin Hildegarde abgesagt, nichtsdestoweniger 
erhielt der berühmte Künstler das Honorar von 40 Louiad'or. 
Die Fürstin Au«rsaperg hat dem genlaleo Künstler eine pracht- 
volle Nadel mit eioer grossen orientalischen Perle geziert, beglei- 
tet von einem sehr schmeichelhaften Schreiben zugesandt, wuriu 
sie ihm für den künstlerischen Hochgenuss dankt, den er Ihrer 
Gesellschaft durch sein herrliches Talent bereitet bat. 

— - Als Ciavierapleler hat Herr Bendel vielleicht noch nie 
ao Bedeutendes geleistet, als in aeiDem vierten Coocerte, das er 
am 31. v. M. Im Musikvereinsaaale gab. Er spielte allerdings nur 
eiomal und zwar eiu symphonisches CoocerlslOck eigener Com- 
poslllon, aber io dieses Eioemal dräugto er die Summe seines 
geaammten Wissens und Könnens. Sein sonst geaangvoller Vor- 
trag steigerte aiob diesmal zum vollen Gesang, seine Wärme zur 
Lsvagluth, seine Rapidität zur Blitzesschnelle, aeine Sicherheit zur 
(Jofehlbarkeil. Würde Bendel mit dieser Disposition cioe bedeu- 
tende Compoaition vorgetragen haben, er hätte unfehlbar zum 
hellen Jubel hingerissen. Kurz, man kann nicht aebüoer spielen, 
als er an diesem Abende spielte; er batte seinen brau jour. 

(Bl. f. M.> 

Gras. Am Ostermontag wurde daa dcuo Tbaliatbeater unter 
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der Dlreetloo des H<*rrn Czernitz feierlichst eröffnet. Der An» 
drang tur ersten Vorstellung war, wie vorauezuseben, ein unge- 
heurer, der Empfang des neuen Directora, der einen von Spork 
recht willig verfassten Prolog sprach, ein groaaartlger. — An 
demselben Tage eröffnet« nueb Herr Kreibtg, der oeoerwlhlte 
Direelor des laodscb. Thealers, dasselbe. 

Rotterdam. Die deutsche Oper gab den „TannhAuaer, Don 
Juso, Lohengrio, Freischütz, Entführung aus drm Serail“ io be- 
kannter Besetzung. 

— Bei den Concerleo der Carlotla Pntti ist der russische 
Kammervirtuose Cellist Juliua Staffens tbAtlg. 

Brüssel. Am Ostersonntags wurde io der Kirche des hei- 
ligen Michel und der Guodula unter Leitung des Kapellmeisters 
Flaeher die C-dur-Messe von Beethoven aufgeführt. 

Gent. Die Aufführung des „Faust“ zum Benefize der Mlle. 
Bai hl hatte eio volles Haue gezogen. Die Benefiziaotio balle 
sich der ebrenwertheaUn Auezetehnnngeu zu erfreuen, doch Hess 
die Vorstellung im Ganzen Viel zu wünschen übrig. — Ala Leo- 
oore im „Trovatore“ dsbOlirle hier eine junge Anfängerin, Mlle. 
Clara Slmar, ScbOlerio des Hro. Gabel. Die Dame besitzt viel 
dramatisches Talent, leider aber Ist Ihre Stimme icbwseb und 
In den Registern unegal. 

Paris. Mlle. Marie Sex, von Lyon hierher zurückgekahrt. 
Ist als Allee wieder aufgetreten und wurde stürmisch begrünst. 
Die Künstlerin bat sich jeist mit Herrn Caatelmary vermAblt. 

— Im TbtAtra Italien hat Fra acht oi als Maurlco Triumphe 
gefeiert. Seine aAmmtlicbeo Nummern wurden von drm slür- 
miaohelen Beifall begleitet. Der Künstler bteibt bla zum Ende 
der Saison hiar; ar wird mit Adelioa Patti iu der „Lucia“, 
„Tmviata“, „Martha“, ferner Im „Rigoletlo“, „Lucia“ und „Mas- 
kenball“ singen, ln der letztgenannten Oper wird Madame 
Che rton-Demeur die Holle der Amalie übernehmen und tat 
dazu bereits elngetroffeo. 

— Dis Parissr Presse lat von einem herben Verluste betrof- 
fen worden. Hector Be r Hot bat sein Amt als Musikkritiker 
des ..Journal des Debatf niedergelegt; sein Nachfolger Ist d’Or- 
tigue. Berlloz halte in seinen Feuilletons ausser seinem schrift- 
stellerische!) Talente uad eeiaer AuloriiAt als Coroponist eine 
OrfginalitAt und einen Humor, welche sie so anziehend und In- 
teressent machen. 

— Auaaer den angeführten grosseren Werken, welche am 
3. April bei dem Beethovenfeale im Cirque Napoleon zur Auffüh- 
rung kamen, sang Capoul die Adelaide und Mine, de MaSaeo 
die Arfe: „Ah ptrfidof •• 

— Nach dem Muatcr der Paadeloup'scbeo Concerte werden 
wAbrend der Sommerzeit im Cirque de ITmpAralrice ciaasische 
Concerte alattflndeo; Deloffre, Kapellmefster des TböAtre Ly- 
riqua bat dia Direction derselben übernommen. 

— Der Minister de» Öffentlichen Unterrichte hat eine Com- 
mission oroauot, welche den Musikunterricht mit drm Allgemei- 
nen Studieoplan in Verbindung setzen soll. Zu dieser Commis- 
•ion geboren: Ravaisaoo, General-Inapector der Univeraitlt, Fe- 
lioieo David, Gevsört, Laurent de HtllO, Componiat, Marmontel, 
Professor am Conservatorium, Georges Haiul, L’Epioe, Cabinets- 
Vorsteher des PrAsideuten des gesetzgebenden Körpers und Blau- 
nbaot. Im Cabinct des Ministers für öffentlichen Unterricht. 

— Mme. Peoco ist von Bagier bis zum Ende der Saison 
für Madrid engaglrt worden uud Mme. La Greoge kommt hier- 
her. Das umgekehrte VerbAltoiee würde unsere Operubesuchern 
lieber aeio. Mme. La Grsoge gefAilt io Madrid sehr, warum 
bleibt sie nicht dort? warum giebt uiao uns nicht Mme. Peoco? 

— Jules Beer, der Componiat der Oper: ..La fiUe 
•rKfffpie 4 ’. arbeitet ao einer Oper In 3 Acten für dss TbeAtre Ly- 



rtque. Das Llbrstlo Mt von St. Georgs«, rasn rühmt st als sehr 
Interessant und originell. 

— Lotto, der Componiat hielt sich auf der Durchreise 
nach Eogland mehrere Tage hier auf. 

— Das vorletzte Cooservatorloma-Conoert gab Io seinem 
Programme: Sinfonie A-moli von Mendelssohn, den zweiten Theil 
der „Kindheit Christi“ von Berlloz, Finals aus einem Beelboven'- 
•eben Quartette, Arle aua dem „Alexanderfeate“, gesungen von 
Faore, Chor au« ..Blanche de Provence" von Cberublo! und Sin- 
fonie von Haydn. 

— Die Partitur der neuen Oper „Lara“ von Malllart ist von 
Girod gekauft worden. 

London. Sullivan’a neue Cantate: „Die Maake zu Kenll- 
worth“ wird im September auf dem Muslkfeate zu Birmingham 
zur Aufführung gelangen. Cbapell & Co. werden die Cantate In 
Verlag nehmen. 

— Das erste der neuen Philharmonischen Concerte findet 
am 13. April atatt Das Programm entbAlt Werke von Beethoven, 
Mendelssohn, Spohr, Weber und Rossini. Zu den Mitwirkenden 
zAhlen Mme. Lemmcna-Sberriogtoo, Arabella Goddard und Slvori. 
Das Orchester spielt Ouvertüre zu „Fanal"*, A-moll-Siofonie von 
Mendelssohn, Ouvertüre za „Semlramia“, Ouvertüre zu „Aba 
Hassan“. Slvori trAgt ein Concert von Paganlnl vor, Madame 
Goddard spielt Beethoven’« G-dur-Cooeert und Mme. Lemmena 
«logt Arien von Hiodel und Auber. 

— Das MajealAla-Theater wurde am 9. April mit „Rlgoletto“ 
eröffnet. Giogllnt — Herzog, FagotU — Rigolettl, Gaaperonl — 
Sparafuclle, Mlle. Vitell — Gilda, Mlle. Bettelbeim — Magdalena. 

— Die Eröffauogeoper im Covcnlgarden-Tbeater, „Norm«", 
hat bereits das Misstrauen dea Publikums wie der Prease erregt, 
und zwar durch Gye’s eigene Schuld. Er kündigte in seinen 
Reclamro die SAogerin La Grua als die „grösste dramatische SAn- 
gerin der Gegenwart“ an; das Publikum, durch «ins Tie »Jena ver- 
wöhnt, schraubte seine Ansprüche ziemlich hoch und ao blieb 
die Norma der Mme. La Grua ohne den gewünschten Eindruck. 
Man beachtete daa gewandte Spiel, aber man hörte auch die 
abgeanngene Stimme, die io der Mittellage den Klang eiogebOaal. 
Gye bat sieh durch diese erste Vorstellung sehr geschadet und 
echot) bemerkt man in den Jouroaleo, dass sich dla Gunst dea 
Haufens drm Mejealltstbeater zuwendet. Die zweite Vorstellung 
im Coveolgarden-Tbealer war die „Stumme von Porticl“ mit 
Mario als Masaniello. 

— Die Firma Pyne dt Harrisou bat bei ihrem Abtritte von 
der Directlouarühruog ein langes Cirkular mit unendlich vielen 
Redensarten erlassen; eie spricht ihren Dank für die gütige Un- 
terstützung aus, kann aber den beisaeudeo Ton nicht verbergen. 

— Ein bisher unbekannter Virluoae, James Wehll, Mt von 
Thalberg in den Provinzen Englands entdeckt worden; der Künst- 
ler wird sich jetzt hier in einem Concerte hören lassen. Thal- 
berg stellt Webli unter die bedeutendsten Virtuosen, welche sich 
je auf dem Piano hören Hessen, was nAmlich die Technik anbe- 
triffl. — Das ComltA für deu „artistischen Fortschritt“ batte eine 
Coocurrenz für Cumpoaltionen tm Juli 1863 Ausgeschrieben, 
welche jetzt folgendes Reeultat erzielt hat: für die Ouvertüre: 
A. Devin Duviar; für deu Chor: Charles Dancla, Professor am 
Conservatorium. Prelariebter waren die Herren Reber, Besozzi, 
Deldevez, Foulon, Geveört, Lelovre, Eiwart. 

— San Co well, ein Io England und America wohlbe- 
kannter Gesaogakomiker, Mt Im Aller von 40 Jahren gestorben. 
Trotzdem er in den letzten Jahren wöcheollieb 30 bis 40 Pf. 
Sterling verdiente, hioterlüaat er eine grosse Familie lo Nabrungs- 
sorgen. 

Birmingham. Auf dem nlchateo Musikfeste wird bestimmt 




120 



daa neue Oratorium von Coata; „Nanroaa" zur Aufführung ge- 
bracht werden, uod zwar am 7. Srptember, dem zweiten Tage 
dea Feste». 

Törin. Oer Erfolg der P»treUa'acben Oper „Die GrÄÜo Amalß“ 
bat alch io eiuem wahrhaften Enthusiasmus uoige wandelt. Bei 
jeder Vorstellung Ist das Theater zum Erdrücken voll und man 
bürt nicht auf, zu applaudirtq und die iiieietro Stücke de eopo 
zu verlangen. Wie die früheren Opern PeWella’s, 00 wird auch 
daa neue Werk seinen Zug durch Italien inecbeo. — Oie Direeto- 
reo der verschiedenen Theater haben für daa Frühjahr ihre Ge- 
sellschaften gebildet und ihre Programme veröffentlicht ; mau 
bemerkt nichts Auaaergewöbniicbea darin. — Lucca hat den 
Clavierauazog der Auber'aohao Oper „llayiföe" eracht inen lassen ; 
die italienisch® UeberaeUuog ist voa Marcello. 

Neapel „L'JUbtrgo de Um speramu‘% ueue Oper des Maestro 
Lotnbardini, bat am Theater San Carlo nicht gefallen. Mao hatte 
daa Werk zum BeneQze für Oebasaiol gegeben. Der Haupt- 
vorwurf, der die Musik trifft, lat der, daes sie zu leichtfertig 
gearbeitet ist. 

— Therese Tietjena bat ihr» Voretelluugeu am San Carlo- 
tbeater mit der Normn beendet, unter dom Beifall dea Publikum?. 
Sla war dl» einzige Künstlerin unter einer Schaar miUelmdssiger 
Talente. 

Florenz. Daa gross» hiatorisohe Concart dea Piaoisteo 
Carlo Ducol faod am 14. März statt. Er trug ad dem Abende 
36 Piecen von 30 verschiedenen Componieten vor, anfangend 
mit Claudio Merulo <1532) und endend mit Rubinetein. Dl» Aus- 
führung wer «in» vorzügliche. 

— Di» Fantasie rür groeses Orchester von Mercadante: „Der 
poloieche Aufstand" wird in dem nächsten Concerta aufgeführt 
werden, welobea zum Beaten der verwundeten Poleu gegeben 
werden soll. 

— Das Fest zur Einweihung der Statue Rossini « in Prearo 
ist auf den 21. Augoat festgesetzt worden. Paclnl schreibt für 
diesen Tag ein« Cantate, Mercadante eine Hymne. Die Worte 
zu beiden Compoallionea siod von Feile» Romani. 

.Heiland. Ein Theatererelgnise erregt» allgemeines Bedauern. 
Di» Sängerin Charlotte Pa oll betrat, nachdem sie ihre Stimme 
füof Jahre von den beeten Meistern schulen liee«, zum ersten 
Male io einem Probeepiele die Bretter, Zahlreiche Hervorrufe 
munterten die junge Künstlerin auf — doch plötzlich verstumm- 
ten die Bravos! Die Siegerin brach ihre Arle ab, sie blickte 
stier io’s Parquet und einige UDZUsammeuhfiogrod® Worte spre- 
chend, stürzte sie za Boden. Di» Arme wurde von ihren be- 
stürzten Eltern nach Hause geführt -— sie ist plötzlich irrsinnig 
geworden. 

Rom. „Das Leben DonlzetliV, vom Advocalen Filippo Cio- 
conetll geschrieben, lat im Buchhandel erschienen. Daa Bncb, 
welches dea Talent dea Componisten trefflich anaijrairt, iat von 
hohem Interesse und wird eicberikh die weiteste Verbreitung 
finden. 

— Hier fand etne „religiöse Versammlung" zu Ehren des 
Kreuzes statt für den heiligen Petrus; der Pal st bestimmte die 
Einnahme für Armenachulen. Man saug zwei Motetten von Palestriaa 
uod eine Hymne von Pitonl; Fr. Liszt spielte mehrere Piecen auf dem 
Piano; ausserdem wurden VorlrAge io vier verschiedenen Spra- 
chen gehalten, sämmtlich die Macht uod Würde des Kreuzes 
behandelnd. 

Barcelona. Der Kirebeorath unserer Diözese hat nicht er- 
taubt, dass Rossioi s ..Staboi mafer •• In einem Theater oder öffent- 



lichen Locale während der Cbarwocbe zur Aufführaog gebracht 
werde, damit die geuze Aufmerksamkeit der Gläubigen der Kirche 
zugewandt bleib». 

Petersbarg. Die Vorstellung des „Othello" zum Beoeflz der 
Mme. Bar bot war ein» glänzende. Das Publikum der Italieni- 
schen Oper überschüttete die Sängerin mit Ehrenbezeugungen, 
von denen men in aodereu Lindern keine Ahnung hat. Auch 
der Kaiser war zugegen. AU Margarethe io Gouood'e „Faust" 
hat Mene. Barbot ebenfalls einen cutsehiedeneo Triumph gefeiert. 
Sowohl die hiesigen KüuelUr wie die aus Moskau sind meist 
nach Paris zurückgekehrt. 

Conatanlioopel. Hier siod zwei Operncomponleiao aufge- 
taucht, nämlich Coole Pisa ul ala Verfasser der Op«r „Ladis- 
laus", während der jugendliche Orcbeslcrdireelor Foechlni dl» 
Oper ..Uiorgio di Bandito ** auf die Bühn« brachte. 

Alexandria. Die Vorstellung des „Barbier" am neuen Thea- 
ter-Roasmi war eioe sehr glückliche. Signora Lconpietra ist hier 
der Abgott de» Publikums. Der Tenorist Bull int ein junger 
Mann voll Talent; Buffo ist Leva, Bariton ViganoUi und Baas 
Poll Leozi. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

• I 

" 

1^0 & 

ZIEHREH (Kapellmeister). 

Wiener Tanz weisen, Walzer, Op. 1. 

Die Jfigerin, Polka fran^aise, Op. 2. 

Mitte April folgen nach: 

La iiaisanuce du t'arnaval, drille, Op. 3. 

Die Lnatlgmneberln, Schnell-Polkn, Op. 4. 

Leopoldincheu, Polka-Muzurka, Op. 5. 

Uallodrl, Scherz -Polka (schnell), Op. 6. (Für den Narreoobcud 
des „Wiener MAnner-Gesnng-Vereins" coniponirt. 
OrmOtbsaiferlr, Walzer, Op. 7. 

grjr* Von nun an erscheinen, laut eines für längere Zeit abge- 
schlossenen Contracles, sanmitliche Conipositiooen dieses 
so schnell beliebt gewordenen Kapellmeisters, in den üb- 
lichen Auflagen für Pianoforte, Violine u. Pianoforte and 
Orchester, in meinem Verlage. 

Carl Haslinger, 

K. K. Hof- u. priv. Kunst- u. Musikalienhändler 
in W i e 11 . 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit vollständigem 
Eigentumsrecht: 

komische Oper in drei Acten 

von 

Cormon und Carre 

Musik von 

gtaillart. 

Partitur, Orchesterstimmen, Clavicr-Auszug, Textbuch etc. etc. 

Indem wir den Aufträgen der vcrchrlichen Theatervorstfade 
für dies» mit ausserordentlichem Erfolg in Paris aufgonoinmen» 
Oper entgegensehen, hciuerken wir, dass auch die gestochen en 
Orchester stimmen dieser Oper zu einem sehr mflssigen Preis ge- 
liefert werden können. 

Mainz, den 31. März 1664. B. Schott s Söhne. 
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Lcuis Alexander Balthasar Schindeimeisscr 



ist am 8. Decembor 1811 zu Königsberg in Ostpreussen 
geboren. Frühzeitig schon wurde in ihm der Sinn für die 
Tonkunst geweckt durch das rege musikalische Trei- 
ben, welches in seinem elterlichen Hause herrschte; und 
nls nach des Vaters Tode 1823 die Wittwe Fanny Schin- 
delmeisser (später durch die von ihr ersonnene Lehrmethode 
des Clavierspiels auch in grösseren Kreisen vorteilhaft be- 
kannt geworden) mit der Familie nach Berlin Gbersiedelte 
und Louis das Joachimsthnl'scho Gymnasium besuchte, trat 
seine bedeutende musikalische Befähigung durch rasche 
Fortschritte auf Pianoforte, Violine und Glariuetto (bei dem 
im damaligen Königstädter Orchester engagirlen Ilostiö) 
immer deutlicher hervor. Schon während der Schulzeit 
versuchte er sich in grösseren Compositionen, deren meh- 
rere — unter andern ein Sinfoniesatz und im Winter 1829 
ein Psalm ffir Männerstimmen — von musikalischen Mit- 
schülern unter Beistand des Bliesener’schen Orchestervereins, 
dessen Theilnehmer sie waren, im Joncliimsthal selbst nur- 
geführt wurden. Nach seinem Ostern 1830 erfolgten Ab- 
gang vom Gymnasium trat er als Clarinettist in die König- 
liche Instrumenlalklasse unter Möser’s Direclion und wurde 
gleichzeitig SchGler des Kamtnermusikus (später Balletdiri- 
genten) Gährich in der Composition. 

1830 liess sich Schindeliueisser in Berlin zum ersten- 
mal mit einem Clarinettconcert von Lindpaintner öffentlich 
hören. Der Erfolg war so günstig, dass ihm sogleich — 
durch Vermittelung seines älteren Bruders, Heinrich Dorn, 
damals Musikdireclor am Königlichen Theater in Leipzig — 
mehrere Arrangements und eigne Compositionen für Clari- 
nelte, namentlich eine Quadrupel-Concertante, von Leipziger 
Verlegern abgonoramen wurden. Den Winter 18]^ verlebte 
Schindeimeisscr im Hause seines Bruders zu Leipzig, unter 
dessen Leitung er, nachdem der theoretische Cursus der 
Composition bei Gährich vollendet war, grössere Uebungen 
in der Formenlehre und Instrumentation ausfQhrte. Zu die- 
ser Zeit machte er auch die Bekanntschaft des Studiosus 



Richard Wagoer, des nachmaligen Dichter - (Komponisten, 
mit dem er bis an das Ende seiner Tage in stets lebhafter 
vertraulicher Correspondeoz geblieben ist. 

Nach Berlin zurGckgekehrt erhielt der 22jährige Scbin- 
delmeis8er durch don Souffleur Wolff, den Vater aller spä- 
teren Thoateragenturen, ein Engagement als Musikdireclor 
in Linz, und bald darauf eine ähnliche Stellung in Salzburg. 

Von hier ging er 1834 als Kapellmeister nach Insbruck 
und 1836 naoh Gratz, woselbst der junge Tichatscheck die 
Tenorpartieen sang. Io Gratz wurden auch seine ersten 
grösseren Compositionen aufgeführt, das Melodrama Yclva 
und „die zehn glücklichen Tage “, Oper in 5 Acten. — 

1837 finden wir ihn als zweiten Dirigenten neben Gläser 
am Königstädter Theater in Berlin, wo er uuter andern 
Schauspielmusiken auch die zu „der Traum ein Leben 4 * von 
Grillparzer lieferte. Als er eben eine neue Oper „die Mar- 
quise von Brinvilliers“ in Berlin vollendet hatte, erhielLver 
ein Engagement als erster Kapellmeister nach Pesth. wo 
er im September 1838 mit dem letztgenannten Werkeule- 
bQtirte, welohes dann rasch darauf in BrOnn und auf an- 
deren östreichischen Provinzialbühnen wiederholt wird». 

1839 trat er mit einer neuen dramatischen Arbeit „Sm- 
pary“ auf, welche schon wegen ihres Nationalstoffes atfge- 
raeinen Anklang fand und sich ebenso günstigen Resultates 
in Pressburg erfreute. Hier in Pesth führte ihn auch das 
Schicksal mit Theodor Formes zusammen, Her ihn noch 
dankbar als seinen erston Gesanglehrer bezeichnet. 1841 er- 
schien dio tragische Oper „Malvine“, Text von Ruffer. 
Gleichzeitig erhielt er eine Professur am Con9ervatorium in 
Pesth, und übernahm daselbst den Unterricht in der musi- 
kalischen Theorie. 

Aber schon hier begann die Krankheit, welche früh- 
zeitig sein Ende herbeiführen sollte und die ihn nöthigte. 
wenigstens vor der Hand so angestrengter Thätigkeit zu 
entsageo. Er verlebte nun längere Zeit auf dem Landgutc 
eines ihm befreundeten ungarischen Magnaten in Sxeczeny 
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hei Gyärmaz, und benutzte die ihm wohlthätige Stille zur 
Umarbeitung seines Oratoriums „Bonifacius“ (Text von 
Kahlert in Breslau), welches er schon 1844 in Pesth auf- 
gefübrt hatte, und zur Gompositiori mehrerer Messen, die 
noch immer io öslreiclüschen Kirchen gern benutzt werden. 

Als Schindelmeisser sieh leidlich wiederhergestellt 
fühlte, nahm er 1847 ein Engagement in Hamburg an, wo 
er mit dem älteren Kapellmeister Krebs in der Operndirec- 
tion alterniren sollte. Aus dieser natürlich etwas beengten 
Stellung schied er schon im Herbst 1848, willig ei- 
nen Ruf nach Frankfurt annehmend, um an den Platz des 
verstorbenen Guhr zu treten, bis dessen designirler Nach- 
folger, Gustav Schmidt, seine dermalige Stellung in Wies- 
baden verlassen könnte. Während des abermals nur kur- 
zen Aufenthaltes in Frankfurt brachte er im December 1850 
seine neue Oper „Der Rächer“ (Text nach dem „Cid“ von 
Prechtler) auf die Bühne, und es wurde ihm die Freude, 
das Werk auch in Mannheim, Darmstadt und Wiesbaden 
aufgeführt zu sehen. Zu seinem Abschiedsconcert im Fe- 
bruar 1851 batte er eine Sinfonie geschrieben, dio von der 
dortigen musikalischen Kritik sehr gerühmt wurde, ln Wies- 
baden, wohin er unmittelbar nach der Trennung von Frank- 
furt in Engagement trat, erwarb er sich rasch das Ver- 
trauen seiner Vorgesetzten, dass man ihm nach dem Ab- 
gänge des damaligen Intendanten provisorisch die ganze 
Direclion des Hoflheaters übergab; eine Stellung, die ihm 
wegen obzuschliessender Conlracte willkommene Gelegenheit 
bot zu wiederholten Ausflügen nach Wien und Berlin. Aber 
.schon im Mai 1853 erhielt er den Antrag zur Uebernahme 
der Hofkapellmeistersteile in Darmsladt, wo er bereits frü- 
her seine Oper „Der Rächer“ persönlich vorgeföhrt, und 
wohin ihn dann später Jenny Lind dem Grossherzoge drin- 
gend empfohlen hatte. Schindelmeisser folgte diesem ehren- 
vollen Rufe im Herbste desselben Jahres und erlangte das 
Decret für seine lebenslängliche Anstellung und Pensions- 
berechtigung zu Neujahr 1858. In dieser letzten Zeit ver- 
suchte sich Schindelmeisser mit vielem Glück als Ballet- 
Compositeur, wobei ihm der Hofthenterdireclor fescher, 
durch frühere choreographische Leistungen rühmlichst be- 
kannt, fördernd zur Seite war. Jenes grosse Ballet „Dia- 
volina“, das mit so ungemeiner Pracht in Dnrmstadt auf- 
gerührt und oft wiederholt worden, erschien als eine Frucht 
dieser Allianz. Schindelmeisser ist es auch, der die stehen- 
den Winterconcerle des grossherzoglichen Thealerorchesters 
gründete, weiche von dem kunstsinnigen Publikum der Re- 
sidenz freudig begrüsst wurden. Das letzte bedeutende 
Werk des verstorbenen Kapellmeisters war 1862 die Oper 
„Melusine“, deren vollständiger Clavierauszug gedruckt ist. 
Um dem immer heftiger nuflretenden Lungenhusten zu 
wehren, hatte Schindelmeisser die Sommerfcrien 1859 in 
Soden und 1863 im Bade Johannisberg zugebracht. Aber 
vergebens! Die Krankheit nahm reissend schnellen Fort- 
gang. 1864 im Februar dirigirle er zu seinem Benefiz 
Gluck's „Iphigenia in Aulis“, die letzte von ihm geleitete 
Vorstellung — und am 30. März Nachmittags 2 Uhr rief 
ihn ein sanfter Tod vom irdischen Schauplatz ab. 

Louis Schindelmeisser wer ein Mann von grossem, 
musikalischem Talent, welches durch gründliches Studium 
frühzeitig auf den rechten Weg geleitet wurde und mit 
welchem sich ein angeborner Sinn für das Schöne verei- 
nigt fand. Bei rastloser Thätigkeit hot er eine Masse Cora- 
positioneo in fast jeder Musikgaltung geliefert: Opern, Ora- 
torien, Messen, Sinfonieen, Concert- Ouvertüren, Solostflcke 
für einzelne Instrumente, Cloviersonaten, ein- und mehrstim- 
mige Lieder u. s. w. Wie viel Gelungenes sich auch in 
den meisten dieser Werke zeigte, wie grosse Verbreitung 
auch einzelne derselben fanden (die Ouvertüre zu „Uriel 
Acosto “ wurde fast allen Concerl- Instituten und Militair- 
Chören einverleibl) so war doch ursprüngliche Schöpfungs- 



kraft nicht die hervorstechende Eigentümlichkeit des Ver- 
storbenen; und Er selbst beurteilte seine Fähigkeit in 
dieser Hinsicht am allerrichtigsten, indem er oftmals ge- 
stand, dass sein unaufhörlicher Drang zum Schaffen mit 
der ihm verliehenen Gabe der Erfindung in keinem er- 
wünschten Verhältnis» stehe, und indem er noch beendigter Ar- 
beit nur selten eigentliche Vaterfreude an seinen Producten 
empfand. Wenn wir demnach den Componisten Schindel- 
meisser nicht zu den Heroen der Tondichtung zählen dür- 
fen, so müssen wir ihn dagegen nach seinem eigen tlichsten 
Beruf als Kapellmeister und Operndirigent ganz obenan io 
die allerersto Reihe stellen. Zur vollständigen Erfüllung 
sämmtlicher Führerpflicliten besass er jede Eigenschaft, die 
von Natur dazu verliehen und durch Uebung (von der Picke 
auf) ausgebildet werden muss. Es wäre überflüssig — be- 
sonders für den Leserkreis dieses musikalischen Blattes — 
die Qualitäten eines tüchtigen Operndirigenten nacheinander 
herzuzählen. In ihm, dem Dahingeschiedenen, waren sie 
sämmtlich hohen Maasses vereinigt; die Recitative in der 
grossen Oper — dieser wahre Prüfstein eines Kapellmei- 
sters — gingen unter seiner sichern und geräuschlosen Lei- 
tung so präcis, wie sie nur der geschickteste Aucompag- 
nateur auf dem Pianoforte dem Sänger anschmiegen kann 
und wie sie überhaupt nur selten gehört werden. Roger, 
Tichotscheck und NiemAnn, Meyerbeer, Wagner und Gou- 
nod mögen davon Zeugniss oblegen (und haben es auch 
zum Theil in anerkennendem Dank schon früher gethan), 
mit welcher Geschicklichkeit Schindelmeisser das riesige 
Orchester- Instrument zu Gunsten des Sängers und des Com- 
ponislen behandelt hat. Als das immer heftiger auftretende 
chronische Leiden den sonst so lebensfrischen, heitern Mann 
frühzeitig zu einem mürrischen Greise gestaltete und seinen 
ehemals schlagfertigen, dabei aber immer gulmülhigen Witz 
zu einer krankhaften Verbissenheit umwandelte, grade da- 
mals stellte ihm sein Chef, der Hofihenterdirector Tescher, 
das für beide Tlieile gleich ehrenvolle Zeugniss aus: „dass 
ihm, dem in ganz Deutschland bewanderten, trotz alledem 
und alledem kein Dirigent bekannt sei, der diesen seinen 
Kapellmeister vollständig zu ersetzen im Stande wäre“. 
Und die tiefe Trauer, von der alle Mitglieder der gross- 
herzoglichen Kapelle in Dormstadt über den frühen Tod 
ihres langjährigen Dirigenten ergriffen waren, gab davon 
Kunde, dass diese bewährte musikalische Corporation, deren 
wohlbegründeter Ruhm bis au das vorige Jahrhundert hinan- 
reicht, einen wirklich grossen und auf lange Zeit fühlbaren 
Verlust erlitten habe. Durch die Huld der Fürsten von 
Coburg, Nassau und Hessen war Schindelmeisser mehrfach 
decorirl worden; sein schönster Schmuck blieb die unbe- 
dingte Hingebung, mit welcher die Mitglieder all' der ver- 
schiedenen Kunslinstitute, denen er io seiuent vielbewegten 
Leben angehörte, ihrem bewährten Führer folgten. 

Drum feiert ihn; denn was dem Mann das Leben 

Nur halb erlheilt, soll ganz die Nachwelt geben. 



Berlin. 

ft e r u e. 

Die Herren Ehrlich, Rehfeld und Espenhahn be- 
schlossen in der vergangenen Woche den diesjährigen Cyclus 
ihrer Trin-Soireen im Saale des Englischen Hauses. Ausser 
den Trios in D-moll von Mendelssohn und Es-dur, Op. 70, von 
Beethoven, in vortrefflicher Ausführung, bot das Programm 
ein Adagio für Violine von Hiller und eine Fuge von Ehrlich. 
Das Adagio von Hiller ist ein Abschnitt eines grosseren drei- 
sättigen Werkes, welches, soviel uns bekannt, hier noch nicht 
za Gehör gebracht worden ist. Der uns jetzt bekennte Theil 
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des Werkes mochte nicht don günstigsten Eindruck nuf uns. 
Das ganze Adagio erscheint als planloses, der freien Phantasie 
entsprungenes Gewebe aller nur möglichen Geigenphmseo, und 
alle Mühe des Herrn Hehfeld, eine CaoUlene hervorzu zaubern, 
war vergebens, denn die Melodik ist so Oberaus dürftig, dass 
man in der That nicht weis«, welche Grundidee der Componist 
bei diesem Salze im Auge haben konnte. Ein bei Weitem 
höheres Interesse nahm das Präludium und (ünMimmige Fuge 
fOr zwei Claviere von Ehrlich in Anspruch, weiche der Compo- 
nist in Gemeinschaft mit Herrn Professor Stern spielte. Ehr- 
lich hatte eine schwierige Aufgabe zu bewAlligen; cs galt ihm 
nicht genügend, der Formenlehre allein zu genügen und die 
Theoretiker zu befriedigen, es war ihm auch darum zu thun, 
der melodischen Seite ihr Hecht zu geben, eine Tondichtung 
zu schallen, die unseren heutigen Ansprüchen nach allen Rich- 
tungen nnchzukomineu im Stande ist. Ehrlich hat das sich 
gestellte Problem in der glänzendsten Weise gelöst; »eine Fuge 
tritt in pomphafter Grösse auf, und wird ein Riesenbau, wenn 
inmitten des fugirten Satzes der Orgelpunkt hinzulritL Inter- 
essant wäre es, die Composilion io der Bearbeitung für die 
Orgel einmal hören zu können. 

Zum Besten eines Volkskindergartens, welcher im Laufe 
dieses Winters sich hier in Berlin zahlreiche Verehrer uod na- 
mentlich Verehrerinnen erworben hat, wurde ein Coucert ver- 
anstaltet, dessen oberste Leitung, wie wir hören, Frauenbünden 
anvertraut war. Wenn Damen sich soweit emnucipiren, darin 
mit den Männern zu rivaiisiren, so ist, namentlich, wo es gilt, 
einen edlen Zweck zu fördern, stets das Resultat ein befriedi- 
gendes, und auch diesmal war der Saal des Englischen Hauses 
mehr als überfüllt, so dass jedes Winkelchen seinen Herrn 
hatte. Wir pflegen bei derartigen Concerten mit den Milwir- 
kenden nicht kritisch zu verfuhren, haben hier um so weniger 
nöthig, eine Amtsmiene nnzunchmon, als die Leistungen eineu 
hohen Rang einnihmeo und wir nur Geringes auszusetzen fin- 
den würden. Frl. Heintz (Schülerin des Herrn Dr. v. Bülow} 
spielte mit Herrn Hehfeld Beethoven'« kleine, in Concerten 
weniger zu Gehör gelangende A-moll - Sonate und Liszt’s 
„Sonimeroachlstraum k4 -Paraphra&e. Die Dame, welche au die- 
sem Abende ihr Debüt machle, zeichnet sich durch einen, 
ihrem Geschlechte sonst nicht eigenen, kräftigen Anschlag aus, 
welchen wir in der Liszt'schen Composilion sogar etwas gemäs- 
sigt gewünscht hätten. Die Technik ist bereits weit vorge- 
schritten und kamen die ausserordentlich schwierigen Figuren 
der Paraphrase meist in vollständiger Klarheit zu Gehör. Ein 
anderer Schüler desselben Meisters, Herr Bökelmann, lies» 
sich mit Herrn Zürn in den Fantasiestücken von Schumann 
für Piano und Cello hören. In einem grösseren Raum« diesen 
Compositionen zu einer Wirkung verholten zu haben, gereicht 
den ausführendeo Herren zu grosser Ehre. Den gesanglichen 
Theil des Abends halten Herr Mnnfius und seine Schülerin 
Frl. v. Schaffer übernommen. Herr Mantius sang die Pyla- 
des-Arie aus „Iphigenie“ und zwei Lieder mit so hioreissendem 
Vorträge, dass man fast den Mangel an Stimmfond übersehen 
konnte. FH. v. Sthfiffer, über dio wir erst jüngst berichteten, 
erfreute durch den Vorlrag der Susnnnen-Ario aus „Figaro'« 
Hochzeit“, wenn auch einzelne zu scharfe Acccntuirungen auf 
hohen Tönen gemildert werden dürften. Kraul. Bertha Augs- 
berger dedainirte, unter melodramatischer Begleitung von 
Liszt, Bürgers „Lconore“ mit Schwung und dramatischem 
Feuer. d. R. 



Correepondenc. 

Weimar, den 14. April 1864. 

„Die Statue“, romantisch - komische Oper in drei Aufzügen 
von Michel Carrö und Jules Barbier, übersetzt von DrAxUrMan- 
fred nod Ernst Pasque, Musik von Ernst Beyer. 

Während wir über die erste Opernnovität, die unsere Hof- 
bQhne io dieser Saison brachte, Ferd. Ililler’a „Katakomben“ uns 
mehr abfällig äussera mussten (es erlebte des genannte Werk 
nur zwei Aufführungen und scheint für immer ad acta gelegt zu 
sein), können wir uns über die vorgenannte Oper eines bisher 
uns uobekaouten Künstlers bei weitem günstiger aussprcchrn. 
Das Libretto, dem Märchen • Cyclue „Tausend uud eine Nacht“ 
entnommen, ist zwar nooh in dem Geare der älteren Operntexte 
mit Dialog gehalten uod ist trotz seiner vier Väter nicht gerade 
von besonderer Bedeutung, aber dennoch bat ea dem Couipooi- 
aten Veranlassung gegeben, sein wirklich bedeutendes Talent 
auf's glänzendste zu documentlreo. Die Jfiusik ist originell (ob- 
wohl dieselbe ein tüchtiges Studium der Werke von Weber, Brr- 
Rot, Mendelssohn, Meyerbeer uod Wagner verräth), feurig und 
glänzeud, uod was dabei die Hauptsache Ist, charakteristisch, 
ohne in's Bizarre zu fallen. Die Hauptmotive der Oper aiud lui 
Gaozeo fasslich, obwohl der Compouist oiobt im Geringsten Gon- 
oessioaen an den schlechten Geschmack des Publikums gemacht 
bat — von sion- und geschmacklosen Rouladen oder effeetba- 
sehenden Cadeuzeu ist nicht im Entferntesten die Rede. Die In- 
strumentation ist eine sehr vorzügliche, feine und geistreiche zu 
nennen. Besonders interessant ist der rhythmische Theil der 
Oper. Dia Accompaguemenla des Orchesters sind obligat und 
machen das Werk ungeübtem Kapellen ziemlich schwierig, wie 
überhaupt dasselbe, besonders auch io gesanglicher Hinsicht, 
nur gut geschulten Kräften zugänglich Ist. Da die neue Erschei- 
nung Festoper (zum Geburtstage unserer kuoelsinnigen Frau 
Grosshcrzogin Sophia) war, so darf cs nicht Wunder nehmen, 
dass die soenisebe Ausstattung, die Costüme etc. möglichst glän- 
zend uud charakteristisch waren, wie denn die ganze Darstel- 
lung uoter Moslkdirector E. Lassen’« sicherer und geistvoller 
Directiou, «ine sehr zufriedenstellende genannt zu werden ver- 
dieut, was auch von der zwei Tage nachher (10 April) slattge- 
fuodeneu Wiederholung mit einigen Eioscbröukuogeo gesagt 
werden muss. Die Besetzung der Oper war eine sehr gute, na- 
mentlich verdienen Fr. v. Milde (Margiana). Hr. Meffert (Selim). 
Hr. v. Milde (Amyod, sein Sebulzgelat), Hr. Schmidt (Kalum- 
Bsrurh). Hr. Knopp (Muck, Selim'a Sciave), vorzügliches Lob. 
Eratere wurde echoo im ersten Acte bei offener Scene uod dann 
später zweimal mit dem Compooislen und Hro. Meffert stürmisch 
gerufen. Der Thestercbor zeigte auch hierbei seine schon oft 
gerügte numerisobe Schwäche. 

Nach diesen Allgemeinen Bemerkungen wollen wir vereuchen, 
das Werk in gedrängtester Weise zu skizziren. Der erste Aul- 
zug wird eingeieilet durch eine charakteristische Introduction. 
deren Motive der Oper entnommen aiud. Nach Aufgeben des 
Vorhanges ertönt der aotnulhige Chor: „0 balsamische Luft“ mit 
eioer reizenden Orchesterbegleituog km Polonaisenalil. Selim und 
seine Genossen lagern, den Wirkungen des Opiums hingegeben. 
in träger Ruhe. Da erscheint plötzlich Selim’« Scbulzgeist 
und ermahnt Selim, diesem trägen Traumleben zu eotsagen, da 
er ihm, trotz seines übersättigten Treibens, dennoch Höheres uod 
Besseres bieten könne, weon er nur folgen wolle. Selim ver- 
spricht seinem Traumleben zu entsagen und macht sich zur Reist) 
nach Baibeck bereit, während der anmuthigo Eingangs-Chor von 
neuem erklingt. Bel der aeentscheo Verwandlung ertönt ein län- 
geres Orchester-Zwischenspiel, welches das Auftreten Margisoa’s 

16 * 
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io vorzöglieber Welse motivirl. Marglaoa besingt io einer ein- 
fachen iunigeo Romanze die friscbr, labeude Quelle, so welcher 
sie bioabateigt. Inzwischen kommt Selim auf aeioer Reise gauz 
ermattet harbeigewaokt, Muck, Selim’s Sclave, aiogt über ibr 
beiderseitiges Relseungemacb eio pikantes Slrophenlied: „Lieber 
will ich hängen“ und tröstet sieb erst daoo, als er von Margiana 
gespeist und getränkt wird, worauf er sieb rasch eutferot. Auch 
Selim wird voo Marglaoa erquickt uod bittet, dass sie deo Schleier 
bebeo möge, damit er sieb ibr Bild io sein Herz eioprigeu 
könne. Naob Hagerer Weigerung bewilligt Margiana diese Gunst. 
Der Eiodruck, deo sie auf Selim macht (auch ibr Ist Selim nicht 
gleichgültig), lat Qberraschcod uod beide sprechet! ihre Gefühle 
in einem längerem Duette aus, das vielleicht einige Kürzungen 
vertragen könnte; die schöne Steigerung am Schlüsse wird dann 
uoeb bedeutender bervortreteo. Maiginoa verlässt Selim, worauf 
Amyod erscheint uod Selim auf aeio bevorstehendes Glück voo 
neuem aufmerksam macht. Die vou Ihm gcauogene Ballade: 
„Ein Schatz dieser Well, viel höher gestellt als Gold und Juwe- 
len, deo Erd' und Himmel preist, ist der Schals der Seelen, den 
man die Liebe belast" wurde von Herrn v. Milde mit aller Hin- 
gabe meisterhaft geaungeo. Hierauf tritt Selim, nach erhaltener 
Aufforderung (Geistercbur bloter der Scene) in ein düsteres Grab- 
denkmal, um weiters AufacblQsas Ober den ihm besebiedeoeo 
Schatz zu erhalten, worauf ein sehr ansprechender charakteristi- 
scher Marach zu dem Chore der über die Bühne schreitenden 
Caravans ertönt. Die zurückkehrende Marglaoa sucht Selim ver- 
gebens und entfernt sieb trauernd; die letzten Töne der Caravaoe 
verklingen und Selim tritt unter Donner uod Blitz aus den ge- 
helmoissvollcn Hallen, worauf er dem eratauoten Muck mittbelll, 
was er über aeio in „Aussicht gestelltes" Glück erfahren habe: 
In Jeoern Himmelaaufeolball habe er 12 Bildsäulen erblickt, „ge- 
formt von Götterband, Goldganz und Diamant" doch inmitten der 
zwölf Ut eine Siule leer. Aus der Luft ertönen die rätselhaften 
Worte: „Dieses dreizehnte Bild ist unschützbar voo Werlb, der 
Geist Amynd bat es für Dieb beacbeert. Doch Du selbst rrwüble 
ein unschuldig Müdchen, beiratbe sie und kehre dann wieder 
zurück; bringe rein sie hierher, und diese leere Sfiuie zeigt auf 
dem Piedestsl dann das Bild (die versprochene Siatur) Deinem 
Blick". Selim beschwört seinem Schulzgeist Amyud diese Be- 
dingung, obwohl Muck dabei einige Bedenken oiebt zurückhalten 
kann, worauf ein kurzes Terzett erfolgt, woran sich dann uoeb 
einmal die Warnungen Aoyod'a, unterstützt vom Cbore der Gei- 
ster, knüpfen. Der erste Act ecblieaat damit, ohne besonderen 
Effect. — Auch dem 2. Acte ist eine kurze lolroduotioo voren- 
geslellt. Es erscheinen die Nachbarn des alteo geizigen Krflmera 
Kalum-Barucb, welcher seiner Ibo besuchenden Nichte Margiaus 
eio Loblied singt uod dt-n Freuoden miltheilt, dass er die Holde 
mit seiner Hand beglücken will, worauf man, ala die glückliche 
Krämerseele zur Hochzeit einladet, gratulirend dankt und den 
Bräutigam bittet, dass er Musiker und reiche Speisen besorgen 
möge. Dessen Freude wird ouo sogleich getrübt, ala Muck, auf 
Amyod’a Geheiss, um die schöne Nichte für selom Herrn Selim 
freit. Kaium nimmt natürticb dieses Gesuch höchst ungünstig 
auf und der Freieramann wird auf sehr unzarte Weise auf die 
Strasse expedirl. Während nun die Selaveo des Kaium aller- 
hand Vorbereitungen zum Feste machen, lässt dieser Margiana 
rufen und erklärt, was er Ibr für ein grosses Glück zugedacht 
habe. Diese ist oatürlioh nicht im Mindesten von dm Liebeser- 
klärungen des alten Kaium erbaut und weiset seine Hand, mit 
oder ohne Herz, entschieden zurück, Indem sie io einer schönen 
Romanze mit grosser Arie Selim’s gedenkt und Ibreo Abscheu 
gegen eine Verbindung mit dem schäbigen Onkel susspriebt. 
Amynd bat sieb iudess In einem Doppelgänger Kslum’s verwsu- 



delt. Dieser erstaunt nicht wenig, «Is sein leibbsftss Ebenbild 
aus dem obern Stock seioes Hauses berabstslgl und sieb ganz 
als EigeothQmer desselben gebebrdet. Die sich aus diesem Zu- 
sammentreffen enlspinneode komische Scene wurde von den Her- 
ren v. Milde und Schmidt vorzüglich susgefübrt und das Zank- 
duett: „Allah hilf! Wer siebt hier vor mir?" ist sicherlich nicht 
die schlechteste Nummer der Oper. Kaium eilt endlich ergrimmt 
hinaus, um den Eindringling durch die Häscher expedlren zu 
lassen. Nun erscheint Selim, der den Pseudo-Kalum zur Rede 
setzt, warum er Muck so unliebenswürdig behandelt habe und 
warum er Margiana Ihm voreotbelte. Kalum-Amyod erklärt dem 
Selim, dass er durchaus nichts gegen eine Verbindung zwischen 
ihm und seiner Nichte habe, worauf Selim in einer Cavatine: 
„Wie der Morgeo beleuchtet die blühenden Bäume" das Zusam- 
mentreffen mit Marginna Io der Wüste besingt. Dia Nichte er- 
scheint und wird Selim unter den bekannten Bedingungen über- 
geben. Die erscheinenden Nachbarn wundern sieb allerdings 
Ober die plötzllobe Slonesveräodt-ruog ihres alten Freundes und 
wÜDScbeo schliesslich Heil uod Segen. Mack trifft emsig Vor- 
bereitungen zur Hochzeit, als der ergrimmte wirkliche Kaium 
mit den Häschern erscheint, die des Tragikomische: „Fort mit 
aller Sorgeoscbaar" anstlmmen, woran sioh Marach uod Cbor 
der Freunde Kalum's anschlieast. Dieser bedrängt den armen 
Muck sehr hart, wird aber aammt den Häschern voo Amyod In 
Musikanten verwandelt, die den netten Chor: „Die Cymbeln er- 
klingen", wobei eio gut srraoglrtes Ballet die Festivität erhöbt, 
sccompagnlren müssen. Bevor Msrgisns scheidet, singt sie noch 
ein Lted, worin sie Ihr Zusammentreffen mit Selim in der Wüste 
schildert, worauf dieser auf seine bisher verschleierte Gattin auf- 
merksam wird und erbebt. Beide scheiden, Kelom wird wieder 
entpuppt, wird aber bla morgeo früh aammt deo Häschern ge- 
fangen gehalten, worauf der zweite Act sbschliesst. — Io der 
lotroduclion zum dritten Aufzuge wird des Samums Wuth an- 
nähernd geschildert, woran sich ein charakteristischer Chor 
knüpft Auch Selim und Marglaoa werden voo dem vernichten- 
den Unwetter belrofft-n, und hier Im Angesicht des Todes fragt 
Msrgisns, warum sich Selim voo Ihr so eotferot halte. Selim 
gesteht, dass er geschworen, sie den Geistern zu opfern, uod 
ds68 ihm dies, nachdem er sie wieder erkannt, entsetzlich uod 
unmöglich sei. ln einem herrlichen Duett strömen beide Liebende 
Ihr schönes Liebesieben aus, bis Amynd erscheint und Selim an 
seinen Schwur errionert; unsichtbare Geister lassen die Worte 
vernehmen: „Ewiger Strafe verfällt, wer seinen Schwur nicht 
hält". Trotzdem will Selim die Wiedergefuodene nicht missen, 
bis sich Margiana selbst Amyod Qberglebt Der verzweifelnde 
Selim wird von magischem Schlaf Übergossen und Marglaoa gehl 
an der Hand Amyod's io deo glänzenden GeistersaaL Ein rei- 
zendes Bellet blendet die Augeo, als endlich Selim mit Margiana 
eintritt, um die versprochene Statue In Empfang zu nehmen. 
Nach dem schönen Chore: „iu der Erde Schacht etc." steigt die 
„Höllsogsbe", wie Selim sie nennt, aus der Erde dichtverschleiert 
hervor, Selim will sie mit dem Schwerte zertrümmern, sls die 
Statue deo Schleier lüftel und sich als Margiana dem entzückten 
Selim darstellt. Die herrliche Ballade Amyod's „Ein Schatz die- 
ser Welt etc.*\ eboriseb erweitert, macht den rffeelvolUn Schluss 
des vortrefflichen Werkes. y 



X a c h r I c h i p n. 

Berlin Im letzten Uofcoocert, weiches unter Leitung den 
Hrn.HofkspeiimeieterTaubert statt fand, wirkten Frl.de A hn s. die 
llerrsu Woworsky, Salornon und der Flötist Hr. de Vroye mit. 
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Aachen. Das 41. niederrheioiscbe Musikfast wird in PQog* 
stcn hier gefeiert, für die Direetloo desselben ist Franz Lachner 
aus München gewonnen, für dl« Soll die SAngerioneo Freu Dust- 
mann aus Wien, Fr 1. Sehreck aus Bonn, die Herren Guos aus 
Henoorer und Hill aus Frankfurt a. M. Auch Joachim wird das 
Fest durch sein Spiel verherrlichen. Zur Aufführung sind be- 
stimmt: das Oratorium „Belsazar* 4 von HflDdal, die neue Suite 
Io E-moll für Orchester von Fr. Lacbner, am zweiten Tage das 
grosse Magniflcat von Bach, der dritte Aet der „Armida 44 von Gluck, 
der 114. Psalm von Mendelssohn und die neunte Sinfonie von 
Beethoven. 

Dresden. Am 13. April verschied der würdige Meieter, 
der K. Hoforgaoist Dr. Johann Schneider, im 75. Jahre seines 
Lebens. 

Leipzig. Herr Ander vom Hofopernther In Wien gaatlrt 
im hiesigen Stadtthealer. Er trat bisher als Lyonei in der 
„Martha 44 und als Slradtlla mit glAnzrndem Erfolge auf. 

HBnchen. Unser Hof- und Nalionallheater wurde nach 
mebrwöobenllieber Pause vorigen Sonntag mit Mozart'e „Titus 44 
wieder eröffnet. Dae ganze Publikum erschien in Trauerkiel- 
dem. was bei der ohnehin mehr düsteren Grundfarbe des Hau- 
ses einen tief- ernsten Eindruck macble. Das König!. Residenz- 
Theater bleibt ooch mehrere Mooete gcechloeeen. 

Stuttgart. Den 6. Mürz kam zur Feier des Geburtefestes 
S. K. H. des Kronprinzen bei festlich erleuchtetem Hauee die Oper 
„Graf Ory* 4 von Rossini zum ersten Male zur Aufführung. 

— Im Prüfuogacoooerte der Stuttgarter Musikschule kam 
nachstehendes Programm zur Auffahrung: 1. Concert Iflr zwei 
Claviere (C-dur) von Sebastian Bach, erster Satz — gespielt von 
den Herren Ruppener aua St. Gallen uod Braun aus Niedero- 
bali. 2. Hymne („Hinauf zu dir*', Gedicht von Sacher) IQr drei 
Sopranstimmen mit obligater Violonoeilbegleituog, compoolrt von 
Herrn Fink aus Sulzbach — vorgetragen von den Damen Staf- 
fnn aua Mühlhausen (Eisass), A. Marstrand aua Donau- 
escblngen, Flacher und Herrn C. Fröhlich aus Stuttgart. 
3. Concert (Gesangsceoe) für die Violine von Spohr — geepielt 
von Hrn. v. Beeele aus Cousleoz. 4. Sooate für zwei Clavlere 
(D-dur) von Mozart, erster Satz — gespielt voo den Damen Frl. 
Frood aus London uod Fr Aul. Groacbel aus Chsuxdefonds. 
5. Arls au« „Titus“ voo Mozart — gesuugeo von Frlul. Schell 
nas Fulda. 0. Oberon’« Zauberhorn. Fantasie für da« Pianoforte 
von Hummel, a) Allegro, Larghetto und Marcla — gespielt voo 
Frl. Riedel aut Stuttgart, b) TempeslA di mare uod Allegretto 
eon moto — gespielt von FrAuleio Somervtlle aus England. 

7. Concert für die Violine (A-moli) von Rode, erster Satz — vor- 
getragen voo Herrn Eduard Hcrrmaon aus Alzenbach (Baden). 

8. Arle aus „Die Stumme voo Portier voo Aubcr — gesungen 
von Frl. Lev I er aus NeucbAtel. 9- Hommage ä HAodel. Fantasie 
für zwei Clavlere von Moacbrles — gespielt von den Pr Auleins 
Steloaeker aus Triest und Uelses aus Utreobt, 10. a) Ave 
Maria von Cherubini — gesungen vou Frl. Wagner aus Stutt- 
gart. b) Sommernacht (Gedicht voo Scherer), für Frauenchor 
mit obligater Violioe uud Violonoell componirt von L. Stark — 
vorgetragen voo den Chorgesaogschülerlooen uud den Herren 
von Bearle uod C. Früblieb. 11. Capriccio für das Piaooforte 
(Il-rooll) von Mendelssohn — gespielt voo FrAul. Hartmann aus 
überiogelbeim bet Mainz. 

Darmstadt. Zur Vertnfihluogsfeler der Prinzessin Anna mit 
dem Grossberzog von Mecklenburg Ist als Festoper „Die Statue 44 
voo dem französischen Componisleo Reyer bestimmt. Die Haupt- 
partien sind in den Hfiodcn des Frl. Molnar und der Herren 
Naobbaur, Gregor und Hülzel. 

Brannsebweig. Die Oper „Rosita 44 von Richard Genöe bat 



bei ihrer ersten Aufführung vollständig Fiseko gemacht; selbst 
die beiieblen Mitglieder unserer Oper, wie die Herren Tbelen 
und Siegel, batten unter der Missstimmung des Publikums zu 
leiden. Mehrere auswArtige ßühneovorslfiude welche anwesend 
waren, Stauden natürlich sofort voo der projeclirieu Darstellung 
der Geoie’schen Oper zurück. 

Wien. Vom 1. Juli 1863 bis 31. MArz 1864 babeo 192 Opero- 
und 67 Bsllet-Vorslrllungen an 259 Splclabeudeu stattgafondeu. 
Aufgeführt wurden 38 Opern, darunter 1 neu, 1 neueineludirt und 
12 Ballette, darunter 1 neu, 1 oeuriuatudirt. — Das Operoreper- 
lolr bestand aus: Adam, Der Poatillon von Lonjumeau (nach- 
aludiri) 14mal. Auber, Die Stumme voo Porlici (oachstudirt) 
7ma|. Balfe, Die Zigeunerin 2mal. Beethoven, Fidelio 5ma|. 
Beliini, Norm« 3mal. Boieldieu, Die weisse Freu 5mal David, 
Lalla Rookh 4mal. Donizetti, Locretia Borgia (oacbstudiil) 4mal; 
Beliaar Imal; Linda voo Cbamounix 3mal; Lucia voo Lämmer- 
moor 3mal; Dom Sebastian 3mal. Doppler, Wanda Imal. Flo- 
low, Allessandro Slradello 7mal; Martha 4mal. Gouuod, Marga- 
rethe 7mal. Halivy, Die Jüdin 7mal; Die Musketiere der Königin 
(oeu elostudlrl) 5mal. Kreulzer, Das Nachtlager io Graoada 3mal. 
Marschner, Hans Helling 3mal. Meyerbeer, Robert der Teufel 
12mai; Die Hugenotten llmal; Der Nordstern Imal; Der Prophet 
(uaobstudirt) 3mal. Mozart, Die Zauberflöte 4mal; Don Juso 
Cmal; Die Hochzeit des Figaro Imal. Offeobarb, Die Rheionlxen 
(oeu) 7mal. Rossini, Wilhelm Teil 6mal. Spobr, Jeseonda 3mal. 
Verdi, Der Troubadour 13mal; Heroani 4mai; Rigolelto 2mal. 
Wagner, Lohengrin 6mal; Der fliegende HollAnder 5mal. Weber, 
Der Freischütz 6mal, Oberon (nschetudirt) 5mal; Euryaolbe 4mal. 
— Es wirkten mit: Frl. Wildsurr 46mal io 12 Partien, Frl. Lieb- 
hart 48ma! in 14 Partien, Frau Dustmano 48mal io 14 Partien, 
Frl. Krauas 5tmal Io 17 Parties, Fri. Deal Inn 55mal io 12 Partieo, 
Frl. Bettelhelm 60mal in 14 P„ Frl. Teil heim 4lni»l in 10 Partien, 
Frl. Kropp 12mal in 8 Partieo; die Herren: Erl 30m «I in II P. ( 
Drezler 42m al In 16 Partien, Ander 41mal in 13 Partien, Beck 
49mal io 14 Partien, Mayerbofer 96mal in 25 Partieo, Schmld 
60mal Io 17 Partim, Walter 7imal Id 22 Partien. Hrabaoek 
73mal in 22 Partim, Neummn 47mal ln 9 Partien, Dalfy 32mal 
in 6 Partieo, v. Bignlo 23mal io 9 Partien, Wachtel 5 Imal io 
12 Partleo. Kleinere Partien singen Frlula. Keller, Kübler, Kou* 
delka, die Herren Bfibr, Campe, Kreutzer, Koch, Lay, Willem u. A. 
Herr Proeb batte 10 Opern, Herr E*ser 13, Herr Desaoff 15 zu 
dlrigireu; auaaerdem euppllrte je einer dieser Herreo, wenn einer 
voo Ihoeo krank oder beurlaubt war. — Als Glste hörten wir: 
Frl. Weyrloger Sinai (Königin der Nacht uod Prinzessin Issbells), 
Frau I’auli-Msrkovita aus Peath 6mal (Mirza, Königin Margaretha, 
Gilda, Königin der Nacht), Frl. Alvsleben aua Dresden Imal (Leo- 
nore in „Stradella 44 ), Frau Leutner-Prschka 3mnl (Prinzessin Isa- 
belle, Eudoxia uod Königin Margaretha), Frau Kspp-Young 2mai 
(Valentine, Recba), Frau Fabbri-Mulder 32mal (Lucreiia, Leonore 
Im „Troubadour 4 *, Recba, Elvira In „Heroaoi 44 uod io der „Slum- 
meD von Porticl 4 ', Alice, Valentine, Anna In der „Weiaaen Frau 4 * 
uod In „Don Juan 44 , Rezia, Brrtba); die Herren Krön aus Prag 
2mal (Malvolioo, Boifleury), Pauli aus Paath Imal (Ralmbeeut), 
Wachtel 15mat (Arnold, Manrico, Lyooel, Raoul, Stradella, George 
Brown, Edgar, HQon, Eleasar), Rokitansky aus Prag 3mal (Kardi- 
nal Brognl, Marcel, Bertram). — Neu engagirt wurde Hr. Wach- 
tel. Abgegangeo sind Herr Höltcl, Frl. Liebbart, Frl. Roll. 

— Di# diesjährige Italieniache Opern -Saison will nicht 
reoht vor wirte, weder das Krpertoir noch die vorgeführten Künst- 
ler vermögen eozusprteben. Wir fürchten auch, in der Italieni- 
schen Saison den grössten Tbeil des Programms zu dem Verspro- 
chenen legen zu müssen. Bereits elo Drittel der Saison let vor- 
über uod wir sind oorb nicht einmal über die Debüts hioaus. 
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Mongioi kennen wir noch immer nur vom Hörensagen, ebenso 
di« neue Altistin Pollinl. Das Repertoire bewegt sieb zwischen 
„Bailo in Mascbera", „Barbier von Sevilla“ und „Othello“. Was 
die letztgenannte Oper aubelangl, so debülirle darin Fr. Barbot 
als Desdemoua, ohne jedoch jenen grossartigen Erfolg zu erlan- 
gen, den der Auf dieser SAngerio in Aussicht stellte. Trotzdem 
ist sie die hervorragendste künstlerische Erscheinung dieser 
Ssisoo. Der SAoger des Othello, Herr Pardiol, ist eine gewe- 
iso« GeaaogskrafL Mao bat In der deutschen Saison gewaltig 
gegen den „alten Erl“ prolestirt; nun Herr Pardiol glebt ihm, 
was die iabre anbelnngt, noch Immer ein Erkleckliches vor und 
was den Stimmfond anbetrlfft, ist Erl ein wahrer Cröeus dage- 
gen. GAozIich varfeblt war die Leistung des Hrn. Saceomaooo 
ala Jago. Das Eosemble Hess viel, die lasceneaetzuug fast Alles 
zu wünschen übrig. Diese Oprrngesellsobsft hat der Directlon 
des ungarischen Natiooallhealera in Pesth den Antrag gemacht, 
wAbrend des ganzen Monates Juli auf dortiger Bühne Gastvorstel- 
lungen zu geben. Da dies nur bei bedeutend erhöhten Preisen 
etatiUnden könnte, so hat die lotendaoz des Natlonsltbesters 
noch keine definitive Antwort gegebeD, sie wird vielmehr erst 
Subacriptlonsbogen eircuiiren lassen, um zu ersehen, ob sAmuit- 
lieba Logen für die Dauer jenes Gastspieles sboonlrt werden 
würden. — Während die Italiener hier keine günstige Stellung 
eich erringen können, feiern unsere deutschen Singer alleotbal« 
beo Triumphe. Die eämmlllehe Londoner Journale, an deren 
Spitze die Times, sind voll des Lobes Ober die immensen Erfolg«, 
welche Ws ob lei als Maorico erzielt. Der Impressario Gye bst 
diesem Sänger den Antrag gemacht, seinen bleibenden Aufenthalt 
io London zu nehmen, er wolle für Ihn die io Wächters Cou- 
trset bedungene Conventionalslrafe von 18,000 fl. en das Hof* 
Operntheater bezahlen und ihm dafür keioen Abzug machen. — 
Walter hat in Frankfurt a. M. als Tamlno, Slradrlla und io der 
„Weissen Frao“ ausserordentliche Sensation erregt. — Mayer- 
hofer wurde In Gotha, wo er nn drei Abenden den Leporello, 
Marcell und Figaro („Figaro'« Hochzeit“) saug, vielfach ausge- 
zeichnet. Der Herzog kam selbst auf die Bühne und sprach Ihm 
seine vollste Anerkennung aus, ebenso wurde dem tüchtigen 
Künstler die Auszeichnung zu Theil, zur Herzoglichen Tafel ge- 
laden zu werden. — In den hiesigen theatralischen Kreisen er- 
zählt man sich, daes Frl. Arlüt von der Direction des Hofopern- 
th cetera für die Wintereaiaon auf di« Dauer von drei Monaten, 
vom 1. October ab, engagirt worden sei. 

— Die ColoratursAngerin des Pcstber Naliooalfhealers, FrL 
Murska, Ist hier augekoimnen um ein Gastspiel am Hofopern- 
theater abzuechliesseti; ebenso will man wissen, dass die Herren 
Niemsno uud Welxeledorfer Im Laufe des Sommers am Hof- 
Opernthealer einige Male auttrelen werden. 

— Am 16. d. M. ging Im Carllheater Offcubaoh'e Operette 
„Lieschen und Fntzcben“ unter dem Titel „Französische Schwa- 
ben“ mit Frl. Marek und Herrn Treumann io den Hauptpar- 
tieeo zum «raten Male in Scane. An demselben Abende kam 
Klerr's Operette „Die böse Nachbarin“ zur Aufführung. 

— Am 11. d. M. wurde der Gesellschaft der Musikfreunde 
von der Kaiserlichen Sladterweilarnogs • Commission der (ür das 
Conservalorium bestimmte Baugrund übergeben. Das im palast- 
artigen Style aufzulübrende Gebäude kommt unmittelbar neben 
dem KünstJerhause auf dem Sobwarzetibergplalze, gegenüber der 
Csrlskircbe, zu stehen. 

— Die Wieoer Siogscademio gab Sonnlag den 17. d. M. 
Abends im Musikvereinssaale ein Concert (ausser Abonnement), 
io welchem aussohliesslich Composilionen ihres Cbormeislers 
J. Brahms aufgeführt wurden, und zwar Chöre. Vocalquartettr, 
Gcsaogsduette, «Ine Souate für zwei Ciaviere (gespielt von den 



Herren Brahms und Taussig) und das bekannte, beliebte Streich- 
Sextett (gespielt von Hellmesberger und Genossen). 

— Der voo dem Herrn L. Bösendorfer gemachte Aufruf, 
wegen Umtausch das ersten Claviers seines verstorbenen Vaters, 
lat von dem beeten Erfolge gekrönt gewesen. Dieses vor 36 Jabreu 
gebaut« Instrument befindet siob Im Besitze eines Schullehrers 
Io Grosaenzeradorf und wird im Laufe dieses Sommers von Hrn. 
Böseodorfer gegen ein neues Clavier seiner Fabrik omgetauscht. 

— Aus den iin Archive des K. K. Wiener Laodeagerichtes 
befindlichen, voo dem bestandenen magistratischen Civilgerichte 
dabin abgegebenen Franz Schubert'scheu Verlassenschafts-Acten 
entnimmt man folgende authentische Daten: F- Schubert wird bei der 
Rubrik „Condition“ ala Tonkünstler undCompoeiteur bezeichnet. Er 
starb, 32 Jahr alt, ledigen Standes, im Hause No. 694 in der 
Wiener Vorstadt Wieden In Aflermielbe bei seinem Bruder Fer- 
dinand Schubert, damals Lehrer an der K. K. Normalhauplsebuie 
bei St. Aona. Ai« Sterbetag wird der 19. November 1828 ange- 
führt. Ein Testament oder eine sonstige Mztwlllige Verfügung 
war nlchl vorhanden. Als nächste Anverwandte sind iu der uns 
vorliegenden amtlichen Sperrarelatloo (Todfallssufuabme - Proto- 
koll) angeführt: „Der leibliob« Vater des Erblassers, Franz Schu- 
bert, Schullehrer in der Hossau No. 147, dann acht leibliche Ge- 
schwister des Erblassers: 1. Ferdinand, Professor zu St. Anna, 
wohnhaft im Sterbeort«; 2. Ignaz, Schulgebilf« am Himcnelpfort* 
gründe (einer Wiener Vorstadt); 3. Karl, Maler, ebendort; 4. The- 
resia, verehelichte Schneider, Profeasorsgatllo im K< K. Waieeo* 
hauae, aus erster Eh« von der Mutter Elisabeth Schubert; fer- 
ner aus der zweiten Ehe von der Mutter Anna: 5. Maria, 14 Jahre 
alt; 6. Josephs, 13 Jahre alt; 7. Andreas. 5 Jahr« alt; 8. Au ton 1 
3 Jahre all; die letzteren vier bei dem Vater, Iiro. Franz Schu- 
bert, wohnhaft. Das Verlaeaenscballs-Vermögen bestand nach den 
gerichtlichen Erhebungen bios in folgenden, gerichtlich geschätz- 
ten Effecten: 4 tuchene Fracks, 3 Gehröcke, 10 Beinkleider, 0 Gi- 
lets, zusammen im Werthe voo 37 0.; 1 Hut, 3 Paar Schuhe, 
2 Haar Stiefeln, bewerthel auf 2 fl ; 4 Hemden, 9 Hals- und 
Sackt ücheln, 13 Pear Fusesöckrln, 1 Leintuch, 2 Beltzücbeo, lui 
Geflammt werthe von 8 fl.; I Matratze, 1 Polster, 1 Decke im 
Gessaimtwertbe voo 6 fl.; einige alte Musikaiieo, geschätzt aus 
zehn Gulden (!). Ausser diesen Effecten im GesemmtsohAlzungs- 
werthe voo 63 fl. war vom Erblasser nichts vorbandeo. Die 
Sparrarelatjon fögl bei, dass der Vater des Erblassers an bestrit- 
tenen Krankheit«- uud Lekbeokosten 269 fl. 19 kr. CM. zu for- 
dern habe. Laut der vou dem Pfarrer Johann Hayek gefertigten 
Original-Quittung, ddo. Währing, 22. November 1828, sind aa ihn 
„für die nach der zweiten Claflso gehaltene Leiche des Herrn 
Franz Schubert die Auslagen an die Kirche, Pfarre und das 
Armen-lustitut, für deo Todleogräber, die Träger, Messner, Mini- 
stranten und Ausläufer, den Ansager und Vorbeier, für die mit- 
gehenden Instktutasruien, dia Schulkinder sauimt dem aufsicht- 
tragenden Schulgehilfeu, au den Schullehrer für das Miserere, 
das Todtenlied und das Libera, für die Assistenz, dann für das 
Wachs zur Beleuchtung des Hochaltars und das sonstige Lei- 
chenwachs“ im Ganzen 44 fl. 4S. kr. CM. bezahlt worden. Die 
voo driu Cooduct-Ansager Ballbasar Ausim unterfertigte Original- 
Quittung coostatirl. dass Franz Schubert am 24. November 1828 
Io dar Pfarre St. Joseph in Margarethen (Wiener Vorstadt) „be- 
graben“ (reck eiogescgoel) worden ist und hiefür bezahlt wur- 
den: 84 11. 35 kr. Wir unleilnssrn es, diesen MkUbeilungcn such 
nur Ein Wort beizufügen. Die AuthcneitAt der Daten ist verbürgt. 
Nur des einen ironischen Zufalls sei noch Erwähnung gethso : 
di« Fioal-Erlediguog des VerJasseoschsflssctas nach Schubert, 
dem „Tookünsller und Compositeur“ trägt die amtliche Unter- 
schrift; Brotkorb ». p. 
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Hotterd*» . Der Organist Tours, einer der vorzüglichsten 
Musiker Hollands, ist bisr gestorben. Seil dreiisig Jabreo leitete 
er die Coooerte der „Eruditio musica“. 

Brüssel. In der Oper gab tuao „Teil“, Richard „Löweoberz“ 
und „das eherne Pferd". 

— Der Pianist Kröger bat im Saale der Grande Harmonie 
ein glanzendes Coooert gegeben. Selo Concert mit Orchester ist, 
was Form und Gedanken anbetrifft, ein Werk von echt künstle- 
rischem Gepräge, besonders bemerkenswert!) ist das Andante. 
Seine leicblereo Compositlooen haben reiobeo Beifall gefunden. 

— Bazzinl bat endlich ein eigenes Concert gegeben. Um 
seio Talent dem Publikum oach allen Seiten bin zu zeigen, 
wählte der Künstler elasslscbe Composltiooeo, u. a. das Oclett 
von Mendelssohn und die Sonate in H-moll von Bach, von Salon* 
composiliooeo „Souvenir de NAples“, eine Melodie: „L'Absence" 
und die „Ronde des Lutins“; alle seine Leistungen wurden mit 
donnerndem 8eifall gekrönt. 

Paria. Io der groasen Oper Ist bei Tage ein Feuer auege- 
brochen; glücklicherweise wurde ea zeitig genug vou einem 
Sprilzenmanne, dar die Runde machte, bemerkt. Man erbrach 
das Zimmer, aus weichem der Rauch drang und wurde bald 
dea Feuers Herr. Mao hat olcbta, als deo Verlust einiger Effec- 
ten der Rüstkammer zu beklageu. — Mau spricht davon, Mine. 
Vandenheuvel-Doprezbeabslohtige, nach Ablauf ihres Conlrakls 
der Bühne Valet zu sagen. — Der Zustand dea Theaters der 
Opera comlque macht eine Reparatur dringend oothwendlg; die 
üireotioo beabsichtigt daher, das Theater im Sommer zwei Mo- 
nate zu schliesseo. — Adelioa Patti hat am 15. ihre Vorstellun- 
gen mit ihrem BeoeQze beschlossen. Dia Vorstellung der „Cese- 
rentola" mit den Schwestern Marccbisio und der Demdrio- 
Lablacbe wer vortrefflieb. Man spricht jetzt noch davon, ln 
dieser Saison die Opern „Simoo Booneoegra“ und ..La Forta 
del Destino •• heraustubringtn. B agier tbul alles Mögliche, um 
sich Ober Wasser zu halten. So bat er z. B. dem Minister des 
Hauses ein Schreiben zugesandt, worin er um die seinen Vor- 
gängern bewilligte jährliche Subventioo von 100,000 Franken 
bittet. Er rootivirt sein Anliegen dahin, dass die Lage seines 
Theaters durch das Gesetz von der Freiheit der Theater elue 
andere geworden ael, als zur Zeit der DirectioDSÜbernshme, dass 
diese Freiheit ibm sicherlieb Concurrenz zuziebeo würde, dass 
es ihm aber Angesichts einer so gefsbrvollen Zukuoit nicht ein- 
mal freistehe, sieb zurOcksuziebeo, da er auf acht Jahre contra- 
hirt, ein beträchtliches Material gekauft und Engagements bis zur 
Höhe einer Million Franken abgeschlossen habe. 

— Nme. Tedesco ist, reich mit Lorbeeren geschmückt, 
von Lissabon hierher zurückgekehrt. U. A. hat sie dort 12mal 
die Fides gesuogen. Auoh Carlotta Patti bat ihren Triumphzug 
beendet und ist mit Alfred Jaell hier angekommen. Der Pianist 
bat sich bereits auf dem Meodeissohnfeste im Cirque Napoleon 
in dem G-moll-Concerte hören lassen, da der Violinist Jeaa 
Becker in Folge bösartiger Kritiken Parle schnell verlassen hat 
um nimmer zurückzukehren. 

— Das Eröffnaogseoncerl im Cirque de TlmpArstrice brachte: 
Sinfonie G-moll von Mozart, Andante aus der A-dur-Slnfonie von 
Beethoven, Concert für Violoncello, vorgetragen von Plattl, 
Ouvertüre zum „FreiecbQU“ und Musik zum „Sommernächte- 
träum“. 

— Der zweite Theil dea Berlioz'scben Werkes: „Die Kind- 
heit Christi“ bildete eluen wesentlichen Bealaodtlbell des letzten 
CoDBcrvatoriumeconcerles. Das Werk wurde io vollendeter Welse 
wiedergegeben und auch nicht eiDe elozige Feinheit der Compo- 
aition ging verloren. 



— Von Thslberg worden zwei neue Composiliooeo für 
Piano blooen Kurzem erscheinen. Sie heissen: Sowoenir dun 
,. Balio in Maichtra” und SOaoeair dt „Ripolelto”. 

— Wie bekannt, gehören zur Orgel compliclrte Mechanis- 
men, um die Tasten mit deo Pfeifeo in Verblödung zu bringen. 
Die Herren Barker und Verschneider beschäftigen sich schon 
lange mit der Vereinfachung dieser Constrnctlon und sie werden 
jetzt mit Hülfe der ElectricitAt zu einem Resultsle gelangen. 
Eine Specialcommlssion bst die Erßnduog einer Prüfung unter- 
worfen. sie für gut befunden und die Herren werden Gelegenheit 
haben, »n der Orgel der neuen Kirche des heiligen Aoguetin, 
deren Conetruction ihnen snvertraut lat, ihre Erfindung zum er- 
sten Male practiscb auszufübren. 

— Bei der von Adolph Saz ausgeschriebenen Concurrenz 
•loer Composltion für vier Männerstimmen mit Begleitung von 
Blechinstrumenten heben die Preisrichter folgendermaaasen ent- 
schieden: Erster Preis, Goldmedaille von 200 Frca.: Leprevost, 
Organist an der Kirche St. Roch; zweiter Preis, Goldmedaille 
von 100 Free.: Dessooe in Paria. Ferner wurden vier Aecesslts 
and drei ehrenvolle Erwähnungen erthellt. Besondere Aufmerk- 
samkeit erregte eine eingesandte Composltfon, die sich leider 
nicht Io den Grenzen der gestellten Aufgabe hielt. 

— Jüngst war bei Rossini eine grosse Solräe, der die 
meisten Mitglieder des TbeAtre Italien, Sivorluod andere Künst- 
ler beiwohnten. 

— Das berühmte arabische Lied aus „Lara“, von Madame 
Galli-Marld mit so vielem Erfolge gesungen. Ul im Arrange- 
ment von Eugen Kelterer für Piano allein erschienen und erfreut 
eich bereits allgemeiner Beliebtheit. 

— Der englische Virtuose James Weh 11 hat hier eio 
Concert gegeben. Man kaun in einem Spiele nicht mehr 
Kraft, Fingerfertigkeit und Sauberkeit vereinigen; alle Schwie- 
rigkeiten verschwinden unter seinen Fingern und seine Elnde 
für die linke Hand grenzt an das Wunderbare. Aber von 
Styl ist in seinem Spiel noeh keine Spur zu entdecken. 
Chopin, Mendelssohn, Haydn, Alle wurden gleich behandelt, und 
nur eio eifrlgtea Studium kann den Pianisten auf die richtige 
Bahn fübreo. Auch die Compositionen dea Herrn WehJi stehen 
nicht auf der Höbe der Auafübraug. wiewobl Einzelne« nicht 
Obel ist 

— Einer Bekanntmachung zufolge werden die Strassen, 
welche an das neue Opernhaus grenzen, belesen t Rae Halävy, 
Rue Anber und Rue Adam. 

London. Die Montagsconcerte haben am tl. April wieder 
begonnen und zwar ist jetzt Camillo Slvorl ao der ersten Geige 
thfitlg. Das Programm dea Concertea bot: Quartett io D-rooll 
von Mozart, Kreutzer-Sonate von Beethoven, Suite io Es-dur für 
Piano von Bach und Quartett vou Haydn. 

— Die Aufführuog dee Oratoriums „Abab“ von Arnold er- 
regte viel Neugierde und zog eio grosses Auditorium naob Ezeter 
Hali’a Räume. Die Solisten waren Mme. Lemmeus-Sberiog* 
ton, Miss Palmer, Renwiok und Thomas. Das Werk wnrde 
beifällig aufgenommen, am Schlüsse wurden der Compooist wie 
der Dirigent Martin gerufen. 

— Der Violinvirtuose Ernst ist wieder Io die Stadt zn- 
rückgekehrt, naohdem er einen Monat auf dem Landsitze Edward 
Bulwer's angebracht halte. 

— Die beiden Opern bringen vorläufig nur Debute, doch 
keine neuen Opern. In Bezug auf Mme. La Grua im Coveot- 
gardentheater sagt die geaammte Londoner Presse Ihr ..Pater 
peeeaci" und räumt ein, zu vorscboell geurtbeilt zn haben. Sie 
erkennt in Mme. La Grua die eminente dramatische Künstlerin, 
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«la welche sie io der Well allgemein bekannt. Die Slogerin lei 
bereit« zweimal als Norme und in der „Favorita“ aufgetreteo. 
Mit Mario’a Masanlello geht die Kritik sehr voraiebtlg um und 
spricht in der Regel von seinem dramatischen Spiele sie seiner 
hervorragendsten Seite, allerdings für den Sänger kein Coropli- 
ment. — Im Majestfitalbeater hat Wachtel die alle Scharte 
mit einem Coup auagewelzl; er eaDg den Maurico nnd Alles 
jauchzte ihm entgegen, namentlich ela er im dritten Acte das 
hohe Brusl-C zu wiederholten Malen hören lieee. Das Majestät«- 
theater gab die „Martha“ mit Mile. Vitall (Martha), Mlle. Bettel- 
heim (Nancy), Gioglint (Lyonei), Mazetti (Tristan) und Santlry 
(Plumkett) und am 16. d. M. sollte die Tletjao* zum ersten Male 
auftreten. 

Turin Gmlllo Paelni bat vom Könige von Italien den Or- 
den Sl. Lazare und Maurice erhallen. 

Neapel. Bei ihrem hiesigen Gastspiele halte Frl. Tletjene 
eines Abende wahrend der Vorstellung von Seilen des Publikums 
Unannehmlichkeiten, und echeote sich nicht, von der Böhne herab 
laut ihr MiesvergnOgen kundzugeben. Natürlich geisaeilen sie die 
Journale deshalb, uod die Künstlerin entschloss sieb, dem Re- 
dacleur des Journals „La Patrla“ folgende Zeilen zuzustellcn: 
„Mein Herr! Die beleidigenden Worte, welche mir Io einem 
Momente der Erregung In der letzten Vorstellung entschlüpft sind, 
waren lediglich an zwei oder drei Personen Im Parterre gerich- 
tet uod nicht an das Publikum, welches ich tief verehre und dem 
Ich dankbar bin für die mir seit zwei Jahren zu Thell geworde- 
nen Zeichen der Anerkennung. Wollen Sie diesen Brief in Ihrem 
weilverbrefteleo Journale veröffentlichen. Th. Tietjena.“ 

Genua. Die Frübjabraaaleoo ist am Teatro Carlo-Fenice mit 



der ..aieiiianlsehen Vesper“ eröffnet worden. Die Hauptlrflgar der 
Oper waren die Damen Carozzi und Zuccl und die Herren Car- 
rion, Cotognl und Brämood. Mariaol leitete daa Orchester. 

Madrid. .Margerite* 4 , eioe spanische komische Oper von 
Mafistro Clito Moderat! ist hier am Theater Zarzuela mit grossem 
Erfolge gegeben werden. Wie es heisst, soll daa Werk io meh- 
reren Provinzlalslädlen des Reiches zur Aufführung gelangen. 

81. Petersburg. Sr. II. der Groasauilan hat unserem be- 
rühmten Pianisten Anton v. Kontakt für eioe demselben gewid- 
mete Compositum den Medjidiö-Orden zu verleiben geruht Diese 
Ausnahme — da bei solchen Gelegenheiten gewöhnlich nur Ge- 
schenke oder höchstens Medaillen verliehen werden — dient 
znm Beweis, dass selbst io der Türkei die Tonkunst io Ebren 
gehalten (st. 

Odcaaa. Ein höchst ergötzlicher Vorfall passlrte vor kurzer 
Zeit hier. Im Theater wurde die Oper: „Ein Maskenball“ von 
Verdi zom ersten Male gegeben. Da plötzlich, gegen das Ende 
hin, wurde das Theater durch eine Menge von Masken und ball- 
mlsaig gekleideten Herren angefölll, offenbar io der Absicht, 
einen Maskenball mitzumachm. Es ergab eich, dses die Herr- 
schaften sich durch die Anschlagzettel zu dem Irrlhum verleiten 
Hessen, es gälte einen gewöhnlichen Maskenball. Man kann eich 
das Erstaunen und die Enttäuschung der betreffenden Personen 
denken. 

New-York. Die Altistin Henriette Sulzer aus Wieo bat 
sich mit dem Bassisten Bisco hi vermählt. 

Algier. Der Gemeioderalh hat die dem Dlrecloc der italie- 
nischen Oper bisher bewilligte Subvention gestrichen. Dieselbe 
betrug 70 - 75.000 Frcs. jAhrllrh. 
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Ascher, J., Daoza di Gioja, Transcription-Valse, Op. 117 — 15 
Beyer, Ferd., Nouvclles Flairs de Salon, 12 peilte» Fan- 
tasies, Op. 154. 

No. 7. Scmiramide, No. 8. Lc Prophdle. . h — 12} 

No. 9. II Pirata, No. 10. Lucrezia Borgia . ä — 12} 

No. II. La Sonnambula, No. 12. La Favoriten — 12J 

Dlumentbal, J., Calme toi! Nocturne, Op. 68 . . . . — 15 

— — Danse des Gnoines, Op. 67 — 17 } 

Gervllle, I«. P., Impromptu-Mazurka, Op. 69 .... — 12} 

Couplets de Richard, Coeur de Lion, Transcr. Op. 92 — I2| 

Grau, D. de, La Gilnna, Capricc brillant, Op. 38 . . . — 17} 

— — 11 Fandango, Danse espagnole, Op. 37 — 17} 

Jeschko, L.. La Reine de Saba, Quadrille — 10 

Kelterer, E., Fnntaisie surlesTroyens de Carthsgo, Op. 137 — 17} 

— — Soiree vdniUeune, Rn res rolle. Op. 138 — 12} 

# Valso des Dominos, Valse de salon, Op. 143 . . — 15 

Neustedt, Cb , TranscripUon-Fantaisie de la Fausso Ma- 
gie, Op. 43 — 12} 

Ilavios, II., Jour de bonheur, Nocturne, Op. 55 ... — 15 

Bluette, Op. 56 — 15 

Schubert, C , Le Soupir, graode Valse Elegante, Op. 302 — 15 

— — Slradella, Suite des Valscs, 0p. 304 — 17} 

— — Imperial-Vichy, Quadrille fashionablc, Op. 305 . . — 10 

Smith, 8., Danse nnpolitaine. Morceau de concert, Op. 33 — 17} 



Beethoven, L. van, Adagio molto e cantabile, aus der 



Thir. 8*r 



9. Sinfonie für Harmonium und Piano eingerichtet von 

A. Trutschel 1 — 

Wichti, G , 6 petils Duos pour Piano et Violoncell, 0p. 44. 

No. 5. Rigoletto, No. 6. Nobucodonosor . . ä — 17} 
— — 8 petits Morcenux de salon pour Violon avec Piano, 

Op. 51 

No. 3. Indra, No. 4. Lc Pardon de Ploörmel ä — 17} 
l.eoard, KI , Duo de concert pour 2 Violons, Op. 25 . . — 221 
Batta. A , Le Prä aux clercs, Fantaisie pour Violoncello 

aveo Piano 15 

Brlccialdl, G , Fantaisie sur l'opera II Bravo pour Flöte 

aveo Piano, Op. 28 1 12} 

Lux, F , Uurchenständchen für 4 Männerstimmen und Soli, 

Op. 28 - 20 

Tsehlrcli, W., Der Wald für 4 Männerstimmen und Te- 
norsolo, Op 56 <—15 



Gounod, Clt, La Reine de Saba (Die Königin von Saba). 
Einzeln: No. 1, A 10 Sgr., No. 4 u. 5, k 7} Sgr., No. 7, 
ä 20 Sgr., No. 9 u. 10 , ä 12 } Sgr., No. 12, i 10 Sgr., 
No. 14 , h 7} Sgr. 

Pergolesi, G. B , Salve Regina pour 2 voix de Soprano, 



Partition de Piano, arrangirt par Ch. Banck . . . . I 5 
Lyre frnnyalNc, No. 975 - 978. 

Bordfcse, L-, Marie Stuart ä Fotheringay, grande 
scene dramalique pour voix deSoprano. Poesie 

de Florian — 12} 

Gabriel, J , la fermicrc, romancc de Moreau — 5 
— — la journAc d’une rose, romance de Cicilc — 5 
Lambert, J , petits enfants, paroles de Du Camps — & 
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Recenslonen. 



Pianofortemasik. 

Louis KOhler. Kindertheater - Ouvertüre für das Piano- 
forte zu 4 Händen. Op. 114. Wien, hei C. A. Spina. 
Die Ausführung der Composition rechtfertigt vollstän- 
digst den Titel derselben. Spieler der unteren Stufe wer* 
den diese Ouvertüre mit ihren leichtfasslichen Motiven und 
Melodieen bei geschickter formeller Durchführung lieh ge- 
winnen lernen. Dieselbe wird, in der Prirno- und Secondo- 
Partie mit zweckmässigem Fingersatz verseheu, nachdem 
auf dieser Stufe ein massiger Fortschritt gemacht, stets die 
Lusl zum Fleisse wach erhalten und ist sie ganz besonders 
dazu geeignet, das Verständniss für die grösseren Formen 
dieser Kunstgattung anzubahnen. Allen Clavierlehrern und 
Kindern sei deshalb diese Kinderthealer-Ouverture sowohl 
für den Unterricht, als für den Vortrag bei Thenterspielen 
empfohlen. 

Gustav Satter, Impromptu pour le Pianoforte, Op. 36. 
Wien, bei Ch. Haslinger. 

— - — Volksleben in Neapel, Dichtung für das Pinnofoite, 
Op. 30. Ebendaselbst. 

— — Feen-Märchen, 7. Ballade für dos Pianof., Op. 46. 
Ebendaselbst. 

— — La Seduisoote, Styrienne Originale, Op. 40. Wien, 
bei C. A. Spina. 

Die vorliegenden Sachen Satter's sind oicht ohne Ge- 
schick und Formengewandtheit geschrieben. Nur wünsch- 
ten wir, dass der Componist mehr Rücksicht auf Qualität 
als Quantität nähme; in deu allersellensten Fällen sind die 
Vielschreiber auch gute und selbstständige Componisten. 
So erinnert uns das As-dur-Impromptu häufig an Schu- 
rannn’sche und Henselt'sche Formen und Wendungen. Wa- 
rum der Verfasser die Musik seines Opus 39 mit der De- 



vise „Volksleben in Neapel 14 taufte, ist uns aus derselben 
nicht recht klar geworden. Die Vignette zeigt allerdings 
einen Spielmann und ein tanzendes Paar mit Zuschauern, 
vor welchen die Tänzer nach abgethaner Einleitung — 
f-Tact Andante — in Allegro molto $-Tact bei anspre- 
chender Musik ein Tänzchen machen können. Auch das 
Op. 40 beginnt — Ges-dur im f-Tact — wie die meisten 
Satter’schen Compositionen, mit einer lntroduction — AI- 
legrelto agitato. Soll diese lntroduction oder irgend ein 
Motiv aus derselben, welches das Styrienne Originale (}- 
Tact einltfilet, oder etwa dieses selbst den Narneu des 
Stückes rech [fertigen? — Leuchtet auch aus dieser Com- 
posilion das Streben noch Eigentümlichkeit hervor, so 
konnten wir doch etwas „Verführerisches“ daraus nicht 
entnehmen. Das Op. 46 weist hübsche ClavierefTecto auf 
und ist auch nicht ohne poetische Er- und Empfindung. 

Es ist unstreitig von den vorliegenden Stücken das Beste. 

Die Ausstattung ist eine brillante und mögen Spieler der 
Mittelstufe diese Stücke nicht unbeachtet lassen. 

Fr. Baumfelder. Frohe Botschaft, Mazurka für Piano- 
forte, Op. 83. Leipzig und Wintherthur, bei J. Bieter- 
Biedermann. 

Gotthold Kunkel. Auf der Birsch, Tonstück für das 
Pianoforle, Op. 7. Ebendaselbst. 

— — Lo Repos du Soir, Nocturne pour le Piano, Op. 8. 
Ebendaselbst. 

— — Adieu a la Palrie. Piöce Martiale pour le Piano, 

Op. 9. Ebendaselbst. 

Baumfelder's Mazurka ist eine leicht spielbare Compo- 
silion von einschmeichelndem Wesen und hübscher Klang- 
wirkung, welcho sich namentlich in der Damen- und Di- 
letlaotenwelt viele Freunde erwerben wird. — Auch die 
Kunkel'schen Sachen sind nicht ohne Originalität. Für 
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vorgerflckle Spieler der Mittelstufe geschrieben, müssen 
dieselben im Octavspiel geübt sein und die vorkommondeo 
Sprünge und weiten Accurdenlngen in der linken Hand be- 
herrschen können. Spieler, die nun technisch so weit vor- 
gebildet sind, werden bei elegantem fertigem Vorträge diese 
melodisch und harmonisch gut siliiirlen Stücke zu brillan- 
ten, gern gehörten Salonpiecon machen. Die nobele und 
geschmackvolle Ausstattung versteht sich bei dieser V'er- 
logshandlung von selbst. 

Alexander Dreyschock Sur l'eau et dons la foret, 
deux Morceaux cnracterisliques ( a . Auf dem Wasser. 
6. Im Walde) für Pianoforte, Op. 132. Nürnberg, bei 
W. Schmid. 

Beide Stücke des berühmten Pianisten sind nach Er- 
findung und Durchführung ganz vortrefflich. Tragt das 
erste Stück „Auf dem Wasser“ (A-inoll £-Tncl) mit seiner 
wogenden Begleitung in gekrochenen Accorden folgen einen 
leidenschaftlichen, stürmischen Charakter, so ist das zweite 
Stück „Im Walde“ (G-dur f-Tact, Allegro assai) von fri- 
scher, belebender Wirkung und anregendem Rhythmus. 
Auch zu diesen Slücken gehören Spieler der Mittelstufe mit 
vorgeschrittener Fertigkeit. 

Anton Kraus«. 10 Etüden für das Pinnoforle. 2 Hefte, 
Op. 15. Leipzig, Broitkopf <& Härtel. 

Jedes Heft enthüll 5 Etüden aus den Tonarten: C-dur, 
C-moll, Es-dur, F*moll, Des-dur, D-dur, A-dur, F-dur, 
B-dur und D-moll und sind dieselben zur Ausbildung der 
linken Hand geschrieben. Der Coinponist beansprucht nicht 
zu grosse technische Schwierigkeiten. Die llauptbestimmung 
dieser sehr denkbar geschriebenen und mit Fingersatz ver- 
sehenen Etüden ist, wie schon angedeutet, die linke Hand 
nach alten Richtungen hin technisch zu fördern und unab- 
hängig von der rechten Hand zu machen. Wegen ihrer 
praclischen Brauchbarkeit möchten wir dieselben Conser- 
vntorien, Acndemien und sonstigen Musik-Instituten zur Ein- 
führung beim Unterricht angelegentlichst empfehlen. Aus- 
stattung und Drack sind ebenfalls ganz vorzüglich. 
Hudulph Willmers. Souvenir de Peslh, Tronscription 
de Concert sur des Themas favoris Hongrois pour Piano, 
Op. 110. Wien, bei C. A. Spina. 

Dieser fruchtbare, etwas aus der Mode gekommene 
Componist concertirt in seiner Weise noch immer mit an- 
scheinend glänzendem Erfolge, zumeist ausserhalb Deutsch- 
lands. Das Op. 110 ist mit allen möglichen ClavierdTcclen 
gespickt und beansprucht weiter nichts, als den Techniker 
zu zeigen, der es versieht, in Kreuz- und (Juer-Sprüngen 
vorreiten zu lassen. Der Inhalt dieser Transcription steht 
noch unter des Componistrn „Sehnsucht am Meere“, die 
zu ihrer Zeit, vor etwa 20 Jahren, ein tapfer gehämmertes, 
aber jetzt verbrauchtes Stück ist. Liebhaber der Willmers*- 
schen Muse wollen wir jedoch auf das gut nusgeslaltete, 
10 Seiten lange Musikstück aufmerksam gemacht haben. 
Jemt V ogt. Marche solcnnelle pour Piano, Op. 57. Leip- 
zig, bei Fr. Kistnor. 

— — Sechs Tonbilder verschiedenen Inhalts, Vom Bäch- 
lein zum Strome, ClavierslQck, Op. 65 No. 1. — Irr- 
lichter, Claviersiück, Op. 65 No. 2. — Präludium, Opus 
65 No. 3. — Klänge der Erinnerung, ClavierstOck, 
Op. 65 No. 4. — Zephyr, ClavierstOck, Opus 65 No. 5. 
— Klänge von Osten, Claviersiück, Op. 65 No. 6. Bros 
lau, hei Jul. Hainnuer. 

Summlliche kleine Stucke J. Vogls sind mit Routine 
geschrieben und zweckmässig auch beim Unterricht für die 
leichte Mittelstufe zu verwenden. Der Marsch Op. 57, mit 



Benutzung der russischen Nationalhymne, ist von prächtiger 
Wirkung. Das eigentliche Feld aber, auf welchem der 
Componist überwiegend Bedeutenderes leistet, ist das der 
Kirchenmusik und Fuge. Th. Rode. 

AiVSTJA 

Berlin. 

Revue. 

(Küuigl. Opernhaus.) Die Reihen unserer Opcrnkünstler 
beginnen sich schon durch die cinlretenden Urlaube zu lichten, 
unsere vielbelicbte Primadonna Pnulinc Luc ca hat bereits am 
19. d. ihre Karle „pour prendre congi ** als Leonore im „Trou- 
badour“ geboten und ist zu einem kurzen Gastspiel nach Cölu 
gereist, um sich dann sogleich zur Londoner Saison zu bege- 
hen. Vor ihrem Scheiden gab sie noch einmal all die Par- 
lieen, in welchen sie besonders gern gesehen ist, die letzten 
waren: Frau Flulh, der Page Cherubim und die oben ange- 
führte Leonore. Wir haben an diesem Orte Ober die seltene 
Begabung der Künstlerin wie Ober die genannten Partieen so 
oft speziell und ausführlich gesprochen, dass wir heute davon 
abstche» können. Wir erwähnen deshalb nur, dass das Haus 
stets überfüllt war, dass die Eintrittskarten von den Unterhänd- 
lern zu dem doppelten und dreifachen Betrage des Cassenprei- 
ses abgeselzt wurden und das Publikum Beifall, wie Hervor- 
rufe und Blumenspenden in stürmischster Weise spendete. 
Wir wünschen der Künstlerin die Fortsetzung ihrer Triumphe 
in London, reihen ihr jedoch auch, mehrere Mouate des Ur- 
laubs der Erholung zu widmen, damit sie in nächster Winter- 
Saison in ungeschwfichter Kraft den Verpflichtungen, welche 
sie gegen das Institut hat, dem sie dauernd angehürl, nach- 
knmmen kann. Im „Troubadour“ trat der Tenor Adams 
(zuletzt am Pesther Theater) als Maurico auf. Hr. Adams ist, 
soviel uns bekannt, Amerikaner und ein Schüler Richard Mul- 
de r’s, auch längere Zeit bei dessen Opern-Untcrnehmungcn 
boiheiligt gewesen. Wir dürfen uns daher nicht wundern, 
wenn die deutsche Aussprache des Sängers eine mangelhafte 
ist, freuen uns jedoch, dass die deutsche Oper eine sehr schäl z- 
bare stimmliche Erwerbung iu Hrn. Adarns gemacht hat. Die 
Mittel des Hrn. Adams sind sehr schützbare, die Stimme hot 
echten Tenorkfang, ist frisch und ausgiebig und selbst in den 
unteren Lagen nicht körperlos, die höhere Mittellage aber uud 
dio Höhe bis zum B angenehm und für jedes Haus von aus- 
reichendem Volumen. Etwas Gaumenklang in der Region von 
D bis G nach der Höhe zu abgerechnet, ist die Stimme des 
Hrn. Adams dio ansprechendste von denen, die wir in der letz- 
teren Zeit von Debütanten hier gehört. Die gesangliche Aus- 
bildung macht dem Lehrer alle Ehre, ea ist in der Stimme die 
nöthige Beweglichkeit, die Intonation ist rein, die Scalen klin- 
gen correct, die Ausschmückungen (Mordente und kleine Vor- 
schläge) kommen klar und ausgeprägt zu Gehör und auch das 
Decrescendo mit dem Uebergnnge in das Falsett zeigt von dem 
richtigen Studium, wahrend hei dem Pressiren (Treiben) der 
hohen Töne — an sich für den TheaterelTerl eine nolhwendige 
Eigenschaft — etwas weniger merkbare Anstrengung anzurathen 
wäre. Die Gesangsmanier des Hrn. Adams ist sonst eine recht 
freio und befriedigende und der Sänger wird, wenn er sich 
noch mehr unserem deutschen Geschmacke accomodirl hat, einer 
der besten lyrischen Tenörc werden. Die schwache Seite de» 
Hrn. Adatns ist der dramatische Theil und das Spiel; hier muss* 
— abgerechnet die verzeihliche Befangenheit beim ersinn De- 
büt — viel mehr Leben, besonders in der Betheiliguog an deD 
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Ensembles, eintrelen ; der Sänger darf dem Hörer nicht zu 
grosse Ungleichheit bieten, er muss seine Kräfte so ökonomisch 
tu verlheilen wissen, dass die Ensembles gegen die Solo-Num- 
rnern nicht geradezu sbgebiasst erscheinen, wie z. B. heute 
das erste und zweite Finale gegen die übrigen Stüeke. Die 
Leistung des Hm. Adams hatlo sich übrigens der freundlichsten 
Aufnahme zu erfreuen; gleich die erste Romanze hinter der 
Scene wurde durch anhaltenden Beifall ausgezeichnet und der 
Sänger im Verlaufe des Abends öfter, nach dem „Miserere“ 
im letzten Acte sogar bei offener Scene herrorgerufen. Deo 
besten Beweis von seiner guten Schule gab Hr. Adams in der 
bekannten Schrei-Stretta des dritten Finales; er brachte diese, 
trotzdem er nicht mit der Wucht von dicken Tönen nufwartcn 
konnte, doch durch die Mfissigung im Tempo und die klar poio- 
tirte Auseinandersetzung zu ganzer Wirkung. Wir werden die 
ferneren Rollen des Sängers mit Interesse verfolgen. Von un- 
seren heimischen Sängern wurde recht Tüchtiges geleistet, be- 
sonders von Hrn. Betz (Luna), dessen Arie ihm «leider auch 
diesmal wieder mit dem entsetzlich klingenden Uebergnng der 
Stretta von As noch C-dur) einen wohlverdienten Hervorruf 
eintrug, und von Fräul. de Ahnn, deren Azucena sich recht 
characterislisch ausgearbeitet hat und nur bedauern lässt, dass 
ihr der Triller so gänzlich mangelt, wodurch dem ersten Liedo 
— abgesehen von «len durch Mordente ersetzten Pralltrillern — 
am Ende bei dem durch 4 Tacte gehenden Triller auf H die 
Wirkung fast ganz genommen wird, wenn, wie von Fräul. de 
Ahna geschieht, das H ohne Triller einfach ausgehalten wird; 
auch der dieser Stelle folgende Schlussgang von H noch G mit 
den punktirten Noten bedarf der correcteren Ausführung. FH. 
de Ahna wird sich dadurch, dass das Publikum beide Verse 
des Liedes ohne Beifall vorübergehen liess, von der Wahrheit 
unserer Bemerkung überzeugt haben. — Die Shakespeare-Feier 
am 23. wurde in diesem Hause durch Aufführung des „Sora- 
inefnachlatraum“ mit der wundervollen Meodetssohn’schen Mu- 
sik, welchem ein Prolog von Heigel, gesprochen von Herrn 
Liedtcke vorherging, in würdiger Weise begangen. — Am 
24. gastirte Frl. Marie Schmidt vom Hoftheater zu Meiningen 
als Margarethe in der Gounod'schen Oper mit sehr gutem Er- 
folge. Fräul. Schmidt, welche, wie wir hören, erst kurze Zeit 
der Bühne angehört, bringt eine bedeutende Begabung für den 
dramatischen Ausdruck mit, welche sio allerdings auf ein an- 
deres Feld, nämlich auf das der tragischen Partieen in der 
deutschen Oper hinweist. Die Partie der Margarethe verlangt 
diese Begabung erst in ihrem letzten Theile, während sie in 
dem ersten in Gesang und Spiel andere Ansprüche macht. Das 
ganze künstlerische Wesen des Frl. Schmidt zeigt sich ah ein 
ernstes, pathetisches, der Ausdruck des unschuldig Heiteren, des 
mädchenhaft Naiven scheint ihm nicht eigen, deshalb war ihre 
Margarethe auch schon vorweg nicht das unbefangene Mädchen 
sie war schon von der Ahnung ihres tragischen Geschickes an- 
gehaucht. Vom dritten Finale an erschien Fräul. Schmidt in 
ihrem Elemente, hier gab sie gnnz Prächtiges, Züge von er- 
greifender Wirkung, unzweifelhafte Beweise des Talents. Lei- 
der halten die Stimro-Miltel nicht gleichen Schritt mit der dra- 
matischen Fähigkeit. Die Stimme des Fräul. Schmidt ist ein 
Mezxo-Sopran vom Klange des Alt, dessen Tiefe aber nicht 
Ausgiebig genug und dessen Höhe nur im Forte mit Anstrengung oder 
mit Kopfstimme im pianissimo anspricht. Die Stimme ist überdies, 
ohne grosses Volumen zu haben, von Härte nicht frei, oft sogar klingt 
eie nach Kränklichkeit Die Technik ist nicht bedeutend, die Stimme 
scheint jeder schnelleren Bewegung der Scalen geradezu zu 
widerstreben, so dass Alles, was gesangliche Fertigkeit anbe- 
trifft, schülerhaft und gezwungen klingt. So fehlte natürlich 



der Arie beim Anblick des Schmuckes, das nöthige Tempo wie 
der Schwung, die Freude war eine gepresste, ein Lächeln un- 
ter Thränen; dabei setzen wir den auffallend kurzen Alhem 
auf Rechnung der Befangenheit. Wenn Fri. Schmidt uns den- 
noch tief bewegt hat, so ist das eben die Wirkung ihres be- 
deutenden Talents für dramatischen Ausdruck, der, unmittelbar 
aus dem Innern kommend, über alle stimmlichen Unvollkom- 
menheiten hinweg uns erfasst und bis zu Thräneu rührt. Der 
zweimalige glänzende Hervorruf nach dem 3*. Acte gab Zeug- 
nis«, dass das Publikum einen ähnlichen Eindruck empfangen. 
Wir verzichten darauf, Einzelheiten im Vorträge, welche sich 
leicht ändern Hessen, zu nntiren; die Künstlerin wird durch die 
freundliche Aufnahme wohl rnulhvoller geworden sein und ihre 
nächste Leistung ab* Donna Anna im „Don Juan“ ist jeden- 
falls mehr geeignet, das Talent In seinem ganzen Umfange 
und auf dem ihm zusagenden Felde beurtheilen zu können. — 
Die Leistungen der Herren Woworsky (Faust), Snlomon, 
dessen Mephisto eine vortreffliche, in jeder Hinsicht scharf 
ausgeprägte Partie geworden, Betz (Valentin), Frl. de Ahnn 
(Siebei), FH. Gey (Martba) fanden auch diesmal den gewohn- 
ten Beifall. 

(Friedrich- Wilhclmstädtisches Theater.) Neu einstudirt und 
mit freundlicher Aufnahme erschien Gurabert’s älteres Lieder- 
spiet „Die Kunst geliebt zu werden“. Frl. Ronom sang die 
Pächtorin mit ihrer frischen Stimme und recht empfundenem 
Vortrage. Herr Ticdtko suchte als Peter durch lebendiges 
Spiel zu ersetzen, was ihm für den lyrisch-gesanglichen Theil 
au Stimme abgeht. Den Preis des Abends trug Hr. Thomas 
davon, welcher io der Partie des Barbier Elsterwilz die dank- 
barste Aufgabe für sein bedeutendes komisches Talent fand und 
das Publikum durch seine unwiderstehlich drastischen Bewe- 
gungen in die heiterste Laune versetzte. 

Der Stern’sche Gesangverein hatte uoter seines berühmten 
Dirigenten, Herrn Professor Sterns Leitung am Busstage di« 
D-inoll-Mcsse No. 2 von Cherubim im Saale der Singacademie 
zur Aufführung gebracht. Diese Messe, in jeder Hinsicht ein 
Werk von riesigen Dimensionen, ist, soweit unser musikalisches 
Gedächtnis» reicht, nach Professor Rungenhagen’s Tode (1851) 
nicht mehr von der Singacademie öffentlich oufgeführt worden. 
Welche Gründe hierfür mnassgebend gewesen sind, wollen wir 
uoerörtert lassen; zu bedauern ist es aber, dass 14 Jahre dar- 
über vergehen mussten, damit diese D-moll-Messe in der so 
oft gerühmten Stadl der Intelligenz, in Preussens Metropole, 
erst wieder im Jahre 1864 zur Aufführung gelangen konnte. 
Wir sagen deshalb Herrn Professor Stern vorweg für die in 
jeder Beziehung vollendete Ausführung unsern Dank und spre- 
chen hierbei nur den bescheidenen Wunsch aus, dass nicht 
abermals vierzehn Jahre vergehen, sondern entweder diese 
noch einmal oder eine von den drei anderen Cherubinischen 
Messen in C-, F- und A-dur in nächster Saison zur Aufführung 
gelangen möchten. Der Academiesaal war am Busstage ge- 
drängt voll, denn Viele fühlten das Bedürfnis», nach so langer 
Zeit einmal wieder die Missa solemni* in D-mnll von Cheru- 
bim zu hören. Die Soli fanden ihre vorzügliche Vertretung 
durch die Damen Fräul. Malvine Strahl im Sopran, FH. Jo- 
hanna Pressler im Alt und durch die Herren Domsäoger 
Geyer im Tenor und unsern gefeierten Königl. Hnfopernsänger 
Krause im Bass. Muss es im Allgemeinen wahr bleiben, 
dass Cherubim, der französische Meister, nie ganz den phanta- 
siereichen Opomcomponislen in seinon Kirchencunpositioneu 
verläugnen kann, dass die periodischeu Steigerungen in seinen 
feurigen Sätzen des Gloria und Credo unverkennbar an den 
Zuschnitt von Opernfinales mahnen, wie das in Rede stehende 
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„Cum Saneto spirito“ am Schluss des „Gloria“ speciell in me* 
lodisch-harmonisch-mstrunienteler Anlage und Durchführung an 
Spontiui's „Cortez-Finale“ erinnert (jedenfalls war aber die D- 
mnll-Messe eher als der „Corlez“ geschrieben), so wirkt der 
Instrumentalpart doch niemals prädomiuirend zum Nachtheil 
der Yoonl-, Solo* und Chorsätze. Thürmen sich das Kyrie, 
Gloria und Credo in steter Steigerung, gleich einem gewalligen 
Riesendome, himmelwärts, so kann der fromme, andächtige 
Hörer durch das erschütternde „Crucißxua < tiam zerknirscht 
und in Staub niedergedrückt, vom kindlich frommen „ Kyrie 
eUüon” und „Dona nobis pacem“ in Andacht versenkt und 
durch das mildlAchelode, himmlische „Quoniam tu tolu»“ und 
„Benedictu*, qui venit in nomine " in selige Regionen empor- 
gehoben werden. Hat auch selbst die Sonne ihre Flecken, die 
ober in dem Strahlenglanze der unendlichen Herrlichkeit ver- 
schwinden, so verschwinden in dieser Messe nicht weniger die 
Schwächen gegen das farbenreiche und strahlende Gcsammt- 
biid von Innigkeit des Ausdrucks und Pracht des Colorits. 
Höher als diese Messe stellen wir allerdings das C-moll-Re- 
quiem desselben Meisters. — Recken- und tadellos war vom 
Anfang bis zum Ende die Aufführung dieses schwierigen Wer- 
kes. Die Soli-Ensembles gingen meisterhaft, die Chöre inlonir- 
fen in reinster, grossartigsfer Wirkung und die Liebig’sche 
Kapelle spielte, von dem Feuereifer des Dirigenten angespornt, 
mit seltener Begeisterung. 

Unter den Festlichkeiten, welche hier in Berlin zur Feier 
des dreihundertjShrigen Geburtstages William Shakespeare’s 
veranstaltet wurden, steht uns die Feier der „Gesellschaft für 
das Studium der neueren Sprachen“ am nächsten, da in ihr 
der Musik der hervorragendste Platz eingeräumt war. Der An- 
blick des Concertsaales iin Kgl. Schauspielhause war ein durch- 
weg festlicher. Auf der Estrade die blühende Damenwelt mit 
dein Orchester, die Büste des Gefeierten gleichsam umringend; 
im Saale dio eleganteste Versammlung, die eioe andächtige 
Stimmung milgebrncht hatte. Die Ouvertüre zu „Hamlet“ von 
Niels W. Gade liess sich vernehmen, und wir müssen ihr in 
der Ausführung mehr Correctheit als Feuer nachrühmen. Ein 
Prolog von Heigel, vom Dichter selbst gesprochen, führte uns 
in den Festabend ein; in wenigen Versen sprach der Verfasser 
von der Dichlergrösse des Brillen und überliess es dem Fest- 
redner, die Würde der Feier io ein helleres Licht zu stellen. 
Der Festredner, Herr Dr. Leo, trat nach der Aufführung der 
Ceriolan-Ouverlure hervor und sprach Ober die Bedeuluug des 
Dichters für sein Land, für seine Zeit und für uns; er wies 
nach, wie thöricht es von uns sein würde, Shakespeare in gei- 
sliger Beziehung uns ferner stehend zu denken, weil er ein 
Ausländer sei. Die Festrede bewegte sich nicht in Phrasen, sie 
erging sich nicht in Lobcseihebungen, sie war in schlichten Worten 
gegeben und machte darum um so grösseren Eindruck. Unter 
des Componisten Leitung execulirte das Orchester hierauf 
Tauberl’s Slurm-Ouvcrlure, ein Wirk, bereits von uns be- 
sprochen, das des Beifalls sicher ist. Die folgende Veröffent- 
lichung der Preisangaben geben wir an dieser Stelle wieder, 
da sie für unsere Leser von Interesse sein möchten. Die Coo- 
currenz ist für zwei verschiedene Fragen ausgeschrieben: 
1) Ueber den Einfluss Shakespeare’s auf die englische Sprache, 
nach vier verschiedenen Punkten hin zu beleuchten, 2) Ge- 
schichte der Kritik Shakcspcare's in Deutschland; der Preis für 
die erst« Frage betrogt 600 Theler, lür die zweite 200 Thaler 
Gold. Die Arbeiten sind bis zum 1. Juli 1865 einzu9enden. 
Der übrige Theil der Feier bestand aus Musikstücken, deren 
Zahl wir etwas zu gehäuft fanden; doeb wurde manches Neue 
geboten, was unser ganzes Interesse beanspruchte. Schlolt- 



mnnn’a Ouvertüre zu „Romeo und Julia“, in den Motiven nicht 
seilen an die Meister anlehoend, ist ein Product entschiedener 
Begabung, verriUh eine Kennlniss der InstrumentnlefTecte in so 
reichem Maasse, dass wir nur noch eine freiere Phantasie in den 
Gedanken wünschen möchten. Fräul. de Abna seng ein von 
Herrn Kapellmeister Taubert neu componirtes Lied aus „Hein- 
rich VIII.“, ein Lied voll Poesie, schwärmerisch, einfach und 
so sinnig, dass dos Versläudniss dem Ohre des Hörers nicht 
fern liegt. Herr Manlius sang dos Ständchen von Schubert 
mit seelenvollem Vorträge, sein Verein sang die beiden Chöre 
aus dem „Soiumernachtslraum“, an welche sich nach kurzem 
Epiloge die Ouvertüre schloss, die das Ende der Festfeivr bildete. 

d. R. 



Correspondem. 

München, im April 1864. 

Nach langer Pause, weiche durch die erschütternde Kata- 
strophe des Ablebens unsere Königs bervorgerufen, beeilen wir 
uns, untere Operuberlohte wieder aufzonehmen. 

Am 6. Marx ging „Taufeie Antbetl“ über die Böhne. Fr. Diez 
wurde zwar in deu meisten Momenten den Anforderungen des 
Carlo Bioscbi gerecht, binteriitas aber doch im Gaozeo den 
nicht abzuweisenden Eindruck, dass diese Rolle bald jüngeren 
Krflften anvertraul werden muss. Frl. von Edelsberg wusste 
sich io die GefOhltlitfe der Casilds nicht zu deukeo, Gesang 
und Spiel war kalter, todler Marmor. Herr Kinder mann sang 
uotl spielte Ferdinand VI. mit kluger M&sslgung und Fräul. 
Seehofer staud ihm ah Gemahlin wacker zur Seite. — Am 
tt. März sollte das „Glöckchen des Eremiten“ gegeben wer- 
deo, das Haus war gedrängt voll — da erhob sich der Vorhang 
und Herr Sigl erschien, um die plötzliche schwere Erkrankung 
des gt- liebten Köuigs anzuzeigeo, derentwegen die Aufführung 
der Oper nicht alaltflodeu könne. — Mit Mozarts „Titos“ wur- 
den am 3. Aprtl die Theater* Vorstellungen wieder eröffnet. Di» 
meisterhafte Leistung unsere Orchesters unter Lacboer'a begei- 
sterndem Commandostabe musste uns für den mangelhaften vo- 
calen Theil eiilscbädigeu. Hr. Heinrich uod Fr. Diez — Titus 
und Viteilis — ringen vergeblieb mit deo ihre Gesanges- uod 
DarstelluogskrAfte weit Obersteigenden Anforderungen Meister 
Mozart'# und Frl. v. Edelsberg io ihrer hypermodernen Gesangs- 
weise uod aotiklessiscbem Auftreten ist alles Andere, nur kein 
Sextus. — Am 10. April erwachte nach langen) Schlummer 
Halevy's „Jüdin' 4 zu neuem Leben, aber leider trug Frau Vog- 
geohuher von Pestb. io der Titelrolle, welche auf Engagement 
eang, um deo Verwaisten Platz eioer Primadonna assoluta ein* 
zuoehmeu, für München deu Todeskeim in sich. Die Stimm- 
mittel dieser SAngeiio, welche alle Unarten und Unsitten unserer 
heutigen Geseogeeauabildung rrprösmtlrl , bebau sich, seit wir 
sie in Beilin vor circa lf Jabreo im Troubadour hörleo, sehr 
verringert uod lassen ihr gesangliche« Nicblkönnrn In doppelt 
grellem Liebte erscheinen. Noch nie ist uns der gänzliche Man- 
gel des Recitativs so fühlbar geworden, als bei dieeer Sängerin; 
ihr Spiel erbebt eich nirgends Ober das typisch Hergebrachte. — 
Herr Grill, der nach seinem Urlaube das erste Mal wieder als 
Eieasar auflrat, war leider eo wenig dispouirt, dsaa sieh a*in« 
Leistung jeder Beurtbeiluog entzieht. Herr Baoaewcfn (Grosa- 
comthur) und Frl. Deine! (Prinzessin) waren dagegen sehr gut 
hei Stimme und verdienen allre Lob. - Frau Voggenhuber en- 
dete mit der Norme ihr reaultalloaes Gastspiel. — Am 17. April 
begann Frau Duatmann von Wien ihren Gastrolieoeyklu« mit 
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der Agathe", die sie nur geswungen sang, da unausbleibliche 
Heiserkeiten die Darstellung anderer Opern unmöglich machten. 
Dieser Umstand Ist es, welcher uns die Rücksicht auferlegt, das 
geradezu Verletzende und ganz Vergriffene der Auffassung keioer 
Analyse zu unterwerfen Der gesangliche Theil stellte alle Vor- 
züge und Mängel der geschätzten Sängerin in‘a hellste Licht. Die 
Cantilrne ist es, getragen von dem herrlichsten, duftigsten Piano, 
io welcher sich die Leistungen von Krau Dualmann gipfeln; aeil 
Henriette Soulag ist uns kein solches krystallhellea Piano lu den 
höchsten Chorden auf der Bühne oder Irn Concertsaal begegnet. 
Wir haben das Gebet selten »o wahrhaft schön singen hören und 
doppelt beklagen moasten wir, da»a eich mit diesen seltenen 
Vorzügen nicht der Glanz der Stimme In der Milteilage und Tiefe 
eint. Wir sparen uqb unser Eodurtbeil über Krau Dustmann bis 
zum Schluss ihres Gastspiels auf, beule nur noch das Ibeaterge- 
acblcbtliche Curiosuin, dass Agathe und Aennchen — die Damen 
l) us I manu und Diez — diese holden, jugeodfrischen Mädchrngc- 
atalteo zusammen eia Alter von circa 90 Jahren repräsenlirteo, 
und die Notiz, dass Krau Dustmann bei stets vollem Hause und 
grösstem Beifall als zweite uud dritte Rolle die Norme und Donna 
Anna sang, fn der Vorführung der „Norme“ am 19. April zeich- 
nete sich die sonore Stimme des Hrn. Fischer als Orovist aus, 
io dem unsere umsichtige loteodaoz, die alte Löcken des Perso- 
nals, soweit dies io unserer slimmsrmen Zeit möglich, auszufölien 
eifrig bemüht ist, eine gute Arqulsitioo gemacht zu haben scheint. 
Für die erkrankte Frau Diez saugeo Frl. Deioet die Adaigise uud 
Frl. Sehwarxbach in der Aufführung des „Don Juau" am 21. April 
die Elvira iu lobenswertber Stellvertretung. L— 1. 



Aiachrichtrn. 

Berlin. Auf Höchste Anregung Ist der Oberst-Kämmerer 
Graf von Redero mit den Vorständen hiesiger Gesangsvereine 
io Verbindung getreten, um zu Guosten der von Sr. Maj. dem 
Könige eaurtiouirten uud II. KK. HH. dem Kronprinzen und der 
Kronprinzessin gegründeten „Kronprinz-Stiftung“ für mittellose 
Hinterbliebene der Im Kriege gegen Dänemark gefallenen Solda- 
ten wia für die erwerbsunfähig Heimkehreoden eine Aufführung 
von Häudei'a Oratorium: »Israel in Egypten* zu veranstalten. 
Diese grosse geistliche Musik-Aufführung wird am 1. Mai In der 
erleuchteten Garnison-Kirche stallfindeo, unter Mitwirkung der 
Siogaeademie, des Steru'scbeo und Jäbos'sohen Gasangsvereins, 
durch Mitglieder des Kgl. Doiorhore verstärkt, so wie des Hrn. Orga- 
nisten H s u p I, der Kgl. Kapelle und Aecesslslen- Klasse. Die Soli ha- 
ben die Mitglieder der Kgl. Oper Krl.de Aboa, Kr. Harrlers- Wip- 
pern, Frl. Pressler, die Herren Betz, Krause und Woworsky 
Obernommen, die Gesanimtdirection der Kgl. Hofkapelimeister Hr. 
Taubert. Haben die klrchlichenTonwerke deatiefeodeulschenMri- 
fclers schon immer einen weiten Hörerkreis um sieh versammelt, so 
darf die bevorstehend« grosssrtige Aufführung des genannten Orato- 
riums, zu der sieh — Dank den Bemühungen des Grafen v. Redern — 
so ausgezeichnete KOnstlerkräfte einmülhig vereinen, gewiss auf 
die reichste Tbeilnsbme von Seilen des Residenz-Publikums 
rechnen. Dient der Ertrag des ernsten künstlerischen Unterneh- 
mens doch zur freiwilligen Opfergabe auf dem Altäre des Vater- 
landes und soll denen zu Gute kommen, welche bei der Heim- 
kehr aus dem glorreichen Feldzüge einer Belbölfe bedürfen. 

Königsberg. Das Concert der musikalischen Arsdemle am 
9. April brachte unter Leudien's Leitung folgendes Progrsmm: 
„Der Gang nach Emmaus“, geistliches Tonstück von Adolf Jan- 
sen, uoter Direction des Componlsten, „Jubilate, Amen" für So- 
praosolo, Cbor und Orchester von Max Bruch, „Ave Maria“ für 



weiblichen Cbor uud Orchester von Job. Brahms, „Frflhlingsbol- 
Schaft“ von Gade und die „Walpurglsnaoht“ von Mendelssohn. 

Cöln. Fräulein Pauline Luona Ist hier eingetroffen und 
trat Sonnlag den 24. als Valentine Iq den „Hugenotten" und Diens- 
tag den 26. als Gretchen io Gouood's „Faust“ unter enthusia- 
stischem Beifall auf. 

Breslau. Zum ersten Male: „Die letzten Tage von Pompeji“* 
grosse Oper lu 4 Acten, Text von Ür. Julius Pabst, Musik von 
August Psbst. ßulwers bekannter Roman, welchem unser Text 
entlehnt ist, enthält unstreitig die reichste Ausbeute für «io 
Operngedicht. Local, Costüm, Sage und Geschichte gestatten dem 
Autor hier, die mannichfacbsten Hebel für snenlsche und musi- 
kalische Effekte in Bewegung zu setzen, ohne dem Stoffe Irgend 
welche Gewalt mizuthun, und Dr. Julius Pabat bat sieh dieser 
Aufgabe mit nicht gewöboliobem Geschick entledigt. Unbeküm- 
mert um das Waguer'acbe Postulat, dass ein Textbuch ein voll- 
ständiges Drama sein soll, hat er das SOjet lediglich vom Stand- 
punkte der Oper behandelt und eo eine ganz vorzügliche Unter- 
lage geschaffen, welche dem Componlsten sowohl als dem Deco- 
rateur und Maschinisten den freiesten Spielraum für ihre Thätig- 
kelt gewährt. Die Handlung ist lebendig, die Charaktere sind 
iu leichten Umrissen klar und verständlich aklzzlrt, und beson- 
ders gelungen ist die GruppIruDg der Massen, durch deren ge- 
schickte Verwendung der Oper eia frischer Reiz von Mannig- 
faltigkeit und Beweglichkeit verliehen ist. In gleich anerkennen- 
der Weise wird auch das Urtbell über den Werth der musikell- 
•ohen Schöpfung Ausfallen, die Io allen Details zu würdigen, wir 
uns nach einmaligem ADbören nicht herausoebmen mögen. 
Gewiss dünkt uoa, dass wir es hier mit einem Componisfen zu 
thuo heben, der mit Bildung, Geschmack und gründlichem Ver- 
ständnis« des praktischen Bühueobedarfs ao seine Aufgabe heran- 
getreten ist. Eigenschaften von wesentlichem Belange, wenn es sich 
eben darum handelt, dem realen Bedürfnis« der Opernbühne zu 
geoögro. Das neue Werk iropoolrt durch keine Originalität, be- 
wegt sich aber meist io eioer Tonsprache, dereo Eklekllcismua 
durchweg den künstlerischen Anstand bewahrt. Die fremden Ein- 
flüsse sind nicht zu verkennen, unser Compooist ist dadurch aber 
nicht zum blossen Nachahmer geworden, lu der Behandlung 
der Siogstimineo sowohl als der Instrumente zeigt August Pabst 
vielmehr die volle Freiheit und Selbstständigkeit eines seiner 
Sache siohero Künstlers. Sein Ausdruck ist zumeist von guter 
Charakteristik und haben wir Insbesondere die erotischen Mo- 
mente in dem Eioielgresng sowohl wie io den Chören und der 
Ballrlmusik trefflich chsrakterlsirt gefunden; die Eusembleaätze, 
unter deneo das Quintett mit Chor im 2. Acte von hervorragen- 
der Bedeuiuog lat, zeiebneo sich durch Kraft und Schwung aus, 
die Rollen sind eben so aang- als dankbar uod die Instrumenta- 
tioo frisch und farbig, ohne überladen zu seio. Am schwächsten 
slebt's um die melodische Erfindung, die es, wie ia so vielen 
modernen Compoeitionen, Dicht viel weiter als zur Gestaltuug 
melodischer Elemente bringt. M. K. 

Dresden. „Der Postillon voo Lonjumeau" mit Hro. Dr. Gunz 
In der Titelrolle ergab eine so gelungene Ausführung, wie wir 
sie ln diesem Operngenre seit langer Zeit nicht hörten. Das 
Talent dra Gnates trat in seinem vollen Werthe hervor iu der 
Partie, för die seine frischen, höchst angenehmen Stimmmittel, 
deren Höhe im Brust- uod Falecttlone gleichgeübt ist, vollkom- 
men ausrelcbeo. Er betbltigte eine vortreffliche musikalische 
Ausbildung für den lyrlscheo Gesang, auch für die Coloratur, 
vereinigte eine leichte, gefällige Behandlung mit warm empfun- 
denem, reizvollem Vortrage In der Cantilrne; deutliche Aus- 
sprache, erbr gute Ausführung des Dialogs und vortreffliches 
Spiel vollendeten seine künstlerisch abgerundete und geschmack- 
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volU Leistung, die an keiner Man ierlrt heit, keinen gesuchten 
Effecten , keinen gesanglichen Uoscbönbeiten leidet. Herr Doc- 
tor Guoz gehört zu den ersten lyrischen Tenoristen der jetzt««» 
deutschen Bohne. 

Leipzig. Das Leipziger Sladtlbeeler bat in der letzten 
Hälfte dve Winterhalbjahres, vom 1. Januar bis 19. Marz in 
70 Vorstellungen SB Opern, 7 Possen, 7 Trauerspiele, 10 Schau* 
spiele, 15 Lustspiele und 27 dramatische Kleinigkeiten — Ibeils 
mit, tbelis ohne Musik, wozu noch 6 Solo-Balhtiäui« zu rechnen 
sind, gegeben. Von den Compooisteo warm Mozart und Marsch* 
oer 5mal, Meyerheer 3mal, Weber, Wagoer, Oonlzetli, Verdi, 
Schmidt 2mal, Cberubini, Auber und Lortzing einmal vertreten. 
— in den 70 Vorstellungsabenden wurden 12 neueiosludirte StQrke 
gegeben, u. A. die Oper: „Der Vampyr* 4 , „Haas Helling“, „Don 
Juan" and „Prinz Eugen“ von Schmidt. — In der Oper gasiirten 
Herr MÜterwurzer, vom Kgl. Hottheater in Dresden, als Graf 
Almaviva in „Kigaro's Hochzeit“, als Guilbert in „Templer und 
Jüdin* 4 , zweimal als Wolfram von Esobenbaeh im „Tannbioser“ 
und als Don Juan, — Herr Degele, gleichfalls von Dresdener 
Hofthealer, zweimal als Hans Helling, als Guilbert, Don Joan und 
Ruthwea in Marsohner’s „Vampyr“. Ausserdem gastlrten noob: 
Harr Soharfft, vom Grossherzogi. Hoftheater zu Darmsladt sla 
Caspar im „EreischQtz 44 und Leporello im „Oon Juan“, — Herr 
Robinson, von Sladtiheater zu Pestb (auf Engagement) als 
«in Jäger im „Nachtlager au Graoada“ und Erl. Krebs als Su* 
aanne in „Eigaro'a Hochzeit“. 

— Zum Direetor des Stadtlhesters soll, uaobdem Dr. Gru- 
nert zurQekgetretso ist, Herr v. Witte bestimmt sein. 

Darmstadt. Kapellmeister Neswadba, gegenwärtig in Ham* 
bürg, ist ao die Sülle des kürzlich verstorbenen Scbiodelmeiaarr 
an das Hoftheater berufen worden. 

— Dem hier gastireodeo Tenoristen Steger bat der Gross* 
herzog die Medaille für KQoate und Wissenschaften verliehen. 

Carlarahe. Krau Viardol-G ar cla gaslirte in Gluok’a „Or- 
pheus 44 ; dieselbe wird noch als Eides Auftreten. 

Coburg. Der Herzog von Sachsen «Coburg* Gotha bat dem 
Componisteu Joachim Raff da« Verdienstkreuz des sächsischen 
eroestioiacheu Ilausordens verlieben. 

Mannheim. Das Gespräch des Tages bildet das epoche- 
machende Gastspiel von Erl. Sophie Stehle vom Hoftheater la 
MQnchen. So hoch auch unsere Erwartungen gespannt waren, 
unser geniale Gast hat sie alle Überboten und das hiesige, schwer 
einnehmbare Terrain im Sturm erobert. Seit langen Jahren hat 
keine Sängerin solche Triumphe gefeiert. Der Zuzug aus unseru 
Nachbarstädten war zu diesem Gastspiel so gross, dass in den 
Hötela kein Unterkommen mehr zu flodeo war. Erl. Stehle hatte 
nur für drei Rollen mit der Intendanz eontrabirl, musste aber 
ihr Gastspiel auf fünf Abende, wozu noch ausserdrm rio Concert* 
Abend kam. verlängern. Die Einnahme dieses Gastspiels war, 
so lange das Mannheimer Hoftheater besteht, (Ile bis jetzt grösst*. 
Erl. Stehle sang das Gretchen (zweimal), Cberubini. Regiments* 
tochter und die Rose Friquet hn „Glöckchen des Kremiteu“. 
Rio hiesiger Kritiker entwirft folgende treffende Schilderung von 
der gefeierten Säogerlo: „Ein reicher, seelenvoller Mezzosopran, 
dessen gedeckte Färbung In deo tieferen Lagen für die Zeichnung 
der eiofaob rührenden Herzeosstimmung ausserordentlich geeig- 
net ist und ungemein sympathisch ergreift, während er in der 
höheren Lage sich zu jenem hellem Klange erhebt, welchen die 
Charakteristik der Leidenschaft, des AfTects erfordert. Ausserdem 
ist ihre technische, gesangliche Ausbildung bedeutend genug, um 
in sehr correclem Triller und aomnthiger Verzierung den musi- 
kalischen Intentionen der Compositfoo vollkommen gerecht zu 
werden, und doch wieder fern von Jenem virtuosen Gepräge, 



wodurch der Ausführung der Charakter des Opernhaften gar zu 
leicht aufgedrückt wird. Dazu die glücklich geartete Persönlich- 
keit; die Figur io dem Ebeumaass der Miitclgröaae, ein wohlgc- 
formte*, ausdrucksfähiges Aulille, durch aeioe Rundung von kind- 
iiehem Gepräge, ein grosses sprechendes Auge, der belle Spiegel 
der Empf nduogen, die Stirn umwallt vou dem reichem Schmuck 
des braunen Haares“. 

Braansrbweig. Dem Herzogliehen Hof-Musikdirector Zs* 
bei ist vom Kaiser von Oesterreich die grosse goldene Medaille 
mit dem Brustbild« des Kaisers verlieben wordeo. 

— Zur Sbakespear«*Feier fand hier die Darstellung des phanta- 
stischen Sohauspieis „Der Sturm“ von Shakespeare, mit Musik von 
Taubert, statt. Bei aller Achtung vor der gewaltigen Autorität des 
britischen Dlcblerheros müssen wir doch gestehen, dassdssPhanta- 
mische dieses Werkes etwas gar zu sehr an das Sinnlose streift. 
Möglich, dass daa Publikum vor 300 Jahren mit weniger strenger 
Kritik ortbeilte; jedenfalls ist ein Wiederbelebungsversuch dieses 
Werkes, dessen Gestalten zum Thell an die Gemälde der Breughele 
mit ihren Kobolden und Uogeheuero erinnern, ein verfehltes 
Unternehmen. Hmt zu Tage, wo jedes Kind Ober die Märehen 
von fabelhaften Seeungebeuern und Zauberinsela Ischl, würde 
ein Shakespeare andere Gestalten schaffen, wollte er, wie er 
dies damals unzweifelhaft mit dem „Sturm“ getban, den phan- 
tastischen Ideen seiner Z«it einen Tribut bringen. So wenig wir 
der Direction für diesen Versuch an diesem Tage dankbar sein 
können, so ist ea uns doch erfreulich gewesen, die wirklich 
vortreffliche Taubert’scbe Musik kennen zu lernen. An die grosseu 
Vorbilder Weber und Mendelssohn sich aulehnend, hat Tauberl 
io seiucr Musik zum „Sturm“ etwas geschaffen, was der beson- 
deren Beachtung werlb lat. Die Ouvertüre, Chöre, Melodramen etc. 
aiod charakteristisch und schön gedacht und wurden hier, vom 
Hof - Musikdirector Zabel sorgfältig eiosludirl und aebr pr fielst: 
geleilet, mit voller Anerkennung aufgenommeti. 

SoDdershnuNen. An K, Sleiu's Stelle ist Kapellmeister 
Marpurg au« Mainz, der die ihm angrbotene Leitung der deut- 
schen Oprr in Rotterdam ausgeschlagen hatte, zum fürstlichen 
Hofkapelliueiate r ernannt worden und wird derselbe mit dem 
1. Mai seine Tbätigkeit hiersdbst beginnen. 

(Jcra. Am Charfreitag hielt der hiesige musikalische Verein 
sein 59. Concert und brachte Io demselben Spohr's herrliches 
Oratorium: „Die letzten Dinge 44 zur Aufführung. Letztere fand 
diesmal nicht im gewöhnlichen Vereinslocale, sondern in der St. 
Salvator-Kirche statt, deren Räume oach allen Seiten hin vom 
Publikum gefüllt wareo. Die Aufführung zählt unbedingt zu den 
besten bisherigen Leistungen des musikalischen Vereins, dessen 
erfreulicher Wirksamkeit wir die Wiedereinführung der Oratorien, 
so wie Oberhaupt die Hebung classischer Musik-Production hier 
verdanken. Unter des Kapellmeisters Wilhelm Tscbireh tüch- 
tiger Leitung ward ans bereits eilte lange Reihe älterer und neue- 
rer Meisterwerke vorgeföbrt, und hat derselbe die Kräfte des 
Vereins so entwickelt und gehoben, dass er sich mit gutem Er- 
folge selbst an die grössten Musikwerke wagen darf. Hr. Sohtld 
aus Solothurn, derzeit In Leipzig, sang die Tenor-Soli und be- 
kundete sich dabei als einen mil guten Stimmmitteln begabten 
Sänger. 

Wismar. Zu dem am 5. April statigebabten Armeo-Concert 
im Audienzsaale des RAthhauses halte unser Musikverein Graun'a 
„Tod Jesu“ gewählt. Die Chöre zeichneten sieh auch diesmol 
durch Sicherheit, Kraft and Wohlhut aus, uud gaben aufs Neue 
deo Beweis, dass der Verein hierin seinen alten Ruhm unter der 
tüchtigen Leitung des Herrn Slechert treu bewahrt hat. Der 
grössere Thell der Sopran-Soll war von Fräul. Marie Holland, 
üperosängerlo des Rostocker Stadttheaters, übernommen, einer 
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Sängerin, deren schöne Stimmmittel, besonders bei der letzten 
Arie: „Singt dem göttlichen Propheten“ mr vollen Geltung kamen, 
desgleichen die Reeilative durch eine deutliche Aussprache und 
herrlichen Vortrag. Die übrigen Soli waren in den Händen ein- 
zelner Mitglieder des Vereins und wurden ebenfalls reobt brav 
gesungen. 

Wien. Die innere Einrichtung des neuen Opernhauses be- 
ginnt im Lauf« des Sommers. Das Theater wird bei gedrängt 
vollem Hause 3000 Personen fassen, 430 Sperrsitze, 330 Sitzplätze 
und 300 Stehplätze im Parterre, denn 98 Logen enthalten und 
zwar 32 im zweiten Range, 30 im ersten Range, 30 im Parterre 
und 6 im dritten Raoge. Letzterer zählt ausserdem 170 Sperr- 
ellze und 280 Sitzplätze. Im vierten Rang befinden sich 90 Sperr- 
eilze und 400 Sitzplätze. Di» Kaiserliche Loge wird sich rechts, 
die Eriherzogliche Loge links von der Bühne, die Featbofloge 
rückwärts in der Mitte btQadeii. 

— Ute erste Hälfte der italienischen Saison wird binnen 
einigen Tagen vergangen nein, ohne aber auch nur im beschei- 
densten Maasse zu genügen. Und darum monatiange Reisen 
des Directors, kostspielige Engagements, höbe Eintrittspreise, 
langweilige Repertoire und mitteimässlge Sänger. Die Folgen 
dieser verfehltet» Speouistion zeigen sich bereite in den Kassen» 
Rapporten und die deutsche Oper wird wieder gut machen 
müssen, was die Italienische verbrochen. Nun bat cm 21. April 
der neu engagirte Tenorist Mongioi als Amenofi in der Rosaini- 
echcn Oper „Moses“ dehüUrt und den Erwartungen nicht ent- 
sprochen. Seine Stimme ist umfangreich, besitzt aber weder 
besonderen Wohllaut noch seltene Kraft. Sein Vortrag ist rob, 
ohne Schliff und Eleganz, eben so seine Darstelluog, die fast 
noch io den ersten Tagen der Entwickeluog «ich befiodet. Trotz 
«Her Anstrengung der Ciaqoe konnte Herr Mouglui sieh kaum 
mehr als einen Succös d’esltme sichern. Von den übrigen Mit- 
wirkenden erwarben sich Everardi, Angelinl und Frau Lotti alle 
Anerkennung. Es ist kaum zu erwarten, dass der Monat Mai 
Besseres bringen werde, wenigstens sind bla jetzt keine Vorkeh- 
rungen getroffen, die darauf achliesseo Hessen. Zur Complelti- 
ruog unserer Oper fehlt nur noch die Altisliu. Die beiden för 
diese Stelle engagirten Damen genügten nicht. 

— Die grossen Erfolge der Wiener Operisten in Loodon 
stehen in jeder englischen Zeitung bestätigt. 

— Die Hofopernsängerin Fr). Krause wird nächster Tage 
ein Gastspiel tn Gras eröffnen. 

— Der auch als Violinlehrer bekennte Orchesterdireclor des 
Theater an der Wien, Herr Broch, Ist nach längerer Krankheit 
gestorben. Das ganze Orchester- und Cborpersooal des Theater 
an der Wien wohnte der Leichenfeier bei. 

— Bei einer der letzten Vorstellungen der Oper „Der Bar- 
bier von Sevilla“ ereignete eleh folgendes interessantes quf pro 
quo. Als das etwas sehr dtfecte Clavler Io der Singlectloo in 
den Vordergrund getragen wurde, sagte der Buffo Floravantl zu 
den Trägern, sie sollten auf den Erard'seben Flügel Acht geben. 
Die Aussprache des Italienern lautete aber ganz absichtslos : „Deo 
Ararischen Flügel“, was das Publikum ln die heiterste Stim- 
mung versetzte. 

— Sbakespeare’a „Wintermärcbtn“ wird von dem Kapell- 
meister des Pestber deutschen Theaters, Herrn Barbleri, zu 
einer Oper umgearbeitet. 

— Im Carlthealer Ist man gegenwärtig mit dem Elnstudiren 
der neuen Offenbaob’acben Oper „Die Georgierin'*, für welche eine 
besondere Ausstattung verwendet wird, beschäftigt. 

Triest. Aus Anlass der Thronbesteigung des Kaisers Maxi- 
milian wurde in den Gärte« von Miremare eine apaofsehe Can- 
tate ausgefübrt, dessen Text Hm. Aqulllar, den berObmtesteu 



jetzt lebenden Schriftsteller M'-xico’s, zum Verfasser hat Die 
Musik wurd« von dem toacanieeben Toosetzer Masottl compo- 
oirt und die Chöre wurden von der Kapelle des Regiments be- 
gleitet, dessen Inhaber Erzherzog Frsn* Carl, der Vater des 
Kaisers Maximilian, lat. 

Brüssel. Die italienische Truppe bat Ihre Vorstellungen mit 
der „Travlata" eröffnet. M Ile. Guerra ist eine reizende Erschei- 
nung von zierlicher Gestalt uod stechenden Augen, aber ihre 
musikalische Begabung bat nicht gleichen Schritt gehalten. Dem 
Gesänge wie dem Spiele haftet eine gewisse Trägheit an, welche 
unkünstlerisch erscheint. Muaianl hat ajeh In früheren Jahren 
vereohrieen, um jetzt noch durchweg effectuiren zu können. 
Zaccbl hielt stob tapfer. Dl« zweite Vorstellung war: „Uo 
Ballo iu Maschera“. Die Gesellschaft der „Grande Harmonie“ 
lat übrigens mit der Dlrectioo der Oper in Verbiudung getreten, 
um eine Operovoretelluog zu veranstalten, wozu Merelll seine 
Kräfte leiben eoll. 

— Das Cooaervatorlum bat ein Extraconcert mit folgendem 
Programm gegeben: 6. Sinfonie von Mozart, Cavatioe aus „Faust“, 
gesungen von Cornölie, Concert für Piano, componiri und vor- 
getragen vou Jos. Wieniawski, Ouvertüre und Eolreaotes aus 
„Struensee“. 

Gent. Pierre Beooil halte sieh mit seinen Compositiomn 
des glänzendsten Erfolges such hier za erfreuen gehabt. Seine 
Werke geben Veranlassung zu grösseren Feuilletons aus der Fe- 
der bewährter Männer. 

Paris. Nach ihrem Erfolge als Alice hat Marie Sax jetzt 
auch eich eis Valentin« versucht und bestand die Probe auf daa 
Glänzendste. Villaret, der den Raoul singen sollte, erkrankt« 
plötzlich und Gueymard trat an sein« Stelle. — Mme. Cher- 
lön-Demeur als Amalfa Im „Maskenball“ verlieh Ihrer Rolle 
den ganzen Reiz, uod machte den Abend zu einem glänzenden. 
Ade lins Patti ist för die nAebste Saison engaglrt worden. Die 
Ahreie« der Säogerio bat gleich nach ihrem Benefize stattgefun- 
den. — Die Probeo zum „Holend voo Ronceval“ werden thätig 
betrieben, indessen wird die Mermei’acbo Oper keinesfalls vor 
Ende Mat zur Aufführung gelangen. — Der Kaiser hat die Aca- 
d4tnie Impdriale zu einer Vorstellung zum Besten der Gesellschaft 
dramatischer Schriftsteller und Compooisten bewilligt. Die afitnmt- 
lieben Pariser Tbeeter werden dazu ihre Kräfte leiben. — In der 
Opira comtque wurde Ambrolaa Thomas’ „Sommernaobtstraum“ 
gegeben; Acberd, Croati, Cspoul und Mil«. Monrose sangen die 
Hauptrollen. — Im Tbädire Lyrique war die „Gefangene“ von 
David auf den 23. April angesetzt worden. — Eine grosse Oper 
, Jeenne d’Are“ von Germalo worde in demselben Theater jüngst 
probirL Obschon die Ausführung am Pisno geschah, hat das 
Werk doch angesprocheo, einzelne Nummern wurden sogar leb- 
haft applaudirt. 

— Da« achte Conaervatoriumronoert brachte: Ouvertüre 
und Zwischeoactamusik aus dem „Sommeroechtstraum“, Chor 
aus „Euryantbe“, Hymne von Haydn, ausgeführt von allen Streich- 
instrumenten, Arie aus „Idomeneus“, gesungen voo Mme. Van* 
denheuvel, Sinfonie A-dur voo Baelhovea und Psalm voo Mar* 
eelio. Das Coooert im Cirque de l’lmpöratrice unter Deloffre'e 
Leltuug gab: D - dur • Sinfonie von Haydo, G-moll-Concert vou 
Mendelssohn, vorgelrageo von Lübeck, Ouvertüre zu „Oberon“, 
Sinfonie C-moll von Beethoven. * 

— Peadelonp bat am 24. April Im Cirque Napoleon etc 
Woblthätigkeitacooeert veranstaltet und zwar mit folgendem Pro- 
gramm: Ouvertüre „Semiratnie“, Sinfonie C-moll von Beethoven, 
Soeoe aus „Oberon“ und Arie aus „Eli“ voo Costa, geeuugeo 
voo Mme. Rudersdorff, Variationen und Marsch aus der Suite 
von Lachoer. 
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Pari». Jean Beckar soll nicht io Folg» der heftigen Kritiken 
Parle au schnell verlassen haben, sondern lediglich, uin früher 
eiogrgHOgenen Verpflichtungen oaebiukommeu. Wie es heisst, 
wird der Künstler hierher turOekkehren. 

— Das Vivier'ache Coocert fand natürlich vor gedrlogt 
vollem Saale statt. Der Künstler blies das „Lob der Tbrlnen" 
und mehrere kleinere Piecen. Daa Coocert dauerte eine Stunde 
und die Eiunebme betrug 4000 Fraukvn. 

— Mao spricht davon, hier während der Monate Juni und 
Juli eiue italienische komische Oper xu errichten. Der SAager 
Zucchini steht an der Spitze des Unternehmens. Das Debüt 
der Truppe toll „Don Bucefalo“ von Cologol sein. 

— Es ist bestimmt, dass Mme. Vaudeobouval die Oper ver- 
lAsst, doch nicht io der Absicht, dein Theater ganz und gar xu 
entsagen. 

Bordeaux. Nioolel'a „Templer" ist hier zur Aufführung ge- 
laugt. Das Werk erblickte 1840 in Turin des Liebt der Lampen 
und gilt noch beute iu Italien für die beete Oper des Corapuoi- 
sten. Die Aufführung war eine gute. 

London. Balte ist damit beschifligt, für die Herren Gra- 
mer, Wood & Co. eine komische Oper zu aobreibeu. 

— Die englische Operngesellscbafl bat die Lleteo zur Aelieo- 
Zeichnung am 20. d. M. geschlossen, ein Beweis, dass das geuü* 
geude Capital zur Errichtung einer Nationaloper vorhaudeu tat. 
Engagirt sind für das Unternehmen bereits Alfred Mclloo, Wil- 
liam Beverlry, A. Harris; ausserdem aber steht mao mit Louiss 
Pyne, Male. Lvmmeus, Mme. Parepa, Sims Reevea, Saotley, 
Weias eto. in Unterhandlung. Wia es aeheiut, wird es lediglich 
von den letztgenannten Künstlern abhingeo, ob das Unternehmen 
wirklich zu Stande kommt, oder ob ea noch immer Phantom 
bleibeo soll. Die Direetoren ersuchen gleichfalls um Einsendung 
neuer Opern und sollen bereits deren mehrere angcecbaffl haben. 
Die Vorstellungen werden Jedenfalls im Coveotgardentbeater 
Btsllfiuden; mit Cye ist ein Contract abgeschlossen und die eng- 
Lache Oper bat die Benützung von Seeoerie, Costümea und allem, 
was zur Bühne gehört. 

— Die philharmonische Gesellschaft bat era 18. d. M. be- 
reits eine Shakespeare • Feier veranstaltet. Das Programm gab: 
Ouvertüre „Coriolsn", Csnzooett aus „Was Ihr wollt", V'loliu- 
Coocert von Paganiol, vorgetrsgen von Sivorl, Arie au» dem 
, .Sturm" von Arne und vollstAndige Musik zum „Sommernaohts- 
traum". — Das Moulegscoooert am 25. April brachte: Mozart’s 
Quartett io G, 8eelboveu’s Sonate Op. 06 u. s. w. 

— Charles Hallö kündigt acht NsobmiUsgscooeerte für die 
Saison an, io welchen nur er eiob am Piano hören lAsst. Die 
Concerle weiden eiue gewisse historische Bedeutung anorhmen. 

— F.rnet e Gesundheitszustand ist io erfreulicher Besse- 
rung begriffen. 

— Muie. Rudersdorff lat von Paris, wo sie die Soprsu* 
soll im „Elisa" gesungen batte, lorbeerbekrAnzt xurOckgrkebrt. 

— Die Eröffnungsvorstellung des MajestAlslbeaters war 
nicht übermässig stark besuobt, doch fand die Aufführung des 
„Rigoletto" vielen Beifall. Therese Tieljeus ist als Nurms auf- 
getreten; mit ihr saug Geremis Belli ui den Pollione, Jone« 
den Orovist und Luise Liebbart die Adalgisa. Ais Gnribsldi- 
Vorstellung war „Lucrezia Borgia" bestimmt worden; au diesem 
Abende wurde such eine neue Nationalhymne vou Ardili gesun- 
gen. Io Vorbereitung sind die „Lustigen Weiber von Wiod- 
sor", welche hier den Namen „Falstaff" erhalten. Garibaldi bst 
such des Covcatgsrdsothesler besuoht; men gab ihm zu Ehren 



die „Norme" und den zweiten uud dritten Act aus der „Stum- 
men". Rossini’« „Teil" mit Wachtel, Graxiani und Dr. Scbmld 
stand auf dem Repertoire. 

Turin. Mme. Lagoler, Pianistin und SAogerfn von Ruf. 
hat am hiesigen Hofe grosse Erfolge errungen. Dar König von 
Italien saodte der Dem« als Zeichen seiner Anerkennung ein 
kostbares Armband in Begleitung eines schmeichelhaften Schreibens. 

Barcelona. Mine. Panoo wird hier als Semiramis debütiren. 
Die Naohrichl von der Reise nach Madrid war eine irrige. 

Philadelphia, toter der deuteeheo Operngesellsohaft befin- 
det eich eia SAoger, Hr. Habel mann, der es dem ganzen weib- 
lichen Geschlechts sngetbeu hat. Selo Name schwebt brstAodig 
auf den Lippeo der Schönen, mao spricht nur von ihm; wenn 
er auf der Bühne erscheint, so sind alle AugenglAser der Damen 
auf ihn gerichtet. Wehe derjenigen, welche Gleichgültigkeit da- 
bei zeigeu würde; sie wAre vou IbroO Freundinnen verstoasen! 
Um ihre Leidensebefl durch die Tbat zu beweisen, haben unsere 
Damen «in grosses Concert zum Brorfiz des Sängers veranstaltet. 

Algier. Das Provinzialiheater zu Milsneb erbAit von der 
stAdtieehen Behörde eiue jährliche Subvention von 400 Franken!!! 

Repertoire. 

Erfurt. In Vorb.: Margarethe von Gouood. 

T e m e ■ w a r. Neu: Diuornb von Meyerbeer. 

Uuter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Handels „Israel in Egypten“ 

wird am Sonntag, den 1. Mai, Abends 7 Uhr prAcise, 
in der 

erleuchteten Garnisonkirche 

zum Besten 

der Kronprinz-Stiftung 

aufgeführt werden. 

Den Chor bilden: Die Siugacadeuiie, der Stera’sche und der 
JAbns'sche Gcnnogve rein, durch Mitglieder des Kgl. Dom- 
chors verstärkt. 

Die Soll haben die Mitglieder der Königl. Oper: Fr. Uarrlers- 
Wippern, Frl. de Abna, Frl. Pressler, die Herren Betz. 
Krause und Woworsky übernommen. 

Die lostrumentAlbegleitnog wird von der Kgl. Kapelle und der 
Accessisten-Klasse, die Orgelpartie von Urn. Organisten Ilanpt 
ausgerührt. 

Die Gesammtdircction hat der Königl. Hof-Kapellmeister Herr W. 
Taubert übernommen. 

Bidets zu nummerirten Sitzplatztu i 1 Thlr., zu nicht 
reservirten Sitzplätzen (auf den Chören oberer Räume! « 20 Sgr., 
— in denen der unteren Räume i 15 Sgr. sind in der Kgl. Hof- 
musikhandlung von Kd Bote dt G. Bock, Französische Strasse 
No. 33E und Unter den Linden No. 27, zu haben. 

Eine vorzüglich gute Violine (Ruggieri), in beetem Zu- 
stande , ist zu verkaufen. Zu berichtigen von 8 — 10 und 
3 — 5 Uhr beim Kgl. Kammermus. Böhmer , Puttkammerst. 16. 

Im Verlage von Kd. Bote 4k G. Bock erschien soeben init 
Eigenthumsrecht: 

Willi. Ganz, __ 

Polka de Concert pour Ie Piano. 

Op. n. 

Preis 17 1 /, Sgr. 
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Die gebildete Welt ist um einen grossen Mann Armer! Montag den 2. Mai, Morgens 0 Uhr, I 
I starb zu Paris iin 71. Jahre Gincomo Meyerbeer. Berlin, seine Vaterstadt, wird den Verlust schwer I 
empfinden, Paris nicht minder; in beiden StAdten wird er kaum ersetzbar sein. Was die Kunst an ihm [ 
verliert, das vermag man, erschüttert von der ersten Nachricht, noch nicht zu übersehen; die Künstler aber I 
werden fortan einen stets zum Anerkennen bereiten Genossen und die Bedürftigen unter ihnen einen thAtigcn [ 
Helfer lind wannen Freund entbehren.' Kein Denkmal braucht ihn uns zu vergegenwArtigen ; er hat sich 
bei Lebzeiten eines in den Herzen zweier grosser Nationen gesetzt. Deutschland und Frankreich nen- 
I neu ihn mit gleichem Recht den ihren. Das verbindende Glied in der Kunstrichtung beider Nationen 
stellte Niemand so sehr wie der Verstorbene dar. Er verband eine idealere Anschauung der Kunst, wie 
sie den Deutschen eigen, init dem Sinne fOr Äussere Pracht und Wirkung, die der Franzose beansprucht; 
beides vereint, hat beide gleich bezaubert. Dem Zauber gleich wirkten und wirken Robert der Teufel, 
die Hugenotten, der Prophet! Seit den grossen Meistern der Kunst ist wohl kaum Jemand populairer | 
| geworden, als Meyerbeer. Auf beiden HAlften unseres Erdballs, soweit es Bühnen überhaupt giebt, 
strömt die Menge zu seinen Opern. — Berlin hat in diesem Winter viele MAnner von Bedeutung und 
I Einfluss verloren, aber der letzte Schlag war der schwerste; denn er trifft , wie gesagt, nicht uns allein: 
wer sich an Musik erfreut, wird mit uns beklagen, dass Meyerheer’s Leyer von nun an verstummt und I 
keines jener rauschenden und berauschenden Lieder ihren Saiten mehr ertönen wird, die so rasch und un- 1 
widerstehlich ihren Weg zu allen Völkern finden. Oh aus dem Nachlasse des berühmten Todten der Ocf- 
fentlichkeit etwas wird übergeben »-erden , darüber hat der sorgsame Vater, der keines seiner Geisteskinder I 
anders als wohlausgcslaltct und zur höchsten Vollendung entwickelt in die Welt sandte, sicherlich verfügt. 

I Eine eingehende Erörterung der Verdienste des Verstorbenen muss ruhiger Besprechung Vorbehalten bleiben. 
{Diese Zeilen, geschrieben unter dem ganzen erschütternden Einfluss der Trauerkunde, sind nur der trüben | 
Pflicht geweiht, diese an die Spitze des Blattes zu setzen, das so oll ein Herold seiner Triumphe war. 

Mag der schüne Ausspruch des Dichters, der uns Deutschen schon über so manchen schweren | 

| Verlust hat hinfort helfen müssen, auch heut unser Trost sein: 

„Denn er war unser! mag das stolze Wort 
Den herben Schmerz gewaltig übertünen.“ 

Am 3. Mai 1804. 
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Shakespeare in seinem Verhältnisse zur Tonkunst. 

Vortrag, gehalten am 23. April 1864 im „Berliner TonltOnstler - Verein“ 

von 

Emil Naumann. 



„Wenn sieh Musik und Poesie verbinden 
Geschwisterlich in süsser Harmonie, 

Muss sich Dein Herz zu mein cui linden; 

Du liehst Musik, ich liehe Poesie. 

Du liehst des Gottes weihevolle KlAngc, 

Die Dich empor zu hOh'ren Sphären tragen — 

Ich liebe seine himmlischen Gesänge, 

Die, was ich seihst nicht sagcu kann, mir sasen. 

Ein Gott Schur beide. Wie sie sich verbinden, 

Muss sich Dein Herz zu meinem Herzen linden. 

Verehrte Anwesende! 

Diese Verse rühren von dem Dichter her, dessen tief 
innerliches Verhältnis zur Tonkunst der Gegenstand der 
Worte sein soll, die ich die Ehre Imbe nn Sie zu richten — 
von dem Manne, dessen G< burlsstnnde heute vor dreihun- 
dert Jahren 6chlug und um dessen Namen sich in der 
Gegenwart die Bewunderung einer ganzen Welt concentrirt. 

Shakespeare, der grösste Dichter aller Zeilen, er- 
blickte am 23. April 1564 zu Stratford am Avon das 
Licht der Sonne. — Wir Deutschen sind nächst seinen 
Landsleuten, den Engländern, wohl vorzugsweise dozu be- 
rechtigt, das Andenken des Dichterfürsten zu feiern. Rich- 
tete sich doch an Ihm, nicht weniger wie an der Geistes- 
Cultur des klassischen Allerlhuins, unsere eigene Lilleratur 
erst zu einem selbständigen und nationalen Lehen auf. 
Den Einflüssen einer wälschcn Aflerkunst gegenüber, wiesen 
Lessing, Wieland, Herder. Goethe und Schiller 
schon vor einem Jahrhundert auf Shakespeare als das un- 
erreichbare Vorbild und den lleilbringer hin, der uns allein 
zur Wahrheit und Natur zurückzuführen vermöge. In dem- 
selben Sinne wirkten Männer wie Schröder. Kaufmann, 
August Wilhelm v. Schlegel, Ludwig Tieck, Graf Wolf 
v. Baudissin, Karl Simrock und Franz Dingelstedt 
und verliehen der von den Heroen unserer klassischen Lit- 
lerntur ausgehenden Anregung ihren Abschluss, indem sie 
uns mit meisterhaften Uebersetzungen beschenkten. Die- 
selben sind zum Tbeil von so hohem Werth und uns Deut- 
schen so geläufig geworden, dass sie den grossen Britten 
völlig in das Geisteseigenlhum unseres Volkes übergehen 
Hessen. 

Aber nicht nur dio deutsche Nation im Allgemeinen: 
wir Tonkünstler im Besonderen haben Ursache, des 
grossen Dichters dankbar und bewundernd zu gedenken. 

Wir weisen auf das unseren Worten vorangestellte 
Motto hin und möchten, daran anknfjpfend, heule mit be- 
sonderem Nachdruck den schon so oft ausgesprochenen 
Satz betonen, dass alle Künste ein und dasselbe Band tief 
innerlichster Verwandtschaft umschlinge. Bei der aber in- 
nerhalb dieser. Verwandtschaft sieb wieder ergebenden nä- 
heren Beziehung einzelner Kunst- Gruppen zu oinnnder, 
dürfte unser, der Tonkflnsller, Recht auf ein näheres Vor- 
bältniss zu Shakespeare noch deutlicher werden. Denn 
wie einerseits die bildenden Künste — Archilectur, Sculp- 
tur und Malerei — - als Schwestern einer besonderen Art 
einander die Hände reichen, so stehen ihnen auf der ande- 
ren Seile Tonkunst und Poesie als nicht minder innig uud 
eigenartig verbundene Geschwister gegenüber. 

Gestatten Sie mir nun, dass ich, um Sie Shakespeare 
als den Dichter erkennen zu lassen, in welchem sich musi- 
kalisches Element am reichsten und häußgslen mit dem 
poetischen gattet. Ihnen vorerst einen Leberblick der Wech- 
selwirkung von Poesie und Musik auf einander zu geben 
versuche, wie sie uns historisch vorliegen. 

Wir finden schon io ältester Zeit Musik und Poesie in 
fast untrennbarer Weise verschmolzen. Alle ursprünglichste 



Dichtung ist religiösen Inhalts, und wo wir Tönen zu- 
erst begegnen, ist cs gewiss ebenfalls, um sie Hymnen zum 
Preise der Gottheit oder der Göller anstimmen zu hören. 
Ja die Verbindung beider Künste, bei diesem ihrem ersten 
Auftreten ist eine so enge, doss es in vielen Fällen absolut 
nicht zu ermitteln sein dürfte, welches der beiden Kunst- 
Elemente zuerst vor dom andern in der Brust des, seinem 
inneren Drange unbewusst folgenden Naturmenschen Gestalt 
gewann: der Ton oder das Wort. Jedenfalls aber blieb 
das Eine nicht lange ohne das Aridere, und in den meisten 
Fällen werden beide als Zweige ein und desselben Stam- 
mes gleichzeitig emporgewachsen sein, wie uns dies das 
Volkslied lehrt. 

Inder, Persor, Aegypler, Phönikier, Juden, 
die ältesten uns bekannten Kulturvölker, liefern io der fort- 
schreitenden Verbindung, in welcher Musik und Poesie sich 
hei ihnen darstellen, den Beweis hierfür. Wir erinnern bei 
den ludern nur an die religiösen auf Gesang mitberech- 
neten Lieder in den Veda’s, au den von religiösen Hym- 
nen begleiteten Tanz der gottgeweihten Jungfrauen (Baja- 
deren), an die von der „Wiua" (höchst wahrscheinlich 
einem Saiteninstrument) begleiteten Gesänge inSakontaln 
u. s. w. — Herodot sagt von den Aegyptern, Phönikiern 
und den ihnen benachbarten Volksstämmen, indem er ein 
ihnen gemeinsames uraltes Religionslied berührt: „die Aegyp- 
ter haben einen Gesang, den Linos, welcher auch in 
Phünikien und Kypros und anderswo sich findet, jedoch 
nach den verschiedenen Völkern verschiedene Namen hat. 
Es ergä bt sich aber, dass er derselbe ist, den die Helenen 
mit dem Namen Linos singen. Auf ägyptisch aber heisst 
er Maneros. 

Noch entwickelter und inniger als bei den genannten 
Kulturvölkern des vorgriechischen Allerlhuins erscheint die 
Verbindung von Musik und Poesie bei den Israeliten. 
Schon im zweiten Buche Moses heisst es nach dem Un- 
tergänge Pharao*« im rollten Meere: ..Und Mirjam, dio 
Prophetin. Aaron** Schwester, nahm eine Pauke in ihre 
Hand, und alle Weiber folgten ihr nach mit Pauken und 
Beigen. Und Mirjam sang ihnen vor; „Lasset uns dem 
Herrn singen, denn er hat eine herrliche Timt golhnn. 
Mann und Boss hat er in*s Meer gestürzt". — ln den 
Psalmen nun vollends stellt sich die alte untrennbare 
Verschmelzung des religiösen Gedichtes mit dem Gesänge 
in ihrer lotzlcn vollkommensten Gestalt dar. Sind uns hier 
doch sogar die mnnnigfalliKsten äusserlichen musikalischen 
Bezeichnungen erhallen geblichen. So heisst es Eingangs 
des 4. Psalms: ..Ein Psalm David**, vorzusingen auf Sniten- 
spielen". Oder: „vorzustngen auf acht Saiten", wie bei 
Psalm 6. Oder: „auf der Gitliith vorzusingen", wie bei 
Psalm 8. Oder endlich: „Ein Lied im höheren Chor", wie 
im 120. Psalm u. s. w. Noch viel wesentlichere Be- 
züge auf völlige Verschmelzung mit Gisang zeigen die 
Psalmen in ihrem auf alternirendcn Chorvortrag angelegten 
Vers-Pnrnllelismus, und in jenen, in dieser Weise nur bei 
musikalischer Behandlung bedeutungsvollen Refrains, wie 
wir solchen im 136. und anderen Psalmen begegnen. 

Mit dem Griecbenlhum beginnt ein neuer Abschnitt 
für die Geschichte der Verbindung von Musik und Poesie. 
Zwar finden wir auch hier die ältesten Religionshymncu 
in untrennbarer Verbindung mit Gesang. — Poesie und 
Plastik erlebten jedoch bald eine so vorwnltende Aus- 
bildung, dass Musik und Malerei, hei aller Vollkommenheit 
zu der sie an und für sich gediehen, doch den erstgenannt 
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tan Künsten gegenüber mehr in ein Verhältuiss nachnliraen- 
der, oder sich iluiun in verwandter Weise dienend ansohlies- 
sendendpr Entwicklung geriethou. Bezeichnend trotzdem 
für die auch im Griechenlhum ursprünglich als eine von 
beiden Seiten völlig ebontnflssig sich darstellende Verschmel- 
zung von Poesie und Musik bleibt es immerhin, wenn Uo- 
mer von den Wirkungen der „Sänger“ redet, und Jlbd 
den Bfgriff „Sänger“ offenbar eben so sehr auf den Dich- 
ter wie auf den Tonmeister bezieht. Es wird hier ganz 
deutlich, dass der einfach mit dem Ausdruck „Gesang“ be- 
zeichnete Vortrag ebenso sehr dessen dichterischem Inhalte 
wie der Touweise gilt. Und wie tief musste auch der 
griechische Dichter bereits mit den eingreifendsten und 
erschütternsten Wirkungen der Tonkunst auf das mensch- 
liche Geinüth bekannt sein, wie sehr wird dadurch ein 
neuer Beweis für die Verwandtschaft beider Künsfo, für 
das tiefste gegenseitige Verstehen’ von Dichter und Ton- 
dichter geliefert, wenn Penelope, da sie „den himmlisoheu 
Laut des Gesanges“, des von Troja kündenden Sängors im 
oberen Söller vornimmt, weinend in den Männersaal herab- 
kommt und ein auderes Lied verlangt, weil dieses ihr das 
Herz verzehre. Oder Odysseus bei den Phäakon sein 
Haupt verhüllt, als der in die goldenen Saiten greifende 
Sänger von seinen gefallenen Waffenbrüdern, von seinen, 
des Weinenden, eigenen Leiden singt, ohne zu atmen, dass 
er ihm zuhört. — 

Abermals höchst bedeutungsvoll urid anders gestaltet 
sich das Verhältnis* von Poesie und Musik zu einander nach 
dem Untergänge der alten Welt und mit der Ausbreitung 
des Christenthums. — So wie der herrlich tönenden 
Sprache der Griechen, der wunderbaren Entwicklung ihres 
Versbaues gegenüber, welche beide selber schon Musik 
waren, die Tonkunst zur Dienerin ward, deren vorzugsweise 
Aufgabe darin bestand, jenen melodischen Wohllaut zu er- 
höhen und jene Rhythmik zu verstärken — wie denn ein 
liedarliger Vortrag der Homerischen Gesänge, oder eine 
musikalische Behandlung von Stropho und Antislrophe in 
den Chören der Tragiker nur in dieser Weise denkbar — 
so sollen wir umgekehrt unter den vorwnltcnden Einflüssen 
christlicher Elemente die Tonkunst sich in dio domi- 
nirende, die Poesie in die mehr dienend jener sich an- 
schliessende Kunst umwandeln. 

Die ganze älteste christlich« Hymnologie M auf Musik 
vorgediclitet, d. h. alle jenen uralten christlichen Lieder- 
Dichtungeu sind von Anfang an darauf berechnet, durch 
den Gesang erst zu ihrem vollen und innersten Ausdruck 
zu gelangen. Bezeichnend dafür, wie gewiss ennosseu schon 
an den P fortan der neuen Welt, die das ChrMenllunn 
erstehen liess, Lied und Gesang einauder die Hände reichen, 
ist folgende Steile aus einer Schilderung der Versammlun- 
gen der ersten Christengemeinden: „In unterirdischen Ge- 
wölben, im Dickicht der Wälder, auf Bergeshöhen, in Höh- 
len und Felsklüften mussten sie ihre ersten Gottesdienste 
hatten, um sich nioht durch das laute Tönen ihres Ge- 
sanges zu verrathen. Statt jedoch unter solchen Nöthen 
und A engsten zu verstummen, weit das Geständnis*, Christo 
ihre Lieder gesungen zu hsbeu, mit dem Leben bezahlt 
wurde, sangen sie dieselben nur mit um so höherem Glau- 
bonsmuüi. Selbst noch auf dem Sclioiterhaufmi Hessen sie 
ihre Schvvnneugesdngo ertönen, bis Bauch und Flammen 
ihre Stimme erstickten und ihre Seele, von den letzten 
Tönen getragen, nach oben in ihre ewige Hcirnnth zog“. 
Es ist besonders bezeichnend für die neue Periode, dass 
wir darin schon in ihren ersten Anfängen goreimten Ver- 
sen begegnen, worin entschieden ein noch dtisserlich cha- 
rakteristisches Kennzeichen der nahen Beziehung aller älte- 
sten christlichen Dichtung auf die Tonkunst sich darstellt. 
Gereimten geistlichen Hymnen begegnen wir schon beim 
heibgen Ambrosius, also im vierten Jahrhundert, und 



noch weit früher. An den Ambrosius und andere begei- 
sterte Sänger der Kirche schlossen sich zahllose weitero 
Jünger an; musikalischerscits wandelt sich dabei das am- 
brosianische Kirchenlied in das gregorianische um, 
bis der reiche Frühling geistlicher Lieder-Dichtung mit dem 
dreizehnten Jahrhundert seinen Gipfel erreicht. Unter den 
deutschen Liedern dieser letzten Zeit, zeichnen stell be- 
sonders die zarten innigen Marienlieder aus, deren 
schwärmerisch poetischer Inhalt die musikalische Behand- 
lung gleichsam fordert. Sie bildeten eine reiche grosse 
Gattung für sich, und unter ihren Sängern begegnen wir 
dio Namen eines Walter*» von der Vogelweide, Hart- 
man» vou der Aue und Anderen. — Nobon der geist- 
lichen entwickelte sich gleichzeitig, wie uns schon die 
Namen der oben genannten Dichter sagen, eine wunderbar 
reich© weltliche Poesie. — Die Minnesänger und Trou- 
badours blühten ebenfalls am herrlichsten iui zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert, so wie neben ihnen das weltliche 
Volkslied. Aber auch hier ist in den meisten Fällen an diu 
lebendigste Mitwirkung der Tonkunst gedacht, wie denn, 
ganz abgesehen vou deren äusserlichem Ertönen und dem 
Umstande, dass jene Dichter häufig auch als Tonkünstler 
in die Saiten griffen, allen ihren Dichtungen ein tief musi- 
kalischer Geist und ein musikalisch-ausdrucksfähiger poeti- 
scher Gehalt innewohnt. — 

(Fortsetzung folgt.) 

■ : ■ - i • • / , i« 

— AtwriV 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) In Mozart*» „Don Jüan" erschienen 
Fr!. Maria Schmidt als Donna Anna und Herr Adams als 
Octavio. Die Donna Anna des Früul. Schmidt gab wiederum 
grosso Beweise der dramatischen Begabung, aber noch viel 
mehr als in der ersten Rolle (Margarethe) trat der Kampf 
zwischen der totalen Gestaltung der Partie und den beschränk- 
ten Mitteln hervor. Es «vor für den Sachverständigen ein in- 
teressanter aber peinlicher Abend; dies ewige Ringen nach 
freier dramatischer Entfaltung, die richtigen Intentionen, diese 
wirkliche Belebung, verbunden mit Wärme und Leidenschaft 
und das Alles gedrückt und zurückgedümmt durch die grösste 
Vorsicht und dio ewige Furcht, die Stimme möchte bei zu vie- 
ler Tongebung den Dienst versagen. Die trotz alledem ohne 
de» geringsten störenden Zwischenfall zu Ende geführte Partie 
floss l uns Respect ein vor dem künstlerischen Können der Sän- 
gerin, wenn der Eindruck freilich auch nio der bedeutende und 
rückhaltlose sein kann als dort, wo reichere Stimmmittel der 
Darstellerin gestalten, aus dom Vollen heraus zu arbeiten und 
nur dem Impulse zu folgon, der von Ionen heraus unablässig 
treibt. Frl. Schmidt gehört in der Thnt zu den wenigen jün- 
geren Sängerinnen, die wirklich viel studirt und viel gelernt 
habeu; sie könnt ihr Material mit Altern, was ihm mangelt, 
ganz genau und richtet sich mit wahrhaft Staunens weither 
Oekonoiuie darnach ein; sie umthel niemals der Stimme mehr 
ZU, als sie zu leisten vermag und behandelt alle Moriiento mit 
künstlerischer Gleichmössigkeit; auch die durchgehends dunkle 
Vocalisation (wir haben nirgends ein offene» A gehört) dient 
der Sängerin dazu, die Egalität dos Colorits zwischen den tie- 
feren und höheren Registern möglichst lierzuslellen. Eine an- 
dere Frage ist die, ob es Frl. Schmidt bei dieser Gesangs weise, 
in welcher Feuer und Loidonschaft stets mit nolhwendiger Zu- 
rückhaltung zu kämpfen gezwungen sind, möglich sein wird, 
ihre Stimme lange zu erhalten; wir für unseren Tlieil hegen be- 

18 * 
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■cheidene Zweifel. Die heutige Leistung gab merkwürdiger 
Weise gerade dort das Gelungenste, wo die grössten Hinder- 
nisse zu besiegen waren, im Maskenterzelt und in der Briefarie; 
ersteres sang Frl. Schmidt mit einem Wohllaut, welcher ihrer 
Stimme in den seltensten Momenten zu eigen ist und die Briel- 
arie wurde so geistig fein und — soweit es die beschränkte 
Technik der Sfingerin erlaubt — rorrekt durchgeführt, dass 
man stellenweise den Zwang vergessen konnte, der auf dem 
Ganzen tag. Dagegen blieb Frl. Schmidt in der ersten Scene 
an der Leiche des Vaters hinter dem zurück, was wir nach 
ihrer Margarethe erwarteten; die Stimme schien uns hier noch 
nicht gefügig, sie entbehrte noch des tunlichen Flusses, die 
Scene blieb daher auch ohoe Wirkung. Dass die Ertähluug 
des Ueberfaltes mit der folgenden Rachearie abgedämpfl er- 
scheinen würde, war uns von vornherein klar; hier muss, 
ebenso wie das Gefühl nach lang verhaltenem Schmerz offen 
hervorbricht, auch die Stimme frei und ohne Hemmnis* arbei- 
ten können, jede Zurückhaltung vernichtet hier die Stimmung 
der Sängerin wie des Zuhörenden. So richtig hier die Inten- 
tionen des Frl. Schmidt waren, sie erschienen durch das künst- 
liche Gestalten der hohen Töne nur in matter und verschleier- 
ter Verkörperung. Sehr lobenswerth detoillirte die Künstlerin 
das Recitativ und was wir ihr hoch anrechnen, ist, dass sie 
die hohen Töne, wie z. B. bei den Ausrufen: „0 Himmel“, 
nicht, wie das Andere thun, io einander zieht (obgleich es ihr 
gerade bei der grossen Mühe, in der Höhe zu verweilen, eher zu 
verzeihen wäre), sondern die Töne mit wunderbarer Beherr- 
schung klar auseinanderhält. Fräul. Schmidt wurde übrigens 
Auch nach dieser Scene gerufen, und wir gönnen der Sängerin, 
die uns in uuserer Zeit der künstlerischen Bequemlichkeit und 
des oberflächlichsten Naturalismus so unwiderlegliche Beweise 
ihres Fleissea bringt, diese Auszeichnung mit Freuden. — Herr 
Adams sang den Octavio recht corrcct und geläufig und seine 
beiden Arien, von denen wir der letzten nur uoch etwas mehr 
Ruhe und weniger theatralisch pathetischen Vortrag wünschten, 
erfreuten sich des einstimmigsten Beifalls; auch die Recitalive 
waren bis auf die Aussprache zu loben. Von unseren heimi- 
schen Künstlern gefiel Frau Harriers- Wippern als Zerline 
gnnz besonders, sie sang trotz stellenweiser zu hoher Intona- 
tion ihre beiden Arien mit so süssem Wohllaut der Stimme, 
dass sie Dach denselben, nach der zweiten sogar zweimal, ge- 
rufen wurde. Auch Fräul. Santer befriedigte als Elvira sehr 
wohl, doch trat an diesem Abend die Absicht, ihre Stimmmit- 
tel geltend zu machen, zu sehr hervor, so dass oft eine Un* 
gleichmässigkeit im Vortrage entstand. Die Arie: „Mich ver- 
lässt der Undenkbare“, an sich schon eine sehr schwere Auf- 
gabe, litt an einigen falscheo Athcmstellen, welche die Volubilität 
slörteo; so würden wir io der Passage 




nicht, wie Fräul. Sanier, an der ersten (*), soodern an der 
zweiten (•) Stelle Athem nehmen, um reichlich bis zu Ende 
der Passage nuszukommen. Die Leistungen der Herren Sa* 
loraoD, Krause, Fricke, Bost, als Don Juan, Leporello, 
Gomthur und Masetlo erfreuten sich auch heute aller Anerken- 
nung. — Io Rossini'* „Teil“ sang Herr Adams die Partie des 
Arnold, welche allerdings zum grössten Theile lyrisch gehalten 
ist, dennoch aber auch — schon durch den Umstand, dass das 
Duett mit Mathilde und das Männerlerzelt, welches nicht ge- 
wöhnliche Kraft in hoher Stimmlage erfordert, dicht auf einan- 



der folgen — Ausdauer der Stimme beansprucht. Hr. Adams 
hatte in dem Duett mit Teil im ersten Acte eioen brillanten 
Erfolg; die durchweg glücklich angeschlagenen hohen C in der 
Stelle: „0 Mathilde“, welche man seit Wachlel in diesen 
Räumen nicht gehört halte, setzten das Publikum sichtlich in 
Erstaunen; wir freilich bemerkten, dass der Sänger sich dabei 
übernahm und ahnten, dass er den Sieg des ersten Acles mit 
einer Niederlage im zweiten erkämpfen würde. Und diese Ah- 
nung bestätigte sich. Schon io dem Duett mit Mathilde musste 
Herr Adams sich bedeutend schonen; dennoch wagte er Doch 
einmal ein hohes C, welches aber schon mühsam und scharf 
klang; der Sänger fand aber in Frau Harriers- Wippern eine so 
frische und tapfere Partnerin, dass diese die bei weitem grös- 
sere Hälfte in der glücklichen Ausführung des Duetts übernahm 
uud den Hervorruf nach der Nummer erkämpfte. Das Mänoer- 
terzett fand Herr Adams schon vollständig ermüdet, die hohen 
Töne klangen gequält und Hessen jeden Augenblick ein Um- 
schlagen befürchten, trotzdem sie alle schon verkürzt — die 
halbeu Noten als Viertelnoten etc. — gegeben wurden. Natür- 
lich konnte die Nummer — für deo Tenor eine der allerdank- 
barsteo, die überhaupt geschrieben worden — keine Wirkung 
erzielen; selbst die Stelle: „Mein Vater fiel der heil’gen Sache“ 
ging ohne Anlheil des Publikums vorüber. Wir sind nach die- 
ser Partie an den Fähigkeiten des Hrn. Adams, die uns in den 
beiden ersten Rollen so wohl gefallen haben, wieder irre ge- 
worden, oder hätte eine plötzliche Indisposition den Sänger ge- 
stört? Jedenfalls wird Herr Adams, dessen Engagement wir 
sonst gern befürworten möchten, diese Scharte wieder auszu- 
weizen haben. Die Leistungen unseres Personals sind erst 
neulich bei Gelegenheit des Grill’schen Gastspiels besprochen 
worden, sie erfreuten sich euch heute aller Anerkennung. Herr 
Radecke dirigirle. Das Orchester liess in der Ouvertüre — 
im ersten Cello-Satze in den MillelstimmeD — eine grössere 
Reinheit der Intonation wünschen. 

Herr Rudolph Hasort gab im Englischen Hause seine 
dritte und letzte diesjährige Clavieraoiröe. Die zahlreich ver- 
sammelte Zuhörerschaft folgte deo Leistungen des Pianisten 
mit dem gespanntesten luteresse, und wir können wahrlich 
Hrn. Hasert keinen Vorwurf machen, wenn er mit der Sonate 
(Op. 109) einen nur bescheidenen Erfolg erzielte. Das Werk 
verlangt ein Auditorium durchbildeter Musiker, auf die Monge 
von Dilettanten wird der Eindruck stets ein trüber sein. Das 
glänzendste Talent bekundete der Concertgeher in dem Vorträge 
der Liszl'schen Phanlasieen; die Technik leisiet hierin wahr- 
haft Unglaubliches und lässt Herrn Hasert als einen von den 
wenigen Auserlesenen erscheinen, welche Liszt vorzutragen 
wiiklich im Staude sind. Eine Fest-Polonaise des Copcertgebcrs, 
die für uns neu war, ist ein Tonstück, an Chopin aulehnend, 
aber nicht etwa sclavisch nachahmend; es bewegt sich rhyth- 
misch und melodisch in freieren Formen und erscheint als ein 
graziöses Salonstück. Wir scheiden von Herrn Hasert in der 
Hoffnung, ihn in nächster Saison wieder auf dem Felde der 
Kritik begrüssen zu können. 

Zwei in unserer Mitte lebende, jüngere Coroponisten halten 
im Laufe der vergangenen Woche Aufführungen eigener Werke 
veranstaltet. Der Eine derselben, Herr H. Mohr, ist Dirigent 
eines grösseren Männergesangvereins, der sich bereits tu wie- 
derholten Malen in der Oeffeoliichkeil gezeigt hat. Berücksich- 
tigen wir jetzt zuerst die Sinfonie in E-moll, so (ritt uns ein 
Werk von geschickter Arbeit entgegen, dessen erster Satz so- 
gar zu noch grosseren Hoffnungen berechtigt, die leider später nicht 
erfüllt werden. Wäre die Composition in ihren Gedanken so 
ursprünglich, wie die Behandlung dor Instrumente rühmen*- 
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werth ist, man würde an ihr wenig auszuseizen fmdeo; in Be- 
zug auf die Instrumentiruog sei nur bemerkt, dass der Compo- 
nisl sich mit Vorliebe der Oboe bedient und zwar in ausge- 
dehnterem Maasso, als ea für die Charakteristik des Musik- 
stückes günstig ist. Die Klangfarbe wird dadurch eine so 
schrille, dass ein Ton der Clarinelte auf das Ohr des Hörers 
wie ein guter Genius wirkt. Die Sinfonie bleibt trotz ange- 
führter Mängel ein ausserordentlich verdienstvolles Werk, wel- 
ches Zeugniss von dem rüstigen Streben und der Productivilät 
des Herrn Mohr ablegl. Die den zweiten Tbeil des Concerts 
bildende Cantate „Handwerkerleben* 4 würde als Gelegenheits- 
Arbeit erscheinen, wenn die Länge der Composition eine solche 
Annahme nicht von vornherein verbieten würde. Eine Menge 
von kleinen Solosatzen, Quartetten und Chorsilzen trelen nach 
einander auf, immerwährend die Gedanken wechselnd, und wir 
wüssten ausser einigen Cbornuimnern Nichts zu nennen, was 
uns angeregt hätte. Allerdings ist der Fernbach'sche Text so 
wenig geeignet, einen Componisteo zu begeistern, dass wir die 
Wahl desselben bewundern und nur der Vermuthung Rouen 
geben, dass die Beziehung des Herrn Mohr zu seinem Gesang- 
vereine Ihn zur Composition dieses Textes veranlasst habe. 
Die Ausführung der Sofia hatten die Herren Geyer, Koorre, 
Schmock und Zschiesche, den orchestralen Thetl die Ue- 
big'ache Kapelle übernommen. 

Von noch grösserer Bedeutung, als das^eben genannte 
Concert, erscheint uns das des Herrn Richard Schmidt iui 
Saale der Singacadeniie. Die Orchesterslücke, welche zur 
Aufführung kamen, waren: Ouvertüre und Sinfonie. Man kann 
dem Componislen nicht nach&agen, dass er in den Motiven 
wühlerisch isl, er erfasst einen Gedanken, selbst, wenn er des 
edlen Gehaltes nicht übervoll isl, aber dennoch mag man ihm 
deshalb keinen Vorwurf machen, denn das Ganze Giesst aumu- 
thig und ungekünstelt dahin; niemals scheint eine Absicht hin- 
durch zu blicken, und das Werk(macht den Eindruck einer 
Wiedergabe der ursprünglichen Gedanken. Die Instrumentation 
ist sehr wirksam, dagegen lässt die Behandlung der einzelnen 
Instrumente noch practischere Erfahrungen wünschen. Als be- 
deutendstes Werk hallen wir übrigens die Sinfonie, welche im 
ersten und drillen Satzo einzelne^ geistvolle Wendungen ent- 
hält. Der Concertgeber spielte eine Polonaise mit Orchester, 
eine feurige, ansprechende Composition, dennoch für uns von 
keinem besonderen Reiz, zumal die Orcheslerbeigabe als blosses 
Flickwerk erscheint und füglich das Pianoforte allein mit der 
Polonaise ebenso gut fertig werden könnte. Weniger befriedigt, 
als von dea Orcbesterwerken, waren wir von den Liedern des 
Herrn Schmidt, welche Frl. Nieter sang. Die Lieder trogen 
etwas Zerstreutes, Schwärmerisches an sich, das sieb bei auf- 
merksamer Betrachtung in ein Nichts auflösl, und ziehen sich 
dabei so in die Länge, dass man wirklich gut gemeinte Ab- 
sichten des Componislen leicht misszuverslehen io Verlegen- 
heit kommt. Fräulein Nieter sang die Lieder mit ausgiebiger 
Mezxosopranstimme, welche in der tieferen Lage noch einen 
gaumigen Beiklang hot, und in vieler Beziehung enerkennens- 
werthem Vortrage; die Texlaussprache dürfte sich noch eine 
grössere Klarheit zu verschallen suchen. Die Ausführung der 
Orcheslercompositionen wer dem Carlberg'schen Orchester- 
Verein anvertraut worden. 

Eine Aufführung, welche in den Annalen der Musikge- 
schichte Berlins ziemlich vereinzelt doslehen wird, war die 
des „Israel in Egypten 44 in der Garnisonkirche zum Besten der 
„Kronprinz-Stiftung 44 . In England sind derartige Aufführungen 
mit grosaen orchestralen und vocalen Massen an der Tages- 
ordnung und während der Saison finden deren allmonatlich 



mehrere statt. Hier sind wir noch immer auf dem Standpunkte, die 
Aufführung in dieser Weise als ein Wunder anzustaunen, und 
doch haben wir am Sonntage gesehen und gehört, dass es 
nur eines so tüchtigen Kapellmeisters, so tüchtiger Gesang- 
und lostrumentalkräfte bedarf, um dieses Wunder zu ermög- 
lichen. Allerdings möchten wir in späteren Fällen die Garnison- 
Kirche kaum wieder als Concertlocal anempfchlen; das grosso 
Orchester erstickt in Verbindung mit der Orgel fast die Chor* 
luassen; der Lebelslaod boi einem andern Saale würde auch 
der wieder sein, dass wir die Orgel ganz entbehren müssten, 
und doch hat uns die letzte Aufführung im Vergleich mit denen 
in der Siogacademie aufs Neue belehrt, ein wie wichtiger 
Faclor die Orgel im liönderschen Oratorium ist. Ob es aber 
nicht geeigneter sei, bei Mitwirkung der Orgel die Original- 
Partitur Handels zu benutzen, oder ob es statthaft sei, trotz 
der Orgel die Moiartscbe Instrumentation betzuhalten, isl eine 
Frage, deren Lösung nicht ganz leicht sein möchte. Fest steht, 
dass die Originalpartitur der Wirkung der Siogstimmen zum 
Varlheile gereichen würde. Das Oratorium „Israel in Egypten“ 
von Händel ist ein Werk, ausschliesslich auf Chormassen ge- 
stützt; mögen andere seiner Oratorien einzelne pomphaftere Chöre 
aufzuweisen haben, ein Werk, in dein bei der Fülle der Chöre 
ein jeder die volle Charakteristik hat, liess sich nicht wieder 
finden. Es batten sich an der Aufführung betheiügt: die Sing- 
Academie, der Stern’sche und JSlms’sche Gesangverein, die 
König!. Kapelle mit der Accessistcnklosse. Haben wir nölhig, 
über die Ausführung viel (des Lobes zu sagen? Die milwir- 
kenden Kräfte bürgen für den Erfolg. Wenn auch, wie oben 
erwähnt, die Singstimmen theilweise erdrückt wurden, so wa- 
reo doch einzelne Chöre von erschütternder Wirkung, Die 
Orgel wurde von Herrn Haupt gespielt. Die Soli des Werkes 
treten den Chören gegenüber In den Hintergrund, wir legen 
aus diesem Grunde weniger Gewkht auf sie. Mit Ausnahme 
des Herrn Krause, dem Meistersänger des Oratoriums, ist es 
für unsere Mitglieder der Oper eine ungewohnte Arbeit, Händel 
zu bewältigen; man darf cs ihnen nicht zu hoch nnrechnen, 
dass sie den Ton des Oratoriums nicht so gleich treffen. 
Häufigere Uebung wird sio auch darin glänzen lassen. Von 
Allen müssen wir Herrn Woworsky als Denjenigen nennen, 
welcher sich mit seinem Part am besten abfand; seine Reci- 
tntive erhielten dramatischen Kern und traten würdevoll zwi- 
schen den Chören auf. Die übrigen Soloparlhieen lagen in 
den Händen der Frau Harriers- Wippern, Frl. de Ahna, 
Fräul. Pressler, der Herren Betz und Krause, dessen Vor- 
trag einen wahrhaft erhebenden Eindruck machte. Danken 
wir allen Milwirkenden für den Beitrag, den sie zum Geliogen 
des Ganzen geliefert, danken wir vor Allem dem Königl. Kapell- 
meister Herrn Tauberl, der in wenigen Proben das Riesen- 
werk eiosludirl und durch seinen Feuereifer io so kurzer Zeit 
die Aufführung ermöglichte. d. R. 



Correspondenx. 

Weimar, Ende April. 

Io der 3. Solrio für Kammermusik hörten wir: Mozart*« G- 
moii-Quartett, „Dies und Das 44 von R. Franz (ziemlich unbedeu- 
tend), „Der Wanderer gebt alleine" von Stör (ganz respektabel« 
Novität), Quartett ln Es-dur (Op. 47) von R. Schumann, drei Lieder 
aua dem Cyclus: „Die echöoe Malierin 44 von f. Schubert. — Die 
vierte derartige Unterhaltung am 22. April bol: Trio (Op. 119, 
E-moll) von L. Spohr, „Er lat gekommen 41 von R. Franz, „Bei 
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der Wiege" and „Wanderlied" von Mendelssohn, Quartett (Op. 3. 
H • mall) von Mendelssohn, ,, Widmung" vou Schumann, „Schäfers 
Klagelied" and „StAndchen" (von Shakespeare) vou Schubert. 
Von deo lostrumentalwerken, die sammt und sonders in künst- 
lerischer Bellehang nichts xu wünschen übrig Hessen, interessir- 
ten aue besonders: Schumann'* herrliches Quartett} schade our, 
dass das in Aussicht gestellte nicht minder geniale Quintett 
desselben Meisters nicht zur Darstellung kommen konnte. Auch 
die Quartetts von Mozart und Meudelssobn erfreuten aiob neben 
dein ansprechenden, wenn auch weuiger gedHukeotlefrn Spohr*« 
scheu Trio einer recht freundlichen Aufnahme. Au der erateo 
Violine wirkt* in den besprochenen beiden letzten Soireen Con- 
certnieisfer KOmpel in vorzüglicher Welse. Haben wir nun 
auch gegeu die Geäangsvorträge der hochgeschätztm Kammer* 
sAogerln Frau K. v. Milde nichts Wesentliches einzuwendeu. so 
will es uns doch hedünkeo, das ihr Kepertoir ziemlich exclu- 
siv erscheint; Ist doch gerade die deutsche Licderkanal nicht au 
wenig stolze Namen gebannt. Hat deno z. B. die geehrie Sän- 
gerin gAozIicb vergessen, dass ein gewisser Dr. Liszt auch 
7 Hefte GreAnge geschrieben hat, die gar manches Schön* und 
Hochpoetische enthalten, das vou Intelligenten Künstlern, wie 
z. B. Schnorr von Carolsfeld, Krau Emilie McrUn-Uenast etc., in 
vorzüglichster Weise zur Geltung gebracht wurde?! Wir glauben 
wahrlich nicht, dass Frauz Liszt dieses absichtliche Ignoriren um 
die gefeierte SAngerin verdient hat. Rühmend wollen wir In- 
des* anerkennen, dass Frau v. Milde Shakespeare'* wundervolles 
Stündchen — als Vorfeier zu dein JubilAum den grössten dra- 
matischen Dichter* — feinsinnig und tactvoll gewühlt hatte. — 
Die 300jährige Gehurlsfeler des grossen Britten wurde bekannt- 
lich bei unscrin Hofthenter durch Vorführung sAmmtlicher histo- 
rischen Schauspiele dea grössten dramatischen Geuius, in freier 
Bearbeitung von Dr. Frauz v. Dingelstedt, auf cbeuso würdige, 
als auch einzige und höchst geluogeue Welse gefeiert. Hin Hö- 
heres Eingehen auf diese FeativilAt liegt natürlich ausser dein 
Bereiche dieser Blätter. Bemerken wollen wir nur, dass Musik- 
Dlrector Stör zu dein ersten Festabend elue efTecIvolle Intrn- 
duclion und Jubel - Ouvertüre geschrieben hatte. Die zur Hand- 
lung des ersten Stückes der englisohen Historien: „König Richard 
der Zweite“, gehörige Musik vom Musikdireotor Ed. Lassen 
war der grossarllgen Dichtung gaoz angemessen. Auch Chor- 
Direetor Kölsch hatte zu „Köuig Heinrich V." eine entspre- 
chende Musik zu liefern gesucht. 

Von neuen Operu sind in Vorbereitung: Beuedict's „Ros e von 
Er Io ", W agoer'a „Tristan un d Isolde", Lan gerfs „ 5 A n g e r s F I u f h ", 
Hertber'*„Abt vooSt.Galleu", Götze's„DieBrOder", Cornelius’ „Cid". 

Schliesslich sei mir gestattet. Ihnen noch ein* kurze Beschrei- 
bung eines seltenen Festes zu gtbeu, das gewiss auch In wei- 
tern Krelseu viele angenehme Berührungspunkte bieten wird; 
wir meinen das fünfzigjährige Küusller-JubilAum des Hin. Eduard 
Genast, Ehrenmitglied der Weimarer Holbühtie. Am 23. April IBM 
betrat der angehende SAnger und Schauspieler zum ersteo Male, 
noch unter W. Götbe'a Directorium, die Weimarer llolbübne. 
Nach mehrfach wechselnden Engagements an grösseren Bühnen 
iu Hannover, Leipzig Und Dresden begründete er seinen Kul als 
einer der ersten deutschen Baritonislen und Schauspieler und kehrte 
als berühmter Künstler zu uns zurück, um hier seinen festen Wohn- 
sitz zu nehmen. Hier wirkte er mehrere Jahrzehnd» als Doppel- 
Künstler ku bester Weise; seine Heldenrolle», Teil, Walleustein, 
Götz etc., waren in jeder Weise Meisterleistungen. Als später 
seine gesanglichen Leistungen selbstverstAndllcb In den Hinter- 
grund trnteo, kam ihm aelue tüchtige musikalische Bildung (der 
Jubilar componirte viele Lieder, Balladeu und 2 Opern) in vor- 
zOglirher Weise zu ilatteo, als er durch das Ami eines Regisseurs 



der Oper mit Franz Liait Wagner « neue Opera in- meisterhafte 
Welse t» Scene selzla. Ueberhnupt dürfte sieh au« jenen unver- 
gesslichen Tagen der Llszt'achen musikalischen Wirksamkeit io 
Weimar Manohes Hoden, was der Aufzeichnung wertb ist uod 
was Kd. Genast als Lwzt's treuer Busenfreund aus genauester 
Quelle darstelleu köuule. Hoden wir. dass er diesem Wunsche 
in d*m 3. Bande seiner Memoiren; „Aus den Erinnerungen eine* 
allen Schauspieler*", (Leipzig, Voigt dt Günther), freundliche» 
oecbkooimt. Auch als sehr befähigter Gesanglehrer erwarb sieb 
unser geehrter Küosllerveleran besondere Verdienste. Die vor- 
treffliche LisdersAngerin Emilie Genast, jetzt verebb Krau Dr. 
Merlan , mag erneu giAnzeodeo Beleg für unsere Behauptung eb- 
gebeo. Wir haben z. B. die Ltizt’scheo Lieder von keiner andern 
Künstlerin iu solch’ vollendeter Weise vernommen, wie von ge- 
nannter leider der Oeffeotliebkelt entrückte» talentvollen SAnge- 
rin. Da nun der Jubilar auch als edler, liebenswürdiger Bieder 
maon eine seltene PopulsrilAI besitzt, so darf es niebl Wunder 
nehmen, dass sein Ehrentag eine ungewöhnliche Beibringung 
fand. Dm der Couourrcnz mit dem ebenfalls zum 23. April lal- 
lenden Shakespeare - JubilAum auszuwelcheu, war das Genast- 
JubilAum auf dm 17. April verlegt worden. Am Vormittage 
drs grnauutrf) Tages empfing der Gefeierte durch des General- 
Intendanten Dr. von Dingelstedt den Glückwunsch unserer- 
Gros&hrrzogl. Hauses in Brglriluug eines prachtvollen Talal-Aul* 
satzev. Der persönlich* Glückwunsch dea General - lotaodanten 
war von zwei kostbaren silbrroen Friiuhtachalen. begleitet. Eine 
Deputation des Hofibeaters und der Kapelle übergab eiaeu &cbö- 
neu sillieroen Poenl. Ihre MnjestAt die bei uos hochverehrte Kö- 
nigin Auguste von Preusseu sandte nach eiuigen Tagen folgende 
Zeilen mit einer prachtvollen Busennadel (kostbarer Opal mit 
Brillanten); „Ich drücke Ihuru Meine besten Glückwünsche zu 
Ihrem (ünfiinjAhrigen Küustler • Jui-iiAum aus, weiche* Sie, wie 
leb zu Meinem Bedauern erst nachträglich erfahren, bereits In 
diesen Tsgeu gefeiert haben, und bitte Sie, ols ein Zeichen Mei- 
ner Aorrkeiinuog für Ihre Verdienste und Meiner Theilnatome an 
diesem Ehrentags eines würdigen Repräsentanten der elassiscbeo 
Zeit, das beifolgende Andenken anxusehen. Augusts. Berlin, 
den 20. April 1664." 

Fernere Beglückwünscbobgen und Geacbeuke erfolgten vom 
Staatsminialer von Watzdorf oebst Gsmahlio, vom Grosahertogl 
Ilausmarsehall von Zedlitz, von der Freimaurerloge, vou den 
städtische» Behörden und Gesellschaften, welche sAmnillici) dem 
Jubilar« das Diplom als Ehrenmitglied überreichen liesse» u. v. A 
Abends feiert* der greis« Meister als Odoardo in Leasing’* „Evu- 
lia Galotti" mit «einer Tochter und Schülerin, Frau Doris Raft 
aus Wiesbaden, welche die GrAfiu Orsioi meisterhaft darstellte, 
grossnrtige Triumphe; ein minutenlanger Beifallssturm, mehrma- 
liger Hervorruf begrüsste den Helden des Tages aarumt drr ta- 
lentreU-hen Tochter. Am Schluss wurde der Meister • Volar an 
nochmals gerufen und er erhielt Im Btisdu des ganzen Künstler- 
Personals einen frischen Lorbeerkrauz, worauf der Gefeierte, 
sichtlich ergriffe», seinen Dank aussprneb. y. 



\ n <■ h p i r h f p n. 

Aachen. Franz Laohner hat die Olreelion bei dem oie- 
derrhriniseben Musikfeste in Folge des Todes seiner Gattin ab- 
gelehnt und hat man daher Julius Rietz um die Deberoabcnc 
der Dircctioo ersucht. 

.Schwerin. Die UofopernaAngerin Frl. Relss von Dresden, 
welche gegenwärtig in Bremen mit vielem Beifall gaelirt, hst dir 





obren volle Einladung erhalten, aof unserer Hofbflhne io der an» 
12. Mai ataltfiodendeo Festvorslellung die EIm Ion „Lohengriu" 
so singen. Man hofft bei dieser Gelegenheit diese begabte Künst- 
lerin au/ längere Zeit für dl* Schweriner Hoiböboe zu gewinsen. 

Darmrtadt. Oie erste Wiederholung der neues Oper „Ln 
R e o I e “ vou Gustav Schmidt war wieder eine sehr QcUsige und 
gute, mit vielem Beifall aufgenommeoe, und kamen dl* Scböa- 
heilen der Musik zu noch grosserer Anerkennung. 

Coburg. Das Hoftheater-Opmipersonal ist nach beendeter 
Wintersaison aus Gotha hierher zurflekgekebrt und wird ulchsten 
Sonntag aeine Vorstellungen im bieaigrn Tbeater beginnen. 

Wien. Oie Perle aller bisherigen Traviata-Repräaenlaolinoen 
bleibt unstreitig die Cbartoo-Oemeur, eine Künstlerin, der 
Verdi es eigentlich zu danken hat, dasa diese Oper in Wies sieh 
auf dem Repertoire erhalten hat. Die GeaangactlebrllAl vereinigt 
aber such in sieh all' die Vorzüge, welchrr mau bedarf, um die- 
sen für die Oper fast unmöglichen Charakter durch die geniale 
Ausführung geoieasbar tu machen. Oie Cbarton brachte io diese 
Oper Momente von wunderbarer Wirkung, man vergaas das Wi- 
derliche des Stoffes und begeisterte sich an der reizenden künst- 
lerisch vollendeten Ausführung. Was nun die Vergleiche zwischen 
der kleinen Haiti und der nunmehrigen Sängerin dieser Partie. 
Frl. Artöt betrifft, so leistet jede io ihrer Art recht Gutes, aber 
der Total-Eindrur k bleibt kein großartiger. Namentlich fehlt 
Beiden der tiefe, echt weibliche GefOblaton; die Sailen, welche 
die Adelina und die Deeitde nnzithen, eind nicht in die begei- 
sternde Purpurfarbe der Liebe getaucht, ee sind kfluetleriecb ab- 
gewogene und die Spannkraft berechnende Töne. Frl. Artöt gab 
der Violetts einen mehr graziös naiven Anstrich, wie einen warm 
glühenden, seelischen Ausdruck. Dadurch, dass sie mehr nach 
der Aosaeoseite hin wirkte, verlor eich auch das Interesse bei 
dem Zuhörer. Sie kann nicht bewegen, rühren, mit ihren Em- 
pfindungen die des Zubörura au sich ziehen. Vom künstlerischen 
Standpunkte aus war ihre Leistung eine sehr virtuose, und damit 
ist zugleich daa Urtbeii Ober ihre Violette erschöpft. Graziani 
aang und spielte den Alfred mit gewohnter Eleganz, auch der 
neue Baritonist Herr Pandolfini bewährte sich als anatäudiger 
Sänger. — Die erste Hälfte der Saison ist vorüber, ohne aber 
auch nur halbwegs ein befriedigendes Resultat geliefert zu haben, 
im Publikum spricht sich laut die Unzufriedenheit über dieses 
Gebühren aus. Das Resultat ist — nur mit Auauabme der Ballet- 
Vorstellungen. in welchen die Friedberg und die RMbgeber, 
Letztere aus Braunschweig, mit bedeutendem Erfolge gastirteo 
— leere Bänke. 

— Io der „Norme* 4 aang die Bar bot die Titelpartie, Frlul. 
Artöt die Adalgisa, Pardiui den Pollione und Angelioi den 
Oroveso. Totaletndruck ziemlich günstig. Die Detailleistuogen 
aber Hessen uns die Eindrücke früherer „Norma"*Vor 0 te|lungtn 
nicht vergessen. 

— Kammervirtuose Wlllmera befindet sieb seit einigen 
Tagen wieder In Wien. Er folgt einem sehr glänzenden Rufe 
nach Bukarest. 

— Hof- Ciavierver fertiger Bösendorfer bat für Se. K. K. 
Hoheit dem Erzherzog Kronprinzen Rudolph einen für kleine 
Künde geeigneten Flügel mH besoodera leichter Spielart und 
schönem reinem Tone angeferligl, welchen seine Se. K. K. Hoheit 
holdvollat anzunehmen geruhte und Herrn Bösendorfer persönlich 
»einer) Dank ausspracb. 

— Der Orcheaterdirector Proch vom Theater an der Wieo 
ist gestorben. 

— Die englischen Blätter sind voll des Lobes Ober unsere 
deutsche Operisten. Wachtel, Schmid, Frl. Liebharl, Frl. 
Deatin und Frl. Bettelbelm werden im vollsten Sinne des 



Wortes gefeiert. Eine der nächsten Rollen Wachtel’s lat de 
Prophet, eine Rolle, welche bisher ausschliesslich nur im Besitze 
Mario'a war. 

Temeawar. Endlich lat „Dlnnrah“ auch hei uus über 
die Bretter gegangen, zwei Mal hintereinander hei aueverkanf- 
fern Hause und mit einem Erfolge, wie man ihn sich nur immer 
wünschen kann, 

Amsterdam. Die Gesellschaft „zur Beförderung der Kunst" 
hat am 16. April da* Oratorium von Rubinstrin: „Das verlorene 
Paradies" zur Aufführung gebracht. Die Soli wurden von den 
Dameo Offermana und Froscbart, sowie von den Herren 
Schneider und Bebr gesungen. 

Rotterdam. Ausaer einer deutschen Oper haben wir jetzt 
aueh eine französische Gesellschaft hier, die in maoeber Bezie- 
hung Tüchtiges leistet. In Donizelii's „Favorita** stand Roger 
als Fernando obenan, seine Leistung war von derselben Poesle- 
fülle umgeben, wie früher, sein Spiel nicht minder lebendig. 
Mme. Marino) (Lconore) leidet in der Höbe an gedrückten Na- 
seotöoen. Larrivöe (Balthasar) hat nioht die genügende Kraft, 
um an allen Stellen wirken zu können, und Monnier (Alphonsl, 
trug Einzelnes «ehr anerkennenswert!) vor, wenn auch aeine 
ganze Vortragsweise nicht frei von Affectation ist. lu der deut- 
schen Oprr ist bereits unter den für die nächste Saison enge- 
glrlen Sängern Theodor Form es nngezeigt. 

Brüssel. Die italienische Oper gab den „Maskenball" und 
den „Trovatore“. Unstreitig ist Zacchi der beste Künstler der 
Gesellschaft. 

— Die Gesellschaft „Reunion Lyrique" gab ihren Mitgliedern 
eine glänzende Soiree., deren Programm für einmal fast zu viel 
war; es enthielt: Ouvertüre zu „Oberon", 2 Fantaisien für die 
Violine, compooirt und vorgetragen von Leonard, mehrere 
Arien und zwei Theile eines symphonischen Concerte«, compo- 
nirt und vorgelragen von Dupoot. Der zweite Tbeil des Con* 
certs gab Felicien David's „Wüste". 

Paria. Man sagt, die Oper „Eroslratc“ von Reyer, werde 
vom Theütre lyrique zurückgezogen werden und zur grossen 
Oper übergehen, da drei Künstler dieses Instituts, Mile. Sax, 
Cnzaux und Miohot das Werk bereits in Baden gesungen 
haben. — Der Abend zum Besten der HOIfskasae für dramatische 
Schriftsteller und Componistcu war auf den 30. festgesetzt und 
sollte folgendes Programm bieten: Ouvertüre zum „Tannhfiuser", 
„Psyche" mit der Musik von Lully, Duett aus der „Königin von 
Cyperu", gesungen von Gueymard und Faure, Tanz und an- 
dere Schauspiele. — Man sprach davon, dass Michot zum 
Theütre Lyrique übergehen würde, indessen verlautet von ofß* 
cielirr Seite darüber noch Nichts. — Ein anderes Gerücht mei- 
det ein grosses Sactiges lyrisches Werk, dessen Text von Leu- 
veo, Michel Carr6 und Hadot ist; Felicien David soll die Musik 
coiuponiren und das TheAire Lyrique die Oper aufführeo. — Das 
Benefiz der Schwestern Marcbisio im Theütre Italien war auf 
dro 29. April festgesetzt und eine Misceilanea war dazu be- 
stimmt. — Das Theütre Lyrique beabsichtigt, vor Schluss der 
Saison Flotow's „Martha" neu einstudirt in Scene gehen zn las- 
sen. Die Rollenverlhellung ist: Mlle. de Maäsen (Lady), Mme. 
Faure (Nancy), Montjauze (Liouel) und lemaM (Plumkett). 

— Die Wittwe dea Dichters Scribe hat Bagier die Auffüh- 
rung der Opern „Maskenball“, „Liebestrank“ und „Nachtwand- 
lerin“ gerichtlich tnhlbiren lassen wollen, da die Text« denen 
ihres Mnnoes nacbgebildet seieo. Mme. Scribe wurde ehgewle- 
aen uod zur Kostenzahlung verorlbeilt. 

— Am 15. Mal soll nnter der Direetion von Momot das 
Theütre Lafayett« eröffnet werden; dasselbe faset 1200 Personen. 
Die Eröffnungsvorstellung bringt einen dreiactigen Prolog von 
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Jalala, ein dretactiges Lustspiel und eloe Operette von Barbier: 
„Die Trompete des jOngsten Gericht»“. 

— Im Laufe dieser Woche sollte David'» Oper „La Capitol” 
gegeben wrrdeo, uod zwar io drei Acte unbearbeitet; die Haupt* 
rolle ist in den Hlnden der Mlle. Sannier, die aicb vor eiolgeo 
Jahren hier hören lies». 

• Am 24. April fand die jAhrliohe Versammlung dar Ge* 
saogvereine vom linken Seineufer unter Bazln*« Leitung statt. 

— Im Buchhandel ist soeben elo Bändchen: „Sieben Jahre 
bei der Oper“ von NerAe Desarbes erschienen. Der labalt ist 
durch interessante Faeta reich gewürzt uod enthAlt manche Cot* 
hülluogeo, welche in der Geschichte der Oper Frankreichs eloeo 
Platz eintuoehmen bestimmt sind. 

— Rossini hat vom König Victor Emaouei die grosse Schleife 
zum Orden des St. Maurice et Lazare erhalten. 

— Esther Halevy, die Tochter des Compouiateo, ist ge* 
etorbeo im Aller von kaum 21 Jahren. 

— Die Coocerte In deo Elyaelscheo Feldern sind am 1. Mai 
eröffnet worden. Prdvost lat Orchesterdlrigeot. Das Orchester 
scblieaet bedeutende Soiisteo elo. 

— ■ Eio neuer Tenor fOr die grosse Oper lat au unserem 
Horizonte eufgetaocht. Er war früher Soldat io einem ahikaoi* 
sebeo Rrglmente und beisat Cazaux. Er hat mit einem Riesen* 
e-ifer das Geeaogesludium betrieben uod bat bereits vier grosse 
Partieeo ione. Hier bat er sich In einem Coocerte versucht 
uod namentlich io der grossen Arie aus der „Jüdin“ geglAnzl. 

Marseille. Nach fünfzehnjähriger Ruhe iet Auber’a „Eher* 
nee Pferd“ hier wieder auferetaodeo. Der Direetor Halaozier 
wollte die Salsou wördig bsachlieaaeo, und es ist ihm gelungen. 
Oer Erfolg war eio vollatAodiger. 

London. Die Operoeaison ecbreitel io beiden Theatern ru- 
hig weiter, ohoe bis jetzt auch nur den geringsten Enthusiasmus 
hervorzurufeu. Die letzten Vorstellungen waren im Coventgar* 
deolheeler „Der Maskenball“, im MajeatAlstbeater „Lucretia Bor- 
gia“, zwei zum Ueberdruaa gebörls Opern. Ja prunkender die 
Prospecte der Directoren, desto weniger wird in der Tbat gebo- 
ten. Die Journale scheuen eich öbrlgene durchaus nicht, offen 
und frei ihre Meinung auszusprecben. Die ..Musical <$• dramatic 
Bevitio” erklArl, dass beide Theater bis jetzt mit deo neuen 
KQnetlern nicht glöckllcb gewesen seien and spricht Ober jeden 
Einzelnen der Debütanten Io ziemlich unumwundener Weiee. 
Jetzt rückeu die Adelina Patll, Lucca uod Harriera-Wippern 
iu’a Feld, wohl möglich, dass dia Saison dadurch eineo Auf- 
schwung erhält. 

— Das Shftkeapeare-Feet io Stratford begann am Geburtstage 
selbst mit einem Baoquett. Am 25. wurde der „Messias“ ange- 
führt und zwar mit den Damen Parepe, Saiolon-Dolby und 
den Herren Sims Reeves und Saolley io den Hauptparlieeo. 
Am Abend desselben Tages fand ein Concert mit bunlem Pro- 
gramm stall, au welchem ausser den Genannten Arabella God- 
dard theiloahm. Am 26. und 27. waren Aufführungen Sbake- 
apeare'acbcr Stücke uod em 28. wurde eio Concerl verauat*llel, 
In weichem nur Musikstücke eua Shakespeare aufgeführt wurden. 
Beschlossen wurde das Fest am 29. mit einem grossen Balle. 

— Alfred Piatti iet hier aogekommeo nod bereits io deo 
Monday Populär Conrerta tbAlig. Joseph Joachim wird am 
20. Mai hier erwartet; seine Gattin wird ibq nicht begleiten. — 
Ernst bei wieder eiu neues Quartett und mehrere andere Stücke 
compouirl, welche bald zur Aufführung kommen sollen. 

— Die Sacred Harmonie Society hat uoter Coata'a Leitung 



am 29. April den „Ellas“ in Exeter Hall aufgefflhrt. Soliatao 
waren Mme. Ruderadorff, Mme. Salnlon, Sima Reeves und Weise. 

— Das Programm de • ercteo Coocerte» der ..New Philhar- 
monie Socie/y' enthielt: Ouvertüre zum „Alchy aalet“ von Spobr, 
Arie aus „Norme“, Duett voo Rossini, Sinfonie C-dur von Schu- 
ber!, Arie von Mozart, Ouvertüre zu „Teil“, G-dur-Coocert von 
Beethoven, Terzett voo lleyerbeer, Ouvertüre zu „Ruy Blae“. Die 
Vocalieteo wareo Mme. La Grna, Colonese u. Neri Baraldi, 
Pianist war Barnelt. 

Florenz. Am 9 April fand im Saale der Philharmonischen 
Gesellschaft das grosse Concert zum Beaten der Polen stall. 
Zum ersten Mala zur Aufführung gelangte Mercadaota'a „Polni- 
scher Aufstand“. Die Composition ist voll Schwung und Begei- 
sterung, und scbliesst polnische und Italienische NetiooalgeaAoge 
elo. Von deo Obrigro Stücken des Abends nennen wir dae 
Rondo capriecioto und Violineooerrt von Mendelssohn und andere 
Instrumental- und Voeal-Compoaitioneo. 

Barcelona. Der Pianist Geuoaro Parelll ist, nachdem er 
eine Rribe glAuzeuder Coneerte Io Valladolid, Alicante und Va- 
lencia gegeben bat, hier angrkorameo und bat im grossen Bör- 
seasaalt» ein Concert gegeben, weichem einige andere folgen sollen. 

Granada. Für die Einweihung des neuen Theaters iet Mme. 
Borghi-Mamo engagirt worden. 

Petersbarg. Das Concert Henry Wleolaweki’s hatte das 
Theater überfüllt. Die Verehrer des berühmten Geigers schenk- 
ten ihm eine Siradiveriue-Gelge, welche Ihm bei Begino der Sol* 
r6e überreicht wurde. Wieoiawski legte das Instrument, welches 
er in der Hand batte, bei Seite, und spielte deo ganzen Abend 
auf der neuen Geige. 

New-York. Ein Wunderkind ton sechs Jahren hat eich 
hier auf der Violine hörm lassen. Sein Name Ist Ernst Heine, 
Sohn eines blasigen deutschen Lehrers. 
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Die Bestattung der irdischen 

Das grosse Trhmivirst der Tonkünstler, welche Paris in 
dem vergangenen Winter beherbergt hat, ist zerstört; Rossini 
und Auber standen an der Bahre des jüngeren Freundes und 
Genossen. Meyerbecr weilte zuletzt länger in Paris als gewöhn- 
lich; es galt ihm, mit eisernem Willen alle Hindernisse zu be- 
siegen, welche sich der Aufführung der „ Afriknnerin“ in den 
Weg zu stellen schienen, es gab für ihn keine Hindernisse, 
sein fesler Witte besiegte sie insgesamml. Noch den jüngst 
sJaMgehablen Proben zu den „Hugenotten 44 wohnte er bei, und 
studirte eifrig mit Marie Sax, welche er für die Hauptrolle in 
der neuen Oper beslimmt halle. Nichts kündiglo eine Aende- 
rung in dem Gesundheitszustände Meyerbeer*« an. Am Freitag, 
den 22. April, apeisto er zu Hause in frugaler Weise. Tags 
darauf fßhlla er sich unwohl, und sandle nach seinem Haus- 
arzt, der istdessen keine beunruhigenden Symptome wahrnehmen 
konnte. Dienstag Abend jedoch hielt derselbe es für angemes- 
sen, den Dr. Bayer hinzuzuxtehen. Auch dieser fand durchaus 
nichts Beängstigendes in dem Zustande des Patienten, wohl 
aber eioe grosse Schwache, welche bei dem Alter des Verstor- 
benen gefährlich werden konnte und eine energische Behandlung 
verlangte. Meyerbecr hörte nicht auf, «ich mit der „Afrikanerin“ 
tu beschäftigen. Kr sprach davon zu denen, die ihn besuchten, 
und segle sogar zu Einem von ihuon: „Ich hatte Anfangs nur 
eine Introduction dazu geschrieben, ober men hat mir gerntbcu, 
dieselbe durch eine Ouvertüre zu ersetzen. Sie ist fertig, ganz 
fertig; ich habe sie hier, und es bleibt mir nur nach, die In- 
strumentation zu beenden; wie fatal, dass dieses Unwohlsein 
mich darao hindert! 44 Am Sonntag, den 1. Mai, obwohl »eine 
Schwache merklich zugenommen halte, zeigte er seine Unzu- 
friedenheit über einen Kopisten, der sich seines Ausbleibens 
wegen hello entschuldigen leasen. Auf ein Kompliment de« 
Dr. Ray er Ober »eine Werke erwiderte Meyerbeer: „Sie sind 
sehr nachsichtig! Aber ich habe da“, fügte er, die Finger auf 
die Stirn legend, hinzu, „so viele Ideen, so viele Dinge, die ich 
machen möchte!“ — „Sie werden diese machen und noch viele 
andere“, erwiderte der Doctor. — „Glauben Sie? Nun, um so 
besser!“ — Sonnlag gegen Millag trat eine allgemeine Schwäche 
ein. Am Morgen waren seine beiden jüngsten Töchter aus Ba- 
den eingelroffen ; ausser ihnen waren in den letzt so Stunden 
de« Meisters sei» Neffe Jules Beer eo wesend, sowie sein Verleger Hc. 



Hülle Giaconio lleyerbeer’s. 

Genuny Brandus; sein langjähriger Freund Hr. Louis Brandt» hatte 
ebenfalls seit STngeri sein Krankenlager nicht verlassen. Der Kranke 
wollte nicht, dass man seine Familie beunruhige, und seine 
Gattin, eowie seine Älteste Tuchler mit ihrem Gelten, dem Ba- 
ron v. Korf, trafen erst Dienstag früh in Paria ein. Souutag Abend 
um 8 Uhr, nachdem bereits alle Hoffnung aut Wiedergunesung 
verschwunden war, wandta sich Meyerbcer, wie gewöhnlich, 
au die Personen, die sein Belt umstanden, und »egte: „Ich 
wünsche Euch eine gute Nacht, bis morgen!“ Mao entfernte 
sich scheinbar. Montag früh um Uhr wurden dio PuL- 
schlüge und der Alhera unhörbar, und uiu 5 Uhr 40 Minuten 
kündigte ein Seufzer, der letzte, das Verlöschen des Lebens- 
lichtes an. Rossini, der in Passy von der Krankheit des Mei- 
sters erfahren, kam einige Stunden nachher in Paris an, eille 
io das Haus, um Erkundigungen Ober das Befinden eiozuziehen, 
und orfubr von dem Portier die traurige Kunde. Der alto Ros- 
sini war genölhigl, sich auf eiuun Stuhl niederzulaasen und 
hello ThrSneo rannen über sein Antlitz. Eine der Töchter 
Meyerbecr’s war zu Rossini hiountcrgekomnien; er venuoente 
Niehls, als sie wehmöthig zu umnrmen. Nach dem Ableben 
Meyer beer*» forschte man, ob der Dahingeschiedene Dispositio- 
nen hiiiterlssseo hätte, und man fand in eiuem Reiseuotizbuche 
ein versiegeltes Papier mit der Aufschrift: „Nach meinem Tode 
zu öffnen!“ Dasselbe enthielt des Verstorbenen Willen in Be- 
zug auf die Bestattung, hauptsächlich eine Vorsorge, nicht 
scheintodt iu die Gruft gesenkt tu werdeu. Er sagte in der 
Schrill, s-in Körper solle vier Tage in dem Belle, in welchem 
er gestorben, bleiben, daun eingesargt und nach Berlin gebracht 
weiten. — Unter den Papieren des Verstorbenen fand mau 
mehrere wahrhaft fromme und rührende Gebete, von ihm »eibst 
cornponirt und zur eigenen Erbauung bestimmt. Im Uebrigen 
konnte mnn keine letzt willige Verfügung Meyerbeer'» Anden. — 

Die Nachricht seine» Todes traf die Stadt Poris wie ein Dou- 
nmchlag. E» bildete sich sofort eine Commission, ihm die 
letzten Ehren in der Weise zu bereite», wie sie ihm Frankreich 
schuldig ist Diese Commission bestand aus den Herren Ca- 
mille Doucet, Auber, Baron Taylor, Eduard Monoitia, Georges 
Kästner, Samt-Georges. Perrin, ftoreutino, Jules Beer und Louis 
Brandus. Wie bei Halevy'a Beerdigung, ao auch diesmal am 
Tage, da die Leiche Meyerbeer’s aus Frankreich geleitet wurde, 
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erleuchteten die Sonnenstrahlen die schmerzensreiche Ceremo- 
oie. Eine schwarze Drnprrie, mit den Anfangsbuchstaben des 
Verstorbenen, fasste die Thür des Trauerhauses ein. Um 1 Uhr 
Mittags am Freitag, den 6. Mai, setzte sich der Trauerzug nach 
dem Nordbtihnhof io Bewegung, und zwar in folgender Ord- 
nung: Eine Abtheilung des dritten Bataillons der Natiorialgarde 
mit den Sapeurs. den Trommlern und der Musik des Bataillons, 
die Musikcorps der ersten Grenadiere und der Geusd'armerie 
der Kniserl. Garde; dorm folgte der Leichenwagen, von sechs 
Pferden gezogen. Die Zipfel des Leichentuches wurden getra- 
gen von dein preussischen Botschafter Grafen von Goltz, dem 
Grafen Baccinchi, General - Intendant der Theater, den Herren 
de Gisors und Beule, ReprAseiitonleo des Institutes, den Herren 
Saint-Georges, als Repräsentant der Gesellschaft dramatischer 
Schriftsteller und Couiponisten und Baron Taylor, als Repräsen- 
tant der Musik-Association, dem alten Auber vom Couservato- 
rium und dem Directur der Oper Emil Perriu. Hinter dem 
Leichenwagen hatten dio Mitglieder der Familie, die ulliciclle» 
Deputationen, die Ablhcilung der schönen KOuste des Instituts, 
die Deputationen der lyrischen Theater, des Conservatoriums 
und des Gesangvereins „Teutonia" Platz genommen. Unter den 
Notnbilitnlen, welche theils im Trauerhnuse, theils im Zuge an- 
wesend waren, bemerkte mau den Marschall Vaillant, Minister 
des Kaiserlichen Hauses und der scliüueu Künste, Marschall 
Magnnn und General Melluict. Dank dcu Bemühungen Roth- 
schild’» sind die Arbeiten auf dem Nordbahnhof, der grade im 
Umbau begriffen ist, unterbrochen worden. Um drei Uhr langte 
der Trnuerzu« auf demselben an. Die Halle desselben war 
schwarz bekleidet, mit Namenszügeo des Verstorbenen und 
Schildern, welche die Namen der Werke enthielten, geziert. 
Am Eingänge befand sich eine Orgel; ein prächtiger Katnlalk, 
umgeben von silbernen Cnudelabern, stand in der Mitte; in 
einiger Entfernung sah inan den schwarz drapirten Leichenwa- 
gen, welcher die Reste des grossen Mannes eilend hinwegtrn- 
gen sollte. Zwischen dem Wagen und dem Katafalke war 
• ine für die Redner bestimmte Tribüne erbaut. Bei der An- 
kunft des Sarges cxecutirlo dio Musik der Gardo den „Schiller- 
mnrsrh“, den Marsch aus dem „Propheten" und den aus der 
„Wallfahrt nach Ploörmel". Die Leichenreden wurden von 
Beule. Saint-Georges, Baron Taylor, Perrio, Oberst Cerlbeer, 
Camille Doucet und dem Oberrabbiner Frankreich» gehalten. 
Alle Redner sprachen voll Begeisterung von dem Geums des 
Verstorbenen, Alle sprachen mit sichtbarer Rührung, Alk- nann- 
ten ihn den Adoptivsohn Frankreichs. Perriu, der Director der 
Kaiserlichen Oper, sagte u. A. Folgendes: 

„Ein erosres Vermögen, die Ebreo, der Rohm, Alles galt 
ihm wenig. Sie wissen Alle, ein wie bescheidenes Dnsem er 
unter uns verlebte. Dennoch empfing ibn Paria ulemaU oho« 
Erregung. ohne eine Hoffnung, üeno gerade Frankreich war 
es. welches er als Vaterland seiner Werke erwAbli halt«. Seit 
der vollständigen Rrita seines Genius wollte Mrynberr nie ei- 
nes seiner Werke auf einem audrrn Theater zur Auffuhruug 
bringen, eh« eg nicht die Bühne der französischen Oper über* 
schrilles hatte. Frankreich allein hielt er für würdig, seine 
Erfolge eiozuwrlben. 

Er kam im letzten October hier an, um efo seit tanger 
Zelt Frankreich Ergebenes Versprechen zu erfüllen, mit sieb 
führend ein Werk, das man wohl lull Ungeduld erwartete. 
Wer hätte mir damals gesagt, als leb ihn ao den Plorteo d«a 
Opernhauses erwartete, wo uaib wenigen Augenblicken Jeder 
seiae Rückkehr hrgrOisle. wer hätte daoiale gesagt, dass wir 
so bald ihm dies«o traurigen Zug bereiten worden? Er kam 
zu una, fröhlich, voll von Plflorn, mit einem VS illen, welchen 
-r lang« nur zurOckgehaiten hatte. Sin haben ihn während 
des icsnzcn Winters hier gesehen, wie er unseren Vorstellun- 
gen folgte, wie er oft ihren Erfolgen Beifall klatschte, wie er 
ntudlrte und mit welchem Interesse, mit welcher Aufmerksamkeit 
er die Mittel prüfte, deren er sieb aufs Neue bedienen wollte. 
Er tat dem Toda entschlafen, als wenn er zu seiner gewöhn* 
»eo Arbeitszeit wieder erwachen sollte; — aber sein Will« lebt 
fort, sein Wunsch bleibt zurück. Es gilt, seine Ideen fortzu- 
führen und das Werk, welches er mus sterbend vermacht hat, 
an der Oper zur Aufführung zu briugeo. Frankreich hat es 
aus »einen Händen empfangen, da» Werk befindet sieh hier 
In dem Lande seiner Wahl; es wird dasselbe nicht verlassen, 
ehe Frankreich es nicht anerkannt hat, ehe Frankreich es 
nicht, wie seine Alteren Schwestern, zu einem französischen 
Werk« gemacht hat. 

Seloe Freuode, seine Lieben, welche am Lager des Ster- 
henden gewacht haben, kennen seinen Wunecb. 

Lebe wohl, theurer, grosser Meidet! Man schien Dir zu* 



weiltn doo Vorwurf xu machen, Du nkhrae.t In drr Kuadw.ll 
« n« ,u Ijro.n, Stellung «In. Ach! Wi. viel grSner noch In 
dl» Lücke, welche Du j-txl offen lü.le.l 
Dio Ccromunie war um 4 Uhr beendet und um 6 Uhr führte ein 
Exlraxug die tlieuren Reale des .Meisters von dannen. Ausser den 
neehsteri Angehörigen begleilelen Jules Beer, Emil l’errin und 
Louis Brandu, den Leiehonm bis in seine Vnter.IndL 

Ul« Geselle der Jcadtmie imperiale geslatlelen dem Thea- 
ler Dicht, nn diesem Abende die Vorstellung Ausfallen tu his- 
sen. Der Directur wollte jedoch, das» dieser Abend eine Feier 
uim Andenken en d.-n Genius des grossen Comnonisten sei, 
mid »ihUo sur Aufführung „Die Hugenollcn“. Faure, der 
em rage vorher in London den Nevers gesungen bulle, wurde 
telegraphisch xurückberufen und erschien bereits des Morgens. 
Uns Haus war bis aur den leiden Plnlx gefüllt. Die Vorslet- 
luiig war vortrefflich; man halle glauben mögen, der Geist 
Meyerbeer s wandelt« auf der Bühne und elcctrisire die Interpre- 
len des groa en Werkes. MUe. Sag, Guevmard, Faure und 
Belvni überlrafeo sich selbst. Nach dem 4. Acle erhob sich 
der Vorhang, dos Orchester spielte den Krönungsmnrsch aus 
dem „Propheten“, und die Büste des Meister», euf einem 
adiwnri drapirlen Cnnsole siebend, wurde von den Künstlern 
bekrunxt. Das I ublikum, noch erregt von den Eindrücken de, 
LeKhenbegöngnisses, brach in ein stürmisches Enlxflcken aus. 
Unter dem lauten Zurufe der Menge, welche gleichsam dem 
Verslnrbeuen ihr „Lebewohl" xurief, Del der Vorhang. 

Wöhrend der Genius Moyerbeer’s diese Triumphe in Paris 
Icierle, eilte der Dsmpfwagen mil dem Körper des Verstorbenen 
dein Hlieme xu; aut vielen Slafionen wurde der Zug von Ge- 
sangvereinen empfangen, auch auf deutschem Boden von Süo- 
gerchorori begrQsst, unter »lenen besonderen Eindruck »ler Ge- 
sang der Vereint» in Brandenburg n. H. hervorrief. Auf Wunsch 
der Familie Mcyerbecr'a wnr jede Einpfangsbitrlichkeil auf dem 
lueMgen I ol»damer Behnhiife vermieden worden; die Leiche 
kam Sonnabend den 7. gegen 8 Uhr an, wurde von einer kleinen 
Zahl viio Freunden empfangen und in aber Sülle in die Weh- 
uung, Pariser 1 fotz Nn. 0, geleitet. Am Montag Millag 12 Uhr 
laud die Beerdigung stall. Eine xahlreiche und gliuixeode Vor- 
Sammlung ®aUo sich im Trauerhauso eingefunden, und vor dem 
Trauerhnuso wogte eine zahllose Mentchenmenge. Dio Räume, 
in welchen der Verewigte gelebt, waren durch Diejenigen ge- 
füllt, welche es autrieb, dem Meister die letzte Ehre zu erwei- 
sen. Luter den Auwesenden bemerkten wir den Prinzen Georg, 
uen Hausmimsler von Schleinitz, den General von Alvenslebeo, 
den Grafen von Redorn, den Ober-Cvremonienmeisler Grafen 
von bhllined, den Kammerherrn von Dachrüden, den frnnzttti- 
scJien Gesandten Grafen von Talleyrand, den italienischen Ge- 
sandten Grafen von Launay, den Oberbürgermeister Seidel mit 
einer Deputation der »lädlinchen Behörden, eine Deputation der 
Academie der Künste, den Geh. Rath Schutze, früher Director 
mi Lullusmmistrrium, den Geh. Rath Pinder, den Professor von 
Rauiner, den Professor Waagen und «ine grosse Zahl vou 
Freunden und Verehrern des Verstorbenen, eilen Standen an- 
gehörig. Der Sarg starid in einem schwarz abgeschlagenen 
Zimmer, da« durch eine Fülle von Kerzen erleuchtet wnr, auf 
einem iml Gewächsen jeglicher Art umgebenen Katafalk; 
Kränze und Blumen, Geschenke I. M. der Königin, sowie von Prin- 
zessinnen desK. Hauses, von prangender Schönheit schmückten die 
enge Wohnung des todlen Körpers. Zu den Füssen desselben 
wurde ein Lorbeerkranz auf weisnem Kissen niedergelegt, er 
kam von der Dresdener Holkapelle, welche dem Verblichenen 
dieses Zeichen der Verehrung schuldig zu sein fühlte. Um 
12 Uhr erschien der Geistliche, Dr. Jo«, der Rabbiner au» 
Breslau, welcher herberufen war, die Gedächtnisrede zu hal- 
len. Die Familie des Verstorbenen umstand den Sarg, und 
zwar auf der einen Seile die drei Töchter und der Schwieger- 
sohn, auf der andern standen die beiden Neffen und die 
übrigen Nahestehenden. Dio Trnnerfeier begann mit einem 
Chor, von Meyerbeer früher für gemischten Chor geschrieben, 
vom Musikdirector R »decke für diese Gelegenheit für vierstim- 
migen Männcrchor umgearbeilet und von den Sängern der Kgl. 
Oper gesungeo. Darauf ergriff der Dr. Joel das Wort und 
führte noch einmal dio Grösse des Verstorbenen an un 9 vor- 
über; er gestand ein, dass er ao der Bahre eines Meyerbeer 
nicht fähig »ei, etwas Neues zu sagen, denn sein Weltcnruhm 
stehe fest; er vergleicht ihn mit dem Sänger David und lässt 
jhu mit diesem nusrufen: „Aus mir redet der Hauch göttlicher 
Begeisterung und sein Wort lebt auf meiner Zunge“. Die Rede 
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machte auf die ganze Versammlung den ergreifendsten Eindruck. 
Eio kurzer Gesang beschloss di« häusliche Trauerfeier, der Sarg 
ward hinnbgvlrngen und der Zu« ordne! e sich fulgendermaassen: 
Voran ging der Musikd Tecfor Wieprecht mit den Musikmeistern, 
an der Spitze von den Bläsern unserer gesummten Cavallc- 
rie und Artillerie; die Dirigenten trugen umflorte Munchnll- 
stöbe, die Musiker umflorte Instrumente. Der Musik folgten in 
Vertretung des General-Intendanten Herrn von Hülsen, dessen 
Abwesenheit von Berlin durch dienstliche Verhältnisse bedingt 
war, der Künigl. Kapellmeister Tnuberl mit dem Lorbecrkrauze 
auf einem Kissen, Knnzleiralh Heuser und üirector Düringer, 
welchen sich die Herren ür. Titus Ulrich und Regisseur Wag- 
ner anschlossen. Darauf folgteu die Herren Kapellmeister Doro, 
Musikdireclor llmlecke und Concerlmeisler Ries mit den Orden 
Meyerbeer's. Der Leichenwagen war mit Palmen geschmückt 
und umgeben von den zwölf jüngsten Mitgliedern der ilofkapvlle, 
die ebenfalls Palmen trugen. Unmittelbar hinter dem Leichen- 
wagen gingen die Leidtragenden, der Baron von KorlT, die Herren 
Georges und Jules Beer, wclclieu die Mitglieder der Kgl. Kapelle, 
die Theolcrdeputationeu, die Direcluren unserer PrivattheAter 
und auswärtiger Theater, worunter wir Emil Perrin nochmals 
nennen, eine Deputation des Tonkünstlervereins und die Verehrer 
des Tudten sich Anschlüssen. Eine lange Wageureihe, eröffnet 
durch die Gatawngen Ihrer Majestäten des Königs und der 
Königin und snmoitlicher Milglieder des Kgl. Hauses, beendete 
den Zug. Das Musikcorps war getheilt und blies abwechselnd 
Beethoven'» Trauermarsch aus der As-riur-Sooate, Wieprccht’s 
Trmierparade und einen Choral. Der Zug bewegte sich durch 
die Liuden, wo eine unübersehbare Menschenmenge ihn be- 
gleitete; bevor er das Opernhaus erreichte, wurde von dem Dache 
desselben eine mächtige schwarze Fahne entrollt, und der im 
SKulengange stehende männliche Oprrnchor sang deu Choral: 
„Was Gott thul, das ist wohl«ethan“. Es war ein grossnrti- 
g«r, erhabener Eindruck, welchen dieser Moment hervorrief. 
L)er Himmel strahlte zum ersten Male in diesem Frühjahr in vollstem 
Glanze, die Sonne schien auf dem breiten Opernplnlzc so warm und 
mild, dazu der andächtige Gesang, der dem Meister das Geleit gab, 
Alles war geeignet, das menschliche Gtmü’h zu erregen. Die 
Singer schlossen sich dem Zuge au, welcher sich durch den 
Kaslanienwnld, Friedriclisbrütke, Neue Promenade, Rosenlhaler- 
atrasse, Schönhouserslrnsse nach dem Gottesacker der jüdischen 
Gemeinde vor dem Schönhauser Thore begab. Der Eingang 
wie di« Leichenhalle des Friedhofes waren schwarz decorirl; 
in der letzteren wurde der Sarg niedergeselzt, der Theaterchor 
sang B. A Weber'* „Rasch tritt der Tod den Menschen au“, 
und Dr. Joel sprach die Trauerandacht und eia Gebet. Sodann 
wurde der Sarg in das Fnniilienbegröbniss des Verstorbene« 
getragen und hier neben der vor mehreren Jahren verstorbenen 
Mutter des Meisters, wie er es in seinem letzten Willen kund- 
gnh, eingesenkt. Ruhe sauft, verklärter Geist! Deinen Beruf 
nuf dieser Welt hast Du init unermüdlichem Eifer und Thätig- 
keit erfüllt; möge Dir da drobeu der ewige Frieden leuchten! 



(Die Fortsetzung des Vortrags: „Shakespeare in seinem Verhält- 
nisse zur Tonkunst“ von Emil Nauwanu erfolgt iu nächster No.) 

AttVf^. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) FrL Maria Schmidt gab als dritte 
Gastrolle die Leonore in Beethoven'* „Fidelio“. Wir haben 
uns über die schätzenswert!)«» Eigenschaften wie Ober die 
Mängel der Sängerin nach ihren früheren Ptrlieen (Margarethe 
und Donna Anna) so ausführlich und auf die Details einge- 
hend ausgesprochen, dass uns nichts Wesentliches mehr zu 
sagen übrig bleibt. Auch der Fidelio zeigte die schöne Bega- 
bung in Betreff des dramatischen Ausdrucks, überall begegne- 
ten wir dem volikummeoeu Verständnis» der Aufgabe, überall 
richtigen Intentionen, und die heutige Partie sagte der Sänge- 
rin durch das vorherrschend lyrische Element viel mehr zu, 
als die boheiilicbe Donna Anna. Aber noch mehr auch fehlte 
für den Fidelio die eigentliche Schönheit, der Wohllaut des 
Organs, der Tooglani, der sich unmittelbar der Herzen be- 



mächtigt und sie unwiderstehlich zum Mitgefühl zwingt. Die 
Stimme des Fräul. Schmidt ist in der Milteilnge hart und wie 
ein stumpfer Spiegel, welcher die Züge (und auch die schön- 
sten) nur verschleiert wiedergiebt. Aus diesem Grunde erschien 
der Kampf zwischen dem Wollen und dem Küuuen heut« ein 
noch grösserer als früher und die Künstlerin war mit dem 
besten Willen nicht im Stande, ein vollständiges Bild dessen 
zu geben, wes ihr gewiss so klar und selbstbewusst vor der 
Seele stand. Und gerade die Gefühlsmomente in der Musik 
waren es, wie dos Adagio der Arie (wir erinnern nur an dio 
Stelle „Die Liebe, sie wird'* erreichen“, die io den Milteliagen- 
Tönen e, t, h, hu, eis, a, a, gu liogl), das Quartett im ersten 
Acto u. 8. w., io denen der Eindruck weil hinter dem zurück- 
blieb, was die Sängerin sicherlich selbst fühlte. Die vielen 
unbequem hoch liegenden Stellen wurden auch heute, wenn 
auch der Zwang und dio Vorsicht überall heraus zu hören 
waren, doch mit künstlerischer Kraft und lutelligenz überwun- 
den, so dass der Erfolg im Gauzcn ein sehr ehrenwerlhcr ge- 
nannt werden muss, und das Publikum (welches allerdings 
nicht so fein unterscheidet als der Sachverständige) FrL Sqhmidt 
durch vielfachen Beifall und Hervorruf auszeichnete. Dio Her- 
ren Krause (Rocco), Betz (Pizarro), Krüger (Florestan), 
Pfister (Jacquino), so wie Frl. Ger icke tMarzelline) sangen 
und spielten ihre Partieen, wie in früheren AulTührungcn, mit 
bestem Gelingen. — Am 5. d. M. ging Spontioi'* „Olympia“ 
neu einstudirt in Scene. Die Oper wurde vor Jahren vollslän- 
sländig neu scenirt, um den damals gleich gefeierten Künstle- 
rinnen Köster und Wagner (Jachmano) Gelegonheil zum 
Zusammenwirken zu geben und die prachtvollen Leistungen 
derselben ab Olympia und Statyra, verbunden mit der glänzen- 
den Ausstattung, verschallten dem Werke eine Theitnahme, die 
es, vom rein musikalischen Standpunkte aus, nie beanspruchen 
konnte. Dio Oper zeigt auffallend mehr die Schattenseiten des 
Componisten ; die Süsslichkeit des melodischen Elements, in 
welchem die Phrasen oft gar nicht von der Stelle kommen und 
sich minutenlang wie im Kreise drehen, die ewigen Pralltriller 
und Mordenle, die Monotonie des Rhythmus, der Lärm auf der 
Bühne wie im Orchester, das Alles erzeugt auf die Läogu Er- 
müdung und Abspannung bei dem Zuhörer und stimmt ihn 
selbst für das einzelne Gelungene kalt und theilnahmlQs, Dem 
ganzen Werke fehlt die Inspiration, es macht nur den Eindruck 
einer grossen Gelegenheilsmusik. Dazu kommt noch, dass den 
Singstimmen ausserordentlich viel zugcmulhet wird; besonders 
die weiblichen Stimmen sind gezwungen, sich in anstrengend- 
ster NVeiso in hohen Lagert zu bewegen, ohne du*» ein eigent- 
licher Effect damit erreicht wird. Für Organe von so weichem 
Klaogo und so zartem Timbre, wie das der Frau Harriera- 
Wippern, kann das öftere AusfOhroo solcher Partieen sehr 
stiminruioireod werden. Die Aufführung, unter der ebenst» 
energischen ab ruhigen und umsichtigen Leitung des Herrn 
Dorn, war eine in ollen Theilen lobenswertbe; das Zusammen- 
wirken der Massen war ein durchweg prficises und der Fleiss 
der einzelnen Darsteller in ihren keineswegs allzu dankbaren 
Partieen verdient das grösste Lob, Frau Hurriers - Wippern 
war eine sehr liebliche Olympia, welche die Schwierigkeiten 
mit dem Wohllaut ihres Organs und mit grosser Ausdauer über- 
wand und reichen Beifall erntete. Fräul. do Ah na bringt für 
die Statyra ein« bei Weilern schönere und klangvollere Stimme 
mit ab ihre Vorgängerin bieten kunole, aber sie bleibt an In- 
nerlichkeit wie an Prägnanz des dramatischen Ausdrucks eben 
so weil hinter Jener zurück; die Macht der Wirkung liegt da, 
wo das dramatische Element zur Geltung kommen soll, eben 
nicht io dem Stiaunfood; sie liegt io der Beseelung, die von 
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Innen heraus sich im Tone wiederspiegelt, ohne diese innere 
Belebung wird keine RQhrung und keine Erschütterung durch 
den Gesang beim Zuhörer erzeugt. Deshalb konnte FrAul. de 
Ahne mit dem ersten Finale auch nicht annähernd den ge- 
welligen Eindruck hervorbringen, wie ihrer Zeit Johanna Wag- 
ner; der malte und mühsame Hervorruf nach dem ersten Acte 
bestätigt vollkommen unseren Ausspruch. Sehr brav waren 
die Herren Woworsky, Salomon und Fricke als Cnssan- 
der, Antigonus und Oberprieater, ebenso tüchtig im Gesänge 
als charncleristisrh im Spiel. Chöre und Orchester leisteten 
durchweg Lobenswerthes. Die Scenirung wie die Decoralio- 
nen und Costüme sind prachtvoll, die Ballets vortrefflich, so 
dass die Oper schon deshalb des Besuches verlohnt. Beson- 
ders interessant war die Vorstellung durch die Anwesenheit 
unserer tapferen Krieger, welche die eroberten dänischen 
Kanonen und Trophäen hierher begleitet hatten. Die Holden 
der Düppeler Schanzen snssen auf den hinteren Bänken des 
Parquets, ihre Sitze waren mit grünen Laubgewinden geschmückt 
und Aller Augen ruhten mit Wohlgefallen auf den heldenmü- 
thigen Söhnen unseres Vaterlandes, welche ihrerseits den glän- 
zenden Spielen des Friedens und der Kunst mit sichtbarem 
Vergnügen zuschauten. — Abermals erschien am 8. d. M. ein 
uns bisher unbekannter Tenor, Herr Richard vom Hofthealer 
in Darmstadt, als Tannhäuser. Wir haben uns an dieser Stelle 
schon Öfter dahin ausgesprochen, dass nach dieser Partie wohl 
die Stimme eines Sängers, bei dem Mangel an gesanglichem 
Element, aber nicht seine Qualität als GesangskQnstler, beurlheilt 
werden kann. Wir haben noch von keinem Tenoristen, wel- 
cher den nölhigen Slimmfond besass um die Parti« durchzu« 
bringen, einen „schlechten“ Tannhäuser gehört. Herr Richard 
verfügt über einen solchen SUminfond, wenn wir die allerdings 
merkliche Anstrengung als durch das erste hiesige Auftreten 
«erklärliche Befangenheit hinnehmen. Die Stimme des Herrn 
Hichard ist eine gute, wenn auch keine schöne; sie hat den 
Klang des tiefen Tenors, die Höhe scheint nur im Fori« anzu- 
sprechen: der Ton ist hart und entbehrt des Sympathischen, 
ausserdem wird er meist zu weil hinten im Gaumen gebildet, 
woher auch die Ungleichheit des Tons und nasale Klänge ent- 
stehen. Die Vocslisslion ist durchweg eine duukele und erin- 
nert an die Art und Weise des kürzlich erst gehörten Herrn 
Grill von München. In wiefern Herr Richard seine Stimme 
für den wirklichen Gesang zu verwenden weiss, das werden 
andere Parlieeo, welche nicht nur declamatorisch gehalten sind, 
zeigen. Die heutige Leistung wurde übrigens vom Publikum 
durchaus freundlich aufgenomroen und der Gast durch Beifall 
und Hervorruf ausgezeichnet. Unsere heimischen Künstler, die 
Herren Betz, Fricke, Krüger, Salomon, die Damen de 
Ahns, Gericke und Bötticher, geben überall Lobenswer- 
thes. Statt des Herrn Dorn (welcher durch den Polterabend 
seiner Tochter abgehallen war) dirigirle Hr. Tsubert. Schliess- 
lich möchten wir die Herren Kammermusiker ersuchen, das 
Stimmen ihrer Instrumente vor der Vorstellung etwas weniger 
lärmend zu bewerkstelligen; am Sonntag erregte ein Violinist 
den Unwillen unserer ganzen Umgebung durch die ohrver- 
atzende Art, mit welcher er in onUef stichst er Weise Fla- 
geolett - Töne hervorzubringen suchte; ob nun die Saite eine 
schlechte war oder ob die Spitzen seiner Finger zu hart ge- 
worden, genug es kamen Töne zum Vorschein, gegen welche 
das Pfeifen des Clarinellschnabels wohllautend genannt werden 
muss. Dergleichen Studien gehören nicht in das Opernhaus, 
nicht vor das Publikum, in dessen Interesse wir gegen eine 
solche Unart protestiren. 

Die Hauplsaison der ConceHe ist eis beendet zu betrach- 



ten, und wenn noch Aufführungen slallßnden, so sind diese 
gewöhnlich zu einem wohllhäligem Zwecke, der ja in diesem 
Jahre Ausserordentliches von uns verlangen darf. Zu der neu 
gegründeten „Kronprinz • Stillung" beeilt sich ein Jeder, sein 
Schärflein heizutrsgen, und es spricht wohl für die Einmülhig- 
keit des Denkens und Handeln?, wenn man annimmf, dass für 
diese Stillung in einer Woche drei Concerto vernnslattet wor- 
den sind. Zu diesen drei Concerlen gehört die Aufführung des 
Rot zoll 'sehen Gesangvereins im Saale des Englischen Hauses, 
über welche wir hier zu berichten haben. Der Verein brachte 
zwei Werke tu Gehör, die dem Publikum weniger bekannt 
sind, das „Vater unser" von Teubert und Schumenn's „der Rose 
Pilgerfahrt**. Es sei ferne von uns, lür die Wahl der Stücke 
dem Dirigenten die Anerkennung versagen zu wollen, indessen 
machte doch die Begleitung am Flügel einen erlahmenden Ein- 
druck auf uns und schmälerte io höchst bedenklicher Weise 
die Wirkung der Compositum. Ein Mihrchen, wie das Sehu- 
mann'sche, ist orchestral gedacht, und erscheint am Piano un- 
geschickt, mag such, wie es hier der Fall war, der Pianist völ- 
lig Künstler sein. In der Tauberl’schen Composition vermissten 
wir das Orchester nur in den Chören, während die Soli am 
Clavier ihren Werlh durchaus behalten. Die Leistungen des 
Chores sind in dem „Vater unser" em wesentlichsten; hätte 
der letale Chor nicht Manches verschuldet, wir würden ihnen 
das Pridicat „vorzüglich" beilegen; dieser letzte Chor aber, 
allerdings der schwierigste, fehlte häuQg in den Einsätzen und 
die Fuge erlitt bedenkliche Schwankungen. Uoler den weib- 
lichen Solisten nennen wir Fri. v. Hertzborg oben an; die 
Stimme der Dame ist nicht gross, aber angenehm; dabei singt 
sie natürlich, leicht ansprechend und mit Geschmack; die übri- 
gen Stimmen erklangen grösser, aber nicht so tadellos, wie wir 
z. B. an allen übrigen Stimmen eine Beimischung des Kehlklan- 
ges und dunkler Vocalisalion bemerkten. Durch prachtvolle 
Mittet zeichnete sich Fräul. Ronneburger aus. Die Herren 
Otto, Geyer und Müller vertraten io bekannter künstlerischer 
Weise die männlichen Solopartieen. d. R. 



a c h r I e h t t* n. 

Berlin. Dr. H. v. Ralow ist eo eben von seiner Kunstrrie« 
aue Russland, wo er grosse Triumphe gefriert, zorOrkgekebrf. — 
H. Wleotaweki bei sieb auf der Durchreise nach London einen 
Tag hier aufgehalltn. 

Düsseldorf Der dleajAhrlge Cyclus der AUouDement<Con- 
rerte fand am 7. April In der Auffahrung des „Paulos" von 
Mendelssohn (Soli: Sopran Frl. Daberkow, B*as Hr. Bietza- 
cher aus Hannover) seinen Abschluss. Durch Heranxlriteo be- 
deutender Solisten, Hebung des Orchesters durch IQcbtigeo Zu- 
wachs, dauerodra Engagement des Violinvirtuosen Lrop. Auer 
und durch rege Brtheilrgung der hiesigen meeikalischen KrAft« 
Im Gaairn, haben unsere musikalischen Aufführungen unter Lei- 
tung des Hro. J. Tausch, deo man nun auch von allen Selten 
die verdiente Anerkennung zu zollen beginnt, einen erhöhten 
Aufschwung genomimu. 

Erfurt Neu war: „Faust** von Gounod. Die sceniacbo 
Ausstattung bietet Schwierigkeiten, welche grosse Bahnen durch 
blendende Maschinerien nach einmal gebrachten peeunlAren 
Opfern leicht aberwinden; bei Insoenlrung auf ProvimialbObnen, 
wie die unsrlge, bal man von vornherein darauf verziehten müs- 
sen, und lat die Verwendung sceniaeber Mittel, soweit dies der 
Fsll war, welche effektreich und atisprerhand genannt werdeo 
muss, jedenfalls anerkennenewerth. Das Hauptverdienet des 
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günstigen Eindruck» lat jedoch den Trägern der Hauplparlieen, 
und twar den Damen Frl. Hoffmano, deren Gretchea In jeder 
Beziehung zu ihren beetro Leistungen gehört, Frl. Kopka (Sie* 
hei) und Frau BrAutigam (Martha), eo wie den Herren Jeble 
(Kanal), üeser (Mephistopheles) — eine eehr gelungene und io 
draoietieeber wie gesanglicher Hinsicht gleich treffliche Leistung 
— und Mel ms (Valentin), dessen klangvoller Bariton recht achöo 
zur Geltung kam. In Rechnung zu stellen. 

Dresden. Louis Schobert hat soeben wieder eine drei* 
acllge Oper, betitelt: „Einen Tag vor der Hochzeit 14 beendigt. 

Leipzig Die Confereoz der Theater-lolendaoteo und Direc- 
toren begann am 6. Mil unter Vorsitz des Herrn GeneraMoten* 
daoteo v. Hölsen. Die Silznngea fanden Im Höfel de Bavftre atatt. 

Stattgart. Io musikalischen Kreiseo hier erregt ee grosses 
Aufsehen, dass die fQnf ersten SAnger und Singerinnen uuserer 
Oper: die Herren Sontheim, Franz JAger und SohQtky, zu* 
gleich Regisseur der Oper, die Damen Leietnger und Marlow, 
lauter io der Kuostwelt boebgearhtete Namen, eich, wie hiesige 
BlAtler mittheileo, zu einer Eingabe an die Kgi. Hoftheater-Ioten- 
da dz vereinbart bähen, worio sie bitleo, die Direction gewisser 
Opern dem Hofkspellmeisler abzunehmen und in andere Hände 
za legen, um den Ruf unserer Oper durch deo jetzigeo Vorstand 
dar Kapelle nicht ferner beeiotrlchtlgco uu lassen, wie ee seit 
lAogerer Zeit der Fall, und zwar, well eie die Ueberzeugung ha- 
ben, dese die zu Tege getretenen Misssläode nicht ellrln Io der 
ungenügenden Erfüllung der Obliegenheiten des Herrn Hofkapell- 
meistere, sondern auch noch In anderen GrÖoden liegen, die 
aber in hiesigen BIAttero nicht näher bezeichnet werden. Dem* 
nächst verlangen also fünf Operomitgiieder die Absetzung ihres 
Kapellmeisters Eckert, ohne jedoch ausinspreohen, dass eie 
selber abdanken wollen, weuo ihnen der Kapellmeister nicht ab* 
genommen wird. (Augab. Allg. Ztg.) 

Hcbweria. Der Intendant des Hofibeatera Herr Kammer* 
berr G* zu Putlilz ist zum GrneraMntendanlen ernannt worden. 

— Das Groasherzoglieho Hofibeater wurde am 5- April ge- 
schlossen. Die Tbltigkeit des Institute in der nuu beendeten 
Saison wer folgende: Vom 1. Oct. bis 5. April wurden 125 Vor- 
stellungen gegeben, 108 im Abonnement, 15 bei aufgehobenem 
Abonnement und 2 nach beendetem Abonnement. Es wurden 
gegeben: 54 ernste Dramen mit 15 Wiederholungen; 26 Opern 
und I Operette mit 10 Wiederholungen; 43 kleinere uod grös- 
sere Lustspiele mit 25 Wiederholungen; 8 Possen und Singspiele 
mit einer Wiederholung; 2 Baliela mit 3 Wiederholuogeu und 
ausser den eingelegten TAnzm 16 Tanz-DlverUasemeute. Von 
Novitäten batten wir in der Oper 3: Verdi'« „Troubadour 44 , „Mar- 
garethe 44 von Gouood und „Claudine von Villa Bella“ von 
Franz. — Am meisten wurden wiederholt: „M argarelbe" 6msl 
(also 7 Vorstellungen, „Barbier von Sevilla, Freischütz, Tannhäo- 
aer, Troubadour 44 , jede 2«nal). 

Jena. Am I. Mal fand hier eine musikalische Soiree im 
academlscben Rosenaaale statt, io weicher zur Aufführung ksmen: 
Trio für Violine, Cello und Pianoforle (E-moll) von Spobr. vorge- 
tragen von den Herren Concertmetster Kömpel, Kammervirtuos 
Coesmann und Musikdlreetor Lasseu aus Weimar. — Fanta- 
sia für die Harfe voo Alvars, vorgelragen von Frau Dr. Pohl, 
Groasberzoglicha Kammervirtuosio aus Weimar. — Sonate für 
Violine und Pianoforte (G-dur) von Beethoveo, vorgelragen voo 
den Herren Kömpel uod Lassen. — Andante aus der B-moll-So- 
nate voo Chopin, vorgelragen von Hro. Cossmaoo. — Chaconne 
für dia Violine voo Bach, vorgetragen von Hrn. Kömpel. — „Adieu 44 , 
für die Harfe von Godcfroid, vorgetragen von Frau Dr. Pohl. — 
Trio (Ee-dur) voo Beethoven, vorgelragen von deo Herren Köm- 
pel, Cossmann und Lassen. 



Baden. In Folge dea Beifall«, welchen die französischen 
und Italienischen Opcrnvorstelluogen im vergangenen Jahre fan- 
den, bat Beneset beschlossen, ihre Zahl In dieser Saison noch 
zu vermehren. Oberhaupt die Vorstellungen noch interessanter 
zu macheo. Mao spricht voo 15 französicheo und 5 italienischen 
Opern, welche io dem Zeitraum vom 15. Juli bis 1. September 
gegeben werden sollen. Unter den französischen Vorstellungen 
werden: „Le Diterteur. Richard Löwenherz, Joconde, Zampa, 
Welse» Dauie, Kegimentslochier, Fra Diavolo 44 und Andere ge- 
nannt, von denen drei Novitäten sind: 1) „De par le rci** voo 
Gustav llequct, 2) „Die Lotosblume 44 von Prosper Pascal, 3) „Le 
Rouef. voo einer Dame, den höchsten Sünden angehörig. 

Ems. Man apricht bereite voo der Saison. Der Direclor 
Brlqulbol, der sich momentan in Paria beflodet, bat für eine 
Reihe voo Concerteo und dramatischen Vorstellungen die ersleo 
Künstler der Bouffes parisieos und dea Tlftätre lyrique engaglrf. 
U. A. wird die Operette von Offenbach: „Le Soldat magicien" und 
die von Delft*: „Jeane qui phurt et Jean ne qui rif aufgeführl 
werden. 

Hains. Ein geistreicher Franzose sagt irgendwo: Aujoardhui 
ou ne jo a« an piano, on le monte, d. h. Io freier Uebrreetzuog: 
Heutzutage giebt ee keioe Künstler mehr, die Clsvier spielen, 
sondern nur Virtuosen, die auf demselben reiten. Glücklicher* 
weise erleidet aber doch jener Salz, wie jede Regri seine Aus- 
nahme und wir halten vorigen Freitag im Concert dea Konst- 
Ve reine Gelegenheit, zu sehen, dass «• doch noch Künstler giebt, 
die das Clavler spielen und nicht reiten. In Herrn Theodor 
Schsrirenberg lernten wir einen solchen kennen. Bei einer 
groseartigen technischen Ausbildung, die Ihn die halsbreebend- 
steo Schwierigkeiten mit Leichtigkeit überwinden Ifisst, besitzt 
Herr Srbarffeuberg eine Ausserst feine Auffassungsgabe und eben 
dadurch eine Vortragsweise, die, dem Geist jeder elnxcloeo Com- 
posüioo eich anschliessend, den Zuhörer in die Seele des Com- 
ponlaten und die Innersten Absichten seines Werkes blicken 
lässt. Ül« Fantasie voo Mozart, die grosse C-dur-Sonole von 
Beethoven, dia beiden Chopio'scben Composilioneo werden wohl 
vielen Zuhörern nicht ganz unbekannt gewesen sein — aber eie 
mögen doch Manchem neu vorgekommeu sein, eo wie er sie 
hier hörte. Mao siebt, Herr Scharffmberg hat sich die einzige 
des ausübenden Künstlers würdige Aufgabe gesetzt: er will das 
Kunstwerk, das er spiel!, zur Geltung bringen. Der Aufstellung 
des Programms können wir unsere volle Anerkennung nicht ver- 
sagen. Die verschiedenen Perioden der musikalischen Kuost 
waren würdig vertreten und dadurch jeder berechtigten Ge- 
schmacksrichtung Rechnung getragen. Wem das VerstAndniss 
der Bflch'scben Fuge noch nicht aufgpgaogen war, dem war Ge- 
legenheit geboten, eieb an den folgenden Nummern zu erfreuen; 
wer vielleicht im übermässig cooservsliven oder gar n-aclioniren 
Sioo Liszt oder vielleicht Schumann verschmäht, der konnte sich 
aa deo Alleren Compoiitfooen leben. Je, selbst die Leute, welch« 
die Virtuosität um Ihrer selbst willen lieben und sich vor allem 
gern Ober Fingerfertigkeit verwundern, fanden Ihr® Rechnung, 
denn die beiden Stücke von Bülow und Liszt enthielten Schwie- 
rigkeiten, an denen sich vielleicht mancher Clavierreiter zu Tode 
geritten bitte. Bei der Reichhaltigkeit des Programme ist es um 
so mehr erstaunlich, dass Herr Scbarffenberg Alles aus dem Ge- 
dächtnis« spielte. Wir wünschen dem jungen Künstler alle# 
Glück in seinen ferneren Bestrebungen Auf der eiomal begonne- 
nen Bahn. 

Frankfurt a. JM. Richard Wagner ist vom freien deut- 
schen Hochetifle für Wissenschaften, Künste und allgemeine Bil- 
dung In die Clesse der Meisterschaft aufgenommen und zum 
Ehrenmitglied« ernannt worden. Dieselbe Aufmerksamkeit wurde 
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auob Sehoyderv. W arten «ec bei Gelegenheit seines 70. Geburts- 
tages tu Tbell. 

Hamburg. Im Stadttheater siebte Gastspiele bevor, um di« 
Veränderungen vorzuberelteo, welche bei dein Personal der »per 
wie de« Schauspiels in Aussicht genommen sind. Dell Anfang 
bat der Bassist, Herr Schlager vom Darmstldter Thealer, ge* 
macht. Sein Marcel in Mryerbecr's „Hugenotten“ li«*sa eine itu 
Ganten klangvolle und ergiebige wenn auch keine sehr tiefe 
Bassstimme vernahmen, der nur eine sorgfältige Ausbildung zu 
wünschen wäre. — Einen zweiten Gast hörten wir im „Trouba- 
dour'* von Verdi, worin Prl. flges Capiod vom Poseoer Stadt* 
thealer die Allpartie Acuzena zu siegen batte. Oer Stimm« fehlt 
der Gbaracter des Altes, die io den höheren Lagen noch dazu 
einem Mezxo-Soprao ao Ähnlich siebt, wie ein Ei dem anderen. 
Im „Troubadour“ haben sich übrigens die Herren Brunner, 
RQbsam und Frau Höbsam-Veilh röbmllchst ausgezeichnet, 
und ist der Versuch des Priul. Henkel als Page Urban in den 
„Hugenotten“ nicht ausser Acht zu lassen. Einen Gislrollmeyclue 
im Schauspiel eröffnet« Herr Ubrlcb als Narziss. (H. 11. C) 

— Am 27. April veranstaltete Herr Ludwig Deppe zum 
Basleu Schleswig • Holsteins Im Wörmer'achen Saale «io grosses 
Concert, welches er mit einer eigenen Ouvertüre („Zriny“), voll 
kriegerischen Hridenthums und melodieeh erschallender Schlacht* 
musik, eröffnet. Ihre künstlerischen Beitrlge zu diesem Concert« 
lieferten ausser der Singacademke des Concertgebers noch Herr 
Barghee ans Münster und Frl. Sera Magoue aus Stockholm. 
Eretercr trat mit «ioem Violinooocert und einem Menuett und 
AUegro von Bach auf; er let elo junger Künstler von Taleot und 
•rrang sieb deo Beifall des Auditoriums. Frl. Sara Magnua halte 
für Ihre VorlrAge das Chopin'ache F-moIl-Coocerl und dl« Weber’* 
sehe Polacca, mit Orehretratioo von Liszt, gewAblt. Chor und 
Orchester führteu Beethoven'a Musik zu den „Ruinen von Athen“ 
und deo Scblusachor zu „Christus am Oelberge“ io tadelloser 
Weiae auf. 

Wien. Verdi's „Travlata“, Brllini’s , r Soonambula“ und „RI* 
goletto“ waren dia musikalisch« Ausbeute der verflosaeueo Woche; 
dass sie ziemlich magerer Natur war, dass wenig auf das Conto 
„Kunst“ gesetzt werden konnte, iel begreiflich, wenn man be- 
denkt, dass in der gegenwärtigen italienischen Saison nicht ein 
Mitglied ist, das durch seine Leietungeo besonders hervorragte 
und zum StadtgeaprÄch geworden wAre. Die Voretrllungen 
wickeln sieh mit der grössten Gleichgültigkeit ab, kein Mensch 
eprieht davon, ausser eio Pssr llalieoiaeiml. welch« sich um jeden 
Preis zum Enthusiasmus blaaubchwindrlu wollen. 

— Die au« Paris hier telegraphisch cingelroffeno Nachricht 
von dem Tod« Meyerbeer*« hat oiebt verfehlt sowohl in den 
musikalischen als auch In allen Intelligenten Kreisen grosse Sen- 
sation hervorzurufen. Meyerbeer war In Wien eben eo zu Hause 
wie in Berlin und Paris und sein jedesmaliger Aufenthalt im 
Hötel Munscb war von eioer Menge interessanter Einzelheiten 
begleitet. Einen elgeolhümliehen Eindruck machte es z. B., wenn 
der greiae Maestro an der Seile des Gehör kranken Lyeer einher 
acbrilt und diesem auf die flache Hand seinen Dialog schrieb, 
wAhreod der klein« Lysrr, dessen Toilette eben nicht immer die 
gewählteste wer, taut sein« Mittheilungen macht«. Mryerbeer 
war der erst« der Köastler, der einen österreichischen Orden 
•rhit-lt. Mit ihm war die bis dahin der Kun>t streng verschlos- 
sene Bahn der Orden den Musaneöbnen eröffnet. Nach ihm er- 
hielten Mayeeder, Liszt, Böhm, Hellmeaberger, Anschütz, Lucaa 
u. s. w. u. s. w. Kaiserliche Orden. Bia vor den Jahr« 1850 
war dl« büchst« Auszeichnung, di« elo Künstler in Oesterreich 
•rballen konnte, die Mcdaill« für Kunst und Wissenschaft (Frau 
Wcissenthnrn) oder di« Cfvilverdienstmodaille. M»yerbeer erhielt 



nach der «raten Vorstellung des „Propheten“ de« Ritterkreuz 
des Franz Josepb-Ordeoa. Grillparzer wurde der Leopold-Orden 
für »eio schwungvolles Gedicht „Radetzky und dis öaterreioblscb« 
Arme«“ nur auf Antrag Radetzky s verliehen. 

— Wachtel, der verflossenen Samstag io London zum ersten 
Mel« deo Propbeteo saug, soll bestimmt sein, in Meyerbeer’a hinter* 
lassener Oper „Die Africanerio“ in Paria die Tenorpartie zu eingeo, 
er hat bei der hiesigen Intendanz um jährliche Verlängerung seines 
Urlaubs von 3 auf 4 Mouate aogesuebt, und iiu Falle der Niehtbe- 
willigung seines Gesuche den Abgang von Wien, d. h. die Zeb* 
lung der Cooveutionalstrefe vou 16,000 fl. durch Gy«, welcher 
sich hierzu bereitwillig erklärte, angezeigl. Mao glaubt jedoob, 
dass die Intendanz der in «ehr bescheidener Form geetellleu 
Bitte willfahren werde. Schmid hat am 5. d. M. den Marcel! 
zum ersten Mate gesungen; mit der Fides des Frl. Destlnn usd 
der Adalgisa des Frl. Liebbart scheinen nach den vorlicgeodsn 
Zeitungsberichten die EoglAuder nicht «ehr zufrieden zu sein. 

— Die CoucertsAngeria Frl. Fischer von Tiefeose« ist hier 
«ngekotnrneu uud beabsichtigt trotz der bereite obgelauleoeo 
Cooecrlsaison noch ein paar öoireeq zu voraostallao. 

— Josrpb Slraues veranstaltet eine Mryerbeer-Todteofelcr, 
wobei natürlich nur Tonstück« des grossen Meisters zur Auffüb* 
ruog kommen werden. 

Bröun. Bendel begann einen Cyclus von Goocerten mit 
durchgreifendem Erfuige. Man rühmt eben ao seine Fertigkeit 
wie «einen schönen Anschlag und Vortrag. Eio Böseodorfer'scbaa 
Clsvler, das iho begleitete, Iheilfe seine Triumphe. 

Amsterdam. Das Programm des sechsten Votkacoocerlea 
enthielt: Sinfonie io D vou Haydo, Coocerlarie von Frsoa, Ouver- 
türe zu „Haiulrt'* von Gade, Sinfonie pasloralc, Ouvertüre zum 
„Freischütz“ und Lieder. 

Rotterdam. Io der französischen Oper ist es Roger, wel- 
cher Furor« macht, io der deutschen Oper der Barilonisl Hra- 
baneek aus Wien. 

Brüssel. Braaaln hat in seiorr letztes Matinee die Varia- 
tionen vou Scbumauo für zwei Pianos gespielt, qod zwar war 
«eiu Partner die Fürstin voo C. 

— Das Concert vou Fischer enthielt: Ouvertüre zu „Obe- 
ron", Violincoucert, compouirt uud vorgetragen von Colyns, Ge- 
•aogvortrAge und „Die Wüste“ von Filicien David. 

Paris. Die Opera comique bat „Haydo«“ neu einsludirt ge- 
geben. Die liebliche Oper, mit Aobard und Eugen Batajllo, 
übte viel Anziehungskraft aus.*— Begier hat für den Monat Mal 
dcD Barlloolslen Aldigbierl und dessen Gemahlin Mm«. Spe- 
zia eogaglr! uud beide Künstler sind nach dem Schluss des 
Theaters in Madrid hier eingetroffen. Mlle. V areal, di« man 
aoflngi, sie leuchtendes Gestirn zu betrachten, hat Jüngst Mlle. 
Calderon im ..Balla in Matdura” vertreten und aolcV« Erfolg 
errungen, dass sie sofort di« Adine im „Llebeatrauk“ erhielt, 
den sie mit Betliuk, Giraldonl und Scalese sang. Der Tenorist 
Negrooi und Bassist Zuoohioi sind für die nächste Saison 
voo Bagier engagirt wordeo. — Adeiioa Patll ist mündig ge- 
worden. Ehe sie Paria verlies«, hat sie bei einem Advocateo 
ihrem Vater wie ihrer Mutter eine Rente voo 6000 Frei, ausgeseltt. 
— Wir bsbeo Ober die günstige Meinung berichtet, welche Car- 
velho von der Oper »Jtannt <f Jrc" halle. Der Oirertor doa 
TheAtre lyrique hat jetzt bei Germaiu eine zweiactige Oper bo- 
stelll; sobald diese gefällt, wird ..Jtanue d'Arc” unmittelbar nach- 
her iu Scene gehen. Die Oper ..La Captin«", deren «rate Auf- 
führung bereits angeselzt war, ist vom Cumpooisten zurückge- 
zogen wordeo. Michel CarrA, der durch eine schwer« Unpäss- 
lichkeit verhindert war, den Proben beizuwobnen, bat auf der 
Generalprobe die Nolbw endigkeit eingesrhep, einige Aendrruogen 
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vorzunebmen; da Indessen die Jahreszeit zu weil vorgerückt ist, 
titn neue Werke noch mit Erfolg bernuszttbringen, eo heben 
Verfasser and Director «Ich dahin geeinigt, die Aufführung bla 
zur nächsten Saison zu verschieheo. Dagegen werden die Pro* 
brn der Dper „Kanchrtte* 4 vom Grafen Gabriel!! In demselben 
Theater eifrig betrieben. 

— Der Kaiser hat bestimmt, dass der Platz vor der im Bau 
begriffenen grossen Oper den Namen Place Meyerbeer erhalten soll. 

— Die jährliche Versammlung der Gesangvereine des rech* 
teo Seineufera fand im Cirque Napoldoo uoter Pasdeloup'a 
Leitung atalt. Gesungen wurde u. A. „Der Soldat'* von Silcber, 
..Viv« CBmptreur” von Gouood, „Das Vaterland** von Abt ete. 

— Wie wir hören, ist daa Libretto der grossen Oper, mit 
deren Composilion sieb Sgr. Schira seit längerer Zeit beschädigt, 
vollendet. Der Stoff iat, wie bereits frOher bemerkt, dem Mosen- 
thsl'schen Schauspiele „Dehorah" entnommen. Zwei Aole der 
Maslk sollen bereits niedargeaebrieben aefo, und Diejenigen, 
welebe sie gehört haben, sprechen in deo schmeichelhaftesten 
Ansdrücken davon. Der Verfaaeer des italienischen Textbuches 
ist Sgr. Mareelto. 

— Die Mitglieder des Orcheeters vom Th6ätre Lyrique ha* 
ben ihrem Chef, Deloffre, zum Aodenken an das geistliche 
Concert am Cbarfreitag zu ihrem Benefize einen prachtvollen 
Bogen geschenkt. 

— Die Mitglieder des deutschen Gesangvereins „Teutonia" 
haben den BOOjAhrlgen Geburtstag Shakespeare*« festlich began- 
gen. Dia ganze deutsche Colotile war zugegen. Nachdem ver- 
schiedene Reden gehalten waren und man verschiedene Chöre 
gesungen, wurde eine Hymne zu Ehren Shakespeares geeungen, 
vom Direclor des Vereine, Widemann, für diese Gelegenheit 
compooirt. Bruchstücke aus dem „Sommeroachtstraum* und 
der „Featgessng an die Könaller“ von Mendelssohn beschlossen 
die Feier. 

— Der Kaiser Maximilian bat Auber beauftragt, die Musik 
zu einer mexikanischen Nationalhymne zu eebreibeo, deren Text 
voo Aguilar, fröberem Slaatsminister In Mexiko, Ist. 

— Pieani, dessen Oper „Ladislao* sich ln Coostantioopsl 
und Florenz viele Freund« erworben bat, wird hier ein grosses 
Concert mit Chor and Orchester veranstalten. In welchem meh- 
rere noch nleht bekannte Compositiooen zur Aufführung gelangen 
werden. Mme. Peudefer, die Herren Slrohecker^und Maro- 
ehettl haben ihre Mitwirkung zugesagt, Caatagnerl, der Ka- 
pellmeister der italienischen Oper, diriglrt die Aufführung. 

Marseille. Der Teooriat Lafranc verlötet uns; er iet so 
da« Turioer Theater engagirt. 

London. Der Violoncellist Leon Jaequard lat hierher be- 
rufen, um an deo Concerten von Vieuxtempa und Wieoiawaki 
Tbeil zu nehmen. 

— Daa vierte Concert der Philharmonischen Gesellschaft 
fand am 2. Mal in Haoovcr Square statt. Daa Programm gab: 
Sinfonie io G-moll von Mähul, Concert in G-moll von Mendels- 
sohn, Ouvertüre tu „Cymbeliue" von Polter, Sinfonie Io C-moll 
voo Beethoven, Gesangsscene von Spohr, vorgetrageo vom Con* 
certmelster Lauterbach, Marsch aus „Egmont M . 

— Mme. Rudersdorff ist bereits zum zweiten Male voo 
Paris zurückgekcbrt. Sie batte Io dem letzten Pasdeloup'acben 
Concerto die Arle „Ocean, du Uogebeuer" und eine Arie aus 
Costa*« „Eli" gesungen. Auch Reichardt ist elngelroffeo, nach- 
dem er während der Winteraaison in Paria mit zweifelhaftem 
Erfolge gesungen bat. 

— Im Majeatötalhealer haben „Die lustigen Weiber 
von Windsor* einen ausserordentlichen Erfolg gehsbt. Daa 
grösste Aufsehen der Saison macht bis jetzt Frl. Dattelheim 



aus Wien und dis Journale widmen Ihren Leistungen sie Orainl 
und Acuzena länger® Artikel. 

— Die „Muaikgesellschafl für Grosabritanlen" hat am 6. Mai 
den „Messias“ aufgeführl. Die Solisten waren Mm». Parepa, Miss 
Lescelles, Mme. Saintuo, die Herren Sims Reevee, Wien und 
Weits. Dirigent war Sterndale Bennett. 

— Das letzte Montegsconeert brachte: Quartett tn D-rnoli 
von Mozart, Sonate für Piano io Es von Beethoven, Clavlerquar- 
tett Io H-moil von Mendelssohn und Duo Sooale in G von Bee- 
thoven. — Am Montag deo 30. Mai fiodet das Monlagscoocert 
mit Erosl*« Compositiooen statt. Daa Piano iat durch Charles 
Halle und Arabella Goddard, die Violioe durch Joachi m, 
das Cello durch Piattl vertreten. 

Florenz. Die Commission, welche ernannt iat, die 14 bei 
dem Preisausschreiben elngeaandteo Partituren zu prüfen, um 
die Oper auszuwäblen, welche würdig sei, an dem Pergolatheater 
aufgeführt zu werden, bat entschieden, dass keines der eloge- 
aandleu Werke den Anforderungen entspreche, und dieselbe deo 
Eigentümern zur Verfügung gestellt. 

Pesaro Men beschäftigt sich beständig mit den Vorberei- 
tungen zu dem Feste, welches zur Einweihung der Roaslnl-Sta- 
tue hier etatlfindeo soll. Paeioi Ist Prösldent der Roeaini-Ge- 
Seilschaft. Dieselbe bst die Sänger Squarcia uod Selva für 
die Aufführung der Oper „Teil* gewonnen. Jeder, der an dem 
Feste tbeiloimmt, wird Mitglied der Geeellachaft. Der erkrankte 
Dichter Felice Romani wird durch Mereantinl vertreteo 
Werden. 

Moskau. Was das ausländische deutsche Publikum wohl 
am meisten lotereaaireo dürfte. Ist die deutsch-russische Oper; 
im vergangenen Jahre bat eie so ziemlich Fiasco gemacht. leb 
sage Im vergangenen Jahre, weil hier das Theaterjahr mit 
Beginn der Krossen Fasten achliesst uod eins neue Rechnung mit 
neuen Büchern beginnt. Wollte man der Wiener Tbester-Cbro- 
nik glauben, ao schwärmten freilich die Moskauer für die deut- 
sche Gesellschaft, namentlich für die Herren Schmidt, Tome- 
■check, Sodome, Frau Richter, Frl. Scbwefolberg und sogar für 
Herrn Schramek. Leider Ist an dem Allen nichts Wahres und 
ich halte es für meine Pflicht, die öffentliche Meinung im Aue- 
lande nicht irre führen zu lasaeo, sondern sie aufzukläreo. Hr. 
Schmidt findet hin uod wieder Aoerkeonuog, er hat manchmal 
hübsche Momente; gegen Pencani und Neri-Bsrsldl kaon er eich 
aber nlebt behaupten. Dass er je vom Publikum — wie die 
Wiener Zeitung berichtet — mit Jubel aufgeoommeo wäre, Ist 
eine einfache Erfindung. Im Gegeolbeil wurde derselbe im Ver- 
ein mit Herrn Tomasohek uod Sodoms, im Concerte des 
Herrn Walz, nach dem Trio aus „Wilhelm Teil" auf das Gründ- 
lichste und hier Doch nicht Dageweseoe ausgeilicht. Ein hie- 
siges Blatt, der „Eotreact", welches man obendrein beinahe 
„offlciell" nennen kann, schreibt hierüber: „Im Concerte des 
Herrn Walz zeichneten sieb besonders die Herren Schmidt, So- 
doma uod Tomaschek im Trio aus; damit, dass nicht Einer nach 
dem Andern, sondern jeder nach feiner Seite hiozog. Ungeach- 
tet der Laogmutb und Geduld unseres Publikum«, bezeigte ei 
doch diesmal offen seine Unzufriedenheit, und eine derartige 
Ausführung der göttlichen Rosaini'achen Composltton kann man 
wirklich nicht anders benennen, als Maltraitirung." Auch früher 
schon bat sich der Referent der Moskauer Zeitung. Herr Pa- 
nowsky, kräftig gegen die unwahren Berichte der Wiener Thea- 
ter-Cbroolk verwahrt. — Frau Rlobter findet ziemliche Aner- 
kennung, aie bat wenigsten« etwas gelernt; eher als erste Säo- 
gerio neben einer Fried uod Laborde ist aie nicht denkbar. — 
Frl. Sehwefelberg wurde mit 3500 R. Silber und einem halben 
Benefize hierher engagirt; sie trat einmal all Aenncben im „Frei- 




schält 1 ' auf — uod dann nicht wieder! Sie ging den ganten 
Winter Ober hier spazieren uod betog ihre Gage, da unsere Di* 
rection tu liberal Ist, um deshalb ein Wort tu verlieren; ja (eli- 
täre uing noch weiter. Da an eia Wlederaufireleo des FrAuleln 
Schwafelberg nicht tu denken war, »o kauile ibr die Diretlion 
das Benefiz für 400 R. Silber ab. Für das Aeooebm im „Frei- 
schön" bat sie also 3000 R. Silber erhalten; ein freilirh uner- 
hörtes Honorar, welches wohl noch keine SAngerio der Welt er- 
hallen bat, uod in diesem Sinne kann sie sich Ober alle Singe- 
rinnen stellen. (tilg Tb.-Cb.) 



Algier. Einer unserer besten KOnsller, Chambon, balle 
„Die Hugenotten * tu seinem Benefiz gewühlt. Das Meisterwerk 
wurde stürmisch aufgenommen, dem Benefizianten KrAnte tilge« 
worfeu uod alia Künstler gerufen. Im „Propheten 1 * bat MH« 
Boullard die Fides gesungen. Die Aufführung der „Dluorab* 1 
ist tu erwarten. 
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Shakespeare in seinem Verhältnisse zur Tonkunst 

Vortrag, gehalten am 23. April 1864 im „Berliner TonkOnstler * Verein“ 
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Emil Naumann. 

(Fortselzuag.) 



Mit den wieder starker werdenden Einflüssen des 
klassischen Allerthums auf die christliche Well gestaltete 
sich das VerliAllniss der beiden eng verbundenen Schwesler- 
kOnste zum dritten Male in neuer Weise. Dante ist ge* 
wissermassen die Quintessenz und der geistige Brennpunkt 
für den Ausdruck eines ganzen Zeitalters und ebenso der 
erste wahrhaft grosse Dichter, in dem wir diesem Um- 
schwünge begegnen. — Die Poesie fingt mit ihm wieder 
an, wie auch schon früher in den grosseren epischen Ver- 
suchen der Minnesängerzeil, z. B. im Nibelungen- und 
Amelungen-Lied, im Parcival, Tristan und Isolde, 
eich ganz auf ihre eigenen Füsse zu stellen. Doch blieb 
sie immer noch von antiker Dichlungsweise wesentlich 
durch einen lyrisch-musikalischen Grundziig unterschieden. 
Ein solcher zieht sich durch alle ihre Schöpfungen hindurch, 
wahrem) den griechischen und römischen Dichtern, selbst 
ihren Lyrikern, ein vorwaltend episch-plastisches Gepräge 
eigen ist. Jenes blosse Schwärmen in Empfindungen und 
sich selbst genOgende beseeligte Versenken in dio Natur, 
das für die christlichen und neueren Dichter sn charakte- 
ristisch und grade auch musikalischen Stimmungen so naho 
verwandt ist, war ihnen fast fremd. Dagegen Anden wir 
bei den Dichtem der specifisch christlichen Periode ebenso 
seilen jene Objeotiviläl und Klarheit der Gestellung, die bei 
den Allen so gewöhnlich ist. Die Nibelungen enthalten 
vielleicht noch das meiste epische Element unter allen 
Dichtungen mittelalterlicher Zeit. Doch dörfen wir nicht 
vergessen, dass sie in ihren ersten Anfängen — in der Ge- 
stalt uralter Volkssagen — bis in eine wahrscheinlich vor- 
christliche Periode zurückreichen. Auch spricht manches 
dafür, dass das auch in ihnen noch reich vertretene mu- 



sikalisch -dichterische Element seinen Ursprung erst von 
der Bearbeitung des Nibelungenliedes im 13. Jahrhundert 
datirl. Wir beziehen dies besonders auf dis Gestalt des 
Volker, die nur zu sehr der Zoit entspricht, in welche 
jene Bearbeitung fällt; in dis Blülbezeit nämlich der Minne- 
sänger, dio ja, wie Volker, ebenso trefllich mit dem Sehwerto 
wie mit der Leier umzugehen wussten. Wenn es daher 
von ilagen’s tongewaltigem Kampfcsgenossen heisst; 
„Volker, der schnelle, tagte den Schild von aelner Hand 
Und lehnte den viel guten hin an des Saales Wand, 

Zum Saale ging er wieder, wo seine Geige tag, 

Pa dient er Beinen Freuodco, wie er eo gerne pOag. 

Als ihm der Saiten Tönen so süss und klar erklang, 

Pie atolzen ffcimalferncn, dia sagten es Völkern Pank. 

Und süsser, immer sanfter zu geigen er begann; 

So wiegt er in den Schlummer gar manchen sorgenden Hann.* 4 

so haben solche ticfinusikalische Ergüsse ihre Enlslehuog 
wohl mehr den Einwirkungen der Romantik des Zeitslters 
eines Wolfrnm von Eschinbach, Gottfried von 
Strassburg und Walter von der Vogelweide zu 
verdanken, als dass sio der ursprünglichen Stimmung des 
alten heidnischen Gedichles entwachsen wären. 

Indem wir auf Dante zurückkommen und des .Mittel- 
punktes seiner Dichtung, seiner diviaa eomoedia gedenken, 
muss sich uns die darin feslgehnltene epische Grundform 
des Ganzen, als ein versuchter Wiederanschluss an antike 
Dichlungswcise darslcllen. Um so wesentlicher verschieden, 
erscheint aber gerade darum ihr Inhalt, der durchaus nicht 
episoher, sondern recht eigentlich lyrisoher Natur ist. 
Und hierin erkennen wir denn das andere und neue Ele- 
ment, das nicht nur Dante, den grössten Dichter der mit- 
telalterlich-christlichen Periode, sondern euch die gesemmte 
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neuere Dichter well, selbst denn noch, als schon im 15. und 
16. Jahrhundert klassische Einflüsse in ihrer ganzen Starke 
gewirkt, vom griechischen Dichter unterscheidet. Die- 
ser räumt der Musik wohl eine Stelle ein, er lässt sie tö- 
nend mit Eingreifen, schildert uns sogar ihre tiefen Wirkun- 
gen auf das Gemüth. oder lässt uns dieselben erleben; aus 
seiner Dichtung selber aber klingt uns bei allem Wohl- 
laut des Verses und aller Pracht der Gestaltung, hoi aller 
Tiefe und Herrlichkeit der Darstellung, keine Musik entge- 
gen. Wir reden, wie schon angedeutet, hier nicht von 
der Musik der Sprache, sondern von dem musikalisch- 
lyrischen Grundton, von der gleichsam Musik ausitrömenden 
Gesammlstimmung und Empfindung, die wie ein zauberischer 
Duft, seit der Berührung mit christlichen Elementen, sioh 
über alle Dichtung nusbreitota. Es ist dabei ganz sekun- 
där, ob der Musik als solcher Erwähnung geschieht oder 
nicht. — 

Bei Dante nun tritt fine solche musika lisch e Grund- 
Stimmung, im Verhallniss zu späteren Dichtem, fast noch 
mit einer gewissen übermächtigen, wenn auch wundervollen 
Einseitigkeit auf und bleibt bis in dio letzten Lcbensjahro 
des Dichters der Hintergrund, auf dem sein Charakter gleich- 
sam zu ruhen scheiut. So dichtete er, als er nach langen 
Leiden und Mühseligkeiten in Ravenna die letzte irdische 
Zufluchtsstätte fand, daselbst seine sieben Buss psal men, 
wie denn auch sein Credo jener Zeit zugeschrieben wird. 
Die Dtoi«uz comoedia endlich erscheint fast überall völlig 
von musikalischer Stimmung und Empfindung durchdrungen. 
So heissrt es im zweiten Gesänge des Purgatorio, bei der 
Erscheinung Casella's, des treffliehen Sängers und Ton- 
dichters, der Dante s Musiklehrer gewesen und mehrere 
seiner Canznnen in Musik gesetzt: 

„Wir standen still im Kreise 

Der Audcrcn dort, und Alle so beglückt. 

Als keimten wir kein andres Ziel der llei.se, 

Nur seinen Tönen horchend, hot- •hcutxflckt.** 

Oder im fünften Gesänge: 

„Indessen sah’n wir quer am Bergeshang, 

Noch vor uns eine Schaar von Seelen kommen, 

Die Vers für Vers ihr Miserere sang. 

Wie sie an meinem Leibe walirgeuoiuinen. 

Dass er den Strahlen undurchdringlich sei. 

Da ward ihr Sang zum Ach! laug und beklommen .* 4 

Nicht weniger im siebenten Gesänge: 

..Salve Regime, tönt es in den Lüften. 

Von Seelen auf dem blumcureichcu IJect.“ 

Es gäbe noch hundert andere Stellen, dio in dieser Bezie- 
hung zu ciliren waren. Bei alledem sind solche Anführun- 
gen, wie wir schon oben zu verstehen gaben, hier das 
Unwesentlichste, offenbart sich doch das musikalische Ge- 
müth des Dichters weit mehr in der Wahl seiner Stoffe, 
so wie in der Behandl ung, die er ihnen angedeihen lässt; 
wirkt doch sein Gedicht an und für sich wie Musik! — 
Und so wären wir denn, ohne dass wir einen Sprung 
wagen, unserem eigentlichen Thema, der Besprechung des 
musikalischen Elementes in Shakespeare um einen gros- 
sen Schritt naher gekommen. Denn auch Shakespeare 
gehört, wie Dante, der Epoche jener zum dritten Male 
anders erfolgenden Wechselwirkung von Poesie und Musik 
aufeinander an. Nur dass Dante noch am Eingänge 
jener Epoche der wiedcrerwacheoden classischen Einwir- 
kungen auf das bis dahin speciGsch christliche Bewusstsein 
steht, während Shakespeare ihre Höhe und die schon 
beginnende harmonische Verschmelzung der Culturelemenle 
beider VVellzeitalter bezeichnet. Da der grosse Britte aus- 
serdem eine angeborene Empfänglichkeit und ein Verständ- 
nis für die Wirkungen der Tonkunst offenbart, wie weder 
ein Dichter vor ihm oder nach ihm, so dürfte bei keinem 
Andereu so sehr, wie bei ihm, die ganz inner licho Art 
vor dio Seele zu führen sein, mit der Poesie und Musik in 



neuerer Zeit einander durchdrungen haben. Vorher jedoch 
sei es mir vergönnt, noch auf ein Paar ihm nahe verwandte 
grosso Geister hinzuweisen, die, höchst bedeutungsvoll, ihm 
auch in Beziehung auf jenes ihneo eingeborene musikali- 
sche Element wohl am nächsten stehen. 

Heinrich Heine sagt in seiner Einleitung zum Don 
Quixote, dem Besten vielleicht, was je seiner Feder ent- 
flossen : 

„Cervantes, Shakespeare und Goetho bilden 
das Dichter-Triumphirat, das in den drei Gattungen poeti- 
scher Darstellung, im Epischen, Dramatischen und Lyri- 
schen, das Höchste hervorgebracht. Indem ich die höch- 
sten Leistungen im Drama, im Roman und im Liede dem 
erwähnten grossen Triumvirate zuschreibe, bin ich weit da- 
von entfern», an dem poetischen Werlhe anderer grosser 
Dichter zu mäkeln. Nicht bloss die Alten, sondern auch 
manche Neueren haben Dichtungen geliefert, worin die 
Klamme der Poesie ebenso prachtvoll lodert, wie in den 
Meisterwerken von Shakespeare, Cervantes, Goethe, 
Jedoch diese Namen halten zusammen, wie durch ein ge- 
heimes Band. Es strahlt ein verwandter Geist aus ihren 
Schöpfungen; es weht darin eine ewige Milde, wie der 
Albern Gottes; es blüht darin die Bescheidenheit der Natur. 
Wie an Shakespeare, erinnert Goethe auch beständig 
an Cervantes, uud diesem ähnelt er bis io Einzelheiten 
des Slyls, in jener behaglichen Prosa, dio von der süssesten 
und harmlosesten Ironie gefärbt ist.“ 

Eine neue vou Heine noch nicht gekannte Aehnlich- 
keit zeigen Shakespeare, Goethe und Cervantes in Beziehung 
auf jeue innere Musik, die in allen ihren Dichtungen tönt. 
Es muss uns hierbei als höchst bedeutungsvoll erscheinen, 
dass es gerade die drei grössten Dichter sind, die die 
Welt seit dem Altert Imme gesehen, bei denen wir diese 
gemeinsame Anlage so stark entwickelt Anden. Sollte sich 
vielleicht die nahe Geistesverwandtschaft der beiden so in- 
nig verschwisterleo Künste nur auf den letzten Gipfeln 
des Genies in ihrer ganzen Herrlichkeit offenbaren? — Fast 
scheint es so. — Wo wäre ein fühlendes Herz, das nicht 
höher schlüge, wenn der Name Schiller genannt wird? 
Ja vielleicht ist dieser Name der glänzendste, der der 
Neuzeit übrig bleibt, wenn wir von jenen drei Heroen ab- 
sehen. Aber doch ist es auffallend, wie sehr jenos musi- 
kalisch-dichterische Element bei Schiller im Vergleiche zu 
Cervantes, Shakespeare und Goethe schon zurücktritt. Un- 
geachtet des Gedichts „Die Macht des Gesanges“ und der 
schönen schwungvollen Worte, die die Muse der Tonkunst 
in der „Huldigung der Künste“ spricht, fehlt Schiller jene 
innoro dichterische Musik, von der wir reden. Seine, bei 
aller Hoheit der Gesinnung und Begeisterung für das Beste 
und Göttlichste, doch eigentlich stets refleclireude Natur, 
lässt es bei ihm nicht so leicht zu jenem musikalischen 
Tönen des Herzens kommen, das eine gewisse Unbewusst - 
heit vorausselzt. Goethe hingegeu ist schon dadurch, 
dass er der vielleicht grössto Lyriker aller Zeilen ist, je- 
lief musikalisch- dichterische Geist gleichsam eingeboren. 
Lieder wie das an den Mond: „Füllest wieder Busch und 
Thal still mit Nebelglanz“, oder: „Das Wasser rauscht, das 
Wasser schwoll“, haben nicht nur einen musikalischen 
Wohllaut ohne gleichen, soudern sind auch der Stimmung 
und Empfindung nach, aus der sie geflossen, wahre Musik 
der Seele, weshalb sie völlig wie diese auf un9er Inneres 
wirken. Eine ähnlich vorwalteod musikalische Stimmung 
gebt durch Jeu ganzen Dichter, ja wir finden sie sogar in 
seiner Prosa wieder. Es würde zu weit führen, hier in’s 
Einzelne zu gehen. Den höchsten Triumph aber ihrer Ver- 
schwistenmg feiern Musik und Poesie bei ihm in jener 
Osternachl, da Orgelklang und Chorgesang mit dem Liede 
der Engel: „Christ ist erstanden**, Faust den Giftbecher von 
den Lippen reiset: 




„0 tonet fort, ihr «tlsscn Himmelslieder, 

Die Thrlne quillt, die Erde hat mich wieder!'* — 

Cervantes dürfte, bei seiner vorwnltertd epischen 
Natur, nicht im gleichem Grude wio Goelhe za verdienen 
scheinen, nächst Shakespeare als der musikalischeste Dich* 
tor genannt zu werden. Ei ist ober nur jenes epische 
Element, was uns hier im ersten Augeublirk lauscht und 
die tiefer liegende musikalische Stimmung uud Enipfinduugs- 
weise verdeckt. Treten wir näher heran, so wird jeder 
Zweifel in dioser Beziehung schwinden. Vorerst erinnern 
wir an die unzähligen eingeslreuten und fast immer Aus- 
drücklich auf Musik berechneten Lieder im Don Quixote, 
die sich wio fortlaufende Blumengirlanden um Säulen, Ni- 
schen und Bogen des phantastischen, halb maurischen, halb 
christlichen Wunderbaues jener unvergleichlichen Dichtung 
hinziehen. Man denko nur an den musikalischen Ziegen- 
hirten, an den in der Waldeinsamkeit die Klagen seines 
Herzens in melodischen Tönen nusströmeoden Garden io, 
an die plötzlich um Mitternacht vor der Schenke erschal- 
lende Stimme des Dou Louis, dereu süsse Klänge die 
Augen seiner erwachenden Geliebten in Thränen ilberflies- 
sen lassen, an den singenden Spiegelnder, an die unver- 
gleichlichen Serenaden, dio Don Quixote und Altisidora 
einander bringen u. s. w. — Und wie viel musikalische 
Stimmung liegt in solchen und anderen Stellen, wie die 
nachfolgende, deren wir unzähligen im Don Quixote begeg- 
nen: „So streifen wir durch die Berge, Wälder und Wiesen, 
singen hier unsere Scherzlieder, dort unsere Liebesklagen 
und trinken den flüssige*) Krystall der Quellen und der kla- 
ren Bäche. Dio Eichen bieten uns mit freigiebiger llaod 
ihre süssen schmackhaften Fruchte und die Stümpfe 
der Korkbäume kuusllose Sitze. Dio Weiden geben uns 
Schatten, dio Bosen Wohlgerüche, die ausgedehnten Wie- 
sen tausendfarbigo Teppiche, die Luft ihren reinen Hauch; 
Gesang erheitert uns. Klagen versenken uns in süsse Weli- 
muth, Apollo verleiht die Gabe der Dichtkunst und Amor 
sehnsüchtige Gedanken!“ — Welches innige Verstehen der 
Wirkungen der Musik zeigt cs, wenn die schöne Doro- 
thea ihren Zuhörern in der Sierra Morona erzählt: 
„Und wenn mir noch einige Stunden der Müsse übrig blie- 
ben, so widmete ich sie dem Lesen erbaulicher Bücher, 
oder auch der Harfe, weil mich die Erfahrung lehrte, dass 
dio Musik das bewegte Gemüth beruhigt uud die Lebens- 
geister erheitert“. — linier tausenden von ähnlichen Zügen 
sei’s noch vergönnt, einen der psychologisch bedeutungs- 
vollsten und poetischesten onzufühmi. Bei dem sommer- 
nächtlichen Abentheuer, das der Herzog und die Herzogin 
für ihre Gäste mitten im Walde arrangiren, und das der 
ganzen Art nach, mit der cs sich vorbereitet, bereits in 
hohem Grade musikalische Stimmung athmoL heisst cs im 
weiteren Verlaufe: „Bald hörte man kein anderes Geräusch 
mehr, als die Töne einer lieblichen, wohltönenden Musik. 
San oho freute sich sehr darüber und hielt sie für ein 
günstiges Zeichen. „„Gnädige Frau“**, sagte er zur Her- 
zogin, „„wo Musik ist, dn kann es nichts Böses geben.““ 
— „„Eben so wenig, wo Licht und Helle ist,““ antwortete 
di« Herzogin. — „„O! 4 * 4 * erwiderte Sancho, „„das Feuer 
giebt Licht und die Flnmmnn verbreiten Helle, können uns 
aber doch verbreuoen. Musik dagegen ist immer ein Zei- 
chen von Fröhlichkeit und Jubel.““ — „„Das wird sich 
zeigen,““ sagte Don Quixote, der das Gespräch mit nnge- 
hört hatte; und er halle Recht, wie aus dem folgenden 
Kapitel erhellt.“ — So rührend auch dio ersto Bemerkung 
Snncho's ist, so viel interessanter ist doch dio zuletzt ge- 
thnnene Don Quixote's, die dadurch so bedeutungsvoll wird, 
dass die Musik, von der hier die Hede ist, wirklich weder 
ein Zeichen von Fröhlichkeit noch von Jubel ist, sondern 
die mährchenhnfte Erscheinung der verzauberten Dulcinea 
ankfindigon soll. Cervantes dringt hier mit wenigeo 



Worten bis in das innerste Wesen der Tonkunst ein, und 
es bedarf für den Kundigen keiner weiteren Anführung, um 
uns die ganze Tiefe seines musikalischen Verständnisses zu 
offenbaren. 

Und doch giebt es noch einen Dichter, der Goelhe 
und Cervantes an musikalisch-dichterischer Begabung iiber- 
triffl. Wir meinen Shakespeare, der also auch in 
dieser Beziehung der GrOssesto unter ihnen sein sollte. 
Alle Stimmungen und Momente im menschlichen Dasein 
oder in der Wett der Phantasie, dio Musik nur irgend nus- 
zudrücken und tu erhöhen vermag, hat Shakespeare ausge- 
sprochen oder durch Töne verklären wollen. — Als auf 
einen mehr unwesentlichen, aber doch immerhin -bemerk ous- 
werthen Umstand machen wir vorerst darauf aufmerksam, 
dass dio meisten dramatischen Stoffe, die er sich gewühlt, 
schon an uud für sich so viel musikalisches Element in 
sich tragen, dass sie sich in auffallend häufiger Weise in 
Operntex to verwandelten. Wir haben einen Ol hello 
von Rossini, Capulotti's und Monlechi's von Bel- 
lini, einen Sommernachtstraum von Ftflix Mendels- 
sohn, lustige Weiber von Windsor von Nicolai, 
einen Benedict und Bentrice von Berlioz, einen Mac- 
beth und Sturm von Taubert, den letzteren auch von 
Halevy, Musik zu Macbeth von Chelard und Spohr. 
ein mit Genie von Franz Dingelstedt bearbeitetes und 
von Flotow componirles W inte rui drehen, Ouvertü- 
ren zu Coriolan, Hamlet, Lonr u. s. w. von Bee- 
thoven. Niels Gndc, Berlioz und Anderen. Bei 
einigen jener Stoffe ist bereits von Shakespeare selber dio 
Mitwirkung der Musik in so ergreifender Weise gefordert 
worden, dass dieselben ein thoil weise fast oparnhaftes Ge- 
präge tragen. So im Sturm, im Wintermärchen lind 
im Sommernachtstraum. An eine allgemeinere Theil- 
nähme der Musik ist ausserdem fast io al len Shakespeare- 
schön Dramen mehr oder weniger gedacht. So in» Othello, 
Hamlet, Macbeth, Lear, Cymbeline, Heinrich VI., 
Richard II., im Kaufmann von Vonedig, Romeo 
und Julia und den Lustspielen. Nicht wolliger häutig 
wird hei Shakespeare Musik und ihre Wirkungen Gegen- 
stand der Betrachtung und der Rede. Dies altes aber ver- 
schwindet noch gegen die wunderbare Stelle im Drama, 
die Shakcspearo fast immer jener Mitwirkung der Tonkunst 
einräumt, sowie gegen den schwerwiegenden Inhalt jener 
Gespräche Ober Musik, während gewöhnlichere Dichter fast 
immer nur in sehr hergebrachter Weise von Musik zu re- 
den wissen. 

Scheu wir uns seine Dramen in Beziehung hierauf ein- 
mal ein wenig näher an. Es ist billig, dass wir bei dun 
Königen anfangen. In Richard II. ertönt plötzlich, mitten 
in dem schmerzvoll grübelnden Monolog, den der von Un- 
glück und eigener Schuld gebeugte lebenssalte König in 
der Einsamkeit seines Gefängnisses hält, Musik. 

König Richard. 

— „Hör ich da Musik? 

Ila, haltet Zeitina*»! — Wie so sauer wird 
Musik, so süss sonst, wenn dio Zeit vorletzt 
Und das Verhältnis nicht geachtet wird! 

So ist‘s mit drr Musik des Menschenlebens. 

Hier tadf ich uun mit zärtlichem (iehör 
Verletzte Zeit an einer irren Saite, 

Doch für dio Eintracht meiner Würd' und Zeit 
llatt' ich kein Ohr, verletztes Maas zu hören.** -* — 

Dann weiter unten sagt err 

t ;Wenn die Musik doch schwieg', sic macht mich toll! 

Denn hat sic Tollen sohon cum Witz geholfen. 

In mir, so scheint'«, macht sie den Weisen toll 
Und doch gesegnet sei, wer mir sie bringt! 

Dean sie beweist ja Lieb’, und die ft>r Richard 
Ist (müder Schmuck in dioser llasser-Well.“ 

(Fortsetzung folgt.) 

*)rcUA*T** ■ — 

20 * 
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Berliu. 

Revue. 

(Kuoigt. Opernhaus.) Die ferneren beiden Bollen, Masa- 
niello und Eleazar, mit welchen Herr Richard sein Gastspiel 
beschloss, gaben fOr die Stimmmittel kein neues Ergebnis); 
der Ton ist und bleibt hart, hölzern und ohne jede Transpa* 
renz; er hat stets ein und dasselbe stumpfe Colorit und da 
ihm dadurch die Macht genommen ist, den Hörer zu 'erwärmen 
und zu bewegen, wird die nothwendige Wirkung schwer er- 
reicht. Deshalb nimmt Herr Richard auch seine Zuflucht tu 
■lern modernen, starken Auilragen, zur musikalischen Decora- 
tionsmalerei, welcher die feineren Karben fehlen. Die schwächste 
Seite des Hm. R. ist das eigentlich gesangliche Element; die Canti- 
lene ist ohne Breite, ohne Fluss, den einzelnen Perioden man- 
gelt die Verbindung. Deshalb gelnrigen ihm das Schlummer- 
lied des Masariiello und das Andante der Eleazar-Arie [F-moll 
mit englischem Horn) am wenigsten; das Wesen der Rühruog 
welches in beiden MusikslOcken liegt, kam nicht hn mindesten 
zum Ausdruck. Sollen wir aber Hm. Richard als spezifischen 
Heldentenor hionehmen, so fehlt ihm für diese Spezies die 
Wucht des Slimnunaterials; Herr Richard erschien in der Arie 
des Eleazar merklich angegriffen, der Ton war nicht ohne hei- 
seren Anflug und die Stretta konnte nur mit äussersler An- 
strengung durchgefOhrt werden. Haben wir an dem Gaste die 
fiberall reine Intonation so wie dns Streben nach charakteris'i- 
»cher Gestaltung zu tobeo, so bleibt doch im Ganzen seine Er- 
scheinung eine naturalistische, ohne wahre Schule und folglich 
auch ohne künstlerisches Bewusstsein. Herr Richard wurde 
übrigens vom Publikum durch Beifall und Hervorruf ausgezeich- 
net. In der „Jüdin“ gab Frl. Maria Schmidt die Partie der 
Recha und bestätigte in glänzendster Weise unser in den frü- 
heren Nummern d. Bl. abgegebenes Urtheil; die heutige Par- 
tie, welche ohne kraftvolle natürliche Stimmhöhe gar nicht zu 
leisten ist, Hess denn auch den Contrast zwischen dem Wollen 
und dem Können der Sängerin in grellster Weise hervortreten; 
schon im zweiten Act (Duett C-dvr mit taopold) zeigte sich 
eine grosse Ermüdung der Stimme und wenn Frl. Schmidt das 
folgende Final - Terzett ohne Störung durchführle, so gab das 
wiederum einen Beweis für die Vorsicht in der Verwendung 
ihrer Mittel; dagegen versagte in den folgenden Acten die Stimme 
<.ft gänzlich und gab den traurigen Anblick des ohnmächtigen 
Ringens mit einer erdrückenden Aufgabe. Wenn Frl. Schmidt 
fibcihaupt noch längere Zeit zu singen Willens ist, so möge 
sie dergleichen Parlieen ganz meiden; diese würden den voll- 
ständigen Ruin ihrer Stimme sehr bald herbeiführen. Sehr 
lobenswerlh gab Frl. Schmidt wieder die lyrischen Stücke der 
Partie, wie die Romanze (Es-dur), das Andante {Dct-dur mit 
englischem Horn) im zweiten Finale und die Unterredung mit 
dem Cardioal im vierten Acte. Frl. Gerick«, welche die Partie 
der Prinzessin Eudora übernommen hatte, führte sie, wenn wir 
über den Mangel an brillanter Coloratur hiuwegsehco, recht 
gut durch. Fräulein Ger icke erweist sich immer mehr 
als ein höchst verwendbares Mitglied der Königl. Oper. Sehr 
brav war Herr Fr icke als Cardinal, während Herr Krüger 
als Leopold (besonders im Duett des 2. Acts) weniger phleg- 
matische Behäbigkeit zeigen sollte. Chöre und Orchester, un- 
ter Hrn. Dorn'» Leitung, befriedigten durchweg. — Am ersten 
Pfkngstfeiertsge debütirte wiederum in Mozort's „Zauberflöte" 
ein junger Teoor, Herr Schüller vom Königsberger Sladtlhea- 
fer, als Tamino. Der Sänger gehört seinem ganzen Auftreten 
nach erst kurze Zeit der Bühne an, aber er berechtigt bei 
Fleiss und wenn »ich das theatralische Elemeut bei ihm io er- 



forderlicher Weise entwickelt, zu sehr schönen Hoflnungen. 
Die Stimme ist eine von jedem Beisalz freie, der To« — nicht 
gross, aber von reinem Klange und schönem Timbre — ent- 
wickelt sich frei und liegt in der richtigen Weise ganz vorn 
au der MundöfTnung. Die Gesangsweise des Hrn. Schüller ist 
eine natürliche und hat nichts zu verlernen; die Intonation ist 
ganz rein, die Scala correkt und die Phrasen werden mit sel- 
ten hübschem Legalo deutlich auseinandergesetzt. Ein erhöh- 
ter Grad von Wärme wie mehr Dreistigkeit im Anschlägen der 
höchsten Töne wird sich bei Erlangung grösserer Sicherheit 
auf der Bühne wohl finden. Hr. Schüller zählt unbedingt zu 
den talentvollsten lyrischen Tenören, die wir seit Jahren ge- 
hört. Die Bildnisa - Arie, wie die Scene mit dem Priester und 
die Röten • Arie wurden sehr hübsch vorgetragen; das nicht 
sehr zahlreiche Publikum verhielt sieb dem sichtbaren Anfän- 
ger gegenüber ruhiger, als es verdient war, besonders weuu 
wir dagegen den lärmenden Beifall nehmen, welchen es wenige 
Tage vorher dem empirischen Losfegen und dem Ueberanstren- 
gen einer keineswegs wohlgefälligen Stimme spendete. Ganz 
vortrefflich war Hr. Fr icke als Sarastro, im Ganzen wohl die 
vorzüglichste Partie des fleissigen Künstlers. Auch Frl. San- 
ier verdient für ihre Pamina alles Lob; die talentvolle Sänge- 
rin macht zusehends Fortschritte, besonders in der Behandlung 
der höheren Tonlage; möchte sie sich nur endlich das oft durch 
nichts gerechtfertigte Zusammenziehen der Töne abgewöhneo, 
z. B. im ersten Finale zweimal bei den Worten „Dia Wahr- 
heit“, wozu da das Zusammenziehen der Töne F und D und 
nachher G und E, ferner bei den Worten vor Sarastro „Darum 
o Herr“ der Töne E und Fis? Ein correkteres Legato thut 
der Sängerin, deren schöne stimmliche Begabung wir (beson- 
ders neueren Erscheinungen gegenüber) überaus schätzen, vor 
Allem nolli. Fräul. Ger icke machte sich wieder in der sehr 
gelungenen Durchlührung der „ersten Dame“ und der Popagena 
verdient. Der Papageno des Herrn Krause und der Munosta- 
tes des Herrn P fiat er boten nur Befriedigendes. Die Partie 
der Königin der Nacht ist durch den Fortfall der Arien nur 
noch Hepräsentatioosrolle, Fräul. de Ahun gab sie mit edlem 
Anstande. 

( Kroll’s Theater.) Mit den Pfingslfeierlagen hat die Oper 
ihre Vorstellungen begonnen. Sobald wir die vielfach tüchtigen 
Kräfte kennen gelernt, werden wir sie unserer Beurlheiluog un- 
terziehen. Die ersten Vorstellungen waren „Uio weisso Dame“ 
und „Freischütz“. d. R. 



Correspondenz. 

München, im Mai 1864. 

Frau Duatmaon hat Ihr Gastspiel am 6. Mai als Valentine 
!o den „Hugenotten" geschlossen. Sie trat im Ganteo achtmal 
— Agathe, Norm» (zweimal), Donna Anna, Euryantb«, Anna io 
„Hans Heillog“. Valentine (zweimal) — auf. Die beete Leistung 
des verehrten Gastea war die Euryanlbe, die schwächste die 
Aaua Io „Hane Beding“. Für die Vorführung der Earyantbe eiud 
wir ihr sehr verpflichtet. Diese Oper, welche bekanntlich erat 
durch die Schröder-Devrient zur Geltung kam, Ist seit dem Heim- 
gang dieses uoerselzllebeo Genlua ao den meistru Bühnen wie- 
der ad acta gelegt worden. Erreichte oun auch Frau Dustmano 
die Schröder-Devrienl in keiner Welse, so war doch ihre Eury- 
anlhe eine höchst schtungewertbe Leistung, besonders gelengeo 
ihr: ,.GI6ckleio Im Thsle“, das Finale dea ersten Acts und die 
Scene am Quell im dritten Acte, während den Momenten des 
Affektes weder Stimme noch Auffassung gerecht wurden. Wir 
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beben hiermit zugleich das Licht und den Schalten ia dt cd, was 
die Siegerin Oberhaupt zu geben vermag, aagedentet. Fr. Duet- 
enano tat streng genommen keine primadovna euoluta. ea fehlt 
ihrer Stimme, deren Hauptvorzug iu der Volubllilit, leicht an« 
•preebeader Hohe uad ln dein lyrisch weichen Klange wurzelt, 
daa Toovolumeo der beroiachen Timbre und vor Allem die klang* 
voll« MUlrllsge und die eouore Tiefe, ihrem Spiel der groase 
Styl uod die loteosivllit der Leideoacbafl. Dagegen würde die 
Künstlerin bei lOebtigen Studien die bedeutendste deutsche Co* 
ioralursiogerin geworden sciu; wir wisaeo keine zweite Singe- 
rlo, welche ao ganz berufen geweaeo wir«, Henriette Sontag zu 
eraetien, von der mit Recht eloe geistreiche Frau sagt; ..tlk 
tu grandt da** so* gtnre. mait to* gtnre nett pas grand ■*, auf Fr. 
Duaimaoo würde man ganz dasselbe angewendet beben, wihreud 
jetzt Ober aia die Wahrheit tat: ,.tUa %'ut pa» grandt dankte* 
gtnrt”. Um die tViedcrholuogeo der „Hugenotten“ uud „Norme“ 
möglich zu mecheu, war der Ihnen wohlbekannte Herr Feren- 
czy berufen worden. Der mit einer aelten schönen Stimme aus- 
gerüstete Singer schlug — man erlaube una eiumal diesen lerm- 
•ms ttck**c*s — «U Raoul anaobieden dureb, wihreud ihn ala 
Sever daa Gedächtnis« einige Male im Stiche lies«. Er lat bla 
zum Herbste, wo er leider nicht mehr frei ist, für die hieaige 
HofbQhne gewouueu worden und wir freuen uns, Ihnen Ober sein 
fernere« Auftreten berichten zu könoeo. Frau Dualmanu wurde 
von den heimischen Kiiflen, vorzOglicb von Uro. Kinder mann, 
trefflich uoleralOtzt; ein Friul. Korner mühte sich crlolgloa io 
„Hans Helling“ mit der Königin der Erdgeister ab. Die Stimme 
klang apitz und ang» griffen; die Tecboik miltelmiasig, der Vor* 
trag leblos. 

Oer y Mai war fär unsere Opernfreuode ein Festtag, denn 
ihr gefeierter Liebling, Frl. Sophie Stehle, die auf ihren Gast* 
spielen io Mannheim, Frankfurt a. M und Würzburg die gröseleo 
Triumphe gefeiert bat, trat zum erateo Male und zwar ala Rose 
Friquet im „Glöebolieo de« Eremiten“ wieder auf. Die 
Junge Köostleriu wurde von dem aueverkaufleu Hause enthusia- 
stisch empfangen und der reichste Beifall begleitete Ihre io ge- 
sanglicher uud dramatischer Jiioalebt meisterhafte Leistung. — 
Oer 12. Mal brachte uns Nicole»’« reizende Oper: „Di« lustigen 
Weiher von Windsor" ln eebr würdiger Wiedergabe, wenn 
euch hin und wieder sich manche Mängel fühlbar machten. Fr. 
Diez war eine ganz vortreffliche FrauFlutb; diese und ähnliche 
Aufgaben sind es, die sich ganz ihrem Talente anacbmlegen. 
Kann sich ihre Leistung auch nicht mit der von Jenny Bürde- 
Ney messen, die bekanntlich In dieser Partie excellirle, eo stellt 
eie eich doch der der Frau Herrenburg völlig ebenbürtig zur 
Seite; nur möchten wir die geachilzie Künstlerin bitteo, auf die 
Teztausspracbe, in die eich manchmal müoebeoer Dialekt ein- 
»chlelcht — wie z. B. achoon statt aebun — mehr Aufmerk- 
samkeit zu verwenden. Hr. Sigl wer ala Falstaff viel za wenig 
dick und in seinen Bewegungen viel zu behende; den gesang- 
lichen Anforderungen genügte er nur Ibeilweise. Herr Bobligj, 
ausserordentlich gut dispooirl, saug deu Feoton recht brav, aber 
dae Spiel — wenn man überhaupt diese absolute Unbeweglich- 
keit Spiel nennen kann — lleaa Alles zu wünschen übrig. — 
Os« Orchester begleitete viel zu stark, uud es wurde dadurch 
bei einsclueo Nummern der leichte, graziöse Charakter der Oper 
ganz verwischt, auch wurde das berühmte „Wie freu* ich mich“ 
statt a Uegro moderato fast kaum moderato genommen. 

Dass Herr Baron Persall Hofmueikinlrndaot geworden und 
Richard Wagner, der eine jährliche königl. Grallflcilion von 
1200 fl. beziehen wird, die Absicht hat, nach hier Qbcrzusiedelo, 
ist Ibneo wahrscheinlich schon mltgelbeüt worden. L-L 



.Vaebriehten. 

Berlin. Es dürfte wenig bekannt sein, dass Moyerbeer'a 
„Robert“ ursprünglich «ine komisch« Oper, d. b. im französischen 
Sinne, nämlich im kleinem Maessstabe und mit Prosa, bitte 
werden aollen. Sie war für die Optra comique bestimmt. Ala 
aber Meyerbeer an die Composlllou des Libretto ging, wuchs 
ihm der Stoff so sehr iu'a Grosse, dass er, als die Librettisten 
auf sein Ansinnm einer neuen Bearbeitung nicht cingebeu moch- 
ten, daa Buob gaoz verwerfen wollte uud eich selbst ein Seena- 
rlum aofertiglr. Larocbefoucauld übernahm es, Mryerbeer von 
aeiuem Seenarium abzubringeo, dagegen di« Librettisten zur ge- 
wünschten Neu-Bearbciluog zu bestimmet!. (Bl. f. M.) 

— Richard Wagoer, der gegenwärtig, um seine Angele- 
genheiten zu ordnen, wieder Io Wien weilt, wird seinen zukünf- 
tigen Aufenthalt in München nehmet), wo ihm, durch die Muni- 
floeni König Ludwig II, «in sorgenfreier Aufenthalt ermöglicht 
wurde. — Ein bairische« Blatt bemerkt hierzu, dadurch werde 
eloem Wunsche des jungen Königs entsprochen, welcher eine 
ao groase Vorliebe für die Wagner'scbeo Compositioorn habe, 
dass schon öfter besondere Befehle ao den Musik - Intendanten 
des lofaoterie-Leibregiments ergangen seien. Mittags zur Parade- 
zeit Stöcke io der Feidberrenhalle spielen zu lassen, die mit 
Stellen aus den Opern dieses Componiaten verflochten sind. 
Der Secrelir des Königs, Hofrath v. Pflslermetslvr, hatte Richard 
Wagoer hei dessen Ankunft am Bahubofe such empfangen. 

Köln. Am 12. und 13. Juni findet ein grosses rheinisches 
SAogerfest statt, bei welchem mehr eis 1000 Säoger von etwa 
40 Männergesaogvereinen concurrlren werden. 

Leipzig. Der Riedel'eche Verein veranstaltete am 5. Mai in 
hiesiger Thomaakirche eine Kirchenmusik-Aufführung mit folgen- 
dem Programm: Passacaglia für Orgel von Freacobaldi, Miserere 
(aechastimmig) von G. Gabriel!, ..Judica mt Dt**”. Psalm für 
Basaaolo von Marcello, Toccata uod Fuge von G. Muffst, „Ueber’s 
Geblrg Maria geht“ von Eceard, „Es lat ein Ru»' entsprungen“ 
von M. Praetoriue, , Jesus neigt sein Haupt uod stirbt“, Passion«- 
lied für Tenorsolo von Wolfg. Franck, Largo, Allegro und Ada- 
gio molto für Violoncelle-Solo von S. Bach, mit Orgellirgleituug 
von W. Stad« und .Jcaua meine Freude“, Motette von S. Bach. 
Die Orgelvortrig« lagen in den Händen des Herrn Organisten 
Thomas, die Geaangaaoli batten Fr. Dr. Reelern, Frl. Sträu- 
bet, Frl. Leeaiak, Hr. Schild uod Hr. Uofopernaiuger Welse 
aus Dresden übernommen. Voo Neuem bewies di« diesmalige 
Aufführung, mit weichem Ernst Herr Mustkdirector Riedel ao 
das Eioatudireu ao hochbedeuleoder Werke, wie das Gabriel!- 
sehe Meisterwerk berantritl; namentlich zeigte una die Auffüh- 
rung recht deutlich, d*»* man echou zu damaligen Zeiten 
Anfänge von Melodiebilduogm gemacht, und dass ea io aelnsr 
Wirkung ein groseartiges genaont werden muss, ebenso wie 
das prachtvolle „Es ist ein’ Roe* entsprungen“ von Praetorine. 
Weniger gelungen war die Bacb'ache Motette „Jesu, meine 
Freude“, wo hio und wieder doch recht deutliche Schwen- 
kungen lieb bemerkbar maebteu. Obwohl Bach auch in diesem 
Werke seine Individualität nicht verleugnet, obwohl such hier 
sein Genius sich oiebt verkennen lisst, erschien uns doch das 
ganze Werk eo hoebbedeuteud, wie ea vielleicht soost nur von 
manchem exclusiven Bachlauer gehalten werden mag. Oie Solisten, 
namentlich die Herren Weias uud Schild, lösten ihre Aufgaben iu 
befriedigendster Weise. Hr. Thomas, io weiteren Kreisen durch 
•ein bedeutende« fertige« Orgelspiek bereits beklaut, erfreute uns 
auch diesmal durch seine Auaeersl gelungenen Vorträge. Beson- 
dere Hees er oos bei der Beeh’aeben Violoncello • Composilion, 
die Hr. Luebeck musterhaft vertrug, tiefe Blicke io sein« Ra- 
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gistrirkunet werfen. H t. Lui-beok Ut besonders im Vortrag der 
Cantileoe ein Meister seioes lostruments. Erwähnt sei noch, 
dass die lateinischen Texte der Cotnpoaition bei den Auffübrun* 
gen des Rledel'schen Vereins abgeschafft worden sind, statt de- 
ren man sich dafür des eindringlicheren Verständnisses wegen 
der deutschen Aussprache bedient. B— tb. 

Chemnitz Zum Schlosse der Saison brsehte Herr Director 
Grosse ooob eine Novität, für die ihm Dank gebührt, die Oper 
„Faust and Margarethe“. Oie Träger der Hauptrollen wa- 
ren Frfiul. Sommer (Margarethe), Hr. Sowade (Fnusi) und Hr. 
Wokur ka (Mephistopheles). Frl. Sommer führte ihre Partie 
ganz trefflich durch und bekundete ihre Bildung und Befähigung 
als dramatisch wahre Darstellerin. Neben Frl. Sommer oahm 
Hr. Sowede als Faust die Achtung des Publikums in Anspruch. 
— Wir hörten In vergangener Saison an Opern: Slradella 2mal, 
Freischütz 2mal, Troubadour 5mal, Waffenschmied, Martha 2ra«l, 
Stumme 2mal, Borneo und Julie, W'elsse Dame, Teil, Nachtlager 
in Granada 2mal, Postillon von Lonjumesu 2mal, Czaar u. Ziin- 
mermaon 2mal, TannbAuser 7mal, die luattgen Weiber von 
Windsor 2mal, Hugenotteu (I. u. 2. Act), Fra Ülavolo, Liebes* 
trank, Orpheus Io der Hülle 2mol, Kauet und Margare* 
tbe 2mal. 

Nürnberg. Die Aufführung der „Jüdin“ Hess unsern Gest 
Hro. Ferenczy einen glanzenden Triumph feiero. Seiu Eleaaar 
war eine durch und durch treffliche Leistung und zeichnete eich 
durch edlen Gesaugsvortrag und ganz besonders durch Entfal* 
luog wahrhaft grossArliger Stimmmittel aus. Die Frische und 
der Umfang seiner Stimme sind in der That auch staunenswert!!, 
ihre Verwendung ist geschickt und verrfith überall den gebilde* 
ten SAnger. Dabei ist sich Herr Ferenczy seiner bedeutenden 
LeistungsfAhigkcit auch wohl bewusst und erzielt dadurch, dass 
er sich nicht etwa in den minder bervorlreleiiden Theilen seiner 
Partie zu schonen braucht, nicht allein in den Solopartien, son- 
dern auch im Ensemble, welchem er nicht minder seine volle 
Kraft widmet, die schöuslen Erfolge. Den Glanzpunkt seiner 
gestrigen Leistung bildete die gross« Cavatine des 4. Actes, 
nach welcher Ihm dl» hier so seltene Ehre eines zweimaligen 
stürmischen Hervorrufs zu Therl wurde. Vollkommen würdig 
stand dem Gaste Fr. Duponl zur Seite. (Abeod-Ztg.) 

Würzburg. Das Gastspiel des Frl. Sophie Ste hl«, welches 
leider nur Grelohen In Counod's „Faust“ und „Regimenlstoch* 
ter“ umfasste, steht in d«*n Aoualen unseres Theaters einzig da. 
Der berühmte Gast wurde mit Ehren aller Art überschüttet: 
Blumen, unzähliger Hervorruf, StAndrhcn, Comilat an den Bahn* 
bof etc., — aber alle diese Auszeichnungen sind nur schwache 
Tribute für solche, ganz in dem Gebiet des „Ewig Weiblichen" 
wurzelnden Schöpfungen. Wir haben mit dem Citat aus GÜlbe 
kurz die Eigentümlichkeit von Frl. Stehle kennzeichnen wollen, 
denn unserer Ansiebt nach Ist es vor Allem iu ihren Leistungen 
das Acht Weibliche, das Jede Situation adelnde und poetisch ver- 
klärende, was die bewAlligt-nrie Zauberkraft auf Ohr und Auge 
euaübt. — Möge die grosse Künstlerin recht bald für ein län- 
geres Gssteplrl til uns ziirückkebrni. — 

Darmatndl. Herr Aloys Ander erschien als Faust. Der 
herrliche SAnger ward herzlich begrüsst. Indessen schien er 
heute nicht recht disponirt, auch die Titelrolle in Gounod's 
„Faust“ ihm nicht so zuzusagen, wie die Parlieen, io denen 
wir ihn schon hörten. Frl. Stöger sang und spielte die Mar- 
garethe sehr schön und Herr Böge 1 den Valentin. 

Ttainz. Als Kapellmeister am hiesigen StndObeater ist für den 
nAobsteu Winter Herr Dr. Otto Bach, ein Bruder des österrei- 
chischen Gesandten in Hom und eifriger Anhänger der sogenann- 
ten neudeutsrhrn Musikschule, engsglrt. 



Oldenburg. Am 9. Mai schloss die dusjlhrige Cooeert- 
Saison mit einem Concerte io den Bäumen des Theaters, da der 
Concertsaal im Umbau begriffen Ist. Cspellmeistar Dietrich 
diriglrte nach längerer Unterbrechung wieder und zwar m<t vol- 
ler Frische und Sicherheit der früheren Jahre. Zar Aufführung 
kamen: die Ouvertüre zu „Semirainis“ von Catrl, „Zigeunerleben'* 
von Schumaon, Ouvertüre zu „Hamlrl“ von Gade, diese nament- 
lich Io feioer ond prächtiger Darstellung, hierauf das „Neujahrs- 
lied“ von Schumann. Dietrich empfing von allen Seiten lebhafte 
Beweise der Freude über seine wie der her gestellte Gesundheit 
nach schwerem Leiden. Im zweiten Theile des Concertes kam 
die Siofooio In D-dur von C. Beiothaler unter Leitung des Com- 
ponlsten zur Aufführung. SAtnratltabe Sätze des Werkes erhiel- 
ten lebhaften Beifall, namentlich wurde der zweite Satz ausge- 
zeichnet. Der Componist wurde mehrfach gerufen und durch 
rauschenden Applaus gefeiert. 

Braunschwelg. Der Cyclns der diesjährigen Abonnement*- 
Coocerte wurde mit einem Sinlooiecoooert« der Hofkepelle ge- 
schlossen, In welcher Mendelssohn** Musik zum „Sommernaohts- 
traum und Beethoven'* C-moli-Symphonle aulgelübrl worden. — 
Hofkapellmelster Abt veranstaltete io der Egidienklrohe eine 
Aufführung des „Paulus“, welcher durch die Mitwirkung zweier 
Mitglieder des Königlich H-tnnover’schen llofibeatere, FrAulein 
Ubrlch uod Dr. Gunz, ein besondere« Luetre verliehen wurde. 
Die Basspartie saug der Herzog!. Hofoperusioger Herr Tb eien, 
deseco mctallreiebe Stimme io den weiten Haileo der Kirche 
vorzüglich schön klang. 

Frankfurt a. tt. HofoperneAoger Weiter bat am 14. d. M. 
die zweite Serie seines von dem glänzendsten Erfolge begleiteten 
Gastspiels beendet. Ihm zur Seite stand bestens die oeu enge- 
girte Primadonna Fabbrl-Mul der, welche eich bereits fest in 
die Gunst des Publikums eingesungeu hat. 

— Die Worte Schiller'«: „Gemälde schmeicheln, Schilde- 
rungen lügen“ wiederholen wir uns fest bei jeder Kritik uod so 
sahen wir euch dem ersten Auftreten Sophie Stehlo's vom 
Münchener Hoflheeter, welcher der bedeutendste Hof vorangimr, 
mit einigem Misstrauen entgegen. Aber das Misstrauen ist nocti 
nie ein so unberechtigtes gewesen, denn wir lernten io FrAufeiu 
Stehle eloe SAugrrin kennen, deren ausserordentliche Kunstge- 
bilde ihreo Ruf noch weit überbieteo. Wir adoptireu, da wir 
nur das Gleiche sagen könnten, di« Ipsiesinsa verbe eines hiesigen 
Berichterstatter»: „Die Margarethe FrAul. Steble’e geuiesst bereite 
eines so vollen Ruhmes, dass deren zweimalige Aufführung wie 
auch das reichbesetzte Haus und dessen fortdauernde Huldigun- 
geo bezeugten, nur zu dessen vollster, ja die Erwartungen noch 
überlreffender Bestätigung dienen konnte. Dass aber dieselbe 
Sängerin and dramatische Darstellerin auch als ftegimentatocbler 
so mit dem vollen Zauber ihrer Kuost das Publikum zum ent- 
schiedensten Enthusiasmus bin iure lesen vermöge, wie es geschah, 
war eine unerwartete und um so glAozeodere Ueberrsscbnog. 
Schönheiten und Vorzüge, welche die ganze Stadt mit Begeiste- 
rung preist, io flüchtiger Revue analysirco zu wollen, wäre von 
Ueberfluss. Mau müsste sehr ausführlich, oder man muss sehr 
kurz sein; das beredteste Lob aber ist sehr kurz, uod die Grund- 
Elemente, auf denen Sophie Stehle’« Vortrefflichkeit ruht, lassen 
sieh überdies kaum anelysiren. Echt jungfräulich, echt deutsch — 
das sind ihre Schöpfungen sowohl in musikalischer als drama- 
tischer Hinsicht; und die unscheinbare gegenseitige Durchdrin- 
gung des dramatischen mit dem musikalischen Elemente mseben 
eie zur jungen Künstlerin, von der die älteren Theaterfreunde 
sagen: sie hat die Zukunft, die Sebröder-Devrient io der jetzigen 
Operawelt zu ersetzen“. 

Wien. Am 5. Mai wurden io der Hofburg- Capelle eine 
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Missa brtti» und einig« andere kirchliche Werke von Herbeck 
aufgeführt. 

— ln dem am 34. April abgeballenso Coocert des 
Männergesangvereios unter Üireclioo des Viee • Hofkspellmel- 
eters il erbeck waren die beaeblenewertbesteo Vorträge Franz 
Schuberl'a „Moodeoscbeio" und Liszt'a „Vereinslied'*. Sonst war 
eiu Hinausgehen Über die gewöhnliohe SphAre nicht bemerkbar. 
Teusig wirkte durch den Vortrag der Hocbzeitsmarach-Para- 
pbras« von Liszt mit. 

— Die Direolioo des llofoperntbeatera hat nun die Opern 
..Trovatore, Favoritin" und „RegimenHIocbter" vom Stapel ge* 
lassen, ohne jedoch glanzende Resultate zu erzielen. Monglul, 
der in den beiden erstgenannten Opern die Tenorpartie aang, 
vermochte eich trotz »Ile« Foreirens nicht in die Gunst des Pu- 
blikums blneinzuQoden; gAozIich verfehlt war sein Fernando, 
den er durch «eine alles dramatischen Ausdrucks baare Darstel- 
lung Doch anziebungsloser gestaltete. Im „Trovatore“ erschien 
gleichzeitig Frau Lemnfre als Azuccns als die Dritte der enga- 
glrten Altistinnen. Sie iiess nun erst recht erkennen, welche 
vorzüglichen Rrp-Asentantioneo wir für diese Partie in der deut- 
schen Oper an Frl. Deation und Frl. Bettelheim besitzen. In 
der „Favoritin" ersetzte Frau Bärbel durch vortreffliches Spiel, 
was ihr so Slimmfrlscbe und Reinheit der Intonation mangelt. 
Die Regimentstochter der Art dt Ut vom Qualtbeater aus bekannt 
und ziemlich dieselbe geblieben. 

— Der BOhuenrsum des neuen Hofoperntheatera, beziehungs- 
weise die beidi-n Trscte, welche denselben im Inuern des Ge- 
hAudes einschliesseo und zur Garderobe für die OpernsAuger be- 
stimmt wurden, siud im Rsu so weit vorgeschritten, dass im Laufe 
iier nächsten Woche noch der Dachstuhl wird aufgesetzt werden 
können. Bald darauf wird die Bauleitung des Opernhauses den 
einen der beiden Trade beziebes und dann wird der Pavillon, 
welcher die Ringslraase bis zur Hilft« verstellt und deren Regu- 
lierung beirrt, demolirt werden. 

— Der Männergesangverdo „Lledersinn“ hat in ssiner letz- 
ten Generalversammlung den Hofclavierverfertlger Bösendorfer 
zu seinem Ehrenmitglied und den kräftigen Förderer deutschen 
MAonergesanges, Kapellmeister A. M. Storch, zu seinem Cbor- 
meister gewählt. Böaondorfer muss für den K. mexicaoischeo 
Hof zwei Prachiflögel anfertigen, deren jeder auf 4000 0. zu 
atebeo kommt UDd wozu die Zeichnungen von den ersten Künst- 
lern der Residenz geliefert wurden. Bis Ende August werden 
diese Muster österreichischer Industrie nach Triest sbgessodt 
werden, von wo aus sie nach Mexico verschifft werden. 

— Diroctor Treumann begiebt sieh auf Anrathen »einer 
Acrzte zum Gebrauche einer ausgiebigeo Kur nach Ems, wo er 
mit Offenbscb Zusammentreffen wird, der für ihn für die Win- 
irrsaison zwei Operetten componlren und wozu den Plan der 
l/brettiat Treumann angeben wird. 

— ln der ersten Hälfte des näcbsteo Mouate wird dss Volks- 
coocert im Prater zum Besten des Schubert • Monument • Foods 
von Seite des hiesigen Mänoergeaangvereines veranstaltet. Am 
22. d. M unternimmt derselbe seine erste Sommerfahrt nach 
dem Kahlenberg» 

Genf. Die Stadt Genf bst 000,000 Frcs. zum Bau eines 
tieucu Theaters bewilligt. 

Brüssel. Die Wiederaufnahme der Oper . Jerusalem" gehört 
nicht zu den Ereignissen uaserer Theater-Geschichte, ßertrand 
war als Gaaton Ziemlich schlecht und nur Mlle. Mell Inet als 
Helene stand auf der Kühe ihrer Aufgabe. 

Paris. Die Vorstellung in der Oper am 23. April zum Besten 
der Hülfakasse für dramatische Schriftsteller und Componisten 
brachte eine Einnahme von 12,200 Francs. 



Paris. Man bezeichnet so der Opöra comiquo ais sehr nahe die 
erste Aufführung der einaetigen komischen Oper „Sylvia", deren 
Musik von Guiraud ist. Die Hauptrollen werdeo vooPooebard, 
Saint-Foy und Mlle. Girsrd gesungen. 

— Troy verlässt die komische Oper und gehl zum Thöätre 
lyrique über. 

— Pie Verwaltung der italienischen Oper hnt ihren Abon- 
nenten die Verlängerung der Saison bis zum 14. Msi aogetelgL 

— Arthur Pougio bat eine Brochure unter dam Titel : 
„Meyerbeer, biographische Notizen" erscheinen lassen. 

— „Mireillc" Ist bereits am Eude Ihrer Carriero aogekom- 
inen; das Thcä’re lyrique bst „Faust" dafür eingeschoben. 

— Roger Ist letzte Woche nach Algier abgereist, wo er 
während des Mal einig# Vorstellungen geben wird. 

— Di» Einnahmen der Theater eie. während des Monats 
April betrugen nahezu 2 Millionen Franken. 

Lyon. Am 22. Mai wird hier ein grosses Sätigerfest statt- 
Huden. 222 Vereine nult 7000 Sänger« nehmen daran Theil. Die 
Vercloe der Stadl liefern die Medaillen. Die Verlheilung der 
Preise findet auf dem Platze Bellecour statt, welcher mit Estra- 
den geziert ist. Besonders für diese Gelegenheit compooirt sind 
folgende Chöre: ..La Sei*", Text und Musik von Laurent de RII14, 
„Attila vor Rom“, Text von Chouquel, Musik von Bazin, und 
..Lts chants da soir”, Text von Chouquet, Musik von Adrian 
Boieldieu. Zu den Preisrichtern gehören u. A.: Arbao, Bazin, 
Boieldieu, Clapiseon. Drlibes, Dclsarle, Duprez, Elwari, Gastlnel, 
Gounod, Hsinl, Maare. Pssqual, Saiol-SaAns und Thomas. Die 
Milltair- uod Civllbebördeu haben sich dem Couiitu zur Verfü- 
gung gestellt. 

Toulouse. Zur Erinnerung an den verstorbenen Meister 
Meyerbeer wird auch hier eine Feier veranstaltet werden. Jüngst 
wurde bei der Vorstellung des „Robert" ein Kranz von Immor- 
tellen mit schwarzem Bande als Zeichen der Verehrung für den 
Verewigten nul die Bühne geworfen. 

London. Die New Philharmonie Society gab sin 11. Mai 
ein Concert unter Mitwirkung der Damen La Grus, Dentin 
und der Herren Ciampi und Rooconf. Von Orchestersachen 
kam die Paatoral-Symphonie zur Aufführung. Die letzte öffent- 
liche Probe zu dieser Aufführung fand am 7. Mai statt. Dar 
Probe voran ging der Todteumsrsch aus „Saul", zum Andenken 
an das Ehrenmitglied dar Gesellschaft Dr. Giecomo Meyerbeer. 

— Die Sacred Harmonie Society führt« am 13. Msi ln Exe- 
ier Hall unter Coela’s Leitung Händel'« „Israel in Egypten" auf. 
Solisten waren Mine. Psrepa, Miss Banks, Mme. Sainton, Sims 
Rives, Weiss und Saotlry. 

— Die ucue Saisoo im Crystallpslasle wurde am 7. Mai 
eröffnet. Für die ersten acht Cooeerte sind von Gya folgende 
Künstler engaiglrl: Carlotta Pslli, Mlle. Fried, Mlle. Tati, Neri* 
Barsldi und Graziani. Violinist ist Camillo Sivori. 

— Die ..Musical and dramalic Rtvieio" erscheint von No. 10 
so st alt 12 Seilen deren 16 stark uod koalet dss Doppelte. Der 
Verleger sucht diesen Aufschlag auf ziemlich harmlose Weise 
zu inotivireo, indem er meint, der niedrige Preis sei du Hinder- 
nis# für die Circulatioo des Blattes, ausserdem reichen 12 Seilen 
für den Stoff nicht aut. (Ad 1 können wir oiebt begreifen, wie 
der billige Preis ein Hiodernlss für Abooneolen sein sollte, «d 2 
aber ist der Lesestoff iu der ..Review* wirklich nicht so interes- 
sant, als dass die Leser sich mit 12 Seilen nicht vollständig zu- 
frieden erklären könnten.) 

Madrid. Das neue Theater wird den Namen „Theater Ros- 
sini" erhalten uod am 15. Juni mit „Teil" eröffnet werden. 

— Mozart’» „Don Juan" wurde hier zum ersten Male io den 
vergangenen Wochen gegeben. Das Werk, wdrlies die Kund- 
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reite doreh die Well gemacht, wer bisher io Spanien unbekannt. 
D'e Oper scheint iodessrn nicht besonders aufgrnomroen worden 
tu sein, denn die Zellungeo berichten, dass nur das Duett „Reich 
mir die Hand", das Finale des ersten Actee, das Stündchen und 
die Tenor-Arie „Thrlneo, vom Freunde getrocknet* 4 Beifall fanden. 
Mao schreibt dieses Resultat hauptsächlich der geringen Zahl 
der Proben, der Schwache einzelner Künstler, deren Leistung«- 
fühlgkeil mit den Rollen in keinem Verhältnisse stand, endlich 
der Musik selbst zu, die man, um sie würdigen zu können, zu 
wiederholten Malen hören müsse. 

Mailand. Auf dem Theater Canuobiana wurde sine oeue 



Oper: „Der Stern von Toledo" von Beovenutll, aufgeführl. Dia 
Oper hatte, ohne eia Meisterwerk zu sein, viel Erfolg. Sie ent. 
bült mehrere Nummern voll Inspiration und angenehmer Melodik. 
Compooist wie Darsteller wurden mehrfach gerufen. 

Mexiko. Mexiko besitzt drei Theater, deren grösstes 2500 
Personen fasst; es war ursprünglich für das spanische Drama 
bestimmt und ist nun Italienische Oper. Der neue Kaiser wird 
«eine grosse Oper, seine komische Oper und ein glAnzeodes Bal- 
let haben. Die städtische Behörde hat eine Summe von ^00,000 
Franken bewilligt und einen Agenten nach Europa geschickt, uro 
Engagements abzuschllesaen. 



Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 
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Munde Odern und sie wird die beredteste Musik sprechen. 
Seht ihr, dies siud die Griffe. Güldenstem: Aber die 
hebe ich eben nicht in meiner Gewalt, um irgend eine 
Harmonie hervorzubringen; ich besitze die Kunst nicht. 
Hamlet; Nun, seht ihr, welch' ein nichts würdiges Hing ihr 
aus mir macht? Ihr wollt auf mir spielen, ihr wollt in 
das Herz meines Geheimnisses dringen, ihr wollt mich von 
meiner tiefsten Note bis zum Gipfel meiner Stimme hinauf 
prüfen: und in dein kleinen Instrumente hier ist viel Musik, 
eioe vortreffliche Stimme, dennoch könnt ihr es nicht zum 
Sprechen bringen. Wetter! Denkt ihr, dass ich leichter - 
zu spielen bin als eine Flöte? Nennt mich, was für ein 
Instrument ihr wollt, ihr könnt mich zwar verstimmen, 
aber nicht auf mir spielen!' 4 

Da man wohl sagen kann, der ganze Shakespeare sei 
mit Musik erfüllt uud gesättigt, so würde es zu weit 
führen, in's Einzelne zu gehen. Ich beschränke mich hier 
noch auf einige bedeutende Anführungen. 

Falstaff sagt von dem mageren Friedensrichter 
Sch aal: „Ein Hoboen-Fulteral war’ eine Behausung für 
ihn, ein Hof". (Hier schimmert abermals eine besondere 
Kenntniss einzelner Instrumente durch.) Ein andermal sogt 
Falstaff: „Blitz, ich hin so melancholisch, wie ein Brumm- 
kater, oder wie ein Zeiselbaer. Prinz Heinrich: Oder 
wie ein aller Löwe, oder die Laute eines Verliebten. Fal* 
staff: Ja, oder das Geschnarre eines Lincolner Dudelsncks.“ 

— Ein Beweis, dass Shakespeare keine geringere Abnei- 
gung wie wir alle gegen Jahrmarkts- oder Leierkaslenmusik 
empfand, bei der, mich für mein Theil wenigstens, schon 
häufig „der Menschheit ganzer Jammer 44 anfasseu wollte. 

— Wundervoll übermüthig geberden sich Gesang und Mu- 
sik in „Was ihr wollt 44 , bei der Scene, wo die beiden 
Junker und der Narr beim W'einglas alle Ohren zur Ver- 
zweiflung bringen. Junker Tobias: „Sollen wir die 
Nachleule mit einem Kanon aufstören, der einem Leinweber 
drei Seelen aus dem Leibe haspeln könnte? Junker 
Christoph: Ja, wenn ihr mich lieb habt, so thut das. 
Ich bin wie der Teufel auf einen Kanon. 44 — Und weiter 
unten: Malvolio: „Seid ihr toll, ihr Herren, oder was 
seid ihr? Habt ihr keine Scham oder Schande, dass ihr 
so spät in der Nacht wie Zahubrecher schreit? Wollt ihr 
des gnädigen Fräuleins Haus zur Schenke machen, dass ihr 
eure Schuhflickermelodieeti mit so unbarmherziger Stimme 
heruusquäkt? Künnt ihr weder Maass noch Ziel halten? 
Junker-Tobias: Wir haben bei unserem Singen recht 
gut Maass geholten. Geht zum Kuckuck! 44 — - Aber auch 
eine erhabene Stelle bat Shakespeare in eben demselben 
„Was ihr wollt 44 der Musik angewiesen. Nie wohl ist 
ihre innige Verwandtschaft mit allem was Liebe und ver- 
liebte Melancholie heisst, rührender geschildert worden, als 
wenn der Herzog zu seinen Musikanten sagt: 

„Wenn die Musik der Liehe Nehrung ist, 

Spielt weiter! gebt mir volles Mnuss! dass so 
Die übersatte Lust erkrank' und sterbe. — 

Die Weise noch eiuinal! — Sic starb so hin; 

0 sie beschlich mein Ohr, dem Weste gleich, 

Der auf eiu Veilchenbette lieblich haucht, 
lind Düfie stiehlt uud giebt.“ 

Oder: 

„Macht mir Musik! — — 

Das alte, schlichte Lied von gestern Abend! 

Mich dünkt, es linderte den Gram mir sehr. 

Mehr als gesuchte Wort' und luft'ge Weisen 
Aus dieser raschen, vvirbelfüss gen Zeit* 4 

Eine sehr bedeutende Stelle hat die Musik in König Cym- 
beline. Der ungeheuerliche Cloten sagt zu den Musi- 
kanten, die der schönen (mögen ein Ständchen bringen 
sollen: „Nn kommt, stimmt! Wenn ihr mit eurer Fingerei 
bei ihr durchdringen könnt, gut. — Erst ein vortreffliches, 
gut gespieltes Ding, nachher ein wunderbar süsser Gesang, 
mit erstaunlichen übermässigen Worten dazu. — Dann 



mag sie sich's überlegen. 44 — Nun folgt das reizende, von 
Franz Schubert componirte Lied: „Horch die Lerch' am 
Himmelstbor singt hell. 44 — Darauf wieder Cloten: „So, 
nun fort; weuo dies durchdringt, werde ich eure Musik 
um so besser beachten; wo nicht, so ist ein Fehler an 
ihren Ohren, den Bosshaare, Darmsaiten und die Stimmen 
von Hämtnlingon noch dazu nicht bessern können. 44 — ■ 
Fidclio's Tod wird durch feierliche Musik aus der Höhle 
des Bellarius angekündigt. Später wollen die beideu 
königlichen Jünglinge dem schönen Entschlafenen ein Re- 
quiem singen: 

Argivag u s. 

„lind las.« uns singen, Poiydor, sind uns're Stimmeu 
Gleich männlich rauh schon, ihm das Grablied singen. 

G u i d e r i u &. 

Ich kann nieht singen, weinend spreeh' ich's mit. 

Denn Töne, die durch Schmerz verstimmt, sind schlimmer 
Als Prieslerlug im Tempel.“ 

Die dem Posthumus erscheinenden Geister kündig«) 
sich ebenfalls durch „feierliche Musik 44 an und lassen dann 
einen Wechseigesnng ertönen. — Im Lear lässt Cordelia 
den wiedergefundenen Vater durch sanfte Töne wecken, 
weil's der Arzt so verordnet, um „den grossen Riss des 
schwer gekränkten Geistes, der Sinne rauhen Misskloog 44 
wieder rein zu stimmen. Im Othello haucht Desdemoua 
ihre bangen Ahnungen in dem Liede „von der Weide“ aus, 
das ihrer Mutter Mädchen sang, als ihr Schütz sie verliess. 
Das Lied war „ein altes Ding, doch passt es für ihr 
Leid; sie starb, indem sie's sang. Mir kommt das Lied 
heut Nacht nicht aus dem Sinn. 44 Im Macbeth sind die 
drei Hexen -Scenen von Musik und Tanz begleitet. Die 
Reihe der Könige, die als Visiou vor Macbeth's Blicke*!) 
vorüberziehen, lässt Shakespeare durch „Oboen 44 begleileu, 
wodurch er offenbar nur sagen will, dass hier allein der 
weicho vergeistigte Ton der Holz-Blo6-lnstrumente von ihm 
gewünscht wird. Es ist häufig überhaupt sehr charakte- 
ristisch, wie bezeichnend Shakespeare in solchen bei ihm 
vorkommenden einfachen Angaben von Instrumenten, die 
Situation kennzeichnet. So siud bei dem Banquett, dos 
Wolsey dem König und der schönen Anna Bullen giebt 
und bei welchem Scherz, Liebe und Zärtlichkeit eine so 
grosse Rolle spielen, abermals „Oboen 44 vorgeschriebeo. 
Bei grosseu Staats- Aclionen hingegen, bei Aufzügen und 
dergleichen, bei feierlichem Auftreten von Feldherren und 
Königen finden wir regelmässig „Trompeten“, oder „ein 
Trompetenstoss 44 u. s. w. Im Hamlet sagt Polonius zu 
Heinhold, den er an seinen Sohn Laertes sendet: „Uud 
dass er die Musik mir fleissig treibt 44 . Töne verklären den 
rührendeo Wahnsinn Ophelieos, und etwas musikalische- 
res als die Schilderung ihres Todes im Flusse ist kaum 
denkbar: 

„Ihre Kleider 

Verbreiteten sieh weit, und trugen sie, 

Sirenen gleich, ein Weilchen uueh euipor, 
liidess sie Stellen alter Weisen sang, 

Als ob sic nicht die cigue Xoth begriffe, 

Wie ein Geschöpf, gehören und begabt 

Für dieses Element. Doch lange wAhrt es nicht, 

Bis ihre Kleider, die sich schwer getrunken, 

Das arme Kind von ihren Melodien 
Hinuuterzogen in den schlmmn'ueu Tod/' 

Bedeutend ist auch die Weise, in der in „der Widerspänsl’- 
geu Zähmung 44 von Musik die Rede ist: 

II o r t e n s i o. 

.. Zank sticht 'ger Schulgelehrtvr: Immer war 
Die göttliche Musik die Herscherin; 

Drum steht zurück und gönnet mir den Vorzug, 

Und wenn wir eine Stunde niusicirt, 

Soll euer Lesen gleiche Müsse finden“. 

L u c e □ 1 1 o. 

„Ihr widersinniger Tropf, der nicht begriff, 

Zu welchem Zweck Musik uns ward gegeben : 

Ist's nicht, der Menschen Seele zu erfrischen 
Nach ernstem Studium und der Arbeit Müh'? 

V 

„ ... JL U _ 
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Deashalb vergönnt, dass wir philosophircn 
Und ruh'n wir aus, dann mögt ihr musiciren. 4 * 
ln „Viel Lärmen um Niehls“ sogt Benedict, während Bal- 
thasar musicirt: „Nun, dimna Musica! Jetzt ist seine Seele 
in Verzückung 1 Ist es nicht seltsam, dass Schafdärme die 
Seele aus eines Menschen Leibe zieh« können? Nun im 
Brost, eine Hornmusik wäre mir lieber.“ Und als darauf 
der Narr gesungen und von den Anderen mit Lob über- 
schüttet worden, bricht Benedict in einem Ausruf aus, in 
den man noch jetzt zuweilen in Dileltantenkreisen ausbre- 
chen möchte: „Wär’s ein Hund gewesen, der so geheult 
hätte, sie hallen ihn aufgehängt!“ — ln „Wie es Euch 
gefällt**, wo Lied an Lied sich reiht, sagt Jaques, der 
Sonderling, zu Amiens, der gesungen hat: „Mehr, mehr, 
ich bitte dich, mehr!“ Amiens: „Es würd* euch melan- 
cholisch machen, Monsieur Jaqiies“. Jaques: „Mehr, ich 
bitte dich, mehr. Ich sauge Melancholie aus einem Liede, 
wie ein Wiesel Eier saugt“. Ein andermal sagt dorselbo 
Jaques: „Ich habe weder de9 Gelehrten Melancholie, dio 
Nacheiferung ist, noch dio des Musikers, die fantastisch 
ist.“ Der singende Page ebendaselbst sagt: „Sollen wir 
frisch daran, ohne uns zu räuspern, oder zu sagen, dass 
wir heiser sind, womit man immer einer schlechten 
Stimme die Vorrede hält?“ — Nur noch ira flüchtigsten 
Vorübergehn erinnern wir an den Sommernochtstrnum 
und seine Elfenrcigen, die unser Mendelssohn ebenso 
zart wie geistvoll musikalisch wiederdichtete, an das Win- 
termärchen und die Lieder des Gauners Antolycus, 
die Schäfer-Beigen und das von Musik begleitete Erwachen 
des Wunderbildes der Hermione zum Loben; sowie an 
die hundertfache Mitwirkung der Musik im Sturm, von 
dem Shakespeare selber wohl das Bezeichnendste sagt, 
wenn Caliban ansruft: „Die Insel ist voll Tön* und süs- 
ser Lieder. Mir klimpern manchmal viel tausend helle In- 
strument* utn's Ohr, und manche Stimmen, dio mich, wenn 
ich nach langem Schlaf erst nufgewacht, zum Schlafen 
wieder bringen.“ — Endlich kann ich eine Aeusserung 
Shakespeare*« nicht unterdrücken, die, wenn auch nicht 
allzu schmeichelhaft für uns Musiker, doch jedenfalls zeigt, 
dass der grosse Diohter unseres Gleichen gekannt. Im 
ersten Theil von Heinrich IV. sagt Percy zu seiner Gat- 
tin, indem er den wetterwendischen und capricicusen Glen- 
dowe r scherzhaft entschuldigen will: 

„l’nd’s isl kein Wunder, dass er launisch ist. 

Mein Seel', er ist ein guter Musikant!** 
worauf ihm die Lady erwidert: 

„Dann müsset Ihr sehr musikalisch sein. 

Weil Euch die Launen ganz regieren .* 1 — 

Doch es sei genug; wir müssten ein Buch füllen, wenn 
wir so fortfahren wollten! So viel, darf ich hoffen, muss 
Ihnen allen schon klar geworden sein, dass sich mit Sha- 
kespeare weder in jenen inneren Tönen des Herzens, noch 
was tiefes Verstehen und Empfinden der Wirkungen und 
der Bedeutung der Musik anbetriffl, noch endlich auch au 
ganz bestimmtem musikalischen Wissen und praktisch da- 
hin gehörigen Kenntnissen irgend ein anderer Dichter zu 
vergleichen vermag. Dies ist um so bedeutender, als zu 
Shakespeare's Zeiten die Tonkunst sowohl überhaupt, wie 
besonders in England nooh sehr zurück war und sich ent- 
weder auf, vorn grossen Publikum sehr abgeschiedene Ge- 
biete beschränkte, oder alleio im Volksliede ezistirle. Dazu 
kommt noch, dass die Engländer eines der unmusikalische- 
sten und in der Tonkunst unproduktivsten Völker Europa’« 
sind. — 

(Schluss folgt.) 






Berlin. 

/lerne. 

(König!. Opernhaus.) Ain 17. Mui begann der Kgl. Hanno- 
versche Kammersänger Herr Albert Niemonn mil dem Tann- 
häuser sein Gastspiel und hallo einen Erfolg, wie wir ihn hier 
seit Kogor's Erscheinen nicht erlebten. Herr Niemann be- 
gann an derselben Stelle, wo er heute als gefeierter Künstler 
erscheint, vor etwa zehn Jahren seine Laufbahn; er sang da- 
mals den Sever in „Normo 44 , die Stimme war unedel und hart, 
ohne jede Biegsamkeit, der Vortrag zeigte weder Schliff noch 
dramatisches Geschick, die lange hagere Gestalt wusste sich 
in keiner Weise gefällig zu benehmen; das Debüt erregte denn 
auch so wenig Hoffnungen für die Carriere des Sängers, das» 
dio Intendauz ihn seinem Schicksal Oberliess, sich bei kleine- 
ren Bühnen zu verwerthen. Der jungo Tenorist kam an das 
SlndUheater in Stellin und entwickelte sich, getragen von dem 
Beifall des Publikums, so zusehends, dass das Hoflhcnler in 
Hannover ihn engagirle. Was er im Laufe der Jahre dort ge- 
worden, das sollten wir jetzt erfahren. Welch eine merkwür- 
dige Veränderung ist seit jenem ersten Debüt mit diesem 
Künstler vor sich gegangen. Herr Niemann gehört heute zu 
den grössten dramatischen Sängern, welche uns überhaupt 
vorgekommen, er bringt iu der That alle dazu erforderlichen 
Eigenschaften mit. Dio Stimme ist zwar auch heule keine 
absolut schöne, deon dazu fehlt ihr der weihevolle Timbre, 
wie ihn die Stimmen Tichalscheck’s und Roger's in ihren gu- 
ten Zeiten boten, aber sie ist dennoch edel, von grossem Vo- 
lumen und mächtigem Klange, sie trägt in der Millellage von 
G bis E fast den Bariton-Charncter, die Höhe bis zum A hat 
nicht ganz dieselbe Fülle, die Töno von Fis bis A schlagen 
nicht so unmittelbar an, sie werden am liebsten mil Vorhalten 
eingesetzt, beim Forle bekommen sie etwas Tremolo und klin- 
gen dann off um eine Schwebung zu hoch, aber auch diese 
Tone hohen soviel Krall, dass sie gegen die markige Mittellage 
nicht geradozu absiechen. Haben wir nun das Material genau 
beschrieben, so müssen wir bekennen, dass die Wirkungen, 
welche der Künstler mit demselben erzielt, ganz grandiose sind. 
Wahrhaft bewundernswert!! ist dio Transparenz, welche der 
Sänger dem Tone zu verleihen weise, denn schon im Tone, 
noch ehe das Wort ihm zu Hülfe kommt, spiegelu sich die 
iui Innern entspringenden Empfindungen, Hass und Liebe, Freude 
und Schmerz, Seligkeit und Verzweiflung, wonniges Gefühl 
wio Furcht und Entsetzen, vollkommen wieder. Vortrefflich 
ist die Aussprache ; ebenso deutlich, wie der Sänger die musi- 
kalischen Phrasen detailliri, ebenso deutlich kommt jede Sylbe 
zu Gehör, namentlich werden die Consoonanten in musterhaf- 
ter Schärfe und Richtigkeit gegeben. Und welch ein Darstel- 
ler ist Herr Niemann geworden! Dio hohe Gestalt hat sich 
kraftvoll und mit breiter Brust entwickelt, sie erscheint wie ge- 
schaffen zur Verkörperung von Heldencharactercn und bewegt 
sich ebenso energisch als mit Grazie; im Spiet ist Alles künst- 
lerisch abgewogen und durchdacht, Nichts zufällig oder über- 
stürz!, Nichts überflüssig oder überladen, das Spiel ist er- 
schöpfend und überzeugend und so entsteht eine harmonische 
Zusammen Wirkung von Gesang und Darstellung, wie sie 
2 U den grössten Seltenheiten zählt. Wir gestehen gern, 
dass wir die Partie des Tannhäuser noch nicht so vollkommen 
gehört haben; gleich das erste Recitaliv gab uns einen Beweis 
von der intelligenten Auffassung und zeigte uns, dass wir es 
mit einem denkenden Künstler zu thun haben; während die 
bisherigen Darsteller sich bei der Venus so sentimental träu- 
merisch beklagten, dass wir sie dem Venusberge unrettbar ver- 

21 * 
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fallen glauben mussten, lag io der Klage Niemaon’a doch auch 
gleich der Vorwurf und trotz der Bitte klang die unlerdrOckte 
Männlichkeit doch so entschieden hervor, dass dieser 
TannhAuser die Trennung von der Venus durchsetzen muss. Es 
würde den Raum dieser Blfiller weit Überschreiten, wollten wir 
all* die prachtvollen Einzelheiten, all* die glänzenden Momente 
citiren, welche der Gast uns gab; wir begnügen uns mit dem 
Bekenntniss, dass das Finale des ersten Acts, das Duett mit 
Elisabeth, der Sängerkrieg (mit der unvergleichlich hingewor- 
lenen Verhöhnung Bilerolf’s), das Finale des zweiten Actes und 
die grosse Erzählung im dritten Acte uns unwiderlegliche Zeug- 
nisse von der Meisterschaft im dramatischen Ausdruck brachten. 
Selbstverständlich zollte das bis auf den letzten Platz gefüllte Haus 
dem Gaste enthusiastischen Beifall nach jeder wirksamen Nüaoce 
und wir haben die vielfachen Hervorrufe das Abends nicht ge- 
zählt. — Die zweite Rolle des Hrn. Niemsnn war am 21. Mai 
der Ferdinand Gortez in der Spontioi'schen Oper; wir können 
hier, da die Partie gesanglich im Wesentlichen keine anderen 
Ansprüche macht, kürzer sein. Der Gast gab auch hier ein 
ebenso kraftvolles als harmonisches Bild des Helden und en- 
thusiasmirte namentlich in den Scenen des zweiten Actes durch 
die Macht des Ausdrucks wie durch das grossartig feurige und 
wahrhaft hinreissende Spiel die Zuhörer dergestalt, dass nach 
dem Acte ein dreimaliger stürmischer Hervorruf erfolgte. Wenn 
uns die beiden ersten Rollen den Gast als dramatischen Sän- 
ger, eis echten Heldentenor zeigten, so wird die nächste Rolle, 
Joseph in der Mähul'schen Oper, uns darüber aufklären, io wie 
fern Herr Niemann auch im Stande ist, als lyrischer Sänger, 
da, wo die Machtwirkungen des Organs zurücklreteo, zu befrie- 
digen, und ob er die ruhige breite Canlileoe mit eben dem 
Geschick und Talent handzuhabeo weiss, wie das Recitativ. — 
Die Leistungen unserer heimischen Künstler im „Tannhäuser* 1 
sind an dieser Stelle tu oft erwähnt, eis dass wir noch einmal 
auf sie zurückzukommen brauchten, sie wurden Alle mit Beifall 
bedacht, ebenso der Gast, Herr Schüller, welcher sich als 
Walter von der Vogelweide wie früher als Tsrnino durch seine 
angenehme Slimme wie durch natürlichen unverbildeten Vor- 
trag (welchem nur weniger pedantisches Wesen zu wünschen 
wäre) vortheilbaft geltend machte. In „Ferdinand Corlez“ nen- 
nen wir mit besonderem Lobe Frl. Santer, welche die oft so 
unbequem liegende Partie der Amazily mit eben so warmem 
Ausdruck als gesanglicher Volubilität durchführte; die talent- 
volle junge Künstlerin macht sichtliche Fortschritte und dürfte 
bei ihrer schönen Begabung bald eine bevorzugte Stellung ein- 
nehmen. Das Publikum zollte ihr reichen Beifall, ebenso den 
Herren Krause (Telasko), Krüger (Alvarez), Betz (Moote- 
zuma), Salomon (Moralez) und Barth (Priester). 

(Kroll’s Theater.) Es liegt in den Verhältnissen der Sotu- 
mer-Opernbübnen, dass die Basis des Repertoire sich immer 
aus Opern lusnmmensetzt, welche man schon oft und auch 
besser gehurt hat. Wenn das Publikum solche Unternehmun- 
gen dennoch durch zahlreichen Besuch und durch Beifall er- 
muntert, so ist das schon ein Zeichen, dass die ousführenden 
Kräfte zu den besseren gehören, ln dor That hat Hr. Director 
Engel wieder eio Personal zu gewinnen verstanden, welches 
den hier zu stellenden Ansprüchen mehr als genügt, ln den 
Opern „Die weisse Dame, Freischütz, Stradell«, Martha“ er- 
warb sieb vor Allen der Tenor Böhlken als George Brown, 
Bnrbarioo und Lyonei grossen Beifall; er weiss seine Slimme 
mit vielem Geschick zu gebrauchen, verbindet in angenehmer 
Weise das Falsett mit dem Brustregister und ist auch ein le- 
bendiger gewaudter Darsteller. Auch die Herren Riese als 
Max und Rein hold als Stradella zeigten, obgleich Beide An- 



fänger und auf der Bühne noch zaghaft, ansprechende Sliratn- 
Mittel. Der Bassist Herr Kr6n, schon von früheren Saisons 
vortheilbaft bekannt, wusste sich als Gaveston und Kaspar ent- 
schieden zur Geltung zu bringsn; er hat die wirksame, breite 
Gcaaogsmanier des verstorbenen unerreichten Staudigl ange- 
nommen und weiss damit (wie z. B. im At-dur - Satz des zwei- 
ten Finale der „weissen Dame“) Effecte zu erzielen, von denen 
viele andere Bassisten keine Ahnung heben; ebenso gewinnt 
in dieser Behandlung die Kaspar-Arie (besonders in der Adur - 
Stelle „Nichts kann Dich retten“) an Klarheit und dämonischer 
Kraft. Auch Hr. Th eien (Plumkett) ist ein hier schon atcre- 
diiirter stimmbegabter Bariton. Von den Damen gefielen Frl. 
de Terey, welche für ihre kleine Slimme hier allerdings einen 
ungleich günstigeren Boden findet als im Königl. Opernhause, 
so dass sie hier sogar die Partie der Agathe glücklich durch- 
führen konnte; Frl. Lamara (Aennchen, Jenny), Frl. Rohde 
(Anna, Martha), Frl. Meier (Leonore) mit klangvollen, frischen 
Stimmen. Auch die kleineren Rollen wurden genügend gegeben. 
Der Dirigent, Herr Saar, leitete, wie in voriger Seison, die 
Opern mit Talent und Umsicht, und wird das für die Oper noch 
ungewohnte Orchester bald ordentlich geschult haben. Der 
Cbor und die Scenerie verdienen nur Lob. d. R. 



(In No. 20 wolle man in der Correspondenz aus München nach- 
stehende Druckfehler gütigst verbessern: Seite 157, Zeile 6, von 
oben lies das Tonvolumen , der heroische Timbre; Zeile 4 von 
unten Perfal! statt Persall.) 



Nachrichten. 

Berlin. Anton Rublnatein Ist auf der Durchreise nach 
Badcn-Badeo hier aogelaogt 

— Am 21. d. M. fand das zweite dar Wlepracht’soheo Ml- 
lilalr-Coneerte statt, das trolz der ungünstigen Witterung etark 
besucht war. Der zweite Tbait war dem Gedächtnisse Meyer- 
beer’a gewidmet und enthielt durchweg Compoaltloneo dee ver- 
storbenen Meisters. 

— Die Singakademie beging am 24. d. M. die Gedlchlolss- 
feier des Kgl. General -Muaikdireelora Giacomo Meyerbear mit 
der Aufführung des Chorals: „Zu Gott o Seele schwing' dich auf’* 
von Fasch, der Motette: ,.2fcc* qaomodo moritur JuHut" von Gal- 
lus, eines Versatls von L. Heliwlg, d«s 23. Psalms für 2 Chöre 
von Meyerbeer, Im Jahre 1907 für die Slngacademie eompooirt, 
und des Requiems von Mozart. Die Gedächtolsarede hielt der 
Director Herr Professor Grell. 

— Als Meyerbeer'a Leiche io Paris auf der Bahre lag, gab die 
grosse Oper deo „Robert“ zum 470. ood die „Hugeootlen“ zum 
398. Male. Der „Prophet** dürfte io Paris achoo nabe an 300 Wie- 
derholungen Zähleo. 

— Die Wittwe Meyerbeer'a bat an die Commission, die «leb 
io Paris für die Bt-erdiguogs - Feierlichkeiten gebildet batte, 
folgendes Dankschreiben garlebtet: „Meine Herren! Wenn et- 
was die Bitterkeit des unermesslichen Verlustes versOaaeo 
konnte, den leb erlitt, so siod es die dem Aodeokeo mei- 
nes geliebten Gatleo dargebrsebteo Huldigungen, deren loilla- 
tlva Sie, meine Herren, ao unmittelbar ergriffen haben. — Zu 
•eben, wie Alles, was Frankreich ao ausgezeichneten Geistern 
zählt, sieb meinem Schmerze beigesellt, erfüllt mich mit so gros- 
ser Dankbarkeit, dass mir, um eie auazudrückan, die Worte feb- 
leo. Sie bleibt io meinem Herzen elngegraben, eben so unver- 
änderlich, als sie lebhaft ist. — Empfangen Sia u. e. w. Minna 
Meyerbear*'. 

Breslau Io der „Rrglineofalocbtcr“ rechtfertigte Frl. Adelma 
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Harry den entschieden guten Eindruck, welchen sie durch Ihr 
Debüt als Margarethe beim Publikum gemacht halte und ihr nun 
erfolgtes Engagement wird allgemein als ein bedeutender Gewinn 
für unsere Oper betrachtet. Dass mit Kräfien, wie sie zur Zeit 
zu Gebote stebeo, „Mustervoralellungen" zu erzielen sind, bewies 
eine Aufführung des „Freischütz" mit den Damen Harry (Agathe), 
Obrieh (Aenucben), den Herren Rebling (Max), Prawit (Cas- 
par) und Jäger (Cuno). Weniger konnte man dies Prädicat dem 
„Troubadour" beilegen, io welchem Hr. Sc bin Id von Meiuiogen 
den LuDa sang und damit so wenig befriedigte, wie einige andere 
der Miiwirkeuden. — Zu Seydelmann’s, unseres verdienten 
Kapellmeisters BeoeQz, fand unter Beteiligung der Damen Harry 
und Olbricb, sowie der Herren Rebliug und Prawit eine — wie 
sich von selbst vorsteht — gelungene Aufführung von Hsydu’s 
„ScbOpfung" statt 

Aachen. Am 17. Mai wurde das 41. nlederrbeioiscbe Musik- 
real mit der Aufführung von Lacbner's zweiter Orchester-Suite 
und Handel’« „Belsazar" unter Direclion von Julius Rietz eröff- 
net und entsprach vollkommen den Erinnerungen an nnaere frühe- 
ren Munkfeate. Das Programm dea zweiten Tages hot noch mehr 
Abwechslung und ist namentlich die Aufführung der neunten 
Sinfonie von Beethoven eine vollendete zu nennen. Im Küost- 
ler-Coocert am dritten Tage war ea vor Allen Joachim, der 
sich auszeicbnel«. Einen ausführlichen Bericht behalten wir una 
für die nAcbste Nummer vor. 

Stettin. Mit der Aufführung von Nicolai's „Dia lustigen 
Weiber von Windsor" wurden am 1. Mal die Vorstellungen 
der Winterselson im Stadttheater geschlossen. Am Montag 
fand ooob ein Coooert zum Benefiz des Herrn Saar atatt. 

Merseburg. Im hiesigen Dom fand am 30. v. M. eine Auf- 
führung des „Paulus" von dem Gesangverein unter Hro. Schu- 
mann statt. Dae Orchester bestand aus einheimischen Kräften 
und solchen aua Halle (Herr Musikdirector John au der Spitze 
der ersten Violine) und die Soli halten Fr). Emilie Wigand und 
Herr von Beroutb, sowie zwei kunstgeübte Dilettanten über- 
nommen. 

Erfurt. Der Erfurter Musikverein batte zu seiner Pasalons- 
maslk io der Cbarwoche Cherublore herrliches und hier jeder- 
zeit gern gebürtes Requiem gewühlt. Da die Aufführung am 
Tage nach unsere Königs Geburtstage stattfand, hatte mau Gre- 
ger’e ..Sabmm /sc rege m ,# zur Einleitung genommen, dem als 
passender Uebergang Mich. Bacb'a fromme Motette; „Ich weiaa, 
das« mein Erlöser lebt" folgte. — Am 7. Mai wurde die Coooert- 
Halaoü mit der Aufführung dee I. und II. Tbeilea von Friedrich 
Soboeider’s Keru-Oratorium: „Das verlorne Paradies" unter Mit* 
Wirkung der Frau Dr. Köster, der Herren John aus Halle und 
Föppel aus Desaau io würdiger Welse geschlossen. Das Ora- 
torium fand nach vitljAbriger Ruhe wieder allgemeine Anerken- 
nung, besonders da neben einer eo vorzüglichen Besetzung der 
Soll auch die Chöre In ausgezeichneter Weise execullrt wurden. 
Der 111. TbeU ist uns für kommenden Herbst io Aussicht 
gestellt. 

Dresden. Zum Besten der bedrängten Schleswig-Holsteiner 
veranstaltete der hiesige Gesangverein „Orpheus" an seinem 
30. Stiftungsfeste, am 7. Mal, io den Räuroeo dea Lincke'scben 
Bades ein grosses Vocal- und laalrumeotal-Coooert mit folgendem 
Programm: l. Tbeil; Feet-Ouverture von J. Rietz, Adagio aua der 
C-moll-Sonate von Mozart, Mosaik aua „Tanobäuser" von Wag- 
ner, Willkommen Im Grünen, Walzer voo J. Gungl, Singer her- 
bei! Marsch voo C. WUting. II. Theil: Der «rate Ton von F. 
Hooblitz. Mit Musik zur Declamatloo, Sohlusschor und Fuge von 
C. M. v. Weber, Dea Veilchen im Tbale, von Fr. Kind und Job. 
Schneider, Römischer Triumpbgesaog von H. Llngg und Max 



Bruch. UL Tbeil: Frühlingalied von F. Bodenstedt und C. G. 
Reiselger, Blümleln auf der Haide von Hoffmaon von Fallersleben 
und Fraoz Abi, Lied für Bariton mH Cbor aua der Oper „Prinz 
Eugen von Gustav Schmidt, Marach und Cbor von C. M. von 
Weber. 

Schwerin. Der Pianist Hr. Theodor Bübrlog aus Rostock 
spielte am 30. v. M. im vierten Abonuenieols-Coocert das G-dur- 
Coucert von Beethoven (Csdeozen voo H. v. Bülow) und sym- 
phonische Etüden von Rob. Schumann unter grossem Beifall. 

Meiningen. Die Herzog!. Hofkapelle führte io ihrem letz- 
ten Concerte unter Bott’a Leitung Gade's schottische Ouvertüre 
„Im Hochlaode", die Fest * Ouvertüre voo Rietz und Mozart’a G- 
moli-Siofoole auf. 

Wiesbaden. Unter die bemerkeoswerthen Abende der letz- 
teren Zeit gehören die unter unserem neuen Kapellmeister Jabo 
von Prag man möchte sagen ueu atudlrteo Opero-Auffübruogeo: 
„Faust", „Robert" und «Jüdin". Mit Gounod'a „Faust" trat 
Herr Jabo zum ersten Male mit einem sechsjährigen Cootract in 
der Taecbe vor unser Publikum. Herr Jabn ist ein tüchtiger Df- 
rigeot, der seine Orcbesterstücke recht hübsch ausmall und für 
uns hier insofern ein Reformator genannt werden dürfte, als 
unser aoust lobenswerlbea Orchester von ihm wieder einmal 
plano zu spielen gewiesen wurde, welches dasselbe schon seit 
langer Zeit zu Oben vergeaaeo zu haben achfen. Durch das wei- 
tere Verbleiben Hsgen’s dürfte unser neuer Kapellmeister einen 
Concurrenteo finden, der wegen seiner Tüchtigkeit wie Kaltblü- 
tigkeit und namentlich Mssaenbaberrscbuog, kurz grosser Rou- 
tine, ein tüchtig Stück Arbeit zu geben im Stande ist. Jabn’s 
Hauptaugenmerk scheint auf das Orchester allein gerichtet zu sein, 
während Hagen nicht allein Kapellmeister, sondern In dringen- 
den Fällen häufig such noch Sänger und SoulOeur auf einmal, 
kurz durchweg Praktiker Ul. Diese nun doppelt stringirende 
Kraft, welche uoserer Oper zugewachseo ist, dürfte, weuo es 
auch auf die Dauer kaum glaubwürdig ist dass unsere Opern- 
Verhältnisse zwei erste Kapellmeister erforderlich maebeo, einen 
recht wobitbltigcn Einfluss auf die weitere Ausbildung, überhaupt 
Geacbmacksverbesaeruog der kleinen Schaar musikalisch Erreg- 
barer, welche unsere Stadt ausser den Fremden aufzuwelseu bst, 
ausüben. Die dritte Oper, welche Hr. Jahn dirigirte, war die „Jü- 
din". Caffieri, der hier, wie wir hürlen, Oberhaupt zum ersten 
Mala den Eleazar aang, nahm aieh au jenem Abend merklich zu- 
sammen und zeigte vornehmlich, dass er sich ungewöhnlich für 
diese Partie iotereasirt haben mochte, weshalb dem Künstler auch 
alle Anerkennung ward. Fr. Scbiffer-Hoffmaoo erwies «Ich 
als Prinzessin wieder als die gewandte CoiorstursAogerin und 
Darstellerin. Bei dieser Gelegenheit müssen wir der eminenten 
Leistung dieser allgemein geachteten Künstlerin als laabella io 
„Robert" gedenken, wo dieselbe neuerdings Gelegenheit fand, 
sieb in künstlerisch hervorragender Weise, namentlich durch ge- 
wiegte Noblesse io Spiel und Gesang auszuzeichnau. 

— Am 30. April wurde die Oper „Rizsio" von A. Scblieb- 
ner, als letzte Vorstellung vor Beginn der Tbeaterferieü, zum Vor- 
Ibelle des Theater-Penslonafonds, aufgeführt und voo dem ziem- 
lich zahlreich versammelten Publikum sehr freundlich aufge- 
nommen. 

Wien. Nur noch acht Tage und die italienische Saisoo bat 
Ihr End« erreicht. Wir wollen beute nicht klagen, wir haben 
während der vierwöcbeotlicbeo Ferienzeit genug Klagelieder Ober 
die verunglückte italienische Saison angestimml. Von den Damen 
sind mit Ausnahme der Barbot, welche eiDe singende Schau- 
spielerin, der Volploi, welche ziemlich frisch und lebhaft ist 
und der Artot wenig hervorragende Elemente. Unter den Sän- 
gern haben nur Everardi und Grazien! ihre alte Beliebtheit 
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errangen. Dass wir Im nächsten Jahre wieder zum Htil der deut- 
sehen Oper mH einer italienischen Oper beglückt werden, ist eo 
gut wie ausgemacht. Wozu? fragt man allgemein. 

Wien. Wachtel bescbllesst am 30. d. sein Gastspiel Io Lon- 
don, wird In den ersteo Tagen des Juni io Wien eiotreffea und 
sieh sodann nach Mannheim begeben, wo er unter den glän- 
zendsten Bedingungen zu einem kleinen Gastspiele geladen ward. 
Von Mannheim wird er Wiesbaden besuchen, wo er Io eioigeo 
Concerteo mltwirken wird, die übrige Zelt aber der Erholung zu 
widmen gedenkt. Die Direetloo des Hofoperntbeaters bst so- 
wohl ihm als Herrn Schm Id die angesuchte Verlängerung ihres 
Urlaube bis zum 1. Auguat bewilligt. 

— Walter, unser lyrischer Tenor, bat ln Frankfurt a. M. 
an 17 Abenden gesungeu und hierfür ein Honorar von 4500 fl. 
eingesteckt. Dieser sllnunbegablc Künstler, dem namentlich ein 
sehr warmer Vortrag zu Gute kommt, bat mit den Opern „Zau- 
berflöte, Stradetla, Weisse Frau, Troubadour*' etc. ungewöhnliche 
Erfolge erzielt. Am Schlüsse seines Gastspiel« wurde Ihm auf 
offener Bühne unter allgemeiner Acclamatiou des Publikum! ein 
prächtiger Lorbeerkranz überreicht. Am 30. d. wird Walter, der 
mittlerweile zum Besuche seiner Familie in Wien eingetroffeo 
lat, zum Beaten eines humanen Zweckes io Frankfurt a. M. sin- 
gen und sich sodann nach Wiesbaden begeben, wo er für ellf 
Abende engagirt lat. 

— Der erste Tenor der Prager BObne, Herr Bacbmaon, 
welcher seit geraumer Zelt an einem heftigen Halsübel leidet, 
bst sich auf der Durchreise voo Carlabad, wo er bereits einer 
vlerwöcbentlioben Kur eich unterzogen, nach Glalchenberg, wo 
er eioeo zweimonatlichen Aufenthalt zu nehmen gedenkt, einige 
Tage in Wien aufgcballeu. — Seil einigen Tagen befindet sieb 
auch die herz, nassaulscbe Hofopernsäugerlo Frau ScbAffer- 
Hoffmann, von Ihrem künstlerischen Wirken am llofopernthea- 
Irr vorteilhaft bekannt, zum Besuche ihrer Familie in Wien. 
Um ihren vielen Freunden und Verehrern Gelegenheit zu geben, 
Ihre künstlerischen Fortschritte zu erproben, sang sie am Pfiogat- 
sonntag in der Mloorlteo-Kircbe die SopransoJi der grossen Bee- 
thoveo'ecbeo Messe mit eo innigem und seeleovollem Vorfrage, 
dass sie alle Zuhörer zur Begeisterung biorUs. 

— Am KroU’sebeo Theater io Berlin wird In den oAchalen 
Tagen der Sohn des hiesigen HofopernsAngers Heiobold als 
Slradella dehütiren. 

— Unter den Gästen, die im Lauf« des Sommers Im Hof- 
opernlbeater gaslireo werden, befindet sich auch die lyrische 
Sängerin Frl. Jenny Baur vom Hoflheater in Cassel. 

— Das Abonnement für die nächste deutsche Saison ist 
bereits ausgeschrieben und macht eich von dem der itaiieniechen 
dadurch vorlbefibaft bemerkbar, dass ea niebta verspricht. Wir 
haben demnach mit Fug und Recht nicht viel zu erwarten. Wir 
erwarten Oberhaupt nicht viei von der gegenwärtigen und der 
künftigen Saison. 

— Offtobech’s dreiactlge Oper „Dia Georgierinnen" Ist Im 
Carlthesler für die HerbstsaUoo verschoben worden. Treumann 
ist bereit« nach Ems abgereist. 

— Der Uoforgelbauer Buckow ist ln Komoro, kurz vor 
Vollendung seines 54. Werkes, einer Orgel von 41 klingenden 
Stimmen, nach kurzem Kraokenlager am 16. d. gestorben. 

— Die voo dem Techniker-Gesangverein veranstaltete Lie- 
dertafel im Tbiergzrten war derart überfüllt, dass Hunderte voo 
GAsteo keinen Platz mehr fanden. Voo den vorgetragenen Piecen 
gefielen besonders die Feethymoe vom Herzog von Coburg, das 
Herbeck'ache „Wanderlied" und Mendelssohn s „Sommerlied". 

Prag. Die Oper beherrscht vorläufig Tiohatachek, der 
inzwischen den Masaoiello und den Max im „Freischütz" sang. 



Obgleich ihm letztere, als rein lyrische Partie, weniger zusagt, 
zeigte er doch, waa ein Meister seiner Qualität zu leisten Im 
Stande, oder, besser gesagt, wie geschickt ein geübter Steuermann 
Klippeo zu umschiffen verstehe. Ausserdem prAsentlrteo sieh 
uns zwei Aspiranten für bis jetzt unbesetzte Fächer: Fr. Hofer 
als Azucena uod Herr Prott als Troubadour. 

— Io der Bibliothek des hiesigen Conservatorlums befindet 
sich die Partitur des Meycrbeer’scbeo Oratoriums „Gott uod die 
Natur“, welche der Compouist io seinem 18. Jahre geschrieben bat. 

— Professor Sulzer aus Wien hat bei dieser Bühne eine 
grosse Oper: „Johanna von Neapel", ciogereicbt. 

— Voo in jüngster Zeit stattgrhsbten Cooeerten ist dsa in 
der Sophien - Acaderoie, welches unter aeioem wackero Kapell- 
meister Tau wilz nur Ctassisobes und gut eiostudlrt zur Auffdb- 
ruog brachte, erwäboenswertb. Wir müssen die Bemühung des 
Herrn Tauwitz anerkennen, durch welche er endlich auch Ge- 
eangsdileltantlnnen aus besseret) Häusern dabin vermocht, das 
Podium za betreten, wes sich der diesmaligen Productioo von 
besonderem Vorlheile erwies. — Dieser Tage erwarten uns zwei 
grosse Gesaogafcste; das Eine lat mehr religiös-nationaler Natur, 
indem ea von dem hiesigen czechlsobeo Vereine Hlahoi ausgeht, 
der aus Anlass des Festes Johann von Nepomuk (eines böral- 
sehen Laudespatrons) die czecbischeu Gesaogsverelne vom Lende 
nach Prag lud, welche auch diesem Rufe Folge leisteten; diu 
Anzahl der bierhergekommenen Sänger soll sfeh auf 1000 Köpfe be- 
laufen, jeder Verein mit seiner Fahoe uod Abzeichen. 

Rotterdam. Io der deutschen Oper ist „Euryauthe" mit fol- 
gender Besetzung gegeben worden: Euryantbe: Frl. Llcbtmay. 
Eglaotioe: Frau Ellioger, Adolar: Herr Elüoger und Lyslart: 
Herr Egli. 

Brüssel. Dia Wittwe Carola, Gattin des berühmten Sän- 
gers und Mutter der Malibraa, Viardot uod des Manuele Garcia 
let plötzlich gestorben. Sie war eine Frau voo hohem Verdienste. 
Sie hat die Worte zu den spanischen Romanzen geschrieben, 
welche ihr Galle mit so vielem Erfolge coiapooirt hat. Im Alter 
von 82 Jahren gestorben, kannte sie keine Unbequemlichkeiten 
des Altera. 

— Von Joseph Gregoir ist ein Trauermarsch für Piano: 
„Den Manen MeyerbeetV gewidmet, erschienen. 

— Die Verkeilung der Preise im Conservalorium fand An- 
fang Mai statt, in Gegenwart des Königs, der Prinzen uod einer 
grossen Volksmenge. Der Preisvertheilung folgte ein kleines 
Coocert, welches mit der Ouvertüre zu „Aoacreou" unter Fetla’ 
Leitung begann. Die zweite Nummer war eine Arie aus „Se- 
mlramls", ein junger Cellist aua der Servais'aeheo Klasse spielte 
das zweite Coocert vou Golterinsnn, dann folgten GeeSoge und 
ein Flötensolo. 

— Am 1. Mai wurde Im Tempel der Augustioer eine Mili- 
tärmesse aufgeführt, genannt: ..Meue de la Legion dhonneur 
compoulrt von Malibraa; an der Ausführung derselben nabeneu 
die Mihtairmusiker und ein zahlreicher Chor Theil. 

— Im TböAtre de la Monoaie bat Meyerbeer’a Tod zu einer 
wahrhaft edlen Kundgebung Anlass gegeben. Man führte die 
„Hugenotten" auf, und die Sänger boten Alles auf, dem Meister- 
werke gerecht zu werden. Als Fr. Melllet und Hr. Bertraod 
nach dein grossem Duette des vierten Actes stürmisch bervorge- 
rufen wurden, erschienen sie mit einem weisseo, scbwsrzumflor- 
ten Kranze, den eie auf die offene Partitur des Dirigenteopu Ites 
legteo. Diese einfache, prunklose Huldigung brachte auf das Pu- 
blikum einen tiefen Eindruck hervor. Die Rührung war gross 
uod allgemein. Das ganze Publikum erhob sich freiwillig uod 
enthusiastische Beifallsrufe tönten durch den Saal, als letzter Grus», 
den die bewegte Menge dem vom Tode ereilteo Genius brachte. 
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Paris, öle komische Oper „Sylvin“, Teil voo Adenla und 
Fostsiog, Musik voo Gulraud, Ist ein kleines, anspruchsloses 
SIQek, klar In der Aulage, natürlich Im Fortachreiteo der Hand* 
lung. Nur drei Personen treten In der Oper auf. Alles lat viel* 
leicht nicht neu zu nennen, Jndcseeo sind doch die Details so 
angenehmer Ar«, dass das Stück loteresairt uod amüsirl. Die 
Musik lat das Debüt eines jungen Componisten, der 1859 den 
Preis für Rom gewann. Io seiner Partitur Ist keine Nummer von 
hervorstechender Wirkung, doch auch keine langweilt. Er bat 
Talent und Geschmack. Die AulTObrung war dureb Mtle. Glrard, 
Poncbard und Sainte*Foy eine wohlgeluogene. 

— Villa re t lat nach seiner Rückkehr als Eleazar wieder 
aofgetreteo. — Man denkt, dass die Mermel'ache Oper „Roland“ 
gegen Ende d. M. zur Aufführung gelangen wird. 

— Man kündigt das Engagement einer Slngerln, Mlle. Pas- 
cal an, welche im „Teil" ala Mathilde und Im „Propheten" als 
Bertha debütlrcn soll. Ein guter Rn( geht der Sängerin voran. 
— Dar Titel der Clsplsson'scben Oper, welche demnächst eia* 
studirl werden soll, heisst: „Man stirbt nicht vor Liebe'*. Der Text 
ist von Leuven uod Moinesux. 

— Voo Director Begier sind für die nächste Saison wieder 
Mme. Cbsrton-Demeur, Mmc. Marchisio, Agoeei, Aotooucci und 
Marches! engsglrt worden. — Mme. Ugalde ist für die nächste 
Saloon um Tbedtre lyrique engsglrt. Der Schluss dieser Sei* 
soo des Theaters Ist von Carvalho auf den 31. Mai festgesetzt. 
Bis dahin werden alle Repertoire-Opern noch einmal gegeben 
werden. An demselben Tage eoblieeat das Theater der Bouffee 
Parisienne« seine Vorstellungen. 

— F6tis aus Brüssel ist hier aogekotnmen. 

— Der Impresario B. Ull mann hat lu den Coneerten vom 
1. Januar bis 7. April eine Einnahme voo 221,395 Franken ge* 
habt; davon hat Carlotta Pattt 60,000 Fr. erhalten. Für die 
oäobste Winter-Saison ist Alfred Ja eil wieder voo llllmann eo* 
gagirt wordeo. 

— Das Gesetz der „Freiheit der Theater* 4 Ist gewiasermaaa* 
aeo beacbBokt worden, und zwar dablu, dasa kein Ort, der nicht 
wirklich ein Theater Ist, berechtigt sein soll, theatralische Vor* 
Stellungen zu geben; ebenso sind deo Cafet ckanianit nicht allein 
die Opern und Lustspiele untersagt, sondern auch die Täoze, Ge* 
säoge mit Prosa u. s. w. Jeder hat das Recht, sich ein Theater 
zu bauen, aber ebeo nur in dieseo dürfen solche Vorstellungen 
•tattlioden. 

— Adrian Boleldleu hat dem Museum des Cooservato- 
rlums das Instrument geschenkt, au welchem sein Vater die 
„wefase Dame" compooirt bat, 

— Die Oper „Lara" von Maillart lat jetzt endlich bei Gl* 
rod erschienen. 

— Folgende Aoeodote macht durch die Blätter die Runde; 
die meisten derselben halten ale vornherein für eine „Ente"; 
wir tbellen sie unter derselben Voraussetzung mit: Im letzten 
Caroevai begab sich elu junger Säuger nach Poleoxa uod Del 
einer Räuberbande io die Hände; er eollte ermordet werden, als 
eine plötzliche loapiratioo ihm die Geachlehte des Sängers Slra- 
della vorfOhrte, der die Banditen durch deo Reiz seiner Stimme 
entwaffnet habe. Sogleich iieae der Künstler eine Romanze er* 
tönen: wunderbare Wirkung! Die Banditen waren dieselben 
gebliebeo; 6ie Hessen die Waffen fallen und der Singer wurde 
von der ganzen Bande hrjubell. Der Held dieser Geschichte Ist 
der Tenorist Gogllelml. Die Gesobioble Ist eine prächtige Re* 
clame für Ihn; leider nor ist dem 25jäbrigen Menne durch deo 
Schreck das Haupthaar ergraut. 

— Folgende hübsche Episode ereignete eich während des 
Mfyerbecr’eehen Leichcozuges: Als der Cooduct am Boulevard 



Madeieloa angelangt war, wurde der Leichenwagen plötzlich mit 
solchen Unmassen von Blumen überschüttet, dass die Pferde 
stutzten und beinahe nicht weiter zu acbrelteu vermochten vor 
den boebaufgeaehiebteten Binmenmengen. Der Veranstalter die- 
ser röhrenden Ovation hatte vor Heraonahen des Zuges alle 
Vorräthe der auf diesem Boulevard (marche des fleure) befind- 
lichen zahlreichen Blumenhändler um jeden Preie zussmmenge- 
kauft und durch gemiethete Leute atreueo lassen. Nachdem 
dies geschehen war, enlferote sich der Mano, allein mao folgte 
ihm und wollte aelneo Namen wissen. Er jedoch verweigerte 
jede Auskunft und sagte bloss: Es sei dies nur ein kleiner Tri* 
but seiner Dankbarkeit für die vielen wonnevollen Stunden, die 
er der Musik Meycrbeer’e zu danken batte. 

{Marseille. Ein» Gedenkfeier für Meyerbeer lat am Theater 
Io Vorbereitung. Der Director Halanzler wird eine Vorstellung 
veranstalten, In welcher Fragmente aua den Opern dea Verstor- 
benen zur Auffahrung gelangen. 

London. Die Saiaoo ist frob uod munter und lässt Ibra 
musikalischen Leuchtkugeln in die Luft fliegen; manche erhalten 
•ich lange, manche verlöschen uod fallen unbemerkt zur Erde 
nieder. Alles, was sich In London büren lassen will, lat jetzt 
angekommeo; selbst Fabian Rehfeld uod Vincent Wallace sind 
auf dem London Bridge-Babohofe gesehen worden. Wleoia wakl 
tat eiogelroffen und bat sofort mit Jaeil und Jaaqaard ein 
Bönduiis geschlossen; das BOnduias nennt sich „Musical Union 4 * 
und in den Coneerten dieser Union spielt mao Trios, Soll, Quar- 
tette. Ausserdem bat Wicnlaw&kl am Ifi. Mal im Monday Populär 
Concerte gespielt. Das Programm enthielt: Quartett Io D*dur 
von Mendelssohn, Quartett in F voo Beethoven, Sonate io C*moll 
für Piaoo und Violine uod Partita von Bach. Am 23. Mai tritt 
Joaebim in diesen Coocerteo auf uod am 20. Mai findet das 
sogenannte „Ernst • Concerl* 4 statt. Ala Geiger sind bei dieser 
Gelegenheit Joachim UDd Sivorl, am Piauoforte Arabella God* 
dard und Charles Hs II 6 thälig. Die Säuger des Abends sind 
Frl. Bettelhelm, Sims Reeves uadSantley. Krl. Bettelheim 
lat bis jetzt die gefeiertste Sängerin der Saison; man druckt so- 
gar in den Journalen bereits ihre Biographie ab und Tausende 
von Verehrern bewundern die prächtige Altstimme. Wenn man 
die Namen Tleljens, Lucca, Barriers, Destiu, Bettelbelm, Wach- 
tel, Niemann, Frlcke und Dr. Schmid zusammensteJIt, so möchte sich 
der Erfolg der Londoner italienischen Oper auf Null reduol* 
reo. Gegen solche Kräfte vermag gsuz Italien nichts uod die 
deutschen Künstler werden bald Beherrscher der europäischen 
Bühnen sein. Mögen sie die Macht, die Ihnen Io die Hand ge- 
geben lat, mit Verständnis» nützen; mögen sie sieb nicht von 
eitlem Ehrgeize leiten lassen, sondern zum Besten und Frommen 
der gesammten Kuoatwelt vorwärts streben; sie werden mit ver- 
einten Kräften den Geschmack voo Nationen zu besiegen im 
Stande sein! Nachdem das Majeatälatbeater mit deo „Lustigen 
Weibern von Windsor" einen nicht geahnten Erfolg hatte, 
trat es am 14. Mai mit Gooood’s „Faust" hervor, mit Fräulein 
Bettelbeim als Siebe), Saotlry ala Valentin und Gaaaier ala Me- 
phisto uod der Tietjeos uod Giugllol. „Faust" und die „Lustigen 
Weiber 44 beherrschen das Repertoir, während Beethoven'« „Fi- 
del!©** emsig eiDstndirt wird. Das Cavenlgardcotheater machte 
wenig von sieh reden, bla Adelina Pa lli Im „Barbier voo Se- 
villa" auftrab Aber eineu Enthusiasmus rief erat die Vorstellung 
am 19. Mal hervor, Io welcher Pauline Lucoa ala Margarethe 
auftrat. Einen ausführlicheren Bericht über die Leistung geben 
wir Io unaerer nächsten Nummer; einer Depesche entnehmen 
wir Folgendes: Die Royal Italien Opera war bla io die höchsten 
Plätze gedrückt voll. Wem der Sieg der Berliner Primadonna 
noch zweifelhaft erscheinen konnte, wird sich jetzt alles Zwei* 
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(eit xu entscblagen heben; eie Ist die Köoigin der Seieon. Neben 
Ihr traten auf: Mme. Didifi (Siebet), Mlle. Aoeee (Martha), Gra- 
zien! (Valentin), Tngliaßeo and Mario; Alie gefielen; Enthusias- 
mus allein rief Paulin« Lorca hervor. 

— Die Philharmonische Geeellecbaft gab am 16. Mal Ihr 
fünfte» Coocert In Hanovcr Square. Zur Aufführung gelangten: 
Sinfooie von Haydn, Ouverlnre „Leonore", Sinfonie (A-dur) von 
Meodeleeohn, Auher'a Aueatellunge • Ouvertüre, ConrerlatOrk von 
Weber und Präludium und Fuge von Baeh, vorgetragen von Ara- 
bella Goddard, und GeaangsvorlrAge dea Frl. Belteihelm und dee 
Herrn Mayerhofer aua Wien. 

— Neuerdinge Ist eine Nicolaa-Amatl- Violine, grosse» For- 
mal, zu einem fabelhaften Preise verkauft worden, bet der sich 
ein vollständig legalialrtee Zeugnis» befaryl, da»» diese Violine 
dem berOhmteo Tartlni gehört habe und data er darauf die be- 
kannte Teufels • Sonate romponirt habe. (Das Letztere dürfte 
doeb ohne Tartini'e eigene Erklärung schwer durch Zeugen zu 
beweisen sein!) 

Neapel. Am 25. April wurde hier eine Oper: „II Bo$eo di 
Ds/no" von Gioae gegeben. Der Stoff ist den „Mlriyrero“ gleieh; 



ein Weib, welches die Taufe empfAogt und Cbrlatlo wird. Text 
und Musik sind von Cödtlieher Langeweile, und eine Scene im 
2. Acte, welche in den Kstscomben spielt, brachte das Auditorium 
In schlimme Laune und die Oper litt Scbiffbrueh. 

.Madrid. Für das neue „Theater Rossini“ sollen bereits 
Mme. Tedeaeo, Tamberliek und Belval eogaglrt sein. Das 
Unternahmen lat gestützt durch reiche Capitallsteo, welche dem 
Kgl Theater Cooeurrenz zu maoben sieb bestreben. 

Stockholm. Der Tenorist Severioi setzt sein Gaalapiel am 
bissigen Hoftbeater mit grossem Erfolge fort. Der Beifall, dea 
er im „Trovatore“ erhielt, lat zugleich ein Erfolg für seinen 
Lehrer Panofka. Dia Journale rühmeo die vorzügliche Methode, 
den schönen Vortrag und die Mannigfaltigkeit Im Colorlle der 
Stimme. Io uoaerer teoorarmm Zeit lat die Erscheinung dea 
jungen Künstlers ein Glück. 



REPERTOIRE. 

London (NaJestAta-Tboater). Zum ersten Male aufgefübrt: 
„Falstaff" („Die lustigen Weiber von Windsor"), Oper von 
0. Nicolai. 



Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 



Damit beschäftigt, ein „Ghreaologifch-theuatisches Verzeich- 
nis« der aimmtlicbee Tonwerke Carl Verla von Weber’s nebst 
Erliuteruigen“ in Art der von Köchel'achen Arbeit über Mozart 
zu verfassen, bitte ich alle Besitzer von musikalischen wie öon- 
atigen Original -Handschriften C. M. v. Weber'» hierdurch ganz 
gehorsam»!, mir zur Förderung meines Unternehmens dergleichen 
Manuscripte zur Ansicht gütigst zu gestatten, bestfinden dieselben 
auch nur aus dem kleinsten Fragmente einer Composition oder 
einer darauf bezüglichen brieflichen oder sonstigen Bemerkung. 
Die geehrten Einsender-’* dürfen sich der sorgfältigsten Behand- 
lung, ao wie der achleunigen (auf Wunsch „rekommandirten* 4 
Rücksendung) des Eingesendeten versichert halten, welches ent- 
weder direct an mich oder aD Herrn Fr. Espagne, Kustos 
der musikalischen Ablhcllung der Königl. Bibliothek zu Berlin, 
gefälligst zu richten sein würde. 

Berlin im Mai 1864. 

F. W J&hns. 

Königl. Preuss. Musik-Director, 
Krausenstrasse 62. 



In G. W. Körner*» Verlag in Erfurt erschienen neu: 

Ritter, A. G„ Praktischer Lehrcnrsus Im Orgelepiei. 8. ginzlich 
unbearbeitete Auflage. Op. 15. 2 Thlr. 

Volckmnr, Dr. W., Melodlenkrsnx. Die schönsten Melodien aus 
dem Schatze der Instrumental- und Vocal - Musik Älterer und 
neuerer Zeit für das Pianoforte. In Heften a 15 Sgr. 

Zahn, E., Die Winterabende. Eine Sammlung der beliebtesten 
Opernmclodien aus neueren Opern in leicht ausführbarem Satz 
für das Pianoforte. 11. Auflage. 1 Thlr. 



Ein theoretisch gebildeter Musiker wünscht ein En- 
gagement als Violinist in ein Orchester. Neben der Vio- 
line spielt er noch Piano und Orgel. Auch hat er Kennt- 
nisse der französischen Sprache , sowie Ausbildung im 
Gesang genossen , weshalb er auch die Stellung eines Pri- 
vatlehrers bekleiden könnte. Gefällige Offerten wolle man 
an meine Adresse richten: Louis Re fi mann , Musiker. 
Hessen-Cassel, Frankfurterstrasse No. 67. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheinen mit 
Eigenth umsrecht: 

-tfriehrid) üul, 

Zwei Motetten 

fflr dreistimmigen Franencbor 

(zwei Solo mit Pianofortebegleitung) 

Op. 32. 

In Partitur and Stimmen. 



Äljjfltit (fmjz 

Neueste Compositionen. 

über 

Motive der Otto Nicolai’schen Oper: 

„Die lustigen Weiber von Windsor" 

rar 

Planaforie. 




über 



Themen aus G. Rossini’s Oper: 

„Wilhelm Teil“ 

für 

Pianoforte in 4 Händen. 

BQL 3^3 <ä & GKD3Q (e- Bock), 

Königl. Hofmusikhandlung in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. Bote dt 8. Bock (E. Bock), Königl. Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 
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chende Vorstellung erhalten will. Hier können wir blos 
nndeuten: 

L o r e n i o. 

„Wie .süss «Ins Mondiirbt auf dem Hügel schläft! 

Hier sitzen wir und lassen die Musik 
Zum Ohre schlüpfen; sanfte Still' und Nacht, 

Sie werden Tasten süsser Harmonie. 

Komm Jessica! Sieh, wie die Himmelsflur 
Ist eingelegt mit Sclioibon lichten Goldes! 

Auch nicht der kleinste Kreis, den Du da siehst, 

Der nicht im Schwünge wie ein Engel singt 
Zum Chor der hellgcaugtcn Cherubim. 

So voller Harmonie sind ew’ge Geister, 

Nur wir, weil dies hinfidl'ge Kleid von Staub 
I ns grob umhüllt, wir können sie nicht hören.“ 

Jessica. 

Nie macht die liebliche Musik mich lustig. 

L o r e n i o. 

„Der Grund ist, Eure Geister sind gespannt. 

Bemerkt mir eine wilde, Uücht'gc Heerde, 

Dur ungezähinten jungen Füllen Schaar; 

Sie machen Sprünge, blöken, wiehern laut, 

Wie ihres Blutes heisse Art sic treibt. 

Doch schallt nun die Trompete, oder triUl 
Sonst ein« Welse der Musik ihr Ohr, 

So seht Ihr, wie siu miteinander stehn. 

Ihr wildes Auge schaut mit Sittsauikeit 

Durch süsse Macht der Töne. Druin lehrt der Dichter, 

Gelenkt hab* Orpheus Bäume, Felsen, Fluthen, 

•Weil nichts so stöckiscb, hart und voll von Wuth, 

Das nicht Musik auf eine Zeit verwandelt.“ 



Io derselben Mondscbeinnacht treten Porzin und Ne- 
rissa auf: 



P o r z i a. 

„Horch, Musik! 



N c r i « 8 «. 

Es sind die Musikanten Eures Hauses. 



Porz ia. 

Ich sehe, nicbU ist ohne Rücksicht gut: 

Mich dünkt, sie klingt viel schöner als hei Tag. 
N 8 r i 8 S «. 

Die Stille giebt den Reiz ihr, gnAd’ge Frau. 

P o r z i a. 

Die Krähe singt so lieblich wie die Lerche. 
Wenn mau auf keine lauschet, und mir däuclit. 
Die Nachtigall, wenn sie bei Tage «äuge. 

Wo alle Gänse schnattern, hielt' mau sie 
Für keinen bessern Spie! nimm als den Spatz. 
Wie manches wird durch seine Zeit gezeitigt 
Zu echtem Preis und zur Vollkommenheit.“ 



Wir scheiden von utiserm Dichter, indem wir der be- 
rOhmten Worte gedenken, der herrlichsten vielleicht, die jo 
über Musik ausgesprochen, mit denen Lorenzo sein Lob der 
Tonkunst beschließt: 



„Der Maim, der nicht Musik hat in Ihm selbst. 
Den nicht die Eintracht süsser Töne rührt. 

Taugt zu Verrath, zu KAuherei und Tüoken; 

Die Regung seines Sinns ist dumpf wie Nacht, 
Sein Trachten düster wie der Erebus. 

Trau keinem solchen! — Horch auf die Musiki“ 







Berlin. 

R *> r u e. 

(Künigl. Opernhaus.) Die drille Gastrolle des Hrn. Nie- 
mann war am 24. der Joseph io der Mehul’seheo Oper „Jo- 
seph in Egypten“. Wir hatlen in voriger Nummer dies. Bl. 
schon darauf hingewiesen, wie wir gerade auf diese Leistung 
gespannt seien, da sie ganz andere und für die machtvollen 
Stimmmittel des Gasles schwer zu befriedigende Aufgaben 
stellt; und dennoch gestehen wir, dass Herr Nicmaon auch 
hier wieder Alles übertraf, was irgend zu erwarten war, ja 
dass er sich mit dieser Farlie als einen der bedeutendsten Sän- 
ger, die wir je gehört, erwiesen hat. Schon der Ton, welchen 



der Künstler in der Auftriltsarie anschlug, liess uns das Voll- 
endetste erwarten; dieser Ton halle nicht dio mindeste Aehn- 
lichkeit mit dem des Tannhüuser und Cortez, es war die ein- 
fachste und innigste Lyrik, welche uns aus diesem Tone eol- 
gegenklang, es lag schon in dem Tone wieder die ganze 
Charakteristik des edleu und weichen Joseph. Und tuii welcher 
Meisterschaft sang Herr Niemann das Lied „Ich war Jüngling 
noch an Jahren“, wie wurdo jeder Vers so einfach uod doch 
so übermächtig ergreifend iiüancirt! Wahrlich, wir stimmten 
gern in den nicht enden wollenden Beifall ein, welcher nach 
diesem Liede explodirte und hätten am liebsten sanuulliche drei 
Verse noch einmal gehört. Diese schmucklose Innigkeit ohne 
jedo verschwommene Weichlichkeit haben wir noch bei keinem 
Sänger wahrgeoommen. Mit dieser höchsten Poteuz der Lyrik 
hat er sich aber auch in Aller Herzen eingesungen und sich 
ein unvergängliches Denkmal errichtet. Dabei spricht Herr 
Niemnnn den Dialog mit der vollendeten Ausdrucksweiso 
des grössten Schauspielers und der Redeton steht mit dem 
Gesangston in schönster harmonischer Verbindung; dos Spiel 
ist ebenfalls von mächtigster Wirkung und führt oft ganz allein 
die Theitnahme uod Rührung fort, welche Gesang und Rede io 
uns wachgerufen. Eine Leistung, wie sie der Joseph des 
Herrn Niemann ist, eine Leistung von so grossartiger Einfach- 
heit und doch so unwiderstehlicher Allgewalt des Eindrucks 
haben wir in unserer nur dem Materiellen und Spekulativen 
huldigenden Zeit für eine Unmöglichkeit gehalten, sie war uns 
ein süsser Trost, ein Labetrunk in der Wüste, für welchen wir 
dem Spender nicht genug danken können. Die Kritik hat es 
bei solcher Kunst leicht, sie darf nur in den jubelnden Beifall 
einstimmen, welcher in diesen Räumen seit langer Zeit nicht 
so gerecht ertönte; zu beschreiben ist eine solche Leistung 
nicht, sie will gesehen und gehört sein, ein Musterbild für alle 
Zeiten. Die Unterstützung des Gastes seitens unseres heimi- 
schen Personals war nicht so gut, wie wir es für die Totalität 
des Eindrucks gewünscht hätten; nur Herr Betz als Simeon 
war wirklich zu loben, sein markiger Bariton bildete einen 
wirksamen Gegensatz zu dem Tenor des Joseph und er saug 
und sprach seino Scenen mit sehr gutem Erfolge. Dagegen 
konnte Herr Barth als Jakob in keiner Hinsicht genügen; 
verzeihen wir ihm, da er noch Autäoger ist, die jugendlichen 
Bewegungen unter der Maske des Greises, so bleibt das efTecl- 
haseberige, schreiige Singen, dieses HervordrAngen der Stimm- 
mittel, welche noch dazu des edlen Klanges recht entbehren, 
zu rügen. Herr Barth hat sich gewiss viel Mühe mit der 
dankbaren Partie gegeben, aber diese liegt stellenweise etwas 
hoch und bedarf um so mehr einer geistigeren und vcredelteren 
Gesangsweiae. Ebenso war Fil. Schmidt kein angenehmer 
Benjamin; der schwerfällige und weinerliche Ton, die dick auf- 
getragene Sentimentalität passten in keiner Weise für dio lieb- 
liche und freundliche Gestalt, welche einen Gegensatz zu deD 
durch Go wissensbisse belasteten Brüdern bilden soll, die Proin 
mit ihrem nicht zu verkonnendeu süddeutschen Dialokt störte 
sogar nicht wenig. Die Ensembles der Brüder gingen lobens- 
wert zusammen. — ■ Die vierte Rolle des gefeierten Gasles war 
Wagner’a „Lohengrin“, «In Charakter, welcher uns wegen sei- 
ner märchenhaften Abkunft nie die rechte Thellnnhmo abge- 
winnl. Diese Rittercomödien, welche im Schauspiel längst 
antiquirt sind, lassen auch in der Oper kalt, besonders wenn 
sie nicht durch rein menschliche Interessen beseelt werden. 
Herr Niemnnn war ein so vollendeter Lohengrin, witu wir 
noch keinen gesehen; die imponirende ritterliche Gestalt*, der 
den Ausdruck ganz erschöpfende Gesang, die io jeder **Sylbe 
deutliche Aussprache, das feurige und doch stets so männlich 
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ernste Spiet, all’ dieso Gaben kamen ihm för die Aufgabe aus- 
serordentlich zu Statten. Wenn trotzdem gegen dio früheren 
Rollen keino Steigerung ein (rat, so liegt das eben indem Cha- 
raklcr des Loheogrin, dessen Schicksale und Leiden uns weni- 
ger warm berühren, weil er als Wesen nicht zu uns gehört 
mul weil wir denken müssen, dass er in seiner heimathlichen 
Zauberwelt einen uns unbekannten Trost und Ersatz findet. 
Dass des überfüllte Haus Herrn Niemand, welcher nuu schon 
zu seinen erklärten Lieblingen zählt, nach allen irgend hervor- 
freienden Stellen — wir erwähnen vor Altem der mit wunder- 
bar schönen Einzelheiten ausgestatteten Scene des 3. Acts — 
mit Beifall überschüttete, versteht sich von selbst. Die Elsa 
ist als eioo der vortrefflichsten Partien der Frau Harriers- 
Wippern bekannt, sie gewann diesmal noch neben dein be- 
rühmten Gaste an Wörme der Empfindung und an Abrundung 
des Spiels, dem wir nur weniger hergebrachte Primadonnen- 
gebräuchliche Armbevvegungeo wünschten. Ebenfalls loben*- 
werlh waren Herr Beiz und F/l. de Ahne, welche die schwe- 
ren und undankbaren Parlieen des Telramund und der Ortrud 
mit Flebs und Hingebung darstellteu. Herr Barth als König 
konnte genügen. Chöre und Orchester, unter Herrn Tauberl’s 
Leituug, waren durchweg brav. d. R. 

fei*» 

F ni i I I e t o d. 

Miska Hauser. 

Der Violinist Hauser, der kürzlich io Kroll’s Theater 23 
von grossem Erlolgo begleitete Concerte gab, ist nicht nur 
durch sein virtuoses Goigeuspiel und seine Composilioneaeio geach- 
teter Künstler, sondern auch bekannt durch die interessanten Er- 
lebnisse einer lOjöhrigen Reise um die Well, welch« er in einem 
zweibändigen Reisewerke, io Leipzig bei Herbig, veröffentlicht hat. 
Im Jahre 1822 zu Preasburg in Ungarn geboren, äusserto H. schon 
frühzeilig einen ungewöhnlichen, alle Kinderspiele verdrängenden 
Hang zur Tonkunst. Die Professoren Böhm und Moyseder in 
Wien leiteten seine musikalische Ausbildung mit solchem Er- 
folge, dass der l2jöhrigo Knabe zu ciuem Hofconcert der 
Kaiserin berufen wurde. In Begleitung des Vaters (der einst 
nls vorzüglicher Violindilottant mit Beethoven in näherer Bezie- 
hung stand) unternahm H. den ersten Ausflug durch Deutsch- 
land, der unter stets steigenden Erfolgen zu einer achijährigeo 
Goncerlreise durch Europa bis an dio Greuzen Sibiriens sich 
ausdehnte. In Hannover, Kopenhogeo, Stockholm und Sl. Pe- 
tersburg wurde Hauser zu Hofcoucerten geladen und nicht nur 
kostbare Geschenke und der Enthusiasmus des Publikums, 
auch das gewiegte Lob deutscher Kunstgrössen, wie Spohr 
und Mendelssohn, wurde ihm in reichem Maasse zu Theil. 
1848 nach Wien zurückgekehrt, übcrtiiublen die Stürme der 
Revolution dio Töno seiner Geige, weshalb der jungo Künstler 
sich entschloss, einem Rufo nach England und Amerika zu 
folgen. Herr Ullmano, der bekannte Impress ario, führte ihn in 
Begleitung einer Concertgesellschaft nach allen Richtungen der 
Union: von den Schneefeldern Ganndas bis zum blumenreichen 
Frühling des Niagara, von den fernsten Ansiedlungen des 
Westens bis zu den OrangeogArten Havannas. Dio bösartigen 
Fieber, dio dort zwischen den Wäldern voll von Blöthen und Düften 
wio tückische Dfimone den Fremden auflnuern, verkürzten jedoch 
seinen Aufenliialt auf jener Wunderinsel; er eilte nach New-York 
zurück, wo er im Concerlo der Jenny Lind ein Furore erregte, 
das ihn zum Lieblinge der Yankees machte. Unter gesteiger- 
ten Erfolgen durchzog er zum 3. Mole die ven inigten Staaten, 



ging nach Central-Amerika und schiffte den stillen Ocean ent- 
lang nach Colifurniea. tn Sao-Fraozisko verhalt ihm eiu ge- 
gen Lola Montoz abgebrochener Theater • Tumult zu einem 
rasdieu Siege, und nicht aufzuzählen sind die Huldigungen, 
die ihm dort während seines Aufenthaltes zu Theil wurden. 
In Lima, berühmt durch Weiber und Orangen, gab er vielt* 
Concerte und die reizenden Creolinnen warfen ihm eutzückt 
ihre Blumen zu, während in San Jngo de Chili eine fanatische 
Seele gegen seine vom Teufel behexte Geige eiferte und den 
wnhobeherrschten Pöbel gegen ihn hetzte, so dass er nach 
Valparaiso flüchten musste. Dort fasste er dea Entschluss, 
nach Australien zu segeln. Von Sturm und Schiffbruch be- 
droht, erreichte er nach einer zwei Monate langen Fahrt die 
Insel Otaheiti. Auf dieser Wunder- Insel ruhte er aus und 
componirte seine jetzt weit bekannten Lieder und man kann 
sogen, der Zauber dieser idealen und paradiesischen Natur 
fand Echo in seinem Herzen und weckte darin die verwandten 
Töne. Dio Königin Pomaro hörte von dem fremden Geiger 
und liess sich denselben durch ihren Missionär vorfuhren. Sie 
halte ihren Hofstaat um sich versammelt und bald sland Hau- 
ser im Dämmerlicht unter grotesken Gestalten in seltsam bun- 
teu Trachten, Als er dio rätselhaften Mienen und Leibes- 
bewogungen sah, mit welchen sic den fremden Klang ihrer 
Spracho begleiteicn und dio Neugierde auf den blassgelben 
Gesichtern, deren Augen wie schwarze Blumen Um mit aben- 
teuerlicher Wehmut auschnuten, da wurde ihm ganz möhr- 
cheuhafl zu Muthe. Er griff nun mechanisch iu dio Saiten 
und liess ein schwärmerisches Präludium ertönen . Aber diu 
bnnrfüssige Königin und ihre schnatternden Hofdamen hörten 
nicht und setzten seinem Liedo die empörendste Gleichgültigkeit 
entgegen. Das Fiasko vor Augen, ergriff unser Geiger das 
lelzlo Mittel und begann den „venctinnischen Cnrneval“; dies 
wirkte und nun wurde er mit den abenteuerlichsten Beifalls- 
huldigungen überschüttet. Die halbcostümirten und tätowirlen 
Diplomaten und Hofdamen konnten sich nicht satt hören und 
es fehlte nicht viel, sio hätten ihm aus purer Verehrung den 
Hals sbgesebnitteo. In Australien wurde Hauser gleich einem 
Boten der Museo begrüssl und verehr^ Er wurde Ehrenbürger 
der Hauptstädte und das Parlament in Sydney votirle ihm den 
Dank des Hauses für dio namhaften Geldspenden, die er durch 
seine Produclionen Wohlthätigkeitsnoatoltcn widmete. 

Mit einer Fülle schöner Erinnerugen v er liess der schiichto 
Bogcnküostler 1859 Australien und kehrte über Indien und 
Egypten direct nach Wien zurück. In Wien, wo man mit 
vieler Theilonhme seinen ioteressnnten Wanderungen folgte, 
begrüsslc ihn ein bis an den Rand gefülltes Schauspielhaus 
mit den stürmischsten Beifallsbozougungen. Aber schon nach 
dem dritten Concerto griff das ungewohnte Winlerklima seine 
Gesundheit an und H. musste abermals den Süden aufsuchen. 
Er ging nach dem Orient, besuchte Cairo, Alexandria und 
Cooslantinopel , wo er durch die Gesandten Englands und 
Oesterreichs dem Sultan vorgestellt wurde. — Ein Vorhang 
erhob sich, und über des Künstlers Haupt wölbte sich ein 
prachtvoller, von jonischen SAulen getragener Mnrmorsasl, der 
mit vielen hunderten fuokeloden Kerzen erleuchtet war. Per- 
sische Teppiche bedeckten den Boden, üppige Ottomanen liefen 
an den Wänden und Vorhänge von Sammet mit Gold durch- 
wirkt drappirleo die Eingänge, vor welchen wohlgekleidete Moh- 
ren mit Hellebarden Wache hielten. Hinter einer iotosgeblüm- 
len Tapeleowand verborgen lauschten und flüsterten die Odn- 
lisken des Sultans, rechts auf einem Divan sass der Sultan. 
Hauser eröffnete mit einer Lucretia-Phautnsie das Concert. Wah- 
rend er spielte, snss der Sultan mit hqrchend gebeugtem Haupte 
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und bewegte die Hand wie zum Taele. Auch die schönen 
Lauscherionen hinter dem Vorhang, deren dunkle Blicke neu* 
gierig aus der Verhüllung hcrvorglOthen, kamen durch das Lied 
des VogeU in lebhafte Bewegung und Hessen den Künstler 
bitten, das Stück zu wiederholen. Drei Tage nach diesem Con- 
cerle erhielt Hauser einen weissen Beutel, der mit 400 Gold- 
stücken gefüllt war. Von Couslantinopcl wendete sich Hauser 
nach Italien. In Triest, Mailand, Turin gab er eine Reihe über- 
füllter Concerte. Im Theater de la Scala, dem grössten der 
Walt, hörte ihn auch König Victor Emonuel und, der allge- 
meinen Bewunderung folgend, ernennte er Hauser zum Ritter 
des Mauritius- und Lazarus-Ordens. Von Italien ging Hauser 
durch die Schweiz nach Frankreich. Io Genf, Bern, Zürich 
und Basel erfreute er sich so grosser Anerkennung, dass sogar 
die Land- und Gebirgsbewohner wie zu den Olympischen Spie- 
len io seine Concerte pilgerten. Aber auch in dem genusssalten, 
concertüberflutheton Paris, in München, Augsburg, Nürnberg, 
Gotha und Weimar, wo er vor seiner Ankunft in Berlin Con- 
certe gab und an den Höfen spielte, lauschte man seinem Gei- ’ 
genspiel, wie ihrer Zeit die Königin der SQdsee mit ihren un- 
beschuhten Hofdamen. Wenden wir uns zur künstlerischen 
Seite des Geigers, so verrfith sich in seinem Spiele keine Spur 
seiner abenteuerlichen Fahrten und Erlebnisse. Wo man sich 
auf die wilden Effecte eines abenteuerlichen Virtuosen gefasst 
machen sollte, Andel man gerade das Gegenteil: fiussersle 
Weichheit, Poesie und eins ganz ungewöhnliche Schönheit des 
Tones. Aber auch die Technik beherrscht er mit souveräner 
Kraft. Seine Triller, Staccatos, sein Auf- und Abstrich und 
endlich sein Flageolet zeigen Sicherheit und Vollendung, so 
dass er schon durch diese Eigenschaften allein zur Specialitfit 
wird und einen hervorragenden Platz unter den grossen Geigern 
der Gegenwart einnimmt. 



Warhrlohtfo. 

Berlin. Zu den Psalmen, die vom K. Domchor zur Einlei- 
tung des Gottesdienstes in der Domkirche geeongen werden und 
deren vollständige Sammlung bei Ed. Bote & G. Bock erschienen 
ist, ist jetzt aoeb der Ö4. Psalm „Hilf mir Gott* 4 , componirt von 
dem Gesanglehrer beim K. Domchor, Herrn Kotzold, hiozuge- 
kommen. Dem Psalm schllesst sich eio Spruch an: „Lobet den 
Herrn, alle Heiden". In beiden Musikstücken giebl sich eonlra- 
puoctlsohe und harmonische Gewandtheit, sowie lebendige Er- 
findung und eine richtige Erkenntnise des kirchlich Würdigen iu 
vorteilhaftester Weise zu erkennen. 

Aachen. Nehmen Sie mit wenigen Federzügen förlieh, 
welche Ich Ihaen über des grosse Fest, des hier io den Pfiogst- 
tagen gefeiert wurde, zu geben im Stande bin. Eine ausführliche 
Schilderung alles dessen, was die drei Tage geboten, ist eine 
Unmöglichkeit, daher mag eine Skizze den Eindruck schildern, 
welchen dns 4L oiederrheioisehe, das zwölfte Aachener Musik- 
fest auf mich gemacht hat. Die Stadt mit ihren aUertbÖmlicben 
Bauten war von Fremden Obersfiel; viele Capeeitäten Deutsch- 
lands hebe ioh gesehen, nur Berlin fand Ich nicht vertreten. 
Unter den Anwesenden bemerkte ich Ferdinand Hiller aus Cölo, 
Julius Slockhausen, Tausch aus Düsseldorf, Rtiothaler 
und Verholst aus Amsterdam, Duponl aus Brüssel und Lux 
aus Mainz. Der Chur war durch alle nur möglichen Verstärkun- 
gen bis euf 451 Stimmen gebracht worden, welche sich folgen- 
dermaasseu verteilten: 122 Sopraoi, 96 Altl, 99 Tenor! und 135 
Bassi. Das Orchester bestand aus 130 Musikern, vou denen sich 
auf das Quartett verteilten: 52 Violinen, 16 Violen, 17 Celli und 



12 Conlrablsse. In dem Orehester wirkten bedeutende Künstler 
mit, leb nenne Ihnen die Herren v. Königalöw und Japha 
aus Cölo, Auer aus Düsseldorf etc. Das Comitd hat die grösste 
Sorgfalt in deo Arrangements gezeigt, und wenn es nicht ohne 
barte Kämpfe dabei abgiog, so siud darau nur Einzelne Schuld, 
die entweder es sieb zur Aufgabe machen, den Leuten die Köpfe 
zu verdrehen, oder die aus Parlheigeiit intriguireo. Es war seit 
dem Bestehen der niederrbeinlacbeu Musikfeste eiu alter Brauch, 
die Leitung der Coocerte einem der bewährtesten Dirigenten zu 
Übertragen. Ferd. Hiller, Mendelssohn, Laehoer u. s. w. 
Stauden zum Besten UDd Frommen an der Spitz« der Feste. Bei 
dem vorjährigen Feste in Düsseldorf musste men von dieser 
Regel sbweieben, und zwar auf Veranlassung einer grosseo Sän- 
gerin, die trotz ihrer hobeo KOustiersohafl sehr capriciös ist; 
Frau Jenny Lind-Goldschmidt wollte nur unter der Bedingung 
mitwirken, wenn ihr Gatte dai Directionsseepter führe, und so 
musste man, um Jenny Lind zu haben, Otto Goldschmidt mit io 
den Kauf nehmen, welcher sich mit Tausch die Direotiou tbeile. 
In diesen) Jahre batte bereits der Bayerische Hofkapellmeister 
Franz Laehoer die Leiluog zugessgt, als plötzlich dessen Gat- 
tin starb und er gezwungen war, sein gegebenes Versprechet) 
zurückzuoebmen. Man wandte sich so den Dresdener Kapell- 
meister Julius Rietz, der such sofort för seinen Collegen die 
Leitung übernahm. Nuo erhoben sich aber im Comitd Stimmen 
für den städtischen Mueikdirector Franz Wöllosr; man meinte, 
er habe Monate lang sich mit dem grössleu Eifer der Einatudi- 
rung hingegeben und köuue ihn nicht so unberücksichtigt lassen; 
Andere Im Cumile waren wieder der Ansicht, Rietz die alleinige 
Leitung zu übertragen und man zaukta eich pro et contra, bis 
Wülloer'a Gönner siegten und Ihm die Direotiou einiger Vocal- 
Sachen sowie der „Egmont M -Ouverlurs eiogerlumt worden. So- 
mit war der Streit gütlich beigelegl uod das Fest konnte unge- 
trübt seinen Fortgang nehmet). Der erste Tag des Festes brachte: 
Orcbesleraulle No. 2 In E-moll von Lacbusr uod das Oratorium 
„Belsazar" von Häodel. Die Suite vou Laehoer ist sin so voll- 
wichtiges Werk, wie ihre Schwester in D-moil; Laehoer legt darin 
•Ine weiche, melodische Cantileoe, wie die erstaunlichste, contra- 
puoktisobe Gewandtbeil so den Tag. Der Suite folgte das Oratorium 
„Belsazar" von Händel. Die Solostimmen wurden doreb Frau 
Dustmaon-Meyer (Sopran), Frl. v. Edelsberg (Mezzosopran) 
und Frl. Schreck (All). Uro. Dr. Guoz (Tenor) und Hro. Hill 
gesungen. Der zweite Tag am 16. Mal brachte: Ouvertüre zur 
„ZsuberOöte" von Mozart, Magoifical von J. Seb. Baob, Seen cd 
aus Gtuck's „Iphigenis", den 114. Psalm von Mendelssohn uud 
Beethovens 9. Sinfonie. Die Palme des dritten Concerls trug 
Joseph Joachim davon. 

— Um den Preis, dsn dis bissige Liedertafel auf die beete 
grössere Composltioo für Männerchor, Soli (Sopran oder Alt olcfat 
ausgeschlossen) und Orchester ausgeschrieben batte, waren 45 Com - 
Positionen cingegangen. Die Preisrichter F. Hiller, J. Rietz und 
N. W. Gsde heben die Preise Harro Wöllner, Muaikdireclor Io 
Aachen, und Herrn Brambach, Muaikdireclor in Booo, zuerkaunt. 

Königsberg. Am 31. Mal wird unsere Bühne eine Ehrenschuld 
gegenüber dem grössten Tondichter unserer Zeit, dem kürzlich ver- 
storbenen, für die Welt aber durch seine Werke unsterblich ge- 
wordenen Giacomo Meyerbeer, eblragen. Zugleich zum Bene- 
fiz unseres ihitigeD Kapellmeisters Hro. Seidel findet eu diesem 
Tage eine Aufführung etelt, welche gewiss die allgemeinste 
Thetlnahme bervorrufen wird. Elugeleitct durch die Ouvertüre 
zum „Struenaee", wird die Festrede von Ernst Wiehert, verwebt 
mit lebenden Bildern aus des Meisters Werken, folgen, und den 
Beschluss eine sorgfältig vorbereitete Darstellung der hier belieb- 
testen Oper des Coroponisleu, des „Robert", machen, Id dein 
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Frl. Daooemaon ihre glücklichen DebOti als Isabel In forlsetzeo 
wird. — Nach Briefen aus Russland treffen die Damen Carlotta 
und Barbara Marebleio bereits am 31. Mal hier ein, um am 
2. Juni in „Norma“, am 4. Im „Barbier von Sevilla* und am 6. im 
„Troubadour“ xu singen. 

— Das Ende der Saison bat sieb unvermuthet glän- 
send gestaltet. Zunlebst ist das Stiftungsfest unseres Sin* 
gervereins xu erwähnen; derselbe entstand Im Jabre 1S47 
und xlblt eine xlemliobe Anxabl Mitglieder, welche unter Herrn 
ilinma'i Leitung stehen. An besagtem Festabende gelangten 
ernste und heitere Werke tur Aufführung; unter jenen lat baupt- 
Blohlieb Fehden David's „Wüste“ xu nennen, von den heiteren 
Stöcken erregte besonders die vom Chore gesungene Ouvertüre 
der ,, Stummen von Portiei*, eine Herbeck'scbe Polka, eine Qua* 
drille {Allee gesungen) und vorxOglicb ein von, als Kinder ver* 
kleideten, Mlnnern aufgeführtes Kioder*Conesrt von Jacques Of- 
fenbach die grösste Heiterkeit. — Der Violinvirtuose Mtsca Hau* 
• er gab sechs Concerte im Theater; dem talentvollen geschick- 
ten Kdusller wurde allgemeiner Beifall xu Tbell. — Aufsehen 
vor einem leider nur zu kleinen Publikum erregte mit Recht 
der FlOteubllser Mr. de Vroye, seine eigen eonstrulrte Böbm- 
sche FlOle, vereint mit der auegexelchndsten natOrlieben Bega- 
bung dea (In seiner Spblre auch geistig hervorragenden) Künst- 
lers, aeina eminente Kunat io Technik und Vortrag verschieden- 
artiger Composllkonea erwarben ihm die Bewunderung. — Zwei 
Concerte des Hru. Dr. v. Böiow, welcher uneere Stadt auf der 
RQekreiee von Petersburg besuchte, fanden starken Zuspruch. Pro- 
gramme, weiche sich auf den UObenpuokteo der ganzen Clavier- 
ilteratur halten und deren Ausführung mit wahrhaft technischer 
Machtvoll kommen hell geschieht, fludeo sich so, wie bei Hrn. von 
Bfllow, luseerst selten. — Dia musikalische Akademie bereiteta 
UQsercm Publikum die unverhoffte Freude, Aotoo Rubluatelo’s 
Oratorium: „Das verlorne Paradies“, nachdem das Werk beim 
letzten Musikfeate ao grossen Erfolg erlebte, am 7. Mal nochmal# 
xur Aufführung gelangen xu lssseo; Io des slomüthige Lob, das 
dar herrlichen Schöpfung auch diesmal mit Recht xu TbelJ wurde, 
stimmten such die vorhin erwftholeu, bei der Aufführung gegen- 
wärtigen Künstler eifrig «Io. Mochten hiernach die verehrliobeo 
Coocerl-Directiooen ermessen, wie würdig des Werk vielseitiger 
Aufführungen ael, es bsreitet Kcnosro wie Laien gleieb Genuss. 
Unser Akademle-Cbor war aber euch (unter Lau die n's Leitung) 
•io Cbor von Meistersingern. (Bl. f. M.) 

Merseburg. Am 3. Pfingsttage, den 17. d. M. fand Im Dome 
xu Merseburg sin Orgdconcert unter grossartiger Tbeiloabme 
statt. Der Dom war bis auf deo letzten Platz gefüllt, aus ganz 
Thüringen batten sich bedeutende musikalische Autoritäten, io 
wie Mueikfreoode etogefuodeo. Die Orgel entfaltete unter der 
Meisterhand dea Hrn. Muslkdlrectora Engel einen solchen Reich- 
tbum an Klangfarben, wie wir sie uoeb ln keioem Werke ver- 
einigt gefunden halten. Wir wollen die Zuhörer nur ao die 
zauberhafte Wirkung Io der Cboralbearbeituog über „Mache dich, 
mein Geist bereit" von Engel erinnern, wo plötzliob bei Eintritt 
der dritten Strophe das Echowtrk im Verein mit einem verbor- 
genen Sängerchore wie Sphärenmusik herüber tftote. Diese Com- 
poeilioo erregte übrigens durch die origioelle Idee und Durch- 
führung allgemeine Bewunderung, und in der Thal müssen wir 
der eigenthSmilcb leichten und doch würdigen Behandlung der 
Instrumente (Violine: Herr Concertmekater David, Posaune: Herr 
Easigke) vollen Beifall spendet). Wie io diäter Piece, eo ent- 
zückt« uoe Harr Concertmsister David bei Vortrag der Bacb'soben 
Arie (aus einer Suite) vorxOglicb durch seine herrliche CsnUlene 
und ln der Sonate von Tartiol gleicherweise durch Feuer, Krall 
und Zartheit, wie durch die feiostc Nuenoirung und die geist- 



vollste Auffassung, die io jedem Moment mit unfehlbarer Sicher- 
heit das Rechte trifft. In Herrn Esiigke vom Gewandhaus# In 
Leipzig lernten wir einen tüchtigen Meister seines Instrumentes 
kennen, dem kraftvoller Pathos uud weiche Fülle glelcbmflssig 
zu Gebote stehen. Herr Organist Palme aus Magdeburg spleila 
dia brillante G-dur-Fuge von Krebs mit grossem Schwung; be- 
sonderes Interesse gewährte aber aeioe grossartige Orgelsonate 
Op. 3 In D-moll, die durch Form und Gebalt, wie durch effect- 
volle Behandlung der Orgel, zumal im Andante, Kenner wie Laien 
im hoben Grade fesselte. Gleich Hrn. Palme trug Herr Organist 
Thomas aus Leipzig eine eigene Compoaition, eine brillante 
Concert-Faotaaie Io Es-dur vor, wobei er Glaox uud Kraft dea 
volleo Werkes, wie seine aoerkannte Ischolscbe Meisterschaft 
in'a heilste Licht stellte. Eioa köstliche Perle des Conecrts war 
Frl. Klingeuberg aus Leipzig. Die bescheidene Künstlerin ver- 
setzte durch Ihr volles, umfangreiches Organ, die gründliche 
Schule und die bei ihrem jugendlichen Alter um so hoher anzu- 
schlagende reife Auffassung, vor Allem aber durch den Seelen- 
vollsten, innigsten Vortrag das gesammtc Audilorlum io wahrhaft 
religiöse Andachl. Ibra eminente AuadrucWäblgkeit zeigte sich 
bei den einfachen und doch so liefen Liedern von Frank, hei der 
herrlichen, freudig aufjauebzenden Arie von Bach: „Mein gläubi- 
ges Herz", eben so wie hei dem Dsvid'sehm Psalm, einer der 
schönsten Composittooeo dieser Art. In dieser Nummer stand 
ihr Herr Bürgermeister Horu würdig zur Seite, welcher io der 
Arie von Händel mit obligater Posaune noch Gelegenheit fand, 
die heroische Kraft seiner Stimme zu entfallen. Wir sind fest 
überzeugt, dass sich Herr Musikdirctor Eogsl die Aoerkennuog 
und deo Dank der aämmllichen Anwesenden in hohem Grade 
erworben bat. 

Dresden. Die Wicderöffunng des KOnlgl. Hoftbealera wird, 
wie bis jetzt festgestellt Ist, am 1. Juli mit Goelha’s „Egmont’* 
erfolgeo und am nächsten Tage wird Gluek’s „Alceste" in Scene 
geben. 

Leipzig. Die Dlrectionsfrage Ist in ein anderes Stadium 
getreten: Herr Dr. Gruoert tritt zurück und an seine Stelle tat 
Herr Dir. von Witte von Riga gewählt worden. Herr v. Witte 
Ist bereits hier ciogetroffen. 

Hannover. Harr Nlemaon lat vor eloigeo Tagen zum 
Kammersänger srosout und durch erneuten Conlract lebensläng- 
lich mit 0000 Tbfiler Jahresgebalt engagirl worden. Bei clntre- 
teodem Verlust der Stimme erhält der Sänger 800 Theler Pension. 

Schwerin. Das am Hochxeits-Freudcntage festlich erleuch- 
tete Haus bot einen glänzeodeo Anblick. Die neue Decoratlou lat 
einfach uod geschmackvoll, dabei reich und elegant. Das Publikum 
gab überall seine Befriedigung kund. Das Theater ward mit 
einem von Frl. Brand gesprochenen Prolog eröffoet. Es folgte 
eine mit sichtlichem Fleisa und glücklichem Erfolg atudirte Auf- 
führung dea „Lobengrio". Auch dia Ausstattung war zum Thtil 
neu. Io erster Linie dürfte uns die Leistung des Frl. Re iss, 
der neu engsglrlen Sängerin, interesslren , die eis Elss vor uos 
trat. FrL Relsa sang Ihre Partie vollkommen sicher, mit durch- 
aus reiner Intonation ond bekundete dureb Innern Vortrag und 
warme Belbelliguog des Spiels ein Verständnis, das auf tüob* 
tige gesangliche und dramatische Bildung schlissen lässt. So 
erwarb sich die junge Dame schon In dieser einen Partie die 
Gunst des Publikums in hohem Grade uod zweifeln wir nicht, 
das# dies bei fernerem Auftreten noch deutlicher hervortreteo 
wird. Vor Allem xeloboete sich der Vorlrag des Frl. Reiaa io 
den lyrischen Effecten aut. Beispielsweise gelang ihr der vor- 
treffliche Gesang im xweileo Act ganz vorzüglich. Frl. Rais« 
ward nach dem grosseo Duett des zweiten Acts mit Frl. Barn, 
welche die Ortrud sang, gerufen. Auch Frl. Barn verdient in 
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der noch schwierigen Partie der Ortrud volle Anerkennung. 
Oer dramatische gro«e Zug derselben Ist eine würdige Aufgabe 
fflr das Talent der begabten Künstlerin. 

— Fräulein Re Iss bewahrte auch eia Margarethe Im 
Ooaood'ichen „Faust“ am IS. d. die glänzenden Eigenschaften, 
die wir schon In der Partie der Elsa an Ihr rOhmenswerth fan- 
den. Die umfangreiche und kräftige Stimme der Jungen Künst- 
lerin versteht sich durch eine tüchtige Schulung volle Geltung 
zu verschaffen, und man merkt ea derselben bald an, dnas aie 
In gesanglicher Beziehung auf der Höhe ihrer Kuoet atebt. Der 
letzte and unvergleichlich schöoe Act der Oper, namentlich das 
Terzett, kam unter Mitwirkung den Frt. Reise zur rechten Höhe 
«einer Wirkung. 

GBetrow. Am 7. Mal veranstalteten die beiden beliebtesten 
Mitglieder de» Rostocker StedUbealrrs, Frl. Holland ood Herr 
Lehmann ein AbBchleds-Conoert, zu welchem sich ein zahl- 
reiches Auditorium eingehenden hatte. Die Wahl der Piecen, so 
wie die Exeeutlruog derselben war so vorzüglich, dass die Er- 
innerung an dieseD genussreichen Abend dem Publikum gewiss 
noch lange gegenwärtig bleiben wird. Unterstützt wurde daa 
Goncert durch den genialen Küoiller-Dilettantea Hro. A. R. Dl- 
derlchs und Hrn. fiep wo rth, der das Aceouipagaement über- 
nommen halle. 

Wien. Wie bereits milgetheilt, werden wir im nächsten 
Jahre wieder eine zweimonatliche italienische Saison besitzen. 
Sonnabend soll Paciin’s „Sapplio“ o»u in Scene gesetzt zur Auf- 
führung gelangen. Dieee Oper knm während der Italieolachen 
Saison im Jahre 1842 in Wien zum ersten Male zur Aufführung 
und erlebte nur eine Wiederholung. 

— Mit einem Risibial beste hrmi aus zwei Acten „Lucreila“ 
und verschiedenen Piecen aas eodereu Opern wird sm 31. d. die 
italienische Saison geschlossen. Das Beste an dieser Vorstelluog 
dürfte der Zweck „zum Besten des Peoslousfonds des unterge- 
ordneten Personals“ sein. Leicht sei dieser Stagiooe die Erde, 
uoa entlockt sie keine ThrAne der Erinnerung. 

— * Im Carliheater kommt am 28. d. Klerr'a neue Operette 
„Die Müllerin von Marly“, cum ersten Male mit den Damen 
Grobecker, Fisober, Schröder und Herrn Fiseber in den Haupt- 
rollen zur Aufführung. — - Math eingelaufencn Berichten aus Erna 
schreitet die Genesung Treumann'a bestens fort. Man hofft, 
dass er noch vor Brgino der nächsten Saison seine BflhneothA- 
lfgkeit wieder nofnehmen werde. In theatralischen Kreisen er* 
zAhit man eich mit vieler Gewissheit, dass Treumann eich dem- 
nächst mit Fräulein Kooradin, einer sehr wohlhabenden Dame, 
vermählen werde. 

— Der Redaclrur der „Blätter für Musik u. s. w.“ begiebt 
sich demnächst nach Agram, um daselbst zwei historische Con- 
osrle zu verauatallro. 

— Des Wlsderengegemsiit der gegenwärtigen Primadonna 
des Wiesbadener Hcfthenters der Frau Hoffinann-Srbäffer 
am Hoftheater ist so gut wie gesichert. Di» Künstlerin dürfte 
bestimmt sein, einen Thcll der Partien des Fräul. Wildauer zu 
übernehmen. Auch Frl. Artöt soll in der Winlersaison einige 
Male am Hofoprrntbentrr gastlren. 

— Louis Engel, der bekannte ffarmoniumspleler aua Paris, 
befindet sich aeit einigen Tagen Io Wieo. 

— Dem Berichte des Tonkflostler-Wittwen- und Waisen- 
Versorgungs-Vereine eutnebmen wir, dass die Zahl der Mitglie- 
der sich auf 93 beläuft, dass 33 Personen Bezüge gtnieaseo und 
dass der Pensionsbetrag 440 fl. für den Kopf beträgt. Das Ver- 
rioavermögen bestand Ende Februar 1864 In Bsarem an 61,220 
fl. 30 kr., on Werth papieren 513,403 fl. uod das intcresseoerlräg- 
niss In 25,977 0 39 kr. 



— Di» ehemalige Hofope rasängerin Frau Rosa Cslllay 
befindet sich seit einigen Taget» zum Besoche ihrer Familie 
io Wies. 

Prag. Frau Therese Brunettl-Kojze lat 82 Jahr» all ge- 
storben. Unter Guardasoul, glänzte sie als Mlle. Frey beim Bal- 
let. Im 16. Jahre heirathete eie Kapellmeister BruoeUI. Später 
ging sie zum Schauspiele über, die Glanzzeit ihrer künstlerischen 
Wirksamkeit war unter Dr. Llebich 1807 bis 1817. Dureh Schön- 
heit und Geist ausgezeichnet, war einer Ihrer achwfirmcrlacbsten 
Verehrer der Prager Kapellmeister Carl Maria von Weber, der 
ihr seine Compositionen vorspielte, um Ihr Urtbell zu börca um! 
oft manches modiQiirte, Viele Nummern des „Freischütz“ wur- 
den auf Ihrem Zimmer componirt, 

Zürich. Theodor Klrohner hat in letzterer Zeit musikali- 
sche Matineen veranstaltet, in denen er die bedeutendsten Werke 
für Kammermusik zur Aufführung bringt. 

Brüssel. ..Le Bijou perdu”. Oper lu zwei Anten von Adam, 
ist nach seiner Ruhe von mehreren Jahren wieder an die Oeffent- 
liebkeil gebracht worden. Mit eben demselben Erfolge, wie diese 
Oper, lat auch der „FreisobQlz“ wieder gegeben worden. 

Paria, ln Folge einer Clause! vom 5. Juni 1863 In der Sub- 
ventiooege Währung ist der Direclor des Thäätr» Lyrlque ver- 
pflichtet, jährlich wenigstens eine drelactige Oper zu geben, 
we’che von preisgekrönten Cooservatorlanacbülero componirt Ist. 
Jo Felge drsseo ist jetzt eine Coccutrenz ausgeschrieben. Das 
Sujet Ut ein neues dreiaetigrs Störk: „Die Braut von Abydos *. 
Die Compositionen der Einsender sind der Prüfung einer Com- 
mlssiou unterworfen, welche der Minister des Hauses und der 
schönen Künste eroeont. Das Werk, welchen eis das beste be- 
zeichoet wird, soll Im Tbeälre Lyrique zwischen drin 1. Septhr. 
und 30. Deectubrr zur Aufführung gelangen. r~ In der groasen 
Oper Ist Villa r et nach srinem Urlaube wieder ela Eieazar aul- 
getreten. — Die Dichtung von Lamartine: ..für d'AUsa”. het 
Victor Mas einen Opcrntext geliefert; die Partitur des Werkes, 
welches ao der Opera comiquo zur Aufführung kommt, soll be- 
reits vollendet sein. Während das Innere dieses Theaters eioer 
Reparatur unterwarfen wird, werden die Vorstellungen im Udeoo 
statifludei». — Die [Jircctiou des Tbtülre Lyrique gedenkt, auch 
während des Monats Juni Vorstellungen zu geben. — Das Engn- 
gemeot der Mme. Ugalde am Tb4ätre Lyrique Ut noch nicht 
abgeschlossen; die Naehrioht Io unserer vorigen Nummer ist als 
verfrüht zu betrachten. — Ea sieht für den nächsten Winter »ine 
zweite ilalieniscbe Oper io Aussicht und zwar speziell der komi- 
schen Oper gewidmet. Zwei frühere Secretäre des Thäälre Italien 
sollen eineu Bauplatz dazu gekauft uod bereite einem Ar- 
chitccten die Leitung des Baues übertragen babeo. — Guirsuü 
soll seine eioaclige Oper „Sylvia“, die an drr Opera comiquo sich 
eines Erfolges zu erfreuen balle, an den Verleger Lcmoiae für 
3,500 Free, verkauft haben. — Gerau It ist zum Direclor des 
Atbäoäe Musical ernsout worden. 

— Henri Herz, Offizier der Ehrenlegion, ist zum Uoflltfe- 
raaten der Kaiserin ernannt worden, eloe Belohnung, die ihm für 
die Früchte seiner Piaoofabrik gebührt. 

— Die beiden Commissioneo in Paris uad Dijon zur Erriet)* 
riebtuog eioer Statue Rameau's aeizeo ihre Anstrengungen zur 
Erreichung ihre» Zweckes mit dem ungesrbwärhtestco Eifer fort. 
An alle Tbeaterdlreetlonro sind Circulare ergangen; Poieot hat 
eine Ouvertüre Rameeu'a vierhändig bearbeitet und den Ertrag 
dem Zweck« bestimmt. 

— Rossini hat die Boulevards veilaesen uod aieh auf seine 
Villa begeben. 

— Zwei junge KOoatJer. Henri Perry, 10 Jahre alt, uod 
seine Schwester Aoloolar, vou 16 Jsbreo, haben eine Messe io 
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vier SAtxeo coaapooirt, welobe io der Kirebe Sl. Vincent de Peoi 
mr Aufführung gelangt ist. Die bedeutendsten KQoitier, wie 
Aierd, Fraoohomme u. e. w., beben dabei milgewirkt. Das 
Werk Zeichnet eich durch bemerkeoawerlbe harmonische Eigen- 
schaften wie dureb tiefet Gefühl aus. Natürlich war die Kirche 
tum Erdrücken voll. 

— Gouood ist nach d*p» Süden abgerelat. um eich vor 
seiner Londoner Reise noch einmal tu erholet». 

— Ein junger Künstler, dessen Talent aleb xu wiederholten 
Malen Anerkennung zu verschaffen wusele, Jules de Groot, lat 
In Madrid geslorbeo, wo er seit echt Tagen eugaglrl war, um 
daa Orobeeter im Cireue „Priai*Alphooe" xu dlrigicen. Sein« Leiche 
wurde mH alle« Ehren bestalle!. 

— Die Festlichkeiten iui Prb Calelao nehmen von Tag u 
Tag an Giaaz au. Daa Symphonie- Ürc beeter lat vortrefflich zu- 
aammetJgeBtrlH. Ao jedem Püogsttage waren mehr als zwanzig- 
tausend Mäuschen versammelt. Die Virtuoieoouueert« scheinen 
so ziemlich ibr Ende erreicht zu babeu; Paria geht mithin seiner 
Süllen Saison entgegen. 

Marseille. Der Tod Meyerbeer’a bat zu ainar grossen Feier- 
lichkeit hier Veranlassung gegeben. Der dritte Act des „Robert“, 
der zweite Act der „Wallfahrt nach Plodrtn«l" und der 
vierte Ael der „Hugenotten 14 bildeten die Vorstellung zom An- 
denken au den dabingeaebiedeneo Meister. Der Vorstellung voran 
ging ein eigeods zu diesem Abend componirler Traueriuarach von 
Audran. Nach dem vierten Aste der „Hugeootteo" erhob sich der 
Vorhang und man aab eile Künstler dea Theaters in CoatQmen 
aus den Werken Meyerbeer’s die Büste des Meisters umgeben. 
Das Orebester spielte den Krüoungamarsch aus dem „Propheten* 4 . 
Vlme. Eoarlat, welobe an dem Abende die Alice und Valentine 
gesungen batte, sprach einige Verse mit begeisterter Zunge. 

Lyon Am 22. und 23. Mai fand hier ein grosses Gesang- 
und Musikfest statt. Man Ist voll des Lobes über die Leistungen 
eines preussischen Militair-Muaikcorps, daa bei dem Feste mitge- 
wirkt uod einen Ober alle Erwartung glAnzeDden Triumph ge* 
feiert hat. Ee war dies daa vom Kapellmeister Parlow dlrigirle 
Musikcorps des zur Zelt io Rastatt garnUonlreudeo Königlich 
Preu&aiscbeo 34. lofanterie-Rrgimeols. Dasselbe gab am 23. Mai 
Abends io dein grossen Perke der Töte d’Or ein Conoert, das 
einstimmig von elleo Zuhörern und Referenten als der Alles über- 
strahlende Glanzpuakt des gsozen Festes anerkannt worden Ist. 
Mehr als 100,000 Personen aller Stande waren ln dem herrlichen 
Park dicht gedrflDgt um die Wiese geaebaart, auf welcher für 
die deutschen Musiker eine toll Fahnen, Kränzen und venetiani- 
sehen Lampen geschmückte Bühne errichtet war. Solche Musik 
war in Lyon noch Die gehört worden. Der „ProgrA** 4 schreibt: 
„Am meisten bewundert ward die „FreiichQli 4> -Ouverture, von der 
keio französisches Orchester eine Idee zu geben vermag. Mao 
schwelgte ln dieser herrlichen deutschen Musik, wie ale einzig 
nur von den Deutschen in hören ist“. Ausserdem entzückten 
die 34er ihr französisches Auditorium ooch durch Melodieen aus 
dem „Propheten“, der „Stummen von Portld" und dem „Trova* 
tore 44 . Ein Potpourri, In welchem in anmuthlgstrr Welse mH 
den Franzosen unbekannte» deutschen Melodieen, Bdranger’ecbe 
Lieder abwecbaelteo, erregte am Schlüsse einen ganz unbeschreib- 
lichen Ausbruch von Begeisterung. Es musste wiederholt wer- 
den uod wurde „coo furla“ bejubelt. Der MaseeojeistUQg wie 
den SoiovorlrAgeo wurde, sowohl was Reinheit uod PrAcUioo 
des Toaea als künstlerisch durchdachte Auffassung anbeisogt, 
eine rückhaltlose Anerkennung zu Tbeii. Geradezu etauoeoerre- 
gend wirkte die diskrete Behandlung der Pauke und der BAsse, 
der planiesimo anechwellende Trommelwirbel, der gedAitipfl« 
und doch ao wirksam öberal! eingreifende Ton der Blecb-Inalru- 



mente, die VirluosltAt der Solisten eie. — alles Dinge, von denen, 
wie die Lyoner Journale offen eiogesteheo, dis französische Mi- 
litsinnuaik noch keine Ahnung bat. VVAhrend der Pause wurden, 
wie der „Salut Publie“ meldet, die fremden Musiker vom Mar- 
aohali Canrobert und dem Rhone - PrAfecten, Senator Valsse, In 
der scbmaichelbaHeatea Weise beglückwünscht. Die Gemahlin 
des Maraefaalls unterhielt »ich mit Herrn Parlow, dem Kapell- 
meister, auf deutsch. Herr Valaa» bette durch den Telegraphen 
bei dem Kaiser um die Erlaubnis ungefragt, den preuasen die 
groaee goldene Ebreomsdaille zu verleihen, welche wegeo unge- 
nügender Leistung von der Preis-Jury keinem dar coocurrirenden 
Musikvereine zuerkaont worden war. Die Kaiserliche Ecieuboies 
traf eio, uod so wurde noch vor Schluss des Goooerls, wie der 
„Salut Public“ meldet, dem verdienstvollen Kapellmeister die- 
selbe überreicht. Auf dem Heimmarsobe spielten die Preusseo 
inmitten eines jubelodeu Haufens von nahe an 100,000 Meuschett 
ihre schönsten MArecbe. Das Cooeart trug 12^000 Frcs. ein. -*r 
Am 24. d. hat des preussisohe Mueikoorpa |m Leger von Sstbo- 
nsy gleichfalls eio Coucert vor eioem belnsbe aussobliesslicli 
milHArischen Publikum und mH eben so grossem Beifall, wie am 
Abende vorher vor der Lyoner Bevölkerung, gegeben. Die fran- 
zösischen Soldaten nahmen die preußischen Kameraden aufs 
herzlichste auf und von den Olfloleren wurdeo sie zu einer rei- 
chen Collatiou eingeladeo. Man ersuchte sie, an der Spitze eine* 
französischen Regimentes einige ihrer üblichen FeldmArache zu 
spielen. Die höheren Offiziere sollen jedoch, bei aller Anerken- 
nung der für französische MHHalrmusik beinahe unerreichbaren 
Coneertleistungen, für die Merscbbeweguogen der Truppen eelbet, 
die französische Musik für praktischer und sonorer halten. — 
Ara 26. sollten die preussisebep Musiker noch ein grosses Con- 
cert im Alcazar zu 2, 5 uod 10 Fr. Eulröe geben. Unter den 
verschiedenen Nummern tat auch eine Amboss-Polka (End* me- 
VcOka) aufgefübrt, welche der Kapellmeister der 34er compo- 
nlrt und der Gemahlin dea Marschslls Canrobert gewidmet bat. 

— Am 23. Mai fand hier ein grosses Musikfest stell. Bei 
dieser Gelegenheit wurde zum Andenken ao den verstorbenen 
Meister Meyerbeer einer der FackellAnze unter Leitung von Lui- 
giol aufgefübrt. 

London. Die beiden OpernhAuser schreiten jetzt mit Macht 
und Energie vorwArte. Hier Luoea. Palti — da Tialjoofl, 
Bettelheim. Gye uod Mapleson stützen sieh suf Ihre Stecken- 
pferde. ist auch Psutioe Lueea bei ihrem ersten Auftreten als 
Valentine Indispoolrt gewesen und war sie gezwungen, mit hal- 
ben Mitteln zu singen, so war ihre zweite Leistung als Marga- 
rethe eioe grosaartige zu nennen. Die gesamtste Kritik ist voll 
des Lobes über die Slogerin uod selbst Davison in der „Times“ 
spricht seine vollste Anerkennung aus. 

— „Mireillo“ von Gouood soll io italienischer Uebereetzuog 
gegeben werden. Mapleson zahlt, wie das Gerücht sagt, uoab- 
hAngig von dco Aulorrevenüen, so Gouood für das erste Jahr 
450 Pfd. SL, das zweite Jahr 430 Pfd. St., für die beiden folgen- 
den 420 und 400 Pfund St. und hat uaeh vier Jahren des Recht, 
die Werke aufzuführeo, ohne irgend welche EntscbAdiguog ao 
Herrn Gouood. 

— Adellna Patti lieas, als eie Dich London gekommen 
war, an ihrem Landsitze mit Goldbuchstaben die Worte „Villa 
Rossini“ entringen. 

— Joachim hat sieb bereits ln den „Moatagaoooeerlen“ 
zum ersten Male hören lassen. 

— Bei dem ersten Hofeoocerte im Buckiogbam-Pallaete be- 
stand das Orchester aus 180 Musikern, zusammengeatellt aus den 
Mitgliedern der Hofkapelle, der beiden OpernhAuser uod der Phil- 
harmonischen Gesellschaft. Der Saal bol eioen gllnzindeo An- 
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bUek. Mao iah nur Totletten, Uniformen, Diamanten, Gold und 
Perlen. Unter den Mitwlrkeuden fehlte Paollne Lucca, welche 
durch Heiserkeit verhindert war; auch Schm Id musste durch 
Mayerhofer vertreten werden. 

— Das Rtpertoir des Msjestais-Tbeaters brachte: „Faust, 
Hugenotten, Bsrbler von Sevilla, Lucia" und „Die lustigen 
Weiber von Windsor**, ln der Meyerbeer'achen Oper sangen 
Frl. Tletjena (Valentine). Frl. Liebhardt (Margarethe), Mme. 
Trebelll (Urbain), Giugiini (Raoul), Junca (Marcel), Santley 
(Nevers) und Gastier (St. Bria). Das Coventgardeotheater gab 
dieselbe Oper, wie auch „Margarethe“, ausserdem den „Bar* 
bier", die „Nachtwandlerin**, „Don Juan** und „Aleseaodro 
Stradslta". 

— Die Times vom 16. Hai schreibt Ober das erste Auftre- 
ten des Frl Pauline Luoca als Valentine: „Trotz ihrer Iudiapo- 
aitlon sang sie mit so viel Energie uod spielte mit so viel Ge- 
walt, dass der gl8nzende Eindruck, welchen sie Ende der vorigen 
Saison bervorrief, lebhaft erneuert wurde. Die reine, tonende 
Sopranstimme, welche sich durch Glanz, Folie uod Frische aus* 
zeichnet, konnte Ihre Wirkung nicht verfehlen." 

— Grlal wird auoh In dieser Saison wieder hier singen, 
aber nur ein Mal, und zwar Im Coneert des Signor Ciabatta 
im Monat Juni. 

— Eine neue Operette: „The Rival Beauties“ von Raudeg- 
ger, welche bereits Io der Provioz mit Beifall gegeben worden 
ist, wird demnächst im Cryatatlpsllaale zur Aufführung gelangen. 

— Die englischeu Componlcten sind Actionaira dtr „Englieh 



Opera Asaoolation*' geworden; das ist das Schlimmsle, was dem 
Unternehmen begegnen konnte; Jeder dieser Herren wird nalflr* 
lieb ein neues Produkt seiner Muss bereits in der Tasche haben, 
und so wird dte Natlooaloper ein Baire-Wallace’scbea Ansehen 
erhallen. Beide Componisteo haben 10 Actien gezeichnet. 

Mailand. Im Theater Filodrsmmatico wurde eine komische 
Oper: „Michele Perrln", Text von Marcello, Redecteor de« „Tro- 
vatore“, Musik von Cngooni, gegeben. Dia italienische Press» 
erklärt die Auffahrung für einen grossen Erfolg. 

— Im dritten Coneert» des hiesigen Conservstoriums wurde 
die Slnfouie Eroten von Beethoveo sufgefQbrt. 

Madrid. Am 15. Juni wird das neue Theater Rossini eröff- 
net werden. Die eogaglrten KOostler sind: Tamberlick, Manglet, 
Vldal, Bartoiloi, Vialettl, die Damen Tedeaco, Poch und Garullf. 
Eine der Hauptparlieeo der Mme. Tedesco wird die Fidea im 
„Propheten“ sein, der in Madrid noch niemals aufgefOhrt tat. Für 
die Bertha »peelril Ist Mlle. Gsrulii engagirt, eine Dame von Ta- 
lent, die bereit« in Lissabon mit grossem Beifalle gesungen. Die 
Saison wird ausserdem „Teil, Aon» Bolen»" uod „Othello“ bringen. 

Moskau Eioe Symphonie von Robert Volckmano hat bier 
einen so entschiedenen Erfolg errungen und zwar In den Con* 
oerteo der Philharmonischen Gesellschaft, welche Rubloatein 
dirigirt, dnss m»o beschlossen bat, die Netloelonahme de« Abend« 
dem Componisteo als Zeichen der Verehrung zu öbcraaodeu. Ein 
schmeichelhaftes Sebriffatöek begleitete diese Seuduog. 

REPERTOIRE. 

Ofen. Neu: „Genoveva" von Offeobach. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Nomendung No. 6. 

von 

B. Schott’s Höhnen in Mainz. 

TkLr.Sgr. 

Gramer, H., Roudoietto sur 1‘Opera: Les Bavards de J. 

Offenbach — 15 

— — Potpourris No. 150. Le Pont des Soupirs (Die 

SeufzerbrOcke ) de J. Offenbach — 15 

Crolsez, A , Chanson du Pfttre, petite Röverie pastorale — 7} 

— — La Colombe, petite Fantaisie facile — 7} 

Hess, Ch-, Röverie sur 1'opAra: La Perle de Brasil, Op. 66 — 12} 

Ketterer, E. ( Madriläne, Op. 144 —12} 

Flick et Flock, Galop du Ballet de Hertel, Tranac. — 15 

Schubert, C , Les Echos de Danube, Valses allemandes, 

Op. 310 — 15 

Schalhoff, J., Le Carueval de Venise, Op. 22, Edition 

simplifido — 17| 

Chanson Slave, Op. 52 — 12} 

Tal, C. van, La Solitude, Fantaisie, Op. 3 — 7} 

Le Retour, Fantaisie, Op. 4 — 7} 

Les Adieux, Fantaisie, Op, 6 — 7} 

Voss, Ch , Les Rdponses de l'Echo, Improvisat, Op. 289 — 12} 

Wagner. Pani, La Präferte, Velae — 12} 

Rummel, J. 2 Fantaisies sur La Forza del Destino 4 

4 maina, No. 1-2 4-22} 

Gregolr. B. u. Leonard, H., Duo pour Pleno et Violon 

de l'Opera La Reine de Saba (Liv. 29) 1 12} 

Goltermaan. G„ Danses allemandes pour Violoncello 

avec Piano, Op. 42 . . — 22} 

Danses Allemandes pour Viola aveo Piano, Op. 42&*» — 22} 

Slngelee, J. B., Fantaisie sur Othello pour Violoncello 
avec Piano, Op. 95 25 

Sflmmtliche angezeigte Musikalicn sind zu beziehen 



Lyra fran^als«. No. 964 - 989. 

Oariel, La premiöre hirondelfe, Romanoe . . , 
Litgsn, La f*te Dieu, nielod ie religieuse . . . . 
— Le paradis perdu. Paroles de 0. Beller . . . 
Vienne, J., A une hirondelle, Homance . . • . 
Bordfcse, L, Guillaume le conqudroot, air p. basse 
— — Petrarque, seine dramatique p. Contraalto 

Berlot, Ch. de, Bis, Impromptu, Op. 14 

Bosniers, J , 2 Nocturnes. . 

Beethoven, L. rau, Prometeo, Ouvertüre, Op. 43. N. Ed. 

— — Coriolan, Ouvertüre, Op. 62. N. Ed 

— — !*• Sinfonie, Op. 21, arraugirt par H. Esser . . .. 
Brassln, L., 6 Morceaux de Fantaisie, Op. 21 en 3 Liv. 4 
Friedrichs, E., La Desolation, Morceau caractdrislique 

L’Agilitd, Morceau caracldristique 

Grenler, A , Le brave Cossinier, Mazurka, Op. tO . . . 

La Cossinitre, Polka, Op. II . , 

Hampel, W., 3 ClavierstQcke (Wiegenlied. — Schifferlied. 

— Llndler), Op. 9 

Lachner. F., Marche de la |w Suite, Op. 113, transcr. par 

Ch. Wachtmaun, EdHiod simpliüee 

Mnxlo, E., Le SoreUe (Die Schwestern) ...... 

Hierbei mann, C., Melita, Valse 

Bandras, A„ Dona Flora, Valse facile ....... 

Schmidt, O-, 3 Impromptus, Op. 12 

6 Danses tr6s facile« et sana octaves, Op. 13. No. 

1-6 4 

Sielbelt, D , L’Orage, Rondo pastorale. N. Ed. . . . 

Stepbanyl, J. B., L'Ondinc, Caprice, Op. 1 

Stutz, P., La Llvry, graude Valse 

Denefve, Pb.. 2 Priores pour Orgue-Melodium .... 
Janssen, N. A., Missa festiva 4 trols voix . . . , . 
durch Ed. Bote Ar G. Dock in Berlin und Posen. 
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Bemerkungen Aber die Auffassung des Textes in der Liedcomposition 

von 

C. Kossnialy. 

Gewiss ist, wie tu jeder Corapositionsgaltung, so auch sieb nicht verkennen, dass durch das selbstische Betonen 

xnr lyrischen Composition: Erfindung das erste Erfor- des p. Eigenschaftsworts in der Wöhler'schen Coinposition 

derniss; aber selbst dia glücklichste schöpferische Begabung der Grundzug des Gedichts, der eben im Ausdruck der 

für das Lied vermag nichts Vollkommenes, Mustergültiges durch die Liebe bewirkten Umwandlung, — des durch sie 

zu leisten, wenn ihr nicht ein richtiges Verständnis des herbeigeführlen, gänzlichen Aufgehens des eignen Ichs in 

Textes, das für die musikalische Auffassung desselben so dem andern — beruht, gänzlich verfehlt und entstellt er- 

unandlich wichtig ist, zur Seite steht. Dieses Verständnis, scheint. Dieser Ausdruck ist bei Schumann auf's glück - 

das sich zunächst in der sichern Erfassung des, dem Texte liebste getroffen; nnd würde das Lied demnach auf absolute 

zum Grunde liegenden, poetischen Gedankens und io dessen Vollendung Anspruch machen können, wenn nicht der Um- 
entsprechender, melodischer Wiedergabe kundgiebt, offen- stand, das es hinsichtlich des erforderten Stimmumfangs in 

hart sieb ausserdem noch in dem Liebt oder Schatten, zwei verschiedene Hälften zerfällt, von denen die eine der 

welche, je nach dem Grade der, ihnen in der Melodie zu Soprao-, die andere der Alt-Region angebürt, die Ein- 

Theii gewordenen, stärkern oder schwachem Betonung, auf heil der Composition — nach der technisob-materiellen 
einzelne Worte des Gedichtes fallen. Seite hin — erheblich beeinträchtigte. — 

Es sei gestaltet, dies durch einige Beispiele näher zu Einen ähnlichen charakteristischen Unterschied lassen 

erläutern und zugleich zu begründen. die Compositionen von „Mignon s Lied“ aus Goethes „Wil- 

In dem herrlichen, Rückert's „Liebesfrühling“ enlnom- beim Meister“ — von Beethoven und Liszt bemerken, 

menen Liede; „Widmung“ von R. Schumann: Während bei Beethoven die erste, zweite und vierte 

„Du meine Socle, du mein Herz" etc. Sylbe des Anfangs jeder Strophe des Gedichts, wie sich's 

fallen die Worte „Seele“ und „Herz" besonders in's Gewicht: gebürt, mit gleiohmässig schweren Accenten bedacht, er- 

scheint: 



während in der Wöhle r'schen Composition desselben Ge- 
dichts auf das (zueignende Fürworts-) Eigenschaftswort fällt bei Liszt die zweite Sylbe: „Du“ übermässig iu's 

ein besonderer Nachdruck gelegt, das dazu gehörige Haupt- Gewicht, wogegen das Zeitwort, besonders aber das Haupt- 

wort dagegen in der Betonung entschieden vernachlässigt wort, ganz fallen gelassen wird: 
wird: 



Kennst Du das Land — 

Vergleicht man beide Auffassungen mit einander, so lässt Es bedarf wohl erst keiner besondem Darlegung, dass 
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Du meine Seele, du mein Herz — 






Du meine Seele, du mein Herz 
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und warum weder das übertrieben lange Verweilen auf 
der zweiten Syibe. noch die kurze und karge Abfertigung 
des Zeitworts, noch viel weniger aber das gänzliche Fallen- 
lassen des eigentlichen Objects der Frage: dem Sinn und 
Geist des Gedichts entspricht. Schade, dass diese nicht 
unerheblichen Mangel die sonst durch ihr wunderbares, wie 
in südliche Farbengluth getauchtes Colorit, wie durch den 
ihr eigenthQmlichen Ton der Verzückung nnd krankhaften 
Ueberreizes so wirksame Compositioo entstellen! — 

Gleichen Anlass ru interessanten Vergleichen in Betreff 
entsprechender Auffassung bieten ferner die sehr verbreite- 
ten Compositionen des bekannten Gedichts: ..Ungeduld“ in 
W. MOIIer's Lieder-Cyclua: „Die schBno Müllerin“ — von 
Franz Schubert und Gurschmann dar. 

Franz Schubert singt: 






b=f - 

•*»H — * — *—i 

Ich Schnittes gern in al-lc Klndco ein; ich vrüh’- 



Curschmenn dagegen: 






Ich schnitt cs gern in al-lc Binden ein — 



Offenbar ist Schubert'« Auffassung und Betonung die rich- 
tige: indem woM die verschiedenen Bethäliguogen der Nei- 
gung, zu denen sich der singende MOIIer gedrängt fühlt: 
„Scheiden“ — „Graben“ — „Säen“ — etc., jede ein be- 
sonderes Hervorheben erheischten ; nicht aber das „gern“, 
das sich in der Situation und der Stimmung des Sängers 
von selbst versieht und also nicht erst besondere und hoch 
betheuert zu werden braschte. 



Receneioaen. 

II. Marsehner. Lieder und Gesänge, für Violoncell mit 
Begleitung des Pianofort« Übertragen vom Componisteo. 
3 Hefte. Leipzig und Winterthur, Bieter & Biedermann. 
Mendelssohn. 6 Lieder ohne Worte für Violoncello und 
Piano übertragen von Otto Müller. 3 Hefte, Leip- 
zig und Winterthur, Bieter dt Biedermann. 

lieber den unvergänglichen Werth der Licdercomposi- 
tionen der verewigten grossen Meister Mendelssohn und 
Marschner sieht das Urthcil der Kunstkritik fängst fest; 
dieselben bedürfen wahrlich keiner Anpreisung mehr. Wenn 
uns nun diese herrlichen Blüthen aus den reich gepflegten 
Liedorgnrten der deutschen Nation in einer neuen Gestal- 
tung entgegen treten, auf ein Instrument übertragen, daa 
am meiste» dazu geeignet erscheint, den seelenvoltsten 
Empfindungen Ausdruck zu verleihen, wenn sieh die Art 
der Umgestaltung, als vom Componisten seihst ausgehend, 
von vornherein als die legitimste darstellt, so können wir 
den vorliegenden musikalischen Novitäten nur des aufrich- 
tigste Willkommen entgegenrufen. Wir glauben kaum er- 
wähnen zu sollen, dass das Arrangement mit grOsslein Ge- 
schmacke und letzteres iasbesondere mit möglichster Treue 
geschehen und fügen nur noch hinzu, dass beide Werkchen. 
wenn anch zunächst für Kunstliebhaber bestimmt, auch dem 
Künstler von Fach Gelegenheit bieten, »ich im gefühlreichen 
und fein gemessenen Vortrag» zu üben aber auch bewun- 
dern zu lassen. Auf Otto Müller glauben wir specielf die 
Herren Verleger aufmerksam machen zu sollen, als auf eine 
gründlich gebildete und durch seine Compositioneo, die lei- 
der nur im Manuscriple vorhanden sind, entschieden talen- 
lirte Kraft. 



Joachim Raff. Zwei Fantasiestücko für Pianoforle und 
Violoncell. Op. 88. No. 1 . 2. ü 25 N'gr. Leipzig und Winter- 
thur, Ricler & Biedermann. 

Ralf hat sich bereits unbestritten einen Namen unter 
den musikalischen Koryphäen der Gegenwart erworbeo, und 
mit voller Berechtigung Der Standpunkt, den er in sei- 
nen Compositionen einnimuit. ist zwar nicht musikalisch- 
coosorvativ, ober doch auch nicht jener einer rücksichts- 
los wüthenden üissonaitzenjagd ; BafT sucht den Dualismus 
in der heutigen musikalischen Geschmacksrichtung tu ver- 
söhnen. Betrachten wir die beiden vorliegenden Piecen, so 
bieten sie uns viel des Schonen. Die Melodien sind origi- 
nell und in edlem Styl gehalten. Dia programmmässig za 
Grunde gelegten Situationen (No. I. Begegnung, No. ff. 
Erinnerung) sind treu der lieberschrift „Fantasieslücke“ — 
nach verschiedenen Seiten hin wechselvoil dorgestellt, und 
dennoch zieht «ich ein leitender Faden durch s Genie und 
vermisst man keineswegs tüchtige thematische Bearbeitung. 
Das Pianoforte ist nicht, wie bei vielen derartigen Kompo- 
sitionen, zu der bescheidenen Rolle eitles Accompegneuts 
berabgsdrückt, sondern tritt selbstständig wirkend auf, und 
gerade die geistvolle und mannigfaltige ionigo Verflechtung 
der Stimmführung beider Instrumente verleiht den Ton- 
stücken erhühten Werth und besonderen Reit. 

Um vollständig gerecht in unserm Urtheile zu sein, 
bannen wir übrigens die Bemerkung nicht unterdrücken, 
dass hier und da die Motive auch mit etwas weniger Aul- 
wand von Combinationan dissonirendor Accorde gleich wirk- 
sam hätten verwerihet werden kanueo- Wir bezeichnen 
beispielsweise die aut der dritten Sette von No. 2 sieb 
mehrmals wiederholende Stelle: 




wo dio begleitende Stimme de» verminderten Sepiiraonaceord 
auf h darelellt. während die Melodie sich entschieden im 
Quiniseptaccorde auf h bewegt und zwar gerade in einer 
Weise, dass die Differenz möglichst grell hervortritt und 
ohne dass dieselbe eine befriedigende Lösung findet. 

Die Stelle: 




enthält einen unangenehm berührenden Querstand (c — 
di), abgesehen von der widerlichen Fortschreitung mancher 
Quinten ‘J J, 

Die Stelle endlich: 




ist eine offenbare Remmiseenz ans dem ersten Motive des 
Marsches in Mandelssobn’s „Sommernochtstraum“ und lasst 
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sich gerade die Reminisoenz aus einem 60 allgemeinen ver- 
breiteten Tonstücke am Wenigsten rechtfertigen. 

Diese Bemerkungen, mit denen wir unser musikalisches 
Gewissen befriedigt glauben, hindern uns nicht, die ira Gan- 
zen wohlgelungcnen und sehr werthvollen Compositionen 
aufs Wärmste zu empfehlen und dies um so mehr, da sie, 
von rein technischer Seite betrachtet, jedem Spieler Gele- 
genheit geben, eine feine und vollendete Behandlung seines 
Instrumentes an den Tag zu legen. 

Die Ausstattung der besprochenen Werkchen ist vor- 
trefflich; die Preise erscheinen angemessen. 

H. Emmerich. Rhapsodie. Op. 18. Leipzig und Win- 
terthur, Rieter-Biederraann. 

— — Grande Valse. Op. 19. Leipzig und Winterthur, 
Rieter-Biedermann. 

Zwei Toustßcke, die jedem einigermassen geübten Qa- 
vierspieler viel Freude machen werden. Op. 18 ist ein ein- 
facher und ausdrucksvoller Gesang, in den Daumen der 
rechten Hand gelegt mit einer für den Titel ganz passen- 
den Begleitung. Diese Piece ist für dus Studium eines ker- 
nigen und gefühlvollen Vortrages sehr zu empfehlen und 
wird, gut vorgetrageo, in jedem Salon Beifall finden. Op. 19. 
Grande Valse brillante hat recht frische, mitunter wirklich 
reizende Melodien und dürfte insbesondere auch zum Vor- 
trag in geselligen Cirkeln geeignet sein. — Diese beiden 
Stücko gehöron jener Gattung von Claviercomposi (tonen an, 
welcher wir, innerhalb ihrer Sphäre, ihre volle Berechtigung 
zuerkennen und welche, einerseits dos eigentliche Fahrwasser 
der grossen Schaar von Dilettanten im echten Sinne des 
Wortes, andrerseits ober auch für den gewiegten, ernst 
strebenden Musiker einen angenehmen Ruhe- und Erholungs- 
punkt bilden. 

Alfred Ja eil. Drei Gesänge von Robert Franz für Piano 
übertragen. Op. 119. Breslau, Verlag von F. E. C. Leuckart. 

lieber die tiefe, echt deutsche Innigkeit, überhaupt Über 
den wahrhaft ciassischen Werth der Franz'schen Lieder 
besteht längst nur eine Stimme. Wir können es daher nur 
mit aufrichtiger Freude begrüssen, wenn ein mit allen Ei- 
geothümlichkeiten des Cloviors so vertrauter Meister, wie 
Jaell, dem zahllosen Heere von Pianisten Gelegenheit giebt, 
die Schönheiten dieser herrlichen Blülhcn deutscher Lyrik 
zu empfinden, zu bewundern und zu reproduziren. Die Bear- 
beitung selbst, in kleinem Rahmen gehalten, giebt immerhin 
dem etwas geübteren Spieler Gelegenheit, seine Technik 
hervortreten zu lasseu und lässt insbesondere die zartesten 
Nuancen des Vortrages und den Unterschied zwischen den 
singenden und don begleitenden Stimmen vor Transaktio- 
nen en miniature nicht ohne Nutzen sein. Somit seien die- 
selben jedem nur einigermassen vorgeschrittenen Glsvier- 
Spieler aufs Wärmste empfohlen. 

Die Ausstattung ist bei allen hier besprochenen Piecen 
geschmackvoll und correct Dr. D. Mettenleiter. 

WM0V 

Berlin. 

H e r u e. 

(König!. Opernhaus.) Herr Niemann setzte in verflosse- 
ner Woche sein Gastspiel mit dem glänzendsten Erfolge fort; 
der Künstler macht hier ein Aufsehen wie seit Jahren kein 
Sänger, das Haus ist an jedem Abende seines Auftretens über- 
füllt, die Eintrittskarten werden von den Unterhändlern zu dop- 
pelten und dreifachen Preisen verkauft, man hat sogar sieben 
Thnter für einen Platz bezahlt. Herr Niemann wiederholte am 
29. Mai den Cortez, am 31. Lohengrin und am 3. Juni Tann- 



häuser, selbstverständlich unter dem stürmischsten Beifall. Am 
5. Juni gab er don Max im „Freischütz“, eine Rolle, dio ihm 
überaus günstig liegt und ihm auch besonders Gelegenheit 
giebt, die sonore tiefe Mittellage geltend zu machen. Die rei- 
chen Gaben des Sängers schufen such aus dieser Holle etwas 
in seiner Art Vorzügliches. Die imponirende Persönlichkeit bedingt 
allerdings auch eine etwas andere Auflassung der Rolle, als 
wir sio zu sehen gewohnt sind und es gehört sogar die grosse 
schauspielerische Gewandtheit des Gastes dazu, um uns zu 
Qberzeugeo, dass dieser Max sich vom Kaspar so willig lei- 
ten lasse; es macht im Leben keinen angenehmen Ein- 
druck, einer herkulischen Gestalt mit schwachem Geiste zu 
begegnen. Die dramatische Durchführung der Rollo war auch 
diesmal wieder vortrefflich ; das Zurückdrängan des durch die 
Gestalt und das ganze Wesen so markirteo Ueldenmässigen, 
dio schlichten und dabei gutmQlhigen Manieren des Jägerbur- 
schen waren Zeichen des künstlerischen Studiums und wurden 
consequenl festgehalten, ln gesanglicher Hinsicht ist die Par- 
tie — im Vergleich zu den gewöhnlichen onslrengondcn Auf- 
gaben, deren sich ein Heldentenor zu unterziehen hat — für 
den Gast eine wenig schwierige, er sang sie denn auch mit 
dem gewohnten edlen Ausdruck, mit überaus deutlicher Aus- 
sprache und mit der uothweodigen Innigkeit. Wenn wir nach 
dem ersten Auftreten des Herrn Niemann sagten, dass seine 
Stimme keine absolut schöne sei und dass dies in mehr lyri- 
schen Partieen auch noch mehr herauslreten müsste, so haben 
wir es merkwürdiger Weise in der ganz weich gehaltenen Par- 
tie des Joseph (in der Mcbul'schen Oper) weuiger gefunden, 
wie heute als Max; die in anhaltendem Piauo gesungenen Stel- 
len lassen oft eine Sprödigkeit des Tont hören, die sich selbst 
mit der ganzen künstlerischen Kraft und Beherrschung dein 
Willen des Sängers nicht fügen will und zwar finden sich diese 
spröden Töne grade in der initiieren Lage K c, di auch dio 
(wie wir ebenfalls nach dem crstco Auftreten bemerkten) mehr 
getriebenen als unmittelbar anschlagcnden hohen Töne g, gis, a 
fielen uns heute mehr auf als früher. Doch dies sind Bemer- 
kungen, welche wir nur vom höchsten Standpunkt de» aufmerk- 
samsten Beobachters machen und die unsere Bewunderung für 
den grossen Künstler nicht um ein Haar verringern; es sind 
dies Sounenflecke, weiche eben nur da hervortreten, wo die 
leichtere Aufgabe dem Sänger nicht gestattet» den ganzen Reich- 
thum seines dramatischen Vortrags, seines hinreissendon Feuers 
und seioer grossen Darstellungs-Fähigkeit anzu wenden. Wahr- 
scheinlich sang Herr Niemann dio heutige Partie auch nur, weil 
bei den schon eingetrofTenon Beurlaubungen der beiden ersten 
Sängerinnen keine andere Oper herauszubringen war, oder weil 
er sich nach den drei anstrengenden Leistungen der Woche 
(siehe oben) etwas schonen wollte. Das volle Haus nahm 
auch die heutige Leistung des Künstlers mit dem grössten Bei- 
fall auf, welcher nach ollen Nummern ertönte. Frl. Schmidt 
sang die Agathe fleissig und ausdrucksvoll, doch gehört für 
diese Partie, ein Edelstein der schönsten deutschen Lyrik, eine 
an und für sich klangvollere und lieblichere Stimme, ohne diese 
wird der passive Charakter niemals so inleressiren als es für 
die Composition nothwendig ist. Dio übrige Besetzung der 
Oper war die oft besprochene, nur dass Herr Bost für den 
beurlaubten Herrn Fr icke den Kaspar gab. lu „Lohengrin“ 
verabschiedete sich Frau Harriers- Wippern als Elsa mit 
dem gewobntoQ Beifall; dio beliebte Künstlerin ist nach London 
gereist, um im Theater der Königin die Agathe, Alice, Amalie 
(in Verdi's „Maskenball“) zu singen. 

(Kroll's Theater.) Die Oper, welche bei dem angenehmen 
Aufenthalt in dem reizenden Etablissement an schönen Abenden 
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sehr besucht ist, hat Adam’s „Postillon von Lonjunieau“ und 
Auber’s „Des Teufels Antheil“ mit vielem Beifall gegeben. Hr. 
B Oh Ikon, welcher als Chapelou die glänzende Erinnerung an 
Wachtel zu bekämpfen halte, gefiel dennoch sehr in dieser 
Partie, ebensowohl wie als Rafael; er ist ein tüchtiger routi- 
nirter Sänger und gewandter Darsteller, im Ganzen eine Capa* 
citAt, wie sie die Kroli’sche Oper wohl noch nicht besessen. 
Auch Fräul. Rohde als Madeiaine und Carlo Broschi erwarb 
sich ganz entschieden die Sympathieen des Publikums, welches 
os an lauter Anerkennung nicht fehlen Hess. Das Ensemble 
rundet sich immer mehr ab und darf unter der geschickten Lei- 
tung des Herrn Saar ein sehr befriedigendes genannt werden. 

(Victoria-Theater.) Auch diese Bohne wird vom 10. Juni 
ab eine Oper unter Leitung des Herrn Geh. Commissionsrath 
Woltersdorff (Director des Königsberger Stadttheaters) haben. 
Das sehr tüchtige Königsberger Personal wird durch renommirte 
GAste wie Frau Marlow von Stuttgart, Herr Dr. Gunz von 
Hannover u. s. w. verstärkt werden. Unter den zu gebenden 
NovitAten nennt man: „Santa Chinra“, zu deren Aufrührung 
So. Kgl. Hoh. der Herzog von Coburg die Genehmigung erlheilt 
bat, und die in Leipzig gegebene komische Oper „Der Abt von 
St. Gallen** von Herter. D. Red. 



Correspondens. 

London, den 1. Juni 1664. 

Ala Im Anfang« der vierziger Jahre eine deutsche Oper mit 
den ersten Küastlergröaseo, zu denen die Schwestern Hetnefetter, 
Staudigl etc. gehörten, hier auftauchte, war ihr Besttheo in der 
englischen Hauptstadt nur von kurzer Dauer; bald waren die 
materiellen llOlfaquelleo erschöpft und das Unternehmen ging an 
der geringen Betheiligung des Publikums zu Grunde. Zehn Jahre 
später siedelte der damalige Director Io Rotterdam, Ferdinand 
Boeder, mit deutschen Säogero nach London über, brachte Carl 
Formea uod ander« bedeutend« Kräfte mit, und musste dennoch 
sehr bald dl« Segel eioziebeo, und dl« deutschen Säuger standen 
auf Englands weitem Gebiete verlassen da, während die italie- 
nischen Sänger Im Ueberflusse lebten. Blieken wir nun noch 
ein Jsbrzehend später auf das Jahr 1864, ao finden wir eine 
BlQlhe im Coventgarden- und Majestätstbeater, wie nie zuvor; 
Italienische Oper, wie man sie nennt, Oorirt, und mit welchen 
Sängern, mit welchen Opern? Die eogsglrteo Künstler der bei- 
den Theater sind: die Damen Tietjena, BeUelhelm, Liebhardt, 
Deatln, Lueoa und Harriera-Wlppern, die Herren Wachtel, Frlcke, 
Dr. Scbmld und Dr. Gunz. Die Reperloir-Opern sind: Gounort’s 
„Faust", Nlcolal’a „Lust Ige Weiber", Don Juan, Hugenotten, 
Robert, Prophet, Freischütz, Martha, Stradella, Fldelio". Uod das 
neoot man „Italienische Oper", an der schliesslich Nichts, als 
die Sprache italienisch ist; ea siod eine Anzahl von Italienern 
an den beideu Theatern beschäftigt, men glebt such italienische 
Opern von Achter Abstammung, aber das Furore der Saison bil- 
den die deutscheu Sänger und die deutschen Opern, und maD 
wird wohl schliesslich noch dabin gelaogeo, die KQosfler in ih- 
rer Muttersprache singen zu lassen. Uns Deutsche muss die 
jetzige Saison mit gerechtem Stolze erfüllen; mich wenigstens 
ergreift ea wunderbar, wenn ich meine Landsleute so vollständig 
dta Pietz einnehmen sehe, auf welchem vor mehrereo Jahren 
nur Vollbluts-Italiener geduldet waren. Giull« Grlal war die 
letzte gross« Repräaeutanllo des Italienisch-dramatischen Gesan- 
ges, ihre Nachfolgerinnen waren nur Poppen, uud erat unser« 
deutschen Sängerinnen zeigten wieder die Macht der Darstellung. 
Frl. Tietjena Ist bekannt und von mir schon oft genug io meinen 



Briefen gewürdigt worden; Frl. Bettelhalro, eine juDge Künst- 
lerin, die erat seit wenigen Jahren an der Bühne thltig lat, bst 
hier das ganze Publikum enthuelaamirt; Ihr erstes Auftreten war 
ein Triumph und sie ward einer der Liebling« des Londoner Pu- 
blikums; Frl. Üeatin gefiel ebenfalls aebr und bat namentlich 
als Fides sehr ergriffen. Freu Barrier s-W ippern wird erst 
iu nächster Zeit als Alice auftreteo, und Frl. Pauilne Lucca, die 
verwöhnte kleine Berlluer Primadonna, bat die Valeotine uod 
Margarethe gesungen. Wenn loh In meinen Berichten über dies« 
Saison bei deu Berlioer Künstlern länger verweile, als bei den 
Anderen, ao mag man mich doch keineswegs der Ungerechtig- 
keit zeihen; Ich schätze und ehre die Küostler alle, nur glaub« 
ich, dass ich gerade für Ihre Zeitung den Berlioer Künstlern das 
Vorrecht des Raumes eiozurlumeo berechtigt bin, und ich hoffe, 
Ihr Leserkreis wird mir deshalb nicht gram sein. Peulioe Lueoa 
trat als Valentine auf und zwar unter den ungünstigsten Umstän- 
den. Dr. Schmid war erkrankt, uud der armselige Air i musste 
den Marcel übernehmen; die Debütantin selbst war iodiapouirt 
und dennoch lündcte aie durch das Feuer ihrer Leidenschaft; 
alle ihre Nummer« waren von einem reiobeo Beifall begleitet. 
Noch bewundernswerter war ihre Leistung als Margarethe; die 
Presse widmete Ihr ausführliche Berichte, und Ich glaube nicht 
besser Ibun zu können, als Ihnen einen Auszug der Timea-Krllik 
zu geben. Daviaou ruft mit Goethes Faust aus: 

„Now beve 1 atudied Miolan, 

And Tietjena, and Sberriogtoo, 

And bap 'ly, also Lucca 
Througbout, wtlb uoreinitliog real, 

And am no wiser, tban before", 

und vergleicht die vier Darstelleriooen des Gretcben mit einan- 
der; von Frl. Lucca sagt er: „Sie trägt als Margarethe die SUrn 
erhoben und furchtlos, anstatt zu Boden gesenkt uod zitternd, 
wie wir sie zu acbeo gewöhnt sind. Ihre Keckheit, ohne Zweifel 
das Resultat eines tieferen Studium», trägt das Gebeimniss ihres 
Triumphes In sieb". Davison selbst spricht sich für die Auffas- 
sung des Frl. Tietjena aus, fährt aber dann fort: „Io Bezug auf 
die Darstellung des Frl. Lucca haben wir zu berichten, dass die- 
selbe von dem ersten Begegnen mit Faust bla zur Apotheose am 
Schlüsse ein neuer, ungetrübter Triumph war. Sie übte einen 
Zauber auf das Publikum aus, und steigerte diesen bis tum En- 
thusiasmus nach der Juwelen-Atie". leb bin auf die weiteren 
Rollen der Pauline Lucca sehr begierig und werde natürlich ge- 
treulich Bericht erstatten. Von den übrigen Sängern Io beldeo 
Opern nenoe leh Mario, Gaaafer und Gardoni und leider 
auch einen Franzosen, Marcel Juoca, den Mapleson als ersten 
Basa tu engagireo gewagt hat. Dieser Junca ist ein ao liebens- 
würdiger Mann, dass nur zu bedauern Ist, dass er elb ao schlech- 
ter Sänger ist. De er aber io London in letzterer Eigenschaft, 
uod nicht als Gesellschafter fuogirt, ao muss die Kritik ihn ver- 
dammen. Nicolai*» Oper: „Die lustigen Weiber von Windsor" 
hatte unter seinem Falstaff sehr viel zu leiden, und es ist wirk- 
lich dem Werke selbst zu danken, dass ea ihm nicht gelungen 
tat, ca niaderzudrücken. Die Namen der Italienischen Sänger, 
die im „Trovatore, Traviala, Lucrezla“ etc. aufgetraten sind, dorr- 
ten Sie im Ganzen wohl weniger Interessireo, mit Ausnahme 
vielleicht vou Madame Trebeill, welche mit Ihrem Galten am 
Majeatäf6tbeatcr engagirt ist. — Die englische Naliooel-Oper läset 
zwar nicht aicb, jedoch viel von sich höreo. Actieo werden ge- 
zeichnet und verkauft, und schon hat man für die Vorstellungen 
das Coveotgardentheater dem Director Gye abgemiethet. Wal- 
lte» uod Balfe, die übrigens auch zu deo AcllonAren gehören, 
reiben sieb vergnügt die Hände und werden sicherlich mit neuen 
Partituren und alteu Melodiern In's Feld rücken, um die Saison 
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der Nationaloper würdig tu eröffnen. — Conoarte sind bier im 
Ueberfluas, bedeutende aber nur wenige, die meieleu deraelben 
sind Virtuose n-Coneerle mit buntem Programm. Dr. S. 



Nachrichten. 

Berlin. Die neue Oper „Der Stern von Turan" von Wüeret 
wurde von dem König!. Hoftheater zur Aufföbrung angenommen. 

— Dem Compooiat und Gesangiebrer Ferdinand Sieber, 
ist das Prldicat „Professor" verlieben wordeo. 

— Untere Primadonna Frl. PaulioeLucea lat plötzlich aua 
London zuröckgekebrt nud wird ihreo Urlaub nur zur Erholung 
benutzen. Das bieaige Fremdenblatt berichtet darüber: „Die Eng* 
Ifloder sind für Ibra schamlosen Angriffe gegen die Deutschen 
hart gestraft und zwar — von unserer Primadonna Frl. Pauline 
Lueoal — Dieselbe befand sich am Sootag bereite wieder In 
Berlin, denn eie lat urplötzlich aus London geflöobtet. FrAul. 
Lucca lat mit ihrem dortigen Aufenthalt durchaus unzufrieden 
gewesen, „leb bin eine Oeeterreicberin und bin zeitlebens vom 
König von Preuseen engagirt, da kann leb's nicht lAoger mit ao- 
flehen, wie der Kaiser und der König sammt allen Deutschen 
von dleeer langweiligen Nation verhöhnt werden; Ich sing’ Euch 
keinen Ton mehr“, so sprach eie und verschwand plötzlich, 
nachdem sie In drei Vorstellungen die Londoner zum böebaten 
Enthusiasmus getrieben. Diese Gastspiele selbst sollen durch 
zahlreiche Proben mit den Italienern und durch das unbeschei- 
dene Dacapo-Verlangen — sogar zwei- und dreimal — aller 
Hauptpiecen auch ausserordentlich anatrengeud gewesen sein, da 
FrSui. Lucoa selten vor 4 Uhr Morgens ihre Wohnung erreichen 
konnte. „Ich ward’ mir meine Stimme verderben in Eurem Ne- 
bel und Kohlenstaub, wo man von jeder Blum* 'ne schwarze Nase 
kriegt, and obendrein des Geecbimpf mit anhöreu?" replioirte 
sie, lleae stob Dach ihrer Ankunft hier die Ärztlichen Atteste aus- 
fertigen, sohlekte solche ihrem Dlrector nach London, wAbrend 
sie selbst eich zu einer sechs» öchentllobrn Kur nach Hcichenball 
begiebt, um, alle ferneren Gastspiele aufgebend, schon einen Monat 
fröher die dankbaren Berliner durch Ihren GeseDg zu erfreuen. 
Frl. Lucoa bOast durch diesen patriotischen Entschluss eine be- 
deutende Summe ein, da sie noch für mehrere Gastrollen in 
London engagirt war. Auch des bereite för das nAchsle Jahr 
dort verabredete Gastspiel wird nun nicht stattOndeo.“ 

— In Russland exlstireo gegenwärtig mehr als zwanzig 
deutsche Gesangvereine, unter denen die Liedertafel in Miteu 
der Älteste Ist. Dieselbe wurde 1810 gegründet. Leider gelan- 
gen nur wenige Nachrichten Ober die TbAtigkelt der dortigen 
Vereine Ober die Grenze, so dass man Ober dieselben ausseror- 
dentllch wenig bei uns Io Deutschland erfährt. 

Cöln. Kapellmeister Ferdinand Hitler ist von dem freleo 
deutschen Hochstifte för Wissenschaft und Kunst io Frankfurt 
am Meta in die Klasse der Meisterschaft aufgenommen und zum 
Ebreo-Mitglleda ernannt worden. Die „Soctetit dar Tookönst- 
Itr“ Io Prag bat ihm ebenfalls das Diplom als Ebren-Mifglled 
übersandt. Ferner bat ihn die Jlutical Society in London zum 
Aoeorery fellow (Ehrenmitglied) aofgenommeo, eine Auszeichnung, 
die auf dem ganzen Coutioente nur etwa zwölf Künstlern zu 
Tbcil geworden ist. — Am 28. Mai feierte der kölner MAnuer- 
Gesangverein sein zweluodzwanzigstes Stiftungsfest im Kreise 
heilerer Geuoeeen durch ein Abendessen und fröhliche Lieder. 
— Der rheinische Slngerbund bereitet für den 12. und 13. Juni 
sein zweites Sfiogerfeat in Cöln vor (das erste war im vo- 
rigen Jahre io Aachen). Im Coocerle wird eine neue Compo- 
•itioo von Ferd. Hiller: „Der 93. Psalm för MAnnercbor und 



Orchester", zur AuffQhruug kommen; ferner als neu: „Gruse 
am Rbeiue“, von Wolfgang Möller, ooinponlrt von W. Eisenbulb, 
Dirigenten des biealgeu Siogervereine Polybymnia. Der kölner 
MAnner-Grsangverein und der kölner SAngerbuod sind nicht bei 
dem rheinischen Bunde und dessen Festen beiheiligt. (N.-R. M.) 

Leipzig. Zur Nachfeier des 70. Geburtstages (30. Mal) des 
am hiesigen Conservatorlum wirkenden Prof. IgDaz Moechelea 
batte genannte Anstalt am 31. Mal io ihrem grossen Musiksanle 
eine musikalische Aufführung veranetaltet. Eine zahlreiche Zu- 
hörerschaft batta sich zu dieser Feier eingefunden, die als eine 
entsprechend würdige bezeichnet werden kann, indem aus- 
acblieaalloh Composiliooen von Mbschelea zu Gehör gebracht 
wurden, und zwar: Grosses Septett für Pianoforte, Violine, Viola, 
Clarloette, Horn, Violoncelle und Gootrebaes (D-dur) Op. 88. 
ausgeführt von den Herren Kapellmeister Rein ecke, Concert- 
melater David, F. Hermann, B. Landgraf, A. Llndner, L. 
Lübeck und 0. Backhaus; zwei Lieder („dem LiebesAoger" 
und „Botschaft") für eloe Singstimme mit Plaoofortehegleilung, 
aus Op. 117, vorgetragen von Hrn. Rudolph Grebe aue Hll- 
desheim; „Les Contrastes - % Concer laute för zwei Plano zu acht 
lJlnden (G-dur) Op. 115, vorgetrageo von den Herren R. Klein- 
michel aus Hamburg, W. v. Inten aus Leipzig, H. Alllsou 
aus London und W. Lei p holt z aua Blecbolsburg; zwei Duette 
für zwei Sopraostimmen („des LilienmAdcbene Wiegenlied“ und 
„Winter und Fröhliug") mit Piaoofortebegleitoog (aus Op. 132), 
gesungen von Frl. Scheuerlein eue Halle und Frl. Sohmidt 
aus Breslau; Conctrt fantastiqu* (Qr Pianoforte (B-dur) Op. 96, 
vorgelragen vou Frflul. Nlebubr aus Otlerndorf, und „ScbAfera 
Sonlagslied" aue Op. 117 im Chor gesungen. — Etwea Ober den 
Werth und Gebalt der Werke von Moechelea zu sagen, erscheint 
nns Überflüssig, da der Standpunkt, den er als schaffender Künst- 
ler elonlmmt, als hlnlAoglieb bekannt vorausgesetzt werden 
kaoo. Ucber die Ausführung der genannten Composiliooen bei 
dieser Gelegenheit Hesse sich Im Einzelnen Manches einwenden, 
doch wollen wir es diesmal mit dem Mantel christlicher Nach- 
sicht zudecken. Hr. Prof. Moscheies, sichtbar gerührt und er- 
freut von der ihm erwiesenen Ehrenbezeigung, sprach am 
Schlüsse einige Worte des Dankes aus, worauf ein anhaltender 
Beifallssturm dem Jnbilare folgte. Bl-tb. 

Mönchen. Die Königl. Genehmigung zur Errichtung eines 
Volkstheaters durch eine Actiengesellscbaft Ist oua erfolgt, je- 
doch mit der Beschränkung des Repertoires desselben auf Volks- 
stücke, Lustspiels mit Possen und Gesang und ausschliesslich 
des elastischen Dramas, der Oper und des Ballets. 

Darmstadt. Das Hoflheater schloss die Saison mit Auffüh- 
rung der Reyer’aoben Oper: „Die Statue" zur Feier der VerroAb- 
luog des Grossberzogs vou Meckleoburg-Scbwerio mit der Prin- 
zessin Anna von Hessen. Die Dameu Stöger und Moloar sind 
von den weiblichen OpernkrAften der HofbQhoe die beliebtesten. 
Herr Nacbbaur, der vorlrrffliche lyrische Tenor, wird wohl 
snch noch seinen Weg machen, möge er sich nur durch des 
Siogen von Heldentenorparlieen nicht vor der Zeit ruinireo; es 
wBre jammerschade um diese reichbegabte, jugendliche Kraft. 

Mainz. Mit dem 1. Mai hat die Saison unter Director 
Tesober ihr Ende genommen. Das Resultat ist gewesen, dass 
Herr Tescher, obgleich er im April einen ganzen Platzregen von 
Gastspielen ausgeacbüttel, mit einem DeQelt von 3000 Gulden 
abgeschlossen bat. 

Carlsrahe. Wir stehen bereits tief im fünften Monat dea 
Jahres, und io 14 Tagen sobon ruht das Theater aus auf zwei 
Monate und wenn wir zurücksebeo, haben wir noch nicht sioe 
neue Oper gehabt, immer nur das Einerlei des lAugst gewohnten 
Repertoires. Vor dem Schlüsse wird uns noch des „Teufels An- 
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tbell' 4 Id Aussfoht gestellt, welcher für Frau Hrauohofer -Ms- 
slua aufgehoben worden. Diaae Sängerin, nach sehr günstig 
aufgenommenem Gastspiele au die Stelle der Fr. Howitz eoga- 
glrt, lat mit der „Regimenlstocbter" eingetreten, der die „welsie 
Dame" folgte. — Die Norma der Frau Viardot-Gareia war, 
dramatisch wie gesanglich, eine groaaartlge Schöpfung, um so 
grosaartlgar, da diese beiden Factorco der Kunst vereinigt find. 

Baden. Wir gabeD jöogsl eine Ueberaicht der Opern, welche 
Benaxet wahrend dieser Saison xu geben gewillt ist. Jetzt sind 
wir auch im Stande, die Nomen der engagirten Künstler mitzu- 
(heilen; sie lauten: Jourdau, Crosll, Salute Poy, Waroola. Juice 
Petit, die Damen Fatire-Lefövre, Hanrion, Göraldine, Doria; die 
Herren Naudln, Delle Sedie, Agoeef, Lcod Deprex, Frlisi, die Üa- 
men Cbarton-Demeur, Batlu, Sanebioll, die Herren Bresaant uud 
Reignler und die Damen Madeleine Brohan uud Bremond. Con- 
carte werden In diesem Jahre nicht hervorragend sein, nur im 
August wird eine Feierlichkeit tu Ehren des Geburtstages des 
Groaaherxogs atettßodeo. 

Wiesbaden. Das dritte Concert dea Ciclllen. Vereine brachte 
uue die vierte Sinfonie Beetboven'e, eineo aebtatlmmlgea Choral 
Meodelsaobn's: „Mitten wir Im Leben sind“ und eine Hymne von 
Handel: „Gross lat der Harr". Frau ScbAffer-Hoflmann sang 
ferner Io würdigster Weise eine Concarl-Arie von Mendelssohn, 
Op. 94 und Herr Fuchs bewies mit dem Vortrage dea Goller- 
raano’aoheo Violonetll-Concertea (A-moli, Op. 14) den tüchtigen 
Künstler. Noch loben wir den umsichtigen Lenker, Kapellmeister 
Hagen, und fügen hinzu, dass daa Conoart mit der geiatvolleu 
Ouvertüre Cherubim’« xu „Medea“ eröffnet wurde. 

Frankfurt a. M. In der Oper machte der K. K. Hofopera- 
eflnger Herr Gustav Walter volle HAuser und gewaltige« Furore; 
mH gleichem Beifall ward daa Eagageineot der Frau Fabbrl- 
Mulder begrüsst. Professor Richard Mulder bat aeioa Ge- 
aangascbule bereite eröffnet. 

Wien. Die italieoiaobe Opernsaisoo bat glücklich Ibr Ende 
erreicht and mH Ibr wurde zugleicb daa Theaterjahr 1863/64 
gesobloaeeD. Vier W’ocben Ferien alad nun eingetreten. Die 
Mitglieder lind bereits abgereiat. Befreundete HAode haben den 
scheidenden Sängern zahlreiche Blumenapendeu xugeworfen. 
Sympathien haben wenige der italienischen Nachtigallen mH sich 
genommen. MH Ausnahme der Artot, der Barbot (mehr we- 
gen ihrer dramatischen wie vocalistiscben Leistungen), der Her- 
ren Everardl und Graslaoi haben die QbrJgeo SAnger aieb 
wenig über daa Niveau des Gewöhnlichen erhoben. 

— Die erste Novitlt in der nächsten deutschen Saison wird 
Thomas Löwe's grosse Oper „Coocioo Goucinl" sein. Dieses 
Werk unseres heimischen Componisteo bat in Prag sehr gefal- 
len. Im Juli wird der Tenorist Hr. Fereoczy im Hofoperothea- 
ter gastiran, dagegen gehören alle Mittbellungen über Gastspiele 
der Herren Niem an n und Sieger am Uofoperuthealer In das 
Reich der Erfindung. 

— HofoperosAnger Hrabsnek Ist von eeinrr Kuostreise 
wieder io Wien eingelroffeo. Er bat in Rotterdam und Frank- 
furt mH vielem Erfolg gesungen. Die HofoperosAogerio FrAuleiu 
Destln schreibt aus London, dass dis Cabsleo und lotriguen 
der in der englischen Residenz wellenden italienischen SAnger 
so weit gingen, dass die deutschen Künstler, welche zu Gast- 
spielen in London auwesmd sind, beschlossen, diesem die Kunst 
entehrenden Treiben aus dem Wege tu gehen. Diese Mitlbel- 
lung Ist unrichtig. Frl. Deslin mag sieb In ihren Erwartungen 
gelAuecht gefunden babeo; aber eben so der Direktor Hr. Gye. 
Frl. Deslin sang dis beiden Partiesn der Azuecns und dar Fi- 
des, konnte jedoch nur mH der freieren reussireo, wAhrend sic 
die letztere deo Londooern nicht zn Dank« sang. Warum haben 



dann ein Wiehlelt «Io Sebmld, eine Tlatjeos festen Fuss 
fassen können? AofAnger sollen siob nicht in den Kreis erprob- 
ter Künstler wagen. Eine solche Zurückweisung wird wenig- 
stens diese Damen, die kaum das Noviziat der Kunst abgelegt 
haben, vor Selbstüberschätzung bewahren. Londoo war und 
wird nie dis Stadt sein, wo man MittelmAssigkeiteQ duldet. — Die 
projeclirle Hinreise unserer Philharmoniker zu einem Cyclua von 
10 Coooerten scheiterte an dein Kostenpunkte, Indem die Reise- 
spesen, Dauer des Aufenthalt« und die Honorare ca. 80,000 fl. 
beanspruchen, Spesen, die selbst bei den kübn&tea Erwartungen 
kaum gedeckt sein dürften und dem Unternehmen statt Gewinn 
nur ein höchst bedeutendes Risico iu Aussicht steilen. Die ehe- 
maligen HofopernsAogrriDneo Frl. Lichtmsy uud Frau Czlllay 
sind zum Besuche ihrer Fsmilieo in Wien eiogetroffoo und ha- 
ben einen Sommer-Aufenthalt genommeo. Die Gcrüohle, dass 
beide Sängerinnen am Ilofopernthaater gattireo werden, lind un- 
richtig. — Dem Fr Aule in Arlöl und den Herren Grazien! und 
Everardl wurde die besondere Auszeichnung zu Thell, zu einem 
Uofconcarte geladen zu werdeo, wobei, wie erklArlicb nur fran- 
zösische und italienische Musik zur Aufführung gebracht wurde. 
Leiter dieses von dem gesammlen Hofstaate verherrlichten Con- 
certos wsr Herr De es off, der auf eioem prachtvollen Ehrbar'- 
sehen Flügel das AcoompagnemeDt besorgte. Tags darauf wurde 
dem hier befindlichen Harmonium-Virtuosen Louis Engel die 
Auszeichnung zu Theil, in den Appartements I. M.der Kaiserin einige 
VorlrAge auf dem Harmonium spielen zu dürfen. 1. M. die Kai- 
serin sprach sich sehr baldvoll gegen Herrn Engel aus und ge- 
ruhte, das von dem hiesigen bewAbrten Orgelfabrikaolen Herrn 
P. Tietz hierzu besorgte Harmonium, ein Meisterwerk iu des 
Wortes vollster Bedeutung, anzukaufeo und zu gestalten, dass 
dieses Instrument wAhrend Ibres Aufenthalte« In Kisalngen öf- 
fentlich ausgestellt werde. 

— Die ehemalige HofopernsAngeria Freu ScbAffer-Hoff- 
ms nn, gegeowArlig Primadonna des Hoftbeaters zu Wiesbaden, 
ward wieder am Hoftheeler zu allgemeinster Befriedigung eoga- 
girt. — Wachtel trifft am 6. d. iu Mainz ein, begiebt eich so- 
fort zum Antritt aeioca Gastspiele nach Mannheim und dann 
naoh Wiesbaden. Am 4. d. saug er io London zum letzten Mal» 
den Slradella. 

— Vom 1. April bia 31. Mal, 61 Abende, blieb daa Opern- 
Theater 2 Mal wegen Ablebens der Erzherzogin Hildegard, 
und sonst an 5 Normallagen, also im Ganzen 7 Mal, geschlossen. 
An zwei Abenden war Ballet: „Moote-Christo“ und „Satanelia" 
(Frl. Friedberg wirkte io beiden, und ausserdem Im „Bello 
In Mäschers“ mit, Frl. Ralhgeber gaatirte io einzelnen Pas.) 
Ea blieben somit 52 Vorstellungen der italienischen Oper. Von 
diesen fand die letzte mit aufgehobenem Abonnement statt. 
Gegeben wurden folgende Opern und eio Fragment: von Bel- 
Uni: „ La Soonambula“ (2 Mai), „Norma" (1 Mal); von Doni- 
zetli: „Lucia dl Lammermoor“, „Ls figiia del Regglmeoto“, „Ls 
Favorita", letztere nachstudlrt (je 3 Mal), „Don Pesquale“ (2 Mai), 
Fragment aus „Luerezia Borgia“ (1 Mal); voo Pacioi: „Saffo“, 
neueiusludirt (2 Mal); voo Rossini: „11 barbiere di 8ivlglia" 
(7 Mal), „Mo»ö u (6 Mal). „Otello“ (3 Mal); voo Verdi: „Uo hallo 
io Mascbera“, neu (9 Mal), „La Traviata“ (5 Mal), „11 Trovatore“ 
(3 Mal), „Rigotetto“ (2 Mal). — Gesungen haben die Damen: 
Barböt 9 Mal io 4 Partleen, Artöl 19 Mal io 6 Partieen, Loltl 
21 Mal in 5 Partieeo, Volplnl 17 Mal Io 4 Partleeo, die Herren 
Graziani 20 Mal in 5 Partieen, Mougloi 14 Mal in 4 Partieen, 
Pardiol 7 Mal In 3 Partieen, Guldottl 16 Mal In 4 Partieco, 
Everardl 16 Mal In 3 Partieen, Bartolinl 15 Mal io 4 Par- 
tieen, Paodolflnl 12 Mal io 3 Partieeo, Saocomano 6 Mal 
Io 2 Partieen, Angeliui 20 Mal in 6 Partieeo, Fioravantl 
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13 Mul Io 3 Partisan. «- Sonst war*» noch die Damen: Cia- 
aebetll, Lemaire, Pollloi und Sigr. Coruago, io kleineren 
Partiten die Damen Pauli, Dillner, Siegstädt, die Herren 
Milaal, Dalfy, Lay, Campe, Bähr, Willem uoler Andern 
beschäftigt. 

— Oesterreichs bekannte und ausgezeichnete Hililalrmuaik 
findet nun auch jeneeils dea AllaoUacheo Oeean* eine SlAtte, 
ihre« bereite gewonnenen Ruf noch weiter zu verbreiten. Der 
Marine • Kapeilmeialer Zeverlhal lat beauftragt worden, für 
Mexiko eine tüchtige Kapelle von mehr aia 60 Mann sowohl für 
mtiitairlache Zwecke als auch für die Oper und Hofcoocerte zu* 
aammeniuateliea. Cr befand sieb einige Tage in Wien und lat 
nun nacb Böhmen abgereiaf, um mualkaliacbe Persönlichkeiten 
anzuwerben, die geeignet wären, dem dreifachen Bedürfoisa zu 
eolaprecben. Die angebotenen Bedingnlsee sind von der Art, 
dass man In kürzester Zeit hofTea kann, aeio» Miaaion vollendet 
zu sehen. Ob er aalbet als oberster Leiter der Kapelle sieb 
nach Mexiko begeben wird, lat noch nicht enschioden. 

— Kapellmeister Joaef Streu sh hat eioe Todtenfeler für 
Meyerbeer veranstaltet, wobei nur Compoaitionen dea genialen 
Meisters io der vollendetsten Welse zu Gebär gebracht wurden: 
eine Aebrenleee der hervorragendsten TonblOtben der Meyerbeer* 
■eben Muse. 

— Die „Oesterrelebiscbe Revue“ bringt im vierten Band d. J. 
einen lesenswert ben Artikel von Hanalick Ober ,.Die Geschichte 
dea Coooerlwearna in Wien 14 . Der Verfasser, gestützt auf die 
statistischen Daten, die ihm zura Theile Herr von Sonnleithner 
mitgetheilt, erzählt in seiner klaren, flüssigen Weise die wichtig* 
aten Momente aus deo Wiener Conoert • Anfängen. Dieser erste 
Artikel geht von Maria Thereeia'a Zeit bis Io die zwanziger Jahre 
und behandelt dla Gründung der „TonkOostler • Wittwen* und 
Waisen-Gesellschaft 44 , der Gesellschaft der Musikfreunde, die Quar- 
tett-Nachmittage von Schuppanzigh uod Böhm, die Coocerta Spiri- 
tuals, die ersten Versuche Io der Wiener musikalischen Jour- 
nalistik u. a. w. 

Gras. Dieser Tage wurde der io ganz Deutschland ala Com* 
poniat vorteilhaft bekannte Kapeilmeialer Josef Netzer, zuletzt 
Chormeister des Grazer MAonvrgeaangvereloe, zu Grab getragen. 
Notzer war 1808 zu Tyrol geboren und erhielt seinen musikali- 
schen Unterricht von Sechter Io Wien. Nach menoigfacben 
Wanderungen erhielt er dieKapellmeialersteilelnLeipzig, woerauoh 
aeioe erste Oper „Mars 44 , Text von Precbtler, vollendete, die er 
am 23. Juli 1844 im Berliner Hoftheater 2 ur Aufführung brachte uod 
welche allgemein gefiel. Netzer stand mit seiner Compositlon hoch 
Ober der Dichtuog. Von Leipzig folgte er eioem Rufe des dama- 
ligen Directors Fraoz Pokoroy In'a Theater an der Wien, wo er 
am 6. Mal 1846 seine Oper „Die aeltaome Hochzeit** zum ersten 
Male zur Aufführung brachte; seine „Mara" kam später Im Hof- 
Opcrntheater zur Aufführung uod fand eine recht günstige Auf- 
nahme. Id Grat fuogirie er einige Zeit all Kapellmeister dei 
ständischen Theaters, welche Stelle er mit der eines Chormel- 
stets des dortigen GesangvereloB vertauschte. Netzer's Lieder 
und Chöre sind io der ganzen Welt populär. 

Prag. Nach einer längeren Pensa kam endlich Herr Ticb «t* 
aehek to jener Gastvorstellung, nach welcher eich das Publi- 
kum allgemein sehnte, zu „Tannbäuaer". Welche Verdienste 
sich der Kunstvetersn um die Verwirklichung der Wagner’acben 
lnteotiooeo gerade io dieser Partie erworben, ist allenthalben 
bekannt Wundem muss mau sieb, wie seine Stimmmittel eich 
den riesigen Anforderungen zu fügen vermögen. Allerdings 
kann seine mustergültige Declsmatioo kaum bessere Geltend- 
machung finden, als Im „Tannbäueer 44 . Der Glanzpunkt fiel io 
den dritten Aet mit der Erzählung der Pilgerfahrt, der ergrei- 



fenden Schilderung des Fluohes. Der Könatlor wurde nur ooeh 
von Fr. Keinz*Preuee ebenbürtig unterstützt, deren Elisabeth 
zu ihren duftigsten Gestaltungen gebärt. Ueber die Venus des 
Frl. Kropp läset sich niehts Vortbeilhaftea sagen. Kein Wunder, 
dass sich der praktische „Taouhäueer“ von ihr nicht angezogen 
fühlte. 

Lüttich. Eine hiesige Familie besitzt einige büchet merk- 
würdige Reliquien dea Componisten Grätry, uod zwar: das Band 
der Ehrenlegion, welches der Meister getragen, eioe Locke sei- 
ner Haare, den Bürgerschein mit seiner Handschrift uod eioen 
Brief des Fürstbischofs Hoensbrock ao Grdtry, in welchem er ihm 
eioen jungen Musiker empfiehlt. Diesen Stücken ist elo Cerlificet 
der Adoptivtochter Grätry'a belgefügt, welches die Aechtbeit be- 
stätigt. 

Paris, ln Rossini'« „Teil 44 debOtirle Mme. Pascal, welche 
zuletzt mit Erfolg in Versailles gesungen batte. Sie lat eine 
hübsche Frau, deren BQboenßgur nur durch Corpulenz getrübt 
wird; die Stimme der Sängerin ist ein friseher Sopran von rei- 
nem Timbre, welchem weder die Gewandtheit noch das Fetter 
fehlt. Die Rolle der Mathilde war ihr immerhin nicht günstig, und 
man muss weitere Rollen abwarlen. um ein Uribeil fällen zu 
käoneo. — Die Bouffes Psrisiens halten für den 31. Mal zum 
Benefiz der Mme. Ugalde eine grosse musikalische Festlichkeit 
veranstaltet. Die Vorstellung gab: Fragment aus „Galatbäe 41 , deo 
zweiten Act aus dem „Cadi 44 , einen Tbeil dea zweiten Acte der 
„Bevarde 44 und deo Kriegegesang aus deo „Georgierinnen 44 . 

— Die Cooeurrenz für den grossen Preia, der auf eine mu- 
sikalische CompositioD gesetzt lat, bat am 28. Mai begonnen und 
die 7 Cooeurrenten befanden sich bis Freitag, den 3. Juni Io der 
Claueur. — Die Generalversammlung der Gesellschaft der Auto- 
ren, Componisten and Muaikverleger fand am S. Juni, Mittage 
1 Uhr io der Pisnofabrik von Souffleto statt. 

— Io der Opera eomiqu« wechseln Halevy'a „Blitz 44 und 
Maitlart’a „Lara 44 ab. — Da« Thdätre Lyrlqua gedenkt zu Anfang 
der nächsten Saison „Doo Paaquale“ auf die Böhne zu bringen- 

— Die für die bouffes pariaiens von Nu llter gedichtete 
von Heinr. Dorn eompontrte Oper „t'f pltul. bergbrr’ lat darob 
Offenbach bereits eiogereicht und zur Darstellung für den näch- 
sten Herbst angenommen worden. 

— Mil». Marie Cruvelll ist io Paris aogelangt; eie kommt 
von Nizza, wo sie eioige Zeit bei ihrer Schwester zngebraobl bat; 
auch Ermloia Frezzoliol lat zurückgekehrt, hoffentlich nioht, 
um sich hären zu lassen. 

— Agneal, der ala sioer der beeten Rosslniaäoger hier 
gilt, ist von Begier für die oächele Saison wieder engagirt wor- 
den. Inzwischen wird er In Spaa bis zum 5. August und daon 
in Baden singen. Man will wissen, dass Mme. Gabel duroh 
Kummer in ihren Familienangelegenheiten io Tiefaion verfallen 
lat. Hoffen wir, dass das Gerücht trügerisch ist. 

— Delle Sedie und Scalese aiud nach Looden abgereist. 

— Die Einnahmen währeod des Monats April für Theater etc. 
betrugen nahezu 2 Millionen Franca. 

— Die Umgestaltung des Atbänäe Musical lo eio Theater 
lat bestimmt; ea wird den Namen „Athene« dramatlque 44 führen; 
die Eröffnung des Theaters soll Un August statlfioden. 

Marseille. Ein neues Theater, deesen Räume dreitauaend 
Menschen fassen sollen, wird hier erbaut. Mau wird in demsel- 
ben komische Opern, Operetten, Ballets, Lustspiele und Vaude- 
villes geben; dasselbe wird den Namen „Graod Tbäätre dea 
Arte“ trageo. 

Lyon. Bei Gelegenheit des Musikfestes hier sprach man 
davoD, daaa das Concert im Park eioe Einnahme 50—60,000 Frcs. 
gewfihrthebe, eioige gingen eogar ao weit, dieselbe auf lOO.OOOFroa. 
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zu achAlzsn; jetzt bat »ich ergaben, dass dieselbe nicht mehr 
ala 12,000 Free, betrug. 

Havre. Die TbeatergeschAfte gehen hier jetzt eo schlecht, 
ft Ass der Direetor, nin Publikum herbeizuziehen, jeder Dame, die 
in Begleitung eine« Herrn kommt, freien Eintritt gewAhrt, zwei 
Damen zahlen Mosa den Preis eines Platzes. Die Anwendung 
dieses bisher our bei oiedrrn RAlleo und Gasihausuoterhailungen 
üblichen Manövers aufs Theater ist jedenfalls neu, wenn auch 
eben nicht analAndlg. 

London. Howard Glover giebt am II. Juni ein Concert, 
in welchem er seine Operette: ..One« foo often" wiederum zur 
Aufführung bringt. 

— In den Mondsy Populär Conoerts ist jetzt ausser Wie« 
nlaweki auch Alfred Jafill thAllg. Das Programm des letzten 
Concertes enthielt: Streich-Quartette io G von Haydn, io D von 
Mozart, Quintett von Schumann, Scherzo iu H-moll und Walzer 
von Chopin und Chaconne von Bach. 

Turin. Am Theater Victor Emaouel lat ein neues Ballet: 
..Anna di Afafsoeia" gegeben worden, zu wetobem Constaollne 
dall'Argine die Musik geschrieben hat. Italienische Journale 
sprechen mit grossem Lobe von derselben. 

Mailand. Von einem italienischen Advocateo, Circonettl. Ver- 
fasser der Biographie Bellini's, ist auch eine Intereaaanle Lehens- 
beachreibung Dooisetli’a erschienen, au« welcher man ersieht, 
dass dieser fruchtbare Cnmponlsl 66 Opern geschrieben, von 
deueo die beiden letzten: „Gabriela di Vtrgy •• und „Der Herzog 
von Alba“ im Druck noch nicht erschienen sind. Von 1622 bis 



1628 schrieb Donizetti vier, im Jahre 1830 sogar fünf Opern. 
„Lucrezla Borgia“ sollte Mereadante eigentlich fOr die Scala eom- 
ponireo. Derselbe litt an einer gefährlichen Augenkrankheit, 
er hatte cootraotlicb die Oper fertig zu liefern, nur Doch 
vierzig Tage blieben Qbrig und noch keine Note war geschrie- 
ben! Da kam Donizetti durch Mailand und beauchla «einen 
Freund. Mereadante bat Ihn, die Composition zu übernehmen, 
und Donizetti erklärte, die Composition zu rechter Zeit überge- 
ben zu wollen, was er auch noch viel fröher erfüllte. 

Madrid. Dank den angestrengten Bemühungen des Mnalka- 
lienverlegera Romero ist ein schönes Bild von Domenico Scar- 
lattl in der Familie dea grossen Musikers, welche hier wohnt, 
aufgefunden worden. Dieses Bild, welches auf Befehl dea Königs 
gemalt ist, wird heute um ao kostbarer sein, da nirgends weder 
eine Lithographie noch ein Kupferstich von Scarlattl exlslirt. Die 
Familie Scarlattl wird eine VervielfAUlguog des Bildes durch 
Photographie veranlassen. 

Lissabon. WAhreod der letzten Saison worden im San 
Carlolheater 117 Vorstellungen gegeben; davoo kamen auf Verdi 37, 
auf Rossini 31. auf Donizetti 17 und anf Bellioi 13. 

Petersburg. Graf Matbieu Wielboraky hat an aeinem 
70. Geburtstage einen Akt wahrhaft kunstsinniger Liberalität 
auageöbt, indem er sein berühmtes Straduari-Vloloocell, wohl 
das schönste Exemplar seiner Art, Hro. Carl Davidoff geschenkt 
hat. Bekanntlich war das Instrument dem Künstler tngedacht, 
der das Sehweizer-Coocert von Homberg am Vollendetsten spie- 
len würde. 
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Lehren Kaufs, Schill er’ 8 u. s. f. Die gegenwärtige 
unterliegt «Jen Einwirkungen Scholling’s, Hogol’st! 

6. Verwendung der Musik findet Schiller auf dra- 
matischem Gebiete zulässig. Für ihn gieht es musikalische 
Dichter, i. B. Kleist, Klopstock. in so fern sie näm- 
lich, ähnlich wie der TonkOnstler bloss einen bestimmten 
Zustand des GemGthes hervorbringen. Hierbei nimmt er 
offenbar wieder Lyrik und das Sentimentale für Musik. Was 
ihn selbst betrifft, so verwendet er das Vocale ebenso wohl 
wie das Instrumentale: Jenes z. B. im Teil als Idyllisches, 
in den Räubern als Zotiges, in Walbnelein’s Lager u. *. w. 
Dieses, das instrumentale, nnlangend, so erklärte er sich 
allerdings nicht dagegen, auch nicht gegen die Ouvertüre, 
wohl aber gegen die Musik im Drama, z, B. Egmont, 
welche die sinnliche Wahrheit zerstört. Hiergegen hat er 
aber wiederum im T**ll selbst Opcrneflecte gewünscht, z. B. 
Lied der Mönche, Musik vom Berge u. dgl. In anderer 
Weise und ein anderes Mal stellt er auch Musik als gegen- 
sätzlichen, gleichsam ironischen Effect hin, z. B. in Tell's 
Monolog eine Hochzeitsmusik u. s. f. — 

11. Schiller und seine Lyrik im Allgemeinen und Be- 
sonderen. 

1. Schiller, der philosophische Dichter, ist so gross- 
nrlig, dass alles darüber Gesagte nicht hinreicht. Seine 
Poesie ist von seiner Philosophie durchdrungen, während 
bei Goethe beides abgesondert sein Geschäft vollzieht. Da- 
her Schiller zuerst schwerfällig in der Form erscheint, die 
Reflexion ist überwiegend, die philosophischen Theorieen 
nicht befriedigend. Schlegel sagt; Die Philosophie poe- 
tisirt und die Poesie philosophirt in ihm. 

2. Schiller'» Lyrik im Allgemeinen. Von Einigen wird 
er nur lyrischer Dichter genannt. Hiergegen bezweifelt der 
Verfasser, dass Schiller überhaupt ein lyrischer Dichter sei. 
Seine Gedichte sind zum Theil philosophischen, zum Theil 
griechischen Charakters, endlich Balladen. Schiller ist 
nicht, wie Goethe, naiver Dichter von Natur, sondern Dich- 
ter durch Reflexion. Seine Muse empfängt Anregung aus 
den Studien. Seine Gedichte daher philosophische. Uebri- 
gens fand er für die lyrische Dichtung seine Zeit überhaupt 
viel zu gleichgültig. 

3. Schiller’s Objoclivilät stand ihm, als Lieder- 
dichter im Wege. Ihm seihst machte dio von ihm notliwen- 
dig erachtete Ohjectivirung und Idealität viele Mühe. 
Ganz entgegengesetzt der Maxime Goethe's „Nur nicht lesen, 
immer singen“, schuf er nur wenige, die Musik unmittelbar 
herbeirufende Gedichte. Schiller selbst sah das Bedenkliche 
seiner Reflexlionslyrik ein, der Lyrik gehören seine schwäch- 
sten an, die Frische des Volksliedes findet sich nirgend, 
dagegen mehr als ein Gedicht zu Händen der pathologischen 
Anatomie des Idealismus. 

4. Schiller'» Idealismus, sein Streben nach Ab- 
straclion, dem Allgemeinen, Höheren hat ihm aber ande- 
rerseits die Herzen der Deutschen, besonders der Jugend, 
gewonnen. 

5. Schiller's Lyrik und dio musikalische Composition 
im Allgemeinen. Er nahm weder Rücksicht auT die Com- 
position (im Gegensatz zu Goethe), noch hatte er vom 
Dichten für Gesang kaum eine Vorstellung. Was ihn er- 
füllte, legte er in reichster Gedankenpracht bis zum Uep- 
pigen, voll und ganz in dio Worte des Gedichtes. Kein 
Wunder, dass ihn die namhaftesten Liedercomponislen 
nicht wählten, sondern Körner und U bland voi zogen. 

6. Die namhaftesten Cornponisten Scliiller’scher 
Dichtungen, der Zahl nach, sind: J. F. Reichnrdt; stre- 
bend nach Charakteristik, ohne reich in der Melodie zu sein. 
C. F. Zelter schrieb eifrig Balladen, bemüht, wie er sagt, 
die Melodie zu finden, die Goethe lind Schiller vorgeschwebt 
haben mag. Oft änderte er, bis er fand, sechsmal um, 
ja vergriff sich auch wohl au den Worten . er war für 



strophisohe Composition, worin er sogar Schulz und Rei- 
chnrdt hinter sich liess. Zumsteeg, seihst ein reflecti- 
render Kopf, ein Freund Schiller’s, schrieb Balladen. Franz 
Schubert, der fruchtbare, geniale (zuerst weit bekannt 
durch den Erlkönig,. Wanderor, die Winterreise), setzte 
selbst den Taucher und Thekla, die Bürgschaft, Toggen- 
bürg, Erwartung, Alpenjäger und ist durch die Begleitung, 
wie überhaupt, moderner. Endlich König Georg von Hannover. 

7. Schiller und die einzelnen Gattungen der 
Lyrik. 

a. Schiller als poetischer Schilderor der Natur. 
Wohlthuend war ihm die Sonne, voll Leiden die schlimme 
Jahreszeit. Am liebsten genoss er die Natur an der Seite 
einer geliebten Frau uud gebrauchte hei seinem Schaffen 
oft Gartenhaus, wie überhaupt den Aufenthalt im Freien. 

b. Als lyrischer Dichter der Liehe ist er ebensowohl 
sinnlich rasend ab sittlich refledirend. Gern richtet er 
sich an die unbekannte Geliebte, an Laura, hier ist er wü- 
thend sinnlich im Umfassen und Küssen (Arnalin). So siod 
auch seine Leonore und Louise disharmonische Phanlasie- 
gebilde ohne Wahrheit. Liebe ist ihm ein glücklicher Be- 
trug. Ehe er wirklich lieble, sind ihm die Frauen ein 
trauriges Geschlecht. Als er in Charlotte v. Lengefeld 
eine Gatlin fand, da wurde seine GeHeble die Muse, es 
schwand nun die Leidenschaft, die Liebe trug edlere Früchte, 
deren beste „die Würde der Frauen“. 

c. Schiller als Sänger der Freundschaft. Edle 
Menschen, die Wolzogen, Körner’* söhnten ihn mit dein 
ganzen Menschengeschlecht aus und milderten die Schärfe sei- 
nes Goiuütlies, deren er sich selbst anklagte. Geistvoller 
Umgang mit Humboldt und Göthe. Dennoch versteht 
er die Freundschaft nicht wie Göthe. Immer steht sie 
ihm hinter den Idealen. 

d. Schiller als Dichter für die Geselligkeit. Diese 
hält er für eine Klippe für den Dichter, in Prosa oder in 
den Ton der Freimaurerlieder zu fallen. Goetho fiel in 
diesen Ton, aber man singt seihst das Lied „In allen guten 
Stunden“ noch, während Schiller ungeniessbar geworden 
ist. Göthe wollte Gefühle, Schiller Ideen und Reflexio- 
nen. Das Höchste ist die Ode an die Freude, die er aber 
später seihst verwarf. Da sie aber einem fehlerhaften 
Zeitgeschmäcke entgegenkam, wurde sie gewisseroiaaeseo 
Volksgedicht. Sie ist einundvierzig mal in Musik gesetzt. 

c. Schiller als patriotischer Dichter. Die Politik 
erschien ihm niedrig; eine vaterländische Geschichtschrei- 
bung ist nach ilun nur für unreife Nationen und ein arm- 
seeliges Ideal für eine Nation zu schreiben. Einem philo- 
sophischen Geiste ist diese Grenze unerträglich. Hierin 
spiegelt sich die damalige Stimmung und politische Unbil- 
dung wieder. Die Vaterlandsliebe lag schwer danieder, 
selbst bei doo Edelsten, eine künstliche Pflicht, so dass 
selbst solche Männer, wie Göthe und Schiller sich io 
theatralischen Armseligkeiten eher ergingen, als in natio- 
nalem Wesen. Darum giebt es auch wenig eigentliche politische! 
Dichtungen hei den Deutschen vor den Freiheitskriegen. 

f. Schiller als nationaler oder Volksdichter. 
Seine Gedichte sind nicht tief in das Volk gedrungen. 
Beispielssveise ist in Methfessefs Comroersbuch nur 
eins, und unter tausend Liedern io Fink’s Hausschatze 
sind nur sechszehn, hei Hofman von Fallersleben siebzehn. 
Er strebte zwar danach, geriet li aber in die Höhe des Ab- 
straclen und Ideellen, indem er die gewagtesten Vemunft- 
wnhrheilcn in reizender und verdachtloser Hülle lange vor- 
her unter das Volk brachte, ehe der Philosoph und der 
Gesetzgeber sich erkühnen durften, sie in ihrem vollen 
Glanze heraufzuführen. Ist er also nicht ein Volksdichler 
im dewöhnlichen Sinne, so ist er ein von allen Völkern, 
besonders den Deuschen, gefeierter dichterischer Prophet 
und Vorläufer höherer Geistescultur. 
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g. Schüler als Weltdichter ist über beide Halb- 
kugeln der Erde 1859 an 344 Orten gegiert; Beweis die 
Verbreitung seiner Schriften, in Original and Uebersetzun- 
gen. Schiller ist aber nicht Vertreter der deutschen Ein- 
hcilsidec, als welchen ihn so viele aufgefesat haben, son- 
dern Weltbürger. Er sieht es als Vorrecht und Pfliobt 
des Philosophen an, zu keinem Volke und zu keiner Zeit, 
sondern ein Genosse allen Zeiten angehört zu haben. 

h. Schiller als Sänger der Freiheit. Er ist ein 
Vorkämpfer des Liberalismus und dies allein schon würde 
ihn vor Allem zum Dichter des deutschen Volkes erheben. 
Die freie Entwickelung und Aeusserung des Gedankens ist 
ihm HaupUbetna, durch alle Werke geht die Idee der Frei- 
heit. Er war aber Aristokrat im besten Sinne und Demo- 
krat in dem Sinne, dass er sein ganzes Genie daran setzte, 
die Menschen zu Denkenden und Wissenden, adlig Gesinn- 
ten, emporzubilden. 

i. Als religiöser Dichter wird Schiller getadelt, 
dass ihm die christliche Weise fehlte, und Geibel gegen 
ihn hervorgehoben wegen seiner Formvollendung und der 
echt deutschen Stimmung seiner Poesie. Am Chrislenlhum 
fand Schiller manches Anstössige, Predigt und Communion 
galten ihm wenig, seine Zusammen wßrfelung des Heiden- 
thums mit dem Christenthum erregte vielen Anstoss, Bibel 
und Dogma blieben ihm, wie den Rationalisten jener Zeit, 
zuwider und „Eins kann niemals Drei sein“. 

Das Resultat ist, dass Schiller durch seine Neigung 
zur Reflexion auch bei lebhaften Gefühlserregungen und 
durch seinen Idealismus, der alles vereinzelt Persönliche 
(die gewöhnlichen Gegenstände der Lyrik) als imwerth und 
geringfügig von der Poesie entfernen wollte, seine eigent- 
liche lyrische Freiheit sehr gehemmt und gewiss auch Man- 
cher vom Componiren seiner Gedichte obgeschrockt wurdo, 
wfthreod Andere selbst von den weniger geeigueten Dich- 
tungen seiner philosophischen Muse nicht fern blieben. 
Wir finden: dass er einige treffliche Lieder über die Natur 
dichtete, über Liebe fast nur excentrische Jugend versuche, 
keines über die Freundschaft, ein paar wenig geeignete für 
die Geselligkeit, kein patriotisches im besseren Sinne, kein 
eigentliches Volkslied, fast kein religiöses; dass er dagegen 
durch sein ideales Sirebon die innigste Zuneigung des deut- 
schen Volkes, besonders der Jugend, sowio auch aller Ed- 
leren bei anderen Nationen gewonnen hat und durch sein 
Ringen nach Freiheit iin besseren NVortsinno und seinen 
mensch heil-umfassenden Kosmopolitismus einzig unter den 
grösstem Heroen der deutschen Literatur dasteht. So er- 
klärt es sich auch, dass trotz des Widerstreben» so vieler 
Dichtungen gegen die Verbindung mit der Musik dennoch 
bis jetzt 234 Componislon sich an 82 seiner lyrischen 
Gedichte und Monologe gemacht und im Ganzen Fünf- 
hundert Compositiouen davon geliefert haben. Fl. G. 

1CANA7V 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Das Gastspiel de9 Herrn Niemaun 
schloss mit einer zweimaligen Aufführung des Meyerbeer’- 
schen „Prophet“ am 15. und 17. Es war die erste Oper des 
Meisters, welche seit seinem Ableben hier gegeben wurde und 
die Intendanz hatte, ohne dass die Tagesanzeigcu etwas mel- 
deten, eine sinnige Gedöchlnissfeier veranstaltet. Nach dem 
4. Acte ertönte im Orchester die reizende Cantilone mit Har- 
feobegleitung aus der Ouvertüre des „Feldlagers in Schlesien“ 
(Nordstern), der Vorhang hob sich und zeigte auf einer Erhö- 
hung, inmitten eioes blühenden Beetes, die Büste des todlen 
Meisters; zur Seile lebende Bilder in Gruppen aus den hirr 



gegebenen vier Werken: Robert, Hugenotten, Prophet, Feldlager; 
hinter der Büsle sland mit gebeugtem Haupte die trauerndo 
Muse, welche einen schwarzen Schleier über die wohlbekann- 
ten Züge des Verblichenen breitete; das Publikum, sichtlich 
bewegt bei dem Anblick des grossen Cornponiaten, dessen 
seltenes Talent aich noch so eben in dem bewunderungswür- 
digen Kirchenect der Oper kundgegeben, erhob sich von den 
Sitzen und sandte auf diese Weise dem Geschiedenen noch das 
Zeichen der Verehrung nach. Die Figuren aber, welche die 
Büste umstanden, die unwiderleglichen Zeugnisse der hohen 
Begabung Meyerbeer’s, werden uns noch oft erfreuen und er- 
heben und uns daran erinnern, dass Ihr Schöpfer unter uns 
gelebt und gewirkt. Die Aufführung des „Prophet“ war von 
einem frischen Geiste durchweht, in sfimmtlichen Leistungen 
zeigte sich eine erhöhte Stimmung, gleichsam als wollten auch 
die Künstler den todten Meister, welcher ihnen in diesem Hause 
so oft aufmerksam zugehörf, ehren und ihm dauken für die 
vielen schönen Aufgaben, welche ihnen in seinen Werken hin- 
(erlnssen sind und ihnen Ehren und Beifall eiutragen. Dio 
Leistung des Herrn Niemaon als Johann war vor allen Din- 
gen wieder eine dramatisch so harmonische und einheitliche, 
wie wir sie in dieser Vollendung noch nicht gesehen. T i - 
chatscheck, Ander und Roger, die drei besten Interpreten 
der Rolle, waren Herrn Niemann in gesanglicher Hinsicht, so- 
wohl was die Schönheit der Stimme wie dio volubile breite 
Behandlung der Cantilene betrifft, überlegen; in der dramati- 
schen Auseinandersetzung der Partie — besonders weun wir 
einmal dio Auffassung, welche das Visionäre des Charakters 
weniger hervortreten lässt, gelten lassen — wie ira schauspie- 
lerischen Theil steht er jveit über jenen Dreien. Die Compo- 
sitioQ bietet den Mitteln des Herrn Nie mann manche Schwie- 
rigkeiten, sie hat ihre Kffecto oft in der hohen Stimmlage und 
verlangt dort einen freieren Anschlag, als dom Sänger (wie wir 
früher auch schon bemerkt) zu Gebote steht; weiss derselbe 
auch in deo dramatischen Sceneu (wie z. B. in der Erzählung 
des Traumes und in der Sceuc, wo er dio Aufrührer zwingt, 
vor ihm auf die Knie zu fallen) dergleichen durch die Gewandt- 
heit in der effectvollen Behandlung des Ausdrucks zu verdecken, 
so bleibt doch der Mangel in den Stellen, wo der Gesang ganz 
in den Vordergrund tritt, nicht unbemerkt. So musste Herr 
Niemann im zweiten Finale — beim Abschiede von der Mutter 
— die getragene Gcs-dur-Stelle, welche allerdings ein glänzen- 
des hohes U (dieses scheint dem Sänger Überhaupt versagt 
zu sein) erfordert, ganz fortlnsseu und der Hymuo bei aufge- 
hender Sonne fehlte die klangvolle Weihe, dio tonliche Run- 
dung, welche Ander und Roger ihr zu verleihen wussten. Da- 
gegen gab Herr Niemann im dramatischen Theite Unvergleich- 
liches; der Abschied von der Mutter war überaus rührend und 
zu Herzen sprechend, die Scene im Zelt mit Oberthnl, die fol- 
gende mit den Widerspenstigen, zeigten uns den Künstler in 
der vollendeten Erschöpfung des kraftvollen edlen Ausdrucks. 
Den Culininationspunkl aber erreichte er in der Kirchcnscenc; 
der Moment, wo Johann die Mutter von der Menge entfernt, 
indem er sie mit dem flehenden Blick des liebeoden Sohnes 
beschwört, ihren Kopf flüchtig ergreift, um, ungesehen von der 
argwöhnischen Menge, einen Kuss auf die Stirn zu drücken, 
wie er dano die vor ihm liingesunkene Mutter mit den bered- 
testen Zeichen des unsäglichsten Schmerzes anblickl, dieser 
Moment war tief ergreifend und des grössten Schauspielers 
würdig, er war von unvergesslicher Meisterschaft. Der drei- 
malige jubelnde Hervorruf des Herrn Nieinano noch diesem 
Acte gab Zeugniss von dem mächtigen Eindruck, welcheu dio 
Zuhörer empfangen hatten. Herr Niemann hat uns nun wieder 
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verlassen, nachdem er iOmal (Tonnhßuser 2mal, Corlez 2mal, 
Lohengrio 2mal, Prophet 2mal, Joseph in Egypten und Max) 
gesungen und sich bei uns den Namen des gegenwärtig gröss-^ 
ten dramatischen Sängers erworben. Der Künstler wird, zu 
Aller Freude, im nächsten Jahre auf die Dauer von zwei Mo- 
naten wiederkehren, um uns von Neuem die wahrhaft gross- 
artigen Bilder seiner künstlerischen Begabung vorzuführen. — 
Frl. Sanier als Bertha gab uns schöne Beweise ihres Talents; 
sie bat gesanglich bedeutende Fortschritte gemacht, es ist schon 
Alles bei ihr klarer und pronuncirtcr geworden, ihre dramati- 
sche Belebung wie die natürliche Wärme des Vortrags verlei- 
hen ihren Leistungen ein nicht gewöhnliches ioteresse. Die 
heutige, welcher nur noch mehr Flüssigkeit im colorirten Theil 
(wie z. B. den Schlussläufen io der Stretta des grossen Duetts 
im 4. Act) zu wünschen bleibt, fand die lauteste Anerkennung 
— hier um so mehr von Bedeutung, als die Partie der Ber- 
tha eine der vollsaftigsten des Fräulein Pauline Lucca ist. 
Die Fides des Früul. de Ah na ist eine höchst achlungswerlhe 
Gabe, sie würde natürlich eindringlicher sein, wenn es der 
Sängerin verliehen wäre, die warmen Farben, mit welchen der 
Compooist die arme Mutter so Oberaus glücklich gezeichnet 
hat, ebenso warm zu reproduciren. Das liegt freilich kaum in 
der Macht der Sängerin, denn dergleichen lässt sich nicht er- 
werben, es muss mit dem Talent angeboren sein, es ist gleich- 
sam eine Bedingung für die dramatische Küusllorio, ohne diese 
Fähigkeit wird jeder dargestellte Charecter mehr äusserlich 
sein und die verschiedenartigsten Partieeo werden die Aehnlich- 
keit mit einander nicht verleugnen können. Dass die tiefen 
Töne des Fräul. de Ahna schon an Klangfülle verloren haben, 
ist wohl eine Folge der vielen hochliegenden Partieeo, welche 
die Künstlerin in letzter Zeit gesungen; wir fürchten mit der 
Zeit auch leider für die Mitlellagen-Töno — es wäre schade 
um die schöno klangreicho Stimme. Die Leistung des Fräulein 
de Ahna fand übrigens ebenfalls die grösste Anerkennung. Die 
drei Wiedertäufer waren durch die Herren Krüger, Salomon 
und Z schiesche (der Veteran war für den beurlaubten Hrn. 
Fricke eingelreten) sehr tüchtig besetzt, ebenso Graf Oberlhal 
durch Herrn Betz. Chor und Orchester leisteten durchaus 
Lolienswerthes; die reiche gläozende Scenorie erregte wie stets 
das Staunen des überfüllten Hauses. — ln Donizettrs „Lucia 
von Lammermoor“ trat am 6. d. M. Fräul. von Murska aus 
Pesth ohne Erfolg auf. Die Stimme klingt — ob von Natur 
oder in Folge des zu forcirten Lebens der höchsten Tonlagen, 
können wir freilich nicht wissen — abgesungen und gradezu 
unedel, der Ton wird meistens übermässig getrieben und Ire- 
mulirt dann in nicht angenehmer Weise; dio hohe Lage im 
Piano klingt — wie dies bei dergleichen Stimmen öfter der 
Fall ist — weich und nicht Obel. Die Coloratur ist, bis auf 
den unvollkommenen Triller, recht flüssig. Einzelnes sogar ge- 
lingt überraschend gul. Die Partie der Lucia erfordert aber 
eine Sängerio, welche neben dem colorirten Gesänge auch des 
dramatischen Ausdrucks mächtig ist und liier war Frl. v. Murska 
mehr als unbedeutend, das Tragische ihres Schicksals schien 
sie weiter nicht zu berühren. Die Sängerin fand übrigens in 
dem Edgardo des Herrn Adams eineo Partner, welcher ihr 
nichts vorgab; Hr. Adams saog und spielte mit einem Phlegma, 
welches die Donizetti'sche Musik vollständig reizlos machte, so 
dass selbst das dankbare, berühmte Sextett des zweiten Finale 
ohne Wirkung bleiben musste — hier in Berlin ein wohl noch 
nicht dagewesener Fall. Dass Hr. Adams manche Stellen recht 
correct und geschmackvoll sang, wollen wir gern anerkennen, 
es konnte aber nicht für die Theiluahmlosigkeit und Nüchtern- 
heit entschädigen, welche seinem Edgardo aufgedrückt waren. 



(Friedrich • Wühelmstädtisches Theater.) Das Carltheaier 
io Wien, welches mit besonderer Liebe die Operette cultivirt, 
hat uns zwei seiner Mitglieder gesandt, Frau Grob ecke r und 
Fräul. Marek, Beide in hohem Grade für das Genre befähigt. 
Die Damen traten am 7. d. M. in zwei Oflenbach'schen Ope- 
relten, „Die Zaubergeige“ und „Fortunio’s Lied“, auf und er- 
rangen einen vollständigen Erfolg. Die erste Operette, früher 
im Waliner • Theater in musikalischer Hinsicht unvollkommen 
gegeben, kam hier zu grösserer Geltung, ohne freilich so wirk- 
sam zu sein, wie es die späteren besten Werko des Compo- 
nisten wurden. Frau Grobecker, die früher hier so beliebte 
Possen - Soubrette, hat sich zu einer ganz besonderen Spezia- 
lität herausgebildel; sie spielt die Liebhaber (meistens Natur- 
burschen) in den Operetten. Wie io Deutschland, so haben 
es auch in Frankreich die kleinen Teoorstimmen seit Jahren 
vorgezogen, statt in der Operette ihrer Begabung gemäss zu 
singen, sich der grösseren Oper zu widmen; wie hier, so dort 
singen sie mit ihren Sümmchen kurze Zeit in einer Sphäre, 
die ihnen zu grosse Anstrengung nuferlegt und bevölkern nach- 
her mit ihren abgesungenen paar Tönen die Liederhallen (Cafe» 
ckantanis). Dieser Umstand hat dahin geführt, dio Liebhaber- 
rollen in den Operetten von Damen dnrstellen zu lassen und 
Frau Grobecker leistet in diesem Fach geradezu Vollendetes; 
Gang, Haltung, Bewegungen sind so frei und ungezwungen, 
dass uns höchstens die Decenz und Feinheit der Darstellung 
daran mahnt, dass ein weibliches Wesen vor uns steht Dabei 
entwickelt Frau Grobecker einen so frischen Humor und eine 
so drastische Ausdrucksweise in Spiel uud Gesang, dass sie 
wahrhaft eleclrisirt und eine zündende Wirkung hervorbringt. 
Sie wird von einer besonders in den Mitlellönen sonoren Stimme 
unterstützt, sie trägt mit so echt französischer Verve vor, wie 
wir dies kaum bei den Damen der „Bou lies“ gefunden haben; 
die Aussprache ist deutlich und überaus komisch nuancirl. Ihr 
lustiges Schreiberlein Friquet io „Fortunio’s Lied“ kann ein 
wahrhaft kleines Meisterstück der Charge genannt werden; die 
ganze Bolle In ihrem quecksilbernen Habitus ist ebenso dra- 
stisch angelegt als conseqtient durchgeführt, so dass das Auf- 
triltslied unter jubelndem Beifall ropelirl werden musste und 
ebenso das Lied mit Chor „Dazumal“. Fräul. Marek hat eine 
klare, liebliche Sopranstimme, welche uns sofort ansprichl; ihr 
Vortrag ist hübsch nuancirt und folgt den Intentionen des Com- 
ponisten mit Talent; eine kleine Neigung zum Tremulireo tritt 
nur bei hohen gehaltenen Tönen hervor und würde sich durch 
Scalen - Uebungen bei gleich starkem Ansatz leicht verlieren. 
Auch Frl. Marek erhielt nach ihren wirksamen Nummern vie- 
len Beifall. Unter den heimischen Mitgliedern nennen wir Hrn. 
Schindler, welcher den Allen in der „Zaubergeige“ charuc- 
lerislisch und mit Empfindung gab, mit besonderem Lobe. — 
Am 11. d. M. traten die beiden Damen in einer OfTenbach’schen 
Novität „Signor Fagolto“ auf. OfTenbacIi hat sich — das darf 
nicht Wunder nehmen — durch die Handwerksmässigkeit, mit 
welcher er in wenigen Jahreu eine Fiulh von Opern uod Ope- 
retten auf den Bühnenmnrkt brachte, ausgeschrieben. Die heu- 
tige Neuigkeit zeigt wieder das Geschick uod die leicht gestal- 
tende Hand des Componisten, aber säromtliche musikalische 
Motive der Operelie sind mit wenig Mühe auf schon aus sei- 
nen früheren Werken bekannte zurückzuführen, sie gehen des- 
halb ohne Beiz an unseren Ohr vorüber; oft erscheint das ab- 
sichtlich Piquante, mit welchem solch* ein älteres Motiv au fgeputzt 
ist, wie das provocirende Gebahren einer gefallsüchtigen alten 
Coquette, wir lächeln dazu aber es reizt uns nicht mehr. Dazu 
kommt, dass das Libretto — eine Variation des bekannten 
„Kapellmeister von Venedig“ — nichts weniger als amüsant 
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ist, wie denn die Franzosen das Genre durch die Mossenhaflig- 
keit der Produclion in die Burleske (die Deutsche!! in die Posse) 
hineingetrieben haben, so dass beiderseits die ersle Anekdote 
dazu dient, ein Operetlen-Librelto zu fabricireo, freilich ohne 
musikalischen Anhaltspunkt und in Folge dessen auch ohne 
musikalische Wirkung. Der Eindruck des „Signor Fagollo“ 
war denn auch ein geringer trotz der vortrefflichen Darstellung. 
Wiederum gab Frau Grobecker den Bedienten ganz vorzüglich 
und die AuftritUarie in der Maske des berühmten Fagotto 
wurde mit so packendem Wesen und so reicher Nüaociruog 
ausgeführt, dass stürmischer Beifall ihr folgte. Ebenso gefiel 
Frl. Marek in einem Liede und die Damen Renom und Buse 
in dem Unterrichts-Trio — nebenbei gesagt die frischeste Num- 
mer der Operette. Die Herren Schindler und Siegrist 
waren io ihren wenig dankbaren Rollen durchaus lobenswert!). 
Das Ensemble, unter Herrn Leng’s bewahrter Leitung und 
Herrn Heio'a anerkannt vorzüglicher Sceniruog, Hess nichts 
zu wüoschen übrig. Beim Schlüsse unseres Berichtea hören 
wir, dass die Wiederholung der Operette am Sonntag das Miss- 
fallen des Publikums in dem Grade erregte, dass sie nicht zu 
Ende gespielt werden konnte. D. Red. 



Correspoudenz. 

München, im Juni 1864. 

Die zweite Hßlfie des Monat Mai, Ober die wir Ihnen noch 
zu berichten heben, war sehr reich an guten OpernvoratellungtD. 
Am 2. Pflngsttage wurde der „Faust“ noch kurz vor Begioo 
der Vorstellung (Herr Grill lat leider aus Berlin mit eioer sehr 
bedenklichen Heiserkeit, die ihn lange Zeit verhindern wird, auf- 
zutreten, zurOckgekehrt) io die „Regimentstochter“ verwandelt 
io der Sophie Stehle wieder die gläuzeodsten Triumphe felrrlr. 
— Am 18. Mai setzte Herr Fereoczy «ein Gastspiel als Eleazar, 
«len er unter der mustergültigen Leitung Heinrich Dorn’s in Ber- 
lin aludirt bat, mit dem grössteu Erfolge fort. Der SAnger 
brachte seine selten schöne Stimme, io der sieb markige Kraft 
roll klangvoller Weichheit paart, zur herrlichsten Geltung. Um 
dl© Aufführung der Oper zu ermöglichen, halt« Frau Diez die 
ihrem Talent* ganz fern liegende Partie der Jüdio rasch über- 
nommen; die Künstlerin lieferte dadurch aufs Neue den Beweis, 
wie sehr sie Ihres rastlosen Flelssea wegen die vollste Anerkeo- 
nuog uod den besten Dank der Directioo und des Publikums, 
das ihrer Reoha wohl hAtte mehr Beifall speodeo können, in 
reichem Manase verdient. Wir glauben, dass die Jüdin Io FrAul. 
Stehle eine meisterhafte Vertreterin finden würde. Herr Bau- 
se wein, der Oberhaupt io der letzten Zeit Rückschritte maehl, 
rang den Grosacomtbur des Templer-Ordens schuunglos uod 
aohlifrig, statt den Fanatismus des Priesters zu zeigen, versuchte 
er am falschen Orte sentimental zu sein. — Am 20. Mai gastirte 
ein Herr Pbilippl, vom Sladttheater zu NQroberg, als Jäger im 
„Nachtlager“ mit geringem Erfolg. Der SAnger, dessen Spiel alle 
ritterliche Repräsentation fehlte, ist im Besitz eines weichen, 
ansprechenden Baritons, den er für lyrische Stellen sehr gut zu 
verwenden, für dramatisch bewegte aber keine Energie zu 
verleihen weis«, daher auch aeioe Leistung im zweiten Acte un- 
gleich schwacher als im ersten war. HerrBoblig (Gomez), der 
zwar eiue recht gute jugeadfrlscbe Stimme bst, muss noch tüch- 
tige Gcssogstudieo marheo, vorzüglich sei ihm die UebuDg des 
Doppelacblage empfohlen. Wes sollen wir Ihnen aber von der 
Gabriele des FrAul. Stehle berichten? Solche Stunden, wo der 
Genius seine Feste feiert, wollen gesehen, nicht beschrieben sein. 



Das Vollendete zu aoalyslren Ist schwerer, als das Misslungene. 
Sophie Stehle entfaltete aufs Neue an diesem Abend die ganze 
Stufenleiter ihres grossen Talentes. Wir haben seit der Schröder* 
Devrleot, obgleich wir alle Beröhmlheiteo der letzten Luslren 
kennen, keine SAngerin gehört, bei der Gesang uod Spiel so mei- 
sterhaft Ineloaoder geflossen wAre, wo jeder dem reichsten in- 
nersten Leben entqaolien* Ton, jeder Blick, jede Geberde der 
Situation, fern von überliefertem schauspielerischen Machwerk, Io 
freiem, ureignem Schaffen angrpssst ist. Das Auditorium lauschte 
in atbemioser Stille den Silberlönen der SAngerin, weiche die 
holdeste Gabriele zauberte, di« wohl je die deutsche Bühne ge- 
sehen — stier am Schluss der Acte brach donnernder Beifall 
hervor. — Am 29. Mal fand eine Wiederholung von „Robert der 
Teufel“ unter Mitwirkung des Herrn Fereoezy als Robert statt. 
Der SAnger scheint diese schwierige Partie noch nicht oft gesun- 
gen zu haben, denn er war hier und da nicht sicher, was ihn 
ao der freien Entfaltung «einer grossartlgen Mittel hinderte. So 
trefflich such Herr Klndsrmann den Bertram singt, so müssen 
wir doch den verehrten KOostier darauf aufmerksam machen, dassibm 
diese Partie zu tief liegt und der hoben Lage seiner Stimme, die 
der grössten Schonung bedarf, ron schädlichstem Einfluss sein 
wird, wenn er den Bertram uod Ähnliche Rollen oft singt. — 
Deo Schluss der Opernvorstellungen Im Mai machte die reizrode 
•Inactlge Oper „Der häusliche Krieg“ voo Franz Schubert, io 
welcher die Damen Stehle und Diez und Herr Kiodermaon ex- 
celllrteu. — Wir können unsern Bericht Ober die Vorstellungen 
tm Mai nicht schliesseo, ohne die immer mehr uod mehr her- 
vortretende Qberstarke Begleitung des Orchesters zu rügen. Die 
Singer und Sängerinnen, welche ohnedies heutzutage das starke 
Aufträgen sehr lieben, werden dadurch zu dem unschönen For- 
cireo der Stimme, wollen sie die Tonmasaen Qberbieleo, gezwun- 
gen. — Im Monat Mai fanden fanden folgende Opernvorstellungen 
statt: „Euryaotbe (oeu einstudirt), Das Glöckleia des Eremi- 
ten, Noraa, Die Hugenotten, Die lustigen Weiber von 
Windsor, Marie, die Tochter de« Regiment«, Die Jüdin, Das 
Nachtlager io Granada, Figaro's Hochzeit, RothkAppcbeo, Robert 
der Teufel, der häusliche Krieg“. L— I. 



.V « c b r 1 e b i « o. 

Berlin. Das noeb vorhandene Stsmmcspital der Perseve- 
rsntis. Im Betrage von 11,000 Thlr., iet zur Gründung eioer Thea- 
lerschule io Berlin bestimmt und soll durch Zins so lange ver- 
mehrt werden, bis die Preusaistbe Staats ♦ Regierung die Schule 
durch fortlaufende staatliche Unterstützung zum Besten der dra- 
matischen Kunst und des deutschen Theaters Im Allgemeinen 
In’s Leben ruft. Bis zur Erreichung dieses Zweckes wird dem- 
gemAsa das Cspital verwaltet uod vermehrt werden. Dass die 
endliche Verwendung möglichst bald alattbaben könne, dafür 
sind bereita einleitende Schritte geschehen. 

— Der Jubelmarseb voo Tbeod. Rode, „Erinnerung an den 
II. Juni, zur silbernen Hocbzeltsfsier Sr. Maj. des Königs Wil- 
helm 1.“ für Militirmnaik, am Jubellsge auf Scblosa Babeisberg mit 
Allerhöchstem Beifall des Königs aufgsführl, ist wieder neuaufgelegt. 

— Alexander Dreyscbock, der für den Sommer von Pe- 
tersburg nach Deutschland zurOckgekehrt Ist, hat ein CJavlcr- 
cooeert componirl, welches nächstens erscheinen wird. 

— Herr Muslkdlrector F. W. JAhns erlässt folgende Be- 
richtigung über die in No. 22 vom 1. Juni Io diesen Blättern ge- 
brachte Notiz Über die Entstehung von Weber’* „Freischütz“ bei 
Gelegenheit des Ablebens der Ihrer Zeit berühmten Schauspielerin 
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Brünett! in Prag. Es heisst darin u. A.: Einer ihrer schwär- 

merischsten Verehrer war Cari Maria v. Weber, damals bekannt* 
lieh Kapellmeister des Prager Theaters eie. — Viele Nummern 
der Oper „Der Freischütz“ wurden sogar auf ihrem Zimmer cotn- 
poolrt etc.“ lodern ich zuvörderst darauf aufmerksam mache, 
dass seit geraumer Zeit uozäblige Erüuduogen und Unrichtig- 
keiten Ober Carl Maria ». Weber im Allgemeinen in'a Publikum 
gestreut worden alnd, ao dürfte es wohl um so mehr gerecht- 
fertigt erscheinen, wenn iu Folgendem obiger falschen Nachricht 
mit authentischen Belegen entgegengetreten wird, da es sich 
hierbei zugleich um den Nachweis über die wahre Zelt der Ent- 
stehung eines der ersten deutschen Kunstwerke handelt C. M. 
v. Weber bekleidete die Steile eiaea Kapellmeisters en der Oper 
zu Prag vom I. April 1813 bis 30. September 1616 und verlies* 
Prsg am 7. October 1816. (Hinlerlssssos Tagebücher und Briefe 
Weber's an seine damalige Braol. Ferner: Max Maria v. Weber, 
„Carl Maria v. Weber, Lebensbild“, Band 1., psg. 401 und 434.) 
Am 8., 9. und 10. October 1816 verweilte er in Dresden, wo er 
Fr. Kind, den oacbmaligeo Dichter seines „Freischützen“, zum 
ersten Male, jedoob nur flüchtig sah. (kiod's Freischütz-Bur h 
pag. 116. Leipzig, bei Göschen, 1843) Hierauf hielt sich Weber 
vom 13. October 1816 bia II. Januar 1817 in Berlin auf, an wel- 
chem letzteren Tage er nach Dresden ging, um seine dortig« 
Steliuog als Kgl. sAcba. Kapellmeister anzulreteo. Hier war es 
nun, wo er Im Februar 1817 mit Kiod nlber bekannt wurde and 
zwar ao schnell in immer iunlgere Bcziebuogeu zu diesem trat, 
dass er mit ihm schon am 21. Februar d. J. eine Coufereot ab- 
hielt Ober den „Probeecbusa“ (erste Beneoonng der spAler „Frei- 
schütz“ genannten Oper ) und am 3. Mfirz 1817 an Kind ein Ho- 
norar von „zwanzig Stück bolifludiaoben Duoatcn“ sendete für 
das nunmehr an diesem Tage io sein« HAnde übergtgsngeoe 
vollständige Maouscript der „JAgersbraul“ (zweite Beornouug des 
»pAtern „Freischütz“). (Tagebücher und Briefe Weber's an seine 
damalige Braut. Ferner: Kind'e Freischütz-Buch psg. 141,) Dis 
Compositioo der Oper begann Weber mit dem Ducti No. 6: 
„Schelm, halt fest!“ am 2. Juli 1817. Das Tagebuch meldet ao 
diesem Tage darüber: „Die erste Note voo der JAgerebreut nie- 
dergesebrieben“. Nach vielen Unterbrechungen, berbeigeführt 
durch OberbAufte BerufagescbAftr, Krankheit und inzwischen ent- 
standene zahlreiche andere Compoaitiooeo, vollendete er die 
Ouvertüre, als Schluss der Compositioo des „Freischützen“, am 
13. Mai 1820. Kurz vor der ersten Aufführung der Oper (iu 
Berlin am 18. Juui 1821) schrieb er als Nachtrag zu derselben 
ooch die Arie No. 13: „Einst trAumte meiner sel'gen Base“, und 
zwar am 26. Mai zu Berlin. Danach ist es also einfach unmög- 
lich, dass C. M. von Weber, der erwieseuermsassvn den „Frei- 
schützen“ io dem Zeitraum vom 2. Juli 1817 bis 28. Mai 1621 
in Dresden (resp. Berlin) schrieb und wozu er die Dichtung erst 
»m 3. .VI A r z 1817 erhielt, schon in Prag in den Jahren 1613—16 
„viele Nummern des „Freischütz“ im Zimmer der Bruoetti“ com- 
pooirt haben kann. 

Cöln. Auf dem Sladtlheatrr linden Im Sommer nur Opero- 
voratellungen statt, und bat die Direction dafür sehr namhafte 
KrA/te, u. A. zum mehrmonatlicbeo Gastspiel Nie man n gewon- 
nen. In dieser Woche wird der „Prophet“ mit neuer glänzenden 
Ausstattung gegeben. Dis Decoraliooen des drillen Actes : 
Fernsicht nach Münster mit Sonnenaufgang (»lectrischer Apparat), 
uod die Decoraliou des fünften Actos: Festsaal auf dem Rath- 
hause mit Einsturz, sind voo Wilhelm Mübldö/fer aus Mann- 
heim, der io diesem Jahre durch die Einrichtung der „Undine“ 
und des „Oberon" (dieses in Gemeinschaft mit Kühn von Wies- 
baden) sieb eioen glänzenden Namen gemacht bat. Die Auffüh- 
rung des „Propheten“ ist gleichzeitig sine Gedäehfofssfefer für 



Meyerbeer. Der Vorstellung selbst geht elo von Professor Bi- 
schof verfasster Prolog voraus. Am 12. uod 13. Juni findet in 
Cöln das zweite grosse SAoger/sst des „Rheinischen Sänger- 
bundes“ statt Am ersl«n Tage kommen u. A. von Viozeoz 
Laoboer zwei Chöre zur Aufführung. 

Düsseldorf. Herr Director L’Arronge von Cölo übernimmt 
die Direollon des hiesigen Stadttbsaters. 

Schmiedeberg. Am 0. Mai gelangte io hiesiger Kirche un- 
ter Leitung des Csotor Feigl das Oratorium „Lazarus“ von Job. 
Vogt in würdiger Weise zur Aufführung. Schon der Text ist 
für «in Oratorium und zur Compositioo überhaupt ganz und gar 
geeignet. Di* Compositioo Vogt’* wirkt am meisten durch ihre 
Klarheit uod ihren populaireo Charakter uod bekundet überaiJ, 
dass sie wirklich aus einem echt musikalischen Gemüthe ent- 
sprungen. Am wirkungsvollsten erschienen uns weniger die 
Chöre als die elegischen Stelleu des Werkes, namentlich ist die 
BegrAbolssacene von tiefergrelfeuder Wirkung, ao z. B. der Dop- 
pelchor „Selig sind die Todteo“, welcher zugleich ein Muster von 
Einfachheit ist und den Beweis liefert, wie derselbe doch noch 
immer den Sieg davon trägt. „Dass vielleicht unter der Feder 
eines anders orgenlslrlen Componisten der Stoff musikalisch 
bedeutender behandelt worden wäre“, wollen wir zwar zugebeu, 
ob aber eine solche Compositioo dabei zugleich „ergreifeoder“ 
als die Job. Vogfs eich erweiseo würde: darin können wir uns 
bei allem Kespect vor dem oben allegirteo Uribeil nicht ganz 
einverstanden erklären; oiebt immer wirken bedeutende Compo- 
aitiooen zugleich auch ergreifeod. Jedenfalls verdient Vogl's Ar- 
beit, welche obendrein uur wenig Schwierigkeit bietet, die grösste 
Verbreitung. 

Leipzig. Zum Besteu des Witlweufonds der Orchester- Mit- 
glieder veranstaltete am 5. Juui die Singakademie unter Leitung 
des Hru. v. Bernulh eine Aufführung des hier seit Jahren nicht 
gehörten „Messias“ von Händel io hiesiger Tbocnasklrche. Da 
wir der Aufführung selbst nicht beige wohnt haben, genüge für 
diesmal uur die Notiz, dass die Soll Frau Therese v. Bernulh 
(Sopran), Frl. Laura Lesaiak (All), Hr. A. Dana er aus Caasei 
(Tenor) uod Hr. Adolph Schulze aus Hamburg übernommen hat- 
ten. — Das hiesige Sladllhoaler ist jetzt auf drei Monate ge- 
schlossen worden. Zum Beelen der untergeordneten Persönlich- 
keiten an demselben werden jetzt so häufig Coocerte gegeben, 
dass sie io ihren Anforderungen so dae Publikum bellstigend 
werden. Bl— tb. 

Nürnberg. Das Theater- Privilegium, welches sich immer 
noch in den Händen des io Wien zu Grunde gegangenen Uro. 
G. Brauer befaud, ist nunmehr auch formell an den gegenwärtigen 
Bühnenleiter, Hrn. Reck Qbergegaogeu. 

Baden. Zu der Zahl der Opero, welche in diesem Jahre 
hier zur Aufführung gelangen sollen, gehört auch „Volare et ja- 
lo us" von Kosenbain, eio Werk, welches bereits In der vorigeu 
Saison viel Beifall grfuodeu hatte. 

Spaa. Das Programm der Coocerte für diese Saison ist 
veröffentlicht. Unter der Zahl der Künstler bemerken wir Alfred 
Jafill, Coasmano, Lutz, Agoeai, Diemer, Serazate, Leonard, Jour- 
dao, Godefroid, Bertbelier, Stllginann, Joseph Wieoiawski, Mme$. 
de Talsy, Leonard, Graever, La Pommeraye elo. Ausserdem 
spricht man uoeh von Vieuxtemps, Ferdinand David, Brassin und 
Mme. Bouiard. 

Wien. Die K. Preuss. Kammer- und Hofoperoeingerin Frl. 
Pauline Lucea befindet sich auf der Reise nach Reicbeoball «eit 
einigen Tagen in Wien. 

— Im liofopamtbealer werden Schubert’« „Häuslicher Krieg“ 
uod Uluck’s „Iphigenia“ neu io Scene gesetzt noch im Laufe des 
Monats Juli zur Aufführung kommen. Der Chorführer des Hof- 
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operntheaters, Herr Heinrieh Kreuier hat, wie man sag»t, mit 
10,000 0. Passiva den Concors angemeldet! Für Monat Juli wird 
der Baesbuffo des Sladtlheaters io Hamburg, Hr. Hellmuth ein 
auf Engagement «bzieleodcs Gastspiel erflffaen. 

— Der K. K. Hofelavierfabrikaot Hear Friedrich Ehrbar 
unternimmt nächster Tage eine grössere Reise, um Behufs der 
Herausgabe seine« Werkes „Geschichte des Claviera“ mehrfache 
Studien und Quellenforschungen xu machen. 

— Am II. d. wurde Maria Anna Neom ano-Sesst die 
jüogete und letzte jenes Prima-Donnen Trios, welches einst 
gaoz Europa durch den Zauber «eines Gesanges enlzöckt, zu 
Grabe getragen. Sie erreichte ein Alter von 74 Jabreo. Die 
Älteste der drei Schwestern Seesi war die Baronin Nattorp, die 
zweite und beröfamtesle blass mit dem Taufnamen Impernlrlce 
und starb schon im Jahre 1805, die jüngste hiese Marianne und 
war 1790 zu Rom geboren (nicht 1793, wie es In der öaterrei* 
cbisebeo N'sliooai-Eocyklopfidie und bei FAtis heisst). Sie kam 
schon als Kind nach Wien und wurde Schülerin ihrer Schwe- 
ater Impiratrice. Ihr Debüt fand bereits 1805 In unserer Haupt- 
stadt statt. Später wurde sie Primadoooa eo den ersteo Opern* 
bühneo Italiens, wie Bologna, Florenz, Neapel, and feierte Io 
Gesellschaft Ihrer beiden Alteren Schwestern die glinzendelen 
Triumphe. 1811 kam sie wieder nach Wien zurück und hei- 
ratete 1813 den Kaufmann Ncumano. Ihre glftnzeodste Epoche 
war die des Wiener Congresses, wo sie mehrere Male vor einem 
„Parterre von Königen“ sang. 1815 begann eie Ihre Konatreise 
nach dem deutsches Norden und war von 1816-1820 bei dem 
Leipziger Theater engagirt. Io dem letzteren Jahre bette sie daa 
Unglück, Ihre Stimme xu verlieren und zog eich Io ein glück- 
liches Privatleben zurück. Ueber den Reif der Neumaoo-Sessi- 
sehen Stimme sind die Alteren Zeitgenossen alles Lobes voll, 
besonders wird ihr IWcfteliv-Vortreg gerühmt, worio sie selbst 
viele wAlscbe Sänger übertraf. Ihre dramatische Adlon war ini 
höchsten Grade lebendig und effectreieh. Ihre Glanzrollen waren 
die Julie in Spontini'a „Vestalin", Ainenaide In Roaaloi’e „Tan* 
cred“ und Donna Elvira Im „Don Juan“, Edile in Isouard’s „Jo- 
conde“, t Clorinde in „Ceodrilloo“ (Aschenbrödel) eto. io Pierer'a 
l.exicoo wird von ihr gesagt, sie sei mehr CooeertsAngerio ge- 
wesen, mit voller, durchdringender, etwas scharfer Stimme, kräf- 
tigern Vortrag, unübertrrfTlich im Recitativ und vorzöglioh ge- 
eignet für grossen leidenschaftlichen Gesang, doch habe ihr An- 
mut!) der fitisBoreu Erscheinung gefehlt. 

— Das Gesangafest des „Wiener Sängerbundes“ fand io den 
freleo HAomen des „Thiergartens“ statt und lockte eine unge- 
mein zahlreiche Zuhörerschaft herbei, die den gebotenen VortrA- 
gen mit vieler Aufmerksamkeit lauachte und mit lebhaftem Bei- 
fall aecundlrtr. Die Chöre waren alle wohl nusnclrt, prfteis und 
correct zum Vortrags und entsprachen der Devise des Festes: 
„Gute Musik unter's Volk zu bringen". Dass es wirklich meist 
gute Musik war, wird wohl Niemand bezweifeln, der die Namen 
Mendelssohn, Marschner, Herbeek elo. auf dem Programme sah. 
Ein humoristischer Chor von GenAe, unseres Wissens zum ersten 
Male executirt, rief ausserordentliche Heiterkeit, das „Rheinwein- 
Jied“ unendliche Begeisterung hervor, die sich in Rufe nach Wie- 
derholung desselben Luft machte. 

Graz. An Stelle des verstorbenen Kapellmeisters Netzer 
wurde Herr Csrl Evera von der Dirrotloo des sleiermArklscben 
Musikvereins zum Muaikdirec’.or gewAhlt. 

Pcstb. Hr. Franz Erkel wurde zum Gsneralmusikdirector 
des Kstionaltbeatera ernannt. Graf Karolyi bat damseiben 
dieae Ernennung in «insu achmekbalhafUn Schreiben mitge- 
theilt. Erkel hat such anlässlich seines 25jlhrigen Dleostjubi- 
lAume von Seiten der Opernmilglieder und des Orchesters einen 



silbernen Lorbeerkranz erhalten. 

Brüssel. Das TbeAtre de la Monoate bat aslne Ferien be- 
gonnen. Io der letzten Woche gab man noch zum Benefiz des 
Kapellmeisters Hanssena die „Hochzeit des Figaro“ und schloss 
die Saiaon mit den „Hugenotten“. Bert ran d, unser Tenorist, 
ist übrigen« für uns verloren, Le te Iller wollte mit Bertrand 
abseblirssen, iodesseo schien diesem die Dauer des Contraktea 
nicht ausreichend. Während der Unterhandlungen starb Meyer- 
beer, dieselben wurden unterbrochen uod Bertrand contrabirle 
mit Barcelona. 

Paris. Marsche« Valllaot, der Miolater dea kaiserlichen Hauses 
und der schönen Künste, hat bei dem Bildbauer Daolao juo. eine 
MarmorbOste Meyerbeera bestellt, welche Im Cooservatorium 
aufgcatelli werden soll. Der verewigte Tonsetzer bat übrigens, 
wie nun bekannt geworden, der Auocialion des artütes musicins 
und der Soci&e dn eminrt et composilnn dramatiques je 
10,000 Francs testamentarisch vermacht. 

— Man beschäftigt sieb an der Oper mit der Wiederein- 
fltudirung der „afeiliaoisebeo Vesper“, und zwar soll Gueymard's 
Rolle von Warot gesungen werden. — Im TbeAtre Lyrique wurde 
die Oper „Le Reine Topete“ von Victor Masse neu eiostudirt ge- 
geben; das Werk, 1556 zuerst aufgefübrt, hatte damals einen 
entschiedenen Erfolg, der auob der jrtzigeu Aufführung nicht 
eueblieb. — Die Oper „Roland von Ronceval" muss bis zum Au- 
gust zurückgelegt werden, da des Ehepaar Gueymard seinen Ur- 
laub bereits angetreten hei. Urne. Pascal lat an der Oper en- 
gagirt worden uod wird zuerst die Alice im „Robert“ singen; 
mit ihr wird ein Bassist David eis Bertram debütireo; die fol- 
gende Rolle der Mm«. Pascal wird die Bertha im „Propheten“ 
sein; an demselben Abende debfltirt Mme. Saonter als Fides; 
BounebAe vertAsa! die Bühne und bat sieb als Graf Luna verab- 
schiedet; er Ist nach ItaHeo gereist, um sieb ausschliesslich der ita- 
lienischen Bühne zu widmen. — Wir braebtsn la unserer vorigen 
Nummer die anderen Zeitungen entnommene Nachricht, dte OpAr« 
Comique werde während der Restauration des Hauses io das 
Odeon übereledein; die Nachricht entbehrt jeder Begründung. — 
Zwischen Bagier uod dem Tenoristen Nicolini war eiu Streit 
entstanden, so dass man befürchtete, der Sfioger wird uns ver- 
lassen. Glücklicherweise sind die Streitigkeiten ausgeglichen 
worden. — Mme. Frezzoliol bat dem früheren Direktor der 
Italienischen Oper, Calzado eioen Prozess wegen einer Summe 
von 72,000 Franken geroaoht. — Da Micbot’s Contract an der 
Oper nicht erneuert wurde, so bat er mit Cervelh© abgeschlos- 
sen und tritt io das Personal des TbAAtre Lyrique. Die Vorstel- 
lung bei den Bouffcs Parislens zum Berw-fize der Mme. Hg aide 
brachte eine Einnabrae von 5500 Fraokeo. — Der Director der 
Porte Saint Martin bat die Idee gebebt, während der Sommer- 
monate Lustspiel uod Oper in seinem Etablissement abwechseln 
zu lassen. Die ersten Opern werden „Der Barbier von Sevilla", 
„Norme“ und „Don Paaquale“ sein. Künstler aus der Provinz, 
wie vom Auslände her, sowie Cbor und Orchester sind tu die- 
sem Zwecke engagirt worden. 

— Fioreotloo, unter dem Namen A. de Rovray, Rrdscteur 
des musikalischen Feuilletons im ,. Moniteur, unter seinem eige- 
nen Namen Redacleur des Feuilleton» das Journals „Ls Fraoce" 
und Redscteur des „Eotreaots“ ist am 31. Mai, Abends 7 Ubr, 
gestorben. Er wsr erst 57 Jahre «It und nahm in der Pariser 
Presse einen bedeutenden Rang ein. Selbst nicht musikalisch 
gebildet, legte er in seinen Urlbeilen einen erstaunlichen Sinn für 
das ästhetisch fUeht Igo an den Tag. Die Leichenfeier fand am 
4. Juni uuUr zahlreicher Belbeiliguag von Mitgliedern der Presse 
und Künstlern io der Notre-Oeme-Kircbe statt. Nach dem Wil- 
len des Verstorbenen wurde der Leichnam nach Neapel Iransporltrt. 




— Unter der Uoberschrlft: „Naudln“ bringt des Journal „La 
ComAdie“ vom 29. Mai folgenden Artikel: „Dank einigen Auffüh- 
rungen der „Nachtwandlerin, Rlgoletto, Traviata" sind wir nicht 
einzig und allein auf unser Erinnerungsvermögen angewiesen, 
um dieses Künstlers Talent zu schützen; aber sein verzögertes 
Engagement, sein langer Aufenthalt in Madrid und sein zu kur* 
zer Aufenthalt in Paris haben dem Repertoire viele Verlegenheiten 
verursacht; mit diesem Künstler hülle Begier niemals die Menge 
von Tenoristen gebraucht, welche er uns leider vorführte, und 
die Damen Cbarton-Dcmeur, Marchlaio und Patli bütten io Rollen, 
welche sie vollständig inne batten, nicht nöthig gehabt, einen 
Tbeil ihrer Effecte aufzugebeo, wie es die Uoerfebr«-obeit der 
ihnen octroyirlen Partner nothweodig machte. Naudin ist für 
Paris unersetzlich, denn sowohl io seinen Glanzrollen, wie io 
den Parlleeu, welche er gelegentlich sang, zeigte er eine srltene 
Begabung und einen Zauber, der weder Mario, oorh Fraschloi 
eigen lat. Naudiu wusste bei deu Abonnenten Sympstbieen zu 
erwecken, indem er ihnen die verschiedenartigsten Vorstellungen 
sichert, ebenso bei der Kritik durch seine Klarheit und die In- 
telligenz, welche er bis in die kleinsten Details in seinen Rolleo 
an den Tag legt. Der Künstler, im Vollbesitze seiner Mittel, 
wird schwerlich irgendwo sonst Primadonnen Anden, mit denen 
er bester harmonirte. Wer könnte ibn io „Cosi fao tutle** er- 
setzen? Niemand. Er ist übrigens wieder eogsgirl worden, und 
wir wünschen uns Glück dazu.“ 

— Am 26. Mai fand die VermÜblung des Fürsten Alexander 
Ghika mit der GrüQo Thekla v. Stankowitob, Tochter der 
Süogerin La Graoge, io der russischen Kirche statt. 

— Die Commission der Gesellschaft dramatischer Schrift- 
steller und Componisteo bst sich durch Stimmenmehrheit folgen* 
dermaasaen gebildet: Saiot-Georgea, Maz&re«, Reyer, Barbier. FA* 
val, d'Eunery, Bourgeois, Dupeuty Vater, Rolland, Geviert, Goziao, 
Tbibouat, Y'ario, Boulauger, Sardou, Lacroix und Duprato. 

London. Das Majestütatbester brarhle io seinem Repertoire 
die „Hugenotten“ und „Mireille“ von Gounod; ferner war in Vor* 
bereilnog „Fidelio“ mit Frl. Tietjeus und Dr. Guuz aus Hannover 



und „Robert der Teufel“ mit folgender Besetzung: Robert, Gar* 
doni — Raimbaut, A. Betlinl — Bertram, Junca — Alice, Frau 
Karriere — Isabella, Frl. Liebhardt. — Für Freitag, den 17. Juni 
hat Ardlli im Majeatütsthealer ein grosses Morgeoconeert »ge- 
zeigt, das allerdings erst um 2 Uhr anfüogt uod vermutlich bis 
In die Naebt bioelndauern wird. Das Conoert beginnt mit Ros- 
sioi's „Stabst mater“. Solisten sind die Damen Tletjene, Lem- 
meos, Trebelli und Grossl und die Herren Gardooi, Glugliti, 
Santley und Junca. Der zweite Tbeil eotbült ein gemischtes 
Programm, io welchem eimmtlicbe Mitglieder der Oper mltwir* 
ken und neue Compositioneo Arditi'a zur Aufführung gelangeu. 
Den dritten Tbeil bildet ein Act aus einer beliebten Oper. Wie 
dieses Coocert, so sind bereits mehrere Monstre-Concerte söge- 
kündigt, und Benedict wird seine jührliche Malme« am 20. d. geben. 

— ln den Monday Populär Concerts Bat der aogenanote 
„Ernst-Abend“ nun wirklich slaUgefuoden. Das Programm gab: 
Quartett Io D-dur von Haydo, mit Wieoiawski an der ersten 
Violine, Arle, gesungen von Fr. Dustmton aus Wien, Andante 
von Romberg, vorgetrageo von Patti, Lied von Ernst, gesung» 
von SimsReeves, Soli für Piano von Ernst und Heller, gespielt 
von Halle, neues Quartett von Ernst, mit Joachim an der er- 
sten Violine, Elegie von Ernst, Liederkreis von Beethoven, Pra- 
ll«» fugilivts von Ernst und Heller, vorgetragen von Halle and PialtL 
— Frl. Vitali bat nach Beendigung ihres Engagements am 
Majealütslhealer uns bereits verlassen. 

Neapel. Ein neues Journal: „Dante“ ist seit Kurzem hier 
erschienen; es nimmt seinen Platz neben den vielverbrelteten 
Musikzeitungeo „11 Trovatore“, „Rigoletto 14 uod „Rossini“ eio. 

Mailand. Der Verleger Rioordi veröffentlicht unter dem 
Titel: „Antike und moderne Kunst“ eine Sammlung von Stücken 
für Pianoforle vom 16. Jahrbuoderl bis auf die heutige Zelt. 

Barcelona. Mine. Peuco bat die Alice im „Robert“ mit 
einem glAuzeodeu Erfolge gesungen ; man erinnert sieh hier 
kaum, Zeuge eines Ähnlichen Enthusiasmus gewesen zu sein. 

Algier. Roger hat hier io den „Hugenotten“ und io der 
„weisseii Dame“ Triumphe gefeiert. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



In der K. K. Hof- und priv. Kunst - uud Musika- 
lienhandlung von 

CARL HASLINGER qm. Tobias in Wien 

sind neu erschienen: 

Thtr. Ngr. 



Doller, W. Melodienschatz für die Zither. 

II. Jahrgang. Heft 1—6 k — 15 

Heiligkeiten für das Pianoforte. 

No. 159. Richards. Picciola — 10 

No. 160. Biller. Slnvc-Polka — 10 

fttenzei, €. Gablenz-Marsch für das Pianoforte ... — 7 
Terschack, A. Transcriptionen für Flöte und Pianoforte. 

67. Werk. I. Rigoletto. 2. Trovatore. 3. Traviata 2 15 
Vollmar, J. Veteranen- Polka franj. für Pianoforte . . — 7 

Dieselbe im leichten Style — 7 

Ziehrer, C. M. Wiener Spenden, Quadrille, 8. Werk f. Pfte. — 10 
Milostenka, Böhmische Scherz-Polka, 9. Werk . . — 7| 

— — Hoch den Wienern, W r alzer, 10. Werk — 15 

Oesterrc ich isolier Kriegermarsch, II. W’erk ... — 7 

Josellnen-Polka (franjj, 12. W r crk — 7? 

— — Freie Gedanken, Scbnell-Polka. 13. W'crk ... — 10 



SAmmtiiche angezcigtc Musiknlien sind zu beziehen 



NoT&sendong No. 4. 

von 

C. P. W. Siegel in Leipzig. 

Thlr. S 5 r. 

Abt, Fr. Drei Lieder für Sopran oder Tenor mit Pfte. 

Op. 266. No. 1-3 15 

Dieselben f. Alt oder Bass mit Pfte. Op. 266. No. 1—3 1 5 

Vier vlerst MAnnergesünge. Op. 268. Heft 1—2 1 12? 

Vier Lieder f. Sopran oder Tenor mit Plte. Op. 269. 

Heft 1-2 A — 12? 

— — Dieselben für Alt oder Bass mit Pfte. Op. 269. 

Heft 1—2 k - 12? 

Genre, R. Meier - Cantate. Musikalischer Scherz für 

vierstimmigen MAnnerehor. Op. 129 — 25 

Krug, D. Frohes Wandern, Clavierstück. Op. 193 . . — 12? 
Kubc, W. Improvisation Ober Motive der Oper: „Die 
lustigen Weiber von W r indsor“ für Pfte. Op. 85 . . — 25 

— — Loreley. Improvisation pour Piano — 20 

Wels. Cb. Vol d’oiseaux. Polka de Salon p. P. Op. 62 — 12? 
Abt. Fr. Sicgcsgesang der Deutschen nach der Herr* 

mannschlacht für Münnerchor mit Instrumenta lbcgltg. 

Op. 267. Partitur — 25 

durch Ed. Bote dz G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. Bote & G. Bock (E. Bock;. König!. Hofmusikhandlung iu Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

Druck ron C P Schmidt in Berlin. Unter den Linden No. 90. 



Digitized by Google 







XVm. Jahrgang M 25. 



Von dir**r Zeitung «roehtinl wOnJtaaUÄch 
eine Nummer. 



22. Juni 1864 



Zu beziehen durch: 

VIII. Bü*t*v Lew j. 

PARIS. Brands*. Dufoor dt Co., Ri« Hirhefias. 
LOHDOH. J, J Kwer 6t Conp. 

SL PETERSBURG. Beru.rd 
STOCKHOLM. A. Luodqui.i 



NEUE 



IIV.TAII 1 Bthr & Schirm *c. 

■KW 1UU. ' Sobar/eaber« «V Lau. 

MADRID Union artiatioo rnoaira. 
WARSCHAU. K.brtlin.. <v Wallt 
AMSTERDAM. Sryff.rdl'.cb. BachJUBdlaDf. 
BAILAID J. Hioordi. 



BERLINER 

gegründet von 

/ 

unter Mitwirkung theoretischer 



Bestellungen nehmen an 

in Berlin: L Bot« & 6. Book, Französ. Str. 33». 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 21, 
Stettin, KOnigsstrasae No. 3 und alle 
Poet- Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
des ln- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 


Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandiung derselben: 

Id. Bote & 6. Boek 
in Berlin erbeten. 


Preis dea Abonnements. 

Jährlich b Thlr. I mit Musik-PrAmie, beste- 

Halbjährlich 3 Thlr. | hend in einem Zusiehe- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von £d. Bote ä 6. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. 1 

a.lhj.hrllch 1 Thlr. 15 Jgr. | ohn * Präm,e 
Insertionspreis für die Zeile 1} Sgr. 


Inhalt. ZOnfllge Muiikaolto. — Merlin, Revue. — Vleyerb«« Siij>endjum. — MQnehearr Corrvapundeni. — .Naobrieblen. — Inserate. 



«KZEITLM, 




Gustav Boek 



und practischer Musiker. 



Zünftige Musikanten. 

Vortrag, gehalten von AUGUST REISSMANN. 



Nicht immer war die edle Musica eine freie Kunst wie 
heute. Einst, im Beginne ihrer mehr volksmässigen Ausbil- 
dung, war sie, wie das ganze bürgerliche Leben, in ge- 
wisse zunfl massige Schranken gebannt. Es ist hinlänglich 
bekannt, dass bei den Germanen in jener Zeit, wo 6ie auf 
dem Sohauplalz der Geschichte erscheinen, die Handwerker 
nicht in sonderlichen Ehren standen. Man betrachtete 
sie nur als zwar nölhige, aber doch nicht eben sehr zu 
beachtende Mitglieder der Gesellschaft. Erst mit der sich 
ausbreitenden Cultur gestalteten auch diese Verhältnisse 
sich anders und günstiger. 

Die Kaufleute erhoben sich zuerst und vermöge der 
Reichthümer, dio sie gewannen, wurden sie bald auch sehr 
einflussreich. Sie erhielten grosso Privilegien und im 
zwölften Jahrhundert hatten sie in Oberilalien schon eine 
grosse Macht, die sich bald auch über Deutschland ver- 
breitete und wie jener mächtige Städtebund, die Hansa ge- 
nannt, Königen und Kaisern Trotz bieten konnte, ist hin- 
länglich bekannt. 

Den Kaufleulen folgten dann auch die Handwerker und 
schon im zwölften Jahrhundert finden wir Obrigkeiten mit 
Bildung und Bestätigung von Zünften und Brüderschaften 
beschäftigt. Wie bei allen derartigen Verbindungen bildete 
sich auch hier sofort eine gewisse peinlich empfindliche 
Standeschre aus. Die einzelnen Corporationen überboten 
sich einander den Rang streitig zu machen, ganz besonders 
den Ursprung auf die frühesten Zeiten, wo möglich bis auf 
Adam oder noch früher, zurückzuführen. Die Instrumenten- 
macher setzten beispielsweise ihr Gewerbe an den Beginn 
der Well, weil die Englein im Himmel Posaunen und Trom- 
peten zum Lobe Gottes noch vor Adam geblosen hätten. 
Wo aber Posaunen und Trompoten gewesen, müsse es 
euch Instrumentenmacher gegeben haben. 

Namentlich hielt jede Gilde streng darauf, dass 



jeder Eintretende von ehrlicher Geburt war. Bei vielen 
musste die Reinheit derselben auf vier Ahnen nachgewiesen 
werden. Die Söhne der Leinweber, Müller, Barbiere und 
der niederen Gerichtsdiener, Feldhüter, Todlengräber, Nacht- 
wächter, Schäfer u. dgl. konnten kein zur Gilde erhobenes 
Handwerk erlernen und in den Freibriefen wurde die ehr- 
liche Geburt ausdrücklich bescheinigt. 

Daneben entwickelten sich in den Gilden verschiedene 
Gebräuche für die verschiedenen, innerhalb dor Gilde zu 
vollziehenden Handlungen, wie die Aufnahme von Lehrjuo- 
gen, das Freisprechen — das sogenannte Gesellenmachen 
— für die Meisterprüfungen, für die Rundfragen bei ihren 
monatlichen oder wöchentlichen Zusammenkünften u. s. w. 
Dess diese Gebräuche meist derb komisch und so mit der 
flbermüthigsten Laune durchweht waren, dass uns die 
Symbolik, die den meisten Gebräuchen zu Grunde liegt, 
nicht mehr recht verständlich ist, darf nicht verwundern. 
Die Kirche, welche in jener Zeit das öffentliche Leben fast 
ausschliesslich beherrschte, hotto sich dieser Laune auch 
fügen müssen. Am Niklastage z. B. wählten die Chor- 
knaben mit der niederen Geistlichkeit einen Bischof, der 
bis zum 28 December (dem Tage der unschuldigen Kinder) 
in seinen Würden blieb und an einem bestimmten Tage 
wurden alle kirchlichen Funktionen von den närrisch auf- 
geputzlen Knaben vollzogen, natürlich alles zur Carrikatur 
verzerrt. Nicht minder toll ging es bei den Eselsfesten her. 
Dein ähnlich gestalteten sich die Gesellonmanieren, und die 
sogenannte „Saufmesse“, wie die vielen Purodieen der Li- 
tanei und dor Intonationsformeln, welche bei jenen Gesellen- 
festen üblich wurden, weisen ganz direct auf ihren kirchli- 
chen Ursprung hin. 

Im vierzehnten Jahrhundert nun begannen auch die 
Musiker, wie die Handwerker sich zünftig abiuschliessen 
und zu Genossenschaften zu verbinden. 
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Von jenen Gilden der sogenannten Meistersänger ist 
namentlich auch in neuerer Zeit vielfach erzählt worden. 
Weit weniger sind die ähnlichen Verbände der Instrumen- 
talmusiken bekennt und doch wurden sie von weit grös- 
serer Bedeutung für die gesummte Kunst-Entwickelung, 
nls dio Meistersänger, deren Bedeutung kaum nennens- 
werth ist. 

Das Verdienst der Meistereänger um den Gesang ist 
rein formeller Art und sehr untergeordnet; während die so- 
genannten Spielleute, die Fiedler und fahrenden Leute den 
ersten und bedeutsamsten Anstoss gaben zur Ausbildung 
einer selbständigen Instrumentalmusik. Während die Vo- 
calmusik bereits zu einer hohen KunsthlQth» gediehen war, 
befand sich das (nstrumenlalspiel noch iu den ersten, ziem- 
lich naturalistischen Anfängen und wurde eben nur von 
jenen fahrenden Leuten geübt. Erst nachdem diese sess- 
haft wurden und sich in bestimmten Genossenschaften ver- 
banden, war eine stetige Entwickelung der Instrumental- 
musik möglich. 

Diese Umgestaltung erfolgte im vierzehnten Jahrhundert. 
Bis dahin halten die Pfeiffer, Spielleule u. s. w. ein ziem- 
lich freies und heimalhsloses Leben geführt. Jemehr indess 
auch in Deutschland sich die gesellschaftlichen Verhältnisse 
entwickelten, jemehr sich das Gefühl nationaler Zusammen- 
gehörigkeit und zugleich die Nothwrndigkeit genossen- 
schaftlichen Geistes allgemein geltend machte, um so we- 
niger konnte dio bisherige Lebensweise der fahrenden Leute 
der sich allmählig bildenden Gesellschaft gefallen. 

Diese schliesst sich daher bald jenen gegenüber feind- 
lich ab. Die fahrenden Leute wurden ausgeschlossen von 
den bedeutendsten Rechten der Gesellschaft, welcher sie im 
Grunde wenig nützten, nicht selten zur Last wurden. 
,, Kämpfer und ihre Kinder, Spielleut und alle die unehrlich 
geboren sind, diu sind alle ehrlos“, heisst es im Sachsen- 
spiegel. Die Kirche belegte sie mit Acht und Bann, ihre 
Kinder durften kein ehrlich Gewerbe erlernen und nach 
ihrem Tode fiel ihre Hinterlassenschaft der Obrigkeit zu. 
Dies alles und der immer mehr sich verschlechternde Ver- 
dienst nölhigte sie endlich, sich den Gesetzen der Gesell- 
schaft zu unterwerfen; sie wurden sesshaft. Im vierzehnten 
Jahrhundert werden schon in mehreren Städten Deutsch- 
lands ansässige lnstrumentisten genannt, zugleich begnunen 
sie sich auch zünftig abzuschliessen. 

Das Ober-Spiel-Grafenamt zu Wien, das die Aufsicht 
über die Mimen, Hislrionen und Musiker von ganz Oester- 
reich führte, war schon im vierzehnten Jahrhundert eingerich- 
tet und ain Ende dieses Jahrhunderts finden sich in ver- 
schiedenen anderen Gegenden ähnliche Gerichtsbarkeiten. 
Diese übergaben die unmittelbare Aufsicht über die Genos- 
senschaft einem sogenannlen, aus der Mitte derselben er- 
wählten Pfeiflerkönig, der Bericht zu erstatten hatte über 
Alles, was innerhalb seines Königreichs die Genossenschaft 
Betreffendes passirle. Damit war zugleich ein besonderes 
Gericht verbunden, das aus einem Schullheiss, vier Meistern, 
zwölf Beisitzern und einem Weybel bestand und durch 
welches alle Streitigkeiten geschlichtet, Vergehen und Ver- 
brechen abgeurtelt wurden ; gegen die Entscheidungen 
dieses Gerichtes war nur ein Apell an den Kaiser noch 
möglich. 

Die ganze Brüderschaft dieses Königreichs war in die 
obere, mittlere und niedere eitigetheilt und jede versam- 
melte sich im Jahre einmal, die obere zu Alten-Thanu, die 
mittlere zu Rappollswoilcr und die untere zu Bischweiler 
zu dem sogenannten PfeifTertage. 

Zu Mattheson’s Zeit wurde er noch abgelmllon. Er 
giebt (Mus. Crit. 1L, pag. 343) hierüber folgenden Bericht: 

Garlose lachricht von dem sogenaantaa Pfeiffer-Tag. 

„Es lassen Ihrer Hochfürstl. Durchl. der Pfalz-Graf von 
Birkenfeld, als Graf von Rappoltslein im Ober-Elsass, und 



als sogenannter König der Pfeiffer oder Spiel-Leute, den 
Pfeiffer-Tag jährlich durch Ihren Königs-Lieutenant, welcher 
solche Charge von Serenissimo erkaußot, an dreyen Orten 
halten, als nehmlich iiu Augusto zu Bischweiler im Nieder- 
Eisass, all wo alle Spiel-Leute selbiger LandgrnfTschnfl, de- 
ren Anzahl sich auf 4 DU erstreckt, erscheinen müssen. Im 
Monat September darauf wird der Pfeiffer-Tag zu RAppolto- 
weiler im Ober-EUass von allen Spielleuten selbiger Land- 
grafschaft gehalten und in eben diesem Monat auch zu 
Thann oder Dann, im Sunlgnu. von allen Spiel-Leuten, die 
in selbigem Gebiete biss nach Basel wohnen. Es werden 
in allen bey Tausend Personen seyn. In ihrem Aufzuge 
zu Bischweiler wird der Anfang von vier Trompetern und 
einem Pauker zu Pferde gemacht; darauf folget ein Herold 
in Pfalz-Gräflicher Liverei; dann der Königs-Lieutenant, mit 
einer auf dem Hut befestigten Krone; nach ihm das Gericht 
oder die Gerichts- Leute der Musicanten, und ntsdnnn der 
Fähnrich mit der Fahne. Hiernach marschieren die Spiel- 
Leute, 6 in einer Reihe, welche alle aufspiolen, was ver- 
langet wird. Eho sie aber in’a Schloss ziehen, gehen sie 
vorher in ein »abgelegenes Dorff, alle in ihrer Ordnung und 
müssen allda, dem allen Gebrauch naoh, in einer Calholi- 
schen Capelle eine Music machen und eine Messe lesen 
lassen; doboy aber die Evangelischen Spiel -Leute nicht 
knien: weil es den Pfaffen nur um das Opfern zu thun ist, 
dann sie hie alle etwas von Geld, nach eines jeden Belie- 
ben, auf den Altar legen müssen. Wenn sie nun solcher- 
gestalt geopfert haben und darauf durch den Garten in den 
Schloss-Hof eingezogen sind, so stellt sich erstlich die beste 
Bande der Bischweilerischen Musikanten in deu Kreiss, und 
lässt sich allein hören; nachgehends tritt die zweite Bande 
auf, und so fort. Zuletzt muss ein jeder einen silbernen 
vergoldeten Becher, der ein halbes Maass hält, aus trinken, 
und darauf ziehet der ganze Häufle in vorbesagter Ordnung 
aus dem Schlosse in das Wirthshaus, woselbst das Mittags- 
Essen für einen Thaler auf jede Person, bestellt ist. Nach 
vollbrachtem Pfeiffer -Tage wird Gerichts- und Frevel -Tag 
gehalten über die Spielleute, so etwas verbrochen haben“. 

(Fortsetzung folgt) 

— VtMTf 

Berlin. 

R e r u «. 

(Königl. Opernhaus.) FH. von Murska trat in verflosse- 
ner Woche noch als Leonoro im „Troubadour“ und als Amine 
in der „Nachtwandlerin“ auf; die beim ersten Debüt erklärliche 
Befangenheit war gewichen und der Ton tremolirte weniger, 
im Uebrigen dürfen wir auf unser in voriger Nummer gegebe- 
nes Uriheil verweisen. Die Sängerin entwickelte wiederum in 
beiden Rollen eioo nicht gewöhnliche Fertigkeit der Coloratur, 
welche- jedoch nicht 90 brillant ist, urn die unschön kliogeudeu 
Töne der Miüellage (in welcher sich nun einmal alle Cantile- 
nen bewegen) vergessen zu machen. Unter diesen Umständen 
dürfte auch Frl. von Murska schwerlich berufen sein, das Fach 
der Coloratursängerin an unsrer Hnfbühne auszufüllen. Herr 
Adams sang den Mnnrico und den Elwin recht lobenswerlh, 
letztere Partie — ebenso wie Frl. v. Murska die Amine — in 
italienischer Sprache. Im „Troubadour“ hatte Frau Moser 
(früher Mitglied unsrer Kgl. Oper, zuletzt am Stettiner Stadt- 
theater) wegen Erkrankung des Fräul. de Ah na die Azuceno 
schnell übernommen und (Ohrte die Partie, welche ihrer Stimme 
nicht besonders günstig liegt, sehr brav durch. Nachdem um 
15. d. M. noch „Fidelio“ gegeben war, in welcher Oper Fräul. 
Sanier wieder Zeugnisse ihres fleissigen Vorwärtsstrebens 
ablegte, wurde am 17. d. M. die Saison mit Gounnd's „Mar- 
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garetho“ geschlossen. Frfiul. Schmidt ah Margarethe, die 
Herren Woworsky und Snlomon als Faust und Mephisto, 
Frl. Gericko als Siebet und Frl. Gey als Martha hatten sicli 
reichen Beifalls zu erfreuen; Hf. Concertmeister Leopold Gans, 
welcher in latster Zeit den Herrn K.-M. Dorn öfter vertreten 
halle, dirigirte auch die leiste Oper geschickt und umsichtig. 

(Friedrich- Wilhelmstödtisches Theater.) Die Wiener Ope- 
retten -Giste, Frau Grobecker und Frttal. Marek, brachten 
wiederum eioo Novität „Mannschaft an Bord“ von Harisch, 
Musik von Zaitz. Der Erfolg war ein zweifelhafter und wir 
bedauern das des Componisten wegen, welchem wir in dem 
Werke surn ersten Malo begegneten. Die Musik machte nach 
der wässerigen Üffeubach'schen Schablonen-Arbeit in „Signor 
Fagotte“ (welche nicht inehr auf dem Repertoire erscheinen 
durfte) einen vorteilhaften Eindruck. Hr. Zaitc zeigt ein ent- 
schiedenes Talent, seine Melodieeo sind frisch und sangbar, 
seine Rythmen pikant und anregend; wie Offenbach ein Jünger 
der französischen Schreibweise, so ist Zaitz ein Jünger der 
italienischen; während bei OfTcnbach stets Auber und Adam 
als die Vorbilder erscheinen, hält sich Herr Zaitz mohr an 
Donizetti und noch mehr an Verdi, seine Cnntilencn sind un- 
bedingt mehr für die Singstimmen geschrieben, sie klingen 
breiter und eindringlicher als die Offenbach'schen, welche mei- 
stens instrumental behandelt sind. Die Instrumentation ist uns 
allerdings viel zu lärmend (auch an Verdi erinnernd) und durften wir 
ganz zufrieden sein, dass das Orchester dieser Bühne nur über 
eine Posaune zu verfügen bat. Dio Musik des Herrn Zaitz hat 
de on auch rocht gefallen, den einzelnen Nummern folgte laute 
Anerkennung; schade, dass sie von dem uninteressanten und 
durch den Mangel an Handlung entsetzlich ermüdenden Li- 
bretto nicht zu trennen ist; vielleicht wäre durch tüchtige Kür- 
zungen doch ein besserer Erfolg zu erreichen. Die Operette 
Tarnt eine allseitig vortreffliche Darstellung. Frau Grobecker 
als kleiner Matrose war wieder von zündender Lebendigkeit 
und trug auch ihreGesäugo allerliebst vor, besonders das Ständ- 
chen, in welchem sie beachteuswertbe Fähigkeit für breitere 
Stimmgehung zeigte. Von besonders vorlheiliiofter Seite er- 
schien Frl. Marek; sie leistete ihre Gosangsnuniniern, deren An- 
forderungen oft über dos im Singspiel zu Gestaltende hinaus- 
gehen — mit nicht gewöhnlicher Fertigkeit und überwand die 
pike nt colorirlcn Stetten mit anmuthiger Verve; ihr Bolero fnoil 
vcrdienlermasflen grossen Beifall. Die Herren Schindler, 
Thomas wie Frl. Schram in spielten ihre keineswegs dank- 
baren Rollen fleissig und möglichst wirksam. Die Chöre — 
natürlich nur weibliche Matrosen — licssen nichts zu wünschen 
übrig, und erwähnen wir auch des melodiösen Chors der Nach- 
barinnen, welcher nur unter der Verstimmung des Publikums 
inil Unrecht zu leiden hatte. Herr Lang für die musikalische 
Leitung, Herr Hein für die reizende Scenerie verdienen unge- 
schmälertes Lob. Nöchsd der Klmschen Operette „Die böse Nachba- 
rin“ dürfen wir die Znitz'sche „Mannschaft an Bord“ als die in Hinsicht 
der Musik beste bezeichnen, welche uns von Wien zugekommeu. 

Zum Besten der Kronprinzsliflung hatte dio «ca de mische 
Li ed er tn fe! am Sonnabend Nachmittag ein Concert veranstaltet, 
das, wenn auch nicht in materieller, doch in künstlerischer 
Beziehung ergiebig war. Der Verein (ein Chor von 40 Män- 
nerstimmen! leistete in mehreren Quartetten Vorzügliches; dio 
grossem Compositum von Otto: „Im Waide“, für Mannerchor 
und Orchester, enthält manches Klangvolle, im Ganzen dürfte 
eine Einförmigkeit, namentlich bei Wiederholung aller Verse, 
sich geltend machen. Herr Richard Schmidt spielte die von 
uns bereits in d. Bl. besprochene Polonaise eigener Cnmposi- 
Bon mit bekannter Technik und verständiger Auffassung. 



Illoyerbeer - Stipendium. 

Wir übergeben unser» Lesern nachstehend die LegAte für 
milde and künstlerische Zwecke, welche der zu Irüh dahioge- 
gangene Meister Giacomo Meyerbeer in seinem Testamente 
bedacht hat: 

10,000 Thlr. zu einer Stiftung für junge Tunkünstler. 
Stipendien zu einer Kunslreise nach Italien, Paris und Deutschland. 

10,000 Fr C». der *ociete dea auteurselcoiHporiteursdramatiqtie». 

10,000 Frcs. der association dt* artiste* munden*. 

Der Krankenkasse de» Tnnkünsttervereins zu Berlin 300THIr. 

Dem Louisenstifl 500 Thlr. 

Dem jüdischen Krankenhaus in Berlin 1000 Thlr. 

Dem Auerboch’itchen Waisenhaus in Berlin 1000 Thlr. 

Von hohem Interesse für uns gerade ist das Legat für ein 
Stipendium, das jungen Tonkünstlern bestimmt ist. Der Meister 
hat nur zu wobt erkannt, dass Jeu strebsamen Talenten häufig 
die Mittet zu höherer künstlerischer Ausbildung fehlen, und die 
segensreiche Stiftung wird sicherlich nicht verfehlen, ihre gol- 
denen Früchte zu tragen. Wir geben den Wortlaut des Legates, 
wie es in tiefer Einsicht der Dahingeschiedene niedergoschrieben: 

„In meiner Vaterstadt Berlin besteht bei der Königl. Aka- 
demie der Künste, deren Mitglied ich bin, für die Schüler aller 
Zweige der bildenden Könste ein Concurrenz - Preis sw einer 
Studienreise nach Italien. Nur für die musikalische Composi- 
tion besieht ein solcher Preis nicht. Urn diesen Mangel nach 
meinen Kräften einigeriuassen abzutielfen, verordene ich folgendes : 

Von meinem Vermögen soll ein Capital von 10,000 Thlrn, 
abgesondert, auf den Namen Meyerbeer- Stiftung für Tonkünsi- 
ler feslgcstellt und von metnen Erben durch meine Testaments- 
Executorco mit 5 Prozent jährlich verzinst werden. Alle 2 Jahre 
sollen die von diesem Capital au fgeleu lenen Zinsen einem Slu- 
direnden der musikalischen Compositum unter folgenden Bedin- 
gungen und zu folgenden Zwecken gegeben werden: 

Jeder Bewerber um den zur Concurrenz ausgesetzten 
Preis muss: 

1. Ein Deutscher, in Deutschland geboren und erzogen, 
darf auch nicht älter als 28 Jahr sein, gleichgültig ist zu wel- 
cher Religion er sich bekennt und welchem Stande er nngehürl 
Er muss ferner: 

2. Seine Studien in einem der öffentlichen Kunstinstilute 
Berlins oder in dem Conservatorium für Musik zu Cöln gemacht 
haben. Als erstere jetzt vorhandene bezeichne ich die vom 
Professor Grell geleitete Königl. Acndemuche Schule für musi- 
kalische Composilion, das vom Professor Bach geleitete Königl. 
Institut für Kirchenmusik, das vom Professor Stern und das 
vom Professor KulUk geleitete Conservatorium der Musik. Ob 
später in Berlin entstehende öffentliche Kunstinslitule für die 
Thcilnnhme an der Preisbewerbung qunlilkirle Schüler genü- 
gend ausbilden, bleibt der Beurlheilung und Feststellung der 
musikalischen Sectinn der Aeademie der Künsto Vorbehalten. 
Su lange dio Professoren Marx und Flodoard Geyer sich ruit 
Ausbildung junger Musiker beschädigen, sollen auch deren 
Schüler, sofern sie ein Attest ihres Lehrers zur Befähigung 
zur Theilnahme an der Preisbewegung beibringen, ausreichend 
sein. Die Gegenstände für die Preisbewerbung sollen sein 
gleichzeitig 

a) Eine achlslimmige Vocol - Fuge für 2 Chöre, deren 
Hauplthema, mit dem Texte, von dcnPrcisrichlernnufgegeben wird, 

b) Eine Ouvertüre für grosses Orchester. 

c) Eine dreistimmige dramatische Cantate für Gesang und 
Orchester, deren ungedrurkfer Text von den Preiswhtern den 
Bewerbern mitgelhrilt wird, bestehend aus zwei Arien, einem 
Duell und einem Terzett, verbunden durch Recitative, als Ein- 
leitung eine auf die Situation des Textes passende Inslrumental- 
lutroduction. Der von den Preisrichtern zu wählende Dichter 
dos Textes dieser Cantate erfüllt 30 Thlr., die von meinen Erben 
be&ouders zu zahlen sind. 

Zu Preisrichtern ernenne ich: 

1) Sämmtliche Mitglieder der musikalischen Section der 
Aeademie der Künste zu Berlin. 

2) Die beiden Kapellmeister der Königl. Oper zu Berlin. 
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3) Die beiden Direcloren des Stern’achen und des Kullek- 
schen Cnnservatoriurns, so lange sie bestehen. 

4) Die Professoren B. A. Marx und Flodoard Geyer, so 
lange sie am Leben sind. 

Dasjenige Concurreut, dem der Preis zuerkannt wird, er- 
hält die von dem Capitale der 10,000 Thlr. wöhrend dieser verflos- 
senen 2 Jahre Aufgelaufenen Zinsen, also 1000 Thlr., und ist da- 
gegen verpflichtet, die ersten 6 Monate io Italien, die zweiten 
6 Monate in Paris und die dritten 6 Monate abwechselnd iD 
Wien, München und Dresden suiubringen, um die musikalischen 
Zustände der gedachten Länder und Städte gründlich zu stu- 
direo. Er ist ferner verpflichtet, als Beweis für seine musika- 
lische ThAtigkeil, während der 18m»!tA (liehen Reisezeit an die 
musikalische Section der König!. Academie zwei grössere Com- 
positionen von sich einzuseoden. 

Die Eine muss eine Gesangs-Composition und zwar (ent- 
weder ein Opern-Fragment oder 

Ein Oratorien-Fragmenl); die Andere muss eine Orchester- 
(Komposition (entweder eine Ouvertüre oder ein Symphonie-Salz) 
sein. Wird bei einer Preisbewerbung keiner der Bewerber für 
würdig befunden, so kann Derjenige, welcher bei der unmittel- 
bar vorhergegangeuen Bewerbung den Preis erhielt, den nun- 
mehr zur Aushändigung bestimmten Preis noch ein Mal erhal- 
ten , wenn die Preisrichter es für zweckmässig erachten. 
Geschieht dies nicht, so soll der für diese Concurrenz zurück- 
behaltene Preis zur einen Hälfte dem nächstfolgenden zur Aus- 
zahlung gelangenden Preise, zur anderen Hälfte dem auf diesen 
zunächst folgenden zur Auszahlung kommenden Preis Zuwachsen. 

Zu (Kuratoren dieser Stiftung ernenne ich: 

1) Den gegenwärtigen Vorsitzenden der Königl. Academie 
der Künste Professor Daege. 

2) Den Geheimen Ober- Regierungs- Rath Dr. Johannes 
Schulze, welcher die Stiftung für Maler und Bildhauer meines 
seligen Bruders Michael seit Jahren ao freu und weise leitet. 

3) Meinen Schwiegersohn Baron Emanuel KorfT. 

ad. 1 für deo Professor Daege, der jedesmalige Diredor 
der Königl. Academie der Küoste. 

ad. 3 ein männliche» Milglied meiner Familie, also ein 
Schwiegersohn oder ein Enkel oder in deren Ermangelung einer 
meiner Neffen. 

ad 2 eine von den beiden andern derzeit fungirenden Mit- 
gliedern zu wählende Person, und entscheidet, wenn beide sich 
nicht einigen können, das Loos. 

Diese Curatoren vertreten auch die Stiftung nach Aussen, 
Behörden und Privatpersonen gegenüber mit voller Wirkung." 



(Korrespondenz. 

München, Im Juol. 

Oie erste Hälft» de« Jonl bot wieder eine reiche Opernsus- 
beule; eio Gastsplrl folgte dem andern. Am 3. Juni erschien als 
„Postillon von Lonjumeau" Herr Stolzenberg vom Karlrruher 
Hoftheater auf unserer Bühne uud zeigte sich ala gutgeschulter 
Singer (irren wir nicht, eo iat ihr trefflicher Heinrieh Dorn aeio 
Lehrer gewesen) und routinlrter Darsteller, der eich allerdings 
nloht Immer in den Scbraokeo weiser Mäaslgung hielt. Leider 
halten seine Stimmmittel mit seiner musikalischen Ausbildung 
nicht gleichen Schritt. War auch Frau Diez (Madeialne) mehr 
eioe derbe bayrische Gebirglerin als eine zierliche Französin, eo 
war ihre Leistung doch immerhin sehr lobenswert!). — äm 5. d. 
feierte Herr Fereoczy sie Raoul einen grossen Triumph. Der 
Küostler sang an diesem Abend mit aloer Aufmerksamkeit und 
Geistesgegenwart, dl» wir leider bei ihm sehr oft vermissen. Oie 
Stimm* Herrn Fereoczy'e klsug ao sebön und herrlich, dass eie 
wahrhaft zündend wirkte und aufs Neue den Wunsch rege 
machte. Ihn für Hagere Zelt den Lasern nennen zu künoeo. Io 
Frau Förster, welche an diesem Abend ihr Gastspiel als Va* 
lentiaa begann, lernten wir eine Sängerin per exoeUtmce kennen. 
Wir sagen wohlbedacht ..Sängerin“, denn die Darstellerin erhob 
sich in keioer Scene Ober den Werkeltegaslyl. Das Duell mit 
Marcel war eine Meisterleistung und erquickte uns um so mehr, 



da kurz vorher Frau Dustmann dasselbe mehr geweint als ge- 
sungen hatte. Der 4. Acl der Frau Förslsr stand nicht auf glei- 
cher Höhe. — Am B. Juni trat Fräul. v. Edelsberg als Rosine 
naeb langer Pause das erste Mal wieder auf; das Publikum am- 
pQog sie zwar nicht, schenkte aber ihrer Leistung, die sieb ganz 
auf drin kübleo Boden des Conoertartigeo bewegte, und von 
ihui aus betrachtet alles Lob verdient, den reichsten Beifall. Die 
beiden Gäste, Hr. Stolzenberg (Graf Almaviva) und Hr. Philipp! 
(Barbier), machten es unB wieder schmerzlich fühlbar, wie die 
sangferligen Kehlen, welche den Anforderungen Meister Roasinf« 
genügen können, Immer seltener werden. Das schwerfällige 
Spiel Herrn Philippi’s bette keine Spur von südlicher Beweglich- 
keit und Verschlagenheit, Herrn Stoltenberg’« zu bewegtes Spiel 
dagegen gehörte mehr der Sphäre des Barbiers als der des Gra- 
fen so. Für Herrn Sigl (Bsrtolo) wird bald ein frischer fiass- 
buffo wünschenswert!) sein. — Der 12. Juol brachte uns eine, im 
Allgemeinen betrachtet, ausserordentlich gelungene Vorstellung des 
„Don Juno", der Oper der Opern, In welcher Frau Förster ihr 
Gastspiel als Donna Anna fortaatzte. Rechtfertigte sie nun auch 
nicht vollständig die gute Ansicht, die Ihre Valentine In uns 
waebgrrufen, so zeigte eie aloh doch auch ao diesem Abende 
wieder als eine Sängerin, die viel gelernt hat. Unangenehm be- 
rührte uns io der Introduction die unsichere Intonation uod der 
Mangel ao Energie tn der grossen Arle: „Du kennst den Var- 
rfttber". Die Höhepunkte ihrer Leistung waren: daa Terzett mit 
Elvira und Octavio, io welchem sie siegreiob domtnirte, und die 
Brief-Arie, deren schwere (Koloraturen sie mit vieler Bravour, 
aber nur Io etwas zu langsamem Tempo vortrug. Wie Herr 
Heinrich (Don Octavio) seine Rollen auffasst, möge das Beispiel 
als Beweis dienen, dass er di« beiden Stellen: „Ich schwör’« bei 
meiner Ehre, ich schwör’« bei meiner Liebs* 4 , mit ganz glei- 
chem Ausdruck sang, obgleich die Worte „Liebe" und „Ehre** 

, «ehr leicht die richtige Nuaoclruog finden laseen. Der Sänger 
halte übrigens so viel lobeoswerlbe SelhslkennlnUa, di« Arie 
„Thrlneo, vom Freunde getrocknet, forlzulsssen. Die Herren 
Bause wein (Leporello), Fischer (Gouverneur) uod Hsrtmsno 
(Mesetto) genügten und zeigten anerkennenswert!)« Lust und 
Liebe. Frau Dies, weiebe die Elvira zu ibreo besten Partleen 
zählen darf, bitten wir, der Aussprache etwas mehr Aufmerk- 
samkeit zuwenden zu wollen. Sie singt z. B. stets die Eodsyib» 
„ich" wie „Ick". Herr Klndertnaoo, der Jetzt, zu unsrer 
grossen Freude, ruhiger zu spielen anfäugt, war, besonders im 
Gesang, ein ganz trefflicher Don Juan. Fräul. Stebl* batte die 
Partie der Zerline wieder Qberoommeo, da die Damen v. Edels- 
berg uod Deinet sieb In derselben nicht die Gunst des Publi- 
kums erwerben konnten, Spiel und Erscheinung von Frl. Stehle 
waren, wie immer, reizend und auch die Hervorrufe fehlten olrb», 
aber mit dem Gesang können wir uos nicht ganz einverstanden 
erklären. Die Zerline muss leiehlfüseiger getuogeo werden, mehr, 
wenn wir so sagso dürfen, conversationell, Frl. Stehle gab zu 
viel Tod; Ihre volle, eeböoe Stimme will sich den Soubreileo 
nicht ansebmiegeo. Das» der hiesigen Aufführung des „Don Juso“, 
di« ein Laebner leitet, noch immer die Rrcitalive fehlen und 
ao die Stelle des grossen Finale der Spuk der Teufel tritt, nimmt 
uns aufrichtig Wunder. — Am 16. Juni ging „Norme“ mit Frau 
Förster Io Scene. Wir gestehen offen, wir hätten ihr nach der 
Donna Anos eine ao mustergültige Norm« nicht zugstrsul. Sie 
wusste ihre gleichraäasig ausgebildete Stimme, der wir nur einen 
grösseren Ton wünschen, ihre meisterhafte, glockenreine (Kolora- 
tur, ihre ailberklare Höbe zur schönsten Geltung zu bringen. 
Ihr wacker zur Sette stand Herr Ferenczy als Sever, der «Ich 
mit ihr und Fr Diez (Adslgiss) In die Ehren des Abends (bellte. 
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Nachrichten. 

Berlin. Oer Köoigl. Kapellmeister Taubert bei den rothen 
Adlerorden dritter Klasse mit der Schleife erhallen. 

Breslan. Wie unmöglich es auch schien, das Publikum nach 
eloer so ausgiebigen Concerlsalson wie der kaum entschwunde- 
nen. von Neuem für Musik zu iutereesiren, so zeigte die grosse 
Tbtllnabme, welebe sAmmlllche Auffahrungen des Königl. Musik- 
director Hrn. Bllae aus Liegollz gefunden haben, dass es immer 
noch Reizmittel giebt, die Abspaunung zu paralyslreo, wenn sie 
nur der „richtige Mann" zur Anwendung bringt. Dieser „rich- 
tige Mann" ist Bllae. aber im wahrsten Sinne des Worte, denn 
dass er Kopf und Herz anf der richtigen Stelle hat, davon zeu- 
gen die Leistungen des Körpers, den er dirigirt, seines Orchesters. 
Jo gerechter Würdigung dieser Leistungen ist Bilse denn auch 
erklärter Liebling dea Publikums geworden und hat sich einer 
ganz besonderen PopularitAl zu erfreuen. Viel IrAgt zu dieser 
Errungenschaft die Art der Zusammenstellung seiner Programme 
bei. Es ist eioe Lust, das frische Leben des Musikkörper?, den 
fiilse’s sichere Hand leitet, aus dem Vortrage der Musikstücke 
berauszubören. So sprühte uamentlicb die Ausführung von Bee- 
iboven’s grosser Leonorcn-Ouverture, welche wir im letzten Coo- 
certa Im Scblesswerder bürten, von Geist uod Feuer. Gleiches 
Lob verdiente im Ganzen aacb die Wiedergabe der Sinfonie 
trlomphale von Ulrich. Ganz vorzüglich war der Vortrag dea 
Pilgerohora aus „Taouhfluser", auegtföhrt von dem Horo-Quarlelt 
der Kapelle. Fa'itaalen, Soll, MArsche und Tloze wurden mit 
jsner Leichtigkeit uod Ezaetbeit gespielt, welche Hrn. Bilse und 
seiner wackeren Kapelle eineu ausgezeichneten Ruf errungen 
haben, als aber der liebenswürdige Dirigent zum Schluss noch 
die „Träumereien“ aus R. Schumann*« „Faotasiestücken“ zugab, 
da schwiegen wobl selbst die Nachtigallen In den dichten Ge- 
büschen des schonen Gartens, UDd lauschten den süssen Klan- 
gen, welche leise durch die Lüfte bebten, bis sie sieb verloren 
in die weite, weile Ferne — gleich den Träumen der Kindheit. 
Möge unserem berühmten Landsmann« überall dieselbe Bewun- 
derung zu Theil werden, die ihm die Kunstsinnigen Breslaus 
stets so gern gezollt haben. — Wie wir vernehmen, wird Herr 
Musik • Direoior Bilse noch Im Laufe dieses Jahres mit seloer 
Kapelle eine Kunstreise nach Paris unternehmen, und auf der- 
selben, die sich wobl tu eiuem Triumphzug für Ihn gestalten 
dürfte, in verschiedenen grosseren Stadien Concerte geben. 

Cöln. Der rheinische Slogerhund hat sich im Jahre 1862 
«1s ein Zweig des grossen deutschen SAngerbundes, der aeioe 
Entstehung aus dem nürnberger Gessogfeste (1861) herleitet, ge- 
bildet und lm vorigen Jabre zu Aachen sein erstes Fest gegeben. 
Das zweite Singerfest des Bundes war ein rein deutsches, so 
dem sich 30 mehr oder weniger zahlreiche Vereine (der Bund 
zihlt deren 42) betbeillgtco. Die ieiteoden Cüloer Vereine waren 
die Polyhymnia (Dirigent R. Zerbe), der Apollo (W. Eiseo- 
butb), die GermeDla (Kadermacher), der Liederkranz (Kuf- 
ferath). Des Coooert fand Sonntag, den 12. d. Mts., im gros- 
sen Görzenichsaale statt, fand aber io Hioeicbl auf zahlreichen 
Brauch nicht die Thelloahme, die es verdient bitte. Das Programm 
entbleit an Gesammt-Auffübrungeo ausser zwei Ouvertüren (Obe- 
ron von Weber und Concert-Ouverture über Wilhelm*« Lied: Di« 
Wacht am Rhein* 4 von Hob. Zerbe, K. Pr. Regiments-Kapellmei- 
ster In Cöln, neu): „Begrüsauogschor“ von Wolfgang Müller uod 
W. Eisenbutb, Meeresstille u. a. w. von C. L. Fischer (von Ihm 
aelbst dirigirt), „Rbeinlied“ von V. Lscbner, „Der 93. Psalm" von 
Ferd. Hllkr, neu (vom Compouisten dirigirt), „Siegesgesang der 
Deutschen nach der Hermannsschlacht“ von P. Abt, oeu (vom 
Compooisten dirigirt), „Frübliogagruaa* 4 von V. Lscbner, „Das 



deutsche Lied* 1 von Stoltze und P. F. Schneider. — Darwischen 
Einzel- Vortrige durch die Crefelder Concordis (H. Friese), die 
aaobsoer Concordia (C. F. Ackeos), die neuwleder Liedertafel 
(C. Löscher), den M -Cladhacher Liederkranz (H. Zimmer- 
mann). Im Ganzen wurde, was Priclsioo uud Sicherheit be- 
trifft, gut gesuogeu, und die Aufführungen gaben Zeugnis« von 
ernster und fieissiger Einübung, auch der Vortrag zeugte von 
künstlerischem Streben, welches aber, dA viele jüngere Vereine 
beiheiligt und auch die Sllmmeo au sich ulcht überall gleich 
klangvoll uod biegsam warao, oiebt immer aelu Ziel erreichte. 
So war es natürlich, dass trotz der Tüchtigkeit einzelner Vereine 
(von denen z. B. die Concordia von Aschen und der Liederkranz 
von M.-Gladhacb hei ihreu Elnzel-VorlrAgen Auszeichnung erwar- 
ben) der Wohllaut dea Gesauirullonea Dicht jene ionige Ver- 
schmelzung erreichte, die dem MAooergeaang Beinen besonderen 
Reiz giebt. Höchst erfreulich waren aber die Reinheit, Richtig- 
keit uod PrAcision, mit der schwierig« Werke, wie z. B. Ferd. Hiller's 
Psalm, unter der Directiou desCompouisteo, gesungen wurden, was 
eineu Fleias uod ein« Liebe zur Sache bei allen Vereinen bekundet, 
welche die höcbse Anerkennung verdienen. Hr.Hof-K.-M.F.Abt dirl- 
girte ebenfalls persönlich •elneoeueComposition: „Siegesgesang der 
Deutschen nach der Hermsonaohlacht“, für Chor und Instrumen- 
talbegleitung, welche dem beliebten Liedsrcomponlaten, der auch 
in diesem Werke dem Charakter eindringlicher Popularität mit 
Erfolg treu geblichen ist, eineu donnernden Applaus bereitete. 
Auch die zwei oeueo Compositloueu: „Gruse am Rheine“ von 
Wolfgang Müller, für Mannerchor von W. Eisenbulb, uud eine 
Ouvertüre für Orchester mit Benutzung voo Wilhelm’« Lied: „Die 
Wacht a oi Rhein“, von R. Zerbe, erwarben sich lebhaften Beifall; 
namentlich Ist dia Ouvertüre ein Musikstück, welches dem Com- 
ponlsteo Ehre macht und Talent und Geschick in drr Kaelur 
bekundet. (N.-R. M.-Z) 

Dresden. Se. Maj. der Kaiser von Oesterreich bat dem Ver- 
fasser von „Carl Maria von Weber'a Leben“, Freiberrn M. M. 
v. Weber, die grosse goldene Medaille für Verdienst um Kuost 
und Wissenschaft zuzuerkenneo geruht- 

Leipzig. Der Grosaherzog von Heesen bat dem eben als 
ersten Kapellmeister au das hiesige Stadtlheater berufenen Hro. 
Gustav Schmidt io Anerkennung seiner ausgezeichneten Lei- 
stungen auf dem Felde der Compositlon und „zugleich als Zei- 
chen des Dankes für seine dem Grossberzoglicheo Hofthenter ge- 
leisteten Dienste** die goldene Medaille für Kunst uud Wissen- 
schaft verlieben. 

Baden. Aotoo Rubiostelo ist hier eiogelroffen und hat 
sich bereits iu eiuem Kreise eiogeladener GAale büreo lasseu. — 
LAooard wird Ende Juni daselbst zu Concerten erwartet, io 
denen Fr. Vfardöl-Garola mitzuwirken eich bereit erklArt bat. 

Gera. Nach dem Schlüsse der dieejAbrigeo Concertsaiaon 
fährt der „Musikalische Verein“ mit iobeuswerlbem Eifer fort, 
nicht uur die classiacbeu. sondern auch dia hervorragendsten 
Werke der Neuzeit, uuler der tüchtigen uud sicheren Directiou 
unseres verdienstvollen Kapellmeister W. Tscblreb, dem Pu- 
blikum io gelungeuer Welse vorzuführeo. So wurden in dieser 
Saison au grösseren Orchesterwerken voo dem aus Stadl- und 
MilKArmusikcorps besetzten Orchester recht prAcis uud schwung- 
voll aufgefübri: Beethovens Symphonien in B- und C-dur, Suite 
In D-moll von F. Lacbner uud die Ouvertüre zu „Euryanllie** von 
Weber, „TanobAuser“ und „Rlenzi“ von Wagner. Von grösseren 
Geaangawerken kamen von dem gut eiogeübten zahlreichen Ver- 
eine sicher und lobmswerlb zur Aufführung: „Die Walpurgis- 
nacht** von Mendelssohn, „Die Macht de« Gesäuges“ von A. Rom- 
berg uod am Cbarrreilage in der Kirche das Oratorium „DU 
letzten Dingo" voo Spohr, bei welcher Gelegenheit Herr Schild 
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aus Soloihurn mit schöner, metallrelcher Stimme und tief ergrei- 
feodem Vortrag die Tenorpartie saog. In den anderen Coocerten 
wurden ah fremde Stöger noch mit vielem Bei fall gehört : Mine. Rle* 
big aus Dresden, Frl. Holhein aus Weimar, Frl. Martini aus Leip- 
zig und der Kgl. Opernsänger Herr Soharfe ans Dresden, welcher 
durch aeelenvnllen Vortrag groseeu Beifalles aiob zu erfreuen 
batte, uod Herrn Srbarfa aus Dresden, welcher leider diesmal 
nicht recht bei Stimme war. Ausserdem börleu wir die Virtuosen 
Hrn. Luebeck aue Leipzig, welcher durch areleovollen Vortrag 
grossen Beifalls sieb zu erfreuen balle, und den Piaulaten Hrn. 
Scharfenberg aus Meiningen, bei dessen» virtuosen Spiel mit 
plestlsobera Vortrag der Einfluss* seines grossen Lehrers, des 
Dr. H. v. Bfllow unverkennbar war. Ausser den sechs jäbrli- 
eben Aboonement-Concerteu fanden no«h vier Soireen etatl, wo- 
bei hiesige Dilettanten io kleineren Piecen ala Solisten befriedi- 
gend auftraten. — Die Liedertafel, ebenfalls unter Direction un- 
seres Kapellmeister* Tacbireb, gab in dieser Saison our zwei 
Soiröen, worin dieselbe lo der Ausführung von Coraposiliooeo 
von Mendelssohn, Zöllner, Otto und Tacbireb beaebtenswertba 
Leistungen bot. 

Wien. Direetor Salvi ist voo seiner nach Italien unter- 
nommenen Reise wieder in Wien eiogetroffco. Am 24. d. begin- 
nen iui Hofoperntbeater die Probeo. 

— Se. Maj. der Kaiser bat dem Uofbalimusikdirector Johann 
Strauss in Anerkennung seiner könstleriecben Verdienste die 
goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. 

— Bis Eode Juni wird bei den Steinversetzuugen des neuen 
Opernbaueea die Gleiche bis zum ersten Stockwerke hergeatellt 
sein. Da die Werksteiue für die weitere Aufsetzuug schou in 
der BaubQtte bereit liegen und der Rohbau Im Innern des Hau- 
ses rasch vorwärts schreitet, so dürfte bis zum Herbste des Ge- 
bäude unter Dach gebracht werden. 

— Am 18. d. soll Im Bade Erna die Trauung des Direetors 
Treumaun mit Frl. Anna Kooradia stattQodeo. 

— Kapellmeister Suppö ist auf der Rückreise aus Italien 
io Graz eiogelroffen und wird daselbel die 12. Vorstellung seiner 
Operette „Flotte Bursche“ dirigirrn. Suppe wird hie zu Anfang 
Juli io Graz bleiben und die Generalprobe und erste Vorstellung 
seiner neuen komischen Oper „Pique Dame“ leiten. 

— Der ehemalige Hofaperu-Kaprllmeistrr Herr Barbieri, 
nunmehr am Pestber deutschen Theater rngagirt, befindet aicb 
behufs Complettirung einer OpemgeSellscbaR seit einigen Tageu 
in Wien. 

— Die Mittbeiluog, dass die Direction des Caritbeaters eine 
rioactige Operette von Johann Strauss zur Aufführung angenom- 
men hätte, wiederholt sich auch io diesem Jahre. 

Prag. Wie vor zwei Jahren, so lud auch in diesem Jahre 
der böhmische Säogervereio „lllohol“ in Prag alle böhmisch- 
mährischen, eowie auch die »lavisebeo Gesangvereine von VYieo 
und Bautzen zu einem Sängerfeete in der Moldaustadt ein. Das 
Siogerfest war in jeder Hinsicht so grossartig, wie «a Prag noch 
nie gesehen batte. 102 Sfingerverelae aus Böhmen, 6 aus Mäh- 
ren, I aus Wien uod 1 aus Bautzen iiu der Lausitz) mit 1500 Sän- 
gern hatten sich an dem Feste betheiligt. Soontag den 15 Mai 
veraammeJten sich die SAngervereine um 11 Uhr früh ln der Ja- 
kobrkirche, wo der Prager Gesangverein „lllabol' 4 die dreistim- 
mige Messe vco Durante, statt des Graduale deo Choral Hotpodint 
fwmiluj dy aus dem 10. Jahrhundert uod statt des Offertorium 
»io Motetto von Pnleslrina evecutirte. Die Aufführung unter der 
Direction des Chormeisters Friedr. Smeteua, der auch als Pia- 
nist Iii Deutschland rühmlicbsl bekannt ist, war eine iusserst vor- 
treffliche uod Hess, was Nüancto und präoiaes Eingreifen anbe- 
langt, nichts zu wünschen übrig. Dm 3 Uhr Nachmittags wurde 



die Hauptprobe aller SAngervereine im Saale der Sophieniostl 
zu dem im Neustädter Theater zu veranstalteuden Concerle ab- 
geballen, die über 4 Sluodeo dauerte. Abends wurde als Vor- 
feier zum Jobaonesfeste wie alljährlich ein Feuerwerk nbgebraoul. 
Die böhmischen Gesangvereine, namentlich die vou Prag, BrQoi 
uud Wien hatten an den Gestaden der Scbützenioael und Sophieu- 
Insel drei grosse mit Lsmpions und Farkelo beleuchtete Kähne 
bestiegen uod fuhren dauo in Begleitung von vier anderen, eben- 
falls beleuchteten Kähnen, auf denen sich böhmische Turner 
..Sokoli" befanden, bis unterhalb der Kettenbrücke, wo die Kübat 
halt machten. Hier aaogen die Vereiue mehrere Chöre uod Lie- 
der, namentlich den schwungvollen Chor ..Na Prakuy (Auf Prag» 
von dem voratorbennu Componieten W. H. Veit, ..Dip ca**. Cbor 
voo Krizkovsky, dann die Lieder: „Auf, ihr Slaven“, „Ich bin 
Slave“ uod Andere, die mit enthusiastischem Vivalrufen von der 
am Gestade versammelten Menge aufgenoutmen wurden. — Mon- 
tag, der 16. Mai, dar Tag Johanoeä, war eigentlich der Fasttag. 
Schon vor 9 Uhr hatten sieh dia Gesangvereine abermals auf der 
Sopbieniusel versammelt, um dort di* lelzteo Proben abzubalten 
uod dann im feierlichen Zuge nach dem Ncustädter Theater sich 
zu begebeu. Die Piobeu leitete der Chonneisler des Prager Ge- 
aaDgvereios „lllabol“ Hi. F. Sinetaoa uud der Churmeister de» 
Wieoer slaviecbtn Gesangvereins Hr. Förchtgott, der als Balls- 
deusäuger in Wien einen der ersten Plätze einuimmt. Der Fest- 
zug wurde in der Weise augeordoet, dass denseiben die pracht- 
vollen Fahnen der Gesaogevcreioe von Prag, Brüun und Wien 
gemeinsam eröffoeteo, worauf die übrigen Vereioefaboeu ln al- 
phabetischer Ordnung uach den Städten folgten. Bio Kreta von 
Damen empfing die Sängerschaaren uod schmückten die Fahnen 
derselben mit friecheo Lorbeerkränzen. Langsam bewegte steh 
dann der imposante Zug durch die dichten Reihen der harrenden 
Menachemnaaaen die oeue Allee, die Obstgasse, den WeudelplaU 
entlang nach dem Ncustädter Theater. Ala der Vorhang aufgio- 
und die vielen Hunderte der Säuger, voo deoen noch viele aol 
der Bühne gar keinen Platz finden konnteu, dicht gedrängt au 
die ersten Sitzreihen vorschritten, empfing sie ein stürmischer 
Applaus des Publikums. Der Hauptdlrigent dieses Coucerls wai 
Hr. Fr. Smelaoa und dieser wurde an den Seitenfronten von 
den Herren Professor Förchtgott und Kavan im Dtrigiren un- 
terstützt. Den Anfang machte der altböbmiscba aus dem 16. Jahr- 
hundert stammende Choral Boze . ot:e •• (0 Gott, o Vater), der 
mit seiaen breiten Harmonien im uiaaseubaften Gesänge von 
groMertigsler Wirkung war uod einen tiefen Eindruck hervor- 
rief. Diesem folgte ein allegorisches, sinniges, aber ein wenig 
langes Gedicht: „O fasle k vlatti” (Von der Vaterlandsliebe) von 
Zöngl, das von Frl. Maly gesprochen wurde. Der nachfolgende 
Chor ..Mokyla“ voo Fr. Vogl ist vou miUelntäseigem Wertha und 
ohne Schwung, und wurde nur kühl Aufgcoommeo. Einen wohl- 
Ihueoden Eindruck machte hingegen der recht pikaute Chor 
..Poctstny (der Wanderer) voo J. L. Zvonar, der trotz der un- 
gleichen Kräfte und einer einzigen Probe präcis aufgrführt wurde. 
Eines gleichen Erfolges erfreute sich der Cbor .. Odrodilec •• (der 
Renegat) vuu Gr. Stuelana. Nach allen diesrn tbetls mehr (heil* 
weniger griungeneo Vorträgen wirkte der Chor „Cyril und Me* 
Ihod" von Paul Krizkovsky als letzte Nummer des Programms 
besonders erfrischend uod erhellend. Hier konnte sich die im- 
posante Stimmmasee mächtig entfalten und die Zuhörer lief er- 
greifen. Ausser diesen trug Fräulein von Ehrenberg eine 
für dieses Concert unpassende Arie aus der „SeaiiranxV 
von Rossini vor und sang dann einige NatianalUeder unter 
stürmischem Beifall. Herr J. Lukes sang das Liede „Der 
wahre Böhme“ voo Lud. Prohazka und das „Lied des Mährer*/' 
mit tiefem Gefühl und Ausdruck uod erraog t roll seiner iodispo- 
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silion einen Ausserordentlichen Beifall. Endlich träte der Con- 
oertmeisler Job. Hrlmnly aus Amsterdam eine Legende vou Wie- 
niswski und die Othello-Fantasie von Ernst mit etaunenswerther 
l’räeision vor und erregte durch seine schon jetzt ungemein aus- 
gebildete Technik und seinen schönen Vortrag viel Aufsehen. 
Nach dem Schlüsse des Coacerts bewegte sich der Festzug io 
derselben Ordofeog zurück oseh den Räumen der Sopbienleeel, um 
dort die Fahnen aufxubewahren. Oie Hauplvorstellung war also 
in glänzender Weise beendigt. Der Nachmittag brachte den Gä- 
sten die eo oolbwendige und wohlverdiente Erholung, um zu dem 
Abeodfeste auf der Sopbieninsel neue Kräfte zu schöpfen. Die 
musikalische Production begann um 7 Uhr und endigte gegen 
II Ubr Abends. Als Dirigenten funglrten llr. Smetana und llr. 
Prot. Förchlgolt. Die Production war unter freiem Himmel und 
erfreute sie)) «toea groatrn Erfolges. Der Ausgezeichnete und 
umsichtige Cbormeisler llr. Förehtgolt am Wien dirigirte drei 
Chöre und zwar ..Slaroceaka" (das allliöbmisebe Lied), Chor voo 
Job. N. Skroup, der trefflich exeoutirt wurde und grossen Beifall 
fand, dann seinen effectvolUo Chor ..OrU. peitry orU •• (Adler, 
bunter Adler), der einen bedeutenden Erfolg errang, und den 
humoristischen Chor ..Kalendar a ne farav (Kalender aber kein 
Pfarrer) von Theodor Bradeky aus Berlin, der seinen Zweck nicht 
verfehlte und zur vollen Geltung gebracht wurde. Herr Smetana 
dirigirte den gelungenen Chor „Söor t irelc*" (Jägercbor) von dem 
talentvollen polnischen Componlstea L. Zielioskl, dann den pi- 
kanten Chor .. Mlatecka •• (das Drescberlied) von Martin Novscek, 
den nichtssagenden Chor ..Jus tviia” (Schon däromerl'a) von Jos. 
Krejci, deo brav gearbeiteten Chor „Sooji k svemw (die Seinen 
zu Seinen), den recht ansprrebeuden Chor ..Zptw Cec huo" (Ge- 
sang der Böhmen) von dem sehr begabten Lud. Prohszks, den 
Jägercbor von AI. Koilloka uod endlich den Jubeicbor aus der 
Oper ..Znbaj" von Jos. L. Zvonar. Alle diese zehn vorgelrsgenen 
Chöre wurden recht gelungen wiedergegeben und fanden deo 
lautesten Beifall. (S.-D. M.-Z.) 

Krakan. Der Pianist Herr Franz Bendel aus Prag und 
die Violinistin Frl. Dackner aus Peslb veranstalteten hier ein 
Concert, das selbst von Polen isbirelob besucht war und enthu- 
siastischen Beifall erweckte. 

Paris. Sapio, ein Tenorist, welcher vor einigen Jahren 
hier mit Erfolg gesungen, ist In der Oper als Maorico wieder 
aufgetreten. — Prl. v. Maöseo vom Thöitre de la Moonaie ln 
Brüssel wird als Margarethe in deu „Hugenotten“ Ihre Antritts- 
rolle als engagirtvs Mitglied geben. — Das Engagement Bonne- 
böe's ist um einen Monel verlängert worden. — Seit einiger 
Zelt hatte eich das GerOcbt verbreitet, io der Direclioo der Opöra 
comique stehe ein Wechsel bevor. Selbst die Journale schenk- 
ten diesem Gerüchte Glauben und doob hat sieb jetzt herausge- 
stellt, dass niemals rin solches Glauben verdiente. — Begier hat 
für die nächste Saison den Tenoristen Corsi eogaglrt. — Mine. 
Borghi-Mamo ist hier angekommen. — Eine' Indisposition der 
Mme. Carvalbo hat Veranlassung zur Unterbrechung der Vor- 
stellungen der „Königin Topaze“ gegeben; auch der Baritonist 
Ismaef ist halsleideod. — Mme. Ugalde Ist als Susanne im 
„Figaro“ am Tbtätre lyrique wieder aufgelreten; das Haus war 
bis auf den letzten Platz gefüllt Für Mme. Carvalbo hat Mlle. 
Ebrard die Partie des Cherubim übernommen. Die letztge- 
nannte Dame bat sich jüngst mit Taocred Graviere verbeiratbet. 
— Eine Vorstellung der „Norme“ war tm Tbäätre lyrique ange- 
kündigt mit Puget: Pollione, Mlle. Cbarry: Norma und Mlle. de 
Msäsen: Adalgtaa. — Das neue italienische Opernhaus, welches 
hier unter der Leitung vou Cefmi erstehen soll, wird Beinen 
Platz in der Rue Ricber haben; man hofft, dass dasselbe bis zum 
1. October fertig wird. — Das Tbeätre der Porte St. Martin be- 



reitet die Opernsalson mit grossem Eifer vor. Mlle. Bslbi und 
Herr Pascal aind «ngsglrt worden, ausserdem hat bereits eine 
Probe der Oper: ..Le moiae roe^e" von Membroe statlgefuoden. 

— Die Academle der schönen Künste hatte auf die Tages- 
ordnung swlueF Sitzung die Ernennung der Commission gesetzt, 
welche beauftragt wird, die Lüste der Candidaleo eozoferllgen, 
die als auswärtige Mitglieder der Academle den verstorbenen 
Meyerbeer zu ersetzen im Stande sind. 

— Für die Coocurreoz der Vlollnklassen des Conavrvato- 
rinms haben die Professoren mit Zustimmung des Corailös das 
29. Coucert voo Viotti gewählt; io den Piaookieeseu ist für 
mflntiliehe Sebüler das E-moli-Conoert voo Chopin, für die weib- 
lichen das 2. Concert von Fleld gewählt. 

— Am 12. Juni hat Im Prä Cstelan ein groises Concert 
mit doppeltem Orchester zum Besten der Unterstützuogskssse 
für Musiker stsUgefuodeo. 

— Ambroise Thomas hat einen neuen Chor: ..Le Camevol 
de Romf geschrieben. Gustav Cbouquet bat den Text dazu ge- 
liefert. Das Werk, sehr originell und mit ganz neuen Effecten 
für deo Männergesang, ist für das Säogerfest ln Arras bestimmt, 
an welchem euch fremde Gesangvereine sich lietbeiligen können. 

— Man erzählt hier, dass Ferdinand Laub mit der Compo- 
sition einer Oper beschäftigt sei, deren Stoff einer böhmischen 
Geschichte entlehnt sei. 

— • Ein junger Landsmann von Rossini, Lavello, der als 
Componlst zu deo grössten Hoffnungen berechtigt, ist io Paris 
aogekommen. Er ist der Verfasser eloer eioacligeo komischen Oper: 
..Le BotUnitn”. welche bereits In Marseille aufgeföbrt worden Ist. 

— Die Einnahmen der Theater, Concerle u. s. w. während 
des Monats Mai betrugen ein weniges mehr als l\ Million Franken. 

London. Von C. M. von Weber's Biographie erscheint bet 
Chspman & Hall eine Uebersetzuog durch den tüchtigen Palgrave. 

— Die Musleat Society wird In threm vierten and letzten 
Coneerte die Siufoole erotca, Ouvertüre zur „Zauberflöte“, „Mee- 
resstille und glückliche Fahrt“ und die Spohr’ache Gesangscene, 
durch Joachim vorgetrageD, zur Aufführung bringen. 

— Ein grosses Gesaogfest war aul deo 15. Juni Im Crystsll- 
pslaste unter Marlin’s Leitung anberaumt worden. 5000 Sänger 
sollten tbätig sein. Die Directoreo des Crystellpaisstes habet» 
übrigens deo Entschluss gefasst, in dem Hause ein Theater zu 
erbauen, auf welchem Oper gegeben werden aoll. 

— Die Eigentümer des Journals „Musical and dramatic Ae. 
ciew" haben das Ableben desselben angezeigt. Requiescat in pace! 
Möge ihm das „Orchestra“ bald folgen! 

— Adelina Pattl bat nach 4?r Abreise des Frl. Lucoa die 
Margarethe gesungeo. Die Meinungen sind geteilt; die „Times“ 
schlägt vor Vergnügen Rad uod bringt ganze Spalten, Audere 
meinen, der Stern der Patli sei im Erbleichen. 

— Leber das erste Auftreten der Fr. Karriere- Wippern 
im Majeslätslheeter sie Alice schreibt die „Daily News“ vom 
13. Juni: Mme. Wippen», welche zum ersten Male in England 
auftrat, debütlrte mit grossem Erfolge. Sie bat einen bedeuten- 
den Ruf in Deutschland uud ist in der That eine bewunderungs- 
würdige Darstellerin, indem sie die guten Eigenschaften der 
deutschen Schule ohne ihre Fehler besitzt. Sie hat eine reine 
Sopraoslimme, eben so süss uod welch wie kräftig, und singt 
mit der anmutigen Milde des Italienischen Styls. Sie ist jung 
vou aogenebmeui Aeussern uod eine treffliche Schauspiele- 
rin. Io Ihrer Auffassung des Charakters der Alice zeigte eie 
Einsicht uod poetisches Gefühl. Sie wurde durch reichen Bei- 
fall ausgezeichnet, namentlich nach der Scene des 3. Aeles. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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GIACOMO MEYER BEER 



aus dem Verlage von 



(B, BOCK) 

Hof-Musikhandlung II. MM. des Königs u der Königin und Sr. K. Hoh. des Prinzen Albrecht in Berlin. 



DliVORAII, »der: DIE WALLFAHRT NACH PLOERMEL 

Oper in 3 Acten. Thl , Sp 

VoIJstündiger Klavier- Auszug mit deutschem und französischem Text 12 — 

do. mit deutschem und italienischem Text (8 T0 ) n. 5 — 

Ouvertüre för Orchester in Partitur 3 — 

do. do. in Stimmen 4 121 

do. für das Pianoforte im Arrangement zu 2 Händen 1 — 

do. do. do. zu 4 Händen 1 15 

Alle Geaanga-AJummern einzeln. 



Faekeltanz fc’o. I (B-dur) zur Vermittlung Sr. Mnj. des 
Königs v. Bayern mit Ihrer König!. Hoh. der Prinzessin 
Marie von Preus.sc». — Partitur f. Infanterie-Musik . n. 1 10 
Fackellaoz Xo. 2 (Es-dur) zur Vermittlung Ihrer Kgl. 

Hoh. der Prinzessin Charlotte von Preussen mit S. H. 
dem Erbprinzen von Sachsen -Meiningen. — Partitur 

für Infanterie-Musik 15 

Für Streich-Orchester. Partitur ....... 2 — 

- Orchesterstimmen ... 2 20 

FOr das Piauoforte — 25 

Fackelfanz No 3 (C-molli zur Vermählung Sr. Durchl. 
des Prinzen Friedrich von Hessen mit Ihrer Königl. 

Hoheit der Prinzessin Anna von Preussen. — Partitur 

für Infanterie- und Cavallerie-Musik n. 8 — 

Einzeln für Infanterie- oder Cavallerie-Musik An. 2 20 
Für Streich-Orchester. Partitur . 3 — 

- OrchestersUmmen ... 5 — 

Faekellanz Ko 4 (C-dur) componirt zur VermAhlungsfeier 

Sr. Königl. Iloh. des Prinzen Friedrich Wilhelm v. Preus- 
sen mit Ihrer Königl. Hoheit der Frau Prinzessin Frie- 
drich Wilhelm von Preussen» Princess Royal von Gross- 
brittanien und Irland. - Partitur für Militair-Musik . 2 10 

Für Streich-Orchcster. Partitur 2 5 

- OrchestersUmmen ... 45 

Für Pianoforte zu 2 Hftnden — 25 



GESANGS-MDSIK. 

(Me hrstimmig.) 

Braotgclelte ans der Heimath. Lied für gern. Chor» zur 
Vmuähhitigsfeier Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs von 
Kndeu mit Ihrer Kgl. Hoheit der Prinzessin Louise von 

Preussen. — Partitur und Stimmen ä 

Festbyiiine zur fQnfaodnvanzigjährigeo VermAhlungsfeier 
Ihrer Majestäten des Königs von Preussen tu Cnpctln) 

(Pianolbrte ad libitum] 

Chor-Stimmen 

Ode nn ft auch. für Solostimmen und Chor, aufgeführt 
bei der Feier, welche die Königl. Acudcmie der Künste 
zu Ehren des Prof. Rauch hei Gelegenheit der Enthül- 
lung des Denkmals Friedrich des Grossen veranstaltete. 

— Clavier-Auszug . 

Opfet üyninns an den Zeu.H, für Solostimmen und Chor. 

— Clavier-Auszug 

Dieselbe für Singstimmeo 

Chöre Tör MAiinersllmmen mit deutsch und franz. Text 
No. I. Dem Vaterlande (A la patrie). 

Partitur und Stimmen 
Stimmen apart . . . 

No. 2. Bundeslied (Invocation A la terre natale) mit 
Benutzung des Themas: „Hell Dir im Sieger- 
kranz 4 *. Partitur und Stimmen 

Stimmen apart . . 

. No. 3. Die lustgen JAgersleut jles joveusea ebasseurs) 
in bayerischer Mundart. Juch Wie, Juch huhei. 

Partitur und Stimmen 
Stimmen apart . . . 

Das Lied vom blinden Hessen. „Ich weiss ein theuer- 
werthesLand 44 . Für ein Tenorsolo und vierstimmigen 
Männerchor. Partitur und Stimmen 

Stimmen apart . . . 

Pater nosfer, für gern. Chor (a capella). Partitur und 

Singslimmen 

Der Öl Psalm (Trost in Sterbensgefahr), für zwei Chöre 
und Solostimmen, für dm Königl. Domchor zu Berlin 



Fest Ouvertüre im Jlarschstyl für das Concert zur Er- Männerchor. Partitur und Stimmen I 10 

Öffnung der englischen Industrie - Ausstellung (1862) Stimmen apart . . — 10 

componirt (Triumph-Morsch. Migtaser Morsch. Gc- ) , .trr...(cr, für gern. Chor (< cprlU). P.rtilur und 

achwind-Marscb und englisches Volkslied.) - Partitur 3 7| ücr g, Pglllll| (Trogt io Sterbensgefahr), für zwei Chöre 

Orchesterstimmen 3 15 ! und Solostimmen, für dm Königl. Domchor zu Berlin 

Für Militair-Musik (Stimmen) 4 - componirt. — Partitur 2 - 

FOr Pianoforto /u 3 Kunden 1 15 , , . “ cre ' ,b “ fär Chor - '' nd S 0 ' 0 ?!'“™™ 1 10 

Lieder and Romanzen, für eine Siogstnnme. 

' * 2 — Frühling im Verstecke — 10 

Murlllo, für Sopran oder Alt — 12. 

Scene und Canzonetta mit Chor für die Aufführung der Oper „Dinorah“ in London nachcomponirt —17 

Verlag von Ed Bote A 6. Bock (E. Bock), Königl. Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Sir. 33'. und U. d. Linden No. 27. 



Dntok tob C. F Schmidl in Kerl«. Unter dm Uiadro .\«. 30. 



15 Derselbe für Chor- und Solostimmen . 

Lieder and nomanzen, Tür eine Singstimme. 

— Frühling im Verstecke 

Murlllo, für Sopran oder Alt 

„Dinorah“ in London nachcomponirt ..... 
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Zünftige Musikanten. 

Vortrag, gehalten von AUGUST HEISSMANN. 

(Schluss.) 



Eine besonders privilegirle Zunft bildeten früh schon 
die Trompeter und Pauker. Sie Ständen unter der unmit- 
telbaren Jurisdiction der Fürste» und es wurde als eine be- 
sondere Gnade angesehen, dass der Kaiser Sigismund der 
Stadt Augsburg 1426 das Privilegium gab, Sladttrompeler 
tu halten, da andere freie Reichsstädte immer noch mit 
ThQrinern sich behelfen mussten. Später erhielten auf ein 
vorher eingebrachtes Bittgesuch auch andere freie Reicha- 
stfidle dieselbe Vergünstigung. Wiederholt wurden die 
Privilegien der Trompeter und Pauker erneuert und immer 
wird ihre Kunst eis eine adeliche, freie Kunst beieichnet, 
und ausdrücklich wiederholl, dass man einen Trompeter 
oder Pauker einem OfBtier gleich hallen soll und ..dannhera 
nach dem Kriegsrecht kein Trompeter mit den Lieutenants 
UDd anderen geringeren Offizieren zur Wacht und Parthei 
commandirt ohne dem Rittmeister Dienste zu thun ange- 
hnllen werde. Man hat es deshalb nicht obenhin nur als 
blossen Zierrath anzuselien, dass man den Trompetern bei 
Hofe sowohl, als im Felde mit Federn auf den Hüten, folg- 
lich mit einer sonst den Rittern oder nach der heutigen 
angenommenen Redensart den Cavalieren blos zukommen- 
den Tracht erblicket. Es ist vielmehr ein Merkmal ihros 
Ansehens und Fürzuges, dessen sie vor undenklichen Zeiten 
schon theilhaflig gewesen". 

Dies grosse Ansehen gegenüber allen übrigen Musikern 
verdanklen sie wohl nur der nähern Beziehung, in welcher 
sie zu den Gewaltigen der Erde standen, und den persön- 
lichen Diensten, welche sie leisteten. Ihre Verrichtungen 
bestanden darin: die Abgesandten zur Audienz einzuholen, 
diese wie andere Grosse zur Tafel einzuladen; auf der 
Reise die herrschaftlichen Quartiere vorher zu reguliren; 
die Aufsicht sonderlich » Ahrend der Tafel über die Livree- 
hedienten zu haben; vornehmlich wurden sie aber auch in 



wichtigen Angelegenheiten versendet, weshalb ihnen auch 
gewöhnlich ein Pferd gehalten wurde. So im Kriege. Die 
Reilerbestallung von 1670 hebt ausdrücklich hervor, dass 
der Trompeter keines Passport bedürfe, sondern ohne das- 
selbe in das feindliche Lager einrücke, wenn er nur in seine 
Trompete stOsset, keinem andern war das erlaubt. Dem- 
gemäss waren auch die Bestimmungen Ober ihr Verholten, 
wie aus nachstehend milgetheillem Roichstagsabscliluss her- 
vorgeht : 

Wir Ferdinnndus der Andere, von Gottes Gnaden er- 
wehller Römischer Kayser, Mehrer des Reichs in Gorma- 
nien, zu Hungern, Böhmen, Dalmatien elc. etc. Bekennen 
öffentlich mit diesem Brieff und thucn kund und zu wissen 
allermänniglich, dass Uns Unsere, wie auch denen boy die- 
sem gegenwärtigen Kaiserl. Cliurfürstl. Convent, in Unserer 
und des heyligen Beichs-Stadl Regenspurgk. so wohl deren 
an- als abwesende Churfürsten, mich andern Fürsten und 
Stände, benaootlich und insonderheit aber den ehrwürdigen 
und Durchlauchtigen und hochgebohren Anslielm Casimire 
zu Mainlz, Philipp Christophen zu Trier, Ferdinanden zu 
Cölln, Erlz Bischoffen. Maximilian Plallzgrafcn beym Rhein, 

Herzog iu Ober und Nieder-Bayern elc. etc. 

Unsere Heben Neven, Vetter, Schwäger, Oheimen, Chur- 
fürsten, Fürsten, andächtigen und des Reichs Lieben Ge- 
treuen respeclivt Oberste Hof- und Feld -Trompeter und 
Heer -Paukern, benanntlich aber Jacob Partis, Heinrich 
Kolb etc. elo. in unlerthAnigsten Gehorsam zu erkennen 
gegeben. Demnach in vorwichnen sechzehn hundert, drey und 
zwanzigsten Jahre bey damaliligen, euch allhier zu Regen- 
spurg gehaltenen Kaiserlichen Chur- und Fürsll. Convent, 

Unsern damaliligen in Loco gewesener Chur- und Fürsten, 

Oberste Hof- und Feld-Trompeter, und Heer-Pauker, zu 
Steuer und Fürkommung der vor vielen Jahren, zwischen 
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den Feldtrompeten) wegen der Lehr* Jungen und sonsten 
gehabter vielfältiger Verordnung missheilig Ungelegenheiten 
hicli zwar bereit unter einander wie es in ihrer freyen und 
Ritterlichen Kunst, insonderheit der Lehr-Jungen halber ge* 
hallen werden soll, verglichen, derentwegen gewisse Arti- 
culi aufgeselzet und verfasset, welche auch unter ihrer jeden 
Hnudschrifft und P et schafft bekraffiiget und von Uns darnuff, 
als Röm. Kayser unterm Dato den Sieben und zwanzigsten 
Monats-Tag Februarii des Sechzehn hundert drei und zwan- 
zigsten Jahres comfirmirct und beslätligt worden, dass sich 
diesem nach, bey auch gegenwärtigen Kayserl. und Chur- 
fürstl. Convent anderwärts einander \omnbrachl. ob ange- 
regte, verfasste und von Uns conßrmirte Articul mehreres 
zu erleutern und zu verbessern, einer Nolhdiirfft ermessen, 
in messen solche erinnerte und erläuterte Punkten Uns vor- 
gebracht und von Wort zu Wort hernach geschrieben ste- 
hen, also lauten: * 

I. Erstlichen, soll ein jeder ehrlicher Feld-Trompeter 
und Heer-Pauker unter was Königreich, Fürstenlhümer oder 
Land, deroselbe seyn mag auf einmal mehres nicht, als einen 
Lehrjungen das Trompeten und Heerpauken, darauf er von 
seiner Herrschaft angenommen und besoldet, derjenige aber, 
so mit Kiodern begabet, seinem Eheleiblichen Sohne einen 
Nebenjungen zu lernen Macht haben, im Fall es aber sich 
begeben möchte, dass ein Fürst oder Potentat an seinem 
Trompeter begehren thäle, neben den, den er för sich 
selbsten hätte, noch einen zu lernen, soll es ihm erlaubet 
sein, da auch von seinem Fürsten einer gegeben wurde, 
und hall« für sich selbslen keine, soll er nicht Macht ha- 
ben, einen darzu zu nehmen, desgleichen auch ein Trom- 
peter seineu Bruder oder Befreundten, neben einen andern 
Jungen zu lerneu, wofern es ober geschehe, und einer 
darüber betreten würde, soll er geslraffet und der Junge 
nicht passiret werden. 

II. Wann einer einen Jungen lernen will, so soll sich 
der Lehrmeister wohl befragen, ob er von ehrlichen Ellern 
gebohren, und die Ellern ehrliches Herkommens und Wan- 
deins seyn, auch zwey oder drey ehrliche Feld-Trompeler 
als Gezeugen dazu requiriren, und wie von Alters Gebrauch, 
weniger nicht als hundert Reichst Italer vor das Lehrgeld 
nehmen, zum Anfänge oder Aufdüngen der hallte Theil und 
dann zum Freysprechen der letzte Theil erleget, einen Trom- 
peter solle sein Bruder, lieft eundeler oder Junge ohne Vor- 
wissen der aufdingenden Trompeter auch ohne der aufdin- 
genden Beysein und Verwilligung einer Freisprechung sich 
unterstände; so soll ein jeder unnachlässig um zwanzig 
Reichslhaler geslraffet und der solchergestalt freygesprochene 
Junge unter ehrlichen Trompetern nicht passiret werden. 

III. Da ein Lehr -Junge von seinem Lehrmeister ent- 
lauffl und zu einem andern, es sei gleich wo es wolle, an 
Fürsten-llöfen, Landschafften, Reichsständen, Herren Trom- 
peters, oder in’s Feld sich begeben thäle, soll derjenige 
der ihn annimbt und dessen Wissenschaft traget um Fünff- 
zig Reichslhaler geslraffet, wofern er es nicht mit Gelde zu 
bezahlen hätte, der Kunst so lange beraubet seyn, bis er 
bezahlet, und der Junge nicht passiret werden, bis er sich 
bey seinem ersten Lehrmeister, wiederum eingestellt und 
seioe Jahre erstrecket. 

IV. Wann ein Lehr-Junge von der Ritterlichen Kunst 
der Trompeter absetzet, so soll er dann einen als deu an- 
dern Weg das volle Lehrgold zu bezahlen schuldig seyn, 
und bei keinem ehrlichen Trompeter passiret werden. 

Wann ein Lehr-Junge nach Schikkung Gottes verster- 
ben möchte, und die halbe Lehr-Zeit verflossen wäre, so 
sollen seine Befreundle oder diejenigen, so ihn lernen lassen, 
das völlige Lehrgeld, da aber die Hälfte der Lehrzeit nicht 
vorhanden wäre, alleine den halben Theil zu bezahlen schul- 
dig seyn. 

V. Soll kein Lehrmeister dem andern seine Jungen 



abwendig machen, es sey auf was Weise es immer wolle, 
welcher ober darwieder sich vergriffe, um funffzig Reichs- 
Thaler gestrafft und der Junge nicht passiret werden. 

VI. Da unter solcher Zeit ein Lehrmeister Todes ver- 
schiede und sein Lehr-Junge nicht recht unterrichtet wäre, 
so soll der Junge einen andern Lehrmeister durch die Auf- 
dinger bis zur Vollstreckung der Lehr-Zeit gegeben der (un- 
terlassenen Witbcn und Kinder das halbe Lelir-Geld. die 
andere Helffte aber demjenigen, der ihn nuslernet bezahlet 
und geliefert werden, im Falle aber es geschehe, dass der 
Lehrjuuge genugsam unterrichtet wäre, und Lehr-Zeit des 
Frey sprechen» nicht verflossen wäre, soll die Wittbe einen 
andern zur Freisprechung bitten, und desslialb sich mit ihm 
vergleichen, wanu ober der Lehrmeister eine ledige Person 
wäre, und unter solcher Zeit stürbe, solle das halbe Lelir- 
Geld den Befreundten und der andere halbe Theil dem, der 
ihn freispricht, gegeben werden; wofern aber keine Befreun- 
dete vorhanden, soll es der Gasse heimfallen. 

VII. Soll kein ehrlicher Trompeter, bey Verliehrung 
seiner Kunst mit Gauklern, Haus- Tauben, Thürmern nicht 
blasen; da es geschehe, dass ein Trompeter sich von der 
Kunst auf einen Thurm, zu Gauklern, oder zu Comoedtan- 
teu begebe, soll solcher der Kunst gantz beraubet seyn; 
es soll auch kein Thürmer die Trompeten, ausser seines 
Thurmes nicht brauchen, da auch ein Thürmer in's Feld 
kommen inöcht, solle solcher unter ehrlichen Trompetern 
nicht geduldet, auch von seinem Obrislen oder Rittmeister 
nicht befördert werden, er habe denn zu vor das Trompe- 
ten wie es sich gebühret, ordentlich gelernet und derowe- 
gen seinen ehrlichen Lelir-Brieff auflegen, oder da er irgend» 
umb denselben durch Feindes, Feuers, oder ander Gefahr 
kommen und nicht mehr haben könne, genugsam Zeuguiss, 
dass er ehrlichen ausgelernt, für zu zeugen und dass die 
Thürmer auf Hochzeiten, Kindtmiffen oder andern ehrliche 
ZusnmmenkünfTien, oder mit Trompeten noch mit Heer- 
Paucken zu dienen nicht Macht haben sollen. 

VIII. Soll kein ehrlicher Trompeter sich mit der 
Trompeten gebrauchen lassen, als bey Fürsten, Grafen, Her- 
ren. Adelichen Rilterschofflen oder sonsten qualifizirten Per- 
sonen, und welchen diss Falls ergriffen würde, soll nach 
Erkenntuiss des Verbrechens geslraffet werden. 

IX. Nachdem es sich bis weilen zu getragen, dass 
ein Trompeter dem andern leichtsinniger Weise mit allerley 
Scheltworteu und Schmähreden angegriffen, solches aber 
nicht erweisen können, dergleichen Ungebühr und Unfug 
zu verhüten, auch zu Erhaltung unter Uns Liebe Fried und 
Einigkeit, wir Uns dahin verglichen, dass hinfüro einer den 
andern mit Scheltworten oder Schmäh reden antasten würde, 
und solche tur Zeit nicht zu erweisen hätte, der soH vor*» 
erste mahl um zehn Beichsthaler, das andere mahl um 
zwentzig, das dritte mahl um dreyssig geslraffet werden, 
euch so lauge und viel die erkannten Straffen nicht erle- 
get, die Trompeten zu gebrauchen nicht Macht habenl Da 
er aber noch ferneres und zum vierteil mahl jemand von 
der Kunst an Ehren-Sohellen, und solches wie gehört nicht 
erweisen könnte, ihm die Kunst der Trompeten oder lleer- 
Paucken ferner zu gebrauchen nicht Macht haben, solidem 
gänzlich niedergeleget auch von unser Vorgesetzten Gierig- 
keit, wie jedesmahl liierbey erheischender Nothdurfft uUcJi 
geschähet werden sollen. 

X. Wann einer frey gesaget wird, und solcher, »wie 
bisher Missbrauch fürgaugen, einen oder mehr Lehr-Juu|gen 
annehmen thäle; so soll ihm dasselbe vor Verlauff sie fiten 
Jahren, und dass er hierzwischen zum wenigsten eifneu 
Zug ins Feld, bey dem Kriegs-Wesen verrichtet, nicht ^ zu- 
gelassen sein, sondern da einer darwider haodelle, um t das 
Lelir-Geld ad Cassam gestrafft, der Lehr-Meister aber, 11 “ so 
sinh daran nicht kehren wollte, der Kunst allerd r mgs 
entsetzet und priviret werden. 

j 
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XI. D n ein Lehr-Junge vor Ausgang seiner zwey Lehr- 
jahr tum Frey-Sprechen qualificieret wäre, so soll sein 
Lchr-Mcister ihm doeh nit der Condition zu erlassen be- 
fuget sein, dass er vor Versprechung bestimmter zweier 
Jahr keinen andern zu lernen annehmen solle, bei Vermei- 
dung letzt angeregter SlrafTe, und der Junge soll nicht pas- 
siret werden. 

Im Fall cs aber geschehe, dass ein Obrister oder Ritt- 
meister, Befehligshnber vor einen Lehr - Meister seinen 
Nutzen mit den Jungen schoflen, bis so lange die bestimmlo 
Lehr-Zeit vorüber iaulTe, alsdann erst die Frey-Sprechung 
geschehe. 

Es soll auch kein Obrister, Rittmeister, Befehligshnber 
oder Herr, wie die Nomen haben, erben, und da ein Trom- 
peter unter wehrenden Regiment Todes bliebe, sollen sie 
seine Verlassenschaft, Besoldung und Rest den Weibern und 
Kindern oder ßefreundten zu reichen schuldig seyn, da aber 
kein Gefreundter vorhanden, der Cassa beimfallen, davon 
der Gottesdienst zuerhalten. 

XII. Hat man sich oinhelliglich dahin verglichen, dass 
jeder ehrlicher Trompeter jedes Jahrs in die gemeine Cassa, 
welche an einem jeden Hofo der oberste Trompeter, neben 
zwey andern seiner !Mit-Consorlon zu Verwahrung einen 
Gulden zu reichen schuldig seyn, daran man alle Quatem- 
ber in honorem S. Gabriele 8 Arch-Angeli, als Unser* Pa- 
tron es in der Kaiserl. Residenz Protector Ein Seelen-Ambt, 
hingegen fflr die Lebendigen und ihren gedeulichen Wol- 
ergehen und Wohlstände ein Lob-Ambt anzustellen, und 
durch Priester verrichten lassen, od»*r wie es («hur- und 
Fürsten-Hof-Gelegenheilen und devotion mit sich bringet, 
solches Geld ongewemlet werden, und uns daran IT liusern, 
und hochgedachten Unsern Liebe Neven, Oheim, Velh-rn 
und Schwäger, Churfürsten, Fürsten, lieben Andächtigen 
und Getreuen, obgedachto Hof- und Feld-Trompeter und 
licer-Pauker sämbll. uuterthänigst und gehorsamst nnzu- 
ruffen und gebeten, dass Wir ihnen obinserirle, erneuert« 
und erleulerle Puncten oder Articufi , als ietzt regierender 
Römischer Kaiser. olles ihres Inhalts begriffen, gleichergc- 
slall gnädigst confirmiren und bestätigen. 

Als haben wir gnädiglicher, angesehen, wahrgenommen 
und betrachtet, solch ihre der Hof- und Feld- Trompeter 
ziembliche Ritte, auch die angenehmen, treu, gehorsambst- 
und willigsten Dienste, wclcho sie nicht allein Uns, Unsern 
Vorfahrern, Römische Kayser und Königen, zu Krieg- und 
Friedens-Zeiten, zumahlen in den hungnrischen währenden 
Feldzügen wider den Erh-Feind Christliches Nnhmens die 
Tfircken, auch bey der in unsorm Erb-Köuigreich Böheiinb 
entstehenden Rebellion und wieder in dos Reich und Un- 
sern Erb-Lande abgebrochenen Kriegs-Unruhen und Kriegs- 
Empörung mit Dnrstreckung Leib, Ehr', Guth und Bluts 
gnnlz topffer und manrihafft erzeiget und bewiesen haben 
und hinführo gegen Uns, dem heiligen Römischen Reiche 
und Unserm höchstlöbl. Erlzl-Hnuse von Oesterreich und 
ein jedweder, insonderheit aber gegen mehr hochgedachten 
Unserm und des heil. Röm. Reichs getreue und gehorsame 
Chur-Fürsten und Standen ols unierthänigsten Anerbieten 
seynd, auch wollen mögen und sollen; so haben wir ihnen 
darauff und in Ansehung abgeznhlot ihrer gctrcu-geleisteten 
Dienste und zuiiiohlen auch darum, damit nicht alleine 
uuter ihnen denen Hof- und Feld-Trompetern und Lehr- 
Jungen mehrerer Zeit, Ehrbarkeit um) Redlichkeit gespfiref, 
sondern auch der Frey-Ritterlichen Kunst, Ehre, Nutz und 
Aufnehmer» desto eher dadurch befördert würde, die ob 
mehr berührte, vermehrte und erläuterte Articul und 
Satzungen, so viel sie deren in Gebrauch haben, alles ihres 
Innholts und Begriffs, gnädiglich confirmiret und bestätigen, 
ihnen die auch als von Röm. Kayserl. Macht und Voll- 
kommenheit wissentlich in Krallt dieses Brieffs, mehren 
setzen und wollen. 



Dass nun hinfüro solche verbesserte und erläuterte 
Articuli , alles ihres Inhalts, kräfftig und mächtig seyn und 
bleiben, stet und fest und unverbrüchlich zu halten und 
volzogcu, die obgedachte Hof- und Feld-Trompeter und 
Heer-Pauker, nuch sich deren rühmlich gebrauchen und ge- 
nressen, von Recht oder Gewohnheit von allermänniglichen 
unvcrhinderl, doch soll diese Unsero den Feld-Trompetern 
gethane Gnade Confirmation und Bestätigung obgesetztes 
Unser* Lieben ühoimbs des ChurfOrslon zu Sachsen liebeu 
getreuen und Dero Nachkommen an ihren habenden Recht 
lind Gerechtigkeiten als deren Feld-Trompeter hoher Patron 
unpreejudicirlich und ohne Schaden seyn. 

Und gebiethen darauff Allen und jeden Churfürstl. 
Fürstl. Geistl. und WeliL Praelaten, Grafen, Freiherrn, 
Rittern, Räthen, Land-Marschalie, Lnndes-Hnuptlauten, Vitz- 
thumben, Voigten, Pflegern, Verwesern, Arnbt-Leuten, Land- 
richtern, Schul tlieissen, Bürgermeistern, Richtern, Räthen, 
Bürgern, Gemeiudeu und sonsten andern allen und Unsern 
des Reichs, auch unser Erb-Königreich, Fürstenthumb und 
Lande Unterthnnen und Getreuen in was Würden, Stand 
oder Wesen die seyn, ernstlich und fesliglich mit diesen 
Brieff. dass sie die vielgenannten Hof- und Feld-Trompeter 
und Heer-Pauker und alle ihre Nachkommen bey obber- 
wühnten vermehrten und gebesserten Articulis und Satzun- 
gen, ouch dieser Unser Knyserlichon hierüber gelhanen 
Confirmation und Bestellung geruhlichen und unverändert 
bleiben lassen, darwider nicht dringen bekümmern und be- 
schweren, viel weniger, das jemand* anders zu thun ge- 
stalten, in keinorley Weise noch Wege, als Lieb einem je- 
den insonderheit ist. Unser und des Reichs Ungnade und 
schwehru Straffe und darzu ein Poen, nehmlich zwontzig 
Marek löliges Goldes, zu vor die ein jeder so offt er fre- 
ventlich hierwieder Kulte vud halb in Unser- und des Reich* 
Cammer, uud den andern Theil mehr gedachter Hof- und 
Feld-Trompetern und Heer-Pauckern, nuch allen denm Nach- 
kommen in ihre Cassa oder Laden wie sie jederzeit haben 
und bestellen werden, unnachlässig zu bezahlen verfallen 
seyn sollen, mit Uhrkund dieses Briefles besiegelt mit Un- 
serm Kayserlichen anhangenden 

Innsiegel 

Geben etc. 

Eine so sorgfältig geordnete durch Jahrhunderte hin- 
durch mit Allerhöchsten Privilegien geschützte genossen- 
schaftliche Verbindung musste von den bemerkenswerlhe- 
slen Resultaten begleitet seiu. Die Trompeter und Pauker 
führten denn auch wirklich ihre Kunst zu einem seltenen 
Grade von Virtuosität. Noch im vorigen Jahrhundert wa- 
ren öffentliche Paukenconcerte keine Seltenheit. Auf einer 
grossen Anzahl von Pauken führten die Virtuosen die com- 
plicirlesten Tonslürke aus und zu gleicher Zeit äquilibri- 
stische Kunststücke mit den Paukenschlägeln. 

Das Institut der Hoftrompeter und Heerpauker kam 
allmählig in Verfall, als die übrigen Instrumente sich mehr 
zu entwickeln begannen, namentlich durch die allmählige 
Ausbildung der Oper. Dieso hntto mit dem Anfänge des 
siebenzehnten Jahrhunderts sich mächtig zu entfalten be- 
gonnen und am Ausgange desselben finden wir fast jeden 
fürstlichen Hof iin Besitz einer solchen. Dadurch aber 
wurde die Ausbildung der übrigen Instrumente, namentlich 
der sanftem Blas- und Streichinstrumente befördert, und 
dieso kamen zu solchen Ehren , dass die Fürsten 
sich sogenannte „Kammermusik" einrichtelen und jene 
kriegerische Musik vernachlässigten. Aus jetten zünftigen 
„Pfeiffern" gingen die Sind! pfeiffer hervor. Der Thürmer 
wurde im sechzehnten Jahrhundert ein Stadl pfeiffer, der 
verpflichtet wurde, sich so viel Gesellen und Lehrlinge zu 
hallen, um in der Kirche so wohl, wie an öffentlichen Fe- 
sten mit seinen Diensten aufwarlen zu können. Nament- 
lich die Beformalionszeit brachte diese Umgestaltung hervor. 
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Lange vorher waren jene Currende-Chöre entstanden, welche 
aus Schülern der Kiostcrschuleo und Gymnasien gebildet, 
meist durch den frommen Sinn der Bürger unterhalten 
wurden. Die Reformation gestaltete sie zu den sogenann- 
ten Cnntoreyen um, in welchen gleichfalls zunflmAssiger 
Geist waltete und mit jenen Stadtpfeifereien verbunden, 
beherrschten sie meist das Öffentliche Musikleben, bis end- 
lich auch sie dem Geist der Zeit unterlagen, der die Kunst 
in allen Kreisen zu einer freien macht. 

*t**JKY * 

Berlin. 

R e r u e. 

(Victoria-Theater.) Hr. Geb. Commissionsrath Wolters- 
dorff, der wohlrenommirte Director des Königsberger Stadl* 
theaters, befindet sich zum vierten Male mit einer Operngesell- 
schalt in Berlin; während seine früheren Gastspiele im Friedr.- 
Wilhelmstäd tischen, im Königlichen und im Kroll’schen Theater 
slatlfaoden, hat er für diesmal das Victoria-Theater zum Schau- 
platz seiner Unternehmung erwählt. Verhehlen wir uns nicht, 
dass Herr WotlersdorfT diesmal einen viel schwereren Slaud 
hat, als früher; bei den Gastspielen im Friedrich-Wilheimstidti- 
schen wie im Königlichen Theater bildeten die Dittersdorfschen 
Opern „Doetor und Apotheker“ und „Hieronymus Knicker 4 ', 
welche in der kernigen Komik des Roccoco-Slyls wohl geeig- 
net waren das Interesse längere Zeit zu erregen, den Mittel- 
punkt des Repertoirs; im KroH'sclien Theater sind die Theater- 
Vorstellungen Oberhaupt nur ein Appendix zu dem schönen 
Etablissement, die Zuschauer halten hier, besonders bei schö- 
nem Wetter, nur ab und zu in dem heissen Saal aus und 
ziehen den Garten mit den anregenden Goncerten des Herrn 
Engel vor; das Repertoir und die Güte der Vorstellungen sind 
hier keiue unerlässlichen Bedingungen. Anders gestaltet sich 
die Sache im Victoria-Tlieatcr; das Haus, in akustischer Be- 
ziehung wundervoll gebaut und daher den Singstimmen so vor- 
theilhafl wie kaum ein aodres Theater, eignet sich vor- 
züglich für Operu-Darstellungen; aber es ist eine stabile Böhne, 
liegt in der Stadt und trotz seioer schönen Garten-Anlagen geht 
das Publikum auch im Sommer doch nur der Vorstellungen 
halber hin; diese müssen also, da überdies Hie Eintrittspreise 
keine geringen sind, durch ihr Repertoir und durch besonders 
gute Aufführungen anziehend gemacht werden, und das ist 
keineswegs leicht. Herr WoltersdorfT ist indessen ein so er- 
fahrener und bühneopractischer Director, dass wir jedenfalls 
nnnehnicn müssen, er habe seinen Flau auch für das diesma- 
lige Gastspiel, welches gegen drei Monate dauern soll, mit Be- 
rücksichtigung der Berliner Verhältnisse, die er ja sehr wohl 
kennt, entworfen. Die ersten Vorstellungen sind natürlich 
wohl dazu eingerichtet, das Personal in geeigneten Aufgaben 
vorzuführen und wir dürfen sagen, dass sich im Ganzen sehr 
tüchtige Kräfte gefunden hab«*n, welche später noch durch 
accreditirle Gäste fwie Frau Marlow von Stuttgart, Hr. Gunz 
von Hannover, die uoch nie in Berlin aufgclrelen sind) ver- 
mehrt werden sollen. Die erste Vorstellung am 20. Juni war 
Lorlzing's „WatTenscliinidt“ in wirklich allseitig guter Darstel- 
lung. Waren die Herren Zellmann (Georg) und Philippi 
(Liebennu) uns schon als routinirte und mit klangvollen Stim- 
men ausgestatlelc Sänger von früher her bekannt, und durften 
wir uns über die Fortschritte freuen, welche Frl. Zschiesche 
(Marie) seit ihrem Abgänge von der Kgl. Bühne gemacht, so 
war es besonders Herr Behr als Sladingcr, welcher unsre 
Aufmerksamkeit io hohem Grade in Anspruch nahm. Hr. Behr 



(ah Anfänger vor Jahren ebenfalls bei der Kgl. Bühne) ist ein 
so trefflicher Bassist geworden, wie wir in Deutschland wenige 
haben; die Stimme, von vollem und weichem Klange, giebt vorzüg- 
lich aus, der Ton ist breit und voluminös und der Gesang im 
Ganzeo so flüssig und abgerundet, wie ihn die norddeutsche 
Manier in den seltensten Fällen zeigt, so dass wir wohl anneb- 
men müssen, Herr Behr habe seine Studien nach dem Vorbilde 
Staudigl's und guter italienischer Sänger gemacht. Wir ge- 
stehen gerne, dass wir seit langer Zeit keinem Bassisten so 
gerne zugehört haben als jetzt Herrn Behr und dass wir uns 
auf seine ferneren Leistungen wahrhaft freuen. Hr. Behr wurde 
mit grösstem Beifall aufgenommen und musste das Lied im 
dritten Acte repeliren. Fügen wir hinzu, dass auch die klei- 
neren Particcn gut gegeben wurden, dass die Chöre ausreichend 
kräftig klangen und das Orchester unter der energischen und 
umsichtigen Leitung des Herrn Seidel so Gutes leistete, als 
es bei der Ungewnhuheit, Opern zu spielen, anfänglich möglich 
ist. In der zweiten Vorstellung, Flotow’a „Müller von Meran“, 
einer weniger gelungenen Oper des beliebten Compomsten, war 
Herr Zellmann in der Hauptpactie (Albin) nicht besonders 
gut disponirt. Fräul. Holm, ebenfalls hier schon bekannt, ist 
eine routinirte Sängerin, welche ohne besonders frische Stimm- 
mittel doch ihren Platz genügoud ausfüllt. Frl. Dauoemonn 
besitzt eine angenehme, sympathische Stimme und trägt mit 
Empfindung vor; uur Ul ihr Gesang noch zu concertarlig, zu 
wenig dramatisch gefärbt und die Oeconomie des Athems nicht 
genug geregelt. Herrn Grevenberg (Müller Matz) werden 
wir erst nach grösseren Aufgaben beurtheilen können; was er 
heute gab, befriedigte. Herr Vierling hat eine wnhrhatt 
schöne, edle Barilonstimme, die er freilich nicht so zu gebrau- 
chen versteht, wie es für ihn und uns zu wünscheu wäre. — 
Nach einer Wiederholung des „WatTenschmied“ kam am 25. d. 
Auber’s „Gott und die Bajadere“ zur Aufrührung. Das Werk, 
1830 io Paris mit dem Beisatz Operabullel zuerst gegeben, ist einu 
eigeothümliche Verbindung von Gesang und Tanz; später wurde 
es, wenn wir uichl irren, in Paris mit der beibehnltenen Auber- 
sehen Musik, zu einem vollständigen Ballet umgefonut. Dein 
Libretto liegt derselbe SlofT wie der Göthe'achen Ballade „51a- 
hadöh“ (von Carl Löwe meisterhaft in Musik gesetzt) zu Grunde; 
doch hat cs in der französischen Behandlung das Innige und 
tief Ergreifende des Gölhc'schen Gedichts ganz verloren. Aubcr's 
Musik ist durchweg frisch und melodiös und erinnert an die 
besten Zeiten des fruchtbaren Coiupooisten, besonders hat die 
Musik, welche die Pantomimen Zoloft’s erklärt, eine unleugbare 
Familien - Aehnlichkeit mit den Klängen, welche Fcnelln’s (die 
„Stumme“ wurde 1828 zuerst gegeben) Leidensgeschichte mu- 
sikalisch illuslrirt. Bei uns wurde „Der Gott und die Boyadere“ 
meistens bei den Gastspielen der berühmten Fanny Eisler 
vorgeführl, ohne grade besonders beliebt zu sein, obgleich die 
Leistungen der Herren Bader und Blume noch in gutem 
Andenken stehen. Die heutige Darstellung war eine sehr 
fleissige und machte schon durch die scenischen Arrangements 
einen guten Eindruck. Wiederum war es Herr Behr, welcher 
durch seine Gesangsleistung das Interesse am meisten in An- 
spruch nahm, sein vnlubiler und in technischer Hinsicht tadel- 
loser Vortrag verschallte ihn» grossen Beifall. Die beiden an- 
deren Gesongsparlieen sind eben keine dankbaren, sie wurden 
von Herrn Lenz, dessen lyrischen Tenor wir wohl in anderen 
Aufgaben besser beurtheilen werden, lind Frl. Holm befriedi- 
gend ausgeführt. Frl. Merjack, welche wir schon als höchst 
geschickte und Geschmackvolle Ballelmeisterin kennen lernten, 
gab die Partie der Zoloft in pantomimischer wie choreographischer 
Hinsicht sehr brav. Die äussere Ausstattung der Oper, wie die 
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Scenirung verdienen eiles Lob. Vorher wurde der tweile Act 
der Kreuzer'schen Oper „Des Nachtleger io Grnoada“ gegeben. 
Die allerdings nicht geistreiche, aber Oberaus natürliche und 
melodiöse Musik wird von den Singenden immer gern aufge- 
sucht, weil sie ihnen sangbare und dankbare Aufgaben liefert; 
Herr Philippi, dessen weicher und klangvoller Bariton sich 
ausserordentlich fOr die Partie des Prinzregeuten eignet, fand 
— obgleich wir der Stimme stellenweise etwas mehr markigen 
Ton wünschten — vielen Beifall; ebenso Herr Grevenberg, 
welcher besonders das Andante der Arie mit Empfindung und 
klarer Detaillirung sang, und Frl. Dannemann, deren Gabriele 
sehr anmuthig und frisch war, und welchenurdas Zusammenziehen 
der hohen Töne (wie z. B. in der A-moil-Romanxe vom hohen 
A nach Fis) vermeiden mQsstc. Das reizende Terzett „Trenne 
nicht“ klang von den drei wohllautenden Stimmen wirklich 
wunderhübsch. — Die besprochenen Vorstellungen im Ganzen 
machten den Eindruck des Wohlgeordneten und Eifrigen, die 
lOchtige leitende Hand war Oberall zu erkennen. Das Haus war 
stets recht gut besetzt. W'ir wünschen dem Unternehmen 
alles GlQck. 

(Friedrich - Wllhalmstfidtisches Theater.) Die kleine Ope- 
rette „Fritzchon und Lieschen“ verdankt bekanntlich seine Ent- 
stehung einer Wolle im Bade Ems, welche Hr. Offenbach 
durch die scbleuuige Lieferung des Werkchens gewann. Das 
Ganze ist übrigens nicht um ein Haar flüchtiger als die letzten 
Product« des Componisten, ja, es zeigt eine Anspruchslosigkeit, 
welche wir bei jenen nicht finden und kann wohl ansprechen, 
wenn e . so vortrefflich gespielt und gesungen wird, wie von 
den Wiener Gilslen Frau Grobocker und Frl. Marek. Na- 
mentlich ist Frau Grobeck or als Fritzchcn überaus komisch 
und nüancirt Bede und Gesang so drollig, dass man wirklich 
einen frischen, begabten jugendlichen Komiker vor sich zu ha- 
ben glaubt; jedenfalls ist sie ein gAnz eigcnthümliches Talent, 
wie wir noch keines in dieser Art gesehen und macht eine um 
so angenehmere Wirkung, als io solcher Behandlung manches 
ouf der Spitze Stehende doch graziös und decent erscheint. 
Neben einer so drastischen Figur nimmt sich wieder die zier- 
liche Darstellung und der empfundene Gesang des Frl. Marek 
um so vorlheilhafter aus. Beide Damen wurdco durch viel- 
fachen Beifall, am Schlüsse durch doppelten Hervorruf ausgezeich- 
net; jedenfalls ist ihnen der Erfolg des Stückchens zuzuschreiben. 

Das Liederfest des Stern 'sehen Gesangvereins fand ab- 
weichend von den vorhergehenden Jahren diesmal im geräumi- 
gen Garten des Odeurns statt. Wenn vielleicht das Fest durch 
diese Uebersiedelung Manches von seinen geselligen Freuden 
eingebüsst bat, so dürfen wir uns doch nicht verhehlen, dass 
der Gesang in dem begreozteren Baum zu einer ungleich grös- 
seren Wirksamkeit gelangte; deshalb sind wir mit dem Tausche 
zufrieden, und entbehren gern Alles, was uns das herrlich 
gelegene Treplow geboten hat. Das Programm der Lieder war 
reichhaltig, bestehend theils aus alten, tlieils aus neuen Com- 
Positionen. Zu den letzteren rechnen wir ein Lied von Keudell: 
„Nach Sonnenuntergang“ und Robert Radecke's „Heraus!“ 
Die Koudell'sche Composilion ist einfach in der Anlage, ober 
tief empfunden und in der Stimmführung sauber; bei der Zart- 
heit der Composilion dürften die hohen EinäiUe der Sopran- 
slimmen vielleicht etwas gewagt erscheinen. Das „Heraus!“ 
von Rodecke erfreut sich durch die Durchführung, die in dem 
lebhaften Charakter gar bunt durcheinander gewebt ist. Mach- 
ten uns schon die gemischten Quartette viele Freude, so ent- 
zückt o uns der Mönnerchor wahrhaft. Marschner’s „Liedesfrei- 
heit“ und Zöllner's „Rheinweiolied“ wurden mit so musterhafter 
Klangwirkung vorgetragen, dass die Versammlung in einen 



Jubel nusbrach, und nicht eher ruhte, bis der Dirigent, Herr 
Professor Stern dem DacaporuTo willfahrte. Das schöne Fest, 
von dem herrlichsten Weiter begünstigt, endete um 9 Uhr, 
und beschloss die Thfiligkeit des ausgezeichneten Vereins für 
dieso Saison. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Seit Jahren war es mir schon auffällig, die Ge- 
buridfeier unserer Musikhtroen in den jlerbet- und Wtotermona- 
ten zu Dodeu, und naohdem ich mich der Mühe weiterer For- 
schungen unterzogen, gelangte ich zu dem gewiss eigenthümll- 
oben Resultat, dass beinahe alle bekannten Musiker in folgenden 
sieben Monaten geboren wurden. Januar: Auber, Abt, v. Bölow, 
Ferdinand David, Herold, Krebs, Mozart, Relsslger, Johann 
Schneider, Franz Schubert, Henrielle Sonntag, Lesueur, Henri 
Herz, Gnreia, Friedrich der Grosse, Sllcber. Februar: Albrechts- 
berger, de Böriot, Czerny, Feses, Rinck, Grötry, HAndel, Kolli« 
wodt, Maurer, Mendelssohn, Pagaolnl, Rode, Rossini, Vieuxtemps, 
Forkel, Oie Bull, N. Burgmüller. MArz: Sebeslian Bach, Fellclen 
David, Hasse, Haydn, Malibrao, Nourrit, Prrgolese, Johann Strauss, 
Carl Zöllner, Wild, Graben-Roflmann, GrQtzmaeher. September: 
Cberubini, Dooizeltf, J. Laebner, Meyerbeer, Julius Otto, Schicht, 
Spontini, Andiö. Ootober: Balllol, Dreysohock, Fürstenau, Gade, 
Hauptmann, Ferdinand Hilter, Kontsky, Jenny Lind, Liszt, Lorttlng, 
Melhfeasel, Morlachl, Scbröder-Devrienl, Verdi, Mayseder. Novem- 
ber: Bcllioi, Carafa, Himmel, Hummel, Conradio Kreuzer, Kückeo, 
Löwe, Marx, Martio Luther, Ries, Romberg, Rubiosteio, Spindier, 
Fasch, Erkel, Prioz Louis Ferdioand von Preusseo, Bszzlot. Da- 
ccinber: Beethoven, Berlioz, Boieldieu, Duprez, Guogl, Lablache, 
Adolph Müller, Rietz, C. M. v. Weber, J. Hiller (Componlst der 
Oper „Die Jagd“). — In den übrigen füof Monaten sind von her- 
vorragenden muftlkallschen CapacitAteo nur Gluck, Halövy, Lullt, 
Marsrhner, Spobr, Schumann, Weigl und Richard Wagner ge- 
boren. Ob ein besonderer physiologischer Grund diesem gewiss 
seltsamen Resultat zur ErkiArung dienen mag, will leb hier wei- 
ter nicht erörtern, jedenfalls aber dürfte der Fell zu fernerem 
Forschen und Nachdenken anregrn. Anion Wallerslein. 

— Die Gesammlzahl der vom 3. Aug. 1863 bis zum 17. Juni 1664 
gegebenen Vorstellungen betrog 515, von deneu auf die ernste 
Oper 126, auf die komische Oper 37, auf das Ballet 70 kommrn. 
Die klassische Oper fand die meiste Vertretung In Mozart: Doo 
Juan, 5mal, Die Zauberflöte, 7rual, Flgero’s Hochzeit, ömal, dann 
Gluck: Armlde, 3mal, Orpheus, 3mal; Cberubini: Der Wasser- 
triger, 4mal; Mehul: Joseph in Egypten, lmal. Am meisten ka- 
men ferner in's Repertolr Auber: Die Stumme von Porticl, 8mal. 
DerFeensee, 7nml, DerachwarzeDomlno, ömal, UieGesandlin, 5mal, 
Der Maurer, 2mal; Couood: Margarethe 23mal; Weber: Der 
Freischütz, 6tn«l, Oberon 7mal; Nicolai: Die lustigen Wei- 
ber, lOmal; Meyerbeer: Die Hugenotten, 2mal. Robert, 4mal, 
Das Feldlager, 2oial u. s. w. Unter deo Balleten nahmen, wie 
gewöhnlich, die von Taglioni (Flick und Flock, 2lmel, Morgano 
lOmal etc.) die Hauplatellung ein. — Geschlossen waren die K. Büh- 
nen 9mal, der Todteofrler, der Sterbetage zweier Könige, des Köoigs 
Friedrich Wilhelm IV. Geburtstages, des Christabends, der Charwocbe 
und des Busetages wegen. Von der Zahl der monatlieb gegebenen 
Vorstellungen io Schauspiel, Oper und Ballet (regen: August 29, Sep- 
tember 52, October 57, November 52, December 54, Januar 54, 
Februar 51, MArz 52. April 51, Mai 54, Juni 18 — In der Oper 
kamen folgende Componisten vor: Auber 27. Bellinl 4, Benedict 4, 
Beethoven 4, Cberubini 4, Donizrlti 7, Flotow 2, Gluck 6, Gou- 
nod 23, HalAvy 1, lsouard I, Lortzing 2. M6bul 1, Mryerbeer 10. 
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Mozart 18, Nieolal 10. Offeobaeh 2. Rossini 8, Sohmldt 8, Spobr 1, 
Spontini ö, Verdi 7, Wagner 7, Weber 13. (Grisar Rel aus.) — 
im Ballet: Hoguet 0, Sl. Leon 1, Perrpt 2, P. Taglioni 56, Pb. 
Tagliooi 2. (Leuven und Mazilier, Pctlpa, St. Georgea blieben 
aue.) — Die Novitäten und Neuloacenesetzungen waren: Io der 
Oper zwei Neuigkeiten (La Röole, Die Rose von Eric). 
Neueinatudirt: (Die GeSAndlio und Olympia). — Im Ballet: 
Neueinetudirl: 1 Ballet (Morgano). — Debüts, Gastspiele und 
Engagements: In der Oper fandeu 16 Gastspiele (an 70 Abenden) 
statt: Fr. Köster 12tnal, Frl. Parrpa 3mal, FrL Kropp 3mal, Fr. 
Braunhofer Iraal, Frflul. Artöt 15mal, Frl«). de Terrry 2malf Frl. 
Schmidt 4mal, Frl. v. Murskn 3raal, Hr. Colomann-Scbmid 2mal, 
Herr Polens lmal. Herr liegen 4mat, Hr. Grill 3mal, Hr. Adams 
3mal. Herr Richard 3mal, Herr Schalter 2msl, Herr Niemeno 
Omni. — Engagirt wurden: Frl. Schmidt, die Herren Adams, Bahrt, 
Colomaoo-Schmid. — Pensiooirl: Herr Formte. — Am 7. Sep- 
tember 1863 gab man für die Mitglieder des statistischen Coo- 
gresses die Oper „Margarethe“, zu der kein Billetverkauf stall- 
fand; am 18. üclober zur 50jAhrigeo Feier der Schlacht bei 
Leipzig eine Vorstellung (lebende Bilder, zweiter Act des „Feld- 
lagers"); am 12. April 1864 ein Coneerl zum Besleo der Verwuu- 
deleu und Ihrer Familien von Johann Strauss, dazu Flöten- 
Solo: Hr. A. de Vroye; am 23. April zur Feier von Shakespeare'* 
300jihrlgem Geburtetag „Ein Sommernacbtatrsum"; am 30. April 
ein grossrs Vocal- und lostrumeolal Goooert zum Besten des 
Theaterchors. 

— Unseren früheren Notizen Ober die oscb Indien unter- 
nommene Kunatreiee der llerreo Charles Wehle uad Ferl 
Kletter fügen wir diesmal hinzu, dass dieselben in Madras 
2 Coneerl», in Bangalore I, In Calculla 4, io Batavia 4, io Sa- 
raaraog l und 1 in Soerabaj* gegeben haben, womit beide ihre 
Kuoslreise abacbloaaeo. Charles Wehle hat sich am 30. Mai 
mit der Ueberlaodspost direct von Batavia nach Paria begebeo, 
wird Anfang Juli io Leipzig eintreffeo und von hier nach Prag 
geben, wo er längere Zeit sich aufzuhalten gedenkt. 

Leipzig. Professor Moaobeiea bat vom Köoig von Sach- 
sen den Albrechtsorden erhalten. 

Manchen. Richard Wagoer’a „Fliegeoder Holländer", der 
vollkommen eioaludirt ist, wurde verschoben, bis oach Ablauf 
der Hoftrauer König Ludwig II. zum erstenmal« wieder das Thea- 
ter besuchen wird. Die Oper soll alsdano uoter der persöolirbeo 
Leitung des Compooisten gegeben werden, 

— Am 5. Juoi erregte hier der herrliche Tenor Herr Fe- 
renczy bei Gelegenheit de« Gastspiels der Frau Förster als 
Raoul einen Enthusiasmus, wie ihn die Müucbener Holbühne 
lange nicht erlebt. Der gefeierte Küosller bat einen brillanten 
Gastspiel-Antrag an die K. K. Oper naob Wien für Juli erhallen 
und angenommen. 

Stuttgart. Ala letztes Cooeert gab der „Vereio für elastische 
Kirchenmusik" uoter Dr. Falsa l*a Leitung Hindere Oratorium: 
„Messias", ein Werk für alle Völker und alle Zrlteu. Die Auf- 
führung war im Ganzen eiue sehr gute zu oenoro, besondere 
waren die Chöre meisterlich sludirt und wiedrrgrgeben ; men 
kann aageo, dass die Präclsiou derselben die Massen ersetzte, 
welche zu diesen Dimensionen veilsogt werden. 

Karlsruhe. Mit dem zu Ende gehenden Tbeaterjahr tritt 
Herr Hofkapellmeistrr J. Strauss oach 40jShriger Dienstleistung 
in Ruhestand. Das Theaterperaonal bat ihm ein wrrlb- und ge- 
schmackvolles Audeukeo zualellen laesro, und ihm zu Ehren ein 
Festmahl veranstaltet. 

Mannheim. Vor den im Joll beginnenden Theaterferien wird 
die Oper „Vincis" von Richard Wüersl, für wrlcbe die Proben 
gegenwärtig io vollem Gange sind, zur Aufführung kommen. 



Baden. Zu dea Concerlen welche diese Saison uns bringen 
wird, gehören auch die von dem Ehepaare Leonard in Ge- 
meinschaft mit Mme. Vlar dot-Garois veranstalteten. 

Gotha. Se. Kgl. Hob. der Herzog bat dem Compooleteo der 
Oper „Des Sängers Fluch", A. Laogerl, das Ehrenkreuz 
des Sscbseo-Erneatiniseben Hausordena verliehen. 

Wiesbaden. Der erste Theater-Abend war der Aufführung 
von Marscbner's „Hans Meiling" gewidmet". Säinmtllcb« Mit- 
wirkende: Solosfinger, Chor und Orchester, schienen io besoo- 
ders günstiger Stimmung und wirkten mit Lust und Liebe. Hrn. 
Bertram gebührt auch diesmal wieder die meiste Anerkennung 
für die Ausführung der Titelrolle. Ihm zur Seite stsDd in der 
Rolle der Anna diesmal FrAul. Caroline Erhardt eis Gasl. Von 
den übrigen Mitwirkeudeo nennen wir noch Herrn Borebers 
der zum ersten Male nach einer langen und schweren Krankheit 
die Bühne wieder betrat und freueo uoe, dass er wieder ganz 
im Besitze seiner Mittel sich befindet. 

Wien. Die Direetlon des Hofoperoihealers let durch das 
Nichteintrrffen' mehrerer erster Mitglieder, deren Urlaub bereits 
mit dem 15. d. tu Ende war, in nicht geringe Verlegenheit ge- 
setzt, indem es Ihr unmöglich wird, das Repertoire fealzustelleo. 
Herr Sslvi wollte die erste Vorstellung der deutschen Saison 
mit eioer dem Namen Meyerbeer’s würdigen Gedächtnisfeier 
begehen und wählte hierzu die „Hugenotten", allein doreb die 
Rücksichtslosigkeit der Künstler ist es noch sehr in Frage ge- 
stellt, welche Oper eigentlich den Reigen der deutschen 
Saison eröffnen soll. Derartige Fälle können aber auf einer 
Bübne, an der der artistisehe Director Alleinherrscher ist 
nicht Vorkommen; hei uns aber, wo mau unglücklicherweise den 
KQosllern eine zum DbcrstkAnnurreramle rührende Hinterthür offen 
gelasseo, herrscht cioe Willkühr, die ihres Gleichen nicht aufzo- 
weisen bat. Wir eriooern nur an die 77 Proben der Wagner' - 
sehen Oper „Tristan und Isolde“, bei welcher die Sänger wie- 
derholt befragt wurden, ob sie ihre Partiten durchführen köno- 
ltn und jedesmal ertönte ein lautes „Ja". Erst bei der 77sten 
Probe, nachdem fast der ganze Winter mit dem Eiostudiren hin* 
gebracht worden war, fanden es di» Herren und Damen Tür gut, 
einstimmig zu erklären, sie könnten die Aufgabe nicht lösen. 
Und ging es mit dem Einstudireo der Gluck’schea „Iphigenla in 
Aulis" besser? Die Proben zogen sinh zwei Monate hin, indem 
beule Der, morgen Die es für angemessen fand, nicht zu er- 
scheinen. Eudiich erkläil« sieb der Tenor für zu angegriffen 
und die Aufführung musste bis zu dieser Ssison verschoben 
werden. Welche Kämpfe, welche Striche hatte Offcribach durch- 
zumschen, bis er seine „Rbelnnlxm" zur Aufführung brachtet 
Woran liegt die Schuld? Darao, dass mao dem Direelor die 
Hände bindet und ihn eigentlich nur als die ReprAsenlalionsQgur 
einer Mssohioe betrachtet, an der ein Jeder hrrumzleht, dem es 
gerillt. — Im Laufe der Saison kommt Flotow's „Indra", dann 
Auber's „Fra Üiavolo" zur Aufführung. Für Mryerbeer'a „Dino- 
rah", deren Aufführung nun tür Wien gesichert Ist, sucht Di- 
rector Sslvi eine würdige Vertreterin der Titelpsrlie, die übrigen 
Psrtieeo sind durch Wachtel uod Beek besetzt. — Wachtel 
bat an 5 Abenden In Mnnnbrim mit dem glänzendsten Erfolge 
gesungen. Die oiQoielle „Mannheimer Zeitung" zollt dem gefeier- 
tco Künstler, der als Postillon, Raoul, Arnold und Troubadour 
aofgetreteo, die vollste Anerkennung. Waobtcl Ist ouo nach 
Wiesbaden abgrreist. 

— Frl. Liebhart ist im Loadooer Her Majesfy’s Theater, 
nachdem eie von eiuem sechs Wochen andauernden Kraropfhu- 
steo befreit Ist, dreimal ln den „Hugenotten", zweimal im „Ro- 
bert" aufgetreten uod ist jedesmal mit der grössten Auszeichnung 
beehrt wordeo. Einen noch bedeutenderen Ei folg hat eie io 
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dem am 17. d. »tatlgehablcn Arditi-Conoerl errungen. Die fQr 
dies# Künstlerin von dem bekaaoteu Componlsleo und Kspell- 
meister Mulder, Catlen der Frankfurter Primadonna, eigene com» 
poolrte „Liebhart-Polka“, ein ebeoso pikantes sie graziöses und 
melodisches Tonstück bat durch die virtuose Ausführung so sehr 
gefallen, dass Frl. Liebbart dem stürmischen Verlangen entspre- 
chen und dieselbe wiederholen musste. Die Künstlerin bat von 
Turin, Paris und von einein Londoner linpressario für die Win- 
tersaisoo die giloteodsten AnlrAge erbalteo, sich jedoch noch 
nicht entschieden, wohin sia sich wenden wird. 

— Die ehemalige Hofopernslngeriu Krau Czlllay hat In 
dem nabegelegeuen Landaufenthalt Brunn eine Wohnung bezo- 
gen. Man sagt, das» diese SAngerin nicht sehr so GlOcksgflteru 
gesegnet sei. Wie man erlAbrt, unterhandelt sie mit dem raexl» 
kanischen Opern-Impressario. 

— Hofclavier Verfertiger F. Ehrbar, dessen Streben für dia 
Pflege der Musik allgemein anerkannt wurde, ist voo dem Man- 
nergesangverein zum Ebreomitgliede ernannt worden. Ehrbar, 
der eirh seil eiosin Zeitraum voo 8 Jahren durch Heiss, Studium 
und Erfahrung zu eiueiu der eraten Ct a vier-industriellen empor- 
geschwungen bat, lat berelta Ehrenmitglied voo eieben philhar- 
monischen Vereinen. 

— Herr Salvl ist mittelst Kaiserlichen Decreles zum wirk- 
lichen Direclor des Hofoperntheaters ernannt worden. Diese 
Ernennung verdankt er hauplaAchlich den ton Ihm erzielten öco- 
uoroiachen Erfolgen wAbreud der italieniachen Saison, welche 
nicht nur keine Subvention erforderte, sondern im Gegeotbeile 
einen U-berachuss auswiea. 

Prag. Gordigiani, bekannt durch aeioe Italienischen Ro- 
manzen und aeioe visijAbrige ThAligkeit ela Gesangslehrer am 
Conaervatorlum, lat in letzter Eigenschaft pensionirt worden.* 
Auch vom Direclor dieses seit einigen Jahren Im Rückwege be- 
griffenen Institutes, Herrn Kittel, heisst es, dass er schon io 
nAchster Zeit in den Ruheetaod versetzt werden wird. 

Brüssel. Wir bekommeu nuu auch ein Bouffea-Thesler. 
Ein kleines, bisher leer gestandenes Theater lat zu dem Zwecke 
geschmackvoll reslaurlrt worden. Der ehemalige Regisseur des 
Mounaie-Tbester», Dölmary, übernimmt die Direclion und «teilt 
Im Augenblicke eeine Gesellschaft in Paria aus jungen Künstlern 
zusammen. 

— Kür die nAchste Opernsaison sind die Herren Jourdsn, 
Kondil, Aujnc, Mengal, Dryane und die Damen Faivre und Meyer- 
Boulart eogagirt Coulon tritt für Periä ein, Mäderic tritt an 
Bryoo's, Bari an MeillePa Stelle. 

— Jules de Glinies bat eine neue Cantate: „Le cAmjui» du 
devoir ". geschrieben, für drei Stimmen mit Pianobegleitung. 

Paria. Io der grossen Oper wurde der „Robert“ gegeben; 
David, der neue Bertram, der von Marseille kommt, besitzt an* 
erkennen«« erthe Eigenschaften, obschon das tiefere Bassregister 
unzureichend ist. Mine. Pascal, eine Siciliaoerin von Geburt, 
lat keine grosse Acquisitioo. — Der glAnzeude Erfolg des „Rigo- 
letto“ hat das ThiAtre lyrique veranlasst, such dia „Norma“ 
zur Aufführung zu bringen. — Mllr. Camille de Maösen wird 
zunlcbat in der Oper: „Le PhiUre" Auftreten und die Rolle der 
Tberesloe singen. — Caatagoeri verlAsst seine Stellung als Ka- 
pellmeister der italienischen Oper. — Der Baritonist laroael be- 
findet sich bereite auf dem Wega der Besserung. 

— Herr Jules Beer, Neffe Mcyrrbeer’s, wurde vom Kaiser 
mit dem Kreuz der Ehrenlegion decorirt. 

— Offenbacb compooirt für das Theater Porte Salnt-Mar- 
tio, welches nun auch Opern geben darf, eine phantastische Oper 
welche „Titania oder ein Sommernacbtatreum“ heissen wird. 

— Der „Muiikvereio“ hat wAhreod des verflossenen Jahres 



28,488 Frcs. an Unterstützungen und Pensionen verlbeill. Seine 
Einoabme belief sich anf 74,778 Free, und aeln Vermögen am 
Jahresschluss auf 27,680 Frca. Rente. 

London. Im Covenlgardeo-Theater errang Flolow'a „Slra- 
della“ einen grossen Erfolg. Wachtel saog die Titelrolle In 
der ersten Vorstellung, dann musste, wegen der Abreise des 
SAngers nach Wien, Naudin die Partie übernehmen. Mlle. 
Bat tu zeigte als Leoaore die Vollwichligkeit ihres Talentes, 
Ciampi und Roneoui waren zwei ausgezeieboete Banditen. — 
Der Titel der neuen Oper von Baife ist: „Die schlafende Köofgln“. 
— Bel der letzteo Vorstelloog des „Don Juan" im Coveotgardeu- 
Theater fiel der Buffo Scaleie auf der Bühne und verletzte sich 
die Schulter. 

— Die juDge Pianistin Mary Krebs, die talentvolle Tochter 
des Dresdner Hof-K.-M. C. Krebs, macht jetzt wahrhaftes Furore. 

Turin. Der Compooiet Verdi, Deputirler im ilalienisobao 
Parlamente, btDndcl sich augenblicklich hier. 

Neapel. Eromy Lagrua ist für die nAchste Saison am San 
Carlotheater eugagirl. 

Mailand. Mlle. Simon, eine Schülerin des Pariser Coneer- 
vatoriums, ist kürzlich hier im Theater Cannobiana io „Rlgolello“ 
aufgetreten. Dieselbe ist berelta nach Parma und Palermo eugagirt. 

Florenz. „Die Belagerung LfydeoV, Oper io drei Acten 
von Mme. Tarbe des Sablons ist hier aufgeführt worden und 
errang eineo auaserordenlllcben Erfolg. Die Componiatio wurde 
achtmal gerufen und der aufrichtigste Beifall begleitete die Vor- 
stellung. — Das Ehepaar Tiberioi lat am Theater la Pergola 
in „Mathilde de Shabran“ mit grossem Beifall aufgetreten. 

— Wir haben bereits mitgetheill, dass Mme. Tarbe für 
das Pergolatbeater eloe Oper: „1 Brntavi”. geschrieben bat. Urbar 
das Sujet sagen tlslisnische Journale Folgendes: „Der Erfolg war 
ein grossartiger, der Stoff tat sehr dramatisch, die Musik voll 
Inspiration. Die Nummern, welche das Ehepaar Tlberini sang 
wurden am meisten applaudirt.“ 

Bom. Zwei Vorstellungen der Oper „Die Grfifln Amalfl" von 
Pelrella haben den Erfolg dieses Werkes conatatirt. Sirarnt- 
licbe Künstler, welch« in dtr Oper sangen, sowie der Componlst 
wurden gerufeo. 

Barcelona. NachtrSglicb haben wir Ober die Vorstellung zu 
berichten, welche am 31. Mal zu Ehren Meyerbeer'a im Lyccum- 
Theater atatlfand. Das erste grosse Werk dea Meiatera: „Robert 
der Teufel“, war zur Aufführung gewfihlt worden. Die Anschlag- 
Zettel waren mit einem schwarzen Trauerrands umgeben und 
Ober 4000 Personeo batten sich eingefuoden. Vor dem 3. Acte 
fand die eigentliche Geremonie slatt. Eine Symphonie war dazu 
von einem jungen Manne, Namens Saochez, geschrieben worden. 
Der Vorhang hob aleb und man erblickte ein Leichenmonumenl, 
von dem Personale des Theaters umgeben. Neun Künstler dea 
Theaters trugen Jeder eineo Buchstaben des Namens Meyerbeer, um* 
krAnzt vonlmmortelleo; die Buchalabeo wurden uuikrAnzl, wibrend 
das Orobester den Kröouogsmarseh aus dem „Propheten“ spielte. 

New York. W. H. Fry, leider Componlst mehrerer Opern, 
bat wieder eloe neue Sünde begangen und deo Victor Hugo’scben 
„Glöckner von Notre-Dame“ io Muaik gesetzt. Seine Opern pfle- 
gen deo Ocean nicht zu Qberacbreiteo. 

Buenos-Ayres. Unsere Stadt, die aelt 12 Jabreu eine fran- 
zösische Oper besitzt, bat einen Bevollmächtigten nach Paria ge- 
schickt, um neue SAoger zu eogsgireo. Man sagt, dass, um die 
Zukunft des Theaters zu sichern, 120 reiche Kaufleute zusammen- 
getreten sind und im Voraus auf PIAlze im Wertbe von monat- 
lich 22,000 Franken abouoirt haben. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Novasendang No. 2. 1864 

von 

BERNHARD FRIEDEL (früher YV. Paul) 

in Dresden. 

Kompositionen von Fr. Wagner, 

Stabstrompetcr im König!. SAcha. Garde-Reiter-Rcgiment. 



Up. 9. Garde-Rezlments-Mnrsch für Pianoforto . . 5 Ngr. 

Op. 10. Cava Iler* Polka für Pianoforle 7fc - 

Up. 34. GlockenOlazurka für Pianoforto & 

Up. 34. Di lillr- (Cavalieri?) Marach za l ass für Pia- 
no forte. (Fünfte Anflage) ........ 5 • 

Up. 33. Ich wende diese Hlnme Dir. Lied für eine 
Singstimme mit Pianoforto (incl. Partitur für Or- 
chester). | Sechste Auflage) 7J( - 

Dasselbe arr. für Pianoforte allein. (Dritte And.) 7< - 
Op. 40. II am borg'* Wohlergehen, Marsch f. Pianoforte 5 • 

Op. 41. Kino Welbnacfataspende, Polka für Pianoforte & - 

Op. 43. RI irotb- Harsch für Pianoforto ....... 3 - 

Op. 44. Med an die Helmath für eine Singstimme mit 

Pianoforto (incl. Partitur für Orchester . . . . 7$ - 

Op. 44. Tbereaen-Walzer für Pianoforte 13 • 

Op. 4Ö. Muslkanten-Polka (nach Ferd. Gumbert's be- 
liebten Liedern eines Musikanten) für Planoforte 5 - 

Op. 47. Ein Horb der Heiterkeit, Galopp für Pinnoforte 

(Zweite Anflage) ft - 

Op. 49. Schandauer Bad-Polka für Pianoforte ... 7$ - 
Op. 48. Auf nach Schleswig - Holstein I Deutsches 
Volkslied für eine Singstimme mR Pianoforte, 
oder für Mflnnerchor oder für Pianoforte allein ft - 



(Der Reinertrag Ist für die Scbleswig-lfolsteiner bestimmt.) 

Für die Beliebtheit dor Wngner'schen Composilionen spricht 
wohl am besten die Thatsache, dass vor der allgemeinen Ver- 
sendung verschiedene Piecen melirfnche Auflagen erlebten. 



Durch alle Buch- und Musikalienhandlungen ist zu beziehen: 
Der 

von 

Hector Berlioz. 

Eine Anleitung zur Direction, Behandlung und Zusam- 
menstellung des Orchesters. 

Mit ft Notentafeln 

(enliuttend alle Zeichen för aimotlJicbc verkommenden Tnd- u. Schlag-Arten) 

Aulorisirte deutsche Ausgabe 

von 

Alfred DörfTel 

PREIS: 12 Ngr. 

(Verlag von Gustav Hei uze in Leipzig) 



Ein theoretisch gebildeter Musiker wünscht ein En- 
gagement als Violinist in einem Orchester. Neben der Vio- 
line spielt er noch Piano und Orgel. Auch hat er Kennt- 
nisse der französischen Sprache, so wie Ausbildung im 
Gesang genossen , weshalb er auch die Stellung eines Pri- 
vatlehrers bekleiden könnte. Gefällige Offerten wolle man 
an meine Adresse richten : I*ouis Heitmann , Musiker. 
Hessen-Cassel, Frankfurterstrasse No. 67. 

SAmmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch 
Ed Bote A tJ. Bork in Berlin tmd Posen. 



Nova-Sendung No. 4. 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 



(E Bock). Königl. Hofmusikhandlung 
in Berlin u. Posen. 

Apltlus, C\, Op. 3. Tanzjubel-Polka für Pianoforte . . 

Op. 4. Rosengarten-Polka für Pianoforte .... 

Danse, R. Up. 201. Düppeler Sehanzon-Siegea-Marschf.Pfte. 

Op. 202. Husaren-Marsch Tüj Pianoforte .... 

Frehde, C., Op. 64. Wanderer« Lust, Galopp für Pfle. . 

Goldbeck, R ., Variationen über das amerikanische Ne- 
gerlied: „Dixie's Land“ für Pianoforte ...... 

Gounod, Cb.. Hargarethe (Fanal), Claviar-Aassag ohne 
Text (8°) nach der vom Componisten revidirlen Origi- 
nal- Ausgabe . . . 

Grell, C.. XVIst. Missa solemnis, Singslimmen .... 

Gnngl, Joseph, 0p. 178. Irenen-Polka für Pianoforte . 

0p. 190. Streitbansel-Polka u. A t'onradl, Op. 93. 

Polka -Mazurka aus der Posse; „Eine leichte Person“ 
für Orchester . 

— — 0p. 190. Streithansel-Polka für Pianoforte . . . 

— — 0p. 197. Apollo -Polka -Mazurka u. A. Conradl, 

Op. 94. Galopp aus der Posse: „Eine leichte Person“ 
für Orchester 

Op. 198. Apollo-Polka-Mazurka für Pianoforte . . 

— — Op. 20). Der Recrut, Marsch u. C. Apitina, Op. 3. 

Tanzjubel-Polkn für Orchester 

— — 0p. 20 t. Der Recrut, Marsch für Pianoforte. . . 

— — 0p. 202. Debatten-Walzer für Orchester .... 

— — Op. 202. do. für Pianoforto zu 2 Hdn. 

Op. 202. do. do. 4 Hdn. 

Ilanaer. M., Op. 47. Mazurka pour le Violon avec Ac- 
compagncment de Piano 

Op 48. Romnnce sans Parole» pour Piano - . . 

Loewensteln. H. Emllie-Lydle. Quadrille für Pfte.. . 

Mcyerbeer, G., Fest-Ouverture für das Concert zur Er- 
öffnung der Loudoner Industrie-Ausstellung componirt 
Partitur 

Piefke, Gottf.. Die Düppel-Stürmer (a. Düppeler Sturm- 
Marsch. — b. Düppeler Schanzen-Sturm-Marsch). Auf- 
geführt von den vereinigten Musikchören der Brigaden 
von Canstein und von Raven wAhrond des Sturmes 
am 18. April 1864. 

a. Düppeler Sturm-Harsch (Kgl. Pr. Armee-Marsch 
No 185). Partitur für Infanterie-Musik . . . 
Derselbe für Orchester mit C. Frehde, 0p. 64. 
Wanderers Lust, Galopp für Orchester .... 

b. Düppeler Schutzen -Sturm Kirsch (Kgl. Pr. Ar- 
mee-Marsch No. 186). Partitur für Infanterie- 

Musik 

Derselbe für Orchester mit C. Apitius, Op. 4. 
Rosengarten-Polka 

Dieselben im Arrangement für Pfle. zu 2 HAnden . 

— — do. do. do. 4 HAnden . 

Schlösser. Ad . Op. 39. Le Rossignol et la Rose, Ro- 

mancc pour le Piano 

Zlmmermano. Düppeler Schanzen-Siegcs-Marsch f. Pfte. 
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Collection de» Oeuvres cfassitpse* et modernes. 
Haydn, Joseph, Sinfonien für dis Piinoforte so 4 Ban- 
den arrangirt von Hngo Ulrich. 

No. 17. A-dur (La Majeur) 94 Bg. 

Mozart, W. A., Die Entführung aus dem Serail, Oper, 
Clnrier-Auszug ohne Text 25} - 
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Berolini, 1863, Ed. 

Wohl kaum eia anderer Text der, in der allen Kirche 
feststehenden Kullusgesängo ist so häufig in Musik gesellt 
worden, als der Text der Messe. Seit dem Beginn der 
Ausbildung der Mehrstimmigkeit und der eigentlichen künst- 
lerischen Gestellung des Gesanges haben die grossen und 
kleinen Meister aller Jahrhunderte den Messtext nicht nur 
ein-, sondern oft vielmnl als Grundlage für ihre Tongebilda 
benutzt, so dass sich on ihm allein schon ein gut Stück 
Musikgeschichte entwickeln Hess. 

Jene Meister der niederländischen Schule : Dufay, 
Hobreclit, Brasarl, Eloy, Binchois, Josquin u. A. übten und 
erweiterten an ihm ihren Contrapunkt und wenn auch die 
Eigonthümlichkeit der Venetianer. eines Willaert, de Bore, 
Gabrieli u. A.: die macht- und glanzvolle chorische Ent- 
faltung des Gesanges sich mehr am Hymnus und der Mo- 
tette entfallet, so wurde doch auch hier der Messtext 
durchaus nicht vernachlässigt. Besonders liebevolle Behänd- 
lung erfuhr er dann wieder von der römischen Schule, de- 
ren Haupt, Giovanni Pierluigi da Paleslrina, 13 Bücher 4-, 
5-, 6- und achtstimmiger Messen hinterliess. 

Die Reformation brachte hier nur in so fern eine 
Aenderung hervor, dass, weil auch die katholische Kirche 
sich genölhigl fand, dem Volksgesanga grössere Concessio- 
nen zu machen, sich ein neuer Kirchenstyl zu entwickeln 
beginnt, der seine ersten Anfänge weniger im alten Kircheo- 
styl als vielmehr auf dem Gebiete der Profanmusik zeigt. 
Die Ausbildung der welllichon Musik, welche schon im 
sechzehnten Jahrhundert mehr in den Vordergrund (ritt 
und im siebenzehnten Jahrhundert als dramatische Musik 
das ganze Musikireiben und Musikempfinden zu beherrschen 
beginnt, veranlassle auch eine Umgestaltung des älteren 
Kirchenstyls und bis derselbe in jener sogenannten noapoli- 
seben Schule in Jomelli, Lolli, Viotti, Marceilo u. A. voll- 



ständig vollzogen in die Erscheinung tritt, ist die Produk- 
tion auf dem Gebiete der katholischen Kirchenmusik wenig 
hervorragend. Der alte ctmlut firmut, aus welchem Bich 
euch die Messe bisiier vorwiegend entwickelt hatte, verliert 
allmälig diese Bedeutung uud es war eine ganz natürliche 
Conseqnenz dieser neuen Richtung, dass auch die Mächte 
des Lebens, welche einen neuen Inslrumenlalstyl erzeugten, 

Einfluss auf dia Gestaltung des Kirchenstyls gewannen. 

Gratin, Hasse, Naumann und Audre führten alle Mittel dra- 
matischer Gestaltung auch in den Dienst des katholischen 
Kultus und wie dann namentlich Michael und Joseph Haydn, 

Mozart, Cherubini u. A. ihre Messen auch mit dem gan- 
zen, neugewonnenen Inslrumentalreichthum im Sinne des 
katholischen Cultus ausslatleten, ist hinlänglich bekannt. 

Daneben waren endlich andere Meister bemüht, die 
Messe ganz losgelüst vom Cultus, als ganz freie Kunstfor- 
men, in welchen sie die Summe ihrer Weltanschauungen 
niederleglen, wie Bach und Beethoven, denen sich in neue- 
ster Zeit auch Robert Schumann und Liszt beigesellteu, zu 
behandeln. 

Die Verschiedenheit der Grundansohnuung von der 
Messe bedingt natürlich auch bei den Schulen und Belbst 
bei den einzelnen Meistern einen verschiedenen Kunslslyl, 
der allerdings bei jenen ältesten noch durch den Stand der 
mehr oder weniger ausgebildelen Technik bedingt wird. 

Jene Meister, welche die Messe ausschliesslich als 
Cullusform behandeln, mussten die Musik nolhwendiger 
Weise mehr decorativ fassen. Als solohe ist die Messe 
Darstellung einer als wirklich gedachten, sich fort und fort 
während der Handlung auf's Neu i erfüllenden Thal: der 
Verwandlung des Brotes und Weines in den Leib und das 
Blut Christi. Der Kern dieser Handlung Dt kein Symbol 
mehr und diese vollzieht sich auch oicht mehr innerhalb 
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der Gemeinde, die mich weilor keinen Antheil daran ge- 
winnt als den andächtigen aber stummen Hörens und 
Schauens. Erst nachdem die eigentliche Feier vorQber ist, in 
der Commuoion, wird sie ihrer theilhaftig. Die Musik er- 
langt natürlich hier ganz andere Bedeutung wie bei den 
übrigen Cultusforroen. Sie erfordert mehr epische Breite 
und weil sio eine äusserliche Handlung begleitet gewinnt 
sie mehr decornliven Charakter. So namentlich fassten sie 
die allen Italiener. Schon die Niederländer waren bemüht, 
die durch den kirchlichen Hymnus bedingten Tonarten durch 
ihrer» Contrapunkl harmonisch macht- und glanzvoller aus- 
zustatten, aber sie thun es meist in die künstlicheren For- 
men des Canons. Bei den Venezianern treten diese mehr 
zurück vor einer doppel- und mehrchörig sich darlegenden 
ganz gewaltigen Harmonik und wenn auch Pnlestrina und 
seine Schule dio künstlicheren Gesangsformen wieder mit 
Vorliebe culliviren, so thun sie es doch immer in dem ener- 
gischen Bestreben durch eine gewählte und reiche Harmo- 
nik die wunderbare Pracht des katholischen Cultus zu er- 
höhen. Die Neapolitaner prägen diesem Style daun jeno 
berückende Süsse der Klangwirkung auf, die ein charakteri- 
stisches Merkmal grösserer Innigkeit ist, ohne bis zu jener 
lyrischen Selbstbeschaulichkeit zu gelangen, die wir zum 
Theil bei Hoydn und Mozart finden und aus der Bach's 
und Beethoven’s Messen emportreiben. Sie lösen die ein- 
zelnen Gesänge auf in ebenso viel lyrische Ergüsse ihrer 
gotterfülllcn Seele. 

Indem Eduard Grell, der hochverdiente Leiter der 
Berliner Singacademie, seine Messe für sechzehnslimmigen 
Chor nnlegle, bpzeichnete er schon damit, zu welcher der 
oben erwähnten Richtung er sich bekennt. 

Eine Auffassung im Sinne der jüngeren, ausserhalb des * 
Bekenntnisses stehenden Meister, welche die Messe f» ein- 
zelne lyrische Ergüsse aufiösl, lassen diese Chormassen na- 
türlich nicht zu. Sie sind nicht nach engem architcctonisch 
geschlossenen Formen, wie sie die Darlegung der lyrischen 
Stimmung erfordert, zu gliedern, sondern nach den ungleich 
grösseren Maassverhältuissen einer erweiterten Symmetrie wie 
sie die rein objeclive Anschauung der grossen Ilcilslhat bedingt. 

Aber auch jene künstlicheren Formen des Contra- 
punkts, Canon und Fuge, lassen sich nur schwer jenen 
Chormassen aufnöthigen, dieso müssen vorwiegend vielmehr 
durch jene andere Polyphonie vor» nur selbstredenden, lebeu- 
dig Hassenden Stimmen, wie sie namentlich die neapolitanischen 
Meister ousbildelen, in Fluss gebracht und erhallen werden. 

Diesen Styl nun beherrscht Grell mit einer Meister- 
schaft. die wohl in unserer Zeit nicht wieder gefunden wer- 
den dürfte und die um so mehr in Erstaunen setzt, je weni- 
ger sie tendenziös und erkünstelt erscheint. Jeder einzelne 
Zug in diesem wunderbar verschlungenen Bau ist ein reden- 
des Zeugniss dafür, dass es dem Meister nirgend darum zu 
thun ist, in der spielenden Ueberwindung selbst auf erlegter 
Schwierigkeiten seine staunenerregende Herrschaft über alle 
Mittel gesanglicher Darstellung zu documenliren, oder wohl 
gar thalsächlich Opposilion zu machen. Eine wunderbar 
keusche Innigkeit und Tiefe des Gemüths, wie sie kaum 
ergreifender in der Zeit der naiven Ausbildung jenes Styls 
gefunden werden dürfte, durchweht, belebt und durchdringt 
das Ganze, dass wir die complizirte Form vollständig ver- 
gessen. Nur hierin ist zugleich die monumentale Bedeutung 
dieses Werkes bedingt, dio es gewinnt, trotzdem es sich 
einem Kunststyl der Vergangenheit anschliesst. 

Wohl sind auch wir der Meinung, dass die höchste 
Aufgabe für alle Künstler die ist: die Ideale ihrer Zeit, als 
die Summe der Ideen, welche diese bewegen, plastisch zu 
gestalten, um sie im Kunstwerk für ewige Zeiten festzu- 
halten. Doch auch jene Aufgabe, das allgemeine Kunst- 
Ideal, wie es, nur nach dem Stonde der jeweiligen Erkennt- 
nis» und der Technik verändert, allen Zeiten vorschwebt, 



immer wieder neu zu gestalten, ist vollständig künstlerisch 
berechtigt. Wenn also Grell die Messe in jener Altern 
Weise auffasste, ist das ganz so künstlerisch bedeutsam 
wie jede andere, der Neuzeit mehr entsprechende Auffassung. 
Indem er aber jenen ältern Styl nicht etwa copierl, son- 
dern ihn mit seinor, an den Anschauungen, den Wünschen 
und Bedürfnissen des neuen Jahrhunderts genährten und 
erfüllten Seele durchdringt, wird dieser nou und erlangt zu- 
gleich für unsre Zeit monumentale Bedeutuog. Die Erfin- 
dung wird bei ihm nie blos durch die eigentümlichen 
Rücksichten bedingt, welche der sechzehnstimmige Chor 
fordert, sondern zugleich durch .einen tiefgemülhlichen und 
hochbedeutsam' n Inhalt und so vermochte er die Massen 
in ganz anderer Weise zu beleben und zu beseelen als Fasch, 
dem wir in Lösung der gleichen Aufgabe am Ausgange 
des vorigen Jahrhunderts begegnen. Fasch steht so voll- 
ständig unter der Herrschaft seines Contropunkls, dass er 
zu einer solchen Beseelung eigentlich nirgends kommt. 
Seine Themen und Motive sind überall in dem Bestreben 
erfunden, sie möglichst bequem Jur jene mehrchörige Be- 
handlung zu gestalten, ohne Rücksicht auf eineu tiofern 
Gehall. Grell steht über seinem Gontrapunkt und so 
weiss er ihn zu beseelen. Er macht sich ihn so dienstbar, 
dass er zum Gefäss wird für die Gefühlsergüsse seines von 
seinem Messtext erfüllten und durchdrungenen Herzens. 
Sein Contrapunkt ist nirgend nur seiner selbst da, sondern 
er wird zum Träger gotterfüllter Stimmungen. Ehe wir das 
Werk GrelPs etwas spezieller betrachten, mag der Anfang 
des lüslimmigeu „Kyrie“ von Fasch, wie er im zweiten 
Bande von J. F. Reichnrdt's Kunst mngnzin (Berlin 1791) 
verzeichnet ist, unser Urtheil über das Werk bestätigen. 
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eigenen Zuge; verbindet sie mit andern Stimmen anderer 
Chöre und gewinnt dadurch nicht nur jenen endlosen Far- 
benreichthum, der sich aller andern Reizmittel enthalten 
kann, ohne irgendwie und irgendwo einmal das Interesse 
ermüden zu machen, sondern auch jene Durchsichtigkeit 
und Freiheit der Darstellung, die überall dos stofflich Mas* 
sonhnfle der vier Chöre verschwinden lässt. Da aber, wo 
es in der Idee des Ganzen liegt, die einzelneo Chöre in 
ihrer Geschlossenheit wirken zu lassen, da lässt er sie io 
kurzen, eng in einander gefügten Schlagredon einander 
nacbfolgen, wie etwa in der in nächster Nummer folgenden 
Stelle. (Schluss folgt.) 

W4M7V 

Berlin. 

R e c u e. 

Unsere auswärtigen Leser werden uns um unsere Referenten- 
Pflicht wahrlich nicht beneiden, wenn wir ihnen erzählen, dass 
io verflossener NVocho auf vier Berliner Theatern Opern und 
Operetten gesungen wurden; dieser Umstand zeigt, welcher 
Zusammenfluss von Sängern und Sängerinnen diesen Sommer 
bei uns ist. Cs wird in der Thal zur Unmöglichkeit, die säinml- 
liehen Vorstellungen der dargestellten Opern und die einzelnen 
Leistungen der Singendeu zu besprechen, um so mehr als 
in musikalischer Hinsicht nur Novitäten und wirklich künst- 
lerisch hervorstechende Leistungen das Recht hoben, eine ein- 
gehende Beurteilung in diesen Blättern zu fordern. Im Frie- 
drich- Wilhelmstädtischen Theater gaben Frau Grobecker und 
Friul. Marek, die schnell beliebt gewordenen Operellen-Gäste 
vom Wiener Carltheoter, ihre Abschiedsvorstellung, nachdem 
sie noch die Adam'sche Operette „Pierrot und Violette" (Lee 
paniin» de Violette) ohne Erfolg vorgeführt. Die beiden DomeD, 
obgleich sie mit ihreo Novitäten wenig Glück halten, errangen 
sich doch durch ihr ungewöhnliches Gesangs- und Spieltalent 
die Gunst unseres Publikums in solchem Grade, dass das Haus 
stets gut besetzt und der Beifall der lebhafteste war. Beim 
Abschiede fehlten auch Blumenspenden nicht und Frau Gro- 
becker wie Fräul. Marek dürfen gewiss sein, bei einer Wieder- 
kehr den freundlichsten Empfang zu finden. — Die Opern-Vor- 
stellungen im Victoria-Theater unter Leitung des Herrn Wol- 
tersdorff entwickeln eine grosse Thätigkcit, so dass io der 
verflossenen Woche Auber’s „Carlo Broschi", zweiter Act des 
„Nachtlager", zweiter und dritter Act von „Slradella“, Scene 
aus der „Regimentstochter", Nicolo Isouard’s „Aschenbrödel" 
und „Martha" so wio Repetitionen von „Carlo Broschi" und 
„Waffenschmied" gegeben werden konuten. Wir dürfen sagen, 
dass all* diese Darstellungen fleisslg und ansprechend waren, 
und den Beifall wohl verdienten, welcher ihnen gezollt wurde; 
der Besuch des Publikums aber ist bis jetzt noch kein zahl- 
reicher und daran trägt nur das Reperloir die Schuld; die viel- 
rach gehörten und abgespielten Opern locken nicht in’s Theater, 
wenn sie nicht durch einen Gast von besonderer Bedeutung 
Anziehungskraft erhajten. Ein solcher Gast ist nun allerdings 
Frau von Marlow vom Hoflheater in Stuttgart, welche in 
der Scene der „Regimenlslochter" und als „Martha" auftrat 
Frau v. Marlow ist seit Jahren als eine der vorzüglichsten Co* 
loralursäogerinnen Deutschlands bekannt und es ist seltsam 
genug, dass wir sie heute erat zu hören bekommen, nachdem 
schon ein Theil ihrer gewiss einst wunderschönen Mittel als 
Tribut der Zeit verloren gegangen. Wir dürfen das lebhaft 
bedauern, da das, was Frau von Marlow heute giebt. Doch im 
Stande ist, uns ausserordentlich zu erfreuen. Die Stimme der 



Frau vou Marlow ist einer jener hohen Soprane, welche in der 
höheren Mitlellage und in der Höhe bis zum D von seltener 
Weiche und von schönstem Klange erscheinen. Die Gesangs- 
weise der Künstlerin ist nach guter italienischer Schule gebil- 
det, der Vortrag ist überall klar und correct, die Phrasen wer- 
den mit musikalischem Versländoiss und jener Ruhe deteillirt, 
welche eine Folge des künstlerischen Bewusstseins ist; dabei 
tritt überall Wärme und Empfindung, innere Belebung und 
Geschmack zu Tage. Die Technik der Künstlerin ist eine so 
vortreffliche, wie wir sie uns von deutschen Sängerinnen io 
den seltensten Fällen zu erinnern wissen, der Ton spricht auch 
in den höchsten Lagen gleich an und die buntesten Verzierun- 
gen, die schwierigsten Ausschmückungen werden mit grösster 
Leichtigkeit und steter Sicherheit ausgefüiirl. Wir gestehen 
gern ein, nie eine vorzüglichere Martha gehört zu haben; Frau 
von Marlow brachte die Intentionen der Musik in wahrhafter 
Vollendung zu Gehör und wir wären io Verlegenheit, wollten 
wir einzelne Stellen als besonders gelungen bezeichnen; es 
war eben das Ganzo in so gteichruässig meisterhafter Ausfüh- 
rung, welches den grossen Eindruck machte und uns überall 
bewies, dass wir es mit einer Gesangskünsllerio ersten Ranges 
zu thun haben. Frau von Marlow wurde natürlich mit Beifall 
überhäuft und nach jeder ihrer Scenen stürmisch gerufeo. Von 
den Mitwirkenden war Herr Behr ein vortrefflicher Plumkeil, 
Frau Grevenberg eine sehr befriedigende Nancy und auch 
Herr Zell mann als Lionel, trotzdem ihm für diese Art Rollen 
Poesie der Auffassung und Schwung im Vorlrago mangeln, 
snng doch im Ganzen wirksam und beifällig. Isouard’a „Aschen- 
brödel" fand in lobeoawerlher Ausführung eine gute Aufnahme. 
Für das Prosprrircn des Unternehmens, welches so zahlreiche 
und tüchtige Kräfte unter intelligenter Leitung (wir erwähnen 
hier die Befähigung und den unermüdlichen Fleiss des Herrn 
Kapellmeisters Seidel mit besonderem Lobe) vereinigt, wün- 
schen wir so bald als möglich eine Novität, welche einschlägt, 
und das Publikum zwingt, den Vorstellungen die Theilnahme 
tu schenken, welche ihnen in jeder Hinsicht gebührt. — Im 
Kroll'schen Locale trat Fr!, v. Murska, deren Fähigkeiten wir 
bei Gelegenheit ihres Gastspiels im Hoftheater genügend be- 
sprachen, als Linda in der Donizeili’schen Oper auf und fand 
hier, wo alle Stimmen vorlheiliiafler klingen und die Ansprüche 
des Publikums eben keine grossen sind, vielen Beifall für ihre 
ganz hübsche technische Fertigkeit. Die Herren Reinhold, 
Kren und Lehmann als Arthur, Marquis und Anton gefielen 
ebenfalls; eio Frl. Czelko, welche den Pierolto sang, scheint 
eine brauchbare Altstimme zu besitzen, war aber so befangen, 
dass sie ihre Mittel nicht geltend machen konnte. — Im Mey- 
sel’schen Theater endlich wurde von hier privat isirendeo Opern* 
Mitgliedern Auber’s „Fra Diavolo“ uud der zweite Act vom 
„Freischütz" aufgeführl, wir verzichten darauf, das Geleistete 
näher zu besprechen, es kommt auf: entweder Stimme ohne 
Keontniss des Gebrauchs, oder: keine Stimme und durch jahre- 
langes Bühnenwirken erlangte äussere Routine hinaus. Fräu). 
Seelig, schon an vielen Theatern engagirt, sang die Agathe 
und zeigte noch immer tüchtige Stimmmittel, welche freilich 
io der Höhe nicht immer gefügig sind, und Feuer im Vorträge, 
wofür ihr grosser Beifall — auch sogar Blumen (welche frei- 
lich in der jetzigen Jahreszeit und besonders io der Näh« von 
Gärten nicht schwer zu beschaffen sind) wurden. Wir gönnen 
den armen Bühnensfingem, welche mit dem Beginn des Som- 
mers den gefiederten Coli egen weichen müssen, gern jede Ehre; 
müssen sie doch sehen, wie sie bis zum Winter durchkommen, 
wenn sie es oicht Ober sich gewinnen könoen, in den Lieder- 
hallen — bei hellem Tage mit geschminkten Gesichtern — auf- 
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zulrelen, und das mag dem strebsamen Singer — ob er nun 
noch kein Künstler ist oder es vielleicht einst gewesen — sauer 
•nkommen. . d. R. 



Correspondeni. 

München, im Juli 

Am 10. Juni endlich ging „die Zauberflöte", nachdem sie 
schon mehrere Meie üblicher Hciserkeileo wegen nur auf dem 
Zettel geprangt hatte, neu einetudirt in Soeoe; und zu unserer 
grössten Freude bewahrheitete sieb auch das alte Sprüchwort: 
„Was lange wihrt, wird gut“. Die Vorstellung war, was den 
Totalelodruck anlangt, eine durchaus befriedigende, was bet die* 
ser Oper gerade, die eine Fülle musikalischer Kräfte verlangt, 
viel aegeo will Daa meiste Interesse nahm Herr Kiodermann 
— Sie werden staunen — als Papageno in Anspruch. Daa dicht* 
gefüllte Haus hewlllkommte seinen Liebling Io dieser neueo 
Sphäre, in welcher er, glauben wir, nach diesem ersten Ver- 
such tu schlleesen, ein Bürgerrecht erhalten wird. Was wir 
neulich au FrL Steble’a Zerlioe zu tadeln hallen, wiederholte 
siob in Herrn Kindermapn'e Papageno in noch erbOhterem Grade. 
Seine Stimme, nur gewübnt au die ichweren Accente der gros- 
sen , modernen Oper, kann sich nicht dem beweglichen Silber- 
sprudel des Humors, den Meister Mozart seinem Papageno zum 
Geleit gegeben, anpaaten. — Ein recht baldiges Engagement 
eine« Jugendlieben, apielgewaudlen BassbufTo mit tüchtiger Stimme 
lat für untere Bühne ein unabweisbares Bedürfnis. Oer Gast, 
Herr Stolzenberg (Tamino) rang vergeblich mit aeiuer wider- 
spenstigen Stimme, legte aber von Neuem Zeugniss Ober seine 
erfolgreichen Gssaogsatudlen ab. Hr. Bause wein, der lu letzter 
Zelt etwas lässig geworden war, zeigte sich als Saraatro wieder 
als vorwlrtsslfebender Kunstjünger, der seine sonore Stimme io 
würdiger Welse zu verwenden bemüht ist. Herr Hoppe war 
ela Monoalatos ganz ungenügend; leider lat auch das Fach zwei- 
ter Tenorpartieeo hier ganz verwaist. — Fräul. Delnet, welche 
ausserordentliche Fortschritte macht, war eine ganz ausgezeich- 
nete Küoigln der Nacht. Sie aang die beiden Arien mit ebenso 
viel Geschmack ala Sicherheit. Deo Prsla des Abende aber er- 
rang FrAul. Sophie Stehle, welche als Pamina bewies, dass sie 
in elegischen, sentimental tragischen Gesaogspartieeo wobl jetzt 
die bedeutendste deuteobe Sängerin ist. Die „drei Damen“ san- 
gen Frl. Meyer, Fr. Diez und Frl. Seehofer. Frl. Meyer, die 
wir auf der Bühne zum ersten Male hörten, sang mit erfreulicher 
PrAolalon und recht heller Stimme, aber die Handbeweguogen 
waren so obsolut hässlich, dass wir der Dame dringend ratben, 
Geaticulallooaatunden zu nehmen; unsere Weckers Frau Oiez, 
die es sich zur Ehre rechnet, auch die kleinsten Partleen von 
Meister Motart zu singen, war selbstredend eine vortreffliche 
zweite Dame; Frl. Seehofer aber war ala dritte Dame uobörbar. 
Warum singt Frl. v. Edelsberg diese Partie Dicht? Frl. L.öw, 
eine junge Anfängerin, genügte als Papagena. 

Frau Dustmann, welche gern lu München zu gaatiren 
sehelot, gaalirte noch als Fidelio und als Rezla. Wir müssen 
auch nach dleaso beiden Leistungen bei unseren frühem Ober 
die Sängerin abgegebenen Uriheil sieben bleiben. Der Beifall 
hat aleb sehr vermindert Herr Stolzenberg sang den Floreslao 
uod den Hüon und fand vorzüglich Io letzterer Rolle verdiente 
Anerkennung. — Eine Muatervorslelluog, was Chor, Orchester 
und Hauptpartieen anlangt, war die des „Teil“ am 29. Juni. Die 
Herren Ferenczy und Kiodermann (Arnold und Teil) Ober- 
trafen sich selbst an diesem Abend. Die wunderbar schöne 
Minim« Herrn Ferenczy'#, welcher den Arnold mit dem innigsten 



Gefühl sang, trug einen grossen Sieg dsvon, nicht minder gross 
war der Triumph Herrn Kiodermanu's. Auch Herr Bauseweio 
gab als Waller Fürst das Beste, was er zu blcteo vermag. Frl 
v. Edelsberg (Hedwig), wobl begeistert von den entzückend schö- 
nen Leistungen der Herren Kindermano und Ferenczy, sang eo 
dramatisch bewegt, wie wir sie noch nie haben singen hören. 
Da Frl. Sichle beurlaubt, so sang Frl. Delnet för sie die Mathilde, 
konnte sie nun auch FrAul. Stehle oioht ersetzen, so schloss sie 
sieb dem Ensemble würdig so. Frl. Löw sang, oder richtiger, 
versuchte den Gemrny zu singen, aber leider misslang der Ver- 
such glnzlicb. Dis kleine, spitze Stimme Ist deo Anforderungen 
dieser Partie io keiner Weise gewachsen, und das Spiel, welches 
anstatt kindlich zu sein, frei war, litaa Alles zu wünschen übrig. 

Freu Förster lat auf 1$ Jahre engsglrt worden; Herr Fe- 
renczy, welcher bis zum 1. September bei uns als Gast singt, 
gebt auf 14 Tage zu einem Gastspiel an das Wiener Hoflbeater. 

Im Monat Juni wurden folgende Operovorstellungeo gegeben; 
Der Postillon von Lonjumeau, Die Hugenotten, Alesaandro Stra- 
della, Der Barbier von Sevilla, Don Juan, Die weiise Dame, 
Norme, Die Zsuberflöte, Martbs, Fidelio, Oberoo, Teil L — I. 



Kaebriohtfo. 

Berlin. Hr. Woworsky Ist neuerdings auf 10 Jahre mit 
einem Gehalt von 4000 Tbalero und 10 Tbaiero Spiclhooorar, 
so wie mit dem Anrecht auf Pension engsglrt worden. 

— Der Mnsikdirector August Cooradi gedenkt am 1. Au- 
gust die von ihm durch viele Jahre bekleidete Stillung am 
Walinertbeater zu vrrlasseo und die Kapellmeisterslelle am Viclo- 
rlatbeater zu Übernehmen. 

— Unser rübmlicbst bekannte Violoncellist Herr Julius 
Stablkoecht begiebt sieh zu Conocrteo nach Baden-Baden, 
Homburg und Wiesbaden, wohin er unter den glänzendsten Be- 
dingungen Einladungen erhalten. 

— Herr Musikdlrector Jean Vogt, dessen Name sich auf 
dem Gebiete der Kirchen-, wie der Kammermusik eloeo guten 
Klang erworben hat, verweilt nach lAogerer Abwesenheit wie- 
der hier. Sein Oratorium: „Die Auferweckung des Lazarus“ bat 
io Jahresfrist seht uns bekannt gewordene Aufführungen erlebt, 
abgerechnet die Wiederholungen, die es an verschiedenen Orlen 
gefunden. Neuerdiogs ist wieder eine grössere Anzahl von Cla- 
vierwerken ersohleoeo, von denen besonders die „Etüden zum 
täglichen Gebrauch“ bervorzubeben sind. Im Verlage der Hof- 
musikbaudlung von Ed. Bote & G. Bock erschienen von ihm: 
Invitation k la Polka, Op, 1. Trauermarsch, 0p. 21, Gr. Galop bril- 
lant, Op. 36. Stillet Glück, Nocturne und La Veoitienoe, Barca- 
role, Op. 43. 

Breslau. Jede neue Rolle des Hrn. Nie mann zeigt uns 
eine neue EigsotbümlicbkcU seines künstlerischen Schaffens und 
Gaetaltens, und was bei Weitem mehr sageo will, er ist io jeder 
neuen Roll» ein vollkommen Anderer. Sein Masaniello erinnerte 
auch oiebt mit einem Zuge, nicht mit einer Geberde an die be- 
reits vorgeführten Gestalten, die Erscheinung halle sieb völlig 
metamorpbosirt, wir glaubten den Singer zum ersten Male zu 
höreo. Wir bekeuoeo, dass uns eins derartige Charakteristik 
bei einem Opernsänger ganz wunderbar erscheint. Wir haben 
schon Sänger von strahlendem Glanz der Stimme, oder auch 
von grösserer Virtuosität ln der Technik gehört, keinen aber, der 
Io der Kuaal der iodivldualislreodeo Charakteristik unserm Gaste 
gleich zu stellen, wäre, io dieser Beziehung dürfte er io dem 
gaozeD Kreise der singenden Bühnenkünstler uoslreiiig dis her- 
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vorrsgendsle Stelle einnehmen. Der Ferdloand Corte r dürfte die 
letzte neue Bolle des Hrn. Niemann während seine* diesmaligen 
Gastspiels sein, welche Vorstellung übrigens einen erhöhten Beit 
durch die Mitwirkung von Frl. Btanoa Sanier gewinnen wird. 
Die hochbegabte Sängerin, welche Ihre Laufbahn vor kaum zwei 
Jahren an der hiesigen Bühne begonnen und eeit einem Jahre 
schon eines der ersten Mitglieder der Küolgl. Oper In Berlin ist, 
eröffnet mit dieser Bolle eiu Gastspiel, das uns „Don Jusn, Fide- 
lio'S ,, Robert der Teufel" und noch maoehes andere gern gese- 
hene Werk bringen wird. Wir werdeo also Gelegenheit haben, 
die Künstlersobaft unserer talentvollen Landumfinnla in den höch- 
sten Aufgaben kennen zo lernen und hoffentlich auch zu bewundern. 

COln. Am 17. Juni erüffoete eine Italienische Operogesell- 
schnft ihr Gastspiel im Stadtlheater mit „Souoambula“. Amine, 
Mite. Vital i, hat durch Gesang und Spiel die Gunst des Publi- 
kums zwar nicht durch Impooireude Glanzeffecte erobert, aber 
durch Beiz, Anmuth und vollendete Gesaogeteebnik gewon- 
nen und auf die Dauer sich gesichert. Den schOnen Ton einer 
so reioen, frischen Silberstimme und den gefühlvollen, uoaffeetir- 
ten Vortrag wird man ateta wieder mit Vergnügen hören. Die 
ganze Erscheinung ist in Harmonie mit ihrem Gesänge; beide 
beben nichts Grosses und Blendendes, aber etwas ungemein 
Liebliches, voo der Gunst der Grazien Geweihtes. An dem Te- 
nor, Hrn. Bar agil, verletzte das Trecnolfrsn; dabei ist er eiu 
guter Schauspieler, der eich mit Natürlichkeit und Sicherheit io 
allen Situationen bewegt. Hr. Aolonuccl gehört zu den glück- 
lichsten Bassisten (oder tiefen Barltonlsten ), welche nur einen 
Ton klingen zu lassen brauchen , um sogleich alle ZnhOrer für 
«Ich einzunehmen. 

Dresden. Das reelaurlrte Hoftheater lat am 20- Juni mit der 
„Jungfrau von Orleans", welcher Weber's Jubel-Ouverture voraus- 
giog, wieder eröffnet worden. Am 29. Juni wurden zur Erinne- 
rung an Meyerbeer „die Hugenotten" mit Frl. Bauer voo Cas- 
sel als Valentine und Hrn. Soaria von Leipzig als Marcel gegeben. 

Leipzig. Von nächstem Winter ab wird an Stelle des Hrn. 
Musikdlr. Blasamanu die Leitung der Concerte des Musik-Ver- 
eins Euterpe Hr. v. Bbrnuth übernehmen. 

Manchen. Freiherr Oscar von Bedwltz soll, wie von 
glaubwürdiger Seite berichtet wird, vom KOnlg zum Hoflbeater- 
Intendanten ernannt worden sein. Diese Nachricht wird allseitig 
mit Freude begrflast. 

Carlsrabe. Die zweite Badische Kammer beschäftigte sich 
mit der Forderung elues ausserordentlichen Zuschusses von 
3500 (1. zu dem Penalonsfond des Theaters zu Mannheim. Letz- 
teres erhält aus der Staatskasse nur einen Zuschuss voo 11000H., 
alles übrige muaa aus eigenen Mitteln, zu denen die Stadt Mann- 
heim 40,000 fl. beltrfigt, beschafft werden. Ala Kurpfälzlsches 
Hoftheater gegründet, hat es diesen Charakter auch nach dem 
Anfalle der Pfalz an Baden belbeballeo und steht die obere Lei- 
tung und Aufsicht bis heute unter dem Minister des Grossher- 
zogiieben Hauses. 1839 jedoch hatte die Regierung die unmit- 
telbare Leitung, namentlich die finanzielle Seite, der Stadt Mann- 
heim überlassen, wobei der Stant nur zu einem, ständischer Be- 
willigung unterliegenden Zuschuss «leb verbindlich machte. — 
Unter den Mitteln, tüchtige Kräfte der Anstalt tu erhalten, eteht 
der Theater peuSlonsfond obenan. Freilich wurde dieser früher 
über alle Kräfte fn Anspruch genommen, so dass für das ent- 
standene Deficit eine ausserordentliche StaatahÜlfe befürwortet 
wurde. Nach einer mehrstündigen Debatte wurde die Summe 
als gullhatweiser Vorschuss bewilligt. 

Mannheim. Am 3. d. M. ging hier Richard Wüersfs „VI- 
neta“ In Sceoe und errang einen vollständigen Erfolg. Direetioo 
und Regie haben io splendidester and geschmackvollster Weise 



für dl« Inscenesetzung dieses Werkes Sorgt gelrageo, dessen 
musikalischer Theil unter Vinccnx Lsehner s vorzüglicher Lei- 
tung tu vollster Geltung kam. Die H* u ptpArlittn der Benlle 
und des Bruno waren In Häodeu der Frau Mich aelie-Nimbs 
und des Herrn Schlösser und bot namentlich die Erstgenannte 
in Spiel und Gesang eine Meisterleislung, Auoh die übrigen 
Partieen waren durch die Damen Horina und Grimm, wie 
durch die Herren Ditt, Becker und Rocke aufs Beate besetzt. 
Mehrere Nummern der Oper wurden vom Publikum lebhaft ap- 
plaudlrt und am Sohluss des zweiten und drillen Actes die 
Hauptdarsteller, der Decoraleur Herr Hellwlg, so wie der hier 
anwesende Componlst zu verschiedenen Malen gerufen. 

Baden-Baden. Io Erwartung der Theatersaison, weicht am 
15. Juli beginnt, wird mittlerweile für die ErgOtzuog der Gäste 
durch Concerte zur Genüge Sorge getragen. Seither Messen eich 
bereite hören: der Violinist Heermann mit seiner Gemablio, 
die eine gute Harfenspielerin lat; der Violoncellist Ondahoro; 
die Fräuleins Fa veiler und Organ i. Schülerinnen der Vlardot, 
und die Wiener Sängerin Frl. Pruckoer. Die Msttnben des Frl. 
Elise Lang, welche einen gemischten Chorverein gründete und 
mit demselben allwöchentlich eine Production abhält, sied sehr 
besucht. Der Violinist Lbonard und arine Frau, «ine perfecta 
Sängerin, sind zu Concerlen elogetroffen. Die Mannheimer Ka- 
pelle unter Lachnei'a Leitung beginnt Anfangs Juli Ihre Concerte. 
Auf den Repertoires aller dieser Producliooen findet man die 
besten Namen: Beethoven, Mozart, Mendelssohn, Schubert, Schu- 
mann. Rubinstelo, der sieb hier befindet, ist nicht zu bewe- 
gen, öffentlich zu spielen, dagegen giebt er, gleichwie Im voriges 
Jahre, jeden Sonntag Vormillag bei eich Claviervorlräge zum 
Besten, zu Welchen sich die Elite der Gesellschaft drängt. Aehn- 
liebe Genfisse wird demnächst auch der Muaiksael der Fr. Vlar- 
dol-Garcia, den sie sich eigens erbauen lies« und dessen Er- 
öffnung im nächsten Monate stattfinden wird, dnrbieten. 

Ems. Die theatralischen Vorstellungen haben bereits be- 
gonnen. Die Eröffnungsvorstellung war: ..Le Ckien du Jar dinier- 
von Grlsar und „Croquigoolle" von Lopise. Offenbaoh Ist be- 
reits Aogekommeu, um die Proben zu selosn beiden neuen Ope- 
retten: ..Le Soldat magicie n et Jeanne gui pleurt et Jean qwt rit- 
xu leiten. Ausserdem werden wir «ine Operette von Oeffts: 
..La Boil4 d Mustqne“ haben. Io den Conoerten der Saison wer- 
den Ibltlgaelo: Vieler, Servals, Bntta, Alard, Vieuxtemps, Joseph 
Wieniawski, Arben. Mme. Escudier, Milo. Marlinon und Mmr. 
Lemmeos-Sbcrringtou. 

— Die musikalische Saison hat wieder begonnen, dm 
1b. Juni concertlrteo bierselbat: Hr. E. Fischer, Concertmeister 
aua a Wiesbaden (Violine), unter der Mitwirkung des Fräul. Malila 
Alvslebea, Königl. Sächsischen Hofopernsäogerlo, und des Frl. 
Adds Meyer, Pianistin aus Paris. 

Homburg. Der Kuranal wird mit jedem Tage voller. Di« 
Litte der Fremden weist die berühmtesten Namen, namentlich 
«fcr englischen Ariatocratie, auf. Das prächtige Theater wird 
demnächst etogsweibt werden. Man wird folgende Opern gebee: 
„Marths, Ernaol, Don Juso, Regimentstoohler, Don Pnsquslc, 
Stradella" und „Seroiramis". Seligmann spielt hier lu eiuem 
Concerte am 8. J«M. 

8pn. Der Violoncellist Sei lg mann, Mme. La Pommersye 
und Lebeau sind für das grosse Cooeert engaglrt, welches um 
9. September iin Redouleossale slattfiodet soll. 

Wien. Dl« deutsche Saison Im Hofoperntheatar beginnt am 
1. Juli niil Mozart'a „Don Juan". Mil Ausnahme der Herren 
Wachtel, Sebmid und Mnyerhofer sind bereits sämmlJich« 
Mitglieder hier etagetroffeo. Io der genanoteo Oper wird der 
neu eogagirte Bassist Rokitansky debütiren. Er singt drn 
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Gouverneur. Der Buffo des Hamburger btadühcater, Hrn. Hell« 
muth eröffnet am 4. d. M. als Vau Bett io Lortzlng’s „Czaar 
und Zimmfrinann" ein auf Engagement abzlelendea Gastspiel» 
das nools deo Falstaff Io den „Lustigen Weibern" und den 
Duloamara Im „Llebeelrsok“ umfassen wird. Ale zweite Vor* 
Stellung Ist vorläufig „Allessendro Stradelis" uod als dritte de» 
Ballet ».Esmeralda" festgesetzt. Im „Don Juso“ debülirte als neu 
engegirte* Mitglied Herr Rokitansky; er saug den Leporello zwar 
mit kräftiger Stimme, allelo ohne allen Anflag ton Laune uod 
Hnmor. Frl. Kr so seiet als eine vortreffliche Elvira-SAogerin bekannt, 
ebenso Frl. Wildauer als reizende Zerlioe. Weniger glücklich 
war Frei Dustmann als Donna Aooa; das abgeblelcble Mate- 
rial litt ooeh mehr an der Verzebrtbeit Ibrea Vortrag««. Back 
als Don Juso war vorzüglich, ebenso Herr Draxler als Gouver- 
neur nod Hrabanek als Masetto. 

— Bei der Meyerbeer-Feler eoll der versllrkte Chor — durch 
die Kgl. Opcroschulmilglleder auf ISO Köpfe gebracht, — mitwir- 
keo. Dieselbe eoll nächste Wochen stattflndeo. 

*- Die oen eogaglrte BofoperosAogerin Frau Schiffer- 
lloffmann Ist voo Wiesbaden bereits hier eingetroffen und soll 
nach den bisherigen Bestimmungen am 4. JuN als Marie in „Czaar 
uod Ziratnermaoo 4 * debütiren. Geber das letzte Auftreten dieser 
Kitosllerio In Wiesbaden als Martha schreibt man: Fr. ScbÄffer- 
Hoffmann wurde im Laufe d*s Abends unzihlige Male durch 
Beifall uod Uervorrruf ausgezeichnet und mit reicbea Blumen- 
und Kreozspendeo beehrt. Mit Waller» der als Ljooel, Slra- 
delta, Robert und Raoul unbestrittene Erfolge erzielt«, Iheiila eie 
sich in dia rauschenden Ehrenbezeugungen der Abends. Frau 
Schiffer war eines der beliebtesten Mitglieder des Wiesbadener 
Hoflbeaters und man bedauert allgemein den Abgang dieser 
ebenso felngeblldeten als flelsslgeo Slogerlo. 

— Im MonAt Juli begehen wir die Geburtstage Gluek'a 
(4. Juli 1714) uod Robert Schumann*» (7. Juli 1810). 

— Im Holoperotbtater beabsichtigte man die „Stumme" voo 
Auber ohne Wachtel zu gebeo. Das Vorhaben scheiterte jedoch 
an der Stimmlosigkeit des supplirenden Teoorea. — Thomas 
Löwe’e Oper „Coocino Concini" aoli mit Frl. Destino und den 
Herreo Wachtel und Beck In den ilauptpsrlieen Im Monat 
August In glanzender Ausstattung zur Aufföhrong kommen. 

Paris. Mlle. Camille de MaÖsen, vom Tbtltre de la Mon- 
oaie in Brüssel, debülirte lu der Rolle der MargAretbe io den 
„Hugenotten". Sie tat die jOngere Schwester der Mlle. Leontloe 
de Maösen am TbcAtre Lyrlque. Wie ihre Schwester, so ist auch 
sie von graziöser Gestalt uod zierlichem Gesiebte. Ihre Stimme, 
ein hoher Sopran, zeichnet sich durch VolubllltAt und Geschmei- 
digkeit aus. Wenn das Studium die seltenen Eigenschaften wei- 
ter ausbilden wird, so wird Mlle. d« Maöaro eine grosse Künst- 
lerin werden. — Durch richterliche Entscheidung des Kaiserlichen 
Hofes muss die Reataurirung der Opdra Comtque auf Kosten der 
Eigenthömer geschehen; man wird dieselbe ln Angriff nehmen 
und zwar Ist das Haus vom 1. Juli bereits auf einen Monat ge- 
schlossen worden. Acbard und Monteubry haben an diesem 
Tage bereits Ihren Urlaub angelreteo. MUe. Marimoo verlässt 
dieses Theater ganz und hat bereits io Lyon Engagement ange- 
nommen. — ln einer der letzten Vorstellungen der Oper „Lara“ 
that Mme. Ga III -Marie im zweiten Tableau des dritten Actes 
•inen bösen Fall, welcher sie verletzte, nichtsdestoweniger lieaa 
sie das Publikum nichts davon merken, ale erhob sieb schnell 
und föhrtd ihre Rolle muthlg bla zum Schlüsse durch, obgleich 
ihre Hände fast geschunden waren. — lo Folge des Erfolges, 
welchen die Oper „Sylvia 44 fand, hat die Dlreotion der komischen 
Oper bei Guinaud eine neue zweiactige Oper bestellt, ja, man 
spricht sogar von einer neuen dreiectigeo Oper. — Begier hat 



für die nächste Saison dia Damen Peoco und Vaalrl engaghrt, 
— Das TbeAire Lyrlque schloss am 30. Juol seine Saison mit 
„Norme" uod der „Königin Topaze". Mme. Carval ho lat be- 
reits früher nach London abgereist, um am Coventgardeolhester 
die Catbarina Im „Nordstern" zu singen. — Varney hat mit 
einem Tbeile der Truppe der Bouffes Pariaiens eine Tour in dia 
Provinz unternommen. 

— Der Trauermaraoh voo Litolff zum Andenken au Meyer- 
beer ist im Arrangement ür Harmonium erschienen. 

— Bo lies io i befindet sich hier, wie man sagt, um für das 
Lyeeumtbeater in Barcelona KQosller zu engagiren. 

— Die Pariser Aeademie der sohöoeo Künste bst an Meyer- 
beere Stelle den Componisteo Verdi zu ihrem auswärtigen Mit- 
glied« ernannt. Er erhielt voo 37 Stimmen 23, während dem 
Bildhauer Simonis 7, dem Maler Navez 4, dem Maler Gallait 2 
und dem Bildhauer Geefs 1 Stimme zufiel. 

London. Zu deo Schwestern Carlotta und Adelina Pattl 
gesollt sich jetzt dia Drille. Tret faciunt collegium. Die Gattin 
dea Hrn. Slrakosob, eine Altistin, ist Dach Europa gekommen, 
uod wird sich am Birmingbamfeale böreo lassen. 

— Das Mouday Populär - Coocert zuta Benefiz für Sims 
Reevee bol eines der reichhaltigsten Programme; wir übergebeo 
dasselbe hiermit unseren Lesern: Quartett in C von Haydn, Arle 
aus „Samson" voo Handel, ..Ave Herta’- von Cberublol, Sonate 
io A für Piano voo Mozart, Duett von Rossini, „Elegie 4 * voo 
Ernst, „Adelaide 44 voo Beethoven, „Neues Lied" voo Rossini, 
Romanze aus „Faust 44 und Duo • Sonate iu G von Beethoven. 
Zu den Mllwirkeoden gehörten: Joachim, Mine. Goddard, Mme. 
Lemmeos-Sberriogton und Piatli. 

— Der Buffo Scaleae, welcher jüngst während einer Vor- 
stellung sich durch eiu«u Fall auf der Bühne verletzte, befindet 
sich bereits wieder auf dem Wege der Besserung. 

— Das Covenlgardeotbeater, welches bereits io drei Wochen 
deo Schluss der Saison in Aussiobt «teilt, bietet eine Menge von 
Vorstellungen alter Opern, io denen Adelioa Patti und Desiree 
Artüt aitsroireo. Das Repertoir wechselt zwischen Geunod’a 
„Faust“ uod deo Paraderollen der ArlöL Das Majealätatbeater 
bat „Fidello 44 bereits zwei Mal gegeben uod dann Gouood'a 
„Mirellle" zur Aufführung gebracht. 

— Die englische Presse ist sehr ungehalten auf Mlle. Luc ca 
und der Berliner Correapoodeot der ..Musical World” macht eich 
sogar Io einem „cery well wriUen and geniiemanly Briefe über 
Berliner Muaikverhllloiese luetigl (Poor fellow/ Wir überlassen 
es unserem Londoner Berichterstatter, sieh dieser Briefe weiter 
aozuuebmen. 0. R.) 

Rom. Liszt undRemenyl spielten am 10. Juni beim Car- 
dinal Nardi lo Rom, wo auch der Bischof voo Siebenbürgen, Dr. 
Haynald, anwesend war. 

Neapel. Antonia Montenegro, eiae Sfingerlo , welche 
früher an der Scala In Mailand giflozte und such auf anderen 
Bühoeo Italiens sehr beliebt war, ist hier gestorben. Im Foyer 
der Scela ßodet mao ihren Namen auf einer Marmortafcl. 

Törin. Roeca, Director des Theater Regio, hat bereits den 
grössten Tbell seiner Truppe für die oöchate Carnevalsaison eu- 
gagirt. Unter deo Künstlern nennen wir Frl. Tietjena, Grazien!, 
Boccolioi und Peodolflol. Zur Aufführung gelangen: Rossini’* 
„Teil 44 , Ualövy’a „Jüdin 44 und wahrscheinlich Verdl's ..La forta 

dtl dettino”. 

Florenz. Pacciot’a künstlerische Erleboiaae sind im Feuille- 
tou des „Boceherloi 44 abgedruckt; derselbe wird eine neue Sym- 
phonie: „Dante 41 , eine musikalische Interpretation der „Göttlichen 
Komödie", edireo. 

Peaaro. Wir haben bereits voo dem Feste zur Feier derRotsinl- 
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Statue gesprochen, welches am 20. August hier atattQndeo aolL 
Allee wird vorbereitet, damit die Feier eioe des grossen Compo- 
nieten würdige werde. Eioe Goldmedaille mit «einem Bilde soll 
geprägt und Ihm von aeioeo Laodaleuteo überreicht werden. Für 
die Bolle dea Arnold Im „Teil" ist der Tenorist St Igel II enge- 
glrt wordeo. 

Cremona. Ruggiero Marina, Kapellmeister der hiesigen 
Catbedrate, Ist gestorben. Seine Mutter, Carolina Basel, war 
eine verständige Sängerin, für welche Mryerbeer die Rolle der 
„Semiramide rcconosciuta" geschrieben hat. Rugglero batte unter 
der Leitung dea gelehrten Conlrepunklleleo Meffel Musik studlrt, 
empfing die RalhseblAge Mryerbeer'e und anderer deutscher 
Künstler, wie Mayseder, Czerny, Stadler und Weigl, welche er 
In Wien besuchte. Nachdem er drei Opern geschrieben balle: 
„Jacopo di Valtma" (Triest 1832), „Preiiora“ (Casalmaggiore 1845) 



und „ll Pro fei a vtUlo” (Triest 1 846) widmete er sieb ganz der 
Kirchenmusik. Er hlnterlflast io diesem Genre eine grosse An* 
zahl von Compoeitiooen. Geboren am 6. April 1808 in Trient, 
war er Mitglied der Philharmonischen Academieen Io Torla, Bo- 
logna and Florenz, sowie der Cieiliengemeiode Io Horn. 

Madrid Die Eröffnung dea Theaters Rossini geschah unter 
den ungünstigsten Verhältnissen. Das Ballet „Gisella* 4 war zur 
Aufführung bestimmt. Das Gas aber versagte und dai ganze 
Ballet wurde Im Halbdunkel getanzt. Der Vorfall ist um so oo* 
angeoehmer, als der König und die Königio das Tbealer mit 
ibrsr Gegenwart beehrten. 

— Hier starb der Pianist und Componiat Julius Groot; er 
gehörte zu den beliebtesten Clavlerspielero unserer Stadl. 
REPERTOIRE. 

Mannheim. Neu: Vlneta, Oper voo Richard Wöerst. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



NoTuendang No. 7. 

von 



B. Schott’» Söhnen in Mainz. 

Tfclr. Sgr. 



Beyer, F , Anthologie mftlodicuso (Melodlenbuch 2. Bd.t, 

Op. 146 ... I 25 

— — Dieselbe in 4 Heften 4—15 

Gramer, II., Potpourri No. 151. Le Mariage aux Lanter- 

nes d'Offenbach — 15 

Duvernoy, J. B., Kaotaisie sur Lalla Roukh, Op. 264 . — 15 

Faulaisie aur la Juive, Op. 265 — 15 

Air Bohimien, Op. 26« — 15 

Hamm, J. V., Studenten-Marsch — 5 

Kellerer, E , Cabel-Polka, Op. 44 - 124 

— — Dalila, grande Valso brillante, Op. 48 —20 

Fantaisie TranscripL sur l opera Rigoletto, Op. 145 — 22 1 

Cbanson-Arabe, Op. 148 — 15 

Lablltky, J., Lea Savanta (Naturforscher), Suite de Val- 

kcs, Op. 2ft4 — 15 

— — Faniaka, Galopp, Op. 263 — 7J 

Leybacb, J., Fantaisie brillante 8ur l'opira Norme, Op. 65 — 224 

Schubert, C, Trivolettc, Schottisch, Op. 311 — 7| 

Tbalberg, S., Souvenir de l’opera Un Uallo in Mäschers* 

Fantaisie, Op. 81 — 221 

Tal, C. van, L’Esperance, Romance sans paroles, Op. 7 — 7| 

Rcmember him, Fantaisie, Op. 8 — 7 J 

Souvenir, Fantaisie, Op. 10 , — 7| 

Wallerateln, A, Nouvclles Danses. 

No. 141. Artot-Polka-Mazurka, Op. 179 ... — 7| 
No. 142. La Pcnsive (Rosa), Varsoviana, Op. 180 — 74 
Arditl, L., L’Ardita ( LiebcsunglOck), Valse 4 4 mains, 

arrangirt par Rummel — 174 

Beyer, Ferd , Chants patriot. {Vaterlandslieder) 4 4 mains. 

No. 8. Rule Britania — )) 

No. 10. Prciissi.se hc Nation nl-Hymne .... — 7} 

No. II. Russische National-Hymne — 7J 

Goncone, J.. Ecole mtlodique, Livre 4, 10 Eludes expres- 
sives 4 4 mains, Op. 45 . . . 2 12g 

Ecole mtlodique, en 3 Sultes 4—25 

Gramer, 0., Potpourri 4 4 mains. No. 70. Dom Seba- 
stian de Donizetti — 25 

Ketterer, E , Grand Galop de concert 4 4 mains, Op. 24, 

arrangirt par Rummel — 25 

Paganlnl, N , Sonata a Violino princ. eon acc. di Vio- 
lono et Violoncello, Oeuvres posth. No. 10 .... — 15 
avec occompagncmcnt di Piano — 174 



Thlr. Sgr. 



Briceialdl, 44., Concertino pour Flöte avee Piano, Op. 102 15 

Labltzky, J , Lea Savanta (Naturforscher), Suite de Val- 
ses pour grand Orchestre 2 — 

— — Les Savanta, Suite de Valses 4 8 ou 9 Parties . . I IS| 

— — Gatschina, Mazurka, Op. 256 et Faniska, Galop, . 

Op. 263 pour grand Orcbcslro 1 12) 

— — Dieselben 4 8 ou 9 Parties — 20 

Arditl, L , 11 Bicchiere deila Staffa (Der Abschiedstrunk). 

L’Aurora No. 244 — 10 

Yradier, de, Ay Chiquita, spanisch und deutsch ... — 6 
Fischer, G. L. f 3 Gesänge für 4 MAnnerstinunen, Op. 36. 

Partitur und Stimmen — 20 

Lyre frangalse. No. 990 993. 

Beltjons, Mllc. Jos. H. 0 mon ange, veillez 
sur moi Romance. Paroles do Milo. ••• . . — 74 

— — Rcvions ö mon amie, Melodie. Paroles 

de Gustave Oppelt — 74 

— — Regrets ct soupirs, Romance. Paroles de 

Mr. L. Stappers — 7J 

— — Le mtdecin de Campagne, Romance. Pa- 
roles de A. du Camp — 7J 

Felis, F. J Biographie uuivcrsclle dea musiciens et 
Bibliographie geniralc do la musique, 2. EdiL refondue 
et augemeuteo, en 10 Volumes. Volume 6 . . not 2 12) 



Mit vollständigem Eigenthumsrecht erscheinen demnächst: 

NEUE PIANOKOKTE -COMPOSmOSIEN. 

Op. 32. Valse Caprice. 

Op. 33. Transcriptionen. 

No. 1. Gute Nacht du mein herziges Kind. (F. Abt) 
No. 2. Das Sternlein. (F. Kücken.) 

WM. 1W11 

Geburtstags-Marsch 

zum Geburtstag Seiner König!. Hoheit des Prinzen 

Friedrich Wilhelm Victor Albert 



componiri. 

Op. 146. 

Partitur. Orchesterstimmen. 

Für Pianoforte zu 2 und 4 il finden. 

FD. IJOTK A (1. DOCK. 

(E. BOOK), König! Hof-Musikhandiung in Berlin. 



Sümmtlicho angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Oock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote !t 6. Bock (E. Book), König). Hofmusikhaudlung in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

Druck ron Schmidt it OrrlM, Unter dea Li«öi No. 50. 
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Ed. Grell. 

Missa sollemnis senis denis vocibus decantanda 
Bcrolini, 1863, Ed. Bote & G. Bock. 

(Schluss.) 

Verurteilungen harmonischer Motive, wie nachste- 
hende, begegnen wir mehrfach: 

Ipag. 143.) ,| || | 




Aeusserst wirkungsvoll ist, ausser vielen andern Stel- 
len, diese Weise der Führung der einzelnen Chöre nament- 
lich in dem Schlüsse des „Quouiam“ angewandt, den wir 
gleichfalls in seinem Anfänge wenigstens noch hier millbei- 
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len. Die coDsequenle Durchführung solcher vierstimmi- 
ger Motive ist jedenfalls eigentümlich und das wirksamste 
Mittel bei der macht- und glanzvollsten Entfaltung der 
Chormassen immer noch jenes feine Gefüge zu erhalten, 
das dem Material das Stoffliche seiner Existenz abstreift 
und das deshalb Hauptbedingung für den Kirchenstyl ist: 




Diese eigentümliche Weise der Verschlingung der 
einzelnen Chöre und die verschiedene Mischung der einzel- 
nen Stimmen erlangt namentlich an den Schlüssen der 
grösseren Abschnitte der ganzen Messe eine ganz wunderbar 
ergreifende Anwendung. Namentlich weiss der Meister den 
Schluss des Credo (et tn visibUium) oder des et in unum 
(detcendit de coelis) ganz besonders aber das Amen des Et vi- 
tam venturi saeculi und den Schluss des Ganzen dona nobis 
pacem pracht- und glanzvoll zu gestalten. Grell gewinnt 
KlongefFecle wie sie ergreifender und herzgewinnender kaum 
durch ßeihülfe der weit reichern Mittel des Instrumentalen 
gewonnen werden können. 

Auch die fugirten Sülze, wie das: et viiam venturi 
saeculi, Amen, erscheinen in ganz eigentümlichem Glanze, 
indem die, an der eigentlichen Fugenarbeit nicht teilneh- 
menden Chöre und Stimmen einen eigenen Contrapunkt dazu 
ausführen. 

Indem wir im Vorhergehenden versuchten, den Styl 
unsers Meisters in seinen Grundzügen zu charakterisireo. 
haben wir zugleich auch andeuien können, welch ein be- 
deutsamer ethischer Gehalt sieb in ihm dariegle. 

E9 sind nicht mächtige und erschütternde Empfindun- 
gen die er uns darstellt, dazu erweist sich der ganze Styl 
wenig geeignet, und auch jene stärken» Accente und Har- 
monie- oder Melodieschritte, durch welche Lotti oder Mar- 
cello den Styl leidenschaftlicher gestalten, vermeidet Grell, 
wie er eben so wenig jener lief scheinenden Symbolik nach- 
geht, welche mau dem Styl anzuklügeln versuchte. Er ist 
nur bedacht, seine kindlich reine, harmonisch durchbildete 
Innerlichkeit, wie sie in dem Anschauen der grossen Heils- 
fhnt specilisch fromm gestimmt ist, darzulegen. Nicht er- 
schüttern will er und noch weniger tiefsinnig interpretiren; 
sondern er will seine Gemeinde stimmen, dass sie sich gleich 
ihm in jene Anschauung versenke, um so der Segnung«» 
jener Heilsthat theilhaflig zu werden; hiermit erhebt sich 
das Werk weit über jene nur dooorative, zu wahrhaft ethi- 
scher Bedeutung. 

Diese ganze Anschauungsweise legt sich gleich in dem 
„Kyrie“ überzeugend dar. Es zerfällt, nach Anordnung 
des ältesten Ritus, in drei Theile. Das erste „ Kyrie elei- 
son“ wird zumeifit in belebterer polyphoner Weise von den 
sechzehn Solostimmen durchgeführt und nur einige Male 
treten die einzelnen Chöre mehr homophon geholten hinzu 
oder dazwischen. Das „Chrisle eleison mild freundlich 
geholten, wie die christliche Anschauung gegenüber der 
jüdischen, wird ganz von den Solostimmen ausgeführt, nur 
die Cborbässe treten mit ihrem ., eleison“ mehrmals leise 
hinzu. Das sich daranschliessende „Kyrie eleison “ ist dann 
die, vorwiegend in Chorweise gehaltene und demgemäss 
umgeslaltefo Bccapitulation des ersten Kyrie, mannichfaeh 
durchwoben mit Hauptzügen aus dem „Christe ,i . Unver- 
kennbar leitete unsern Meister hier die alte, ächt kirchliche 
Idee von dem verkündenden l.iturgen gegenüber der, die Ver- 
küudigung im Herzen bewahrenden und bewegenden Gemeinde. 

Dem entsprechend ist das „Gloria“ dann vorwiegend 
chormässig gehalten und nur einzelne Sätze wie „ homini - 
bus bonae voluntatis“ oder „gratius agimus tibi “ werden 
durch die Solostimmen dem individuellen Empfinden näher 
gebracht. Zehn Solostimmen übernehmen dann das Domine 
deus, dem wiederum im Wechsel mit deo Solostimmen 
der Chor das „Quoniam“ sich anschliessf. Einer der wunder- 
barsten Sätze ist das „Credo“, das vom Solo-Tenor in echt 
priesterlicher Weise intonirt, daun vom Chor macht- und 
glanzvoll fortgeführt wird, nur einmal von Solos timtnen 
unterbrochen, bis zum „Et in unttm das wieder die Solo- 
Stimmen übernehmen, während der Chor nur einzelne Aus- 
rufe wie ,J)eum“, „Lumen'\ „ Deum verum“ zugetfteilt er- 
hält, bis er das Ganze mit: gui propter tios homines etjpropter 
nostram salutem dcscendit de coelis abschliesst. Ü*olo und 
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Chor theilen sich wieder in die Ausführung des „Et iacar - 
natu* tat “ und namentlich hier wird der Chor mit dem 
oben angedeuleten ^rucifiams“ von grosser Wirkung gegen- 
über den mehr mild geführten Solostimmen. 

Der folgende Satz: „Et resurrexit" wird vorwiegend 
vom Chor ausgeföhrt, die Solostimmen treten nur in ein- 
zelnen Momenten hervor, während das „El in spiritum 
sanctum'' wieder vorwiegend den Solostimmen zugelheilt 
ist, bis der Chor es mit dem erwähnten fugirten Solz ab- 
schliesst. Ein merkwürdiger Salz ist noch das „Sanctus“. 
Während der Meister bis hierher namentlich durch immer 
neu eingeführte harmonische oder melodische Schönheiten 
das Interesse fortwährend zu erhalten und zu steigern 
wusste, werden hier dio rhythmischen Mittel erweitert und 
die im Vergleiche mit den übrigen Sätzen bunte Rhythmik 
giebt diesem ein eigen thü ml ich festliches Gepräge. Im 
„Bcnedictus“ erhält diese reichere rhythmische Darstellung 
dann wiederum cioe ganz eigentümliche Weihe und wird 
im „Oaanna“ noch festlicher uud glanzvoller. Das ,, Agnus“ 
leitet dann wieder in jene frühere, innig-fromme Stimmung 
zurück und sctiliesst so das Ganse würdig und innerhalb 
der nafurgemässesten Entwickelung ab. 

Indem wir unsern Bericht über ein Werk schliessen, 
das wir unbedenklich dein Bedeutendsten zuzählen, was zu 
allen Zeiten geschaffen worden ist, können wir zugleich un- 
ser Bedauern nicht unterdrücken, dass die äussereu Dimen- 
sionen desselben seine Aufführung nicht überall leicht 
möglich machen. Wenn es schon selbst grösseren Gesangs- 
Instituten Schwierigkeiten hinlänglich bereiten dürfte, die 
Cborslimmen genügend zu besetzen, so wird es iu manchen 
Städten gewiss noch schwieriger sein, sechzehn Solostimmen 
zu gewinnen. Jemehr sich demnach der Kreis derjenigen 
Vereine, die ein solches Werk aufführen können, verengt, 
um so mehr müssten die wenigen Vereine und Institute, 
welche die angeregten Schwierigkeiten zu überwinden iin 
Stande sind, sich beeilen, Aufführungen zu veranstalten. 
Dass Wien. Köln, München, Leipzig, Breslau, Dresden, 
Hamburg, Königsberg und eine Menge anderer Städte das 
Werk bisher immer noch unbeachtet liessen, ist gewiss 
nicht zu rechtfertigen. 

Der katholischen Kirchenmusik würde aber durch eine 
Reihe ähnlich empfundener und ausgeführter, natürlich nur 
in geringem fiussern Dimensionen angelegter und auf die 
zugänglichem Mittel berechneter Werke sehr bald diejenige 
Erhebung werden, noch der sie jetzt augenscheinlich ringt. 

Wir schliessen anknüpfend hieran noch einige Worte 
an, über ein soeben erschienenes Werkchen: 

Die katholische Kirchenmusik nach ihrer Bestimmung 
und ihrer dermaligen Beschaffenheit, dargestellt von Albert 
Gereon Stein. (Köln 1804. J. P. Bachem.) 

Der Verfasser, ehemals Gesanglchrer am Erzbischöf- 
lichen Clericnl-Seminar in Köln, jetzt Pfarrer zur h. Ursula, 
verbreitet sich, nachdem er seinen Standpunkt zunächst 
ticzeichnet hat, über „Religiöse Musik und Kirchenmusik; — 
kirchliche Melodie und Harmonie; kirchlichen Rhythmus; 
über richtige Auffassung der Kirchenmusik seitens der Com- 
ponieten; Instrumentalbegleitung; kirchliche Sänger, Ton- 
selzer und Kapellmeister; bringt Geschichtliches über die 
moderne Kirchenmusik und Klagen über ihre Ausartung; 
bespricht Haydn, Mozart und Beethoven und die Kirchen- 
musik der Zukunft und schliesst mit einem „Wort an deu 
katholischen Clerus“. 

Der Verfasser ist von seinem Gegenstände tieferfüllt 
und behandelt ihu trotzdem mit einer, bei katholischen Geist- 
lichen gerade nicht häufig vorkommenden Unparteilichkeit, 
Leider macht sich aber nicht selten eine mangelnde oder 
doch nur dilettantische Anschauung der Kunst und künst- 
lerischen Erzeugnisse sehr fühlbar. 



Die Grundprinzipien der Anforderungen an die katho- 
lische Kirchenmusik sind meist verständig und klar darge- 
legt, aber ihre faclische Anwendung auf die einzelnen Arten 
und Formen der Kirchenmusik scheitert häufig an der un- 
zureichenden Einsicht des Verfassers iu die Kunstgestallung. 
So macht er gleich im Anfänge (pag. 3) einen Unterschied 
zwischen kirchlichem und künstlerischem Standpunkt 
geltend und stellt die ganz unhaltbare Behauptung auf, dass 
beide uicht zu vereinigen sind, dass aus der Verkennung 
ihrer tiefgreifenden Differenz die Verwirrung entstanden sei, 
welche auf dem Gebiete der Kirchenmusik herrscht und 
dass für die Kirchenmusik nur der kirchliche Standpunkt 
maassgebend sein soll. Wir können dem Verfasser das 
vollständig Unbegründete dieser Ansicht aus seiner eigenen 
Abhandlung uachwoisen. Er hält don alten Choral und 
die sich daraus entwickelnden Kunstformen eines Orlandus 
Lassus, Palestrina u. s. w. für vollkommen kirchlich — 
und wir und mit uns tausend Andere halten sie, eben so 
berechtigt, für vollkommen künstlerisch. Die grossen 
Meister der alt-katholischen Kirchenmusik würden nimmer 
Kunstwerke von echt kirchlichem Geiste durchweht geschaf- 
fen haben, wenn sie ihre Aufgaben nicht zugleich und vor- 
nehmlich künstlerisch erfasst hätten und dio katholische 
Kirchenmusik wäre nie so tief gesunken, wenn sie diesen 
künstlerischen Standpunkt nicht verliess und, wie unser Ver- 
fasser selbst zugestoht, den momentanen kirchlichen Bedürf- 
nissen sich so willfährig fügte. Wir stimmen dem Verfasser 
vollkommen hei, dass die Kirche kirchliche von ihrem 
specifischen Geiste durchdrungene Musik für ihren Cultus 
verlangen darf und dass sio alle jeoe Kunstwerke ausschliesst. 
denen dieser Geist nicht inuewohnt — aber sie wird mit 
derselben Nolh wendigkeit auch die Werke ausschliessen 
müssen, in denen er nicht künstlerische Gestalt gewonnen hat. 

Die ganze Kirchenmusik Haydo's und der überwiegende 
Theil der Messen und Cullusgesängo Mozart's ist eben so 
wenig künstlerisch bedeutsam, wie kirchlich zu billigen. 
Dass der Künstler, der Cultusgesänge schreibt, sich den 
innern und äussern Anforderungen des Cultus fügt, halten 
wir nicht nur für eine kirchliche, sondern geradezu für einu 
künstlerische Anforderung. 

Auch in der praktischen Anwendung der Theorie un- 
sere Verfassers auf Melodie, Rhythmus und Harmonie 
stossen wir auf Mancherlei, was unsere Ansicht über seine 
nicht überall zulängliche Einsicht in das Technische der 
Kunst bestätigt. VVenn er z. ß. vor einer häufigen An- 
wendung der dissonirenden Accordo warnt, weil die disso- 
nirenden Harmonieen das Element der Unruhe, der Zwie- 
tracht im menschlichen Gemülhe ausdrücken — während 
die Dreiklnngsharmonie allein bei den Gläubigen die Ge- 
mülhsstimmung hervorrufen oder befestigen kann, welche 
die Kircho durch ihren Cultus hervorrufen will — so be- 
weist das eben eine unzulängliche Einsicht in die eigentliche 
Natur des harmonischen Materials. Wir kennen Folgen 
von reinen Dreiklängen, die ungleich unruhiger wirken als 
ganze Reihen von dissonirenden Accorden. Die Aufeiaao- 
derfolgo von Dreiklängen wird häufig erst durch das ver- 
bindende Mittelglied eines dissonirenden Accords beruhigt. 
Nicht minder unbegründet erweist sich das, was er in die- 
ser Beziehung über den kirchlichen Rhythmus sagt. Es ist 
überhaupt immer eine missliche Sache, ein Kunstwerk durch 
Anweisungen, die Receplcn ähnlich sehen, construiren zu 
wollen. Unser Verfasser ist vollständig berechtigt und be- 
fähigt, die Bedürfnisse der katholischen Kirchenmusik dar- 
zulegen und zu zeigen, wie wenig die heutige dem ent- 
spricht — zugleich aber auch den Weg zu bezeichnen, wie 
sie sich wieder erheben kann. Die spezielle Art der Aus- 
führung mag er aber den schaffenden Künstlern über- 
lassen. 

Der Verfasser stellt als ersten Grundsatz für die kirch- 
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liebe Kunstgestallung auf: dass der kQnstlerisr.be Ausdruck 
io der Kirche sich anders gestalten müsse, wie ausserhalb 
derselben; dass Jubel und Klage, Freude und Leid, Bitte 
und Gebet durch das Bewusstsein der unmittelbaren 
Nähe Gottes gebändigt erscheinen müssen, und wir schlos- 
sen uns ihm hier vollständig an. Auch wenn er verlangt, 
dass die Musik zum Cultus nicht die geheimen Mysterien 
desselben enthülle oder entweihe, ist er in seinem vollstän- 
digen Recht und wer wollte ihm widersprechen, wenn er 
alle diese Anforderungen in dem Gregorianischen Choralge- 
aange und den aus ihm hervortreibenden Kunstwerken der 
alten Italiener erfüllt sieht und Rückkehr zu ihnen predigt 
unter möglichster Berücksichtigung der durch die Entwicke- 
lung der letzten Zeit gewonnenen neuen Mittel? Auch wir 
haben wiederholt ausgesprochen, dass die katholische Kir- 
chenmusik zu sinken begann, als sie sich vom gregoriani- 
schen canius ßrmus lossagte und nun steuerlos in** Weile 
trieb, während die protestantische Kirchenmusik ihn als 
Choral, als leitendes Princip festhielt. Nur durch die vom 
Verfasser nngedeutete Rückkehr zu ihm wird auch die ka- 
iholische Kirchenmusik wieder ihre alte Bedeutung gewin- 
nen. Nach alledem können wir das vorliegende Werkeben 
namentlich allen denen aurh bestens empfehlen, die on der 
Hebung der katholischen Kirchenmusik selbstlhätig Antheil 
nehmen. Ideell wie principiell erhalten sie vorlrelTlicho 
Aufschlüsse über ihre Aufgabe und der praktischen Winke 
werden sie ja doch wohl eutbehren können. 

August Reissmann. 

«C*N*7* 

Feuilleton. 

Emnernngen an Giacomo Beyerbeer. 

Von J P. I.yser. 

Die Trauer über das unerwartet schnelle llinscheiden Meyer- 
beer'* Ul dicsseils und jenseits des Ocenns eine *o allgemeine 
und ungeheuchelte — auch bei denen, welche nie Gelegenheit 
halten, dem geschiedenen Meister persönlich zu (inlien! — dass 
»•s wohl nicht erst der Versicherung (Deinerseits bedarf, wie tief 
«•ben mich die Kundo von dem Tode Meyerbeer's erschüttern 
musste. — 

Mit Meyerbeer starb mir der letzte der grossen deutschen 
Tonmeister, mit welchen ich — theil weise gleichzeitig meino 
bescheidene Künsllerlniifbnhn beginnend, — früh befreundrl 
wurde, und es bis zu ihrem — leider uur allzufrühen Hinschei 
den blieb! 

Nach diesem wird man es begreiflich Anden: dass ich nicht 
sofort nach Mcyerbecr's Tode mich iri der Stimmung befand, 
dem Publikum meine Erinnerungen an den geschiedenen Freund 
und Meister milzulhrilcn. Auch bedachte ich wie schmerzlich 
»olcho sofort veröffentlichten Erinnerungen die edle Witlwe und 
dio Töchter des kaum zur Erde Bestatteten (an denen er im 
Leben mit so unendlicher Liebe hing!) berühren müssten. 

Aus diesem Grunde zumal würde ich noch länger mit der 
Veröffentlichung des Nachfolgenden zurückgehnlton haben, wenn 
ich uiclit die traurige Erfahrung halle machen müssen: wie 
schon jetzt der rüde Speculalionsgcist in seinem nichlsdnrch- 
bohrenden Gefühle beginnt: alles sich auf Meyerbeer’s Leben 
und Wirken bezügliche auszubeulen und Wahres und Falsches 
auf die widersinnigste Weiso durcheinnndermischend ein Cun- 
glnnicrnl von höherem Blödsinn und Lüge auf lautem Markt 
den Freunden und Verehrern Mryerbecr's nnzupreisen. 

Diesem unwürdigen Treiben gewissenloser Spoculantcn ent- 
schieden entgegen zu treten, hall' ich um so mehr für heilige 
Pflicht, als wohl selbst unter Denen, welche den Meister per- 
sönlich noch näher standen wie ich, kaum Einer sich Anden 
dürfte, der Lust und Beruf in sich verspürte, das zu unterneh- 
men, wozu ich mich entschlossen habe. Rossini und Auber, 
die es allerdings könnten, dürften sich schwerlich dazu verste- 
hen. Für Mcyerbecr’s nächste Umgebung dürfte die Sache aber 
deshalb ihre grossen Schwierigkeiten hebeo, weil er im engern 



Familien- und Freundes • Kreise sich nur sehr selten über die 
Kuost Oberhaupt, nie aber Ober seine eigenen Schöpfungen mehr 
als andeutend aussprach. Er musste eben solche vor sich ha- 
ben, welche seine Andeutungen rasch und richtig autfassten — 
selbst weiter ausspannen und ihm gelegentlich zu widersprechen 
sich nicht scheuten, erst dann wurde er — wie Göthe in ähn- 
lichen Fällen, warm — mittheilsam und sprach manches aus, 
was er sonst wohl selbst seinen vertrautesten Freuudeu ver- 
schwiegen haben würde. 

Meine Bekanntschaft mit Meyerbecr's Talent, und damaliges 
Streben wurde schon sehr früh durch das was Gottfried Weber 
und Rochlitz in der „Cäcilie“ und der Leipziger Musikzeitung 
veröffentlichten, vermittelt; mildem Menschen .Meyerbeer machte 
mich zuerst mein Landsmann und sein wie Gottfried Weber'* 
Mitschüler bei Abt Vogler — Carl Maria v. Weber — bekannt. 
Wie wir alle wissen, so fanden Meyerbeer's frühere Opern 
wenig Anklang in Deutschland, selbst die „Kreuzritter“ wolltet) 
nicht recht durchdringen, obgleich Carl Maria von Weber sich 
alle Müho gab, dem Dresdener Publikum das richligo Vcrstüud- 
niss dos Werkes anzubalinen, wie denn überhaupt Weber kei- 
nen Augenblick an Meyerbeer’s ungewöhnlicher Begabung 
zweifelte. „Lasst ihn uur ruhig das Rechte suchen“, entgeg- 
nen Weber der» damaligen Gegnern Meyerbeer’s, „er wird das 
Rechte schon fludon, denn er hat zuviel deutsches Element in 
sich, um es unter dein Wclscheu-Geklingel lange auszuhalten“. 

Weber hatte gut prophezeien, denn er verhehlte es weder 
sich selbst noch Andern, dass Meyerbeer gründlichere Musik- 
studien gemacht habe wie er. „Ich muss noch viel nachholen, 
wes Jacob und Gottfried schuu bei Vogler gelernt hatten“, ge- 
stand Weber. Vogler selbst erklärte Gottfried Weber für sei- 
nen gründlichsten, Meyerbeer für seinen gebildetsten und sin- 
nigsten und C. M. v. Weber — was er damals freilich war! 
— für seinen leichtsinnigsten Schüler. Alle drei für gleich 
genial, nur in ganz verschiedener Weise. 

Eben als Meyerbeer'* „Robert der Teufel“ lum ersten 
Mnlo iri Leipzig gegeben wurde, befand ich mich dort und 
schrieb lür meinen Freund Julius Campe dos musikalische 
Taschenbuch „Cäcilie“. Das ungemeine Aufsehen, welches der 
„Robert“ in Deutschland machte, veranlasst mich, zwei Skiz- 
zen aus der Oper zu zeichnen, und eine derselben, „Alice zum 
Kreuz eilend, während Bertram aus der Höhle stürzt, wo er 
den Scliicksnlsspruch der Mutter vernommen“, der „Cäcilie“ 
beizugeben. So mangelhaft die Ausführung dieser Skizze war 
(ich hatte sie selber mit der Feder auf Stein hiugehuscht), ao 
war es eben dieses Blättchen, welches Meyerbeer's Aufmerksam- 
keit auf meine unbedeutende Person lenkte, und saglo er mir 
noch in Wien: dass ilun meine wilden Striche bei weitem bea- 
•cr gefallen hätten, als der prachtvolle .Kupferstich, welchen 
Winckler (Theod. Hell) zur seihen Zeit für sein Taschenbuch 
„Penelope“ nach einer meisterhaften Zeichnung des berühmten 
Moritz Retsch in Dresden hotte nnfertigen lassen. Als ich das 
für einen Scherz nahm und darüber lachte, wurde Meyerbeer 
fast ärgerlich, und sagte: „Sie wissen, dass ich in solchen 
Dingen nicht scherze! Retsrii hot die Scene gezeichnet! Sic 
die Musik!“ Dieser Ausspruch frnppirte mich ein wenig, und 
hätte mich beinahe stolz machen können, denn ich gedachte 
daran, wie schon Goethe mich nufgefordeit: „auf ein Blättchen, 
in Umrissen ihm die Ouvertüre zur „Znubcrflölu“ zu zeichnen“. 
Eben ah ich daran gehen wollte, starb Göthe, jetzt ist das 
Blatt fertig, aber der Verleger dafür will sich nicht Anden. 

Ala Robert Schumann im Vereine mit Friedrich Wieck, 
Carl Bank, und dem spater so namenlos unglücklichen talent- 
vollen Dichter August Bürck die neue Leipziger Musikzcilung 
begründete, der sich alsbald Mendelssohn' Bart lioldy, Dr. Glas*, 
Alfred Becher (zu Wien 184S standrechtlich erschossen!) und 
der jetzige Redacleur der Zeitung Dr. Brendel (damals noch ein 
„Brandfuchs“) nnsclilossen, schrieb ich für meinen Schumann 
die Novelle: „Vater Doles und seine Freunde**, als deren Ver- 
fasser (ich halle nicht meinen Namen genannt, sondern nur be- 
merkt: „Aus dem Tngebuchc eines alten Tliomasschülers“) all- 
gemein Friedrich Rochlitz von den Leipzigern bezeichnet wurde. 
Selbst Finck glaubte es lange Zeit und Rochlitz machte mir 
später ein Comptiment darüber: „wie gut ich im Allgemeinen 
seinen Ton getroffen“. Nur Zwei, welche nicht um die Sache 
wussten, hatten sogleich auf mich gerathen: Mozart'* Sohn, 
Wolfgeng Amadeus und Meyerbeer. .Mozart’* Sohn sagte mir 
später in Dresden: „Niehl wahr? das hnl Dir die Mutter er- 
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zählt?* 4 — und Meyerbeer, der Meisler im musikalischen Styl, 
hatte sogleich aus einigen „Kreuz- und Quersprüngen“ (deren 
Rochlitz sich nie schuldig machte!) erkannt, dass eben nur ich 
den Meister Doles geschrieben haben könne. Er fragte mich: 
Wer dos Urbild meiucs Leuchen Doles gewesen? Als ich nicht 
sogleich mit der Antwort heraus wollte, nannte er mir Clara 
Schumann, und jetzt nach 30 Jahren, wo, mit Byrou zu reden, 
„die Jugend und die Thorheit mir fern“, will ich es ehrlich 
eingestehen, dass ich bis auf diesen Tag noch nicht weiss: in 
wen ich damals gleichzeitig mehr zum Sterbon verliebt war, 
ob in Clara Wieck, Livia Gerhardt, oder Francilla Pixis? Ich 
glaube, ich liebto sie alle drei mit gleichem Feuer, uud alle 
Drei schwebten mir vor, als ich das Bild meines Lencheos 
entwarf. — 

Wie dem für feineren Humor so empfänglichen Meyerbeer 
mein endlich aufrichtiges Ge&täudniss ergötzte, mögen sich Alle, 
die ihu persönlich kannten, selber sagen. Wusste er doch recht 
gut, dass ich — „der Taube“ — nie mich dazu verstanden 
haben würde, nur einem der Mädcheo zu erklären: „Ich 
iiebe Dich“. 

Ich war im Jahre 1834 nach Dresden übcrsiedelt und hatle 
mich — (man lache nicht, denn die Geschichte bekam mir spä- 
ter sehr schlimm!) — 1830 mit einem Mädchen verheirathel, 
von dem mir Alle, welche es kannten, selbst mein Vater, ver- 
sicherten: „Es werde mir eine treue liebevolle Lebensgefährtin 
sein“. Etwa 14 Tage nach meiner Hochzeit wurde mir eine 
wunderhübsche Pendule überbracht mit einem Zettelchen darau: 
„Mögo Ihnen diese Uhr nur glückliche Stunden verkünden“. 

Wenige Tage später besuchte mich Wilhelm Beer und 
brachte mir die herzlichsten Glückwünsche von Giaromo, dem 
nein Freund Carl Kaskcl in Dresden den ersten Band meiner 
eben erschienenen „Kunstnovellen“ geschickt halle. Wilhelm 
Beer kündigte mir zugleich an, dass Giacnmo in nächster Zeit 
in Dresden ciulrcfTen und mich datiu sofort aufsuchen werde, 
„denn er habe mich lieb“. 

Etwa 8 Tage später erhielt ich früh Morgens folgendes Billel: 
'„Geehrter Herr! 

Gestern Abend bin ich hier ongekommeo. Leider muss 
ich das Zimmer hüten, da ich mir auf der Reise eino böse 
Erkältung zugezogen habe. Allein Winkler sagt mir: Sie 
würden schon zu mir kommen, wenn ich Sie darum ersuchte, 
was hiermit geschieht. herzlich Ihr Meyerbeer“. 

Natürlich säumte ich nicht, der Aufforderung nnchzukom- 
men und begnb mich um 1 1 Uhr iifs Hotel de Rome, wo 
Meyerbeer nbgcsiii'gen war. Er empfing mich wie einen allen 
Bekannten und als später Winkler hinzuknm, fand er uns in 
der traulichsten und eifrigsten Unterhaltung begriffen. — Meyer- 
beer blieb diesmal nur wenige Tage in Dresden, so, dass er 
nicht ein mal die erste Aufführung der „Hugenotten“ abwarten 
Konnte. Beim Abschiede sagte er mir: „Schreiben Sie sogleich 
wie die Oper hier ausgefallen ist, aber die voll© Wahrheit! — 
Tichatschcck, hoffe ich, wird mit dem Raoul gut fertig werden! 
ouch Risse mit dem gesanglichen Theil des Marcel. Gott gebe 
nur: dass die Scliröder-Detrient am ersten Abende bei guter 
Launo ist! Als Lemiore (im Fidolio) misshnndcllo sie das letzte 
Mal den armen Beethoven auf unverantwortliche Weise“. Zum 
Glück konnte ich dem Meister nach der ersten Aufführung der 
„Hugenotten“ berichten: „dass Tichatscheck und die Schröder- 
Devrienl sich selbst übertroffen, dass olle Uehrigen bis zum 
letzten Choristen herab ihre Aufgaben des Werkes würdig ge- 
löst hätten uud dass dto Aufnahme eino enthusiastische ge- 
wesen sei. 

Rcissiger, der von den „Hugenotten“ so begeistert war, 
das« er seiner letzten grossem Oper: „Adele de Foix“ (Text 
von Robert Blum) nach seiner speciellen Angabe noch den Part 
eines Pagen von mir hincitiflicken lies», dessen Ärmlichkeit mit 
dein Urbain in den „Hugenotten“ unverkennbar ist, holle mir 
dio Partitur der „Hugenotten“ zur Durchsicht gegeben und mich 
ausdrücklich aufgelordert: „Schreib' etwas Ordentliches darü- 
ber 4 *. So erschien denn meine in der Ulochmnnn'schen Buch- 
druckerei prachtvoll gedruckte Brochüre: „Dio Hugenolieu von 
Giacomo Meyerbeer“. Meyerbeer befand sich bereits wieder in 
Paris, Wilhelm schrieb mir — (cs war der letzte Brief, wel- 
chen ich von ihm empfing): „Jacob, dem ich ihre BrochOro 
sogleich sandte, hat sich ungemein darüber gefreut. Es ist 
aber auch bisher über die „Hugenotten“ noch uichts Besseres 
und Gründlicheres geschrieben worden“. 



Meyerbeer selbst schrieb : „Sie werden sich wundern, wenn 
ich Ihnen sage, dass ich augenblicklich an nicht weniger als 
drei grösseren Werken arbeite: an der Musik zu Michaelas 
„Simensee“ (die ich zuerst zu vollenden gedenke!) — und 
an zwei Opern, wozu mir Scribe den Text schreibt“. 

ln der Thal arbeitete Meyerbeer damals gleichzeitig an der 
Musik zum „Strucnseo“, an der zur „Afrikanerin“ und am 
„ Propheten ! “ 

Leider musste er diese ihm so lieben Arbeiten unterbrechen, 
um auf Befehl des Königs von Preussen L. Rcllstab's „Feldla- 
ger iu Schlesien“ zu compouiren. „Beklagen Sie Ihren armen 
Frcuud!“ — schrieb Meyerbeer — „womit habe ich es ver- 
schuldet, dass ich einen üolegeuheits- Opern text von Lud- 
wig Reilstab auf Allerhöchsten Befehl compouiren muss? Es 
wird eine verlorne Arbeit sein, wie Dorn’s „Dido“, aber ich 
darf sie nicht oblehneo, wie unser Weber! und dabei nimmt 
dieser Munn (Rellstab) gar keiue Vernunft an, will nichts von 
einer Abänderung oder irgend einer zweckmässigen Kürzung 
wissen! — Beklagen sie Ihren armen Freund“. 

Bekanntlieh erregte später das „Feldlager in Schlesien" als 
„Vielka“ mit der Liud in Wien ungemeino Sensation, und gab 
einen bessern Vorläufer für den „Propheten 44 ab, als die „Huge- 
Hollen“, welche von der Censur bis zur Unkenntlichkeit ver- 
stümmelt waren. 

Aber Meyerbeer hatte keine Freude nn dem glänzenden 
Erfolg, welchen die „Vielka 4 ' in Wien errang. 

„Es ist und bleibt mein Schmerzenskind! und selbst der 
neue Text, welchen Scribe schreibt, wird darin nichts andern 44 . 

Ich darf mich rühmen, der Erslo gewesen zu sein, dem 
Meyerbeer die Durchsicht der Original-Partitur soines „Propheten“ 
auf seinem Zimmer bei verschlossenen Thüren gestattete, bevor 
das Werk noch in Paris zur Aufführung gelangte. Den Erfolg, 
welchen die Oper in Wien errang, schlug Moyeibeer noch hö- 
her an, wie jenen, welchen sie in Paris errungen. Er krön- 
hello damals und dirigirlc trotzdem dio Oper ü Mal hinter ein- 
ander. Als ich ihn ernstlich mahnte: sich zu schonen! cnl- 
gegucto er: Ich bin den Wienern Dank schuldig! übrigens ist 
es eine Freude, ein solches Orchester und ein solches Sänger- 
personal vom Dirigcritcnpultu nus zu leiten. So gut wie in 
Wien werde ich den „Propheten“ nicht wieder hören. 

Am Tage seiner Abreise von Wien äimcrte er gegen mich: 
„Mit der „Afrikanerin 44 geht cs vorwärts! ich werde Euch vor- 
her ober noch eine kleine Uebcrrascliung bereiten“. Oie kleino 
Ueberrnschung war dio „Dinorah“. — .Mcyerbeer’s letzter Brief 
an mich datirt 6 Wochen vor seinem Tude. (Il.-A. T -Z ) 



iSi a *• h r i c b t «* n. 

Berlin. IIof-Kopellmcister C. L. Fischer In Hannover ist 
zum Ehrenmitglied« des Musikvereins In Kaiserslautern ernannt 
wordeo. UieSrlbe Auszeichnung wurde Frenz Abt in Braun* 
schweig vom Liedeikranze in Gladbach nach dein niederrheioi- 
Sehern Muaikfesle zu Theil. 

— Herr Frauz Kullak, Sohn des bekannten Claviercompo- 
nisten und Directors der Aendcuiie der Tonkunst, ist aus Paris, 
wo er sich io Goocerteo als Clsviervirtuose einen Namen erwor- 
ben bat, hierher zurückgektbrl. 

— Oer Oirector Ullmann, welcher uus bereits in der vo- 
rigen Saison Coucerle versprochen, iu welchen Carlolta Fallt 
drbutiren sollte, wurde durch den Erfolg, welchen die Slngeriu 
am Rheine fand, daran verhindert, hierher zu kommen, um mit 
den geregelten Vorbereitungen seine Concerte gehen tu kOnneu. 
Er blieb deshalb mit seiner Compagnie ein Rhein, in Holland 
und Belgien und bat erst jetzt die umfassendsten Vorbereitungen 
für ganz Deutschland und speziell für Berlin getroffen. Die Com- 
pagnie, welche Direclor l'llmnno In der nächsten Saison vorfüh- 
ren wird, besteht aus Cnrlotla Paltl, dem Pianisten Alfred Joell, 
dem Geiger Henri Vieuxtemps, dem Cellisten Jules Steffens 
und dem Barilouislen Ferranti. Was die Leistungen der Car- 
lolts Pstil aobetrifft, so bat sir auf ibrar ganzen vorjährige 
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Tour das euaeerordentllebsle Furore gemacht ; man huldigte 
überall ihrem Talente, dae weit blnausragt über das, was mao 
erwartete. CarlotU Paul wird vou Hunderten ihrer Colleginoen 
Io der Execution Übertroffen, uod doeb giebt es Fioritorea, die 
sie mit eioer spielenden Leichtigkeit hervorbringt uod die kaum 
eine andere Sängerin zu versuchen wagen darf. Man darf Car* 
lotta Paltl mit keiner andern Siegerin vergleichen; mao wird 
stets zu dem Resultate gelangen, dssa sie eine phänomenale 
Spezielitit ist, die nicht etwa durch Studium zu dem Resultate 
gelangt ist, deren natürliche Befähigung aber die Bewunderung 
selbst der strengsten Kritiker hervorrufl. Oie Concerto des Uro. 
Ullmaou in Berlin werdeo gegen Eode des Winters ststlflodeo. 
Für die Berliner Concerte speziell sind ausser deo fünf genann- 
ten Künstlern noch der Hornist Vlvler uod der Harfenvlrluoss 
Godsfrold cogagirt. Ebenso sind Uoterbsudluogen mit der durch 
die rheinischen Musikfeale berühmten Altistin frl.v. Edelsberg in 
München, dem Kgl Kammersänger Herrn Schnorr v. Caro Isfeld 
in Dresden und zwei Künstlern In London aogeknüpft. Zur Aus- 
führung orchestraler Compositlonen wie zum Accompagnement 
der auftreteoden Künstler ist das ganze Carlbsrg'ache Orchester 
gewonnen worden. Mit den genannten Künstlern ußd dem Or- 
chester wird Herr llllmaon im Stande sein, uns ein Programm 
zu bieten, dessen Reichhaltigkeit man vielleicht in Berlin zum 
ersleu Male zu bewundern Gelegenheit babeu möchte. Wir kom- 
men später auf diese Coocerte zurück. 

— Der belgische Musikhistoriker Vs oder st raten giebt 
Naehrlcbt von einem Componisteo des 1B. Jahrhunderts, dessen 
Name bisher vollständig uobekaoot war und in keinem biogra- 
phischen Werks vorkomml. Derselbe belast Sisux Vallancier 
und wohnt« im Ursulinerkloster zu Lyon, wo er im Gesangs 
und der Composition nach den Grundsätzen Rameau’s unterrich- 
tete. Zur Kenntoiss dieses Musikers gelangte Vanderstraten 
durch den Fund einer 1748 gedruckten „geistlichen Ode u dieses 
Componisten. lieber den Werlh der Composition verspricht Van- 
derstrateo demnächst sich ausführlich auszuspreeheo. 

— Es giebt In Deutschland gegenwärtig 165 Theater, da- 
von 19 wirkliche Hofiheater, 12 Stadlthealer ersten Ranges, 
28 Theater zweiten Ranges, 39 Stadtlbeater dritten Rnoges, 
67 reisende Gesellschaften, von denen 20 sehr gut renommirt und 
ebensogut finanziell aituirt sind. Dis Zahl der in Deutschland 
lebenden Schauspieler, Sänger und Tänzer beläuft eich auf 
6000, die Zahl der Choristen, Mitglieder, Tbeaterbeamteo, Garde- 
robiers auf 6000. 

Düsseldorf. Für den früh verstorbenen Componisten Nor- 
bert Burgmüllsr wurde hier, wo er begraben liegt, ein Grab- 
denkmal errichtet uod am 29. Mal enthüllt. 

Dresden. Die Confersoz der Ausschussmitglieder des deut- 
schen Sängerbundes mit dem eogereo Ausschuss für des zweite 
deutsche Gesangfest wird auf beaondero Wunsch der Ereteren 
erst den 25. und 26. September hier stattDoden. 

Weimar, Anfangs Juli. Unser Theater wurde am 26. Juni 
mit Meyerbeer'a jugeodfrisoher Oper „Robert der Teufel“ geschlos- 
sen (dem Vernehmen nach wird es am 16. September d. J. mit 
Goelhe'a „Egmonl“ wieder eröffnet werdeo). Wir hörten In der 
letzten Zeit: Rossini’* „Teil“ (eine sehr matte Vorstellung, na- 
mentlich berbeigeführt durch die merkliche Indisposition der 
Frau v. Milde), „Rlenji“ (2mal), „Freischütz“, „Fliegenden Hol- 
länder“ (worin das v. Milde’scbe KQostlerpasr, wie immer. Vor- 
zügliches leistete), „Loheogrin“ (eine namentlich auch von Seiteu 
des Orchesters schwache Leistung), „Die kindische Saeloixe“ 
(uach Kauer'* „Donauwelbcben“, mit mehr denn formloser Musik), 
die „Jüdin“, „Martha“ und den „Troubadour“ von Verdi. Io der 
„Jüdlo“ trat als Reche uod Im „Robert“ als Alice Frl. Rastelli 



vom Stadtlhealer In Peslb als Gaetln auf; der von der Küostlerio 
errungene Erfolg war nur sehr mässig. was auch nicht anders 
»ein konnte, da das Organ sllerdiogs ziemlich auegiebig Ist, aber 
fast jeglioher Schule entbehrt. Endloses Tremolireu, unreine 
Intonalion, schlechte Coloratur neben miltelmössigem Spiel lies- 
eeo keinen durchgreifenden Erfolg erwarten. Es wäre zu bekla- 
gen, wenn die junge Dame so Stelle der allerdings nicht »sbr 
jugendfrischen Frau Schmidt-Kallbrrg, die aber doch noch recht 
Braves leistet, cogagirt würde. Eben so wenig befriedigte die 
andere gaalirende Künstlerin, Frl. Gertrud Bussler eie Nsncy iu 
„Martha“ und Acuzeua im „Troubadour“. Die Stimme iet dick 
aber ohne jeglichen Schmelz, die Intonation öfters unrein; dae 
Spiel wer namenlHeh im „Troubadour“ nicht ohne dramatische 
Wärme. Jedenfalls gab die junge Dame in der letzteren Oper 
ihr Bestes und hätte immerhin einige Aufmerksamkeit von Seiten 
des Publikums verdient. Ausserdem hörten wir noch zu dem 
SobUler*Go 2 zrechen Märchen,, Tursodot“ die Musik von V. Lacbner. 
Dieselbe suchte zwar den Intentionen der Dichter gerecht zu 
WerdeD, aber etwas Originelles uod Tieferes hat der Componist 
nicht erreicht. — In Eisenaoh wurde unter Prof. Müiler-Hertuag's 
Leiluog der „gliee“ von Mendelssohn trefflich aufgefübrt. — 
Warum man, wie ursprünglich projrellrt, dm Geburtstag unser* 
Groseherzoge olobt durch die Aufführung von Wegner’s „Tristen 
und Isolde“ verherrlicht hat, können wir nicht gut begreifen. 
Mag man indes* über dies« Oper urtbeilen, wie mao will, mögen 
die Schwierigkeiten derselben noch ao gross sein, immerhin 
scheint uos das Werk eioes Experimentes werth zu sein. 
Wäre Frenz Liszt noch am Ruder, so hätte er sicherlich 
die Darstellung dieses Wagnrr'schen Opas ermöglicht. Jeden- 
falls ist auch die Nichterfüllung dieses Liszt'scbeo Lieblings- 
wunsches ein Gruud mit geweseu, warum er seinen in Aussicht 
gestellten Besuch bei uns nicht realisirt hat. — Schliesslich sei 
noch erwähnt, das* der rühmWchst bekennte Salzunger Kirchen- 
chor (oach dem Muster des berühmten Berliner Domchore ge- 
bildet) am 29. Mai ein Concert in der bleeigro Stadlkirche gab. 
Das Programm war folgendes: 0 Roma nobilit (Hymne aus dem 
8. Jahrhundert), Panit angelicui von Palestrioa, Lux aetern a vou 
Jomelli, ExuUate Deo von Scarlett!, Choral: Jesu, meine Freude, 
von Seb. Bach, Tantut ergo von Cherobinl, Gebet von (laupImaDn 
für 3siimmigeo Koabenehor, Der 80. Psalm von Dr. Emil Neu- 
mann (eine ganz vorzügliche Arbeit). Die Ausführung war, ab- 
gesehen von einigen Kleinigkeiten, io der That von hoher Vor- 
trefflichkeit uod es macht die ausgezeichnete Heranbildung und 
Fortbildung dieses unter der Protection des Erbprinzen von 
Meiningen stehenden Institutes seinem Dirigenten, dem Caotor 
Müller, alle Ehre. y. 

Carlsruhe. Io der vorletzten Woche des August Qndet dae 
grosse Musikfest des Allgemeinen deutschen Mueikvereloa statt. 
Dasselbe wird vier Tage deucru und vier grosse Coocerte bieten, 
deren Hauptdireotioo der llofplaoist Herr Dr. Hans voo Bülow 
Übernommen bat. Bedeutendes Interesse dürfte die wahrschein- 
liche Anwesenheit voo Dr. Franz vou Liszt uod Richard Wag- 
ner erregen. Wir werdeo nicht verfehlen, anseren geehrten Le- 
sern seiner Zelt ausführliche Berichte über dieses Fest zu briDgeo. 

Neu-Strelili Herr Director Grosse von Chemnitz wird 
die Direelion der hiesigen Bühne Übernehmen. 

Uambnrg. Ale Kapellmeister am StadUfaeater iet Herr A. F. 
Rieeiue, bisher Kapellmeister am Leipziger Stedtthealer enge- 
girt worden. 

Wien. Im Hofoperntbeeter haben die Gastspiele ihren An- 
fang genommen. Am 7. d. M. trat Herr Ferenczy vom Casse- 
ler Hofiheater als Eleazar auf und errang einen sehr bedeutenden 
Erfolg. Nicht nar, daee der juogo Künstler mit eioer sehr hüb- 
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«eben , namentlich in der Millellage Ausacrst wirkungsvollen 
Stimme auagcatattet lat, sondern er versieht auch zu singen und 
aelnen auadruekareicbeo Gesang mit sprechend cbarakleristi- 
achem Spiel zu umgeben. Seine besten Momente fielen im 3. und 
4. Act, wofür er auch reichliche Anerkennung und viermaligen 
Hervorruf erntete. Seine nächsten Leistungen werden der Her« 
nani und Arnold sein. Ala Prinzessin Aenncben und Marie be- 
währte aicb Frau Schäffer-Hoffmaon ela eine vortreffliche 
Acqulaitlon, die. sowohl im Gesänge wie io der Darstellung nichts 
za wünschen übrig Hast. Herr Rokitansky saug den Comtbur 
mit vielem Glück. Er hat seit seinem letzten Gastspiele an Aua* 
druck und Wärme des Vortrags gewonnen. Unsere Oper ist, 
mit Ausnahme der Herren Wachtel undSebmid, welche sich 
noch auf Urlaub befinden, complett. Am 8. d. M- eröffn*!© Herr 
Hellmuth vom Hamburger Stadltheater als Van Beet In Lorlzing’s 
„Czaar und Zimmermann" sein auf Engagement abzielendea Gast- 
spiel. Nach dem äusserst glücklichen Resultate des ersten Abends 
Ist oicht zu zweifeln, dass der bisher erledigte Platz Hölzel'e einen 
würdigen Repräsentanten gefunden hat. Herr Hellmuth briugt 
nebst einer Sehr schönen Stimme eine tüchtige Schule und einen 
äusserst frischen, wobitönenden, von Laune und Humor ge- 
würzten Vortrag mit; Eigenschaften, die bei dem jetzlgeo gänz- 
lichen Mangel an guten Buffos sehr tu beachten sind. Seioe zweite 
Gastrolle soll der Baaillo io „Flgaro’s Hochzeit" sein. Oer Coo- 
tracl dieses Sängers beginnt unmittelbar nach dem Gastspiele. 
Die Mittbeilung hleeiger Blätter, dass Herr Sontheim am Hof- 
Operntheater gastiren werde, lat unrichtig, eben so jeoe, dass 
die Direction dieses Kuuetinstilutrs sieb mit FrAulelo Liebbarl 
neuerdioge in Engagements-Unterhandlungen eingelassen habe. 

— Der K. K. Kammervirtuose R. Willmera bat Angesichts 
dar traurigen politischen Verhältnisse in der Walachei seine 
nach dorthin projeclirle Kuoslreise aufgegebeo und die beiden 
prachtvollen, bereite nach Bukarest abgeeandten Concertflügel 
von Ehrbar dort verkaufen lassen. Willmere beglebt sich Ende 
dieses Monats nach Carlabad, wo er einige Concerte veranstal- 
ten wird. 

— Unter dem Vorsitz Sr. Excellcnz des Freiberrn v. Helfer! 
hat sich elo ComilA, bestehend aus den Herren K. K. Conoert- 
meisler Josef llellmesberger, K. K. Kapellmeister Oessoff, 
Professor Wellen, gebildet, welches die Statuten zu einem 
neuen Pensiooilostltut für die Professoren des Cooservatoriums 
und deren Willwen suserbeitet Die Bersthungen haben ihr Ende 
erreicht and werden diese Ststuteneutwürfe nun dem gessmmten 
Professoren-Colleglum (drelundzwanzig an der Zahl) zur glozll- 
rbeu Ausarbeitung vorgelegt. Der Peoalousfood soll gebildet 
werden aus Beiträgen der Professoren, der Mitglieder und durch 
den Ertrag zweier jährlich zu gebenden Concerte. Möge diese 
glückliche Idee auch glänzende Früchte trageo; unsere Musiker 
ln Oesterreich sind ohnedies nicht auf Rosen gebettet. 

Prag. Seit einem Monat Ist in dem Streben der neuen Di- 
rection ein unverkennbarer Stillstand elngetretsn. Noch Immer 
hat steh kein feststehendes Repertotr gebildet, noch fehlen, na- 
mentlich In der Oper, viele Repräsentanten erster und zweiter 
Pächer, andererseits ist den simmtilchen bisherigen Vorstellun- 
gen ein fleisaiges Elnetudlreo, wie eine sorgfältige Ausstattung 
nicht ebzuspreobeo. — Die Oper ist über das unerquickliche 
Stadium der Debüts noch nicht bioausgekommen. Auf Fräulein 
Kropp folgte FrL Gelpke von Darmstadl, welche aber nur die 
Königin in den „Hugenotten" sang; Ihre ganze Leistung halte 
bei ihrer mangelhaften Coloratur einen geringen Erfolg. Daa 
Gastspiel des Herrn Schnorr von Carolafeld umfasste fünf 
Partieen: Maorico, Raoul (2nml), Melchtbai, TaonbAuser und Ms- 
aanlello. Organ, Gesaogsbildnug und Verständnis msebsn Hrn. 



Schnorr zu einem SAoger ersten Ranges; am Gläozmdsteo ent- 
wickelte er seine Vorzüge als Raoul und TannbAuser. Trotz 
seiner bedeutenden Erfolge übte er aber nur geringe Zugkraft 
aus, wie denn überhaupt der Theaterbesuch durch die zahlrei- 
chen Giste im czecbiscbco Theater, jüngst der Geschwister Mar- 
cbislo, etwas abgenommen bat. Ala guter lyrischer Tenor 
repräaentirte sieb Herr Hacker aua Dessau und fand als George 
Brown, Sever und Floreslsn Beifall. 

Uermannstadt. Wir Colooleten de* deutschen Mutterlandes 
freuen uns gegenwärtig herzlich, dass wir wieder eiumel Gele- 
genheit haben, eine gute vaterländische Operogesellschaft bei uns 
zu beherbergen. Dass uns Herr Director R ei manu dieses Ver- 
gnügen schaffte, dafür sind wir aber auch von Herzen dankbar 
und* lat unaer ca. 1200 Menschen fassender Musenlempel allabend- 
lich ge-, ja überfüllt. Wir möchten unsere Freude gern auch 
aller Welt auaposauoeo und benutzen daher eloen Bericht Ober 
die „Zauherflöte", ln welcher unsere besten Kräfte eich tummel- 
ten. Da dominirle Herr Ziecbler mit seinem mächtigen Bass 
und riss die Menge durch den majeatötisebeo Vortrag der Arie: 
„Io diesen heil'geo Hallen" zu stürmischen Acclamstionen hin. 
Frl. Rutland als Köoigin der Nacht überschüttete uns mit köst- 
lichen Perleo ihrer Coloratur. Herr Rosei (Taraloo) gönnte uns 
einen ungetrübten Genuss seiner angenehmen Stimme. Hr. Carlo 
entwickelte eine Lebendigkeit des Spiels, eine Frische des Vor- 
trags, sowohl im Gesang wie Io der Prosa, dass wir uns geste- 
hen: elueo solchen Papageno sahen wir noeh nie. Frl. Blae- 
zek war eine recht angenehme Pamioa, Frau Paul manu eine 
muntere Papageaa und — nun, was bleibt uns noch übrig? Die 
drei Damen und drei Geoleo lösten Ihre Aufgabe musikalisch cor* 
rect und Herr Kapellmeister Kitzler dirlglrte daa Ganze mit 
Umsicht und Energie. In den Löweoaotbeil des Beifalls (heilten 
sich die Herren Ziecbler und Carlo, deren reap. Nummern 
alle der herzlichsten Aufnahme gewürdigt wurden. 

Rotterdam Ale Kapellmeister der deutschen Oper lat Herr 
Louis Saar gewonnen worden, welcher früher in Stettin thAtig 
ausserdem als Schüler voo Dreyschock ein trefflicher Pianist ist. 

Paria. Das Theater der Porte Saint-Martln ist mit dem „Bar- 
bier" und der „Norme" eröffnet worden. Der Saal war voll- 
ständig gefüllt. — Io Betreff der vielfachen Fragen, weiche bei 
der Freiheit der Theater aufgeworfen wurden, ist die in Bezug 
auf die Preise berücksichtigt worden. Die Direotoreo haben das 
Recht, die Preise zu erhöben und zu erniedrigen, indessen muss 
das Publikum zu rechter Zeit davon benachrichtigt werdeo. 

— Die Coocurrenz unter Verschluss bat im Conservalorium 
begonnen. 

— Alfred Jaell war auf der Durchreise einige Tage hier 
anwesend. 

MantelUe. Charles Wynoen, einer der besseren Schüler 
de BArlofs, ist hier gestorben; er war io Lüttich geboren and 
zählte erst 37 Jahre. Wynnen batte alle Weltlbeile bereist; er 
erhielt in Brasilien den Titel als erster Geiger des Kaisers. 

Straasburg. Eine neue Messe, coroponirt von ßrsesch, ei- 
nem jungen talentvollen Manne, wurde unter Hoffe Direction 
durch die Union muiicale aufgeführt. Die Wirkuog war eine aus- 
gezeichnete, namentlich Im Kyrit uod Sanctus. 

London. Im Majestätslbester giebt man „Mireilla“ ohne 
grossen Erfolg, der sich vielleicht sogar io das Gegeotbeil ver- 
wandeln würde, wenn man nicht für den Compouisten des 
„Faust" eins gewisse Verehrung hätte. 

— John Thomas hat eine neue Cantate: „Lewelyn" ge- 
schrieben. 

— Daa Coveotgardeolbeater bat io dieser Saison io Mile. 
Artöt seioe dritle Margarethe gefunden. 
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— Am 4. Juli wurde die Saison der Moutagscooeerte mit 
einer Soi:6e zum Brnellze» de« Direclore geschlossen. Das Pro« 
gramm war wiederum ela grossarliges: Quartett io C von Mo* 
zart mit Joachim. Duo • Coneertanle für zwei Violinen (Joachim 
und Wieniawaki), Kreutzer • Sonate (Arabella Goddard und Joa- 
chim), Trio für Violine, Viola und Cello (Wieuiawakl, Joachim 
und Piatti). Rondo brillant für Piano uod Violine von Schubert 
(Halle und Wieniawaki); ausserdem gab das Concert Solovorlrüge 
und GesAnge. 

Florenz. Am 26 Mai batte die hiesige Quarleli-Grstllsehaft 
ein sehr schönes Me ndcla? ohn-Frat veranstaltet, bei welchem nur 
Mendelsaobn'srbe Kammermusik und zwar in vorzüglichster 
Weise ausgefübrt wurde. nAmllch: das Quartett io B*dur, das 
Clavlerquartctt In F*mu!l und das herrliche Oclett. Der junge 
Violinist Paplol (er ist «rat 19 Jahre alt) hat das Publikum 
wahrhaft eleotriairt; dieser junge Küostler Obertrifft bereits alle 
Geiger von Florenz. Auch die Herren Saoeo (zweite Violine), 
die beiden Bratschiiten Cblostri und Matlolini und der Cel* 
listJondelli waren vorlrelTIiob. Deo grössten Eindruck machte 
Jedoch das Octetl, welches mit der gewissenhaftesten Sorgfalt 
auageföhrt wurde. Es wird diese Malioie allen Anwesenden un- 
vergesslich bleiben, und hat die erat aelt drei Jahren bestehende 
Quartettgeaellsrhaft durch dieselbe ein sprechendes Z-ugnias für 
die Begehung und für den Eifer ihrer Mitglieder abgelegt. 

— Der Musikverirger Guidi hat mit einer bewundernswer- 
ten Ausdauer die Soireen für Kammermusik bewerkstelligt* 

Neullfy. Am 1. Juli wurde die Wittwe des berühmten 
Componisteo und ehemaligen Directors des Pariser Conservato- 
riums Cherublai begraben. Auber, der begabteste Schüler des 
grossen Toesetzers. wohute der Leicheofder bei. 

Petersburg. Die Programme der diesjährigen Conceite der 
russischen Musikgesellachaft unter Direction von Anton Rubin- 
atein waren folgende: Erstes Concert: Musik zu „Manfred“ von 
Schumann, Onverture zu den „Girondisten“ von LitoHT, Cavatlne 
aus der Oper „Faust“ von Gounod, Coocert für die Violioe von 
Ferd. David, Romanzen am Clavirr von GurilelT, Sinfonie (A*dur) 
von Bertboveo. — Zweites Concert: Ouvertüre zum „WasserlrA- 
ger" voo Cherubiol, „Orpheus“, sinfonische Dichtung von Liszt, 
Fragmente aus der Oper „Orpheus" von Gluck, Concert für Cla* 
vier (F-rnoll) von Chopin, Sinfonie (A*moll) voo Mendelssohn. — 
Drittes Concert: Ouvertüre und Fragmente aus der Oper „Russlan 
und Ludmilla“ von Glinka, Serenade (D*dur erster Satz für Or- 
chester) von J. Brahms, Arle aus der Oper „Titus“ von Mozart, 
Sinfonie (D dui) voo Haydo, „Narhtbelle“, Mannerchor (mit Or- 
chester voo Singer) von Franz Schubert, Ouvertüre zu „Leonore“ 
No. 3 voo Beethoven. — Viertes Concert: Ouvertüre zu einem 
Trauerspiel von Bargiel, Concert-Arle von Mendelssohn, Concert 
(C'inoll) für Clsvier von Beethoven, Der hundertste Psalm voo 
HAndel, Sinfonie (8-tfur) voo Schumann. — Fünftes Concert: 
Ouvertüre uod Fragmente aus der Oper „Oberon“ von C. M. von 
Weber, Ouvertüre zu „Ha Os“ von L. Eblert, Concert für Violon- 
cello (Manuacripi) von Davidoff, Zwei Chöre a capellu: a. Ttne- 
brat faciat tunt von Haydn, b. Ave verum von Mozart, Sinfonie 
(C-dur) von Fr. Schubert. — Sechstes Concert: Thema und Va- 
riationen aus der „Suite“ von Fr. Lachoer, Arie aus der Oper 
„Don Juan“ voo Mozart, Concert (D-moll) für Clavier von Men* 
dtlssobo, Romanzen am Clavier von Glinka, Fragmente aus der 
,.Mittn telemnir* von Beethoven. Siofonie (G-moil) von Mozart. — 
Siebente« Concert: Ouvertüre „Meeresstille und glückliche Fahrt“ 
von .Mendelssohn, „Meeresstille und glückliche Fahrt“ von Bee* 



thoven, Coneert (FIs-moll) für Violine von Ernst, Serensde für 
weibliche Stimmen voo Fr. Schubert, „Paasaeaglla“ (instrumen* 
tirt von Esser) von J. S. Bscb, Zwei Chöre o c «pella: a. Tene - 
brat factae sunt (auf Verlangen) von M. Haydo. b. Crucifixut für 
acht Stimmen von Lotti, Siofonie (C-moll) von Bertboveo. — 
Achtes Cooeert: Sinfonie (C*moll) von Spobr, Fragmente aus 
„Ltlio“ voo BerPoz, Concert für Clavirr von Schumann, Arle aus 
der Oprr: „Das L-beo für den Czsr“ von Glinka, Ouvertüre (C* 
dur. Dp. 124) von Beethoven. — Neuntes Concert: Eine Faust* 
Ouvertüre von Wagner, a. Chor aus der Oper „Isis“ von Lull), 
b. Chor aus der Oprr „Cnator und Pollux“ von Rameau, Ouver- 
türe aus der Oper „Der Sohn des Mandarinen“ von Kui, Cooeert 
für Clarinelte von C. M. v. Weber, Chor aus der Oper „Die Zau- 
berflöte“ von Mozart, Slofoole (D-moll) voo Schumann. — Zehn- 
tes Cooeert: Ouvertüre zu „Hamlet“ voo N. W. Gide, „Nacht* 
lied“ für Chor und Orchester voo Schumann, Ballet aus der Oper 
„Der DAmori“ voo Vietioghof, Arie „AK perfido” voo Beethoven, 
Cooeert für Clavier (Ea-dur) von Liszt, Sinfonie (D-moll, No. 9) 
von Beethoven. *— Die Programme der Quartett- Unterhaltungen 
wareo folgende: Erste Soir6e: Quartett (C- dur) von Haydo, So- 
nate für Clavier, Op. 101 von Beelhoveo, Quartett (A*dur) von 
Mendelssohn. — Zweite Soiree: Quartett (Es*dur) von Mozart, 
Sonate für Clavier, Op. 109 voo Bertboveo, Quartett (D-moll) von 
Fr. Schubert. — Dritte Soiret»: Quartett (C-moll) voo Beethoven, 
{Sonate für Clavirr, Op. 110 von Beethoven, Quartett (A-dur) von 
Schumann. — Vierte Solröe: Quartett (C*dur) von Haydo, Sonata 
für Clavier, Op. 111 vou Beethoven, Quartett (F*moll) voo Bee- 
thoven. — Ausserdem hat die Gesellschaft noch drei Matioöeo 
für Mitdame Schumann veranstaltet, in welchen Letztere mitge- 
wirkt hat mit Compositiooeu voo R. Schumann, von Beelhoveo, 
Bach, Chopin u. a. m. und in welchen immer ein Quartelt ge- 
macht wurde. — Im Conservatoriam waren für dieaea Jahr 
263 Zöglinge eingeschrieben. — ln diesem Jahre sind auch die 
Filiale der Gesellschaft eröffnet worden und zwar Io Kieff uod 
Cbarkoff. — Die Moskauer Filial-Gesrllscbaft bat in diesem Jabre 
mit glAnzenden Erfolgen gewirkt, besonders durch drei Coocerte 
io der Manege, wo 12.000 Zuhörer waren, und die zum Zweck 
halten, durch billige Eintrittspreise den niederen Schichten des 
Volkes Gelegenheit zu verschiffen, gute Coocerte zu höreo. (Slgo.) 

Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 

Im Verlage von C. F. W Siegel in Letpxig erschien soeben 
und ist durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu bezieheu: 

Tblr. Sgr. 

Abt, Fr , Vier Lieder für Sopran oder Tenor mit Pfte. 

Op. 271. HeR 1-2 - 22J 

— — Dieselben für Alt oder Bass mit Pianoforte. Op. 271. 

Heil 1-2 — 22| 

Ilünten, Fr., Lcs trois socurs. Airs-Valses favoris. Op. 217. 

arrang. pour Piano ä 4 mains No. 1—3 .... 4 — 13 
Jnnginann, A., Danse bohämienno (Zigeunertanz) pour 

Piano. Op. 200. — 15 

— — Erinnerung an den Semmering. Idylle für Pfle. 

Op. 201 — 17* 

Ocsten, Tb , Lcs trois socurs. Amüsement tyrolien pour 

Piano i 6 mains. Op. 305 — 20 

Gruss an mcino Herzenskönigin. Notturno f. PRe. 

Op. 306 — 15 

— — Elegie für Piano forto. Op. 307 — 15 

— — Schneeflocken. Clavierstünk. Op. 309 .... — 15 

Aus der Spinnstube. Mclodicnkranz für Pianoforte. 

Op. 309. Heft 1—2 „ i — 15 

Fantasie über ein Tyrolcrlled für PRe. Op. 310 . — 15 
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Der Orchester - Dirigent 

von Hecdor Berlioz, deutsch von Alfred Dörfell (Leipzig, Gustav Heinze). 



Der Absatz, welchen das grossere Werk: „Die Instru- 
montationslehrc von Hector Berlioz“ bei dem Publikum fand, 
bat den Verleger veranlasst, in einem kleinen Bündchen 
zwei Capitel desselben: „Der Orchesterdirigent — Das Or- 
chester“ erscheinen zu lassen. Wer das grossere Work, 
welchem dieso beiden Capitel entlehnt sind, genau kennt, 
der bedarf unserer weiteren Empfehlung des Büchleins 
nicht. Alle diejenigen aber, die es nicht kennen, die an 
der Spitze eines Orchesters stehen, oder zu einer derartigen 
Stellung zu gelaugen denken. Alle diejenigen, dia in einem 
Orchester thätig sind und denen cs sogleich darum tu Ihun 
ist, im wahrsten Sinne des Wortes der Kunst zn dienen. 
Alle diejenigen, welche — sagen wir es grade heraus — 
Musiker und nicht Musikanten sein wollen, sie mOgen das 
kleine Büchleip lesen, eifrig sludiren und den Inhalt beherzigen; 
man lernt aus ihm alles dasjenige, was bei genügenden Füllig- 
keiten eine gute Orchesleraufführuog einzig und allein er- 
möglichen kann. — Berlioz beginnt sein Büchlein (wir be- 
trachten hier stets dasselbe als ein geschlossenes Ganzes) 
mit allgemeinen Bemerkungen über die Direction, Ober das 
Talent des Dirigenten, über die Verschiedenheit des Tac- 
lirens in der Oper und im Concerle u. s. w. Er erklärt 
dann die einzelnen Taclarten, wie sie der Dirigent 
dem Orchester gegenüber tu markiren hat und erläutert 
seine Lehren durch hinzugefügle musikalische Beispiele. 
Berlioz geht über die leichteren Tactarten schnell hinweg 
und verweilt hauptsächlich bei den complicirlen Rhythmen. 
Hier ist er sorgsam und giebt jedem jungen Dirigenten die 
genaueste Anleitung. Was Berlioz vom Recitaliv sagt, gilt 
besonders für manche Operndirigenten, die zuweilen gar go- 
waltig mit dem Orchester umherspringen, und niemals 
einen runden, voIIod Accord ermöglichen werden. Berlioz 
sagt, Seite 23: 

„ . . . . Auch sehe ioh keinen Grund, warum maD 



im Recilativ aufliOren sollte, den Tnct regelmässig zu 
theilcn und die wirklichen Zeillheile an ihrer Stelle, wie 
bei der streng taclmässigen Musik zu markiren.“ 

Das Richtige der Behauptung hegt auf der Hand. 
Wir kennen der Kapellmeister viele, welche hei dem Reci- 
tativ den Stab völlig ausser Thäligkeit setzen und erst bei 
jedem Accord ihn erheben. Den Orchestormilgliodern wird 
ihre Mühe dadurch erschwert, da sie dem Säuger, anstatt 
dem Dirigenten folgen müssen und ein genaues Abwägen 
der Tacttheile, falls das Recilativ nicht in den Orchester- 
stimmen ausgeschrieben ist, ihnen zur Unmöglichkeit wird. 
Weit verständiger ist es noch, wenn dio Kapellmeister 
während der Pausen des Orchesters den Einlritt eines je- 
den Tactes markiren, wiewohl wir dem Berlioz’schen Sy- 
steme, als dem präciseslen, den Vorzug einräumen müssen. 
Eine besondere Sorgfalt widmet Berlioz der Thäligkeit der 
Chordirectoren, und seine ausgesprochene Meinung trägt 
den Stempel liefen Wissens und praktischer Erfahrung. 
Nur in Betreff der Unterteilung hei grosseren Massen kön- 
nen wir dem Verfasser nicht beipflichten. Berlioz erzählt 
(S. 30), er habe einst in Paris 1200 Ausführende unter 
seiner Leitung gehabt und sich bei dieser Gelegenheit der 
Unterstützung von zwölf Chordirectoren für die Chormasse 
und zweier Unterdirigenten für das Orchester bedient; erbe- 
hauptet, dass das Zusammenwirken ein vorzügliches gewe- 
sen sei. Ohne das Factum irgendwie bezweifeln zu wollen, 
mochten wir eine derartige Einführung für gefährlich hal- 
ten. Wie sollen z. B. 14 Unterdirigenten den Intentionen 
des Hauptdirigenten im Augenblick folgen können, ohne 
dass hier und da eine Schwankung verursacht wird? Jedes 
rallentando, jedes accelerando ist das Werk eines Augen- 
blicks, der vom Dirigenten sich dem Orchester unmittelbar 
mittheilen muss und nicht erst einer Mittelsperson bedarf. 
Allordings müssen die Massen so aufgestellt sein, dass sie 
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den Dirigenten stets im Auge behalten können, aber dann 
auch gilt für uns die alleinige Direction für die mustergil- 
tige. Wir haben unlängst erst in Berlin Gelegenheit ge- 
habt, die Wirkung der Massen zu beobachten, als Händel's 
„Israel in Egypten“ in der Gamisonkirche unter Leitung 
des Kapellmeisters Taubert zur Aufführung gelangte. War 
an der Aufführung etwas auszusetzen, so war es lediglich 
die Stärke des Orchesters dem Chore gegenüber, nicht aber 
die Präcision, die ein einziger Tactstock hervorbrachte. — 
Wie genau Berlioz die Effecte des Orchesters studirt hat, 
wie sorgsam er seine Aufführungen überwach», beweist der 
Umstand, dass er die kleinen Mängel, die sich in jedem 
Orchester zeigen, durch und durch kennt, rügt und zu verbes- 
sern strebt. Wir brauchen sie hier nicht aufzuführen; den 
Dirigenten und Orchestermitgliedern sind sie bekannt, für 
die Uebrigen sind gerade die Mängel ohne sonderliches In- 
teresse. Einen Passus ober, der sämmtlicho Orchester 
Deutschlands (wir haben die Unsitte im Auslande nicht 
gefunden) trifft, dürfen wir nicht verschweigen; er findet 
sich Saite 37: 

„Ein Orchester, dessen Instrumente weder einzeln 
noch unter sich rein stimmen, ist ein Unding; der Diri- 
gent muss daher auf das Stimmen der Instrumente seine 
grösste Aufmerksamkeit richten. Dies darf aber nicht 
vor dem Publikum geschehen. Noch mehr, jedes Gelärm 
mit den Instrumenten und jedes Praeludiren während der 
Zvviscbenocte sind eine wirkliche Beleidigung gegen ge- 
bildete Zuhörer. Man erkennt dio schlechte Erziehung 
eines Orchesters und seine musikalische Mittelmässigkeit 
an dem lästigen Lärm, weichen es während der Ruhe- 
punkto einer Oper oder eines Concertes vernehmen lässt.“ 
Der letzte Satz kann für Deutschland nicht in Anwen- 
dung gebracht werden, da unsere guten, ja besten Orche- 
ster sich dieses Vergehens schuldig machen. In Bezug auf 
die Orcheslerzusammenslellung trifft Berlioz hei dem Quar- 
tett das Richtige. Warum er in den Holzinstrumenten die 
Fagotti doppelt besetzt haben will, während die übrigen 
Holzbläser einfach dostchen, ist uns unbegreiflich. Die 
Fagotti wirken in den Tultis zur Verstärkung des Basses 
und sind dem Zuhörer nicht in ihrer Klangfarbe vernehm- 
bar; bei dem llolzquartett dagegen dürften zwei Flöten zu 
vier Fagotti in keinem Verhältnisse stehen. 

Wir können nicht specieller auf den Inhalt des Ber- 
lioz’schen Buches eingeben, wir müssen unsern Lesern 
nochmals die Lecture desselben anrathen. Wünschen wir 
nur vor Allem den Orchesterdirigenten die notliwendige 
Energie, die sich auf das Orchester überträgt. Wissen 
doch dio meisten Musiker, dass eines der rcnommirlestcn 
Orchester Deutschlands unter der Leitung eines vortreffli- 
chen Musikers sieht, der ober schwach genug ist, seinem 
Vorgeiger zu viel Selbstständigkeit zu gewähren! 

G. Carlberg. 



Berlin. 

/ferne. 

(Vicloria-Theater.) Wir haben beim Beginne des Opero- 
Unternehracns die Schwierigkeiten, welche sich einem guten 
Erfolge entgegenslellen, nicht verhehlt; wir heben zugleich die 
möglichen Mittel zur Besiegung derselben angegeben. Nach- 
dem die Opern - Vorstellungen nun beinahe einen Monat statt- 
iiüden, müssen wir leider bekennen, dass es ihnen noch nicht 
gelungen ist, die Theilnahme des grösseren Publikums zu er- 
werben ; und daran trägt weder das wirklich tüchtige und zahl- 
reiche Personal, noch die in jeder Beziehung musterhafte Lei- 
tung die Schuld, sondern unsrer Meinung Dach lediglich der 



Umstand, dass inan noch keine anziehende Novitäten gegeben 
hat. Erst am Sonotag kam eine für Berlin wirklich neue Oper 
„Der Abt von St. Gallen“ von Herlher zur Aufführung; wir 
waren leider durch Unwohlsein verhindert, derselben beizu- 
wohnen und werden unseren Lesern io der nächsten Revue 
einen ausführlichen Bericht geben. Die verflossene Woche 
brachte Mozart's „Figaro's Hochzeit“ mit Frau v. Marlow als 
Susanne. Es konnte gewiss als Wagniss gelten, grade diese 
Oper vorzuführen, welche durch die glücklichste Besetzung eia 
CabinolsslOck unsrer Kgl. Bühne ist und in jeder Saison oft 
und stets bei vollem Hause dnrgcstcllt wird; selbst dio gelun- 
genste Aufführung dieser Oper konnte bei uuserm Publikum 
nicht auf Betheiligung rechnen. Es zeugt in der That für die 
Tüchtigkeit des Personals, dass dio Darstellung im Victoria- 
Theater den grössten Beifall des allerdings kleinen Auditoriums 
fand und auch verdiente; sie war so fleissig studirt und die 
eiuzeinen Partiecn wurden so eifrig und mit so sichtbarer Liebe 
gegeben, «lass auch wir unser Lob ungeschmälert aussprechen 
können. Frau von Marlow ist eine so vortreffliche, gut ge- 
schulte Sängerin, dass sie in jeder Gattung der Opernmusik 
Hervorragendes leisten muss; ihre klare und selbstbewusste 
Detailliruog der Phrasen, ihr weicher Too, welcher nur io den 
tieferen Lagen nicht mehr voll ausgiebt, ihre Tochnik, welche 
jede Gattung der Coloratur mit Sicherheit und Verve ausführt, 
lassen sie als eine gleich begabte Interpretin Mozarfs wie Do- 
nizetti's, Weber** wie Verdi 1 *, Meyerbeer 1 « wie Flotow’s er- 
scheinen. Die Susanne der Künstlerin, obgleich sie ihr durch 
die vom Componislen oft in Anspruch genommene tiefere Mil- 
telloye eine nicht mehr zu günstige Partie ist, wurde mit gros- 
ser Feiubeit und Grazie ausgeführl; Einzelnes, wie z. B. den 
Gang im ersten Finale noch dem hohen C, erinnern wir uns 
selten so vollkommen gehört zu haben, der Lauf klang ebenso 
correkt und ungezwungen als überaus duftig. Frau v. Marlow 
fand (ür ihre schöne Leistung den grössten Applaus und öftere 
Hervorrufe. Ihr zur Seile stand Hr. Behr als ein ausgezeich- 
neter Figaro; der treffliche Sänger hat sich rasch die allgemei- 
nen Sympathieen erworben, er behauptet beim Publikum 
unter dem ganzen Personnl die erste Stelle; er verdankt dies 
neben dem ihm günstigen Umstande, dass es ihm vorzugsweise 
vergönnt war, sich in dankbaren Partiecn zeigen zu künnen, 
seinem unbestrittenen Verdienst als Künstler; sein Figaro war 
wirklich bis in die kleinsten musikalischen Details sorgsam und 
mit feinem Verständnis« für die Nüancirung ausgearbeitet, sein Ge- 
sang war von wohllhuendster Wärme, sein Ton ebenso voll 
als beweglich, sein Vortrag dramatisch und technisch überaus 
flicsscnd. Besonders machten seine Arien Furore, dio in C 
(Dort vergiss leises Fleho) musste er auf stürmisches Verlan- 
gen wiederholen. Herr Philipp i (Gral) war nicht ganz dispo- 
nirt und so machte ihm die für einen hohen Bariton nicht 
ganz günstig liegende Partie Mühe, er saug sio dennoch recht 
ausdrucksvoll und spielte lebendig. Ganz brav war Frl. Ehr- 
bartl als Gräfin; die beiden Arien verschafften ihr Beifall. 
Einen schweren Stand hatte Frl. Zschiesche als Cherubim; 
mit dem besten Willen ist hier am Orte das glänzend colorirte 
Bild nicht zu vergessen, welches Pnuline Lucca als Cherubim 
giebt, eine glückliche Spezialität, die eben nicht zu erreichen, 
ja nicht einmal zu copiren ist; es gehört zu dem Ganzen und 
noch mehr zu den Einzelheiten das Talent und die Beliebtheit 
der Sängerin, die sich nun einmal erlauben darf, was Andre 
nicht wagen könnten und was Andere auch nicht einmal klei- 
den würde. Fräul. Zschiesche gab sich die grösste Mühe, sie 
sang correkt und fliesseud und spielte so lebendig, ah es ihr 
bei ihrer kurzen theatralischen Wirksamkeit möglich ist; das» 
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cs ihr an Humor, an Schwung, besonders ober nn Poesie fehlt 
(Letzteres drückt sieh leider auch schon in dem Klnnge der 
Stimme aus, er ist etwas scharf und trocken und hat nichts 
Seelisches), dafür kann sie uicht; sie wird das selbst nin Mei- 
sten an der Wirkung auf die Zuhörer spüren. Das Publikum 
belohnto die hübsch gesungenen beiden Arien durch Beifall. 
Die kleineren Pnrlieen wurden überraschend gut gegeben; 
namentlich fiel Frl Schmidt rds Mnrzelline durch ihre klang- 
volle Stimme auf, die hohen Stellen in den Duetten haben wir 
selten so zur Geltung gebracht gesehen; ebenfalls lobenswert!) 
waren Herr Knopp als Bnsilio, Herr Pohl als Bartolo und 
Fraulein Holm verdient noch besondere Anerkennung für die 
Uebernahine des Uurbchcns. Die ganze Oper, unter der siche- 
ren Leitung des Herrn Seidel, ging so zu sagen am Schnür- 
chen; Chor und Orchester befriedigten durchweg. — Als nächste 
Novitäten bezeichnet man die Opern „Lnlln Roukh“ von Fr- 
eien David und „Der Geiger von Tyrol“ von Richard Gcnee. 
Frau von Marlow hatte bei der Wiederholung von „Figaro's 
Hochzeit“ absagen lassen (Frl. Holm snng für sic die Susanne), 
es sind in Folge dessen Differenzen zwischen der SAngerin und 
Herrn Woltersdorff entstanden und Frau von Marlow wird 
nicht mehr irn Victoria-Theater sondern im KroU'schen Theater 
auflrelen. 

(Krolls Theater.) Die Oper hier hat, wie wir das auch 
schon au&einandersetztco, einen leichteren Stand; das Publikum 
besucht, besonders bei einigermanssen gutem Wetter, das rei- 
zende Etablissement vorzugsweise gern, es hat hier für einen 
drittel Thaler Oper, Concert und den aogenchmeo Aufenthalt 
im Thiergarten. Ausserdem versteht der Besitzer des Locals 
und zugleich Director des Theaters Herr Engel sein Geschäft 
vortrefflich, er weiss sich das Publikum wie die Kritik günstig 
zu erhalten, uud finden seine Opern - Vorstellungen Thcil- 
uahme bei der grossen Masse; an den Sonntagen ist das 
Local, also auch der Thcalersnal, oft überfüllt. Man gab 
hier in verflossener Woche Lortzing's „Undine“, eine Oper, 
wolche bei uns stets als ein misslungener Versuch des im Komi- 
schen so glücklichen Componistcn auf dem Felde der duftigen 
Romantik gegolten und hier niemals recht gefallen hat, im 
Ganzen früher auch besser ousgeführt wurde; die DirecUon hat 
die Oper nach Kräften gut ausgestaltel und sie kann einige 
Male (besonders Sonntags) mit durchgehen. Die Partieen der 
Oper sind, bis auf die beiden komischen, undankbare und sic- 
hen bei den Sängern in keiner Gunst; dennoch gaben sich Alle 
dio erforderliche Mühe und die Damen Rohdo und Mayer 
als Berthaldn und Undine, wie die Herren Riese und T ho- 
len als Kuno und Kühleborn befriediglen. Die beiden ko- 
mischen Partien des Hans und Veil befandeu sich in deu Hän- 
den der Herren Kren und Hoffmeister; sie sind früher bes- 
ser und zwar Hans durch die Herren Düffke uud Hellmuth, 
Veit durch Herrn Zcllmann in Berlin besser gesehen worden; 
Herr Kren machte zu viel, Herr HofTmtisler zu wenig, um ko- 
misch zu wirken. — Fräulein von Murska fand in 
ihrer letzten Rolle als Amina in der „Nachtwandlerin“ ein 
zahlreiches uud dankbares Publikum, welches die Sängerin durch) 
übergrossen Beifall, durch Hervorrufungeu, Blumen, Kränze, Ge- 
dichte, Orchoslcrluscho am Ende zu dem Glauben verleitet, sie sei 
— wie manche behaupten — „eine zweite Jenny Lind“. Es ist wun- 
derbar, dass die Eigenschaften des Frl. v. Murska sich bei ihren 3 
Rollen imOperohause so beharrlich verborgeu haben uod jetzt auf 
der Kroü’schen Bühne mit oinem Malo so glänzend hervortreten 
sollen, so dass selbst ein Theil der verständigen musikalischen 
Presse lobend mit eiostiimnl. Unserer Meinung noch isl die 
Stimme der Sängerin in der Mitlollage unschön uud nur iu 



der Höhe — und auch da nur im piano — von gutem Klange; 
die Technik erscheint mangelhaft, weil sie ungleich isl, Manches 
gelingt überraschend. Manches gar nicht, und der Triller ist 
meistens schülerhaft. Dio Vortrogs weise des Frl. vou Murska 
ist künstlich leidenschaftlich, aber ohne eigentliche Wärme. 
Wir sind begierig, ob die Wiener — das Fräulein wird jetzt 
im Wiener Hofoperatheater singen — dio Sängerin als eine 
wirkliche Künstlerin anerkennen werden. d. R. 



Feuilleton. 

Robert Schumann in Leipxig und Clara Wieck.*) 

Der in verschiedener Hinsicht für die deutsche Musikge- 
schichte so wichtig gewordene Aufenthalt Robort Schu- 
mann'* in Leipzig verdient ausführlich betrachtet zu werden. 
Am 8. Juni 1810 als jüngster Sohn des Buchhändlers August 
Schumann in Zwickau geboren, erhielt derselbe seinen ersten 
Unterricht in der Kunst, und zwar auf dem Clavier, von dem 
damaligen Lehrer am Lyeeum genannter Stadt, dem Baccalau- 
reus Kunlzsch. „Das Reich der Töne hatte gar bald das 
Innere des Knaben erfüllt; ihr Zauber löste — wie Josef von 
Wasiclewski in seiner vortrefflichen Biographie „Robert Schu- 
mann“ sich nusdrückt — zuerst die Baude des Geistes und 
übte zugleich eine solcho Gewalt auf das jugendlich erregte 
Gerau th, dass unser Kleiner auf eigene Hand und ohne irgend 
eine Keuntniss der Geoeralbasslehre sogar selbstschöpferische 
Versuche nnslcllle. Die ersten derselben, in kleinen Tänzen 
bostehend, fallen bereits zwischen das siebente und achte Le- 
bensjahr. Gleichzeitig machte sich auch in einer der erworbe- 
nen technischen Fertigkeit entsprechenden Weise die Gabe des 
Phonlnsirens bemerkbar“. Was letzteren Punkt anlangt, so 
heisst es in einer biographischen Skizze, welche dio „Allge- 
meine musikalische Zeitung“ (Jahrgang 1840) lieferte, u. A: 
„Es wird erzählt, dass Schumann schon als Knabe eine be- 
sondere Neigung und Gabe besessen habe, Gefühle und cha- 
raklcrische Züge mit Tönen zu malen, ja, er soll das verschie- 
dene Wesen um ihn herumstehender Spielkameraden durch 
gewisse Figuren und Gänge auf dem Piauo so prfleis und ko- 
misch haben bezeichnen können, dass jene in laules Lachen 
über die Aehnlichkeit ihrer Porträts ausgebrochen seien* - . 

Allzuweit würde es uns führen, wollten wir hier dem nn 
und für sich freilich interessanten Entwicklungsgänge des Schu- 
mnnn'schen Talentes in seinen Knaben- und Jünglingsjahren 
noch weiter nnchspüren. Dio einzelnen, oft sehr ergötzlichen, 
oft auch rührenden Bethäligungcn desselben während der Zeit, 
die er hernnwnehsond im väterlichen Hause zubrachle, hat mit 
pietAtsvollem Sinn Wnsielewski wohl särnrntlich erwähnt und 
zusammengcstellt, weshalb es genüge, auf sein Buch, das uns 
überhaupt im laufenden Kapitel Führer ist, hier wiederholt zu 
verweisen. 

Irn März 1828 bezog Schumann dio Universität Leipzig, 
um die Rechte zu sludiren. Unter den verschiedenen Bekannt- 
schaften, dio er nun in unserer Stadt macht?, ward keine so 
bedeutend für ihn, als diejenige mit Friedrich Wieck, über 
den zunächst einige biographische Notizen statthaft sein werden 
Er war am 18. August 17S5 in Prelsch, einem Städtchen bei 
Wittenberg, geboren. Schon früh bewies er viel Neigung zur 
Musik, konnte dieselbe jedoch wegen der Armulh seiner Eltern 
nicht befriedigen. Die Hülfo von Gönnern machte ihm später 
den Besuch des Torgnuer Gymnasiums möglich, und als er 
dies olsolvirt, bezog er 1803 die hohe Schule zu Wittenberg 
als Student der Theologie. Hier endlich, im Umgang mit meh- 
reren musikalischen Genossen, ward ihm Gelegenheit, seiner 
Liebhaberei naclizuhängen, und er versuchte sich nun auf vier, 
fünf Instrumenten, als Harfe, Clavier, Violine. Horn uod Contra- 
hass, zu gleicher Zeit. Auf dem Clovier erhielt er damals etwa 
sechs Lcctionen von dem in Torgau lebenden Musikdirector 
Milchmayer, und dies ist überhaupt der einzige Unterricht, wel- 

") Nachstehender Artikel ist dem soeben erschienenen Werke: 
„Zur Geschichte des Theaters und der Musik in Leipzig“ von Dr. 
Emil Kneschko (Leipzig, Fr. Fleischer) entnommen und behalten 
wir uns eine ausführlichere Besprechung des Buches vor. D. 1t. 
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cheu Friedrich Wieck in seinem ganzen Leben genossen hat. 
Deu Wittenberger Studentenjahren folgte dann ein Aufenthalt 
als Hauslehrer in einer adeligen Familie zu Zingst bei Quer- 
furt, doch eudete derselbe, aus nicht ganz ermittelten Gründen, 
mit heimlichem Weggange bei Nachl, und Wieck nahm nun 
eine zweite Informalorstclle bei einem Hrn. v. M. io Bietilz 
unweit Bautzen an. Aber auch hier, sowie noch in mehreren 
anderen Familien, war seines Bleibens nicht lange; endlich 
nöthigle ihn ein Nervenleiden, seine bisherige Wirksamkeit ganz 
einzustellei). Er ging jelsl, um Hahnemenn zu consultiren, 
nach Leipzig, blieb daselbst und etablirte ein Leihioslitut für 
Musikalien. Ausserdem erlheillo er hier Clavierunlerrichl, An- 
fangs nach dein Logier'schen System, dann nach eigener, ,,auf 
rationelle Anschauung begründeten und durch scharfsinnige, feine 
Beobachtungsgabe nach und noch ausgestotleten" Methode. 
Niehl mit Unrecht ist Wieck „ein geborener Lehrer des Piano- 
fortespiels“ genannt worden. Ostern 1840 verlies» er Leipzig 
und siedelte nach Dresden Ober, wo er ooch gegenwärtig in 
gewohnter Wirksamkeit lebt. 

Schumann, damals kaum bekannt geworden mit ihm, petirte 
•einerseits euch sogleich um Clavierunterricht und empfing ihn, 
freilich io nur beschränktem Mnasse. Schon im Februar 1829 
sah sich Wieck genölhigi, aus Zeitmangel diese Stunden wieder 
nufzugeben. Ohnehin hälle unser Freund ober auch in der 
Folge nicht mehr viel von ihm lernen können, weil er bald 
darauf Leipzig für geraume Zeit verliess, um die Heidelberger 
Universität zu belieben. Dort Hess er sich ebenfalls wieder 
als Studiosus Juris einschreiben, indessen während des Aufent- 
halts auf jener hohen Schule brachte es sich Schumann zum 
klaren Bewusstsein, dass er nicht für die Wissenschaft, sondern 
für die Kunst geboren sei. Der Gedanke an eine BerufsAnde- 
rung schlug feste Wurzel in ihm, er thcilte sich der Mutter 
mit — der Vater war damals bereits verstorben — und rief 
die Meinung Friedrich Wieck's als Schiede- und Bicliterspruch 
in der Angelegenheit auf. Letzterer erklörte sich durchaus zu 
»einem Gunsten, die Familie machte hierauf keine weiteren Ein- 
sprüche und Michaelis 1830 kehrto Schumann nach Leipzig 
zurück, entschlossen, nun ganz der Musik zu leben und zunächst 
unter Leitung des genannten Lehrers sich weiter für sie nuszu- 
bilden. Um In unmittelbarer Nähe des Meisters zu sein, bezog 
er sogar ein Quertier in desseu eigener Behausung aur der 
Grimmaischen Strasse. 

Der Ernst, mit welchem er sich nun sogleich der künst- 
lerischen Laufbahn hingab und auf ihr schnelle Fortschritte zu 
machen wünschte, schlug aber leider in einer Hinsicht sehr übel 
für den jungen Mann aus. Er hallo seiner rechten Hand die 
möglichste Beweglichkeit und Fertigkeit geben wollen und zu 
diesem Zweck Experimente mit Bindfaden gemocht, woran er 
immer einen der Finger in die Höhe zog, um so denselben lange 
m der Schwebe zu halten und seine Unabhängigkeit von den 
anderen, nicht mit eaiporgehobenen zu erzielen. Dadurch dehnte 
er sich die Sehnen der Hand übermässig aus und ihre voll- 
ständige Erlahmung war die Folge. In der Hoffnung und der 
Absicht, Clo viervirtuos zu werden, sah er sich nun für immer 
getäuscht und „so vom Schicksal fast unvermeidlich darauf 
hingedrängt, betrat Schumann endlich den Boden, in dessen 
Erdreich das in ihm schlummernde Samenkorn schöpferischer 
Begabung aufkeimte und allmälig zu einem blüthen- und frucht- 
reichen, leider aber an der Krone schliesslich welkenden Baume 
heran wuchs: er wandte sich ganz und gar der Composition zu", 
(s. Wasielewski a. a. 0.) 

Zu jener Zeit lebte Heinrich Dorn (gegenwärtig Hofko- 

? ellmei»ler in Berlin) als Musikdireclor am damals Königlichen 
heater zu Leipzig. An ihn wandte sich Schumann jetzt mit 
der Bitte um theoretischen Unterricht, und wie dankbar er für 
letzteren, der ihm ja auch im Grunde erst das innere Wesen 
der Kunst erschloss, bis an sein Lebensende blieb, gehl aus 
späteren Briefen hervor, die beide Männer mit einander wech- 
selten. Die Hauptbeschäftigung wahrend der folgenden Jahre 
blieb nun für unseren Freund eben die Composition; was er 
da mol» Alles schuf, ist im Wasielowski'schen Buche uachzule- 
sen. Hier sei nur bemerkt, dass der crslo Satz einer unbe- 
kannt gebliebenen Symphonie für Orchester in G-moll das erste 
Werk werden sollte, welches von Schumann ölTentlich zu Ge- 
hör gebracht wurde, und zwar in eiuem Coucert. dass die 
13jährige Clara Wieck am 18. November 1832 in Zwickau, der 
Vaterstadt des Componisten gab. Letzterer war dabei mit ge- 



genwärtig und hörte sich die AuITQhruog aus einem bescheide- 
nen Versteck, unbemerkt von den Uebrigen, an. Ueberhaupl 
brachte er den ganzen Winter 1832—33 zur Abwechslung wie- 
der einmal in der Heimath zu und kehrte erat im März des 
zweitgenonnten Jahres nach Leipzig zurück. 

Das Logis im Wieck’schen Hause gab er nun auf, nicht 
weil etwa seine Beziehungen zu demselben oufgehört hätten, 
intime zu sein, sondern nur um eine idyllische, stille Sommer- 
wohnung in „Riedel's Garten" zu beziehen, „den er nicht allein 
am Tage durch sein Musiktreiben, sondern auch in lauen Näch- 
ten öfters mit seinen Bekannten belebte. Dies geschah bis- 
weilen auf ergötzliche und, inan muss zugeben, auf otwas bur- 
schikose Weise". Im September verliess er aber jenes Logis 
wieder und miethete sich nun im vierten Stock des Hetfer’scheo 
Hauses auf der Burgstrasse ein. Hier sollte er bald von einem 
bedenklichen, auf sein späteres Schicksal bedeutenden Zustand 
heftigster iunerer Erregung heiiugesucht werden. Eine Schwä- 
gerin starb und diese ihm unerwartet zukommende Nochricht 
bewirkte bei ihm eine GemGthsbewcgung, welche sich beson- 
ders in einer Nacht zu äusserster Exaltation steigerte und bei- 
nahe schon damals in Selbstmord geendigt hätte, ln Schu- 
mann's Tagebuch sieht in Bezug hierauf zu lesen: „die fürch- 
terliche Nacht des 17. Octobers." 

(Fortsetzung folgt.) 



3lAfhrlebt«n. 

Berlin. Wir sind bei dem gegenwärtigen hoben Stande den 
Honorare lür musikalische und theatralische Kuaelleiatuogeo 
•ehr leiobt zu dem Glauben geneigt, dass ao übermässige Be- 
lohnungen von Tonkünstlern noch nie da gewesen. Sie lind 
aber uralt, und «elbet die Einnahmen der grossen Säager und 
Säogerlnnen des vorigen Jahrhunderts, von denen wir nur Fari- 
nelil nenueo wollen, halten den Vergleich zu dem nicht aus, 
was wir in W. Drumnnu („Dis Arbeiter u. e. w. io» alten Grie- 
chenland und Rom". Nach den Quellen. Königsberg, 1860, bei 
Gebr. Bornträger. Abachnitt I, $. 13, S. 79) lesen: „Ausgezeich- 
nete Meister im Flöleospl«! oder Gesangs erhielten für ihre Mit- 
wirkung im Theater oder an Festen einen beträchtlichen Lohn. 
So zahlte man z. B. dem Sänger Amoibeos in Alben, ao oft 
er auftral, ein Talent, d. h. beinahe 1500 Thalerl 
(Atbeoäus XIV, 17, p. 623) Wae wollen dagegen unsere jetziger» 
Honorare von 20, 25, 30, höcbtena 50 Friedricbsd’or Io Deutsch- 
land, 1000 Francs io Paria, 60—80 Liv. Sterlinge io London für 
jedes Auftreten sagen I (N.-R. M.-Z.) 

— Das dritte Gesaogfest des Neumärkiscben Sängerbünde« 
wird Io Königsberg in der Neumark am 23. und 24. Juli durch 
geistliche Gesangs- und UrgelaufTühruQgeQ in der Marienkirche, 
Chor- und Eiozelngeeänge im Freien, uoter Leitung des Musik- 
Direktors Succo aus Laadsberg s. W. und KlingmOller aus Kö- 
nigsberg gefeiert. Es siud 2t Vereine 460 Sänger bereits an- 
gemeldet. 

Breslau Frl. Ssnter bat io „Fldelio" als Lmore vollauf 
Grlegenbeil gehabt, die günstigen Erwartungen, welche Ihren» 
Gastspiel vorhergingeo , in erfreulicher Weise zu rechtfertigen. 
Nicht allein, dess eie, trotz einiger Befangenheit zu Anfaog, die 
Partie mit grosser Correctheit und Sauberkeit sang, und sich 
durch lotonlrung, Aussprache und gefühlvollen Vortrag als sehr 
bracblenswerlhe KOostlerin empfahl, überraschte sie such durch 
die Natürlichkeit und loulgkett Ihres Spiels allgemein, dass sie 
wiederholt mit Hervorrufen beehrt wurde. Fest und eiober io 
den Eosembles, zeichnete «ich Frl. Sanier namentlich durch deu 
«ort redlichen Vortrag des Recitativs „Abscheulicher I wo eilst Du 
biu?-‘ aus, während sie In der Selilussscene des zweiten Actes 
■ich sie eine Darstellerin nicht gewöhnlicher Begabung bewährte. 

Aachen Die Einnahmen der fünf letzten hier abgehalteoen 
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niederrbeioiachen Musikfeste betrugen Im Jahre 1851 4160 Tblr., 
Itn Jabre 1854 4775 Tblr., Im Jabre 1857 4198 Tblr., Im Jahre 1861 
5015 Tblr. und Im Jabre 1864 6170 Tblr. 

Dresden. Für daa Im Juni oder Juli 1865 hier abzubaltende 
grosse deutsche Geaaogfeit haben die Vorarbeileo Ihreo Anfang 
genommen. Die namhaftesten Compooisten Deutschlands sollen 
ersucht werden, geeignete grössere Composltiooeo für Männer- 
gesaug elniusenden und , sofern dieselben zum öffentlichen Vor- 
trag gelangen, ihre Werks selbst zo leiten. Doch sollen nicht 
ausschliesslich neue, sondern euch anerkannt gedlegeoe, altere 
Werke Berücksichtigung Oodeo. 

— Dia erste Operovorstellung nach der Eröffnung des Hof- 
iheaters fand am 29 Juol durch die Aufführung von Meyerbeer's 
„Hugenotten 4 ' statt, welch« gleichsam als eine Erinnerung an den 
verstorbenen Meister gelten sollte. Neben Schnorr, dessen Raoul 
bekanntlich eine ganze, groassrlige Leistung im vollsten Sinne 
des Wortes ist, zeichnete sich Frau Jauner-Krell als Königin 
ans. Auch Mitterwurzer war namentlich im vierten Acte, 
ganz vortrefflich. Neben diesen bekannten Grössen unserer Oper 
gastirte Frl. Bauer, vom Kasseler Hoftheater als Valentine. 
Schöne Stimmmittel, sehr einnehmende Bübnenerseheiuuog und 
dramelisobee Leben slod die Vorzüge dieser Dame. Ein wenig 
Egatitit in der Verbindung der Stimmregister uod etwas mehr 
Sauberkeit in Inlouetloo und Colorslur dürften noch zu wünschen 
sein. Das neu engagirte Mitglied der Hofoper, Herr Scarla vom 
Leipziger Stadtlbeater sang deD Marcel. Dieser Sänger bat Gbar 
wahrhaft schöne Stimmmittel zu gebieten, denen ebenfalls nur 
der höhere Schliff binzuzufögen tat. Die folgenden Opern werden 
„Tannhäuser" und „Don Juan“, ebenfalls mit drr Gastin Friol. 
Bauer, ela Elisabeth und Donna Anoa, «ein. 

— Wie wir vernehmen, bat die Generaldirectioo dea Hof* 
Iheatera eine neu« Oper dea Sympbonie-Coraponiaten Goovy 
„Der Cid 44 zur Aufführung angenommen. 

Leipzig. Die Kirchrn-Aufführung dea Riedel'acbeo Vereins, 
welche am 3. Juli io hiesiger Thomaekircbe atatlfaod, zeichnete 
sieh durch folgendes interessante Programm aua: Fantasie (Es* 
dur) für Orgel compooirt uod vorgetragen von G. Ad. Thomas. 
„Ob Gram uod Elend", Psalm fflr Sopransolo mit Begleitung voo 
Marcello, vorgetragen von Frau von Milde aus Weimar. Drei 
russische Kirchen gesänga für vierstimmigen Chor; a) Allrussi- 
scher Klrcheogesang aua Kiew aua dem 12. Jahrb.; b) Allruaal* 
scher Uralammgesang aua dem 10 oder 11. Jahrhundert, und 
c) Cherubim - Hymnus von Bortnjanaky. „Die Seeiigkeiteo" von 
Liazt, Praeludiutn und Fuge (D-moll) von S. Bach (Hr. Thomas). 
„Agnes Del" für vierstimmigen Chor voo J. G. Herlzog (io Er* 

. Jflogen). „Tröstet mein Volk", Chor von Müller-Hartung ( o El* 
eeoacb). „Aeb Gott wie manches Herzeleid", Cantate für eine 
Sopran* und eine Bassstimme mit Begleitung voo S. Bach, vor- 
getragen von Hrn. und Frau Milde (die ursprüngliche Begleitung 
war von Hro. Thomas mit Beibehaltung einer obligaten Violine 
für Orgel arraoglrt worden) uod der doppelcbörige 117. Psalm 
von R. Franz. Den Glanzpunkt dieser Aufführung bildeten der 
Psalm von Marcello, Liszt'a Seeiigkeiteo uod R. Franz’a Motette. 
Maroello konnte nlebt besser vartreten werden, ala durch den 
ausgezeichneten Vortrag diaaaa prächtigen Psalms durch Frau 
v. Milde, Dia Leistung war, um dieselbe kurz zu bezeichnen, 
eine meisterhafte, und der Totalelodruck ein mächtig nachwir- 
kender. Die russischen Klrcbengealnge — mit Ausnahme von 
Bortnjaoaky — vermochten nur ihres historischen Interesses 
halber unsere Aufmerksamkeit zu fesaelu, im Uebrigen standen 
dieselben uns ferner. Bortnjaniky's Hymnus dagegen, ein bedeu- 
tendes Werk so und für eich, erwarb sich viele Freunde durch 
•ein« (nichtige Wirkung. Eio Wort Ober Llsit's „Seeiigkeiteo 14 



erscheint überflüssig, da dieses groassrlige Werk bereits die un- 
gedienteste Anerkennung genieast. Der Vortrag war vorzüglich, 
uod Hr. v. Milde, der daa Baritooaolo übernommen, aobetnt einer 
der besteo Vertreter dieser Partie zu eelo. Die Chöre von Hartzog 
uod Möller • Hartung sprachen allgemein an, weniger die Bach* 
ache Cantate, die ancb uns nicht reobt Zusagen wollte uod kei- 
nen besondere Eindruck macble. Franz' herrlicher Psalm bildete 
eloen würdigen Abschluss. Wir halten denselben für eines der 
hervorstechendsten Werke der Neuzeit auf dem Gebiete der Kir- 
chenmusik, und sagen Hro. Riedel für aeloe Wiedervorführuog 
unsere Dank. Was die Ausführung der Chöre betrifft, so war 
dieselbe diesmal eine tadellose. Erwähnt sei noch, dass Herr 
Röotgeo den Violiopart In dSr Baob’eoben Cantate vorlrug. 
Hr. Thomas bewährte »ich voo Neuem als fertiger Orgelspieler, 
weniger sprach uns seine Composition an. Bl-tb. 

Cassel. Louis Scbubert’s komische Oper: „Das Roeenmid* 
eben", ist vom Hoftheater angenommen und zur Aufführung io 
uäcbater Saison io Aussicht gestellt. 

Hamborg. Hrn. Dir. B- A. Herr mann ist laut eines Se- 
nats - Erkenntnisses vom 12. die Cooceasloo zur alleinigen Füh- 
rung des Stadltbeaters, und zwar unter den Bedingungen seines 
Vorgängers, auf 5 Jabre, also bis zum 1. Juni 1869, erlhellt worden. 

Baden. Io dem geatrigeo Coocert der Geschwister Heer- 
mann hatten wir das Vergnügen, das Quartett io Es voo Robert 
Scbumaoo io vorzügiiebar Ausführung zu hören. Frau Clara 
Schumann selbst hatte die Clavierpartie übernommen. Oie 
andern Partieen befanden aich in den Hinden der Herren Heer- 
mann und Reichel (Violine), Muslkdirrctor Heinrich Strausa 
aus Carlarube (Alto) uod Ondahorn (Violoocdi). Frl. Heermann 
bewies in den beiden Vorträgen für Harfe ..Adieu my notice 
Connlry von John Thomas und ..Fant eine nar une Ckaunn irlen - 
dai*f voo Oberthör, dass sie ihr schwieriges und nicht immer 
dankbares Instrument bereits mit Siebarbeit und Geschmack zu 
beherrschen weiaa. Hr. Heermann, ala Violiospieler uns bereits vor- 
Ibeilbeft bekannt, trug eine Compoallioo voo Vieuxtemps vor, 
„Ballade und Polonaise", ln welcher er uns durch seine freier 
uud selbstständiger gewordene Vortragsweise angenehm über- 
raschte. Sein Tod Ist um vieles kräftiger als früher, seloe Bo- 
geoführung dabei elegant uod seine Technik bedeutender und 
correct. Von den weitero zum Vortrag gekommenen Piecen er- 
freuten sich namentlich die von Frau Paulioe Viardot mit see- 
lenvoliem Ausdruck gesungenen Lieder von Robert Scbumaoo 
„Waldesgespräch" uod „Der Hidalgo", ferner zwei von Frau 
Clara Schumann reizend aebön gespielte Mendelssobn’aehe Lie- 
der ohne Worte des lautesten Beifalls, und wurden beide Künst- 
lerinnen wiederholt und stürmisch gerufen. Glaiebe Ehre wurde 
auch den Concertgebero zu Tbeil. 

Homburg. Am 8. d. fand Im neuen praebtvoilm Theater 
das erste Saisoncoocert statt. Ea wirkten mit: Franceacbl, 
Vleuxtemps, Alfred Jaell, Seiigmann uod Fran Fabbrl- 
Mulder. Im zweiten Coocert am 22. Juli werdeo roilwirkeo 
David, Rosa Kästner und Margarethe Zlrndorfer. Im Augast 
beginnt hier eine italienische Oper ihre Vorstellungen (Marchialo, 
Naudin etc.) 

Ems. Nach der Eröffnung dea KursaaUheatera, welches mit 
„Lieschen und Frltsoheo" uod ..Le Chm du J er dinier •• ge- 
schah, hatten wir hier „Lee Paniine de Violette •• und „Mr. Chou* 
Henri". Das Offenbach'scbe Werk wurde bei der nächsten Vor- 
stellung wiederholt. 

Wien. Der Wiener Mionergeaangvereio veranstaltete am 
11. d. M. Abends fm „Grünen Thor 44 zu Ehren des Hofkapellinef* 
eters Abt aua Brsunschweig, der Ehrenmitglied des Wiener 
Vereinet lat, eine improvialrte Liedertafel, bei welcher daa Pro* 
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gramm zumeist aus Abt'schcn Compoaitlooeo bestand. Die Auf- 
nahme des Gastes steigerte sieh zu eiaer herzlichen, als der 
Cbormeiater Herbeck auf den Gast einen Toast ausbracble, 
dem noeb mehrere andere folgten; Herr Abt, der einige Chöre 
selbst dtrigirte, dankte beim Sobeiden io begeisterten Worte«. 

— Der Dirigent der Singncademle, Johannes Brahms, bat 
seine Stelle bei der Siagacadsmle nfedergelegt und HofkapelJ- 
meiater Deaaoff diaeelba bereits angenommen. 

— Der Gomponiat Zaits lat mit der Compositloo einer 
neuen Oper, betitelt „Debardeurs", für das Theater an der Wien, 
beschäftigt. 

— Anfangs Herbst erscheint hier das von mehreren Kunst* 
Freunden gegründete „Liederbtfbb (ür Deutsche in Böhmen". Bei- 
nahe von ganz Deutschland sind Compoaitlonen eingegaogen und 
dörfte die Mittheilung nicht uninteressant sein, dass von den 
23 Coraponisten 5 io Wien leben, die mit folgenden Preisen 
betbeilt wurden: Kapellmeister Julius Hopp mit 7, J. Dessauer, 
Franz Maier und Adolph Müller Sohn mit 2, Hofkapeiiineiater 
Randbarlinger mit 1 Preis. 

— Im Hofoperotbeater haben die Herren Keren ozy uod 
Hellmuth ihr Gastspiel mit gleich günstigem Erfolge fortgesetzt. 
Ersterer sang in der verflossenen Woche den Heroant, Arnold 
und Sever. Wenngleich eine oder die ander« Partie minder 
sorgfältig aufgearbeitet war und sich hier und da noch Mangel 
im Vorträge zeigen, so ergieht sich doch zum Resultat der Ge* 
SHmrntleialmgeo, dass Herr Kerenczy ein sehr begabter, stimm- 
kräftiger SAoger ael, der bei einigen Studien sich bald eine ge* 
wisse künstlerische Selbstständigkeit erringen dürfte. Das Pu* 
blikum und der grösste T-fceil der hiesigen Tagespresse haben 
die Verdienste dieses SAngers, der von Ostern 1865 ab für das Hof* 
Opernthealer engsglrt sein «oll, anerkannt Io Herrn Hellmuth 
begegnen wir einen Buffo, der vielleicht gegenwärtig in Deutsch- 
land der Einzige sein dürfte, welcher berufeo ist, Herrn Hölzl’s 
Stelle einzuoebmen. Sein Marquis von Boisfleury in der „Lioda" 
war ebenfalls eine sehr gelungene Geortflgur, der köstliche 
Zeichnung und humorreicbe Durchführung nicht abzusprechen 
iat. Auch dieser SAoger soll, uod zwar vom I. Juli ab, schon 
für unsere ßühoe auf die Dauer von 3 Jahren eogagirt sein. Die 
neu engagirla Comprtmaha Frl. Kreutzer sang zum ersteo De* 
but die Elvira io Verdi'« „Heroaoi" In einer so farblosen und 
lethargischen Weise, dass wir unwillkürlich en die frühere Reprä- 
sentantin Frau Frabbri-Mulder zurückdaehten, weiche die Elvira 
mit all' der leidenschaftlichen Glut h, welche diese Partie bedingt, 
zu Gehör brachte. 

— Wachtel ist von seinen Triumphen, die er am Rbrio 
errungen, hierher zurückgekehrl. Seine beiden Gastspiele in 
Maooheim und Wiesbaden haben Ihn gegen 5000 fl. eingebracht. 
Den dringenden Anforderungen der Breslauer Direetioo entspre- 
chend hat er sich am 12. d. M. nach Breslau begeben, um da- 
selbst au drei Abenden aufiulTeten. Wachtel gedeukt zum 
22. d. M. wieder in Wien zu sein uod sm 1. Anglist seine Stel- 
lung im Bofoperntheater einzunehmen. 

— Keine sehr glückliche Vorstellung im HofoperutbeAter 
war die des „Loheogrin", in welcher der Sänger der Titrlpartie 
so total stimmlos wurde, dass er nur mit der grössten Anstren- 
gung die Oper zu Ende singen konnte. Durch sein anhaltendes 
Schwanken brachte er auch Frl. Destioo und Frau Duatmaon 
aus dem Geleise und um ihren Erfolg. 

— Im Carlthealer brglnnen am 18. d. M. die Operetten* 
Vorstellungen mit Ofleobach’s „Zaubergeige" und „Flotte Bursche", 
worin Director Treumaun und Fr Aul. Marek zum ersten Mals 
nach ihrem Urlaub wieder auftreten werden. 

— Frl. Sophie Bauer eröffnet am 17. d. M. als GrAßo in 



Mozsft's „Figaro’« Hochzeit" ihr auf Engagement abzielende* 
Gastspiel. FrAul. Bauer, welche erat kürzlich mit gelhciltem Er- 
folge in Dresden gesungen, Ist eine Schülerin der berühmten 
Hasaelt-Barth. Möge die Schülerin der Melsteria ebenbürtig sein 
uod an dem glänzendsten Succea wäre nicht zu zweifeln. 

— Man beabsichtigt im Monat August im Theater an der 
Wien Opernvorstellungen zu geben uod will die hier auf Urlaub 
bcQndlioben Künstler wie Frl. LiebUnay. Frl. ntionlbal, die Her- 
ren Brunner, Bamberg uod Zoltmeyrr zu einem Opernkörper 
versammeln. Director Strainpfer will aber diesem Unterneh- 
men nur dann seinem Beitritt zugeateben, wenn sich an die 
Spitze desselben ein« Garantie sichere Persönlichkeit slellcn wird. 

Bräts. Dopplers Oper „Waoda" kommt am 18. August zur 
Feier des Nameoafeates Sr. des Kaisers im landschaftlichen 
Theater unter dea Componisten Leitung zur Aufführung. Dessen 
Oper „lika" wird nun in'« Böhmische übersetzt uod im Prager 
Nalionaliheatcr aufgeführl. 

Frag. Bei Gelegenheit der Aufführung des neuen Clavier- 
Concertcs von A. Dreyschook im Probesaal des Prager Musik- 
Cooservatoriums am 7. Juli d. J. geben wir folgende Beurtbel- 
lung dea Werkes von Seiten des Herrn J. F. Kitll, Director des 
Cooservatorlums. Die Couoertliteratur bat durch das neue Ü-moll- 
Coucert von Alexander Dreyschock einen aebr werlbvoilen Zu- 
wachs erhallen. Diese Composltiou reiht sich würdig an die 
besten dieser Galtuog so. Das Ganze durchweht ein poetischer 
Duft uud man findet darin nichts Gemachtes sondern Erfunde- 
ne«, nichts Erkünsteltes sondern Empfundenes, nichts Fremde» 
sondern Achtes Eigenthum. Dia Form ist eine glatt«, ja man 
könnte sagen liebenswürdige, der Bau klar und übersichtlich; 
die Gesangstelleo zeichnen sieb durch Auiuuth und looigkeit, die 
Passagen durch Ungezwungenheit, rapiden Fluss uod stürmende« 
Dringen aus — nirgends ist ein Zuviel sondern stets das edle 
Msass elogebalteo, so dsss der Clavierpsrt einem jeden tüchti- 
gen Clavierspieler zugänglich ist, indem er wohl grosse aber 
keineswegs unüberwindliche Schwierigkeiten bietet. Ueberaus 
interessant Ist da« VerbAlloiss des Orchesters zum Clavier, wel- 
ches durch das Erslere nie gedeckt sondern gehoben uud Hin- 
strlrt wird. Die Instrumentation ist stellenweise mit einer fclorii 
Spilzenarbeit vergleichbar, klar und durchsichtig, stellenweise 
dicht und compakt und wieder stellenweise weich uod graziös, 
so wie es der musikalische Gedanke erfordert uod es ist eino 
erfreuliche Wahrnehmung, dass sieh der Compooisl nie io den 
Effekten geirrt, sondern alles so klingt, wie es soll, um die 
beabsichtigte Wirkung zu erreichen. — Dass die Wiedergabe des 
Ciavierparlea eine ausserordentliche war ist selbstverständlich. 

— Auf allgemeines Verlangen wird die Merelli’sche Opern* 
Gesellschaft ihre Vorstellungen im NeustAdter Theater fortsetzen. 

— Das Auftreten der Schwestern Marobisio in „Mon- 
tecehi und Capulelli" hatte einen grossarttgen Äusseren 
Erfolg. Noch ule, seit dem Verweilen des Künstierpasres in 
Prag, war das NeustAdter Theater so massenhaft besucht. Die 
Ursache mag wohl der Umstacd gewesen sein, daas der Theater- 
Zettel daa letzte Auftreteu gemeldet hatte. Die Marcbisio's wor- 
den nach jedem Acte drei- bis viermal gerufen. 

1’estb. Kapellmeister Barbferi, jetzt Dirigent des Orchesters, 
hat eine vieractlge Oper „WiotermArcben" vollendet, die er Wien 
zur Aufführung angetragen bat. 

Brüssel. Wie alljährlich, so giebt auch in diesem Sommer 
wieder das Orebssler des TböAire de la Monnsie seine Conoerta 
unter Uansseos Leitung Im Vauxhsll-Garteo. 

Paris. Man schreibt nachträglich über das Hioscheiden 
der Wittwe Cbcrubioi'e: Sie erreichte ein Aiter von 01 Jahren 
uod slarb io Neullly, umgeben von ihren Kindern uod den Freu n 
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den Ibras Hausis, sanft und schmerzlos und wurde auf dem 
Kirchhofe Piro - Lachaise, wo auch Cberubioi’s irdische Ueber- 
reete ruhen, feierlich hserdigl. Die vortreffliche Frau, welche 
Ibreo berühmten Gatten um 22 Jahre Oberlebte, war dis getreue 
Hflterio des ganzen vou Cberublnl bioterlasseneo Schatzes un- 
gedruckter Werke, der nun auf ibre Kinder, zwei Töchter und 
einen Sohn, Obergeht, und man hofft, dass der musikalischen 
Welt gar manche bis jetzt vorenthaltene Perle aus der Feder 
des grossen Meisters mitgetbeilt werden wird. 

— Das TbeAtre Lyrique bat seine Saison mit „Rlgolelto“ 
geschlossen. Ismail, noch leidend, konnte an diesem letzten 
Abende nicht auflreteo. Der Saal war gefüllt und, wie gewöhn* 
lieh, wurden das Duell des dritten, die Ballade und das Quar* 
teil des vierten Actes wiederholt. Mite, de MaAseo, Monjauze 
und Lutz (bellten die Ehren des Abends. — Ein junger SAnger, 
der bei seinem Austritte aus dem Conservatorium hier debutirt 
halte, Namens MorAre, lat aus Marseille zu uns zurQckgekebrt 
uod als Robert aufgetrelen; Morere bat als Schauspieler wie als 
SAnger viel gewonnen; er ztlchoele eich an vielen Stellen^ aus, 
und im Duett des dritteo Actes entwickelte er viel Wirme und 
Feuer. Eine verzeihliche BeAngsligung verwischte Manches im 
Ausdruck, aber die weiteren Rollen werden diese schwinden 
laaeeo. BonoebAe geht wirklich von der Oper ab, wo er eilf 
Jahre lang mit Ehren auagchalten hat; er ist In aeloe Vaterstadt 
gereist, um sich zu erholen, und wird eich dann der Italienischen 
Musik widmsn. Camille de Maöaeu setzt ibre Debüts io Ros* 
eloPa Oper , Der Graf Ory" fort. — Während mso die Rlume 
der OpAra Coinique rcstaurirt, besebAftigt sich die Direclion mit 
den Vorbereitungen für die niebste Saison. Die Wiedereröffnung 
des Theaters findet mit Herold'a Oper ..Le PrS aux Cltrcs ■* statt, 
und zwar wird Ae har d die Hauptrolle eiogen. Von NovitAteu, 
die neu einatudirt werden sollen, nennt man: „Ende gut, Alles 
gut" von Fellcieo David, „Capltaio Gaaton" voo Gevaert uod 
eodlicb Gaulier'a ..Tritort de Pierrot". — Die Tragödie „Esther" 
von Rechne ist mit Musik von Jules Coben gegeben worden. Der 
junge ComponJst war voo seinem Stoff durobdruogen; seine 
Musik ist sorgsam gearbeitet, aber doch wünscht mso mehr Ori- 
ginalität und Inspiration. Die Cbdre fanden vielen Beifall, das 
Finale des zwelteu Actes musste sogar wiederholt werden. — 
B agier bat die Leitung der Chöre in der italienischen Oper dem 
Coolrabaasisten und Organisten Huraod übertragen. Derselbe 
hAlt bereits täglich Prüfungen neuer Cbormitglieder ab. Zur 
Nachfolge voo Castaguerl als Kapellmeister des ThAAtre Italien 
alDd bereit« mehrere Candidaleo aufgestelit, u. A. Betleaioi, Bo* 
hooi and Orsiol. — Im ThAAtre DAJazet fand die erste Auffüh- 
rung der neuen Oper voo Ventejoul: ..Lo ftlle du maltre de cka- 
pelle" statt. Nach der Generalprobe erklärten sich die Zuhörer 
ausserordentlich befriedigt. Mlle. Garalt, aus der OpAra comi* 
que bereite bekannt, «iogt die Hauptrolle. Ausaer der genannten 
Oper verspricht dasselbe Theater: ..Le RiceiUon a lu glact " von 
Vizentini, Soloviolloiateo am TheAtre Lyrique. — Die Troppe der 
Bouffes Parisleos wird demnächst io Bordeaux Vorstellungen geben. 

— Charles Wehle lat auf seiner Rückreise von Java durch 
Paria gekommeu; er hat sieb in Familienangelegenheiten nach 
Prag, seiner Vaterstadt begeben, die ihn verhinderten, seine Reise 
weiter fortzusetzeo. 

— Henri Wieolawakl befindet sieb augenblicklich hier. 

— Panofka lat während «einer Ferien nach Italien gereist. 
Gustav Hequet bat sieb- nach Baden begeben, um der ersten 
Aufführung seiner Oper: ..De per le roi" beizuwohnen. 

London. Dia bekannte Musikalienhandlung der Firma 
Cramer-Beale wird in ein Gesellschafts-Unternehmen mit einem 
Betriebscepital voo 100,000 Pf. Sterling umgewandelt. Die Summe 



wird durch Aetien zu 10 Pfund aufgebracht und es werden 
10% Dividende für die ersten fünf Jahre garaotlrt. 

— Auch das MajestAtaiheater hat gleich dem Coventgarderi- 
tbeafer den nahe bevorstehenden Schluss der Saison angezeigt; 
„Mireiile" wird noch immer gegeben, aber nicht mit grosserem 
Erfolge, als früher. FOr den Oirector Mapleson war elo gros- 
ses Benefiz aogekOodlgt. Das Coventgardeotbcater zeigte folgende 
Opern an: „Don Juan", „Traviata", „Teil", „Faust" mit Adella» 
Patt!, „Uo BaIIo in Maschera" uod „Faust" mit DAsirAe Arlöl. 

— Joseph Joachim tat naeb Hannover abgerelsi. — Die 
DAcbste Saison der Monday Populär Coneerts beginnt in der er* 
sten Worbe des November. 

— Mlle. Artöt lat für die drei nächsten Saisons im Coveot- 
gardontbealer engagirl worden. • 

— Wiederum ist ein Stamm der Pattifamllle io Europa an- 
gekommen. Der Geiger Carlo Patti Ist hier eingelroffeo, und 
so hAlle denn die ganze Familie Amerika deu Rücken gewandt. 

— Die National Choral Society beendete seinen diesjährigen 
Cyclas von Coooerteo mit „Judas MaecabAus". Die Soiiaten wa- 
ren Mme. Parepa, Miss Palmer, Sims Reeves uodSanlley. 

— Plötzlich sollen io London drei englische Opern entstehen. 
0 wehl Maplesou will im MajeStAtstheatsr mit Sima Reeves, 
Santley uod noch ungenannten Damen eine Saison cröffuen. — - 
Harriaoo soll das Lyceura gemlelbet haben, um «ich in Gemein- 
schaft mit Anderen hören zu lassen, und dia „Association" giebt io 
Covenlgardeo ihre Vorstellungen. Schöae Aussichten für Wal- 
iacs, Balfe etc, um ibre Werke au deu Mann zu bringen. 

Turin. Das Journal „II Trovatore" tbeilt mit, dass der Kö- 
nig Vidor Emanuel dem Tenoristen Caliolart, einem der aus- 
gezeichnetsten Künstler der italienischen Oper in Petersburg den 
Orden des heiligen Maurice und Laxer« verliehen habe. Der 
Künstler bat bereits vor mehroreu Jahren von dem Kaiser von 
Russland die goldene Medaille pour ie niArite mit dein Bildoiaa 
de« Kaisers erhalten. Diese Medaille, mit der auch Taatberiick, 
Labiaobe und die Bosio geschmückt wurden, wird am Hals» ge- 
tragen uod ist mit Diamanten im Werths von 10,000 Frcs besetzt. 

Neapel. DU sterblichen Reste Floren tioo’s sind hier an- 
gelangt. Man veranstaltet zu Ehren des verstorbenen Schriftstel- 
lers eine Leichenfeier. 

Alexandria. Die iUllenisebe Opernaeieoo hat ihr Ende er- 
reicht. Ala dar Stern der Saison muss die Primadonna Signora 
Elena Leonpietra bezeichnet werden, die in aileo ihren Rollen 
stürmischen Beifall erndtete und an ihrem Bsnefizahende wahr- 
hafte Triumphe feierte. Die Könatlerin bat eich bereits nach 
Mailand zurückbegeben. 

REPERTOIRE. 

Magdeburg. Io Vorb.: Das Glöckchen dea Ere- 
miten von MAillarl. — Die SeufzerhrQeke von Offeobach. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Tonkünstler-Versammiung io CarUruh«. 

I. Die Versammlung findet, wie bereits wiederholt bekannt 
gemacht wurde, io der vorletzten Woche dea August statt. Der 
epecielleo Bestimmung der Festtage durch die Groasberzogl. Hof- 
thealerdirection sehen wir demuAcbst entgegen. 

II. Das ComilA io Carlsrube, besteht aus den Herren Hof- 
tbealerdirector Dr. Eduard Devrient, Hofmusikdirector Kalliwoda, 
Hoftbeaterregiaseur Fischer, Musikdireetor Straus», Coocertmeiater 
Will und MuslkalienhAodler L. F. Schuster (Firma: A. Bielefeld’- 
«ehe Musikalienhandlung). 

III. Da bei der Aufstellung der Programme auf locale Ver- 
bAltnisae uod die Zeitdauer der Concerte Rücksicht zu nehmen 
lat, ao kann eine definitive Zusammenstellung erst io CsrUrube 
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erfolgen. Ans dem reichen Material. Welche« d<r musikalischen 
Seotiod zur Verfügung stand, geben wir vorläufig folgende jedoch 
noch nicht vollständige Uebersicht der zur Aufführung In Vor* 
schlag gebrachten Compositionen: 

Von Werken für Soli, Chor und Orobeeter sind für die Auf* 
führung gewühlt: 

Der 13. Psalm von F. Liezt (In Rom), Bruchstück au« einer 
Messe von A. Fischer (Organist io Dresden), Chöre vou A. im* 
•eo (in Königsberg). 

Von Orebeslerwerken sind vou der musikalischen Seclioo 
io die engere Wahl aufgenommeu : 

Festmarach voo E. Lassen, Ouvertüre zu „Tasso“ von H. 
Strausa juo. (Mustkdlr. in Carlsrube), „Des Säugers Fluch", Bai* 
lade von H. v. Bölow (in Berlin), Ouvertüre zu Puschkin’a Drama 
.tBoris Goduoow" vou Y. v. Arnold (aus St. Petersburg z. Z. io 
Leipzig), Fragment aus der Symphonie „Columbus“ von J. J. 
Aber! (in Stuttgart), Hoohzeitsmusik zu Uebbel's „Nibelungen“ 
vou 0. Bach (Musikdir. io Mainz), Marsch zu dem Drama „Maria 
voo Ungarn“ von H. Goltwald (in Breslau), „Mepblatowalter", 
Episode aus Lenau’» „Faust“ von F. Liszt, Ouvertüre von M. Sei* 
frlz (Hofospellmelster In Löwenberg) etc. 

Von CoocerletOekeu für einzelne Instrumente mit Orchester 
wurden gewühlt: 

Concert für Pianoforte, eomponirt voo iogeborg v. Broosart 
(io Königsberg), Concert für Violoocell von R. Volckmano (m 
Peeth), Erstes Coooert für Piaooforte voo F. Kiel (io Berlin), 
„Der Todteotani“, CoueerlstÜck für Pianoforte und Orchester von 
Franz Liszt. 

Vou den für die Kammermusik *Concerte vorgesoblageneo 
Werken mögen zuoüobt folgende genannt werden: 

Sooate für Piaooforte und Violine von F. Kiel, Sonate für 
Piauoforte (An R. SehumaoD) voo F. Liszt, Concertstück für zwei 
Piaooforte voo demselben, Sooate für Piaooforte von Julius 
Reubke (t am 3. Juni 1858), Trio für Piaooforte, Violioe und 
Viola von Ernst Naumnnn (Musikdireelor in Jens), Trio für Pia* 
ooforte Violine und Violoooeil voo H. v. Broosart (in Königsberg). 

An der Ausführung werden aicb, ausser Carlsruher Künstler 
und Künstlerinnen, u. A. nachstehend Genannte betbeiligeo; 

Herr und Frau von Broosart, Herr und Frau Langbaos aus 
Hamburg, Herr und Frsn Pflugbaupt aus Aachen, Herr Hofplanist 
Dr. v. Bölow, Fri. Altde Topp aus Stralsund, Herr Hofcapeil-M. 
Seifriz und Kammervirtuos Popper aus Löwenberg, Herr Musik* 
direotor Laasen aus Weimar, Herr Remdnyi, z. Z. In Rom, Herr 
Schild aus Solothurn etc. Die Mitwirkung verschiedener auch 
noch anderer namhafter Künstler und Künstlerinnen ist in Aus- 
sicht gestellt. 

IV. Was die Gegeostfinde der Besprechungen betrifft, ao 
sind vor allen Dingen die Verciaaaogelrgenbclteu ins Auge zu 
fasseD. Es ist zunächst die Obliegenheit des Unterzeichneten, 
über den Bestand des Vereins zu referireo, sowie Ober dessen 
wüiiaohsnswertbe Weiterentwicklung die oötbigeo Vorlagen zu 
gehen. Der Cassirer des Vereines, Herr Musikailon * Verleger 
Kshnt, wird den Cassenbericht vorlegen. Ai» Gegenstände der 
Berathuog und Beschluisfsssung sind (im Sinne und Anschluss 
an das eben Gesagte) folgende Gegenstände auf die Tagesordouog 
gestellt worden: 

1) Aufnahme ganzer Vereine in den Musikverein. 

2) Errichtung von Zweigvereinen. (Beide» In den Statuten vor- 
gesehen aber ooch nicht auagearbeilet.) 

3) Zuziehung Inaotiver Mitglieder. 



4) Neuwahl von Vorstandsmitgliedern (nach $.30 der Statuten). 
V. Voo Vorträgen wurden bis jetzt angemeldet: 

Von Herrn Professor Eckhardt io Carlsrube: Ueber die Zu* 
kuuft der Musik uod deren Aufgaben, namentlich io Bezug auf 
Kirchen inueik, Oratorium uod Oper; von Herrn Musikdir. Wellz- 
mauu: Ueber den Ursprung der Musik; voo Herrn von Arnold: 
Ueber Musikschulen. Noch andere sichen io Aussicht. 

Zur Bequemlichkzit aller Derer, welche aicb zu betbeiligeo 
gesonnen sind, lassen wir nachstehend folgen: 

Besondere Bestimmungen. 

1) Zur Tbeiloabme am Feste io seinem ganzen Umfange, mit Ein* 
aobluss der Vorträge und Debatten, sind ausser den Mitglie- 
dern des Musikvsrelns alle Touköostler und Touküostlerinaen, 
musikalische Dilettanten, Musikalienhändler, loslrumeqtcnma- 
cher, Gelehrte, Sebrifleteller und Künstler aoderef Fäober be- 
rechtigt. Mündliche Betbciliguog ao den Debatten dagegen 
uod Abstimmaog8recht Ist nur den bisherigen uod neu hinzu* 
tretenden wirklichen Mitgliedern gestattet. 

2) Alle nicht Io Carlsrube selbst Wohnhafte, welche eich am 
ganzen Feste zu belbeillgeo gesonnen sind, werden ersucht, 
bei dem Unterzeichneten ihre Anmeldung huldigst za bewir- 
ken, da nur uoter Berücksichtigung dieses Umstandes eine Im 
Iotereeae aller Tbeilnebmer liegende Ordnung gehandbabt wer- 
den kann. Carlsruher Einwohner wollen ihre Anmeldung io 
der A. Bielefeld'schen Musikalleobaodiuog daselbst bewirken. 

3) Alle Fealtheiloebmer haben sieb bei ihrer Ankunft auf drm 
Bureau zu melden, um dort die Biliela und die Programme 
mit den darin enthaltenen näheren Nacbweisungen Io Empfang 
zu nehmen. Das betreffende Local wird später namhaft ge- 
macht werden. 

4) Alle Mitglieder werden ersucht, ihre Mitgliedskarte mitzuhria- 
gen, da dieselbe oach $. 35 der Statuten bei jeder Tookünstler* 
Versammlung als Legitimation dient. 

5) Alle Mitglieder haben freien Zutritt au siismtlicben Musikauf- 
fQbruogen, Verhandlungen und mündlichen Vorträgen, ebenso 
dem Vereio neu Betretende, nur dass Letztere aueser dem 
jährlichen Beitrage noch 1 Thlr. Eintrittsgeld zu entrichten habeo. 

6) Für Nichtmitglieder, die sämmtlicben Aufführungen, Bespre- 
chungen uod möodliebeo Vorträgen beiwohnen woiien, werden 
för daa ganze Fest göttige Blllcta zu ermfiasigten Gasseopreisen 
auf dem Bureau auagegebeo, und würde es zur eigenen Be- 
quemlichkeit dienen, wenn dieselben, mit Ausnahme der in 
Carlsrube Wohnhaften, sich ebenfalls bei dem Unterzeichneten 
anmeldeo wollten. 

7) Für diejenigen Nichtmitglieder, welche nur an den musikali- 
schen Aufführungen theiloebmen wollen, werden besonder» 
auf die jedesmalige Aufführung lautende Biliets zu den für 
diese Concerte angesetzten Theater-Cassen-Prelaen auagegebeo. 
Für diese bedarf es natürlich keiner Anmeldung. 

8) Ein Comilä in Carlsrube, unter dem Vorsitz des Herrn Hof* 
tbcaterdirrctor Dr. Eduard Devrieot, wird die Güte habeo 
die Besorgung der Angelegenheiten an Ort uod Stelle zu über- 
nehmen. Die Mitglieder des Vereins und Alle, welche ibro 
Theiloshme anmeldeo, haben aber (selbstverständlich mit Aus- 
nahme der io Carlsrube Wohnhaften) nur mit der gesebäfts* 
führenden Seclion io Leipzig zu verkebreo und ihre Zuschriften 
au den Unterzeichneten zu riebteo. 

Leipzig, im Juli. 

Die geschfifts führen de Section. 

Fr. Brande I. 
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M. v. Asantnrliewsky. Sonate für Pianoforle und Vio* 
loncclle, Op. 2. Leipzig« bei Alfred DörfTel. 

Wenn Rieh wie hier ein unbekannter Componist mit 
einem grösseren Werke unler Opus 2 in die Musikwell ein- 
fütirl, so regt sich in uns schon bei erster Ansicht eine ge* 
wisse neugierige Erwartung auf das« was uns geboten sein 
wird. Wir finden nun liier diese Erwartung grOsstenllieils 
befriedigt und wo uns etwas zu wünschen bleibt» muss dies 
«uf Rechnung des Erstlingswerkes gestellt werden, wozu 
wir hier zuvörderst den Mangel an Selbstständigkeit des 
Sfyls zu zählen haben, welcher sich, besonders im ersten 
Satz, öfters zu sichtlich an Mendelssohn lehnt. Dieser 
erste Satz giebt ein nn sich sehr Hiesiges, lebendig leiden* 
schafl iiches Musikstück ll-moll, weiches den Ansprüchen 
auf abgerundete technische Durchführung und effectvolle 
Harmonirung genügt, weniger aber ist dies in Bezug auf 
thematische Erfindung der Fall. Diese ist melodiös und 
auch nicht gewöhnlich, doch aber rhythmisch (heil* za 
verschwiinmend und nicht entschieden genug (wie das erste) 
tlieils durch öftere zweitactige Rhythmen zuweilen zu un- 
verbunden (wie das zweite Motiv). Beide Motive find für die 
Durchführung eines grösser concipirlen Musikstückes nicht 
wollt ausreichend und machen Diverses nn melismatischcn 
Gegensätzen lind Figuren, besonders in der Pinnoslimmo, 
nötliig, dn überhaupt der melodiöse Tlieil meist dem Vio- 
loncello zufälti. Diesen gegensätzlichen Theil finden wir 
aber mit vielem Geschick und Geschmack berücksichtigt 
und durcli die fast durchgehende Triolenbewegung sehr le- 
bendig diirchgcführl, sodass der ganze Satz bei guiein Vor* 
Irnge befriedigend wirken wird. Der zweite Salz, AUegretto 
animato D*rnoll, in Romanzenform gehalten, ist ein melo- 
diöses und recht sinnig empfundenes Stück, Sowohl Melodie 
als nuch Harmonirung bewegen sich natürlich und doch 
interessant, frei von, bei derartigen Musikstücken jetzt wohl 
vorkonuwnder, pbmcli wenglieber EinpfindelcL Nur sind 



wir mit der Bezeichnung des Tempos nicht ganz einver- 
standen und würden poco AUegretto passender hallen. Der 
Zusatz animato verführt zu leicht zu schnellerem Tempo, 
wodurch jedenfalls die Wirkung des an sich sehr hübschen 
Musikstückes sehr vermindert werden dürfte. Wir würden 
es uns jedenfalls langsamer denken als vorgeschrieben. Der 
letzte Salz des Werkes rechtfertigt seine Benennung: Al- 
legro appassionato, denn er überragt an leidenschaftlicher 
Lebendigkeit den ersten noch bedeutend. Obgleich er et- 
was rhapsodischer Natur zu sein scheint, indem der Com- 
ponist zu den Hauptmotiven mancherlei Nebensächliches 
entführt (so auch ein episodisches Fugato), so ist dennoch 
Alles, besonders im Milteisatz, mit vielem Geschick verar- 
beitet und benutzt, so dass wir das Stück musikalisch für 
das Beste des Werkes halten können. Nur mit dem 
Schluss hat es der Componist etwas zu gut gemeint, denn 
derselbe ist doch etwas zu breit ausgedehnt. Können wir 
nun das ganzo Werk nicht gerade als ein exclusiv hervor- 
ragendes bezeichnen, so bietet cs doch so viel Gutes und 
Verdienstliches, dass es einen ebrenwerllicu Platz unter den 
neueren Werken dieser Gattung beanspruchen kann und 
wird es bei guter Ausführung, die allerdings tüchtige Spie- 
ler verlangt, beifälliger Anerkennung nicht entbehren. 

M. von Asantschewsky. Quartett fö r 2 Violinen, Viola 
und Violoncello, Op. 3. Leipzig, ebendaselbst. 

Wir finden hier deu Componisten auf anderem Felde, 
dessen Boden ihm aber weuiger heimisch zu sein scheint. 
So lobenswerll) auch Streben nach würdiger Einfachheit 
und Klarheit immer ist, so will es uns doch bedünken, als 
habe er sich hierbei, aus Sorge zuviel zu tbun, mit zu 
grosser Befangenheit bewegt, denn wir vermissen doch zu- 
weilen etwas mehr Fülle und entschiedeneren Zusammen- 
hang in der Durchführung uni Verarbeitung der Motive. 
Der erste Satz: Allegro anai A-moll, ist ein lebendiges 
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Stück, überall klar und verständlich; nur hält« der Bc- 
nulzung der Themata wohl hin und wieder etwas pikantere 
Würze gegeben werden können. Üer zweite Salz, Andante 
C-dur, entspricht allen Anforderungen an ein melodiös ge- 
haltenes Musikstück und lasst sich hier der Componist auch 
etwas freier gehen. Der dritte Sulz: Scherzo Presto D-moll, 
ist charakteristisch erfunden und von guter Wirkung. We- 
niger will uus das Trio gefallen; cs fällt gegen das Scherzo 
ah und will uns gewöhnlich erscheinen. Der letzte Satz: 
Allegro con brio A-mull, ist wohl der schwächere des 
Wc|kes. Obgleich das Hmipttherua an sich, wohl zu schär- 
ferer Durführung geeignet wäre, so macht sich hier die 
vorerwähnte Befangenheit bemerkbarer, ln Bezug auf Styl 
finden wir den Compouisteii hier im Ganzen selbstständiger, 
als in der obigen Sonate und sind auch die Hauptthemas 
bedeutender als dort. Trotzdem steht aber die Sonate be- 
deutend höher als das Quartett. Ganz besonders anerken- 
nungswerth in beiden Werken ist correcte Behandlung der 
Technik und stets lebendiger Schwung in der Durclifüh- 
rungsweise. Die Ausführung des Quartetts bietet für die 
Spieler keine besonderen Schwierigkeiten und dürfte es dem- 
nach auch dilettirendcn Quarletlkmsen zu empfehlen sein. 

C. Böhmer. 



Herl in. 

H e r u e. 

(Victoria-Theater.) Die Novität „Der Abt von Saokt Gal- 
len, oder: Die drei Rüthsel“, Oper in drei Acten, Text und 
Musik von F. Herther, hat eine ganz freundliche Aufnahme ge- 
funden, ist aber nicht im Stande, eine irgend nachhaltige Wir- 
kung hervorzubringen. Das Werk ist in jeder Hinsicht eine, 
wenn auch noch so achtungswerthe, Diletlantenarbeit (unter 
dem Pseudonym. Herther verbirgt sich der io Leipzig ansässige 
practische Arzt Dr. Günther), welcher es nicht an Gelerntem 
und Geschicktem, wohl aber an der nölhigen ursprünglichen 
Begabung fehlt. Halten wir uns zuerst an das Libretto, ao 
müssen wir gestehen, dass die Wahl des Stoffes, Bürger'« 
bekanntes Gedicht: 

„Ich will Euch erzählen ein Märchen gar schnurrig“ 
eine gAuz glückliche ist; mit Humor und theatralischer Routine 
hätte sich aus dem Gedicht ein recht volkstümliches Libretto 
zu einer komischen Oper machen lassen. Herrn Herther ge- 
bricht es vor Allem an bühnlicher Praxis, deshalb wurde Alles 
gedehnt; der gante erste Act besonders, welcher nur Exposition 
ist, könnte zli einer einzigen Scene zusammengezogen werden; 
am Gelungensten in dieser Beziehung ist das zweite Finale, 
während das dritte Finale, der HauptefTect des ganzen Stückes, 
durch die zu weite Benutzung des OrigiiiAlgedichts in seinem 
langgestreckten Vcrsmansse entschieden monoton wird. Ferner 
geht dem Verfasser der Humor gänzlich ab und so erscheint 
das ganze Gemälde ziemlich farblos und selbst die Sceneo, 
welche komisch hervor! roten müssen (wie z. B. die Scene ioi 
3. Act, in welcher der Abt bleich und abgehärmt umherwankt 
und in Verzweiflung ist, weil er die Lösung der Räthsel nicht 
finden kann), ohne Salz. Was würde z. B. der saelige Lorlzing 
aus den Figuren des Abts und des Schäfers, die hier im Gan- 
ten so wenig Interesse erregen, gemacht haben! Die Musik 
hält sich im Allgemeinen auf demselben Standpunkt, es fehlt 
ihr die nötliige Prägnanz und Wirksamkeit; die Melodie ent- 
strömt nicht reichlich, nicht unmittelbar und selbst da, wo ein 
gefälliges Motiv auftritt, wird es durch die Verarbeitung abge- 
schwächt. Eine Selbstkritik in dieser Hinsicht hot der Compo- 
nist i. B. mit dir Liebeserklärung des Schäfers im 1. Act ge- 



liefert; Hedwig wiederholt die Stelle, aber bedeutend gekürzt; 
sänge sie Bendix vorher ebenfalls io dieser Gestalt, so würde 
sie sicher beide Male Eindruck machen, während sie so beide 
Mnlo still vorübergeht Der melodische Theil der Oper lehnt 
sich an die wahrscheinlichen Liehlingscomponisten des Ver- 
fassers, an Mendelssohn und Robert Schumann, zuweilen auch 
an Marschner und Richard Wagner; er hält sich von Triviulem 
fern und strebt überall nach edlem Ausdruck; ein recht hüb- 
sches Talent bekundet der Componist für die Gestaltung von 
Ensembles, im zweiten und dritten Finale finden sich ganz 
glückliche Momente. Im Ganzen leiden särnmtliche Musikstücke 
au Breite der Conception, es fehlt ihnen Allen der richtige Zu- 
schnitt, eine Ausnahme hiervon bildet nur das Trinklied im 
2. Finale, eine allerliebste Nummer, welche ein längeres Leben 
verdiente. Die Behandlung der Singslimmen könnte eine ein- 
fachere sein, die Parlier» liegen oft unbequem hoch und sind 
durch viele schwer zu treffende Intervalle gar nicht leicht zu 
lernen. Mehr zu Hause ist der Componist im Instrumentalen, 
er hat hier aufmerksam und (leissig studirt und giebt meistens 
ganz Wohlklingendes; dass die Partitur zu voll ist uod dio 
Singstimmen ult gedeckt werden, das ist die Eigenschaft fast jedes 
Erstlingswerkes, der Fehler wird künftig, nachdem der Compooist 
sich durch Hören belehrt hat, leicht zu vermeiden sei». Sollen wir 
nach diesen Andeutungen die Nummern neunen, welche sich 
durch hübsrho Einzelheiten bemerkbar machen, so sind es im 
ersten Act die Tischscene mit dem folgenden Terzett, im «wei- 
ten Act die Scene des Kaisers, dessen Duett mit Bendix, Hed- 
wig’« Scene (deren melodischer Kern aber, ebenso wie in der 
ebengednehten Scene des Kauers, viel wirksamer concenlrirl 
sein könnte), das Finale, Im dritten Act die Scene des Abts 
und das Finale. Dia Aufführung darf als eine sehr gelungene 
bezeichnet werden; Herr Kapellmeister Seidel hatte die Oper 
mit grossem Fteisse studirt und, wie wir hören, bei den Pro- 
ben einiges zu stark Aufgelragene in der Instrumentation aus- 
gemerzt; die Sceuirung besä nichts zu wünschen übrig. Ebenso 
verdienen die Darsteller das unbedingteste Lob, sie hatten 
sich ihrer keirwswega leichten uod dankbaren Partieen mit 
grossem Eifer unterzogen und suchten das Werk möglichst 
zu heben. Ganz besonders gilt dies von den Herren Bohr und 
Zell mann. Hr. Behr als Abt gab eine durchweg musterhafte 
Leistung in Spiel und Gesang und suchte da oft glücklich zu 
ergänzen, wo der Autor es au Humor fehlen liess; eine durch- 
greifende Wirkung war freilich mit der Partie, wie sie oinmal 
ist, nicht zu erzielen, dazu mangelt es der letzten grossen 
Sceuo an dramatischem Leben und natürlicher Komik. Herr 
Behr machte aus der Aufgabe, was irgend aus ihr zu machen 
war und errang sich, wie stets, reichen Beifall. Den Schäfer 
Bendix sang Herr Zellroann mit klangvoller Stimme, prächtigem 
Ausdruck und die vielen hoch liegenden anstrengenden Stellen 
mit grosser Ausdauer, er spielte ebenfalls so wirksam als die 
Aufgabe es zuliess und fand ebenfalls vielfache laute Anerken- 
nung. Für die genannten beiden Rollen hat sich der Autor 
eine gewiss brillante Nummer entgehen lassen; wir meinen 
vor dem letzten Filiale ein Duett, in welchem der AU den 
Schäfer zu dem Verkleidungs-Spiel überredet; wie das Libretto 
jetzt ist, wird der Grund, weshalb Bendix dem Abt In musImIU, 
gar nicht klar. Die Partie des Kaisers, wie die beiden weib- 
lichen Partieen stehen hioter den genannten zurück, es fehlt 
ihnen an Interesse, deshalb erregen sie auch keine Theilnahme 
beim Hörer; sie wurden von Herrn Vierling wie von den 
Damen Zschiesche und Schmidt flüssig und ansprechend 
gegeben. Die kleineren Rollen, Chor und Orchester, die grös- 
seren Ensembles verdienen nur Lob; auch das Ballet diente 
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wieder zur gefälligen Ausschmückung. Die Oper wurde am 
17. d. iura ersten Male gegeben und am 18., 19. und 23. bei wenig 
besetztem Hause wiederholt. — Am 21. d. trat Frftul. Suvanny, 
vom Theater in Riga, als Mnrlhn auf; die anmuthige junge 
Sängerin »st von der vorigen Saison der Oper in Kroll’« Thea* 
ter noch in Erinnerung; sie hat auch hier gefallen, wenn auch 
bei Weitem nicht in dem Maasse wie dort; es fehlt ihr an 
Ausgiebigkeit des Tons, an leichter Höhe, an correcter Technik 
und in Folge dessen an der nöthigen Freiheit der Coloratur. 
Der Gesang des Ftflul. Suvanny hat durchweg etwas WchmO- 
Ihiges, was ein humoristisches oder gar komisches Element 
nicht aufkommen lässt. Allerdings war der Sängerin diesmal 
ein besonders schwerer Stand dadurch bereitet, dass eine io 
technischer Hinsicht so eminente Künstlerin wie Fr. v. Marlow 
erst eine Woche früher dieselbe Pertie io einer Vonkommen* 
heit gesungen hatte, welche Frl. Suvanny wahrscheinlich nie* 
inais erreichen wird. Die übrige Besetzung der Oper war die 
achoo von uns besprochene durch Frau Grevenberg und die 
Herren Zellmann und Behr. — Diese Woche eröffnet Herr 
Ür. Gunz, der rübmlichst bekannte lyrische Tenor des Hanno* 
versehen Hoflbeaters, ein Gastspiel als Chapelou im „Postillon 
von Lonjumeau". Der Künstler erfreut »ich des Rufes als 
gebildeter Sänger — er hat in London als Florestan („Fi* 
delio") wahrhaftes Aufsehen gemacht — und excellirt besonders 
im Liedervortrage. 

(KrolPa Theater.) Frau voo Marlow hat auch auf die* 
»er Bühne als Martha die grosse Anerkennung gefunden, welcho 
ihren künstlerischen Verdiensten gebührt. Weniger günstig war 
ihr der Carlo Brnschi in Auber's „Anlheil des Teufels"; nicht 
etwa, dass Frau vou Marlow diese Parlia weniger vortrefflich 
gesuogen hätte, ober sie ist grade für sie weniger nngellian, 
uui besonders zu glänzen; theits liegt die Partie weniger in der 
Stimmlage, in welcher die Küoetlerio so Ungewöhnliches leistet; 
theila giebt sio weniger Gelegenheit zu brillanter Coloratur oder 
zu lief empfundenem Vortrage; hauptsächlich aber erfordert die 
Spielpartie eine andere Persönlichkeit, ein strafferes und dega* 
girteres Wesen. Es ist möglich, dass Frau von Marlow in 
früheren Jahren auch in dieser Partie Bedeutendes gab — wir 
hoben es schon genugsam bedauert, dass wir die Künstlerin 
erst jetzt, wo die Zeit von ihren Mitteln schon einen nicht ge* 
ringen Tribut gefordert hat, kennen lernen — für jetzt ist Carlo 
Broschi keine Gastrolle mehr für sie. Wahrscheinlich wird Fr. 
von Marlow uns in ihren nächsten Rollen, Adina im „Liebes* 
trank" und Theophila io Auber’s „Krondiamanten" wieder Ge- 
legenheit geben, ihrer mit unbeschränktem Lobe gedenken zu 
können. d. R. 



Feuilleton. 

Robert Schumann in Leipxig and Clara Wieck. 

(Fortsetzung | 

Das folgende Jahr 1834 wird von ihm selber „das merk- 
würdigste seines Lebens" genannt; es war in der That auch 
reich nu Ereignissen für ihn und im Vordergrund steht die Be- 
gründung der „Neuen Zeitschrift für Musik“, worüber er sich 
itn Vorwort seiner 1854 veröffentlichten „gesammelten Schrif- 
ten" also ausgesprochen hat: „Zu Ende des Jahres 33 faud 
sich in Leipzig allahendlich und wie zufällig eine Anzahl meist 
jüngerer Musiker zusammen, zunächst zu geselliger Versamm- 
lung, nicht minder aber auch zum Austausch der Gedanken über 
die Kunst, die ihnen Speise und Trank des Lebens war. Man 
knnn nicht sagen, dass die damaligen musikalischen Zusfände 
Deutschlands sehr erfreulich waren. Auf der Bühne herrschte 
noch Rossini, auf dem Clavier fast ausschliesslich Herz und 



Hünten. Und doch waren nur erst wenig« Jshrc vtrCusü/n, 
dass Beethoven, C. M. v. Weber Uud Frauz Schobert unter 
uns lebten. Zwar Mendelssohn*» Stern War Ira Aufsleigen und 
verlauteten von einem Polen, Chopin, wunderbare Diuge — 
aber etue nachhaltige Wirkung Ausserien diese erst später. Da 
fühl deun eines Tages der Gedanke durch die jungen Brause- 
köpfe: lasst uns nicht müssig Zusehen, greift an, dass es besser 
werde, dass die Poesie der Kunst wieder zu Ehren kommt?. 
So entstanden die ersten Blätter einer neuen Zeitschrift für Musik". 

Ueber die Tendenz derselben hat sich Schumann in Ihren 
eigenen Spelten mehrmals sehr deutlich vernehmen lassen. 
„Unsere Gesinuuog war vorweg festgestellt. Sie ist einfach, 
und diese: an die alte Zeit und ihro Werke mit allem Nach- 
druck erinnern, darauf aufnierksom machen, wie nur an so 
reinem Quell neue Kunstschönheiten gekrüftigt werden können, 
sodann die letzte Vergangenheit, die nur auf Steigerung äus- 
serlicher Virtuosität ausgiog, als eine unkünstlerische bekämpfen, 
eodlich eine neue poetische Zeit vorzubereiten beschleunigen 
helfen." Und ferner: „Die Erhebung deutschen Sinnes durch 
deutsche Kunst, geschah sie nun durch Hinweisung auf Altere 
grosse Muster, t>der durch Bevorzugung jüngerer Talente — 
jene Erhebung mag noch jetzt als das Ziel unsrer Bestrebun- 
gen angesehen werden. Den rothen Faden, der diesen Gedan- 
ken fortspinot, könnte man allenfalls in der Geschichte der 
David» bQndler verfolgen, eines xxlono auch phantastisch auflre- 
tenden Bundes, dessen Mitglieder weniger durch äussere Ab- 
zeichen, als durch innere A Ähnlichkeit sich erkennen lassen. 
Einen Darain gegen die Mittelmässigkeit aufzuwerfen, durch 
das Wort, wie durch die That, werden sie auch künftig trachten. 
Geschah dies früher auf ungestüme Art, so wolle man dagegen 
die warme Begeisterung in die Schale legen, mil der das Aecht- 
Talentvolle, Aecht • Künstlerische an jeder Stelle ausgezeichnet 
wurde. Wir schreiben ja nicht, die Kaufleute reich zu machen, 
wir schreiben, die Künstler zu ehren." 

Man knun sagen: in der „Neuen Zeitschrift für Musik" 
polemisirte das junge Geschlecht gegen das, was sich überlebt 
halle, die Romantik und Genialität gegen Pedanterie und Zopf- 
thum. In diesem polemischen Sinno halte das Unternehmen 
eine nicht zu verkennende Bedeutung und machte deshalb auch 
im Publikum das verdiente Aufsehen. Die Zeitschrift spielto im 
Gebiete der Musik eine ganz ähnliche Rolle, wie die wenige 
Jahre früher iu’a Dasein getretenen Ruge’schen „Jahrbücher“ 
im Gebiete der Literatur. Schnitten diese den Zopf der alten 
Uleralurzeitungen ab, so wendete das Schumann’ache Journal 
— um nur einen bestimmten Antipoden zu nennen — sich 
feindlich gegen die nicht minder verzopfte Kritik der „Allgemei- 
nen musikalischen Zeitung". 

Dieselbe war am 3. Oetober 1798 zum ersten Male er- 
schienen. Den Verlag hatten Breitkopf und Hflrtel in Leipzig, 
Redncteur war von Anfang an bis in’s Jahr 1827 der t reifliche 
Friedrich Rochlitz gewesen. Nicht zu ieugneu ist, dass die 
Zeitung, eine der Altesten, ja lange die einzige ihrer Art in 
Deutschland, eine Periode höchster Blülhe hinter sich sah. Sie 
war von Rochlitz mit grosser Sachkenntniss und warmer Be- 
geisterung (ür unsere Ctassiker geleitet worden; sein Unheil, 
verständig und mnnssvoll wie es stets erschien, wurde ein« 
ganze Reih* von Jahren als Autorität in der Kunstwelt betrach- 
tet. Aber der wackere Mann kam endlich hoch in’s Aller, er 
zog sich von der Redaction zurück und Gottfried Wilhelm Fink 
(Verfasser mehrerer kunstliistorischcr und theoretischer Werke, 
später auch Lrclor pvblicus an der Universität) trat an sein» 
Stelle. Ihm muss man denn, bei allen sonstigen Verdiensten, 
nachsagen, dass er allzu engherzig am Vergangenen hing, dass 
er der neuen Zeit vielleicht doch nicht da» rechte Verständnis, 
jedenfalls aber nicht die rechte Liebe und vorurteilsfreie Ge- 
sinnung enlgegonbrarhle. Es machten sich Persönlichkeiten 
bemerklich, wie denn z. B gerade Schumann selbst in der 
Fmk’schen Zeitung lürmlich „todlgeschwiegen" worden zu sol- 
len schien. Die feurigen, ÜberschAumenden Jünglinge mochten 
den älteren, schon kälter und bedächtiger gewordenen Herren 
im Leben, wie in der Kunst, unbequem sein — daher denn 
ihnen gegenüber ihre kühle Zurückhaltung oder ihr pedantisches 
Bekritteln und Meistern, daher denn aber auch von der amb-rti 
Seite letzteren gegenüber ein kühnes und trotziges, nicht ohno 
Grund sich beleidigt fühlendes Frontmachen und das Pochen 
auf die Berechtigung neuer Ideen und neuer Begriffe. 

Redacleurc und llauplmilarbeiter der „Neuen Zeitschrift 
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für Musik“ waren von Anfang au ausser Schumann und Wieck 
auch Ludwig Schurike, Julius Knorr und Carl Bnnck. Eratercr, 
ein Sühn des seiner Zeit huchberühmten Wal«Jhnri)virluoa<-n 
Gottfried Schunke, geboren zu Cn»scl am 21. Deceinber 1810, 
erhielt von seinem sechsten Jahre an Clavierunterricht von sei- 
nem Vater und liess sich bereits als Kind öffentlich hören. 
Als er 11 Jahre alt war, machte er den ersten huiislausdng 
nach Dorinslnilf, Hannover, Leipzig etc. und das Spiel des ju- 
gendlichen Virtuosen fand Überall ungeteilte Anerkennung, in 
noch verstärktem Grade war dies der Full bei einer zweiten 
Heise nach München. Wien elc. im Jahre 1824. 1828 brachte 

ihn sein Vater nach Paris, wo er bis 1830 verweilt«, im Clu- 
viertpielcn noch bei Kalkbrenner und in der Cumposilion bei 
Reichs Fortbildung suchend und llndend. Nach anderthalbjäh- 
rigem Verweilen in Stuttgart, wohin er von Paris aus gegan- 
gen, begab er sich 1832 nach Wien, wo er verschiedene Werke 
edirte, mit ungemeinem Beifall Concerto veranstaltete und l.is 
1833 blieb. Dann ging er nach Leipzig, verband sich hier in 
inniger Froundschalt mit Schumann und gründete auch im 
Verein mit diesem ebeu die „Neue Zeitschrift lür Musik“. Lei- 
der aber starb er bereits am 7. Ueceinber 1834 an der Schwind- 
sucht. Ein nicht gewöhnliches, liebenswürdiges Talent ging 
frühzeitig mit ihm unter. — Julius Knorr war in Leipzig sel- 
ber am 22. September 1807 geboren, besuchte daselbst die 
Nicotaiscliule lind sludirte daun Philologie. 1827 wnrirlle er 
•ich ganz der Musik zu, nachdem er schon früher bei Wilhelm 
Neudeck eine tüchtige Aukbilduog auf dem Pianoforte erlangt 
hatte. Er trat seitdem öfTcullich als Clavierspielcr mit grossem 
Beifall auf und z. U. war es ihm Vorbehalten, iu dem Concert 
am 27. October 1831 zuerst iui Gewamihause ein Werk von 
Chopin zu Gehör zu bringen. Auch sehrieb Knorr mehrere 
theoretische Sachen uud betheiligle sieh, wie ge>ngt, an der 
Redaction der „Neuen Zeit schult Tür Musik“. 1802 ist er als 
gesthölzlrr Clnvieilehrrr in unserer Stadt gcsloiben. — Was 
endlich Carl Uanck anlangt, so wurde dieser am 27. Mai 1811 
in Magdeburg geboren uud spielte schon seit seinem sechsten 
Jahre das Clevier, wozu später Orgelspiel und theoretisches 
Studium kamen. Mille 1827 ging er nach Berlin, wo er den 
Unterricht von Bernh. Klein geuo>s. Aber auch noch der An- 
leitung und Unterweisung des alten würdigen Zeller, sowie 
Ludwig Bcrger’s durlle er sich erlreuen. Kme Reise nach Ita- 
lien in Gesellschaft seines dichlerisi hen Freundes Alexander 
Simon zeitigte 1831 ßAiick’s erstes Werk, den „Liederkreis aus 
Italien“, fleissig scheffeml, lebte er dann wieder mehrere Jahre 
in seiner Vaterstadt, bis er 1834 »ich nach Leipzig begab, zu- 
nächst um hier Mehrere» zu veröffentlichen. Auch er aber 
wurde sehr bald in die Interessen mit verflochten, welchen die 
Schumann »cho Kunstgenossenschnlt nachging, und nahm an 
der Redadion des neuen Journals lebhaften Anttn-il, bis er sich 
1840 nach Dresden wnndle, wo er dauernd wohnen geblieben 
ist und im „Dresdner Journal“ die gesnnimte Musik- und Thea- 
terkritik zu vertreten hat. Von seinen späteren Werken sind 
besonders die Compositionen zu Claus Grolh'schen und Lenau’- 
sehen Gedichten «uszuzeichnen. 

Es wird nun »n der Zeit sein, die mit Gründung der Zei- 
tung genau zusammenhillende und Schumnnn angehörende Idee 
der „UaviiLbüridlerschall“ zu erörtern. Ueber diese sagt er selbst 
in dem schon oben citirlen Vorwort seiner „gesammelten Schrif- 
ten“: „Und hier sei noch eines Bundes erwähnt, der ein mehr 
als geheimer war, nämlich nur io dem Kopf seines Stifters 
existirle, der Davidsbündlrr. Es schien, verschiedene Ansichten 
der Kunslansihauung zur Aussprache zu bringen, nicht un- 
passend, gegensätzliche Künsllercharactere zu erfinden, von de- 
nen Florestnn und Eusebius die bedeutendsten waren, zwischen 
denen vermittelnd Meister Raro stand. Die Davidsbündlerschaft 
zog sich wie ein rolher Streifen durch die Zeitschrift, „Wahr- 
heit und Dichtung“ in humoristischer Weise verbindend“. So 
Schumann. Der Name des, wie gesagt, nur ideell bestehenden 
Bundes weist natürlich auf die biblische Historie von der Be- 
kämpfung der Philister durch David hin. Floreslan und Euse- 
bius war Schumann selbst in doppelter Weise; jener vertrat 
die kräftige, leidenschaftliche, dieser dagegen die milde, träu- 
merische Seile seines Gomüthcs. Raro sollte Friedrich Wieck 
bedeuten. Mit den daneben noch erscheinenden Gestalten eines 
Serpentinus und Jonathan waren Ranck und Schunke gemeint. 
Sehr hübsch schrieb Schumann bereits 1836 an Heinrich Dorn: 
„Floreslan und Eusebius ist meine Uoppelualur, die ich wie 



Raro gern zum Manne verschmelzen möchte.“ Bekannt ist, dass 
die Idee der „DavidsbOnillerschaft“ »ich auch in mehreren da- 
mals enlstandeueif Kompositionen unseres Freundes wiederspie- 
gell : so iro „Karneval“ mit den einzelnen Ueberschrifleri : „Flo- 
reslan“, „Eusebius“ etc. und dem Schlussmarscli der „Davids* 
bündler“ gegen die „Philister“, so ferner auch in der „Piano- 
forle-Sonate, Clara zugeeiguct von Floreatan und Eusi-bius“. 

Wer diese Clara war, weis» ein Jeder: die Tochter seines 
Lehrers und Freundes Friedlich Wieck, seine spätero Gattin. 
Zwar hatte bereits das Jahr 1834 Schumann intime Beziehun- 
gen zu einer jungen Dame, Ernestine von Fricken aus Ascb, 
gebracht. Diese kam im April desselben Jahre« nach Leipzig 
in das Haus NVieck’s, um unter dessen Anleitung im Pinnoforle* 
spiel sich auszubilden. „Robert lernte sie hier — schreibt 
Wasielewsky — gleich nach ihrer Ankunft kennen und fasste 
schnell eine leidenschaftliche, vollkommen erwiderte Neigung zu 
ihr, die aber schliesslich doch nicht da» Resultat einer dauern- 
den Verbindung zu Wege brachte, welche Schumann seioen 
eigenen Acusseruugrn zufolge eine Zciilnng beabsichtigt hatte. 
Den Schilderungen derjenigen zufolge, welche Ernestine gekannt 
haben, war sie weder von Angesicht besonders schön, noch 
euch hatte sie eine hervorstechend geistige Begabung. Es 
scheint also, dass Schumann »ich lediglich durch das jugend- 
lich Blühende und sinnlich Fesselnde ihrer äusseren Erscheinung 
angezogen sah und dass uur der Poet in ihm ihr jene Eigen- 
schalten «milchtet«*, die man bei dem Gegenstände seiner Nei- 
gung »o gern vorausselzt, wenn sie auch gar nicht vorhandeu 
sind“. Ducti, wie gesagt, das Veihältnis» der Beiden wurde 
einige Jahre spater, im Januar 1836, auf freundschaftliche Weise 
gelöst, wogegen in unserm Freund eine andere, lidinnige Nei- 
gung zu einem wahrhaft poetischen , scelenvollen weiblichen 
Wesen Platz grilT, die zu seiner nachmaligen Gattin Clara Wieck. 

(Schluss folgt ) 

- 

t\ a e h r i © h t «• n. 

Berlin. Am 17. d. M. früh um 6 Ubr fand auf dem Dreifältig* 
keilekirchbof« «loa rührende Feierlichkeit stall. Der Sühn des 
Geheimea Saoitälsralh Dr. Bleking, der vor drei Jahren oacb 
Maeerata im südlichen llalieu ghg, um sieb bei dim bekannten 
Gesaugaiehrer Concordta zum Opernsänger suszubddro, verfiel 
dort, wahrscheinlich durch klimatische Einflüsse, einem zeb* 
reodeo Fieber, ward durch seine Ellern hierher zurückge* 
holt uod etaib, kaum hier angelangt, iu deu Armen derer Iben 
im Aller voo 24 Jahreu. Der Verstorbene, «in sonst kräftiger, 
blühender junger Maao, war nicht nur mit einer ausgezeichneten 
BarHonslimme, sondern auch mit grossem Composilionataleot« 
begabt und lat seiu Verlust deshalb doppelt zu beklagen. An 
seinem Grabe spielte die Kapelle des Musikdirvclor» Liebig nach 
dem Choral „Jesus meine Zuversicht" die erste Composiitou de» 
Verstorbenen „Der Renegat"; beim Eiuseuken des reich mit Blu- 
men geschmückten Sarges das Finale aus seiuer Oper „Weoics- 
laus**, die bereits an mehreren italienischen, Theatern, in Mailsod 
ao der Scala uud in Neapel am Sl. Carlo • Theater, mit grossem 
Beifall aufgtführl worden. Professor Cassel, eia Freuod des 
Verstorbener), hielt eine ergreifende Red«, die namentlich zum 
Tröste der tiefbckümraerlcn Eltern bestimmt war. 

— (Mozarts leiilrs Requiem. J Der grosse Meister war in 
der letzten Zeit halb wahnsinnig; aein „Don Juan“ trug die 
Schuld davon, Mozart sah fortwährend \or seinen Augen den 
Teufel, der den lasterhaften Herrn Lrporelio’s holt. Diese Vision 
wurde er oieht los; er konnte es sich überdies nicht verzeihen, 
dass «r einen Todleo auf der Bühne haha erscheinen lassen — 
den Commaodeur. „Das bringt mir Unglück“, sagte er immer, 
uud seine Ahnung verwirklichte sich nur zu bald; er wurde im- 
mer liaurigrr. „Bald wird man kommen, um mir zu sagen, dass 
ich diese Welt verlasse.“ Eines Abends trat ein avbwarzgcklei* 
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rftttf Fremder «io, der eio hochmütiges slrsogts Geeicht batte, 
io welchem tuao el\vaa Grausames Icaeo koanle. „Wollen Sie 
mir ein Requiem schreiben?“ Sagte er tu dem Meister. — „Ein 
Hequicni? Für wen?“ — „Daran kann Iboen wenig liegen. Es 
wird Jemand sterben; mau braucht eio Requiem; wie viel v#r- 
langen Sie für eio solches?*' — „Hundert Duoateu uod vier Wo- 
ebau Zeit**, antwortete Mozart bleich und erschrocken. Der Uu- 
brkaoute zählte hundert Ducsteo auf deu Tisch uod eutferute 
eich. Bald darauf griff Mozart oach der Feder und schrieb. Die- 
ses Requiem war sein letzter Abschied vom Lebeo; dieser Tod* 
teogeaa ug konnte der seinige werden. Mozart arbeitete eioeo 
ganzen Monat lang. Der Fremde kam wieder; das Requiem war 
noch nicht fertig. „Wenn Sie noch vier Wochen dazu brauchen“, 
aagta er zu dem armen Kranken, „so nehmen Sie sich diese 
Zeit, uod empfangen Sie auch diese 50 Ducsteo hier als GratiR- 
cation.“ Dar gebeiiuuissvolle Fremde eutrernle sich. „Mao laufe 
ihm nach“, rief Mozart, „uod frage iho nach seinem Narntn.“ 
Etn Diener eilte dem Fremden nach, aber derselbe wsr nirgends 
tu sehen. „Es war der Teufel“, sagte Mozart, „er wollte mich 
abboieo. Legt die 150 Ducateo bei Seite, sie kommeo von dem 
BOseo uod gebt eie den Armen". Daun ging er wieder an sein 
Rtquiem. Er vollendete es unter Gebet zu Gott, unter Tbrinen 
und uoler Aoradeo an deu bösen Geist, deu er forlwAbreud ne* 
bco aicb zu sehen glaubte. Vier Wochen später, als der Unbe- 
kannte wieder kam, wsr das Rtquiem vollendet und — Mozart 
gestorben. 

Spandau. Der „Märkische Central • Sängerbund“ veranstal- 
tet« am 17. und IS. Juli eiu grosses Provmzial • Geaang»fest; 
b3 Vereioe mit 2362 Sängern waren vertreten. Unter den Grup* 
ptiu-Ge»Angeo elfeetuirteo ganz besonders: C. M. von Webcr's 
„Vater, Ich rufe Dich“, Ttohirch-Koolskt’s „Des Löwen Erwaehco“, 
Wilheiai’s „Die Weeht am Rhein“. 

CflltL Herr Theodor Formea, welcher seit vierzehn Tagen 
bei uns gastirt, fludet hier io jeder Beziehung den glänzendsten 
Erfolg. Der Künstler, im Vollbesitz« seiner schönen Mittel, sang 
bis jetzt deu Maaauielln (2 mal), Lyonei (Martha, 2 mal) und 
George Brown und entzückte durch deu ebenso («urigen als sec- 
leuvolleu Gesang wie dureb stlu achöues, deo muaikalischeo 
Tbeil OUerall «rglozeudea und vervollellndigendea Spiel. Es ist 
oatOrlieb, dass man den vortrefflichen Sänger hier io seiner Hei- 
matt) mit Freuden begrQsst uod aluiz ist auf aeioo Erfolge, di« 
er «ich Oberall erwerben muss. Theodor Formea darf immer 
noch mit Recht einer der hervorragendsten und io jeder Umsicht 
begabtesten deutschen Tenoristen genannt werden, zu dessen Be- 
sitz jede Bühne sich Glück wünschen mag. 

Bromberg. Am 12 d. M. kamen zwei kleine Lustspiele und 
di« komische Operell« des Herrn Musikdireclors W. MaoostAdt: 
„Verbotene Liebe“ zur Aufführung. Io derselben zeichuet« sich 
Fröul. Brecht als Uscsr von Waldstein, eio junger Edelmann, 
sowohl dureb ihr munteres Spiel, wia auch durch ihren schönen 
vollen Vortrag der einteloen Geaaogaoummero, wir erinnern z. B. 
au das Quartett der letzten Scene, aus. Ihre kräftige Stimme 
besitzt bei ausreichender Höhe und Rcioheit auch eine angenehme 
Modulation. Sehr brav wurden übrigens auch die ferneren Haupt- 
rollen sie die des Aeoocheo (Ftl. Riedel), des Thimotbcua Se* 
basliau Neidhard, ein reicher Bauer (Hr. Töppe) und des Haus, 
ein junger Baurrukneeht (Hr. Kliekermauu) durchgeführt. 

Klaterwcrda. Das hiesige Seminar batte unter Leitung des 
Musiklehrer# Lehmann am 6. Juli im Saale des Schieashauaes 
zum Braten des Peataloziivereins lür Lehrtr-Wiliweo uod Waisen 
eio Vocnl- uod loatrumeutalconeert veranstaltet, weiches folgen- 
des Programm enthielt: I. Tbetl: Cantate „Gott und Vater eto.“, 
I’üacmstiramcn mit Oreheslcrbegleltung, von Beroer; „Die Ka- 



pelle" (io C), von Kreutzer; Sonate io D, Violioe uod Piano, 
von Beethoveo (Op. 12); Volkslied „Der Mai lat gekommen etc.“; 
Jägerlied „Wer hat dich, du schöner Wald eie* - , von Mendels- 
sobo-Bariboldy; II. Tbeil: Ouvertüre zu „Coti /«* /#//«*•. Quartett 
und Piano (vierhAodig), von Mozart; Secbsstiuiuige Tyrolieuoe, 
voo Lindpainlner; Streichquartett, von Haydu (Op. 55, A-durj; 
Zuruf an Schleswig - Holstein „Fest wie deine etc.“, coiuponirt 
voo Lehiuauu («ue Lehmann’« „Geisel. uod Wrlil.“; Preuaseniied 
„Wo lebt das Volk etc.“, mit ürcbcsterbegleituug, compouirt voo 
Lehmann (Manuscrip'). 

Dresden. Heber di« Restauration des Hoftheaters briogl 
das Dresdner Journal folgend« Mittheiluug: In allen Decoraiionen 
der beiden Foyers wurde der Hcuaisvaoeeslyl beibehajleo. Man- 
ches ist vereinfacht, im obern Foyer das UrckeiigemAlde renn- 
virl, all« Töne wurden lichter, freundlicher gehalten: die WAnde 
sind in Orlanstricb bergeslelll, die Spiegel (hüher aus kleinen 
Scheiben bestehend) u»u. In dem reataurirleu grossen Büffet 
wurde die Lessiogslatuo aufgeslrllt, eiu zweites Büffet im ersten 
Rang hinter dem Amphitheater angelegt. Die Corridore vor deu 
Logen siod iu Orlanstricb mit Goldleisleo hergerichtet, die Gar- 
deroben in den Mauer uiHchr q angebracht, die Garderoben für 
deo Cercle erweitert, die ZugAugo dazu breit gemacht. Das Po- 
dium voo Cercle uud Parterre ist eihöbt, um die Büboe besser 
überschauen zu köuoeo; die bequemen Piüacblauteuils sind mit 
Porzclianoummcru versehen, die Bänke ouinuierirt uod somit die 
Plätze leicht zu Dodau. Desgleichen wurden die Parkctlogeo 
dureb Erhöhung des Stuhlpodiums bequemer eingerichtet. Alle 
Tapeleu und Decoratioueu iu aAiuintlicbeo Logen sind oeu, eben 
so Polster uod Teprziruog io allen Rängen. Auch die Einrich- 
tung des Orchesterraums wurde wesentlich verbessert. Uebrigeos 
bat man alle Stoffe, Tapeten für Sitz«, Logen etc. etc. von säch- 
sischen Fabrikanten und nur deo Samtnl uud Teffet In deu Kgl. 
Logen aus Lyon bezogen. Die fooere Decoratiousmalviei im 
Auditorium wurde Vereiufacht, uud durchaus iu Weis« (mit gelb- 
lichem Ton vermischt) und Gold, freundlicher als früher stiege- 
führt. Der schöne Plafond dea Auditoriums ist glücklicherweise 
gerettet und vor einem Ersatz durch gewöhnliche Fabrikation 
bewahr*. Er ist mit Brod abgerieben, stellenweise übermalt uud 
prAieiitirt aicb wie oeu, da er von den französischen Künstlern 
höchst gediegen ausgeführt war. Die Vergoldung am Plafond 
hebt dt« Maler«! bedeutend heraus. Der Kranz um den Kron- 
leuchter, früher von massivem Stuck, lat jetzt voo leichter Papp- 
arbeit gefertigt und somit jede Gefahr eines Herabsturzea besei- 
tigt. Die Erleuchtung und die geeamtnle Gaseiurichtuog wurde 
bedeutend verbessert von Blochmaua (Valtr uud Sohn), deren Eiüa- 
duugskraft uod Fleisa mit grossem Lob bervorgehobeu wird. Der 
Kronleuchter aelbt ist um 100 Flammen (io Gestalt von Vlacha* 
kerzei.) vermehrt und die verdösterndeu Schirme sind beanllgt. 
Dennoch ist die Erleuchtung de« Zuscbauerrauuiea nicht über- 
raschend brillant geworden, und die grösser« Helligkeit möchte 
mehr von dem Reflex der weissen uod glänzenden Malerei, als 
vom Kroulcuebler selbst herröhrro. — Die Hauplveotilatioa dea 
Hauses durch die Krouleuchleröffnuog wurde io direct« Verbin- 
dung mit der Äusseren Lud gesetzt, uod im drittas uud vier- 
len Raugs sind neue Ventilatoren angelegt. Dennoch bewies 
di« erste Vorstellung, dass die schwer ertrAglieh« Hitze im Zu- 
schauerraume kein« Minderung erfabreu hat. — Die Prosceoiuins- 
ausachmöckung. wie alle Malerei und Vergoldung, slod vui treff- 
lich durch den hiesigen Maler Laukau ausgefubrl, welchem für 
rastlosen Fieiss und Pünktlichkeit, io Verbindung mit uirhl ge- 
ringem Teleot besondere Anerkennung gesollt wird. Der Portal- 
Vorhang des Herrn Professors Hübner ist durch ihn «benfalts 
gesäubert Der rolbe Zwisebrovorbaug ist voo Desplrebin, eio 
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Meisterstück von Dscoratioosmalerel nach der Natur, wurde vom 
hiesigen Dscoratlonsmaler Raho aufgeraalt uod vergoldet; ee ge- 
leog Indo« nicht völlig, die ausserordentliche Schönheit und 
Wirkung de« Colorits wieder heriustelUn. Die Verwandlungen 
gnrdioe lat interimietisob und Io Eile beacbefft. Ee lat ein Vor* 
zag für die Sceneri«, dass eie eich In der Mitte theiil und die 
Figuren und Gruppen niebt wie früher von den FOeaen an, sou* 
dern io ganier Gestalt zur Ersrbeiouog komraeo. SpAtcr aoil 
dieaer Vorhang dem Veruebmen nach durch einen Wollenstoff 
bergestellt werden. — Nun die RAume bloter drm Vorhänge. 
Hier wurde die ganze Gasbeleuchtung den Fortschritten und An* 
Sprüchen der Neuzeit gemAas verAoderl uod vermebrl; die Ram* 
peo*, Somten- uod Coollsecobeleucbtang wurde verbessert. Der 
bedeutendste Gewinn aber lat, daaa das gesummte Maacbinen* 
ayatem von MOhldorfer In Mannheim (von 1841) beseitigt uod 
durch den ausgezeichneten Maschinisten Brandt aus Darmslad! 
durch ein neues, einfacheres uod wirkungsvolleres ersetzt wurde. 
Ganze Proepecte, Gruppen et«, können nun unter das Podium 
gesenkt uod aus demselben heraus verwandelt werden. Mit 
einem Worte, des gante Wcaeo der Maschinerie und der seeol- 
schen Einrichtungen mit Einschluss der Beleuchtung Ist jetzt 
naob dem neuesten Standpunkte Io diesen technischen Böhoeo- 
brauchen bargestellt. Auch sei erwAhnt, dass die Bflbnengarde* 
robeo, insofern ea die beengt« und in dieaer Hinsicht verfehlte 
Bauart des Bause zoltees, einige Verbesserung und Vermehrung 
erfahren haben. — In Rücksicht auf die Körze der Zell verdienen 
aufrichtig alle bei diesen baulieben Vermoderungen uod Erneue* 
ruogrn Betbeiligten grosses Lob, besonders auch die geschickte 
Leitung des ganzen Benovatioosbsues unter Oberaufsicht der Kgl. 
Ganeraldlrecllon durch den rastlos Ibltigeo Hofbaumeister Krüger. 

Bamberg. Die Aufführung des „Fidelio“ befriedigte voll* 
kommen. Chor und Orcbeater waren sehr brav, die sAmmtliehen 
Rollm sehr gut. FrAuleio Hüigerth als TrAgerio der Titelrolle 
erntete durch Wiederbollen Hervorruf die wohlverdiente Aoer* 
Kennung Ihrer trefflichen Leistungen. 

Wien. Franz Liazt hat den* UoleretOlzuogsvereine für uo* 
gariaebe Musiker von Rom aus einen Brief gesendet, In welohem 
«r erkürte, dass er dienern Vereine gern sie Mitglied beitrete. 
Dem Briefe war die Summe von buuderl Gulden all Beitrag 
beigeschlossen. 

— Die Meyerbeerfeier, für welche die Direclioo dea Hof* 
operntheatere besondere Vorkehrungen getroffen, findet unmittel- 
bar nach dem Eintreffen Wachtel'« stall. Zur Aufführuog komm! 
die Oper „Die Hugenotten“, für welche eine besondere Besetzung 
angeordoel wurde: FrAuJ. Wildauar singt die Margarethe, Frau 
üualmann die Valentine, Wachtel dm Baonl, Scbmid den Mar* 
crl. Rokitansky den St. Bris. Ea wird eine dro Manen dea gros- 
sen Meistere würdige Feier werden, euch sind eklige Neuerun- 
gen im Sceosrlum vorgenommen, die bis jetzt aus politischen 
Gründen weggeblleben. 

— Herr Ferenesy bat in verflossener Woehe noch Sevar 
io dar „Norma“ gesungen uod den Eleazar wiederholt. Seio 
Engagement wird von Sekten der Direction um so dringender 
befürwortet, als durch das bedeutende Erkranken Aoder’a, der 
an einer Gehlroaffeotion leidet, die wenig Hoffnung auf Herstel- 
lung glebt, daa Repertoire bedeutrode Störungen erleidet Die 
Direetion bat In Folge dieses Ereignisses die Partieen Ander'a 
den Herreu Wachtel und Walter tugelheilt Der letztere wird 
dessen Partieen in der „Indra“, „Iphigenie“ uod deo „Rhetonixen“ 
singen. Io dea Opero „Die Hochzeit dea Figaro“ und „Die Zau- 
berflöte“ eröffnete die Caseeler Primadoone Frl. Bauer ihr Gast- 
spiel mit recht glücklichem Erfolge. Die Heupterforderoisee, 
schöne Stimme und veraüudiger Vortrag lind vorhanden, ea 



üsat sieh somit erwarten, daaa bei einigem Fleiae eie eich bald 
zur Primadonna emporsobwlogen werde. Io der letztgenannten 
Oper sang Herr Hellmuth den Papageeo. Obwohl Ihm für 
diese Partie aeloe stattliche Figur hemmend In den Weg trat, io 
entledigte er sich doch io sehr gelungener Weise seiner Aufgabe. 
Seio Engagement eeheiat gesichert. 

— Wachtel hat sein vier Abende umfassendes Gastspiel 
im Breelsuer Theater, daa ihm reichen Beifall und bedeutenden 
pecuoüren Gewinn braoble, beschlossen und Ist am 24. d. wie- 
der kl Wien «ingetroffen. Gewisse Leute können ea diesem Sfio- 
ger nicht vergessen, dass er aus jeder sHoer Noleo, die er «logt, 
klingendes Geld «chiflgt uod dass er es, aiatt naob bekannter 
KÖostlermaoier zu verschleudern, Io Obligationen umsetzt und für 
die Zukunft sorgt. ' 

— Der Director des Hofopernlheaters Herr Salvl wurde 
von der berühmten Academie der Tonkunst io Bologna zam 
Ehrenmitglied ernannt. 

— Im Carltbeater bähen die Offenbacb'sehen Operetten „Ehe- 
mann vor der Thür" und „Die Zaubergelge“ sehr gefallen, we- 
niger gilt die« von ..Lieschen und Pritschen“, welche sieb keiner 
besonders warmen Aufmibine erfreute. Suppe'« neueste Operette 
,,Ute Turner" kommt im September zur Aufführung uud für die 
Wintersatson bereitet maa Offeubeeh*« „Georgierinnen“ vor. Deo 
wenigen musikalischen Werth sucht man durch eine Basierst 
kostspielige Ausstattung zu decken. 

— Eines der güozeodateo Honorare für eine Leettoo er* 
bfllt gegenwärtig der K. K. Concsrtmeieter Herr Hellmesbcr- 
ger. Dsreelb« wurde von einer gräflichen Familie bestimm', je- 
den Sonntag auf deren bei Linz gelegenem Gute ZU erscheinen 
uud eine Vioiio-Lrclloo tu geben. Mittelst Eisenbahn wird die 
Fahrt von Wien nach Linz in vier Stunden vollbracht. Hellraes- 
berger fibrt jeden Sonnabend Abend von Wien weg und kebrt 
Montags früh mit dem Schnellzuge nach der Resident zurück 
Für diese Zeit erhilt der Mrleter ein Honorar von 200 fl. Für- 
wahr, ein fürstliches Geschenk. 

— Dea Oprrouulemehmeo im Theater an der Wien Ist nicht 
zu Stande gekommen. Die Könstier heben sich nach Prath ge- 
wendet, wo sie im deutschen Theater bereits eine Verstellung 
dea „Don Jüan“ gegeben haben, ohne jedoch damit besonder* 
tu reuzsiren. 

Prag. Die Direetioo des K. Deutschen Lsndestbssters hat 
den bekennten Tenor Emile Naudln für den Monat Sep- 
tember d. J. für 1 Gastvorstellungen (wovon eine Beiiefit-Voretel- 
Iuog sein wird) gewonnen. Naudln wird In den Opern ..Loela, 
Rigole tlo, Stradella, Trovatore, Traviate, Ernanl, Sonnatnbula" 
auftreten. Zu Ootober gebt Naudln nach Madrid uod zun 1. Ja- 
nuar 1886 zur Italienischen Oper nach Paris. 

— Die ilalirniacben SAoger beschlossen Ihr Gastspiel ho 
NeuslAdter Theater mit „Doo Juan“ auf pompöse Weise. Eigen- 
tbömlicb Ist, das Signora Carlotla Marcbisto als Donna Abc* 
von Ihrer dramatischen Begabung einso nur reiervirtsn Gebrauch 
machte und dieselbe nur io den Momenten höchster Leidenschaft 
durchblitzen lies«. Dagegen verwendete eie alle Sorgfalt auf 
deo musikalischen Tbeil und blieb in Ausführung der Coloratoren 
kaum etwas zu wünschen übrig. Das Grgentbell bildete Sgr«. 
Barbara als Zerlipe. Obgleich 41s Soubretten • Partieen ihrem 
Wesen nicht zueageo und auch ihre Stimme hierfür zu kolossal 
lat, entwickelte die Küostlerio einen prickelude» Humor, der sie 
keinen Augenblick verlies«. 

Peslh. Der Intendant des ungarischen Nattonaltheaters 
veröffentlicht einen Auszug aus den Rechnungen dies«« Kirnst- 
Institutes für das Tbealerjsbr 1663—64 uod weist darin nach, 
dai» die Einnahmen des Naliooalthsaters io dem gsdaebten Zeit- 
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raum* 270,910 Fl. 65 Kr.» die Ausgebeo aber 276,537 Fl. 44 Kr. 
betrugen, ao daaa eich fine Mehrausgabe von 7626 Fl. 79 Kr. 
barauielelil. Io der Geaamntaumme der Einnahmen tat auaser 
der voa Sr. Majealit bewilligten Jahressubventiou von 60,000 Fl. 
such noch eine Summe von 32,572 Fl. mit einbegriffen, welebe 
Sa. Majealit sur Abtragung alter Sebalden bewilligte. 

Brüssel. Unser Componist Gevaert, dessen Oper ,«Le Ca* 
pitaina Hnriof' bald zur Auffahrung kommen soll, bat wfibrend 
der Theaterferleo Müsse erhalten, seine Abhandlung Ober deo 
Coolrspuokt xu beenden, welche die Krone seiner didaetlaben 
Werke bilden eoll. 

LQtticb. Ein belgischer Künstler, Zeiger, seil lehn Jahren 
als erster Basa Im Londoner Coventgardentbeator beschäftigt, 
lat hier naeh längeren Leiden, deren Ursache eine Vergiftung 
durch welaae Schminke war, gestorben. Vor drei Jahren bereite 
»urde der KQneiler während einer Vorstellung des „Wihelm 
Teil“ plötzlich unwohl. Er pflegte eich einer neuen Mischung zu 
bedienen, mit welcher er eich Barl und Haar weiss firbta. Die 
Mischung gab ihm den Tod, welchem er j«Ut erlag. 

Paris, ln der lallten Jabres-Stlzuog der drematieeben Schrift* 
steiler and Componislea wurde folgende Tabelle der Einnahmen 
der Pariser Theater vom I. April 1863 bia 31. Mirz 1864, mit 
Angabe der von jedem Theater bezahlten Autoren*Anthelle (Tan* 
tiAmcn) mitgetheilt: Einnahmen. Aulorsnantheii. 





fr. 


e. 


fr. 


c. 


OpAra (grosse Oper) . . . . 


. 1,420.910 


— 


85,406 


25 


Ibeätre Franpais 


. 831,970 


17 


90,219 


84 


Opära comique 


. 1,109.760 


92 


131,538 


74 


Odeon 


. 325,542 


— 


34.994 


21 


ThAAlre Lyrique 


. 663,994 


— 


66,337 


64 


Cirque Napoleon 


. 1,246,557 


50 


143.003 




Vaudeville 


. 477.344 


50 


56.655 


7 


VariifAe 


637,299 


- 


75,863 


21 


Gymoas« ......... 


. 771,653 


— 


94,051 


8 


Palais-Royal . 


749.411 


20 


93.782 


43 


Port« Salot-Ma/Ilo 


. 977,214 


35 


1 15,761 


57 


Gail* 


. 1,074,087 


95 


112.047 


36 


Ambigu 


664,672 


73 


72.802 


77 


Foliea Dramatiquea 


. 386.215 


1b 


41,246 


63 


Delaasements comiques . . . 


. 121, $38 


23 


12,378 


96 


Bouffes Parisieoa . . . . . 


. 194.507 


90 


19,450 


70 


DAjazel . 


. 293,257 


90 


28,802 


97 


Beaumsrobais 


. 139,220 


60 


12.609 


61 


Luxembourg 


. 136,083 


70 


10.372 


52 


Boulevard du Temple . . . . 


93.832 


14 


9,513 


— 


Champs-Eiysäea 


67,715 


70 


5,972 


13 


ThAAtre dea Jeunes-Artietra . . 


. — 


— 


760 


- 


Salle Raphfläl 


3,185 


50 


1,929 


25 


Salle SaloLPierre 


. — 


— 


325 


— 


$.11. ttoli&r« 


. 


— 


325 


75 


Total . 


. 12,991,043 


16 


1,335,960 


"u 



Dia grosse Oper hat demnach die grösste Einnahme erzielt und 
dar Cirque Nepolion die meisten Tantiemen bezahlt. Gegen das 
vorhergehende Jahr sind die Einnahmen der Theater um 
167,572 Free, und die der Autoren um 19,689 Frei, gestiegen. 
Die aus den Provinzen geflossenen Autoren • Antheils betrugen 
1863—64 die Summe vou 436,363 Frea., um 139,860 Frca. mehr, 
als Im vorhergehenden Jahre. 

— ln der Aead^mia de Mnaique lat das neue Bellet „Ne- 
mos“ mit der Musik von Minkoua zum ersten Male gegeben wor- 
den. Vor dem Ballet gab man den „Grafeo Ory“, in welchem 
Mlle. de Maöseu wieder auftrat. Morire sang als zweite Parti» 
den Raoul in deo „Hugenotten". — Der Direclor Bagier beschäf- 



tigt sich bereits unausgesetzt mit deo Vorbereitungen für die 
nächste italienische Saieon. Zum Kapellmeister ist Bosoni er- 
wählt worden, bisher an der Oper io Venedig Ibälig. Bereits 
sollen 40 Kansller mit Begier abgeschlossen haben; ausserdem 
engagirt er ein Corps de Ballet, aus jungen hübschen Mädchen 
bestehend. Ueberdies sind mehrere Verbesserungen Im Theater 
selbst angebracht. I) sind vier der ersten Ranglogen wsggc* 
oommen und die anderen um diesen Raum erweitert worden, 
2) ist die Trennung der einzelnen Logen von einander wesent- 
lich verbessert, 3) werden die Logen nur an Milglieder der feinen 
Gesellschaft verkauft oder vermietbet, 4) wird das Orohester, in* 
dem es deo Weg In der Mitte behält, zwei Reiben haben, 5) sind 
statt der Orcbestersesael zum Tbeü Stühle aufgeslellt, welche am 
Abend der Vorstellung billiger zu beben sind. — Die DireClion 
des TbeAlre Lyrique bereitet eine komische Oper von Hartog, 
Tert von Jules Barbier, vor; sie heisst „Le mariege da Don Lopa“. 
— Mlle. Christine Nelson, Schülerin von Wartet, lat für dm 
Tbwitre Lyrique engagirt. — Urne. La Grua lat von London hier 
dngetroffeo. Die Künstlerin bleibt einige Tage bisr, geht dann 
zur Erholuog nach Italien und tritt später ein Engagement am 
San Carlotheater ln Neapel an. 

— Ao einem der letzten Sonnabende, dem Empfangsabend 
bei Rossini, war Slvori anwesend und spielte feine neue 
Othello-Pantaai». 

— Mine. Sanehloll, eine Sängerin Italiens von gutem 
Nauen, lat hier anwesend und bcglebt sich nach Baden. 

— Am Tage der Leicbenfeierliobkeiten Meyerbeer'a Io Parts 
hat Rossini ein Stück componirt, dem er folgende Inschrift gab: 
Quelques Mesures Funtbres 

i mon paarre amt 

GIAC010 BETERBEER 

tkoaoohimo Rottint. 

6. MSI 1864. 

Dia Compoailion fat ein vierstimmiger Cbor von imposanter und 
grossarllger Wirkung, dabei düster und melancholisch and wür- 
dig des Meisters, für den sie geschrieben, würdig dessen, der sie 
geschrieben. 

— Das Conaervatoriorn ist im Besitz einer Sammlung hi- 
storisch merkwürdiger Instrumente, um deren Aufstellung und 
Vermehrung sich namentlich der als Conaervator angeatellte Hr. 
Clapisaon viele Verdienste erworben hat. Die Sammlung eoll 
nun durch Verkauf In Privalhände übergehen und zu einem förm- 
lichen Museum erweitert werden. Dieselbe lat Io neuerer Zell 
durch folgende Instrumente vermehrt werden: 1) Ein» in China 
gebaute Drehorgel; 2) ein im Jahre 1590 von Han Huker gebau- 
tes Cleveein und 3) ein im Jahre 1790 für Merle Antoinette ver- 
fertigtes Clavier. Aus der jetzt bei Deotu veröffentlichten Corre- 
spondroz der unglücklichen Königin ersieht men, wie sehr sie 
die Musik verehrte und eich vor Gluck’s Ankunft in Paria nach 
deutscher Musik sehnte, da sie die französische nicht liebte 
und leer fand. Mehrere Briefe ao Ihre Schwester Christine Io 
Brüssel sprechen sieh darüber aus, und in einem derselben schil- 
dert sie ihr Entzücken über die erste Vorstellung von Gluck'fl 
..Iphigenie". 

London. Di» Nachsaison des Coventgardentheaters wird, 
bla zum 8. August dauern, dann beginnen die Promenaden ton- 
ccrte Alfred Mclloo’s, Io welcheo Carlotta Pattl, die sich jetzt 
zur Erholung In Boulogne befindet, wie Im vorigen Jahre die 
Hauptrolle spielen wird. Nach Boulogne ist euch Vincent Wal- 
lace gereist. Dae Repertoire dea Coventgardentheaters ist: „Bar- 
bier, Margarethe, Llebeatrank“ und „Nordstern". Im Majualäta- 
Tbeater sind die Preise heruntergeaetzt. „Faust, Oberon“ und 
„Trovatore" mit Frau Harrlen- Wippern zum ersten Meie als 
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Leonor« (?) — Die Conrert« liflufrn eich, wie alljährlich, ohne eia 
wesentliches luteres*« tu gewAhren. 

— Frau Harriers • Wipper n, von der Königl. Berliner 
Oper, hat ihr hiesige» Gastspiel beendet. Die Anerkennung, 
welche dieae KOoatlerin hier gefunden hat, war ao allgemein, 
das* sie der Director von Her Mejestys Theater (Or eine Reibe 
von Jahren engagirt hat. 

Neapel. Am 3. Juli hatten die Schüler der Königlichen 
Mnsikacademle ein Concert tu Ehren Mryerbeer'a veranataltet. 
Zur Aufführung wurde gebracht; Ouvertüre tum „Nordstern“, 
Chor der Verschworenen aua dem „Kreuzfahrer“, Fantasie für 
die Flöte Ober Motive aua „Robert“, Ouvertüre tu „Struen* 
aee“, Chor und Introduetlou aua dem „Kreuzfahrer“, Fantasie 
für Piano Ober die „Hugenotten“, Ouvertüre zur „Wallfahrt 
nach Ploürmel“. Der Feier voran ging eine Rede, vom Gott* 
vrroeur der Acadrmie, Michel Baldacchioi, gehalten. 

— Das Theater San Carlo hat seine Saison mit der ..Linda 
di Ckamounis •• geschlossen, in welcher di« Perelll, die Cerac- 
eiolo und Debaasinl applaudirt wurden. Im November wird 
das Theater wieder eröffnet werden und es bleibt nur zu wOn- 
sehen, dass der neue Impresario eifriger bestrebt sei, als sein 
VorgAnger, daa Publikum tu befriedigen. 

Mailand. Daa TagesgesprArh Ist hier die Einweihung der 
..Quartett • Gesellschaft" am 20 Juni im Saal« des Musikconser- 
vatoriuma. Eine Pianistin, Mme. Rita Alontignanl, Hess sich 
mit ausserordentlichem Beifall hören. Man spielte Qartelte von 
Mozart und Mendelssohn, Brethoven'a Septett und Sonate in D. 

— Der Verleger Lucra lAsst eine Sammlung von 40 Melo- 
dieen für eine oder mehrere Stimmen von Meyerbeer erscheinen. 
Der Text eoli frantö isr.li sein. 



— Im 3. Cooservatorlom-Concert kam Beethoven'» „Erofea“ 
tur Aufführung. 

— Ein neues Journal der „Quarletlgeeellsehafl“ Ist hier 
erschienen und wird monatlich 2mal ausgegeben. Die Probenuni* 
mer enthAlt ausser dem Prospert nicht viel Bemeikenewerthee, 
und mOesen erat weitere Nummern den Standpunkt des Blattes 
constatirm. 

REPERTOIRE. 

Frankfurt a. M. In Vorher.: Daa Glöckchen des 
Eremiten von Ma-Ilart. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Tonkünstler-Veraammlang in Carlsrahe. 

Nachdem von Carlsruhe aus die offleielie Bestimmung der 
Festtage erfolgt ist, bringen wir diraelbeo nachstehend zur all* 
gemeinen Kenntuise: die musikalisch« Eröffnung soll Montag 
den 22. August Abends durch das erste Orcheaterconeert erfol- 
gen. und die darauf bezüglichen Proben dürften Sonnabend den 
20. August ibreo Anfang nehmen; die mündliche Eröffnung da- 
gegen aoll Dienatag den 23. August Vorm Hags alaltfioden. För 
Dienstag und Mittwoch sind, aueaer den mündliebeo Vortrigen 
und Besprechungen, die beiden Concerte för Kammermusik an- 
gesetzt. Donnerstag den 25 August aoll daa zwrlla Orchester- 
Concert veranataltet und damit die Versammlung beaebiosaeo 
Werden. Waa die definitive Gestaltung der Concerte, ao wie die 
Frstorduung im Besonderen betrifft, so werden die darüber In 
Carlsruhe au*zugebenden Programme das Nähere besagen. Wei- 
ter noch Mitiutheilrndes wird in der nAchsteo Nummer d. Bi. 
veröffentlicht werden. 

Die geschaftsföhrend» Sectlon des Allgem. Musikvereln». 



Ilekannlmntliung. 

Nachdem die Actiengescllschaft zur Gründung und zum Be- 
triebe eines 

Volkstheaters in HSnchen 

sich durch die Wahl des Verwaltungralhes vorschriftsmässig con- 
stltuirt hat, liegt diesem in GcinAssheit des $. I? Lit. A der Sta- 
tuten ob, die Wahl eines Directors cinzuleitcn. 

Demzufolge geht an Alle, welche gesonnen sind, sich auf 
Grund der Statuten und der von dem Vcrwaltungaralhe zu er- 
lassenden Instruction um die Stelle des Directors bei dem Münch- 
ner Volkstheater zu bewerben, die Einladung, ihre Bewerbungen 
Innerhalb sechs Wochen 

bei dem Vcrwaltungsrathe des Actien - Volkslhcatcrs in München 
— Löwengrube 201 — schriftlich cinziireicheu. 

Der Bewerbung müssen authoniische Rachwelse über die Be- 
fibigang sor Bühnenlaitoag, sowie insbesondere über den Erfolg 
etwaiger BQhncnfuhrung beigelcgt sein. 

Der Bau des Theaters wird sofort in Angriff genommen und 
aoll noch dieses Jahr unter Dach gebracht werden. Der Dicnst- 
vertrag würde sonach bebuls der nöthigen Vorarbeiten mit Reo- 
abr 1865 zu beginnen haben, die eigentliche Eröffnung des Be- 
trieben aber im SpAlsommer oder Herbst Ib65 erfolgen. 

Zweck des Unternehmens ist satzungsgcmAss die Herstellung 
einer, den ästhetisches Anforderungen der Zeit und ihren Be- 
dürfnissen entsprechenden Volksbühne 

Ueber alles Uebrige geben die Statuten Aufschluss, welche 
von dem Verwaltungsralbo auf Verlangen sofort franoo zugesandt 
werden. 

München, den 17- Juli 1684. 

Der VerfvulInnRsralh der Artlcn- Geacllarfaafl 
den Volksllieafers In München. 

Rie derer, Vorsitzender. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheinen: 

&P, SA, 

Quartette f. 2 Violinen, Viola u. Violoncello, 

revidirt von C. Ilölimer. 



No. 


1. 


G-dur. 


No. 


6. 


C-dur. 


No. 


2. 


D-moll. 


No. 


7. 


D-dur. 


No. 


3. 


D-dur. 


No. 


8. 


B-dur. 


No. 


4. 


Es-dur. 


No. 


9. 


F-dur. 


No. 


5. 


A-dur. 


No. 


10. 


D-dur. 






Fuge 


C-moll. 







SP, SA, 

Quintette för Streich - Instrumente, 



arransirt zu 4 Händen von 11. Ulrich. 



No. 1. C-moIl. 
No. 2. Es-dur. 
No. 3. C-dur. 

No. 7. 



No. 4. G-moll. 
No. 5. A-dur. 
No. 6. D-dur. 
Es - dur. 
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Louis Köhler. Drei leichte, melodische und instructive 

Sonatinen für dns Pinnoforte zu 4 Händen. Opus 134. 

Leipzig, Robert Forberg. 

Diese drei leichten, melodischen und ioslrticliven So- 
natinen sind so rerht zu unlerrichtlichen Zwocken geeignet. 
Dieselbe VerlogsliAndlurig hnt vor nicht langer Zeit 2 Opera 
desselben Componisten — 123 lind 124 — verölTentlicht. 
Wir fanden Gelegenheil, durch die Nummern 26 und 52 
des 17. Jahrgangs d. Bl. von 1863 die 2- und 4hAndigeu 
SlOcke derselben eingehend und empfehlend zu besprechen. 
Das Opus 134 kann nur seine berechtigte Verwerlhung 
nach dem Opus 124 finden. Warum aber diese Sonalineu 
auf dem Tilel als „inslructiv“ bezeichnet sind, sehen 
wir nicht ein. Sie erfüllen auch ohne diese Bezeichnung 
den beabsichtigten Zweck und sind für den Unterricht nach 
Form und Inhalt sehr verwendbare, neben oder für Dia- 
belii’sche u. CzernyNche Compositionen zu spielende Stücke, 
die zum Fleiss ermuntern und den angestrebten Fortschritt 
herbeiführen können. 

Wir wünschten überhaupt für die Folge die Bezeich- 
nung „inslructiv“ bei Uebungsstücken, Bondos, Sonali- 
neo, Sonaten etc. weggelassen zu sehen. Fs kann und 
soll doch nur ein Hiuweis mit dem Krückstock für dio be- 
treffenden Lehrer sein, welche diese Werke beim Unter- 
richte zu benutzen gedenken. Componist und Verleger 
solcher Compositionen stellen aber mit dieser Bezeichnung 
den betreffenden Lehrern ein grosses Armulhszeugniss aus, 
weil sie nnnehmen, dieselben würden ohne die fettgedruckte 
Bezeichnung „inslructiv“ die richtige Verwerlhung der 
betreffenden Werke nicht herausfindun. Jeder gewissen- 
hafte und sachverständige Clavierlehrer wird auch ohne 
diesen Wink mit dem Zaunphihl die betreffenden Novitäten 
zweckdienlichst zu verwenden wissen. — Köhler's Motive in 
diesen Sonatinen sind nicht immer Originale ; dessenunge- 
achtet ist die Benutzung und Bearbeitung derselben in den 



drei Sonatinen eine recht verdienstvolle. Die erste Sonatine 

— C-dur — besteht aus einem Allegretto vivace J und 
Tempo di Minuetto j Tact. Sie ist die längste. Die 
zweitoS. — F-dur — besieht auch aus 2 Sätzen: Allegro 
moderato | und Rondino } Tact. Bei dieser wünschten 
wir der Correctheit wegen mit dem Beginne des Rondinos 
in der Secondo-Partie unter die beiden Anfangspausen die 
Ziffern 1 und 2 zu setzen, damit die Spieler wissen, dass 
sie nur 2 Tacte zu pausiren haben. Sonatine 3 — C-dur 

— fängt mit einem Moderato J Tuet an und schliesst in 
derselben Tonart mit einem Rondino, Vivace • Tact. In 
der Socondo-Parlie des Rondinos ist im 10. Tact von vorn 
eine verdruckte Zifferbezeichnung. Die beiden letzten Noten 
h und a der 16tel-Figur müssen wie im vorhergehenden 
Tacte mit dem 1, und 2. Finger gespielt werden. Köhler 
hat es auoli in diesem Opus verstanden, die Motive ryth- 
misch pikant und harmonisch fesselnd zu gestalten. Ver- 
blend und Geist der beiden Spieler werden gleichmässig 
angeregt und können diese Sonatinen nach ihrem lohalte 
mil Angabe des Fingersatzes gerade auf der untersten Slufe 
als Uebrrgang zu der nächstfolgenden ihre richtige Ver- 
wendung finden. 

Das gut Ausgestattete Werk ist daher allen Lehrern 
und Lernenden als musikalisches Bildungsmaterial bestens 
tu empfehlen. n Rodt 

Variationen für 4 Hände über ein aus dem 13. Jahr- 
hundert stammendes deutsches Kirchenlied, von Wüllner. 
Winterthur und Leipzig, J. Bieter-Biedermann. 

Eine sehr schöne Arbeit; sie obgerundet vorlragen zu 
hören, gewährt höchstes Vergnügen. Ich charakterisira 
einzelne Variationen* kurz; dies ermöglicht einen Einblick in 
die Faktur und in den Goist der Composition. Variation I: 
der 3. Tact ist ungenau und von dem Thema abweichend. 

Var. II stylislisch sehr richtig; das Thema ein wenig ge- 
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ändert, der 3. Tact lässt etwas fort. Var. III dem Cha- 
rakter des Liedes sehr angepasst. Var. IV fällt auf. dass 
das Thema nicht angegeben ist; auch das accelltrando ist 
überraschend. Var. V musikalisch gut erfunden. Var. VI 
etwas Spielerei. Var. Vit das Thema meisterhaft festge- 
hollen. Var. VIII unbedingt die beste Piece; vorzüglich 
rhythroisirt. Var. IX— XI Perlen der Vorialrousik! Var. XII 
modulirt nach E6-dur mit den unumgänglich nothwendigen 
Veränderungen der Melodie. Var. XU! innig und lieblich. 
Var. XIV bei diesen mit Verschiebungen versehenen Ac- 
corden wollen die Spieler der linken Hand ja recht genau 
die angedeulele Abgrenzung der Accorde beobachten. Va- 
riation XV der 3. Tact bringt ein Ges, das unschön klingt; 
es ist offenbar auf Ueberraschung abgesehen. Der Triller 
wäre besser in As ausgeschrieben. Var. XVI— XVII sind 
für den Spieler wegen des geschiedenen Eintrittes des 
Thema schwierig. Vor. XVIII wirkt sehr durch ein pas- 
send angebrachtes crescendo und accellerando. Var. XXII 
und XXIII sind als Hebungen für rasche Gliederung sehr 
gut. übrigens weniger hervorragend. Var. XXV, in ihr 
liegt die rechte Hand sehr violinmässig. Der Marsch ist 
gor zu reich an Dissonanzen und wird dadurch unklar. 

Ich begegnete H. Wüllner ausser diesen Variationen 
nur noch einmal, in einer Sonate. Ich freue mich sehr 
seines Talentes und erkenne recht gern an, dass seine 
Kenntnisse mit seinem Talent auf gleicher Stufe stehen. 
Neue Weisen zu Paul Gerhard s trostreichen Lie- 
dern. Vom Pfarrer Mergner. Neue Folge. Regensburg, 
Bössenecker. 

Sie 6ind ein recht entsprechender Ausdruck dieser 
frommen Dichtungen. Die Melodieen sind überaus ernst, 
die Harmonie ist nicht einfache Clavier- oder Harmouiurns- 
Begleitung. Die Stimmen treten selbstständig auf; beson- 
ders gut ist die Führung des Basses, sie ist eine Melodie 
neben der Melodie. Die Rhythmik ist einfach, seilen unter- 
brochen durch andere Tactarten, und wenn auch, stets aus 
guten Gründen. Es bleibt trotz einzelner Schwächen die 
Arbeit stels eine sehr verdienstvolle und wirkt der Ernst, 
mit dem der Verfasser offenbar zu Werke geht, sehr wohl- 
thuend. Dr. j) Mettenleiier. 

A. B. von Lauer. Quartett für Pianoforle, Violine, 
Viola und Violoncello. Berlin. Ed. Bote de G. Bock. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes ist denjenigen 
nusgezeichneten Dilettanten beizuzählen, welche es sowohl 
durch ihre Befähigung wie durch den Ernst ihrer Studien 
und ihres Slrebens einer grossen Schaar von Fachmusikern 
zuvorthun, die eigentlich keine andere Berechtigung für ihr 
Componiren gellend machen können, als dass sie, ihrer 
Beschäftigung nach, zur musikalischen Zunft gehören. Un- 
ser Componist erblickte schon im vorigen Jahrhundert das 
Licht der Welt, kämpfte in den Befreiungskriegen mit Aus- 
zeichnung und blieb auch nachher dem einmal erwählten 
Kriegerstande treu, ohne darum auf die Aüsübuug der 
Künste des Friedens zu verzichten. Und so ernst meinte 
er es mit der edlen Musica, dass er nicht nur Opern, son- 
dern auch geistliche Musik schrieb. So wurde im Jahre 
1820 sein Singspiel „Rose, die Müllerin“ und 1832 seine 
komische Oper „Der Ornkelspnich“ im Königl. Theater mit 
Beifall gegeben, während eine spätere dramatische Compo- 
sition „Ciaudine von Villa-Bella 14 bisher nicht zur Auffüh- 
rung gelangte. Das im Jahre 1852 im Concertsaale des 
K. Schauspielhauses zu Gehör gebrachte, dem Andenken 
des Prinzen Waldemar gewidmete „Requiem“ für Solo, 
Chor und Orchester ist, als eine gediegene Arbeit, noch in 
der Erinnerung zahlreicher Musikfreunde. — Wenden wir 
uns nunmehr dem oben erwähnten Quartett zu, so finden 
wir darin eine Composition, die keineswegs dem musikali- 



schen Boden unserer Zeit entsprossen ist, sondern in juag. 
fraulicherem, weniger erschöpftem Erdreich einer vergange- 
nen Kunstepoche wurzelt. Wir machen damit dem Werke 
nicht den Vorwurf, es sei veraltet, sondern wir finden 
darin vielmehr eine Naivelät, wie sie die Epigonen grosser 
Meister sich seilen bewahren und wie sie eben nur möglich 
ist, wenn direct an Mozart und an Beethoven in seiner er- 
sten Periode nngeknüpft wird. In dem ganzen Quartett 
herrscht unbedingte, musterhafte Ordnung und edles Maass. 
Die vier Instrumente verhandeln in selbstständiger Weise 
miteinander, sodass der Titel „Quartett“ dadurch völlig ge- 
rechtfertigt wird. Ueberali finden wir eine formelle Ab- 
rundung, wie sie durch die Werke unserer grossen Meister 
zu einem festen Gesetz geworden ist. Was die Erfin- 
dung nnlangt, so überwiegt das thematische Element an 
Prägnanz die reino Melodik, doch stellen sich durch beide 
thematische Prinzipien, stels die nölhigen Gegensätze her- 
aus. In Bezug auf die Pianoforlestimme hätten wir im 
Allgemeinen gewünscht, es wäre, zum Vortheil der Ge- 
sammtwirkung, den Fortschritten in der Claviertechnik et- 
was mehr Rechnung getragen worden. Unter den vier 
Sätzen des Quartetts geben wir dem ersten den Vorzug, 
glauben aber durch die Empfehlung des ganzen Werkes 
auf den Dank so manchen traulichen Kreises uns Anspruch 
zu erwerben, in welchem die Musik eben nur um der Musik 
willen geübt wird. fl. Wüerst. 



Berlin« 

Jt e t u e, 

(Victoria-Theater.) Herr Dr. Gunz, vom Iloflheater in 
Heuoover, welcher am 20. Juli zuerst ah Chapelou io Adam* 
„Postillon von Lonjurnetu“ auflrot, ist in der heutigen deutschen 
Säogerwelt eine so exceptionelle Erscheinung, dass sio für die 
ganzen vocalen Zustände von grosser Bedeutung werden kann; 
Hr. Dr. Gunz tritt in unserer Zeit des rohen Naturalismus, io 
unserer Zoit, wo täglich eine Menge schöner Stimmen sich zu 
Grunde schreien, weil sie so ganz und gar nichts gelernt haben, 
als ein wahrhafter Gcsongskü nstlo r vor uns bin, welcher 
sein Material io gebildetster Weise und mit dem vollkommen- 
sten Bewusstsein behandelt. Die Stimme des Herrn Dr. Gunz 
ist keine grosse, ober vom reizendsten Klange, frisch und von 
reinem Timbre, in allen Lagen gleich ausgiebig, in den Re- 
gistern vollständig ausgeglichen, so dass alle Töne von gleicher 
Farbe erscheinen; der Uebergang in das Falsell, welches über- 
aus angenehm klingt und von den Brusttönen durchaus nicht 
nbsticht, geschieht unmerktich und mit grosser Sachkenntnis»; 
der Sänger kaun schon die Töoe e. f, welche er natürlich voll- 
kommen leicht und mit dem Brustregister nimmt, such mit dem 
Falsett anschlagen, er geht also io den Scalen in'« Falsett 
über, wo es ihm für die Volukililät der Passago am bequem- 
ste*» erscheint; dadurch wird der Gesang im Ganzen wunderbar 
rund und flüssig, man hört nirgends — auch nicht bei den 
höchsten und schwierigsten Stellen — die geringste Mühe oder 
Anstrengung und der Hörer darf sich mit grösster Zuversicht 
der reizenden Wirkung des Tonspiels Oberlassen. Der Ton 
selbst ist von grosser Innigkeit und zieht uns sympathisch zu 
dem Sänger hin. Der Vortrag athmet überall Wärme, ohne 
jemals unmännlich weichlich zu werden, überall tritt uns die 
Auffassung und das Verständnis eines gebildeten Künstlers 
entgegen. Das Spiel des Gastes ist, bei stattlicher angeneh- 
mer Persönlichkeit, lebendig und gewandt und hält sich bei 
aller humoristischen Färbung stets io den Grenten des feinen 
Anslandes. Kommen wir nun speziell auf die Rolle des Cha- 
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pelou, so war die Auffassung vermöge des ganten künstleri- 
schen Wesens des Sängers nicht jene dralle deutsche, wie sie 
neuerdings durch Wachtel mit seinen grossarligeo Stimm- 
Mitteln vorgeführt worden, sondern sie näherte sich ganz der 
Weise, die in der Opera comique iu Poris traditionell ist. 
Hieraus folgt denn auch das durchaus verschiedene Colorit in 
den beiden Leistungen derselben Rolle. Wachtel imponirt am 
meisten im ersteh Act, dieser sagt seiuer Persönlichkeit, seinem 
gesanglichen Wesen am meisleu tu, hier schleudert er seine 
wundervollen hohen Töne übermüthig heraus, hier bewegt er 
sich frei und ungenirt, mit einem Wort: hier spielt er seine 
besten Trümpfe aus, zu denen wir auch das virtuose Peil* 
scliensolo rechnen. Ilr. Dr. Gunz legt das grösste Gewicht auf 
den zweiten Act; er giebt auch im ersten Act das Postillons* 
Lied vortrefflich, er knallt auch sehr gut; er singt besonders 
das Terzett (namentlich die Caulilene in E-dur) ganz reizend, 
aber nichts von dem erreicht die Wirkung, welche im zweiten 
Act die C-dur - Romanze und das Duett mit der Latour hervor- 
bringen , beide Nummern sind wahrhafte Musterstücke des 
Kunstgesanges; diese Volubilitfit und Gleichmässigkeit haben 
wir sobald nicht gehört. Dabei entwickelte der Sänger in den 
Cadenzen und Ausschmückungen eino Coloratur * Fertigkeit, 
welche ihn auch als einen glänzenden Vertreter Rossini'scher 
Musik erscheinen lassen: er müsste ein prächtiger Almaviva 
oder Rodrigo („Othello“) sein. Im dritten Act sang Herr Dr. 
Gunz als Einlage eine Romanza von einem uns bisher unbe* 
kannten Componialen Randegger (eine übrigens recht ge* 
wohnliche, in italionisch-Balfo’schen Styl gehaltene Composition), 
so schön phrasirt und detaillirt und mit so tiefem Gefühl, dass 
wir wohl wünschen müssen, eine italienische Operuparlie von 
ihm zu hören; seine Gesangsmanier für diese Gattung ist sicher 
die allerbeste. Sollen wir nun schliesslich an dem Sänger 
etwas aussetzen, so ist cs eine manchmal zu wenig präcise 
Vocalisirung; er singt z. B in dem Postillonsliede statt „froh“ 
fast „frah“. Die Aufnahmo des Gastes von Seiten des Publi* 
kums war eine überaus glänzende; stürmischer Beifall, da Capo* 
und Hervorrufe nach allen Scenen zeigten, dass das zahlreiche 
Auditorium, welches nur zu oft rcicho Stimmmittel für guten 
Gesang nimmt, doch den Eindruck einer wahrhaften, in unse- 
rer Zeit so seltenen gesanglichen Kunstleistuog empfangen 
hatte. Den jungen Sängern aber empfehlen wir, Herrn Dr. 
Gunz recht oft und aufmerksam zu hören, sie haben hier ein 
Vorbild, wie sio es in heutiger Zeit kaum besser antreffen 
können. — Eine recht unfertige und dem ganzen Wesen nach 
dilettantische Leistung gab Frl. Suvanny als Madelaine; die 
recht gut begabte Sängerin sieht heut auf demselben Punkt 
wie im vorigen Jahre, ihre Stimme hat in der Miltellage — 
besonders beim Parlando — denselben gewöhnlichen und plat- 
ten Klang, die Scalen sind (z. B. in den gar nicht schweren 
vom ff bis zum tieferen b, nachher vom hohen b bis zum lie- 
fen, bei der ersten Ariette in En) ebenso incorrect und ver- 
wischt, die Höhe — obgleich im Ganzen nicht schwer an- 
sprechend — klingt meistens mühsam und unsicher. Fräulein 
Suvanny ist ein neuer Beleg für unsere oft ausgesprochene 
Behauptung, dass angehende Sänger, wenn sie unfertig zur 
Bühne kommen, auch ewig unfertig und dilettantisch bleiben; 
höchstens gewinnen sie an Dreistigkeit, mit welcher sie dem 
Publikum zufällig Gelingendes als wirklich Gelerntes und mit 
Bewusstsein Ausgeführtes, Naturalismus für Künsllerschaft aus- 
geben. Kommt dann zu etwas Glück noch vielleicht eine will- 
fährigo oder zu nachsichtige Kritik, dann darf man sich nicht 
wundern, wenn schlechte Sänger sich am Eude selbst für Künst- 
ler halten uud eingebildet werden. Die eingelegte Arie von 



Muzio — für die besonderen Fertigkeits-Fähigkeiten der Car- 
lotta Palti geschrieben — erwies sich in jeder Beziehung ah 
viel zu schwierig für Frl. Suvanny, das Stück war iu der heu- 
tigen Ausführung kaum wiederzuorkennen und erlheilcn wir 
der Sängerin deu wohlmeinenden Rath, sich an Composilionun 
zu hallen, dio nicht über die Möglichkeit dessen, was sie zu 
leislen im Stande ist, hinausgehen. — Vortrefflich war wieder Hr. 
Behr als Biju in Gesang uud Spiel; das Obelklingendo hoho G 
am Schlüsse seiner Arie hüllen wir ihm aber gern erlassen. 
Herr Knopp als Intendant konnte feiner und humoristischer 
spielen. Orchester und Chöre unter Herrn Soidel's tüchtiger 
Leitung befriedigten durchaus. 

(Kroll's Theater). Als Adina in Donizctli’s „Liebestrank“ 
fand Frau von Marlow eine ihr sehr zusagende Aufgabe, die 
sie denn auch mit dem ganzen Aufgebot ihres künstlerischen 
Vermögens löste; überall entfaltete sie die grösste Fertigkeit 
gepaart mit der Sicherheit, die sieb auf Gelerntem basirl, Verve 
des Vortrags und eineo Geschmack, welcher sich nirgends Un- 
schönes oder Oberladenes zu Schulden kommen lässt. Gaoz 
besonders traten die erwähnten Eigenschaften in dem so wirk- 
samen Duett mit Dulcamora im 2. Act hervor, ein brillantes 
Stück, welches io solcher Aufführung stets des grössten Bei- 
falls sicher sein darf. Frau von Marlow wurde durch fort- 
währenden Beifall und vielfach« Hervorrufe ausgezeichnet. Die 
Herren Lenz (Neinorioo), Krön (Dulcainnra) und Lehmnnn 
(Beicore) leisteton in ihren Partieen sehr Lobenswertes. 

(Wnllner-Thcater). Eine neue Posse „Namenlos“ nach 
einem Wiener Stück („Der Billellour und sein Kind“) von 
Kaiser, bearbeitet von den beiden beliebten Humoristen Kalisch 
und Pohl, hat sehr gefallen und dürfte die hundertste Vorstel- 
lung bald erleben. Die Musik von dem bewahrten Conrndi 
unterstützt die wirksamen Couplets wieder aufs Beste; nnnieut- 
' lieh zeichnen sich unter dieeen zwei ernster gehaltene milden Re- 
fraio’s „den Künstler ziert Bescheidenheit“ und „dio Botschaft 
hör’ ich wohl , allein cs fehlt der Glaube“ durch höchst an- 
sprechende Melodieen aus, während ein heileres mit dem Re- 
frain „So lasst ihm doch das kindliche Vergnügen“ pointirteo 
Rythmus nuffällt. Es war übrigens dio Musik zu dieser Posse 
die letzte Arbeit, welche der Componist für das Wallner-Then- 
ter geliefert, denn er ist mit dem 1. August aus seiner Stel- 
lung als Kapellmeister dieser Bühne, welche er mit kurzer Un- 
lerbrechuog neun Jahre lang inne halte, geschieden. Am Sonn- 
abend bereiteten die Orchester-Mitglieder ihrem verdienten Chef 
noch eine hübsche Abschiedsfcierlichkcit; nach dem Schluss 
des Abend-Concerls wurde llr. Conradi in das Orchester ge- 
führt, wo er seinen Platz uiit einem Transparent und reich 
mit Blumen geschmückt vorfand. Ein Mitglied des Orchesters 
überreichte dem Scheidenden im Namen des Orchesters auf 
einem Kissen einen sehr hübsch gearbeiteten Tactirstock von 
Elfenbein, an beiden Enden mit Silber reich verziert, am Grill 
mit der Namenschiffre A. C. und bezeichnte in einer Ansprache 
die Verdienste als Musiker und Kapellmeister, welche Hr. Con- 
radi sich an ihrer Spitze erworben. Hr. Cnnradi dankte, sicht- 
lich gerührt, für die Beweise von Achtung und Anhänglichkeit, 
welche das Orchester ihm heut wie so oft gegeben und bat, 
ihm ein freundliches Andenken zu bewahren. d. Red. 
— 

Feuilleton. 

Robert Schumann in Leipzig und Clara Wieck. 

( 'fhtiiM ) 

Clara Wieck war am 13. September 1819 in Leipzig ge- 
boren. Mit dem fünften Lebensjnte begann für sie der Un- 
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ierrichl auf* dem Pinnoforle, dessen unerroichtc Meisterin sie 
werden sollte. Die Ausbildung ging nach der zweckmässiger» 
Methode ihres Vaters vor sich und nach Verlauf von vier Jah- 
ren war sie so weit vorgeschritten, um zum ersten Mal in ei- 
nem öffentlichen Concert mitzuwirken. Cs geschah dies am 
20. October 1828 und zwar in dem Concert einer Pianistin, 
Namens Perthaler aus Gratz, mit der sie vierhändigo Variatio- 
nen von Kalkbrenner spielte. Durch vielfachen musikalischen 
Verkehr im Wieck'scheo Hause, welches zu einem Sommel- 
latze einheimischer und auswärtiger, durch Leipzig reisender 
Qnstlerischcr Grössen wurde, fand Clara Gelegenheit, ihre so 
glücklich entwickelten Talente mehr und mehr geltend zu 
machen und zu steigern. In dieser Hinsicht verdient, nach 
Wasielewski's Versicherung, namentlich der nachhaltige Ein- 
fluss, den Pagnnini’s Anwesenheit in Leipzig während des Octo- 
bers 1829 auf sie übte, erwähnt zu werden. Neben dem Cla- 
vierspiel versuchte Clara sich auf eigene Hand iu der Compositinn. 
Mit dem elften Jahre trat sie als Concertspielerin in die Welt ; 
der Vater unternahm mit ihr eine kleine erste Kunsireise nach 
Weimar, Cassel u. s w. Von derselben zurGckgekehrt, berei- 
teten sie sich zu einem grösseren Ausflug vor, der sie nach 
Paris führte. Dort trat Clara Wieck in einem eigenen Con- 
certe, sowie vielfach in Privatcirkeln auf und brachte von du 
jenen Ruf mit, der lür ihr Geschick entscheidend wurde und 
überall, wo sie sich ferner hören liess, seine Geltung bewährte. 
Noch mehrwöcheiillichem Aufenthalt in der französischen Haupt- 
stadt kehrte sie, weil die Cholera daselbst zum Ausbruch ge- 
kommen war, nach Leipzig zurück uud gab sich nun hier von 
Neuem eifrig musikalischen Studien hin, nicht nur den techni- 
schen unter fernerer Leiluog ihres Vaters, sondern auch den 
theoretischen, die sie bereits früher beim CautOr Weinlig be- 
trieben hatte und jetzt bei Carl Gustav Kupsch und Heinrich 
Dorn fortsetzte und beendete. Sogar trieb sie, um möglichst 
vielseitig zu werden, das Violinspiel unter Anleitung von Prinz, 
sowie später auch den Gesang bei Miksch in Dresden. Wei- 
tere Kunstreisen in Begleitung ihres Vaters, auf denen sio 
Chopin's Werke zuerst in den deutschen Städten bekannt 
machte, unternahm sie während der Jahre 1830—38 nach 
Berlin, Breslau, Dresden, Homburg und Wien, die ausserordenl- 
lichslen Erfolge durch ihre bcwundernswerlhcn Leistungen er- 
ringend. — War sie dann wieder, sei es auf kürzere oder 
längere Zeit, in Leipzig, so liess sie sich zu verschiedenen 
Malen auch im Gewnndhausroncert und an den Quartett aben- 
den hören, was hier ein- für allemal bemerkt werden möge. 
Im Januar 1839 trat sie selbstständig eine zweite Reise über 
Nürnberg, Stuttgart und Carlsruhe nach Paris au, von der sie 
im August desselben Jahres wieder nach Deutschland zurück- 
kehrte; den darauf folgenden Winter coucertirle sie abermals 
in mehreren Städten Norddeutschlands mit stets gleicher Aus- 
zeichnung. Hiermit beschloss sie einen Theil ihrer frühbegon- 
nenen und glänzenden Künstlerlaufbahn, um sie an der Seite 
Robert Schurosnn's später fortzusetzeo. 

Letzterer hatte, seit er mit dem Wieck'schen Hause be- 
kannt geworden war, immer Theiloahme und Interesse lür das 
höchst talentvolle und in ihrer Kunst schou frühzeitig so weit 
vorgeschrittene Mädchen gezeigt. Als sie dann ao der Schwelle 
des jungfräulichen Alters angekominen, gesellte sich zu jenen 
Gesinnungen noch die Empfindung einer nllmählig sein ganzes 
Wesen erfüllenden Liebe. Lange blieb Schumann im Zweifel, 
ob letztere von ihrem Gegenstand erwiedert werde, und wie 
endlich diese Gewissheit zwar ihm aufging, fehlte doch die Ein- 
willigung des Valers, der seine ihm besonders ao’s Herz ge- 
wachsene Tochter nicht einem Schwiegersohn geben mochte, 
der keiner völlig gesicherten und feststehenden Zukunft ent- 
gegensab. So brach denn für das Paar eine rechte Zeit der 
Kämpfe und Prüfungen an; Versuche, in Wien sich ein Asyl 
zu gründen, scheiterten, doch ward deshalb die Hoffnung und 
der Glaube an die Zukunft nicht verloren. Endlich betrat Schu- 
mann den Weg des Rechtens, das Apellationsgericht zu Leipzig 
supplirte den zur ehelichen Verbindung nöthigen väterlichen 
Consenz und am 12. September 1840 fand im Dorfe Schöoe- 
leld die Vermfihlungafeier Robert’s mit Clara Wieck statt 

Was im vorhergehenden Sommer, sowie im nun folgenden 
Winter Schumann von Compositionea schuf, waren zumeist 
Lieder, Melodieen zu den Perlen unserer deutschen Lyrik, deu 
schönsten Dicbtuugeu von Chainisso, Eichendorf, Rückert, 
J. Kerner, H. Heine, Geibel und R. Reinick. Das plötzliche 



Hinüberspringen in ein Gebiet der Kunst, welches er bisher 
fast noch gar nicht betreten hatte, erklärt sich aus der Ein- 
wirkung persönlicher Verbal Inisse. Wie nämlich Schumann 
selbst in einem Briefe an Dorn ausdrücklich bemerkt, das» 
Clara Wieck oine Anzahl seiner in der zweiten Hälfte der 
dreissiger Jahre entstandenen Werke für Pianoforle „beinahe 
allein veranlasst habe“, so ist hier mit voller Ueberzeuguax 
es Wasielewski nachzusprechen, „dass eben auch sie wiederum 
den entscheidenden Anstoss zum Erfassen des lyrischeo Ele- 
mentes gab. in der Hauptsache und zunächst ist eine keusche, 
ja heilige Feier beglückendster Inbrunst und Liebe, die Schu- 
mann als Mensch und als Künstler — Beides in Einem — in 
dem Reich der Lyrik begeht, oft hellaufjubelnd und jauchzend, 
aber auch nicht ohue jenen schmerzlichen Zug, der hier und 
da als ein Reflex erduldeten Wehes und bangen Zweifels 
noch durchschimmort. Mit Worten lässt sich das freilich eben 
so wenig nachweisen, als das Wesen der Liebe an sich dar* 
stellbar ist, aber dem offenen Blick zeigt sich in den während 
des Jahres 1840 componirleu Liedern erotischen Inhalts das 
ganze, durch die Gewalt einer edlen Leidenschaft in die tiefste 
Erregung versetzte und entzündete Menschenherz“. 

Der Zahl Dach sind es nicht weniger als 13S verschiedene 
Gesangsstücke grösseren und kleineren Umfangs, theils für eine 
Singslimroe, theils lür Ensembles, welche im Laufe des Jah- 
res 1840 entstunden sind. Man kann daher wohl von einem 
„ Liederjahr“ sprechen. Sie alle wurden, wie gesagt, io unse- 
rem Leipzig empfangen und zu Papier gebracht. Welch herr- 
liche Schöpfungen es sind, fühlt und weis» ein Jeder; vollkommen 
gerecht uriheilte Schumann über sich selbst, wenn er au August 
Kahlcrt nach Breslau schreibt: „Meinen Liedcrcompnsitionen 
wünschte ich, dass Sie sich sie genauer ansähen. Sie sprechen 
von meiner Zukunft. Ich getraue mir nicht, mehr geben tu 
können, ats ich (gerade im Liede) geleistet, und bio auch zu- 
frieden damit“. 

Dio nun noch übrigen Jahre des Leipziger Aufenthaltes 
werden ausgefüllt durch eine Reihe von Werkon für die Instru- 
mentalmusik, für vollständiges Orchester. So schrieb damals 
Schumann die B-dur- und D-mo/Z-Symphonie, vor Allen aber 
auch eine seiner umfangreichsten Schöpfungen: „Das Paradies 
und die Peri“. Dun Text hierzu lieferte ihm nach Thomas 
Moores Gedicht: „Lalla Rookh“ sein Zwickauer Jugendfreund 
Schulkamerad Emil Flechsig. Zum ersten Male ward das Werk 
nufgeführt im Gcwandhaussaale zu Leipzig unter eigener Lei- 
tung Schumann'e am 4. Deceruber 1843 und acht Tage darauf 
unter lebhafter Theilnahme des Publikums wiederholt. Ganz 
besonders geschmückt wurden diese Vorführungen durch die 
Mitwirkung der Frau Livia Frege, geh. Gerhard, welche, ob- 
gleich damals schon von ihrer erfolgreichen Künsllerlaufbaho 
iu’s Privatleben zurückgekehrl, die Partie der gewissermaassen 
für sie gedachten und geschriebenen „Peri“ „mit wärmster Hin- 
gebung und bezaubernder Anroulb“ sang. Von Leipzig aus 
nun fand das Werk die schnellste Verbreitung und erlebte fast 
in allen grösseren Städten, ja sogar in New - York, öffentliche 
und wiederholle Aufführungen. 

E 9 war aber zugleich so ziemlich das Letzte, was Schu- 
mann io unserer Stadt schuf. Im Jahre 1844 trat er mit »ei- 
ner Gattin eine mehrmonalliche Kunstreise nach Russland (Pe- 
tersburg, Moskau u. ». W.) an; Ende Juni in die Heimalh 
zurückgekehrt, legte er — was schon lange seine Absicht ge- 
wesen — die Redaction der „Neuen Zeitschrift für Musik“ nieder 
und zog sich gänzlich von letzterer zurück, nachdem sie ihm aller- 
dings seit geraumer Zeit schon immer gleichgültiger geworden 
war und er die Anfangs so roge Lust, sich journalistisch, kri- 
tisch zu belhäligen, immer mehr verloren halte. Er konnte 
von dieser Tliäligkeit mit dem Bewusstsein scheiden, seiner Zeit 
deo eben im Aufschwung begriffenen Ruf Franz Schubert'*, 
Mendelssohn'», Hillet's und Tauberl's befestigt, andrerseits den* 
jenigen Norbert Burgmüller’s. Chopin's, Robert Franz'», Nid* 
W. Gade's, Stephen Heller'» und Adolph Henselt's nut begrün- 
det zu haben. Auch wurden Männer, wie Bennett, BerUoz 
und Verhulsl mit durch ihn in die musikalische Welt eingeführl 

Im Herbst 1844 ging Schumann nach Dresden; die voll- 
ständige Uebersiedelung erfolgte jedoch erst im December des- 
selben Jahres, nachdem er nebst seiner Gatlio mit einer am 
8. December stattgehabten musikalischen Matinee förmlich uod 
öffentlich von Leipzig Abschied genommen hatte. Es hiess 
damals allgemein, dass zu dieser A-n lerung des Wohnortes 
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Schumanns Verlelztheit darüber , nicht zum Dirigenten der 
Gewaodhausconcerte gewflhll worden zu sein, Aulass gegeben 
habe. Doch lässt Wasielewski z. B. es dahin gestellt, was und 
wieviel hiervon wahr gewesen- 

lieber die letzte Lebenszeit des Meisters können wir nun 
schnell hinweggehen. In Dresden blieb das Paar bis 1S50 und 
siedelte dann nach Düsseldorf über, wo Schumann die Stelle 
eines städtischen Musikdirektors, früher von Mendelssohn. Rietz 
und Hiller bekleidet, angenommen hatte. Hier nun sollte das 
geistige Leiden, weiches schon mehrmals mit seiner unheim- 
liehen Nähe drohte, sich schliesslich bis zur Selbstvernichtuog 
des Kranken steigern und entwickeln. Es war am 27. Febr. 1854, 
als Schumann im Negligee und ohne Kopfbedeckung in aller 
Stille sein Haus verlies», nach der RhoinbrQcke ging und hier 
durch einen Sturz in den Strom seinem Leben ein Ende zu 
machen versuchte. Zwar retteten ihn SchifTerknechte, aber zu 
welchem traurigen Loose war der Unglückliche verdammt? 
Zwei Jahre noch brachto er in unheilbarer Geislcazerrüttung in 
der Irrenanstalt tu Endenich bei Bonn zu, bis am 29. Juli 1856 
der Todesengel sein müdes Haupt berührte. 

In Leipzig waren er und seine Gattin seit 1844 nur noch 
vorübergehend mehrmals, s. B. im Sommer 1850, als das Thea* 
ler seioe Oper „Genoveva“ zur ersten Aufführung brachte. — 
Dass, seit Clara Wieck Will wo geworden, sie ihre Kunstreisen 
wieder nufgenommen bat und noch immer zu den vollendetsten 
Meisterinnen und Beherrscherinnen des Instrumentes zählt, ist 
bekannt. Ihr stehender Aufenthalt ist nicht mehr Düsseldorf, 
sondern Berlin. — — 



Nachrichten. 

Berlin. Der KJ. Kapellmeister W. Tauberl, Mitglied der 
Kgl. Academie der Künste ist zum Mitglieds der musikalischen 
Sectioo des Seoates der gedachten Akademie ernannt worden. 

— Der bekannte Compouiat Ch. Voss bat auf der Durch* 
reise einen mehrtägigen Aufenthalt hier genommen. 

— Der K. K. Orslerr. Hofplanist Rudolph Willmers Ist 
hier aDgekommeo und tritt als Professor am Stern 'sehen Gon* 
eervatorium eio. 

Stargard Hier soll man unter den Papieren eloes verator* 
boorn Bürgers dreiuodzwanzig Manuscrlpte von Mozart aufgefuo* 
den habro, unter welchen ein Melodrama mit lateinischem Text 
„Apollo und Hyaeiolhus", 13. Mal 1766; eine Symphonie für 
2 Violinen, 2 Violen, 2 Oboen, 2 Hörner und 3 ContrebAese, Wien 
und Olrnütz 1769; ein prachtvolles Concerto für Piano und Or- 
chester, gewidmet dem Kaiser Leopold, Wien 1764; endlich meh- 
rere zu Salzburg compoolrle Symphooleeo. 

Schänden Am 21. Juli fand Im hiesigen Badesaloo zum 
Beaten der Armen eio Cooeert statt, welches in Betracht der 
ausgezeichneten KrAfte einen Genuss bot, wie mao solchen nur 
io grosseo SlAdleo zu finden gewohnt Ist. Die Kgl. Preusaiscbe 
üpernaängerin Frl. Münster, die Kgl. Pr. Kammermusiker Her- 
ren J. Stablkoeoht uod H. de Aboa, sowie der Pleolst Herr 
H. Scbwautzer aus Berlin halten sich an der Mitwirkung be* 
tbelligt Der Saal des Badebötela war bis auf den letzten Platz 
gefüllt und das Publikum, die hervorragenden Leistungen der 
Küosllar dankbar anerkennend, belohnte dieselben nach jeder 
Piece durch den wArmsten Beifell und jedesmaligen Hervorruf. 
Eine für dis hiesigen Verhältnisse sehr bedeutende Einnahme 
entsprach vollkommen der edlen Absicht der Coooertgeber, so 
dass mit diesem Cooeert in jeder Beziehung ein Erfolg verbun- 
den war, wie es hier bisbar kaum vorgekommen. Die Herren 
Schwantzer, de Aboa ood Stahlkoecbt eröffneten das Concert 
mit dem ersteo Satz des reizeodeo G-dor-Trlo's von Beethoven. 
Frl. Münster sang hlsrauf eine Romaoze aus Maillarl’s „Glöckchen 
d«s Eremiten" ferner zwei Lieder vou Schwantzer und Müller mit 
grosser Correelbeit uod inniger Empfindung uod erntete beson- 



dere nach dem Vortrage der Lieder den ungeteiltesten Beifall. 
Ganz ausserordentlich g<firl das Lied von Schwantzer: „Wenn 
Du mir zürnest" uod verdient dasselbe mit Recht In dam Coo* 
certprogramm einen ebrenvolleo Platz zu finden. Die VortrAge 
des Hrn. Sehwaotzer, nämlich Marach aoa dem „TannhAust-r" 
von L szt uid eine sehr brillante und effectvolle Polonaise eige- 
ner Composllion boten dem Künstler Gelegenheit, seine unge- 
wöhnliche Kraft und die bedeutende Technik und Sauberkeit 
seines Spieles zu entfalten. Ebenso glAozten die Herren Stahl- 
kueebt uod de Aboa. Eraterer trug eloe Fantasie und zwei Lie- 
der eigener Compositioa vor, von deneo besondere das zweite, 
..La Berenuf grosseo Eindruck machte. Herr de Ahoa exeeo- 
lirte die originelle Piece von Tartioi: ..T rille du diabif und Ao* 
danle uod Roodo von Vienxtemps. Vollendete Technik, wie auch 
besonders seelenvolle Empfindung des Vortrages sind hervorra- 
gende Eigenschaften in dem Spiele beider Künstler. So ward 
uns denn durch diesen Verein berühmter KuoslgeDoasen eio 
Genuss geboten, für welchen wir denselben uns dankbar ver- 
pflichtet lübleo. 

München. Der Geball, welchen Richard Wagner vom jun- 
gen König Ludwig II. von Betern bezieht, soll nicht 1200 fl., 
wie zuerst verlautete, sondern 4000 fl. betragen. Verlangt wird 
hierfür nichts, als dass der Compooist sieb einige Monale des 
J ihres hier aufbiit, vorkommenden Falls, um seine Opern dem 
Könige persönlich vorxuführen. 

Nürnberg Für die nAcbste Saison sind Io der Oper neu 
sogagirl: Hr. Ferroezy und Hr. Zellmaon (Teilöre). Hr. Philipp! 
(Bariton). Hr. Rafalsky (1. Basa). Hr. Becker (Basehuffo). Frau 
Hain-Scbnaldtinger (Primadonna). Frl. Gelbke (Coloraturaängerlo) 
Frl. Mejo (Oprrnsoubrette). Frau Dupoot (Altistin). Frau Eitel 
(kom. Alte). Alt eraler Kapellmeister Ist Hr. Dupoot, als zweiter 
Kapellmeister Hr. Rob. Steuer eogsglrl. 

Baden. Der Tenorial Fresebint befindet sich gegenwärtig 
hier. — Das Theater eröffnet« seine Saison mit der „welseen 
Dame". Jourdan, Petit, Salnt*Fole, die Damen Luetani (vom 
Theater io Madrid), Talmoot uod ÜueJos führten das Boieidieu'- 
sehe Werk auf. Ausserdem gab man „Richard Löwenherz" und 
die neue Hequet’scbe Oper ..Dt par lt rot". Daa letztgenannte 
Werk erfreute »ich eines grossen Erfolges. Der Stoff wie die 
Musik sind gleich launig. Mit Ausnahme der Mlle. Dorla uod 
des Herrn Guerrin tbsleo die Mltwirkendeo ihr Bestes; nament- 
lich sind Jourdau ood Mme. Faure bervorzubebeo. 

Wiesbaden. Frau logeborg von Broosart hat sieb mit 
dem glänzendsten Erfolge im vierten Admioistrations-Concerte 
hören lassen. Dieselbe trug eine ungarische Rhapsodie mit Or- 
chester von Liszt (welche sehr gefiel), Nocturne (G-moll) von 
Chopin, D-moll-Gavotte von Bach und den Fanalwalter voo Liszt 
vor. Ausserdem wirkten io demselben Concerte Frl. Tipkauod 
die Herren Wachtel, Laub und Stahlkoecbt mit. Wie wir 
böreo, wird Frau v. Broosart Im Laule der Saison aloh auch in 
Homburg hören lassen. 

Ems. Offen bacb bat sich nach seiner temporären, aber 
nicht ganz glücklichen Liaison mit der „arnateo" Oper wieder In 
die Arme seiner ersten, allen Liebe geworfen. Die Frucht dieaar 
Rückkehr lat obige Operette, welobe di» Talent Offenbach’a für 
dieses Genre neuerdings auf daa Glänzendste bestätigt. Hier lat 
seine Domaine, hier kennt er sieb und seine Aufgabe vollkommen 
geoau; dabei soll er bleiben und alles Andere — bleiben lassen. 
Offenbaeb hat In dieser Operette seine alte Laune, seinen prickeln- 
den Humor, seinen leichten Fluaa der Melodie, seine pikante In- 
strumcotiruog im reichsten Maaase walten lassen. An Frleobt 
und Originalität der Erfindung wetteifert die Partitur mit den 
besten Arbeiten «einer Muse In diesem ihm eigentümlichen 
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Genre. Je «r bat ein paar Numourn bler geliefert, die Alles in 
der Art bisher von Ihm Gebotene Oberlreffed. wie leb Ibneu spä- 
ter durch einige Andeutungen nachweiseu will. Schade dass 
der Text nicht auf gleicher Stufe mit der Musik steht. Br bringt 
es allerdings zu launigen Soenen, allein der Kern der Handlung 
ist eine in unzfihligeo Varianten bsreits abgedroecbeue PoslbÜ- 
ebei-Anecdole, deren Ursprung eich auf ein Lustspiel des alten 
augsburgtscbeo Meistersfingers Jacob Ayrer zurdckführeu lAsst. 
Ua leb aber zweifle, dass die Librettisten Nuitter und Trefeu 
diese Quelle gekaunt und benützt haben werden, ao haben sie’» 
ohne Zweifel aus dem Poslbücbel. Herr uud Frau Hobln, kleine 
Bürgersleute dea vorigen Jabrbuoderts, leben nicht am besten mit 
•iaaoder. Cr liebt es, mit einer Schauspielerin zu soupirso, da- 
für revanohirt eie sieh durch die Annahme von Brathühnern, die 
sie dem Procurator erlaubt ihr zu senden. Die Wahrheit ver- 
langt ea indessen hincuzufügen, dass ale den Procurator gar 
oiebt kennt, mithin schuldlos ist, obgleich sie ibu in Anwand- 
lung eines büuslichen Aergerolsses eio Briefobeo schrieb, das 
sie compromlttlreo künnie. Ais nun Herr Robin abermals zu 
»einer Dulcin«« soupirtn gehl, hAlt es die Frau vor Wulh nicht 
inehr aus, sie ist entschlossen, sieh scheiden zu lassen, und ver- 
fügt sich deshalb zum Procurator, der die Trennung bewirken 
soll. Sie (ludet ibu nicht zu Hause, lAsst ihn daher ersuchen, 
er möchte Abends iu ihr kommen. Wfibreud ihrer Abwesenheit 
hat sich der Geliebte des Kammermidabens eingefunden, ein lu- 
stiger Geselle, Regimeotsplelfer seines Zeichens. Die Sehrille der 
zurückkehrendeo Frau Robin überraschen ihn, und er verbirgt 
sieb in's Ncbencablaet Madame Robin bereitet in Erwarluog 
des Procurator» ein leckeres Abendbrod. Aber ein Zufall bat 
die Abhaltung des Soupers des Gemahls bei der Schauspielerin 
verhindert, und Herr Robin kehrt nach Haue» zurück. Frau Robin, ob- 
gleich ihr ttie-ä iöte mit dem Procurator bloea geschäftliche AflTai- 
reo betrifft, wüoscht doch nicht dabei betroffen zu werden, 
und der gedeckte Tisoh mit sammt den» Procurator müssen in’s 
Nebencablnef. Herr Robin rnüobte nun zu Hause soupireo. Die 
Versicherung, es sei nichts Essbares Im Hause, scheint fbm un- 
wahr, denn er riecht Trüffeln, uud zeigt nicht übel Lust, dem 
Gerüche naobzugebeo. Die Verlegenheit der armen Frau bat 
eben den Gipfelpunkt erreicht, da tritt zur Ueberraschuog de» 
Paare« der Soldat aus dem C»biart. Er glebt vor, ein Zauberer 
zu seio. Zum Beweis dessen zaubert er zunAcbst den gedeckten 
Tisch uud »pAter den Procurator herbei und zwingt letzteren, 
den Brief der Frau Hobln auszuilefero. Das Zaubermiltel ist der 
Ton seines Pfeifehen». Zuletzt nimmt die Geliebte des Soldaten 
alle Schuld auf »ich. — Von den Musikstücken ist eines Uunfger 
«I» das auderc. Die Krone bildet das Quintett: ..Ich rieche Trüf- 
feln“. Die Phrase wird canooisch vorgetragen, und zugleich 
durch Stimmlagen und fostrumentAlwilz auf das Mannigfaltigste 
cbaraktcrisirt. Herr Robin spricht sie mit Verwunderung, Frau 
Robin mit Furcht, Caroline mit Schelmerei, der Soldat mit heim- 
lichem LAeheln, der Procurator mit Angst nnd Zorn. Das Quin- 
tett bildet eine der witzigsten Scenen, die je musikalisch inler- 
pretirt wurden. — Dass ein Trinklied mit Refrain nicht fehlen 
darf, versteht sich wohl voo selbst. Auch das Final-Enaembl? 
ist reisend gemacht. Ein sehr hübscher Orchester* ffect Ist sine 
von den sordinengedeckten Geigen In hoher Lage vorgetragene 
Melodie, mit welcher Im Einklänge die Flöte, jedoch um eine 
Oetave tiefer, gehl. Unter den Couplets dürfte das EntrAclied des 
Soldaten bald allgemeine Popularität etUogen. Diese», dann die 
beiden Ensemble« mussten auf stürmisches Verlangen wiederholt 
werden. (Bl. f- M.) 

Homburg. Im letzten Cooeert, Io welchem sich Vieuxtemps, 
Seligmaon und Jaell hören Hessen, sang auch Mme. Fabbrl-Mul- 



der und der Tenorist Franceschi. — Die Italienische Gtssllseball 
bat ihre Vorstellungen begonnen, „Martha'*, „Semiramls“ und 
„Stradella“ folgten einander. 

Bremen. Der KQostiervereio beschloss am 29. Juoi seine 
Saison mit eiutrn musikalischen Abend, ao welchem Streich- 
Quartette von Haydn und Beethoven und Lieder von Marsebner 
und Schubert vorgetregen wurden. Am 15. Juli hielt der Verein 
seine regelniAaaige Generalversammlung, worin Ober die Jahres- 
ThAtlgkeit berichtet wurde. Die Recheoschaftsablage weist, so- 
wohl was den finanziellen als was den geisligeu Tbell betrifft, 
ein erfreuliches Waebslhum des Unternehmens auf. 

Wien. Die ColoratursAogerio Frfiul. Murska bat als Lucia 
ihr Gastspiel am Hofopernlheater eröffnet. Der Erfulg war ein 
sehr ehrenvoller für die junge Künstlerin, die dureb die Kühn- 
heit Ihrer Coloraturen überraschte. Ihre Hsuptmomeote fielen In 
das Sextett und die Wahnsinnscroe. Berlin und Wien streiten 
sich um den Besitz der jungen Künstlerin. Herr von Hülsen 
befindet eich zu diesem Zwecke In Wie» uod Herr Sslvi bat 
dem Frl. Murska ebenfalls sehr günstige Engsgeinentabedlngungeu 
gestellt. Wer den Sieg dsvonlragcn wird, wlsseo nur Fräulein 
Murska und der betreffende Intendant. Ferenczy, der den Ed - 
gardo sang, wird ein 31. d. Mts. als Tannbfiuser auftreten. Sein 
Gastspiel dürfte um ao eher zu einem Eugagement (Ohren, da 
auf eine kOusteriscbe Thfitigkeit Aoder’a wobl schwerlich mehr 
zu reeboen ist. Wnohtel, der in Breslau an vier Abenden jedes- 
mal bei gAnzliob überfülltem Theater gesuogen und dafür circa 
2000 Thaler Honorar eiugesackt, wird am 1. August als „Arnold** 
wieder auftreten, an welchem Abeode auch Herr Sobmid wie- 
der «eine künstlerische ThAtigkeU am Hofoperolhealer aufnehmeu 
wird. Zur zweiten AulUitlspartie Wachtel'» Ist der Lyooel in 
der „Martha** out Frl. Muraka In der Titelrolle bestimmt. 

— Das von Salvi bevorwortete Engagement des Hamburger 
Buffo Hellmuth ist von Seileu des OberslkAiumereramtes nicht 
genehmigt worden. 

— Iu» Laufe des Sommer» wird der Impreasario der italie- 
nischen Oper des Covmtgardentheaters in London Herr Gyn 
hier elnlreffen, um für die uAchata Saison mehrere Acquisitloneu 
zu machen. Frl. Destin soll niebt mehr eogagirl sein. 

— Am 16. August begebt Deutschland deu 68. Geburtstag 
Heinrich Marsohaer’s. 

— Mehrere hier auf Urlaub befindliche GeaangskOosfler Frl. 
Licbtmay, di« Herren Brunner, Zellmeier, Lindeck haben 
sich nach Pest begehen und daselbst im deutschen Theater die 
Operu „Don Juan, Martha, Troubadour, Hugenotte»“ gegeben. 
Die Pester Kritik findet den Jubel des Publikums nicht gerecht- 
fertigt und lAsst an den Vorstellungen kein gutes Hsnr, indessen 
kargt das Publikum nicht mit Auszeichnungen und ruft die oben- 
genannten Künstler allabendlich «in Dutzend Mal hervor. 

— Die Grossfüratio voo Russlaod bat aus Carlabad ao da» 
Mozarteum in Salzburg eio werthvolles Geschenk gemacht. Es 
fand nämlich Herr Des sauer ein altes Noleoheft unter dem ge- 
schriebenen Titel: ..Ce her« apartient d Marie du»« Mozart 1759". 
Die ersten Bogen enthalten Urbungastüeke für Ciavler, geschrie- 
ben von der Hand des Vater Mozart’s. Zum Schluss des Heftes 
aber erscheinen etwa 10— 12 BIAtler vou der eigenen Handschrift 
dea VVoifgang Amadeus Mozart aus den Jahren 1762 uod 1763 
enthaltend fünf noch nicht bekannte Compoaitiooeo des grossen 
Meisters. Die Grossfürstlo brachte daa Heft an sich und machte 
damit dem Moznrtrum ein Geschenk, da sie, wie es io dem 
Scbe&kuogabrief« heisst, „eine ao kostbare Reliquie nieht ent- 
führen wolle, nachdem sie in deren Besitz gekommen“. 

Triest In der Nacht vom 21. zmu 22. Juli starb hier der 
Componist Aegidius Carl Lickl im 61. Lebensjahre. Er war 
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geboreo tu Wien am (.September 1803. Selo Vater war Johann 
Georg Llckl (geboren tu Krooenburg den II. April 1769, gestor- 
ben am 12. Mal 1843). Letzterer war früher lange Kapellmeister 
beim famosen Dlreetor Schikaneder (Theater im Freibaue) und 
schrieb die Musik zu vielen Posten, die damals Furore machten. 
*. B. tum ..Zauberpfeil**. „Der Bruder voo Kakran“, „Astarolb, 
der Verführer“. „Faust e Leben, Tbaten und Höllenfahrt“, „Der 
vermeinte Hexenmeister**, „Der Orgelspieler“, „Der Durchmarsch“, 
„Der Brigltteo-Klrchtag“ eto. Er hioteriiess zwei Söhne, deren 
iiterer, Karl Georg, der in allen musikalischen Kreisen Wiens 
wohlbekauute Phyaharmonlkaepieler lat, der jüngere war der 
soeben Verstorbene. Letzterer war, wie sein Bruder, Schüler 
seines Vaters und hat sich als Pianist, Gitarrespieler und Com- 
ponist bemerkbar gemacht. Vor Jahren etabilrte er sich hier. 
Seine musikalischen Werke bestehen aus Kirchrnmusikslüeken 
und instrumeotalptecen; es ist aber wenig oder nicht« davon im 
Stich eraebienen. 

Bern. So crossartige Dimensionen, wie daa diesmalige 
„eidgenössische SAngerfesl* 4 hat noch keine« der bis Jetzt in der 
Schweiz gefeierten SAngerfeate gehabt. Im Ganzen haben sich 
nicht weniger als 81 Vereine mit 3200 Mitgliedern zur Theil- 
nähme gemeldet. Von ausländischen GAsteo sind vertreten: der 
„Bodan** aus Conatsoz, ein Quartett aus Offonburg, die „Har» 
mosi# suiNC” aus Paria, die „SocH/e chorale •• aus Straaaburg, 
die „Harmonie" und der „CArilien-Verein“ aus Mühlhausen, der 
., Liederkranz'' aua Stuttgart mit Mueikcorps, die „Liedertafel** 
aus Freiburg im Breisgau und der „SAngervereln'* aua Bregenz. 
Es war ein erfreuliches Zeichen der Verschmelzung und Ver- 
brüderung d»r drei NationalitAleo der Schweiz, dass Ihr roma- 
nischer Theil diesmal eine ausserordentlich grosse Anzahl SAn- 
ger nach Bern gesandt halte, welche Erscheinung bei ihrer 
Aokuoft auf dem Bahnhöfe ein Redner In treffliober Weise her- 
vorhob. Die l/ehergahe der Crnlrallahne erfolgte durch Herrn 
Nationalralh Gaudenz von Sali«, ciorm» Enkel des rbätlschen 
Dichters, an den neuen FratprAsideoten, Bundesrath Schenk, der 
dann die GAste herzlich begrüaete. Was die Leistungen der 
verschiedenen Vereine betrifft, so wird ihnen von Laien und 
FachmAunero alle Anerkennung iu Theil. Namentlich hörte ich 
von einem Manne, dessen Unheil in diesen Dingen maaesgebend 
genannt werden darf, die Bemerkung, der Volksgesang habe seit 
dem letzten „eidgenössischen SAogerfeste'* durebgiogig bedeu- 
tende Fortschritte gemacht. 

Paris. Jeann« Susanne Seda Ine, Tochter des Autors vom 
„Deserteur“. „Richard Löweoberr“ und anderer dramatischer 
Werke, lat io Tours, wo sie «eit 30 Jahren wohole, gestorben. 
Sie erreichte ein Aller von 97 Jahren und bewahrte bis zum 
letzten Angeohliek ihre geistigen FAbigkaiten. 

— Die Jury für den grossen Preis fflr Rom bestand aus 
den Herren Auher, Berlioz, Kästner, Fürst Poniatowaki, Bazlo, 
Barbier, Boulanger, Duprato und Eiwart. Den Preis gewann die 
Cantate von Sieg. Carvalho bat die Absicht, dieselbe bei der 
Wiedereröffnung des Tb&Atre lyrique aufzufübren. 

— Morere hat seine Debüts in der grossen Oper als Raoul 
in den „Hugenotten“ fortgesetzt. An «einer Leistung lat Viel 
auszusetzen. Jo den beiden ersten Acten besonders war er sehr 
schwach und io dem Quartett des 2. Aetes sang er ao tief, dass 
seine Collagen kaum die Fassung hehalten konnten. Io den 
späteren Acteo hielt er eich besser und worde sogar mit Mlle. 
öax nach dem 4. Acte gerufen. Sobald daa Ehepaar Guey- 
mard vom Urlaube zurückgekebrt lat, werden die letzten Proben 
der Oper „Roland von Ronceval“ ln Angriff genommen. — Für 
daa dritte Debüt der Mdlie. de Malsen wird die Oper „La 
PAiUrc eioBtudirt. Die Rolle des Fontanarose wird Cazeaux 



siogeo. — Die Rollen zu drei neuen Opern, weiche In der Opöra 
comique zur Auffdbruug gelangest, sind bereits verlbelll. Im 
„Capitaio Henriot“ singen die Damen GalU-Mariö, Bella, Cola«, 
die Herren Courier«, Aehard, Poochard, Croeli, Prilleux; in der 
Oper ..Ende gut, Allee gut“ singen Montauhry, Gourdin, die Da* 
men Cico, Girarri, Rövilly, Tual und Casimir; ia der Oper „La 
Trisor dt Pitrrof singen Mootaubry, Potel, Natbau und di« De* 
men Mouroae und Tual. Diesen drei Opern folgt eine von Bazio, 
Text von Labiche. — Begier siebt mit Um». Peneo io Unter- 
handlungen und es ist viel Wahrscheinlichkeit vorhanden, daaa 
die berühmte Künstlerin in der nAchaten Saison ao der italieni- 
schen Oper singen wird. — Die Direotioo des Theaters en drr 
Porte-Saint-Martin bat den Bariloniaten Möry für die Opern 
„Bigoletto“ und „Erneui" engagirt. 

— Ein Statistiker bat nachgewiesen nach den Einnahmen, 
welche Adelioa Patti bis jetzt erzielt hat, dass, wenn die SAo- 
gerin, gleich der Giulia Grisi, 20 Jahre lang singt, sie eine Total* 
Einnahme von 25,000,000 Franken erzielen wird. 

— Die Gesellschaft der Cooaervatorienconcerte bet eioe 
neue Medaille schlagen lassen, die den Mitgliedern neben Ihrer 
Ernennung eiogebindigl und dea fremden Künstlern, welche sich 
hören lassen, überreicht wird. Diese Medaille trögt auf der einen 
Seile das Bildnis« Habeneck’a, umgeben von den Worten. „Fon* 
daltur, 1828" und auf der anderen Seite die losebrift: „Sociiti 
des Coactrlt. Conservatoire de Mntiqu*.'* 

— Felicien David will nächsten Winter dea popolAren 
elastischen Concertso Pasdrioup's durch ein neues. Ähnliches 
Unternehmen Conourreoz machen, and will io aeloeo Coooerteo 
Musik aller Gatlongen, je selbst ganze Opernsceoen mit den 
ersten Kräften zur Aufführung bringen. 

— Gouuod, der Componiat dea „Faust“, hat dieser Tage 
aus einer Heilanstalt io Saiol-Cloud, wo er sieb seit einiger Zell 
befand, nach Bkötre gebracht werden müssen. Dia AnfAlle voo 
Ueberspanulbeit, welchen «r unterworfen ist, haben übrigens 
schon mehrere Male eioe ao energische Behandlung bei ihru 
notbwendig gemacht. 

London. So sind die Opemsaisooa nun wirklich zu Ende 
und man kaoo von einer grossen Epoche nicht gerade reden. 
Anstrengungen wurden voo beiden Seiteo gemacht, um ein Fu- 
rore zu creiren, indessen MajealAtstbealer, wie Coveofgardeo 
Messen es hei dm Anstrengungen bewenden und konnten Nichts 
erreichen. Daa Coveotgardeotheater gab io der letzten Woche 
noch einen Beneßzabead, an welchem Giulia Grisi, Adelina 
Patti und Döairee Arlöt zusammen auftralro. „Der Nordstern“ 
beschloss die Saison. 

— Unter den neuen AnziehungskrAften, welche Alfred Mel- 
lon io seinen Promeoaden-Coneerteo bieten wird, befindet sieb 
•io Türke, welcher auf einem Instrument« eigener Erfindung, 
einem Blaaeiostrumeote zwischen Clarioelte und Coroet, sich 
hören lassen wird. 

— * Mosentbal's „Soonwendbof »et, zu einem Optrniibrello 
genützt, von Meefarreo io Musik gesetzt. 

Mailand Der Grsanglehrer Psnofka aus Paria befindet 
sich gegenwärtig hier. Der Verleger Lucca hat die Gelegenheit 
wahrgeoommen, dea Meisters ueue Grsangmetbode zu kaufen. 

— Die zweite Nummer dea Journals „Socie/ci dtl Quart ttto •• 
bringt eioe Nachricht des Seoslors Emanuele Maria ni, io wel* 
eher er alle musikalischen Gesellschaften Italiens io Kenntnis« 
aetzt, dass bei Gelegenheit dea Festes zur Enthüllung der Ros- 
sioistatue ihren ReprAaeotaolen auf den Eisenbahnen von Ao- 
cona nach Bologna freie Fahrt gestattet sei. 

— Die Königlichen Theater alnd auf zwei Jahre den Ira- 
presarieen Brune llo und Zamperoui übergeben worden. Es 
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heisst, dass im Tbssler Coouobionna im Herbst statt der ,, Maria 
Padklia* die Oper: „Iiabella ton Arragooien“ von Pedrotli gege- 
ben werden soll, dis io Mailand bisher unbekannt war; ebenso 
spricht man von der Oper: „Wörther“ von Gentili und der Oper 
von Felicien David: „Herculsnum“, iu welcher Um«. Talvo Be- 
dogni debOtiren soll. 

Stockholm Die letzten Opernvorstelluogeo vor den Ferien 
gowährlro ein besonderes Interesse dureh das Gastspiel der 
schwedischen Sängerin FrAuI. Slgne Hebbe, welche oamenllieb 
als Alice in „Robert* 4 und Margarethe in „Faust 44 ausserordent- 
lichen Erfolg hatte. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Tonkflnstler-Versammlung in Carisrnhe. 

I. Wie bereit« in voriger Nummer bekanot gemacht wurde, 
soll die musikallsrbe Eröffnung der Versammlung 
Montag deo 22. Auguat 

durch das erste Orcbestereoncert erfolgen und die darauf brzüg- 
lloheo Probeo dürften Sonnabend den 20. August ihren Anfang 
nehmen; die mündliche Eröffnung dagegen soll Dienstag deo 
23. August Vormittags slatlQndao. Für Dienstag und Mittwoch 
alnd ferner, ausser deo mündlichen Vorträgen und Besprechungen 
die beiden Cooeerte für Kammermusik angesetzt. Donnerstag 
den 25. Auguat soll das zweite Orrheslerconcert veranstaltet und 
damit die Versammlung beschlossen werden. 

K3£- Alle Betheiligteo werden ersucht, ihre Ankunft dem 
entsprechend einzurirblcn, damit keine Störungen und Verzöge- 
rungen entstehen. 



II. Die A. Bicleftld'acbe Musikalienhandlung Io Corlsruh* 
(Lange Strasse No. 135, so der Ecke drs Marktplatzes) wird die 
Güte haben, unseren werthen Gästen nähere Auskunft zu srtbel- 
len. Dieselben wollea daher bei ihrer Ankunft sich zunächst an 
die genannte Handlung wenden. 

III. Di« CarUruher Hofcapelle wird bei deo Orchestercon- 
certen durch zahlreiche auswärtige Kräfte, Mitglieder der Stutt- 
garter, Löwenberger uod äondeisbausrr Hofrspellen, sowie meh- 
rere der sohoa io No. 29 geonuotro Solietco, eiue namhafte Ver- 
stärkung erfabreu. Von Solisten haben wir weiter die Zunge 
dea Herrn Conceitm. Kömpel Io Weimar erhalten. 

IV. Die zu stellenden Anträge sind folgende: 

o) Aufnahme ganzer Vereine in deo Musikvereio. 

b) Zuziehung luaotiver Mitglieder. 

c) Neuwahl von Vorstandsmitgliedern. 

d) Ernennung auswärtiger Agenten; Erwählung sacb Nicht- 
deutscher zu Vorstandsmitgliedern. 

t) Erwerbung der Rechte eluer juristischen Person für den 
Verein. 

f) Bestimmung der Zelt, Innerhalb welcher die Jahresbeiträge 
zu entrichten find. 

g) Anstellung eines besoldeten Secretsira. 

Leipzig, Ende Juli 1864. 

Dr. Fr. Brendel.*) Dr. GUI«. 

*) Alle an den Unlerzcichneten zu richtenden Briefe und 
Sendougrn sind vom 4. Auguat ao Ms zu deo Tagen der Ver- 
sammlung direct nach Carlaruhe zu adreesiren. Doch iat auch 
Veranstaltung gelroflen, dass brl meloer Abreise oder später un- 
ter meiner Adresse' nach Leipzig an mich abgegangene Briefe 
richtig narb Carlaruhe gelangen. Fr. Brendel. 



Nomendsng No. 8. 

von 

B. Schott’s Söhnen in Mainz. 

Tblr. Sgr. 



Gramer, B , Garibaldi-Hymne — 7) 

Gregoir, J, Marche funebre aux ntanes de Meyerbcer . — 7} 
Keler-Bclo, Soldatenloben, ein Tonbild, Op. 62 ... — 15 

Heilerer, E, A Grenade, Aricltc Espagnole, Op. 146. . — 17} 

.Harlani, A., L'Appnssionato, Valse —17} 

Nienstedt, Cb.. Friere et Resignation, 2 Meludics, Op. 45 — 17} 

Besch, J , Amourettes-Polka — 7} 

Tbnlherg, 9., Souvenir de Rigoletto, Fantaisie, Op. 82 . — 25 
Wallerateln, A , Nouvellcs Danses, No. 145. Feuillos 
d'Automne (Herbstblätteri, Polka-Mazurka, Op. 183 . . — 7} 
Wagner, B,, La Ros4e du Matin et la jeune Bergere, 

2 Idylle«, Op. 31 — 15 

Beyer, F . Chants patriot (Vaterlandslieder) A 4 mains, 

No. 18. God save the Queen — 7} 

Leybacb, J., Fantaisie de 1‘opera Euryanthe & 4 ms., Op. 66 I — 

Fantaisie de I'opära Oberon A 4 in n ins, Op. 67 . I — 

WollT, E., Souvenir du Robin des bois (Der Freischütz) 

ä 4 mains, Op. 260 — 20 

l.eybaefa, J., Methode complAte pour Harmonium ou 

Orgue expr. 45 

Ronde Villageoise, Fantaisie pastorale pour Har- 
monium ou Orgue expr — 15 

Tyrolienne et Valse brillante, 2 Morccaux caractö- 

riatiques pour Harmonium ou Orgue expr — 15 

— — Meditation et PriAre, 2 Morceaux religieux pour 

Harmonium ou Orgue expr — 12} 

— - Pastorale et Idylle, 2 Morccaux caractAristiqucs 

pour Harmonium ou Orgue expr —15 



Tblr. Sgr 



Servals, F., Souvenir de Czernowitz, Morceau pour Vio- 
loncello avec Piano, Op. 21 1 — 

Brlccialdi, Capriccio pour la Flüte avec Piano, Op. 105 1 5 

Fantaisie de Toftera Sonnambula pour Flüle avec 

Piano, Op. 1 10 1 — 

Lax. F.. Germania -Marsch für grosses Orchester, Op. 19 2 22} 

Thooft, W. F-, Kaiser Carl V., Sinfonie mit Chor, Op. 10. 

Clavier-Au6zug in 8* 2 22} 

Chorstimmen ... 1 — 

Abt, F , Vier Gesänge für Männerstimmen, Op. 273, Par- 
titur und Stimmen — 25 

Bordese, L , Jeanne d’Arc A Rouen, Scene dramatique 

(L'Aurora 242) — 15 

Ecker, Carl, BarbArossa's Erwachen für MSnncrchor. 

Op. II, Partitur und Stimmen — 22} 

Jenger, !H., 6 Lieder für Tenor mit Pianofortebegleitung — 22} 

Lyre francaise. No. 994. 

Vieoae, Jolice, le dernier sommeil, Elegie- Pa- 
role« de Ph. Marschoull — 5 

Beethoven, Trio p. Piano, Violon et Violoncellc, Op. 70, 

No. 1 (D-dur| 1 22} 

No. 2 (Es-dur) 2 2} 

Achte Sinfonie, arrangdo par H. Esser, Op. 93 . 1 — 

Dombruwski, II . Impression« de Voyage, Bluettea ca- 

ractdrisliques, Op. 22 — 22} 

— — Son Souvenir et Serenade, 2 Romances, Op. 29 . — 17} 

Pojos, Louise. Confidenza, Caprice-Mazurka .... — 15 
Ratkgaber, Souvenir des Bords du Seresh, Suite de 

Valse», Op. 81 — 17} 

Ncbmldt. O, Premier Nocturne, Op. 14 — 10 

Stephens, Cb. E, Ailegro-Rhapsodie, Op. 9 — 17} 



SAmmtiiche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed. Bote de G. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed Bote 4 6. Bock (L Book), KönigL Hofmusikhandluog in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

Druck «oo C. F. Schmidt in Berlin, Unter den Landen So. JO. 
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II. Kurtb. Auswahl dreistimmiger Gesinge für Schule 
und Haus. Bremen, A. D. Geister. 

Von dieser Sammlung, welche 12 bekannte und präch- 
tige dreistimmige Lieder von Fr. Schneider, Mozart, C. M. 
v. Weber, G. Bernhardt, Marschner, SÜcher, Zeller und 
C. Zöllner enthält, liegen uns nur die drei Stimmeu vor. 
Ob die 3stimmige Bearbeitung eine vom Herausgeber, wel- 
cher in Bremen als Dirigent des Domchors etc. wirkt, ver- 
nnstaltele ist, wissen wir nicht, da wir aus Mangel einer 
Partitur darüber nicht zu berichlen vermögen. Sollte dio 
Verlagshnndlung diese 12 Gesänge ohne Pnrlilur herausge- 
gebeti haben, so wäre dies für die Brauchbarkeit und Be- 
nutzung derselben von grossem Nachtheile, da nicht viele 
Gesanglehrer sich die Zeit nehmen werden, um die betref- 
fenden Gesänge zur Einstudirung in Partitur zu schreiben. 
Dass der Herausgeber für die dritte Stimme (Alt) dun 
Bassschlüssel gewählt hat, können wir nicht gut heissen, 
da die Altisten sich durch diese Notenschrift ihre Töne um 
eine Octave höher geschrieben denken müssen. In der 
Schule sind solche Corabinationeo auf dieser Stufe noch 
zu vermeiden, weil bei denjenigen Schülern, die mit dem 
Bassschlüssel noch nicht betraut sind (in den meisten Fäl- 
len kennen nur diejenigen Altsänger, welche Clavier spielen, 
die Bassnoten) es zu vielfachen Irrungen und Schwierigkei- 
ten im Treffen Veranlassung geben wird. Die 3te Stimme 
m dieser Schreibweise wäre also dann nur iu der Schule 
zur Bequemlichkeit der milsingendeo unterrichtenden Lehrer 
du. Diese brauchen ober solche Bequemlichkeiten nicht. 
Bei einer neuen Auflage würden wir der praclischen Brauch- 
barkeit wegen und im Interesse der Verlagshnndlung dazu 
ralhen, für die dritte Stimme auch den üblichen Violin- 
schlüssel zu wählen. 

L. Anger und W. Junghftn». Allgemeines Choralrae- 
lodieenbuch. Lüneburg, Herold & Wahlstab. 

Die in der evangelischen Kirche am meisten üblichen 



Choralmelodieeu sind in diesem Büchlein im Aufträge der 
Behörde von einer Commission nach den Quellen bearbeitet 
worden. Die Bearbeiter (Erstcrer Organist und Letzterer 
Rector zu Lüneburg) dieser 106 einstimmigen Choralmelo- 
dieen haben mit Mühe und Sachkenntnis Jahre darnuF 
verwendet, ehe sie dies Werk veröffentlicht. Sie haben bei 
der Feststellung der einzelnen Molodieen drei Kntscheidung9- 
gründo obwalten lassen: den urkundlichen, ästhetischen und 
den der praclischen Ausführbarkeit. Hieraus geht hervor, 
dass sie bei der Feststellung der einzelnen Melod»een nicht 
etwa eine bestimmte Tradition zu Grunde gelebt und die- 
selbe, wie dies oft und zumeist geschehen, nach Belieben 
uud sogenannten Zweckmässigkeilsgrüodeo abgeändert, son- 
dorn mit gewissenhafter Benutzung der reichen ihnen 
zu Gebote stehenden Quellon (Werke und Bücher von 
Lucas Lossius, Frenciscus Elerus, Davidos Wolderus. Ham- 
burger Melodieenbuch, Sethus Calvisius, Herrn. Schein, Jac. 

Scheidt, Dresd. Gesnngb. von 1622, v. Winterfeld, v. Tü- 
cher und 50 Andereu) von jeder ihrer Revision unterworfe- 
nen Melodie, in der an dem Choral „Es ist das Heil uns 
kommen her“ gezeigten 24 Weisen, die ihnen älteste zu- 
gängliche Form (1524, 1536, 1540—45, 1576, 1578, 

1582, 1588, 1596, 1598, 1604, 1610, 1622, 1627, 1650, 

1789, 1803, 1817, 1821-29, 1832 -34, 1851, 53, 61 
und 64), sodann die der Zeit nach zunächst folgende und 
so weiter bis auf die neueste Zeit herab aufgestellt und 
mit einander verglichen. Bei dieser vergleichenden Zusam- 
menstellung tritt bei vielen Melodieen unverkennbar eine 
auffallende Ccbereinstimmung zwischen einzelnen Traditionen 
der oben angeführten Herausgeber von Choralmelodieen her- 
vor, worin offenbar die Spuren einer niederdeutschen und 
sächsischen Tradition zu erkennen sind. Von rhythmischen 
Melodieen sind ausserdem noch 71 aufgenominen. Win 
schon angedeutel, enthält dies sehr zu empfehlende Werk 
nicht nur ein Quellenregister, sondern auch biographisch- 
literaiische Noch Weisungen. Dos Buch hat somit neben 
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seiner wissenschaftlichen Bedeutung nutli eine allgemeine 
Brauchbarkeit für Kirche, Schule und Haus. Für seino 
nächste Bestimmung kann es als vollendet auzuschen sein. 
Ob ihm aber eine gross« Ausdehnung zu geben sein und 
zu Theil werden wird, dies hängt, bei uns wenigstens, von 
den (Konsistorien der einzelnen Provinzen und den höchsten 
Kirchenbehörden mit Hinzuziehung von sachverständigen 
Musikern ab. Wir gestehen offen, dass die allgemeine Ein- 
führung dieses Büchleins, so berechtigt sie wäre, aus nahe- 
liegenden Gründen scheitern wird. 

Schliesslich mag die erste und letzte Lesart von den 
24 verschiedenen Melodieen: „Es ist das Heil uns kommen 
her 1 * — Abgesnng, durch Notenschrift folgen: 



1 . Erfurter Enchiridion I u. II. 1524. Walther 1524. Wittenberg 1524. 
El lieh crlst lider Wittb. od. Nürnb. 1524. 



:jx*i 



HÜ 



w 






24. Lüneburger Ausgabe von L. Anger u. W. Junghans 1864. 




Aloys Heimes. Clnvierunterricht durch Briefe, nach einer 
neuen und praclisch bewährten Lehrmethode. Wiesba- 
den, 1864. Selbstverlag des Verfassers. Leipzig, bei 
C. A. Haendel. Erster Cursus. Brief 1 bis 10. Lcc- 
tion 1—50. 



Wenn die Hennes'schen ClavierunlerrichUbriefe als eine 
neue, bewährte Lehrmethode hingestellt werden, so trifft 
dies nur in 60 weit zu, als der Verfasser von seinem Stand- 
punkte aus, wie frühere Veranstalter, Versuche gegeben 
hat, die von solchen Leuten anzuwenden und zu benutzen 
sind, welchen der billigste Clnvierunterricht noch zu (heuer 
ist und die sich schon gesättigt fühlen, wenn sio nur in 
kleinen Portionen musikalische Hausmannskost verdauen ge- 
1. rnt. Somit sind diese Briefe mit ihren Beispielen, Erklä- 
rungen und Erläuterungen recht eigentlich ein Bedarf für 
alle die Lehrenden, welche nicht den wahren Beruf als 
Lehrer in sich tragen. Der wahre Clavie rieh rer unterrich- 
tet nicht nach diesen Briefen, dn dieselben durchaus nicht 
im Stande sind, eine monographische» Lehre des Clovier- 
spiels in allen seinen Tiefen und individuellen Besonderlich- 
keiten zu geben. Wenn das Clnvier, trotz des Verrufes, in 
den es zeitweise gekommen, trotz seines gesang-, fast herz- 
losen Charakters, trotz aller Missbrauche, denen es anheim 
gefallen, doch das universellste Instrument, der einzige in- 
dividuelle Charakter ist, der den ganzen Musikkosmos re- 
präsentirt, so kann das Spiel desselben in seiner Vollkom- 
menheit nimmermehr mit pädagogischer Anschauung und 
Kenntniss durch überlieferte Unterrichtsbriefe gelehrt wer- 
den. Die Form der Darstellung und Mitlheiliing ist eben 
eine einseitige. Viele mögen auch den erwünschten Nutzen 
daraus ziehen und schon gezogen haben. Wir unsererseits 
werden und können diese Form des Clavierunterrichls doch 
stets nur als einen Auswuchs unserer altbewährten pntcli- 
schen Lehrmethode betrachten. Der Verfasser lässt uns 
erst einen Blick in seine Unterrichtsweise durch den 4. Brief 
(Lection 17—23) thun. Warum liegen die drei ersten 
Briefe nicht auch zur Beurtheilung vor? Der 5. Brief 
reicht von Lection 24 — 31, der 6. von L. 32 — 37. der 7. 
von L. 38—42. der 8. von L. 43 — 45, der 9. von Lection 
46 — 49, der 10. Lection 50 und Schluss des ersten Cur- 
sus Herr H- scheint mit seinem brieflichen Clavierunter- 
rieht üusserst langsam vorwärts zu gehen, denn in der 
50. Lection finden wir von den Vorzeichnungen (#!>)♦ vom 
Bassschlüssel noch keino Spur. Auch enthält die Lect. 50 
erst ein Volkslied mit Tvztunterlage zum ad iibitum-Ge - 
sänge. In den letzten zwei Reihen des 1. Cursus hat der 



Verfasser schon sein Werk mit grosser Selbstgefälligkeit 
folgondermnasscn krilisirt: 

„Erst dann wird es von Nutzen sein, den zweiten 
Cursus vorzunehmen, der wiederum viel Neues, zugleich 
aber auch sehr viel Schönes bringen wird**!? 

Wir scheiden von diesen Clavierunterrichls - Briefen 
mit dem Wunsche, dass der Nutzen für die clavierspielende 
Welt, wie der Herr Verfasser sie braucht, durch sie nicht 
atisbleihen möge. 

Oscar Thieme. Die Mechanik des Claviorspielens. Ein 
Beitrag zur Clavierschule. Dresden, hei Adolph Brauer. 
1863. 48 S, 

Der Verfasser bemüht sich, vom anthropologisch-psy- 
chologischen Standpunkte aus mit umständlich-wissenschaft- 
licher Sachkenntnis die Mechanik des Clavierspielens als 
nothwendig« Unterlage der weiteren Ausbildung des letzte- 
ren für jeden strebsamen (Klavierspieler nach zu weisen und 
hat in der vorliegenden, 48 Seilen langen ßrochure die 
wesentlichsten Ergebnisse seiner Studien auf besagtem Gc- 
biete zu einem Beitrage zur Lehre der Clnvierspiehnechanik 
zusammeugefasst. Er weist nach, dass die Mechanik des 
Clavierspielens nicht nur in der Natur der Gliedmaasse be- 
gründet nnd ihre entsprechende Erklärung auch in dieser 
zu finden ist, sondern er giebt auch eine genaue Kenntniss 
dessen, was die rein willkürliche Bewegung der Glieder 
fördernd oder hindernd beeinflusst, und hier sind es die 
betreffenden Muskeln in ihrer Lage und Wirksamkeit und 
was letztere hervorrufl. Lehrer und Lernende, die sich für 
diesen wichtigen Gegenstand interessiren, können nus die- 
sem Büchlein viel Nutzen schöpfen. 

C. Iltbig. Liedersammlung für Töchterschulen in drei 
Heften. Bremen, A. D. Geister. 

Der Herausgeber sogt in dem Vorwort seines ersten 
Liederhcfles, dass es ursprünglich nicht seine Absicht ge- 
wesen sei, die vorliegende Summtuug dom Drucke zu Ober- 
geben. Die Anslall, an welcher er in Bremen unterrichte, 
sei aber gross genug, um ihr eigenes Liederbuch zu be- 
sitzen und so ist dasselbe wohl zu seinem Erscheinen be- 
rechtigt. Wenn nun auch diese Sammlung zunächst für die 
Bremer Anstalt, an welcher der Herausgeber tlifilig ist. 
bestimmt war, so möchte derselbe diese 1-, 2-, 3- lind 
4sliuimigeo Gesänge auch an anderen ähnlichen Anstalten 
eingeführl wissen. Dies wird aber seine Schwierigkeiten 
darum haben, weil solcho Liedersamtnhingcn mit ziemlich 
demselben Inhalte und in derselbeu abschriftlichen Setz- 
weise bereits in grosser Anzahl vorliegen. Ob die Gesänge 
Abt’s und einiger Anderer vom Herausgeber dreistimmig 
bearbeitet sind, wissen wir nicht. Die drei Hefte geben 
also bei wenig Neuem und neu Bearbeitetem meist Altbekann- 
tes. Bei No. 48 im 3. Hefte heisst der Componist W. 
Würfel. G. Rcichnrdl's (Komposition unter No. 50: „Was 
ist des Deutschen Vaterland**, kann nie Volksweise werden. 
Die Cottn'sche ist es bereits lange geworden. AU Sammel- 
werk sind die drei Hefte durchaus nicht zu verachten und 
können und werden die 179 Lieder sich stets mit Erfolg 
als praclisch brauchbar anwenden lassen. Th. Rode. 



Berlin. 

Revue. 

(Künigl. Opernhaus.) Dio Vorstellungen wurden nach den 
Ferien mit dem Ballet „Aladin“ am 1. d. wieder begonnen; 
es folgten während der Woche die Opern „Oberon“, „Die 
Zauber flöte“ und „Margarethe“. Dio Herren Woworsky 
(Hflori und Faust), Krause (Scherasmin und Pn p tigern 0. 
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Fricke (Sarnslro), Kröger (Tamino), Beiz (Valentin) sowie 
die Damen Sanier (Rezia, Pomiuo), de Ah na (Oberon, KG* 
nigin der Nacht), Ger ick o (Fatime, Popagena, Siebei) und 
Gey (Martha) wurden vom Publikum freundlich willkommen 
geheissen. Das Personal ist bis auf die beiden ersten SAnge- 
rinnen Frt. Luccn und Frau Unrriers- Wippern vollstän- 
dig; Erstero hat, nachdem sie schon hier eingeirotfen, noch 
einen Nach-Urlaub begehrt und erholten. Fron Horners-Wip- 
pern, welche in London so überaus gefallen hat, dass sie be- 
reits für mehrere Saisons engagirl worden, erholt sich noch 
von den Strapazen des englischen Gastspiels. Die Vorstellun- 
gen dieser Woche waren sehr gut besucht. 

t Victoria-Theater.) Als zweite Bolle sang Hr. Dr. Gunz, 
welcher sich in seltener Einstimmigkeit der gesummten Kritik 
und des Publikums den Namen eines wahrhaften Gesangskünst- 
lers erworben, den Georg Brown in „Die weisse Domo“. Die 
Aufgabe gilt wegen ihrer meist hohen Lage mit Recht für eine 
schwierige; sie ist es allerdings für Sänger, welche kein nusgebil- 
detes Falsett haben und die ganze Partie mit Brusttönen zu 
leisten gozwungen sind, für solche Sänger ist der Georg«* Brown 
ebenso anstrengend und ermüdend wie die compactcste Helden- 
tenorpartie. Wie ganz anders gestaltet sich aber die Aufgabe 
für einen Sänger, welcher seine (refTlich geschulte Stimme in 
allen Registern beherrscht, welcher mit einem wohlklingenden 
Falsett begabt, dasselbe in so reizender Weise onzuwenden 
versteht dass nirgends ein Uebergang merklich wird; hier ent- 
deckten wir nichts von einer gewaltsamen Tongebung, von 
forcirten hohen Tönen, es wird Alles in zartester gebildetster 
Weise nngefosst, Licht und Schatten sind ohne jode absicht- 
liche Effekthascherei verthcilt, die ganze Leistung zeigt eine 
künstlerische Harmonie und Gleichmässigkeil, wie sie heut zu 
Tage nur noch selten gefunden werden. Deshalb berührt der 
Gesang des Herrn Dr. Gunz so wunderbar, weil er uns nirgends 
ei» l r ebernehmen der Stimmmittel blicken lässt und in Folge 
dessen auch nirgends eine sichtliche Anstrengung oder Ermü- 
dung; der Sänger singt eben frei und ungehindert, weil er ver- 
möge seiner Schule seine Fähigkeiten kennt, Alles mit Be- 
wusstsein giebt und stets über seiner Aufgabe steht. 
Deshalb erscheint cs auch bei einem solchen Sänger fast über- 
flüssig, Einzelnes hervorzuheben, weil sich alle Einzelheiten 
dem Ganzen theils unterordnen, thcils nnfügen und wir den 
Eindruck eines einheitlichen Kunstwerkes empfangen. Der 
Glanzpunkt in dem George Brown des Herrn Dr. Gunz war die 
Arie im zweiten Acto „Komm holde Dame“; dieses zauberhaft 
kliogende Piano, diese YolubililAt der Passagen, diese Correcl- 
heit der im letzten Tlieile befindlichen Triolen und Sechzehntheil- 
Figuren, und Alles mit einer minutiös reinen Intonation, das 
haben wir in dieser Vollkommenheit sobald nicht gehört. 
Ebenso vortrefflich war das Duett mit Jenny, wir haben die 
leicht hingeworfenen Coloraturen seilen so perlend und corrcct 
gefunden, wie bei dem Gaste. Für die erste Arie in V wünsch- 
ten wir ein weniger rapides Trmpo, damit die verschiedenen 
Situations-Malereien noch präciser hervortreten. Dass die Scene 
im letzten Acte von grosser Wirkung sein musste, werden 
unsere Leser nach dem Gesagten begreiflich finden; der Vor- 
trag war hier unendlich innig und zart, die Stimme von poe- 
tischem Hauche getragen. Besonders lobenswert!) fanden wir 
noch die Stelle „Diese Hand und ihr zärtliches Drücken“ im 
Duett mit Anna, die Noten auf „Drücken“ t, ci», a. t wurden 
mit dein prächtigsten Legato und einem kleinen Ritnrdando 
gegeben, welches dio Figur unendlich pikant machte. Der 
Beifall für Herrn Dr. Gunz war mit Recht ein stürmischer, er 
brach nach jeder gelungenen Stelle hervor und gipfelte sich zu 



Henorrufungen nach allen Scenen und Aden. Die übrige Be- 
setzung bot recht Befriedigendes. Frl. Dannemnnn (Anna) 
sang sehr hübsch, nur bleibt eine grössere Beseelung des Vor- 
trags zu wünschen, das ganze Singen der Dame trägt noch 
viel zu sehr den Stetnpel des Coucertartigen. Herr Dt Ine r 
(Gnveston) hat eine wohlklingende Bassstimme, die sich bei 
weniger gedrücktem Ansätze noch viel ausgiebiger erweisen 
würde. Hr. Knopp und Frl. Schiller (Dickson und Jenny) 
waren brav, ebenso Fräul. Schmidt (Margarethe), welche das 
roizende Lied zu voller Geltung brachte. Chöre und Orchester, 
unter Herrn Scidel'a sicherer Leitung, hielten sich durchweg 
tüchtig. Nachdem Herr Dr. Gunz den Chapelou und George 
Brown noch zweimal wiederholt hatte, nahm er am 7. d. M. 
als Lionel in „Martha“ Abschied. Wir glauben dem Sänger 
kein glänzenderes Zeugnis«» nusslellen zu können, als wenn 
wir sagen, dass uns seit Ander (diesem Meistersäuger der 
Lyrik, welcher das Verkennen seiner Leistungsfähigkeit — in- 
dem er Partieen wie Johann von Leyden, Tannhäuser, Lolien- 
grin ctc. übernahm — mit dem zu frühen Verlust seiner Stimme 
bezahlen musste) kein Tenor den Lionel uns so zu Dank ge- 
sungen hat. So kamen Stellen, die sonst weniger beachtet werdon, 
zu besonderer Wirkung; wir haben es noch nicht erlebt, dass 
Sänger nach dem Schlaf-Quartett 2mal stürmisch hcrvorgejubell 
worden, wie es Hrn. Gunz geschah, es wurde aber auch überaus 
zart und innig gesungen. Natürlich fanden die arideren dank- 
baren Nummern, wie die beiden Duetts, die Arie und das dritte 
Finale eine so ausgezeichnete Ausführung, dass sie enthusiasti- 
schen Beifall errangen. 

(Kroll's Theater.) Frau von Marlow hat ihr Gastspiel 
mit der Theophila in Auber’s „Krondiamnnten“ beschlossen. 
Es war ein glücklicher Gedanke der Direction, die unterhal- 
tende Oper mit ihrem interessanter» Libretto und ihrer pikant«) 
melodiösen Musik, welch« seil langen Jahren hier nicht gehört 
worden, wieder vorzuführen; sie fand auch heute die besto 
Aufnahme. Frau von Marlow gab die Theophila mit der gan- 
zen Kunstfertigkeit, welche wir bei ihr stets gerühmt; ihren) 
ganzen künstlerischen Wesen noch trat der brillante zweite 
Act am meisten in den Vordergrund. Für das Spiel ging der 
Künstlerin freilich das jugendlich Elastische in Haltung und 
Bewegungen ab, mit welchem einst Leopoldine Tuczeck in 
dieser Partie .so unendlichen Beifall fand. Nichtsdestoweniger 
wurde auch Frau von Marlow vom Publikum in jeder Weise 
ausgezeichnet. Die Herren Böhlken, Reinhold und Fräul. 
Lamnra waren in ihren Rollen sehr brav und fanden ebenso 
Beifall, wie das ganze Werk, welches unter der umsichti- 
gen Leitung des Herrn Kapellmeisters Neswadhn in der Aus- 
führung tadellos war. — Auch Auber’s „Fra Diavolo“ in vor- 
Uieilhafter Besetzung roussirte vollkommen. Herr Böhlken 
sang und spielte die Tilelrolle mit grosser Gewandtheit; seine 
Arie im 3. Acte verschaffte ihm einen glänzenden Hervorruf. 
Fräulein Bohde war eine treffliche Zerline. ebenso vo- 
lubil im Gesänge nls anmuthig und decent im Spiel. Herr 
Riese als Loretizo fand besonders für den empfundenen Vor- 
trag seiner Romanze grosson Beifall. Die kleineren Partieen 
waren durch Fräul. Lnmara (Lady), Herrn Krön (Giacomo). 
Herrn Hoffmeister (Beppo) und Herrn Beyer (Lord) in 
bester Weise besetzt. Die Vorstellung, von Herrn Schön eck 
sicher dirigirl, ging rund und präris zusammen. 

d. R. 
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Feuilleton. 

Nachträge and Berichtigungen za von KSchel’s Ver- 
zeichniss der Werke Hoz&rt’s. 

Die Leipziger Allgemeine musikalische Zeitung enthält in 
ihrer No. 29 d. J. die von Herrn von Küchel selbst gege- 
benen Nachträge zu dessen thematischem Cntaloge der Werke 
Mozart*». 

Diese Nachträge beziehen sich hauptsächlich auf die Exi- 
stenz Mozarl'scher Autographen au verschiedenen Orten und 
geben auch Nachrichten Ober einzelne, nur handschriftlich vor- 
handene Compositionen, welche letztore jedoch nicht von be- 
sonderer Bedeutung scheinen. Von allgemeinerem, nicht bloss 
IQr di© urkundliche Geschichte wichtigem Interesse sind fol- 
gend© Rubriken der Nachträge. (Die Nummern beziehen sich 
auf das von Kücliereche Verzeichnis».) 

86. Antiphone: Quaerite primum regnum Dei. F. J. Felis 
führt in der II. Auflage seiner B'utgr. universtllc des musiciens, 
T. VI 227 IT eine von der bekannten verschiedene Bearbeitung 
des Antiphons an, dio wirklich von Mozart herrühren und, mit 
seinrm Namen versehen, iu einem Miscellaaeenbuche im Ar- 
chive der Accademia ßlarmoniea zu Bologna sich befinden soll, 
zugleich mit jener früher bekannten, Ober welche Mozurt das 
Diploma Magistrate erhalten hat; diese letzte sei aber eine Ar- 
beit P. Martmi’s und von Mozart nur abgeschrieben worden. 
Dies© Daten rühren von Gaetano Gaspari, Kapellmeister am Dome 
zu Bologna, her, der in seinem Discorso „La Afvsica in Bo- 
logna“ nur ganz dunkel sich dahin aussprichi, P- Martini sei 
Mozart bei Erlangung der Diploma Magistrale behülüich gewe- 
sen, wahrend er in zwei Privalbricfen die oben erwähnte Mei- 
nung aufstellt. Directe Beweise dafür kann Gaspari nicht auf- 
rühren, ja, uicht einmal wahrscheinlich machen, wie es müglich 
gewesen sei, die ganze Körperschaft der Societa Jilarmonic m selbst 
unter der angenommenen Voraussetzung irr© zu führen, abge- 
sehen davon, dass der deutsche Meister Leopold Mozart und 
«ein Sohn Wolfgang tu einem solchen „inganno innocente“ 
{ wie Gespan euphemistisch diesen groben Betrug nennt) gewiss 
nicht die Hand geboten hatten. 

87. Mitridaie, Bi di Ponto. Oper. Wie Leopold von 
Sounleithner bereits in der Coecilia, XXIII, 92, dem Textbuche 
zufolge richtig bemerkte, dass die Oper nicht mit der Ari© 22: 
,,Üio dagli oekj il r elo e Mio“, abschliesse, wie dies in der 
einzigen damals bekannten unvollständigen Partitur im Conser- 
vatoire de musi/pte in Paris d» r Fall ist, sondern mit einem Quin- 
tett: „Non si ceda al campidoglio so fand es sich auch be- 
stätigt, als ich di© Abschrift mi British Museum in London in 
dieser Richtung nnclisah. Diese schön geschriebene Partitur 
wurde dem genannten Museum von Mr. Dotm uico Dragonetti 
vermacht, der als geschickter Conlrabassist iu London länger© 
Zeit lebte. 

315a. 8 Mimieüe mit Trio för Clavicr. Comp. *1778. 
Nach dem Charakter der Handschrift Autograph im Besitze 
von Mr. Eug. Sauzay in Poris (1864, April K.). 2 Blätter mit 
drei beschriebenen Seilen, Querformat, zehnteilig- Ausgabe: 
keine. Diese acht Tänze waren bis jetzt völlig unbekannt. 
Sie sind im Aulogrnph ohne Aufschrift, ihrer Bewegung nach 
Minuette mit Trio, mit Ausnahme von No. 8, welche kein 
Trio, eine abweichende Bewegung und 18 Tacte hat. Aus 
der Behandlung de» Basses und dern Umstande, dass Mozart 
bisweilen aus seinen Tanz • Compositionen fOr Orchester einen 
Clovier-Auszug machte, hat man Grund, zu glaubeo, dass auch 
diese acht Tänze ursprünglich für Orchester bestimmt waren. 

329. Sonate für Orgel und Orchester. Autograph: Im 
Besitze von Mr. Villot in Paris (1864 Mai K|. Ueberschrift: 
„Sonata“; Ausgabe: keine. 

387. Quartett für Streich • Instrumente. Autograph: Im 
Besitze von Mr. C. W. C. Plowden in London (1864. April K.). 
Ueberschrift: „Quartette di Wolfgango Amadea Mozart mp. 
ti 31 di december 1782 in Pie* na“. 12 Blätter mit 23 be- 
schriebenen Seiten, Querformat, zwölfzeilig. Mr. C. W. C. 
Plowden ist der beneidenawerüie Besitzer der Autograph© nicht 
nur der sechs Jos. Haydn gewidmeten Quartette (387, 421, 
428, 458, 464, 465), sondern auch jener drei, welche dem 
Könige von Preussen dedicirt sind (575, 589, 590|, so wie des 
vereinzelt gebliebenen Qunrlefls 499 aus jener Periode; al-o 
aller zehn Perlen der Quartette Mozart'». 



492. Le Noite di Figaro. Oper. Autograph: Im Besitze 
vou N. Simrock in Bonn, der es von Volkmar Schurig an sich 
brachte (1864, Mai K.) Das Autograph ist in zwei Papier- 
bänden gebunden. Die Ueberschrift auf dem Papier-Umschlag? 
des 1. Bandes, welcher die Act© 1 und 2 enthält, ist von frem- 
der Hand; die Ueberschrift Mozart's auf dem II. Bande lautet: 
„Figaro*» Hochzeit, dritter und vierter Act, von Mozart“. Der 

I. Band enthält auf 164 Blättern 322 beschriebene Seiten; der 

II. Band auf 139 Blättern 265 beschriebene Seiten Querformat, 
zehn- und zwölfzeilig. — Die trockenen Recitative sind an 
Ort und Stelle eingeschaltet. Die Partitur der Bias-Instrumente 
zu mehreren Nummern ist am Schlüsse auf 13 Blättern beson- 
ders geschrieben angehäugt. Das Recilativ zu Arie 27 (Figaro: 
„Tutto e disposto ") ist auf zwei Blättern von fremder Hand 
geschrieben. (Das Autograph davon besitzt C. A. Andre.) — 
Ebenso hat eine fremde Hand der ganzen Oper einen deutschen 
Text beigefügt. Die Ouvertüre hat die Ueberschrift: „Sirfonia" 
und das Tempo „Presto“ (nicht Allegro assai einiger gedruck- 
ten Ausgaben). 

620. Dio Zacberflüle. Oper. Autograph: In der Königl. 
Bibliothek zu Berlin (1863, September, Espagnc). 

— 

Correspondeni. 

London, den 6. August 1864. 

Lange habe Ich Ihnen nicht geschrieben, lange mussten Sie 
Miltbeilungen von mir erwartet haben und doch werden Sie fin- 
den, das» e» mir heule gelingt, In einen einzigen Brief Alle» hinein 
zu zwingen, was e» von Interessantem io dieser Saison gegeben 
bat. Wenn Ich von der Salsoo spreche, »o meine leb io erster 
Mole natörlicb die beidru Opernhäuser, die sich einander be- 
kämpfen, wie die Monlecchl und Capuleti and die sich einander 
ruiniren worden, wenn Frederick Gye nicht auf den Beutel 
klopfen könnte, um auszorufeo: „That's my money ", während 
Mapleeon nicht einmal aoderer Leut« Geld in die Binde be- 
kommt, mit Ausnahme vielleicht von Fräul. Tleljene, die als 
oberster Leiter des Mejestätsthealers zu betrachten Ist. Ich balts 
Frl. Tieljens geradezu für deo Ruin des Theaters; als Sängerin 
glänzend, bst sie doch durch die langen Jahre ibrer TbäUgkeit 
ln London ihre Anziehungskraft verloren; das Publikum will neue 
Geeichter sehen, neue Stimmen hören, und nun steht Frl. Tieljeos 
vor der Pforte voo Her Majesty’s gleich einem Cerberus, der den 
Primadonnen den Eintritt verweigert. Die Tieljens singt den Fi- 
delio und die Martha, Locrezia und Gounod'e Margarethe; ja, 
sie würde meiner Ueberzeuguog nach keinen Anstand nehmen, 
die Eurydice In OfTeobacb's „Orpheus 14 zu singen, wenn sie 
wüsste, dass es sich darum handle, eine Rivalin aus dem Felde 
zu schlagen. Mapleson, der ein Spielheil der Laune seiorr ersten 
Sängeriu Ist, engagirt Primadonnen för die Saison, doch webe 
derjenigen, die da wagt, Furore tu machen, wehe derjenigen, die 
kühn genug iet, an dem Theater, so welchem Fräul. Tietjene 
herrscht, mehr sie einen sticces tTestime zu erriogeo! Sie ist 
daoo för das Majestätstbeater unrettbar verloren. Inlrlguen wer- 
den gesponnen, Hindernisse aller Art werdeo hervorgezaubert, 
und die fremden Sängerinnen, welche mit deo Verhftltiiieseu des 
Theaters nicht vsrtraut sind, uulerllegeu den Kabalen. Frl. Bel- 
teiheim war die Einzige von deo Säogerionen dieser Saison, 
welche Oberaus gefiel und sich dennoch zu halten vermochte. 
Sehr nalürlicb, als ist ja Altistin und kann dem Repertoire des 
Fräul. Tieljens durchaus keloen Schaden zufügen. Am meisten 
wurde gegen Ihre Primadonna Frau Harriera- Wippern gear- 
beitet. Mapleson batte sie bet seiner Anwesenheit io Berliu en- 
gagirt, und Fräul. Tietjens mochte aioh sehr wenig voo ihr ver- 
sprechen. Die Künstlerin kam an und trat als Alte« vor das 
verwöhnte Londoner Publikum. Hätte sie our befriedigt, ao 
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bitte Frl. Tiuijotta aie in ihren Schuf i gcoommcn, aber sie geflrl 
ausserordentlich, der Schmelz ihrer Stimme, die Zartheit, welche 
•iuf der ganzen Leistung lagerte, wirkte zOudeod auf das Publi- 
kum, welches seiner Stimmung io Da capot und Hervorrufen 
Kaum gab. Das war zu viel für Frl. Tietjeos; Etwas musste ge- 
thao werden, und so geschah es denn, dass Krau Harrlers als 
Leouore iro „Troubadour* 4 eogezeigt wurde, und plötzlich kurz 
vor der Vorstclluog die Tieijeos die Bolle übernahm. Die Gründe 
sind mir unbekannt; leb bio milden Coulissengeheimnissen nicht 
genügend vertraut, um den Weg der Intrigue bis in den inner- 
sten Nerv verfolgen zu können, aber dass der Erfolg, welchen 
Frau Barriers errsng, an drm Allen Schuld Ist, steht fest. Was 
Fr Aul. Tietjms als Sängerin aobtiriffi, so bin ich der Erste, der 
ihr volle Gerechtigkeit widerfahren lässt; selten bsbe ich mehr 
Leidenschaft und Verve bei einer SAngerio gefunden; ihre Lei- 
stungen bilden ein wahrhaft dramatisches Gemälde; io dieser 
Saison war es vor Allen ihr Fidelio, der einen strahlenden Glanz 
verbreitete. — Geber die Oper „Mireille“ von Gounod lassen Sie 
mich schweigen; das Werk bat seine Schönheiten, aber es lang- 
weilt, und dies« r Vorwurf trifft eine Oper ain schwersten. Maple- 
aoa suchte vergeblich nach Reclamen für die Nachfolgerin des 
„Faust“, das Publikum konnte und wollte sich nicht dafür begeistern. 

Einen unstreitig besseren Stand, als das genannte Theater, 
nimmt das Coveutgarden-Theater ein. Das Institut in allen sei- 
nen Zweigen hat einen edleren künstlerischen Anstrich. Gye 
hat Geld und verdient mit diesem Gelde Immer mehr. Die Lucca- 
Angelegenheit mag ich nicht ausführlich berühren; sie wird ihnen 
jedenfalls klarer sein, als uns hier; die Einen behaupten, Gye 
habe Schuld, die Anderen behaupten, Adelina Patli sei die Ur- 
sache, die Dritten legeo der Lucca selbst die Angelegenheit zur 
Last. Ich für mein Tbtil behaupte, alle Drei haben daran Schuld. 
Fest steht, dass Frl. Lucca uns plötzlich verlassen und wir jeden- 
falls den Kürzeren dabei gnogeu haben. Der Correspoodvnt der 
„Musical World“ io Berlin, Vale genannt, wird wieder darob 
lAchelu, wie er es bereits einmal Io einer Correapoudenz getbao 
bat; iadessen was er schreibt, aiod eben our Worte, leere W'orte, 
uboe Facta. Worte ohne Thateo! Io jetziger Zeit erwartet man 
von einem Engländer nicht mehr! Die Nachfolgerin der Lucca 
wurde De»h6e Ariöl, welche daoD mit der Adelina Patti aiternirle. 
Die Patli-Kainilie wird iin nächsten Jabre wohl ganz England be- 
setzen. Bereits sind vier Sprossen des edlen Stammes auf der 
Insel anwesend. Carlotta und Adelma Patti als berühmte Kunst- 
grössen, Amalia Patti, die Gattin des Impresario Maurice Stra- 
koscb, und Carlo Patti, der Violinist. Eine wesentliche Bereiche- 
rung wird übrigeus das Dreigcstiro der Patli's durch Amalia 
nicht erfahren. Einer meiner Freunde, der Amalia Patli-Strakosch 
ln New • York zu hören Gelegenheit halte, bereitet mich auf 
Schlimmes vor und ei zählt mir, man habe die Dame, die übrigens 
eine Schönheit sein soll, scherzweise ..tke female Minitrel •• ge- 
nannt. Mit den drei Schwestern Patti bat Gye für dae nächste 
Jahr eine Speculatioo vor, die wahrhaftig nicht übel ist und, um 
Carlotta und Adelina zusammen hören zu können, wird mau 
gern Amalia mit in den Kauf nehmen. Gye wird die „Zauber- 
flöte“ euffübreu mit Adelina als Paorina, Carlotta eis Köi.igin 
der Nacht und Amalia als Papsgeoa. Natürlich wird die Mo* 
zart’eche Oper auf diese Weise die HAuptattraotioo der Saison 
bilden. Für Carlotta bat Gye bereite die Erlaubnis« vom Direclor 
Ullmaoo erhalten; sie Entschädigung dafür eotiäsat Gye die Sän- 
gerin in dieser Saison bereits am 1. Oclober und Uilmanu tritt 
daoo sebou scioe grosse Tour durch Deutschland an. Wie man 
erzähl*, ist bereits ein Contrset zwischen Carlotta Patti und 
B. Ulluiauo auf weitere vier Jabre gescblosseo. — Von dieser 
Saieon im Covrutgnrilentbealer weiter sprechend, will ich der 



Wieoer Künstler, des Herrn Dr. Schmidt und des Frl. Destlon 
gedenken. Der Wiener Correspondent Ihres geschätzten Blatten 
scheint der letztgenannten Dame oicht sehr hold zu seio; io einer 
der letzten Nummern faod ich eine Bemerkung von Wien aus, 
Fräul. Deatioo habe in London nicht gefallen, könne auch nicht 
gefallen da, wo nur die grössten Köostier die Berechtigung des 
Auftretens hätten. Hierauf muss ich Mehrere* bemerken. 0!i 
Fräul. Destion Io Wien gefällt, weiBs ich nicht, muss auch Ihr 
Wiener Correspondent besser wissen als lob; was London an* 
betrifft, so bitte Ich indessen, mir die Superiorität elnznräumen. 
Fräul. Destion bat hier gefallen, als Fides sogar Furore gemacht 
und nur hämischer NeJd kann die Verdienste verkleinern wollen. 
Wie wenig der Herr in Wien die Loudoner Verhältnisse kennt, 
beweist, dass er der Meinung iet, nur die grössten Künstler ha- 
ben Zutritt. Wo ein Marcel Juoca tbltig Ist, da kann wirklich 
jeder Sänger von dem kleinsten deutschen Hofthester bestehen, 
und Marcel Junca war wahrlich nicht der einzige mitlelmässige 
Sänger der vergangenen Saison! Im Covenlgardentheeler begin- 
nen jetzt die Promenaden • Cooeerte Alfred Mellon*« mit dau 
umfassendsten Vorbereitungen. Weno sich etwas voo Interesse 
bieten sollte, so erhalten Sie bald Nachricht von mir. Pr. H.... 

m siKIHCJ» « 

Ä a c h r i c b l e n. 

Berlin. Wir brachten vor einigen Wochen die Nachricht, 
dass der Direclor Ullmann mit bedeutenden Künstlern Cou- 
trsete abzoscbliessen im Begriff stehe, mit welchen er im näch- 
sten Winter durch Deutschland zu reisen beabsichtige. Diese 
Nachricht wurde voo einer Zeitung io Paris negirl, ja für „lügen- 
haft“ erklärt. Diese Zeitung war allerdings our „La Press* 
Tbäatrfile“, der Schreiber nur Giscomelll, ein Pariser Theater- 
Agent. Jetzt haben wir von Herrn Director Lllmann die Nach- 
richt erhalten, dass io den ersten Tagen d. Mt«, in Mainz von 
den Herren Vieuxtemps, Jaell, Steffens und Ferranti die 
Contraeta bereits unterzeichnet aiod. Jaeil bleibt nur bis zum 
15. Januar, dann tritt für iho der berühmte belgische Pianist 
Braasin ein. Io den Berliner Concerten wechseln beide Pia- 
nisten ab. Ausserdem ist für 15 Cooeerte Roger, für 10 Cou- 
certe der sächsische Kammersänger Schnorr voo Carolsfeld 
cogaglrl. (Will Hr. Giscomelll vielleicht dleae Nachricht wieder 
mit dem Prädikat ..mentongcre" belegen?) 

— Der io den Concerten des Musikdireclors Hrn. Saro mit 
vielem Beifall aufgenommene Geechwind-Marsch: „Schleswig-Hoi- 
steio ungedeelt“ voo Tb. Bode Ist bereits im Druck erschienen. 

Breslau. Am 31. Juli ist der Kgl. Mueikdirector des Stadt- 
theaters Eugen Seideimaoo, 58 Jabre alt, gestorben. — 
Eugen Seideimaoo, geboren am 12. April 1806 in Rengeradorf, 
In der Grafschaft Glaz, k«m als 20jflbriger Jüngling als Studioeus 
der katholischen Theologie auf die hiesige Hochschule. Mil aus- 
schliesslicher Vorliebe gab er sich hier dem Studium der Musik 
blo und seine hervorragende Befähigung auf diesem Gebiete 
brscble ihn bald en die Spitze des ecademiscben Muslkvcrefns, 
als dessen Dirigent er schon damals mehrere grössere musikali- 
sche Werke, x. B. die „Jtssonda“ zur Aufführung brachte. Im 
Jabre 1830 übernahm er unter der Piel’scbeo Directioo die Stelle 
eines Kapellmeister« am hiesigen Stsdttbester. Die erste Oper, 
die er dirigirle, war Mozarl's „Don Juso“, ein Werk, desseu 
Erlassung und Ausführung im Geiste dea unsterblichen Meisters 
eine derjenigen geweihten Aufgaben blieb, drneo eich Seidel- 
manu durch sein ganzes Leben am liebsten uuterzog. Als er im 
Jabre 1855 sein Jubiläum beging, war es wiederum „Don Juso“, 
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desaen AuffQhrung er zur Feslfeier wählte; und — bedeutiings- 
voll genug für Beginn, Höhepunkt und Abschluss der künslhri- 
sehen Laufbahn dea Verstorbenen! — die Leitung der Probe zum 
„Don Juao“ war die letzte Function, welche er am Theater voll- 
zog. Die Krankheit überraschte ihn dermaasaen, dass er 
bei der am 26. Juli stattgefundenen Aufführung der gedachten 
Oper nleht mehr dlrigiren konnte. — Welche grossen Verdienste 
Herr Seldelmnun sich als Dlrigeot unserer Oper, wie als Bildner 
unseres durch ihn zu seltener Vollkommenheit entwickelten 
Theaterorchesters erworben, ist Allen, die mit unserem Theater- 
wesen nur einlgermaasseo vertraut sind, hinlAuglich bekannt. 
Die in amtlichem oder freundschaftlichem Verkehr ihm nahe stan- 
den, wussten nicht genug selneo biedern, treuen Charakter, sein 
kindliches, wohlwollendes und Jedermann gefälliges Wesen zu 
rühmen. Die herrlichsten seiner Eigenschaften eutfallete er aber 
im Kreise eeiner eigenen Familie, für die er mit der hingehend- 
sten Liebe lebte und wirkte. — Gedenken wir schliesslich noch 
der von Kennern sehr geschätzten eigenen musikalischen Schö- 
pfungen Seidelmano's, unter denen neben zahllosen Composilio- 
nen zu Fest-, Trsuer- und Schauspielen die beiden Opern „Vir- 
ginia" und „Das Fest zu Kenilworth" seinen Namen in weiteren 
Kreisen bekannt machten. — Mit Seidelmann geht wieder ein 
guten Stück unserer Kunst* und Tbeatergeachichte zu Grabe; 
doch mit der letzteren wird auch sein Narno und sein Wirken 
den nach uns Kommenden lange unvergessen bleiben. Möge ihm 
die Erde leicht sein! 

Stuttgart. Die am 2. September vorigen Jahres begonnene 
uod durch den Tod dea Königs am 24. Juni d J. beendete Thea- 
ter-SAison hat Im Ganzen 204 Vorstellungen gebracht, vou denen 
65 auf die Oper kamen. Von deutschen Coiuponisten wurden 
18 Werke in 42 Abenden gegeben: Fidelio 3u>al, Stradella 3inal, 
Martha 4mal, Iphigt-nia in Tauris lmal, Das Nachtlager in Gra- 
nada 3mal, Czaar und Zlmmermaou lmal, Der Prophet, Die llugeuot- 
ten, Robert der Teufel je 2mal, ZauberOöte 3mal, üou Juan 2mal, Fl- 
garo’a Hochzeit lmal, Die lustigen Weiber von Windsor lmal, 
Jessonda 2mal, Taiiuhfiuaer 3mal, Freischütz, Oberon je 4mal, 
Eiiryaotbe lmal. — Von französischen Compooieten 10 Werke in 
25 Vorstellungen: Die Schweizerbütte 3mal. Teufels Antheil 3mnl, 
Die Krondiamanten, Fra Üiavolo je 2mal, Maurer und Schlosser 
liual. Die weissc Dame 2mal, Margarethe 4 mal. Die Jüdin 3ma], 
Die Königin vou Cypcrn 2mal, Joseph in Egypten 3mal. — Von 
ilaiieoischen Componislen 10 Werke in 18 Vorstellungen, näm- 
lich: Der Wasserträger lmal, Lucia 3mal, Der Liebestrank, Lu- 
«•rezia Borgia je 2mal, Teil 2mal, Der Barbier von Sevilla, Graf 
Ory je lmal, Axur 3mal, Der Troubadour 2mal, Rigoletlo lmal. 
Die meisten Wiederholungen, nämlich die Vierzahl, erlehteu 
„Martha, Margarethe, Oberon" und „Freischütz". — Von diesen 
38 Opern waren neu Bossini'a „Graf Ory" und Adam's „Schwel- 
zerhütte“ (Le Chdlet); neu einsludirt „Axur" von SAlleri, „Oberon" 
von Weber uod „JeSsonda" vou Spohr, Letztere nach einem 
Zwischeuraume von 22 Jahren. 

Mainz. Die Mainzer Zeitung »hellt das Personal des Main- 
zer Stadltheaters für die nächste Saison mit. Io der Oper sind 
engngirt: die Herren Bach und Freudenberg (Kapellmeister), Frl. 
Klingclhöfer von Breslau (Primadonna), Frl. Brückner von Regens- 
bürg (ColoratursAugerin), Frl. Frnnceschiui (Soubrette, Schülerin 
des Prof. Mulder), Frl. Lamara von Hamburg (Jugendliche Sänge- 
rin), Frl. Gindel* von Pressburg und Fr. Gallmcyer (Altistinnen); 
die Herren Avonl von Olmütz, Weidmann von Schwerin, Brofft 
von Düsseldorf, Jäger von Iler (Tenoristen). Herr Roschfau von 
Aachen (Bariton), II fr Tümmel von Posen (Bassist), Herr Freund 
von Ulm (Bassbuffo). 

— Am 25 Juli veranstaltet« Alfred Jaell ein Coocert zum 



Vortheile dea seit einem halben Jahre schwer erkrankten Violon- 
cell-Virtuosen Kellermann, welches eioe bedeutende Einnahme 
erzielte und dem Mainzer Publikum einen aussergewöholicb gros- 
sen musikalischen Genuss bereitete. Dieses doppelte Resultat 
lässt sich leicht durch die Mitlheilung des Programms rechtfer- 
tigen: Erste Abihrilung: Grosses Trio (C-moll) für Piano und 
Cello von Mendelssohn, vorgetragen von den Herren David, 
Jacquard und Jaell. — „Ocean, Du Ungeheuer", Scene und 
Arie aus „Oberon" vou Weber, vorgetragen von Frau Fabbri- 
Mulder. • — Sonnte (Le TriUe du Diable) für Vtoliue vou Tartinl, 
vorgetrageo von Herrn Concertmeister David. — „Am Zürcher 
See" von Jaell, Allegro aus dem 18. Jahrhundert von Kirnberger, 
„Home, sweet home" (auf Verlangen) von Jaell, vorgetragen von 
Herrn Jaell. — Zweit« Ahlhetlung: Romanze vou Lalo, Etüde von 
Jacquard für Viulonrell, vorgetrageu von Herrn Jacquard. — 
„Sehnen In die Ferne", „Rastlos", Lieder von Mulder, gesungen 
von Frau Fabbri-Mulder. — Andante unM Scherzo, romponirl und 
vorgetrageo von F. David. — Andante und Variationen für zwei 
Piano von Rob. Schumaun, vorgetrageo vou den Herren Rubln- 
stein und Jaell. — Eine so vorzügliche Vereinigung von Kunst- 
nolabllitfiten musste folgerecht den Enthusiasmus dea Publikums 
im höchsten Grade hrrvorrufm. Frau Fabbri sang die Ocean- 
Arie und die zwei frischeu originellen Lieder von Mulder mit dem 
ganzen Aufgebot ihrer herrlichen Stimme und grossen Gesangs- 
metbode. Jaell uod Rubinstein waren emioeDt, wie gewöhnlich. 
Der Cuncertmeister David und der französische Violoncellist 
Jacquard traten so viel wir wissen zum ersten Male in Mainz 
auf und dieses erste Auftreten war vom bedeutendsten Erfolg 
gekrönt. Es war wirklich ein Wobfthfltigkeita-Concert, nicht 
allein für den pteuniär Bei heiligten, sondern auch für sämtnt- 
Ucbe Zuhörer. 

Baden. Die Pariser Dichter uod Compouisten hören nicht 
auf, auch Im Sommer Neuigkeiten auf's Tapet zu bringen. Sie 
ziehen dem Strome der eleganten Menschheit nach und debutirm 
mit ihren Arbeiten In den Bädern. Vichy, Ems, Baden, Spaa 
sind jetzt die Stapelorte der Bübnenproducte, es ist zwar meist 
leichte W r aare, aber sie Badet Käufer, während sie vielleicht in 
Paris spurlos im Sand sich verlieren würde. Von der Latirencin- 
Hequet'schen Operette: „De par le roi" wäre dies wohl nicht 
ganz zu besorgen. Um so besser, so wird sie im Winter in Pa- 
ris als Novität pessireo uud doch schon ihr BsdeproQtchen ge- 
macht haben. Die Operette ist hübsch, ja was noch mehr, sic 
Ist anständig und fein in Musik gesetzt. Sie klingt mehr an 
Boieldieu als au Offritbach an, was gewiss auch ein Verdienst 
ist. Sie hat wirklieb complctte Arien statt Couplets, Empfindung 
statt Cancan, eine Ouvertüre statt einem Potpourri und rhylbtuisch- 
melodiaches Leben, wennglrich weder Walzer noch Galopp, end- 
lich ein reizendes Quartett, das Auber in seiner schönsten Zeit 
geschrieben haben könnte. Schliesst sich die Musik nicht überall 
charakteristisch so Text und Situation, nimmt sie meist feinere 
Manieren an, als es die etwas possenhafte Haltung des Libretto 
bedingen würde, so mag das immerhin ein Fehler setn, aber man 
muss zugeben, dass es ein sehr liebenswürdiger Fehler ist, den der 
Mann vou Geschtnark zu verzeihen immer bereit sein wird. Die 
Operette hat sehr amüsirt, wozu die pikante Handlung Ibeilweise 
allerdings belgrtragen hat. 

Span. Die Conrertsnisen wurde am 18. Juli eröffnet. Mil«*. 

V errken, Schülerin des Brüsseler Conaervatoriums, Jaell, Lutz 
und Cossuiann wirkten mit. — Jebio-Prume ist nach Mexico 
ahgerciflt. ( 

Frankfurt a. M, Mit „Normn" haben Carlolta uod Barbara 
Marohiaio ihr Gastspiel als Nornia und Adalgtsa begonnen ujpd 
die Cuocurrenz mit einem warmen Juliabrnd glücklich beeidigt. 
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Das Usus war sehr gefüllt und der Beifall ob der Monslrelei- 
atungeo donnernd. Ol« beiden KuostnotabilltAten baben slörmi* 
«eben Enthusiasmus erregt, wie bei ihren früheren Gastdarslel- 
lungen und mau findet, dass die beiden Schwestern noch an 
Woblklang und Fülle der Stimme gewonnen haben. Herr von 
Kamlosky saug den Sever ganz vorzüglich und (heilte die rei- 
chen Ehren. Auch In „Scmlramla“ von Rossini excellirten die 
Schweatero Marcbisio und ernteten lauteste Anerkeonuog und 
öfteren ilürmischen Hervorruf; der Enthusiasmus steigerte sich 
von Scene zu Scene. — Oer „Troubadour“ brachte uns das Ga- 
sebwisterpaar Marcbisio als Leonore und Azuccna. Der Beifall 
war der gleiche. — Nachträglich müssen wir noch erwAbnen. 
dass Herr Kapellmeister Goitermaon, der die „Semiraroia“ di- 
rigirte, diese Oper mit der an Ihm gewohnten Leichtigkeit, Pietit 
und PrAclslou glAuzeud leitete. 

Wien. Lieber die projectirte Meyerbeer-Fder aD unserem 
(lofoperntbeater schwebt ein eigener llostern. Nachdem die 
ganze Gesellschaft complctt ist, erkrankt IlerrScbzuld, welcher 
den Marcel singen soll, au einer Halsentzündung so heftig, dass 
er die Hierherreise voo der Schweiz unterlassen muss, und erat 
am 1b. d. in Wien eiulrefleo kann. Bis Dicht die „Hugenotten“ 
vom Stapel gelaufen, ist selbstverständlich an eine Aufführung 
irgend einer andern Mryerbeer'echen Oper nicht zu denken, das 
Repertoir erleidet dadurch Störungen, die weder durch die Dl- 
reclion noch die Mitglieder beseitigt werden können. 

— Herr Ferenczy bat den TanubAüser gesungen. Ein- 
zelne Stellen sang er mit vielem dramatischem Ausdruck, aber 
der Totaleiodruck war kein sehr glänzender. Erfolgreicher ge- 
staltete sich aein Kdgardo den er im Vereine mit Frl. Murska 
uls Lucia sang. Hr. Ferenczy hat aicb zu einem kurzeu Gast- 
spiel nach München, wo er den Arnold und den Propheten sin- 
gen wird, beheben, am 15. d. trifft er jedoch wieder io Wien 
ein, um seio Gastspiel au der hiesigen Bühne bis zur Hälfte Sep- 
tember forlzusetzen. Wachtel welcher als Arnold nach seinem 
Urlaube wieder die hiesige Bühne betrat, hatte bei der vorletz- 
ten Vorstellung der Oper „Die Stumme von Portlci" daa Un- 
glück, dass er auf der Buhne von einer so heftigen Heiserkeit 
belallen wurde, dass er nur mit der grössten Mühe deu 3. Act 
aussingeu konnte. Die Vorstellung musste zum grossen Bedauern 
des Publikums unterbrochen werden. 

— Das Gastspiel des Frl. Murska wickelt sich sehr lang- 
sam ab, bis jetzt lat sie nur als Lucia und zwar an zwei Abenden 
aufgetreten, da ihr Repertoir nur italienischer Natur ist, wie 
Lucia, Llnda, Nachtwandlerin etc. so ist ihr Engagement eben 
kein grosser Gewinn für unsere Oper, dennoch soll dasselbe 
bereits mit einer Jabresgsge von 12,000 fl. abgeschlossen sein. 

— Wie unsere Vater der Stadt die Tonkunst unterstützen, 
davon glebt folgender Vorlall in der letzten Sitzung einen so 
schlagenden Beweis, dass er jeden Conimentaraentbebrl : Der Wiener 
Tonkünstler-Verein hat um eine Subvention aus Communalmit- 
telo gebeteo. Landes-Geriebtsrath Schwarz, der in dieser Sache 
Referent für die Fioanzsectlon lat, stellte den Antrag, dsa Ge- 
such abzuwelaen, da die TbAtlgkeil des Vereins eine „höhere 
BAukelsAngerel“ bilde uud voo einem wohilhAligen Wirken nichts 
bekannt sei. Gerlehlsrath Regenhart rügt es hierauf, dass der 
Referent den Verein der „höheren BAukelsAogerd" beschuldige; 
hierzu sei der Referent durch deu Beschluss der Secllon lu kei- 
ner Weiso ermfiebtigt, worauf Gerichlsrath Schwarz erwidert: 
dieser Ausdruck sei nicht seinem eigenen Gehirn entsprossen, 
soudern In der Sectlons- Sitzung von mehreren sehr ebronwer- 
Iben Mitgliedern gebraucht worden. Das Gesuch wird einstim- 
mig abgewiesen I! 

Amsterdam. Am 16. August wird hier ein Musikfrst statt- 



Boden und bei dieser Gelegenheit soll ünter Verhulat'a Leitung 
vienddssoho's „Lobgesang“ und HAndel'a „Hallelujah-Ctior“ auf- 
geführt werden. 

Antwerpen. Die hiesige „SocietA d'harmonie" veranstaltet 
für den 24. August ein Musikfeat zu ihrer Jubelfeier. Aufgeführt 
wird ein Trdtum von Bcuoit und ein Tbeil von Mendelssohn'« 
„Elias". Mllr. Sax von Paris und Stock ha useo werden darin 
milwirkeo. Vieuxtemps ist ebenfalls für das Fest engagirt. 

Brüssel Am 2t. Juli, dem Tage des Regierungsantritts des 
Königs, wurde das Tedeum von RAuoit, welches den dritten Thcil 
der religiösen Quadrilogie bildet, unter Leitung des Kapellmeisters 
Fischer aufgeführt. 

Gent. Die Königl. Chorgesellschaft wird für Ihre Mitglieder 
ein zweites Concerl verauslallen, iu welchem der Flötist Du- 
inont, Mile. van Haute, SAugenn u. A. Mitwirken werden. 

Paris. Oas Ehepaar Marchesl befindet sich seit einigen 
Tagen und) seiner Rückreise von Loudon In Paris. 

— Mo re re bat ah dritte Rolle den Feruaudo in der ,, Fa- 
voritin“ gesungen. Diese Psrlie ist mit seinen Mittelo conform; 
er wurde vielfach applaudirt und gerufen; mit Ihm sang Milt, 
Werlbeimber die Leonore. — Mlle. Battu bat sieb einige Tag* 
bier aufgrhslten uud ist in ihr Engagement nach Baden abge- 
reist. — Die Direclion der Opern comique beschleunigt die Re- 
paraturarbeilen des Theaters, welches einen glänzenden Schmuck 
erhalten soll. Mau schätzt die Kosten auf 60,000 Frcs. — Mmr. 
Peuco und der Buffo Zucchini sind definitiv für die Ita- 
lienische Oper engagirt. — Ein Journal theill mit, dass Bizct 
für das TheAtre Lyrique eine Oper: „Yvso, le Ternble“ geschrie- 
ben habe. Gouood soll brreih vor einigen Jahren denselben 
Text für die grosse Oper compooirt, das Werk dann aber zurück- 
gezogen haben. — Am 15. September wird das ueue Theater am 
Boulevard Salut Gennaln eröffnet uud zwar mit der zweiactigen 
komischen Oper „La Booqurliere de Triauon" von Barbier. 

— Georg Kästner, Mitglied des Instituts, Ist beschAftigt, 
Materialien zur Herausgabe einer vollstAndigen Geschichte Meyer- 
beer's und seiner Werke zu sammeln. Der Verfasser erfüllt da- 
mit eine gegen deu Verstorbenen übernommene Verpflichtung. 

London. Mrs. Wood, einst eine berühmte Sängerin, ist 
Ende de« vorigen Monats beslorben. 

— Howard Glover’s Concerto im Drurylaoetheater begin- 
nen am 1. October. 

— Sgr. Schira lat oacb Mailand abgereist. Man sagt, es 
sei seine Absiebt, die Oper „L«ah‘* in Gegenwart des Textver- 
fassers Marcello in Italien zu vollenden. 

— Der Kapellmeister Arditi bat voo Gounod ein ausser- 
ordentlich schmeichelhaftes Schreiben für die Eiosludiruog der 
Oper „Mireille“ erhalten. 

— Am 6. August beginnen, wie bereits erwAbnt, Mellon'a 
Promenaden-Concerte im Coventgardentheater. Als Piaoistin ist 
die kleiue zwölfjährige Mary Krebs, Tochter des Dresdener Hof- 
kapellmeisters engagirt. 

— Die erste Oper, welche die „Eoglisb Opera Company“ 
Im October gehen wird, Ist die „Rose von Erln',. Mme. Lern« 
mens-Sheriogloo singt die Nora, Santley den Sullivan und ein 
amerikanischer Tenorist den Myles. Die erste neue Oper, welche 
gegeben wird, ist „Helvelyn", Text von Oxrnford, Musik von 
Macfarreo. 

Liverpool. Eine Gesellschaft baut bierselbst du Theater, 
das sieb „Alexandra Theater and Opera House" nennen wird. Die 
Arbeiten haben begonnen und sollen hinnen Jahr und Tag voll- 
endet nein. 

Neapel. Die Künstler, welche am San Carlotbeater bereits 
engagirt sind, tiud folgende: die Damen Ln Grus, Rosa de 
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Ruda, SarolU do Bujanovlor, die TenOr« Sirohie und de 
Cepello T«acs, die Bsrltonisteo Ferrl, Guiecierdl und De- 
baefial. 

— „Bisam Cspello** ist der Titel der orueo Oper, welche 
Petrelia fOr das San Carlotheater geschrieben. 

Florenz. Mehrere Compooislen alud ersucht wordeo, für 
das Fest zu Ehren üaute’a im Mai 1865 einige Seiten zu compo- 
niren. Mao neont u. A. Gouood, Prtrella und Mercadante. 

Pesaro. Die vollständige Partitur der Mercadaote'aeben 
Hymne zur Rossinifrier lat hier barrila angelaugt. Im Moment, 
wo die Statue enthüllt wird, soll die Hymne unter freiem Himmel 
von einem aus 400 Personen bestehenden Chore gesungen wer- 
den. Das Vorspiel der Hymne enthält ein Motiv aus „Teil“ uod 
gegen den Schluss bin Anden sich noch zwei andere beliebte 
Koasini’aebe Motive. Man bat den Maestro Mercadante direct zu 
dem Feste eiogeiadeo, indessen gestattet ihm aeio schwankender 
Gesundheitszustand die weite Reise nicht. 

Madrid. Im Theater Rossini hat dla Oper „Anna Bolena" 
von DonizelU trotz der vortrefflichen Leistung der Mrne. To- 
de ec o keinen Erfolg erriogen könoeo. Das Theater macht 
Oberhaupt schlechte Geschäfte und es ist Zeit, dass Tamberlick 
hier eiolrifft. 

Cadix „Norme* 4 errang einen entschiedenen Erfolg. Mme. 
Pen oo war als SAugerin wie als Schauspielerin gleich gross- 
artig. Nicoliui, die Toriocoli uod Rodas fanden ebenfalls 
Beifall. 

New- York. Die ..Academy o / Music” mit der italienischen 
Operogeaellschaft dra Hern. Maretzek bat aich bereits für die 



nächste Saison ziemlich complettirt. Susinl, Belllni und Lot ti 
fuogiren wieder bei der Gesellschaft, die im October d i. beginnt. 
Ausserordentlich gespannt ist man auf das Debüt des ersten 
lyrischen Tenors, eines geborenen New -Yorkers, Namen Peter 
Bernhard, den man als Pietro Beroardi aufführt, uod der eine 
prachtvolle hohe Stimme besltzeo soll. — Die deutsche Oper wird 
durch zwei Gesellschaften vertreten saiD, von denen die des Direc- 
tors Hm. Anscbütz die reoomtrlere ist. 

Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 



Tonkflnstler-Versammlung io Carlarube. 

Die Versammlung beginnt Montag deo 22. August und endtt 
Donnerstag den 25. August. Bei der Ankuuft wolle man eleh 
an Hro. L. F. Schuster (Firma: A. Bielefrldsche Musikalienhand- 
lung, Langeatrasse 155, an der Ecke des Marktplatzes) wenden. 
Alle an deo Unterzeichneten zu richtende Briefe und Sendungen 
sind vom 4. August an bla zu den Tagen der Versammlung nach 
Carlarube (Hötel zum goldroen Adler) zu adresairen. Doch Ist 
auch Veranstaltung getroffen, dass bei meiner Abreise oder spä- 
ter unter tneiaer Adresse nach Leipzig an mich abgegaogene 
Briefe richtig oach Carlarube gelaogeo. Von mündlichen Vor- 
trägen wurden weiter noch angemeldet: Von Herrn Slaataratti 
A. v, Sscruf In Petersburg: Urber die Rolle der Tooart D-dur in 
Mitte der. Tooart Cia • moll, mit Bezug auf das Beelhoveo'eche 
Quartett Op. 131. Von Herrn Dr. H. Zopff iu Berlin: Ueb?r den 
Einfluss dea deutschen Mänuergesangea auf die Volksenlwicktlung. 

Leipzig, am 3 August 1864. Fr. Brendel. 



Neue Musikalien im Verlage von C. F. IV. Siegel 
in Leipzig; 



Tbtr. Sur. 



BorkmQbl, R. K, Trois Morcemix characterist. pour Vio- 
loncello et Piano. Op. 67. No. 1—3. ...... I 10 

i'romer, Henri, Los Plaisirs de |'0p6rn. Six pet. Fan- 
taisies instr. p. Piano. Op. 160. No. 1—6 . ... ä — 15 
Oralen, Tb., Fantaiaie elegante sur Faust de Gounod 

pour Piano. Op. 315 — 15 

Splndler, Fritz, Schattenbilder. Drei Rhapsodien f. Piano. 



Op. 153. No. 1-2 1 21 

Welsh, Cli , Le Ruisseau du Bois. Mouvement de Valse 

pour Piano. Op. 63 ... “*174 

Wollenhaupt, U. A , Nocturne sentimentale pour Piano. 

Op. 21 - 10 

— — Nocturne mölancolique pour Piano. Op. 40. . . — 10 
Hattie-Polka pour Piano. Op. 42 — 124 



Demnächst erscheinen im Verlage der Unterzeichneten 

A* COSnftA&t» 

Musik 

aus der Posse: 

Op. 95. Polka - Mazurka für Pianoforte und Orchester. 

Op. 96. Potpourri für Pianofortc 

Musikalischer Bilderbogen. 

Grosses Potpourri für Orchester, 

im 

Arrangement für Pianoforte. 



In meinem Verlage erschien soeben: 

Der 13. Psalm: 

„Herr, wie lange willst Du meiner so gar vergessen?“ 

Für 

Tenor-Solo, Chor and Orchester, 

componirt von 

mm mm 

Partitur: Preis 4% Thlr. 

Die Chorstimmen: Preis 1 Thir. 

Leipzig, C. F. Kahnt. 



Vorräthig itl wieder in 

Einzig reehtmlssiger Original-Ausgabe, 
Vollständiger Clavier-Anszng ohne Teit, 

Wie ihn der Verfasser schrieb! 

Nicht wie Simrock Sohn ihn druckte. 

(iounods Fanst (Margarethe). 

I Thlr. IO. Sgr. 

Berlin. ED. BOTE A G. BOCK (E bock». 

Königliche Hof-Musikhandlung. 
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.Adolph Schlosser, Op. 30. Grunde Fanleisie „Guillautne 
Teil“ pour Pimio. Leipzig, Fr. Kislner. 

— — Op. 46. Chant Montagnard. Tyrolieune p. Piano. 
Berlin, Bote dl Book. 

— — Op. 47. Moutons des Roses. Morcesu de Salon 
pour Piano. Leipzig, Fr. Kislner. 

Op. 48. Les flenrs anirnees. Impromptu p. Piano. 

Ebendaselbst. 

— — Op. öl. Le Muguet. Nocturne pour Pieno. Ber- 
lin, Bote & Bock. 

Op. 56. Le Papillon et le Rayon luuaire p. Piano. 

Ebendnselbst. 

* — — Op. 58. Le Rossignol et la Rose. Romance pour 
Piano. Ebendaselbst. 

— — Op. 59. Grand Duo sur l'Opera „II Trovatore“ de 
Verdi pour Piano A 4 mains? Ebendaselbst. 

— — Op 65. Grand Duo sor l'Opera „La Traviala“ de 
Verdi pour Piano A 4 mains. Ebendaselbst. 

— — Op. 71. Ronde des PAcheurs. Seine caraclerislique 
pour Piano. Ebendaselbst. 

— — Op. 72. Valesca. Mazourka de Salon p. Piano. 
Ebendaselbst. 



— — Op. 93. Un songe d •Enfant. Piece caraclerislique 
pour Piano Ebendaselbst. 

— — Op. 96. Flocons de Neige. Caprice A la Valse 
ponr Piano. Ehendaselbsl. 

Um die Werke Adolph Schlüsser’s hol sich bis jetzt 
Krilik und Publikum wenig oder gar nicht beküm- 
mert. Ich wüsste keinen Kritiker hiesiger und auswärtiger 



Musikzeilungen namhaft zu machen, welcher irgend eine 
Composilioo S.'s schon besprochen hftlte. 

Nachdem wir die 13 vorliegenden Composilionen ver- 
schiedenen Genres durchgesehen, hat der Componist unser 
Interesse für ihn aus dem Grunde wochgerufen, weil er 
bemüht ist, nach politischen Vorlagen zu gesielten und 
seinen Compositioneu charakteristischen Ausdruck zu geben. 
Ein solches Bestreben verdient jederzeit Anerkennung. Ob- 
sebon die gewühlten, poetisch klingenden Devisen nicht 
immer den Schlüssel zum wohrou Verständnis? geben, die 
verarbeiteten Gedanken nicht immer von entschiedener, her- 
vorragender Bedeutung sind und das hineingewebte Figu- 
ren- und Passegenwerk nicht viel Neues und Originelles 
aufzuweisen hat, so empfiehlt sich die Schlüsser’sche Gin- 
vier musik durch ansprechende Klnrheit des Ausdrucks und 
gesunde Empfindung, die sich selten in's Triviale und über- 
schwenglich Sentimentale verirrt. Auch versieht der Coin- 
pooist einen meist guten und correcteo Cleviersalz zu 
schreiben und bekundet in seinen Harmoniegeslallungeti, 
sich vom theoretisch • wissenschaftlichen Standpunkte aus 
mit dem musikalischen Fortschritt vertraut gemacht zu 
haben. Obgleich die 13 Compositionen ihrem Wertbe nach 
verschiedene Rangslnfen einnehmeu, so geht doch aus allen 
ein ernsteres Kunslstreben und ein gewisser Grad von 
künstlerische, Reife hervor. Spielern der höheren Mittel- 
stufe, deren Technik nicht ohne Gewandtheit sein darf, em- 
pfehlen wir die schwierigeren Nummern, während Spieler 
der unteren Mittelstufe bei einiger Fertigkeit schon die 
leichteren Sachen mit Lust und Erfolg spielen können, und 
so werden die vorliegenden Opera bei iitrer meist leichten 
Ausführ- und Fassbarkeit auf den verschiedenen Stufen 
durch ihr Bekanntsein in kurzer Zeit einen Kreis von Ver- 
ehrern finden. Die einzelnen Nummern haben von den 
beiden Verlagshaodlungen eine recht nette Austeilung er- 
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luillen. Dn wir eine tiefer eingehende Kritik der einzelnen 
Stücke füglich hier nicht geben können, so mögen kurze 
Andeutungen die verschiedenen Opern kennzeichnen. 

Op. 30 ist in brillantem Styl geschrieben, könnte sich 
eine Beschneidung gefallen lassen und fordert sichere Hände, 
damit es im Salon auf ein dankbares und theilnehmendes 
Publikum rechnen kann. 

Op. 46 ist eine Tyrolienne gefälligster Art, die keine 
Schwierigkeiten bietet und schon aus diesem Grunde einer 
weiteren Verbreitung fähig ist. 

Op. 47 gehört zu den Stücken, welche nach ihrem 
Inhalt nicht mit der Devise hornioniren, obgleich dasselbe 
seinen Zweck, zu nmfisiren, erreichen kann. Von Rosen* 
knospen und deren Duft ober keine Spur! 

Op. 48 ist ein belebtes Impromptu, welches, selbst 
heim Unterricht verwandt, wegen leichter Spielart sein Pu- 
blikum finden wird. 

Op. 51 .ist eine „Noclurno“, die mit Anmuth und 
Lieblichkeit einon poetischen Anflug verbindet. Etwas 
schwerer als die drei vorhergenannten in der AusfOli- 
rung, kann es Spielern der höheren Mittelstufe ein 
LiebliogsstQck werden. Nur wolle mau sich nur Seile 7, 
System 3 von oben, im ersten Tact ein \? vor f (also feaj 

denken, also: 



Auf Op. 56 passt ganz vortrefflich, den musikalischen 
Gehalt des Stückes mit seinen verschiedenen Tempi cha- 
rakterisirend, Shakespeare^ „Soromernnchtslroum“- Motto: 
„Mit bunter Schmetterlinge Flügelein wehrt fächelnd ihm 
vom Aug' den Mondenschein“. 

Op. 58 ist als „Homance“ eine Composition, in wel- 
cher der Componist nicht ohne Talent ein Zwiegespräch 
zwischen Nnchtigal und Rose tonmalerisch versinnlicht. 
Das Stück wird, einige Breiten und Längen abgerechnet, 
seine Wirkung nicht verfohlen. 

Die Opus 59 und 65, Duos aus Verdi's Oprrn; ,M 
Trovalore “ und n La Traviata ", von dem Componislen vier- 
händig bearbeitet, wirken in ihrem Arrangement recht 
hübsch und mögen dieselben namentlich Dilettanten em- 
pfohlen sein. 

Op. 71 ist, ob „Fischerreigen“ gedacht, eine nette, 
musikalisch-charakterisrhe Scene, die mauch 1 ureigenes Le- 
beusfünkchen hot. 

Das Op. 72 enthält als Mazourka de Salon abwech- 
selnd gute und weniger gute Momente, hat ober eine Pointe 
und klingt im Ganzen befriedigend. 

ln Op. 93 will der Componist einen „Kindergesang“ 
charnkterisiren. Die wohlklingende Melodie, entsprechend 
«■infach gehalten, hinterldsst eioe angenehm- befriedigende 
Wirkung. 

Op. 96, Caprice ä la Valse, entfaltet ein munter-be- 
wegtes Leben, wobei dio heitere Triolenfigur in ihrer mo- 
tivischen Verwendung geeignet ist, das Fallen von „Schnee- 
flocken“ zu versinnlichen. Th. Rode. 



ä. Terschack. Transcriptionen in leichtem Slyl für Flöte 
und Pianoforte, Op. 67. Wien, C. Haslinger. 

Wir finden hier drei trnnscribirle Musikstücke aus 
Verdi’schcn Opern und zwar No. 1 aus „Rjgoletto“, No. 2 
aus „Trovalore“, No. 3 ous „Traviata“. Der Componist 
hat die besten und bekanntesten Melodieen aus genannten 
Opern gewählt, sie in Form von üblichen Fanlasieen, pot- 
pourriartig zusnmmengeslclli, thoilweise variirt und mit pas- 
senden Zwischensätzen versehen. Die Pianoslimmo ist im 
Allgemeinen mehr bogleilcndcr Natur und tritt nur für dio 
dem Bläser zoweileo nölhigen Ruhepunkto etwas selbst- 
ständiger auf. Wenn auch selbstverständlich von beson- 
derem musikalischen Werth abzuseheo ist, so ist doch alles 



recht gefällig und mit Geschmack geordnet, so dass ange- 
hende Flötisten sowohl, als auch etwas vorgeschrittene 
Dilettanten Befriedigung finden werden. 

S. Jncoby. Le voynge musicnl, petites Fantaisies sur 
des molife d’Operas pour Violon avec Piano. Op. 5. 
Hambourg, chez G. W. Niemeyer. 

Der Titel des W’erkchens zeigt sechs dergleichen Fan- 
tasieen an, von welchen uns aber nur vier vorliegen, näm- 
lich aus Traviata, Favorita, Don Juan und Martha. Alles 
ist sehr leicht und fasslich znsammengefügt, nur in der er- 
sten Aplicotur gehalten und somit uuf die ersteu Slodieu 
des Violiuunterrichls für Knaben berechnet. Wenn schon au 
dergleichen Musikstücken, namentlich in neuerer Zeit, Vielen 
erschienen ist, so dürfen wir dies noch nicht zu viel nen- 
nen, und da die Stucke an sich recht zweckmässig und 
sochgemäss eingerichtet sind, so wollen wir die Herren Vio- 
liulehrer besonders darauf aufmerksam machen. 

Ludwig Meyer. Dor kleine Operngeiger. Sammlung 
volkstümlicher Melodieen aus beliebten Opern für Vio- 
line mit Begleitung des Pianoforle. Magdeburg, Hein- 
richshofen. 

Noch bedeutend leichter gehalten als die vorgenannten 
Fonlasieen enthalt da9 Heft fünf kleine Stücke aus Offen- 
bach's „Orpheus in der Hölle“. Auch dieses Werkchen 
wird bei dem ersten Unterrichte sowohl dem Lehrer als 
auch dem kleinen Schüler guto Dienste leisten, so dass 
wir es ebenfalls empfehlen können. Nur wünschten wir, 
des besseren musikalischen Geschmackes wegen, dass et- 
waige spätere Hefte nicht ausschliesslich aus Offenbach's 
mitunter allzutrivialen Melodieen bestellen mögen, da für 
derartige Arrangements jedenfalls kein Mangel au besserem 
Material vorhanden ist. 

Carl Sfeinhneiiser. Trio für Pianoforte, Violine uihI 
Violoncello. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Die Verlngshandluug kündigt hier unter dem Titel: 
Kindertrios für Ptanoforte, Violine und Violoncello eine 
Sammlung von ncht dergleichen sehr leichten Musikstücken 
an und zwar von Ludwig Meyer (6|, von Gustav Rösler (1 1 
und von Carl Steinhäuser (1). Von diesen liegt uns nur 
dos Obgenannle, als Achtes der Sammlung, vor. Dasselbe 
ist mit dem Motto: Frisch, Fromm und Froh bezeich- 
net, entspricht dem Vorgesetzten Zweck, jugendlichen Mu- 
sikern und Dilettanten auf eine ihren Kräften angemessene 
Weise Gelegenheit zum Zusammenspiel zu geben und be- 
steht aus drei Sätzen, deren erster, G-dur f-Tact, sich 
melodisch leicht und natürlich fliessend bewegt und den 
Titel: Frisch zur Arbeit führt. Der zweite Salz, G-dur, 
„Feierabend“ genannt (Fromm und feierlich bezeichnet; 
giebt ein getragenes, sowohl harmonisch- als melodisch- 
charakteristisches, namentlich in den beiden ersten Thcilen 
wirksames Stück in Romnifrenform. Nur scheint uns im 
zweiten Theile folgende Stelle hart: 
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wenigstens würden wir speziell doch «uf dem 4. Tnct lie- 
ber A-dur hören und sind versucht ein vergessenes # vor 
c vorauszusetzen, da der nn sich sanfte und ruhige Cha- 
rakter des Stückes keine Veranlassung zu Hörten einzelner 
Accordo giebt. Der letzte Satz, „Spiel und Scherz“ ge- 
nannt, und Fröhlich und frei bezeichnet, ist ein munterer, 
{-Tnct G-dur, eben so flüssig und melodiös gehalten, wie 
der crsto Satz. Wenn die übrigen Nummern der nnge- 
kündigten Sammlung eben so zweckentsprechend sind, als 
dieses Trio, so werden Componisten und Verleger ein be- 
friedigendes Resultat erzielen und dürfte möglichste Verbrei- 
tung um so weniger Ausbleiben, als gerade an solchen Se- 
chen wesentlicher Mangel ist und dadurch jedem Lehrer 
die miUinter schwere Sorge, was er zu wühlen hat, wenn 
die jugendlichen Schüler durch ihren Kräften gemnsses 
Zusammenspiel eocouragirt werden sollen, nbgeoomraen wird. 

C. Burchnrd. 1) Sinfonieen von Mozart, 2) erstes und 
zweites Finale aus der Zauberflöte, bearbeitet für Piano 
zu vier Händen, Violine und Violoncelle. Erstere: Leip- 
zig, bei Fr. Hofmeister. Letztere: Hamburg, bei J. A. 
Böhme. 

Schon in No. 10 des vorigen Jnhrgnegs dieser Zeitung 
sowie in No. 14 des diesjährigen hnlton wir Gelegenheit, 
des trefflichen Arrangements der ersten beiden Sinfonieen 
von Beethoven, sowie diverser Ouvertüren für obgenannte 
Besetzung lobend erwähnen zu können. Wir sprachen da- 
mals den Wunsch aus, auch Sinfonieen von Mozart und 
flaydo in gleicher Weise erscheinen zu sehen und finden 
nun hier die Sinfonieen von Mozart C-dur (mit Fuge) und 
ti-moll, sowie auch die beiden grossen Finale aus der 
„Zauberflöte* 1 . Wir könuen unser damaliges Uriheil auch 
auf diese uns vorliegenden Werke nusdehnen. Gleiche 
Sorgfalt, Sachkenntnis und prdeise Berechnung der Wir- 
kung finden wir auch hier und werden, wie schon früher 
bemerkt, diese Arrangements nicht nur Musiker befriedigen, 
sondern auch ganz besonders Musikliebhabern an kleinen 
Orten höchst willkommen sein, da sie diesen den Genuss 
clnssischer Musik in einer Form ermöglicht, die durch die 
besondere Klangwirkung beider Saiteninstrumente den Ori- 
ginalen jedenfalls naher kommt, als di« gewöhnlichen vicr- 
händigen Bearbeitungen. C. Böhmer. 




Berlin. 

Revue, 

(Königliche* Opernhaus.) In den Opern: „ Jüdin'* und 
„Stumme von Portici“ gnstirte der Tenor Herr Kolomann- 
Schmidt ala Elenzar und Masaoiello. Oer Sänger erschien 
schon vor einem Jahre als „Tannhftuser“ an dieser Stelle und 
wir haben keioen Grund, unser damaliges Urtheil — welches 
.«•ich dahin nussprach, dass Herr (Colomann-Schmidt ciu ganz 
brauchbarer Sänger sei, ohne aber in irgend einer Hinsicht 
höheren Ansprüchen zu genügen — zu modiiierren. Wir wis- 
sen sehr wohl, dass wir uns bei diesem Gastspiel nicht allein 
auf den musikalischen Standpunkt stellen dürfen, es handelt 
sich hier auch um die theatralische Praxis ; unsere Kgl. Bühne 
bedarf eines sogenannten Heldentenors, wenn sie nicht wäh- 
rend der kommenden Saison viele der grossen Opern von ihrem 
Repertoire nusechlksscn will, Opern wie „Hugenotten“, „Pro- 
phet* 4 , „Jüdin“ u. a w., welche stets volle Häuser erzielen. 
Die vielen Gastspiele, welche zu diesem Zwecke sUUfnnden, 
lieferte»« kein günstiges Resultat, das Engagement Wächter«, 
des einzigen Sängers, welcher (Nie mann zählt natürlich hier 



nicht mit, denn er konnte nicht gewonnen werden) durch seine 
brillanten Mittel für die Stellung geeignet wor, kam nicht zu 
Stande und die übrigen Tenoristen, wie die Herren Young, 
Gross, Grill, Hagen, Richard, gefielen nur ((teilweise. 
Zu der Kategorie dieser Sänger gebürt auch Herr Kotomann- 
Scluiiidl und wir müsse» es der loicodaui anheimgeben, ob 
sie es mit ihm eint Saison lang versuche» will. Die Stimioo 
des Herra Kolomanu-Schmidl ist eine ganz brauchbare, sie hot 
die uötliige Stärke für da* grosse Haus und ermüdet nichts 
sie besitzt de» nüthigew Umfang, inlomrl rein und 1 ist frei von* 
Unarten; freilich geht ihr auch jedes edle Element ab, der 
Klang ist ohne Reiz, gawissermaassen (rocken und gewölmlich, 
so dass wir weder angezogen oech obgestossen werden; der 
Vortrag ist deutlich, doch fehlt ihm Schwung und rnndre Be- 
lebung; das Darstetluogstaleat erhebt sich nicht über dem con- 
ventionell Hergebrachten; die Persönlichkeit ist eine passende, 
aber keineswegs bestechende. Alles in Allem ist Herr Kolo- 
maon-Schniidt eine künstlerisch uninteressante Erscheinung und 
wir zweifoln, dass er sich jemals grosse Theilnahroe beim Pu- 
blikum gowinmui wird. Von den beiden gegebenen Rollen 
gefiel der Eteaznr — in ihrem chargirtcn Wesen auch di« 
dankbarste Aufgabe — am meisten, obgleich auch hier von 
einer bestimmten Charakteristik wenig die Rede war, während 
dem Mnsnmcllo der nolhwendige Adel feMI«. Auf Etoiietnheiteo 
cinzugchen haben wir keine Veranlassung, da sich aus dem 
ziemlich gleichfarbigen Gemälde oben nichts Besonderes her- 
vorhob; die lyrische Seite scheint bei dem Gaste die schwäch- 
ste, wenigstens liess der Vortrag des Schlummerliedes viel zu 
wünschen Übrig. Es handelt sich hei diesem Gastspiel über- 
haupt darum, ob das Publikum sich mit dem Sänger nach 
und nach bofroundet; die Heldentenöre fehlen in Deutschland 
fast ganz und die wenigen Vertreter des Faches, welche aus- 
reichende Stimmmittel für dasselbe haben, werden — mögen 
sie als Sänger auch noch so mittotmässig sein — schnell und 
sehr theuor bezahlt; Beweis dafür ist, dass alte die obgennnu- 
ten Herren, welche hier wenig Anklang fanden, bei grösseren 
Bühnen angeetellt sind. Die Intendanz unserer Kgl. Oper M 
wahrlieh in dieser Saison nicht zu beneiden, denn neben di r 
Heldentenor-Frage kommen auch noch andere Verlegenheiten; 
wie wir hören, wird auch Frau Ha Triers- Wippern (Fami- 
lien-Umatände halber) in diesem Jahre gAr nicht mehr nuflrc- 
len. Ea wäre zu wünschen, dass Fröul. Lucca und Frf. de 
Ahna sich möglichst erholt hätten, denn auf ihren Schultern 
wird der grösste Thcil des Rcpertoirs ruhen. Bis jetzt arbeitet 
Frl. Sanier mit grossem Fieisse und bestem Willen; auf Ftl. 
Schmidt ist vermöge ihrer beschrankte« Mittel lür die grosse 
Oper wenig zu rechnen; ihre Leistung als Recha in der „Jü- 
din“ war gegen früher eine bessere, die Sängerin hattu sich 
die Partie in Hinsicht der Votlheilung der Stimmkraft vorlheil- 
linfter eingerichtet (freilich mit Fortlussung mancher schönen 
Stelle, z. B. der im Duett mit Loopold, J-Tact, C-dur) und 
führte sie im Ganzes annehmbar durch. Sehr zu achten hat 
Frl. Schmidt auf die Aussprache, sie singt noch immer „err 
kerrt zurück“, stall „er kehrt zurück**. Ei» Deiasigea Mitglied 
der Oper ist auch Frl. Gor icke, sie macht im Goloraturfnelio 
erfreuliche Fortschritte, es fehlt ihr nur noch in den laufen 
und Cadcnzen nn Dreistigkeit .und Bestimmtheit, die hohen 
Töne (wie z. B. in dem Terzett des 2. Actes tu der E-dur- 
Steil« der Gang gi* h e gia k) werden noch immer zaghaft 
und gleichsam versuchsweise eingesetzt. Eino sehr brave Lei- 1 
stung ist der Cardinal des Herrn Fricke, sein Gesang gewinnt 
jetzt mehr an innerer Belebung. Herr Krüger (Leopold) 
war nicht glücklich disponirt, führte aber doch die Partie ohne 
33* 




260 



Störung durch. In der „Stummen“ fanden Frl. Selling als 
Fenella und die Herren Fricke und Krüger ab Pietro uud AI* 
fooa die freundlichste Aufnahme. Die Elvira eignet sich nicht 
für Frl. Sanier. 

(Victoria-Theater.) In „Norme“ trat Frau Roeske-Lund, 
eine geborne Schwedin in der Titelrolle als Gast auf. Er- 
scheint es schon gewagt, die Oper an einer Stelle zu geben, 
wo sie durch Künstlerinnen wie die Lag ränge als Normn 
und Artöl als Adalgisa io wahrhaft vollendeter Weise zu Ge- 
hör gebracht worden, so begreifen wir die Aufführung gar 
nicht, wenn sie im Ganzen nicht besser geboten werden kann, 
als es diesmal geschah. Frau Roeske-Lund ist, wie wir hu- 
ren, für den Winter nach Königsberg engegirt und für dort 
reicht sie vollkommen aus, Berlin darf von einer Norme mehr 
Stimme, grössere Correctheit der Coloratur (das von der Sän- 
gerin mit Vorliebe angewandte Staccato z. B. erschien fast wie 
die parodistische Nachahmung einer Possensoubrette) und eine 
dramatischere Darstellung verlangen. Das Experiment, Sänge- 
rinnen, die für Königsberg bestimmt sind, in Berlin die Probe 
bestehen zu lassen, hat ausserdem seine gefährliche Seite; Fr. 
Roeske-Lund konnte möglicherweise hier missfallen und Herr 
WoltersdorfT hätte sich dadurch ein für sein Königsberger Un- 
ternehmen sehr verwendbares Mitglied selbst unmöglich ge- 
macht; so war das Haus leer und es wurde nach Kräften ap- 
plaudirt — von wem? das wollen wir nicht weiter untersuchen. 

(Kroll's Theater.) Halövy*g Oper: „Die Musketiere der 
Königin“ ist eine der graeiösesleo Schöpfungen der Opöra 
romique, aber für deutsche Operisten eine der schwierigsten; 
diese leichteste Erfassung der Musik wie des Dialogs ist auf 
deutschen Bühnen fast ganz abhanden gekommen. So viel 
wir wissen, hat die Oper früher nur am Wiener Hofoperolhea- 
tcr einen nachhaltigen Erfolg gehabt; an allen anderen Bühnen 
(wie auch bei uns in der vortrefllichen Besetzung durch dio 
Damen Tucxek und Marx und die Herren Mentius und 
Pfister) verschwand sie bald wieder vom Repertoir. Wir 
dürfen der diesmaligen Aufführung das Lob einer in allen Thei- 
len sehr gut vorbereiteten erlheilen. Die Herren Riese, Leh- 
mann (welcher die eigentlich tiefe Tenorpartie sang), Krön, 
wie die Damen Roh de und Lainara sangen und spielten 
talentvoll und fleissig uod errangen dem Werke einen schönen 
Erfolg. Herr Kapellmeister Neswadba dirigirte mit gewohnter 
Sicherheit. d. R. 

MMEWtas»« 

Correspondenz. 

München, im August. 

Nachdem uns die beiden ersten Tenore, die Herren Fereoezl 
uod Stolzenberg, von denen die glanzvolle Stimm« dra Er- 
ateren enthusiastischen Beifall, die treffliche, musikalische Aus- 
bildung des Zweiten Anerkennung gefunden, verlassen batten, 
begann am 3. Juli Herr Simons, vom Stadltheater zu Königs- 
berg, «ela Gaetipiel als „Zaropa" in Herold’« gleichnamiger Oper. 
So frisch und munter in diesem Tonwsrk auch der Quell der 
Melodieen sprudelt, so macht es doch eis Ganze« -den uobediog- 
•-0 Eindruck des Veralteten, dea.nirbt mehr Mundenden. Dario 
lurgt sich ebeo das Geheimnis« genialer Urkraft, dass Ihre 
Sohöpfuagen, weil sie nicht getragen sind von der Strömung uod 
Laune des Tages, in ewiger Gölterjugeud prangen uod blühen 
für alle Zeilen. Die Stimme des Herrn Simons, die wir eher 
einen liefen Tenor ela einen Bariton nennen möchten. Ist weit* 
(ragend aber ob e Metall und msrkige Fülle; die Vocalisatioo 



ist ganz mangelhaft, das Gaumen „I“ sehr störend. Er spielte 
den Zampa, dieses nu/im compotiium aus „Fra Dlavolo" uod 
„Don Jüan“ routlnlrt, aber nicht cbevalercak. Frfiul. Del net, 
welche ihren Platz als ttconda donna ehrenvoll behauptet, reichte 
io Gesang uod Spiel för die umfangreiche Partie der Camilla 
nicht au». — Die zweite Gastrolle des Herrn Simons, der Czsar, 
lieferte der Brurtheiluog keine neuen Anhaltspunkte; Frl. Löw’s 
Leistung als Marie, die wir im PrOfungaseal eine» Conservatoriums 
als sehr hervorragend bezeichnen Wörden, stand unter dem 
Niveau unserer HofbQhne. — Mil dem Jäger im „Nachtlager" 
schloss Herr Simons sein Gastspiel, des ein dreijähriges Enga- 
gement zur Folge gehabt bat, weiches, wenn Herr Simons sieh 
ernstlichen Studien unterwirft, eine fühlbare Lücke Io uoaerm 
Personal ausfülleo kann. Frau Diez sang die Gabriele In Stell- 
vertretung für Frfiul. Stehle; so gcro wir aoeb die hoben Ver- 
dienste dieser trrffllchen Sängerin anerkennen, so wird si« gewiss 
selbst so virl küostleriacbe Selbatkenotniss besitzen, die ihr sag«, 
dass Jugendliebe Partleeo wie Gabriele aus ihrem Repertoire zu 
atrelebeo aind. Wir Alle sind dem zwiogeude» Gesetz der Jahre 
unterworfen. — Unsere neueogsgirt« Frau Förster hatte sieh 
als Antrittsrolle die Agathe im „Freischütz“ gewählt. Eioe nicht 
glückliche Wahl. Frau Fürster'a Vorzüge machen sieb nur auf 
dem Gebiete der grossen Opsr gellend. Die Wiedergabe der 
einfacher) Innigkeit, welche getragen« Herzenstöne fordert, liegt 
ihrer Begabung fern. — Am 17. Juli erschien als Gsst auf unse- 
rer HofbQhne, welche durch die vielen Gastspiele zum Singer* 
krieg geworden, der Iboeo wohl bekannte Herr Richard , vom 
Grossberzogl. Hoftheater zu Darmatadf, ln der Rolle des Eleazar. 
Unsere modernen Herren Tenoristen scheinen sinh nachgerade 
gänzlich von der klsssischrn deutschen Oper, welche unerbittlich 
Gesang erfordert, emaneipireo zu wollen. Uod so betrat denn 
auch Herr Richard die gewohnte Landstrasse aller Tenorgast* 
spiele: Eleazar, Tanobäuser, Raoul und Faust. Die Vorzüge die- 
ses Sängers, reine Intouation uod richtige DeclamatJoo, werden 
von den Fehlern ungleicher Toobiidung, zu der sich Naaalklfinge 
gesellen, uod ganz mangelhafter Vocalisstion überwuchert. Möge 
Herr Richard als Titus oder Achilles beweisen, was er gelernt 
hat. — Da H«rr Grill immer noch krank and keio namhafter 
Tenorist hier, so Ist Herr Riebard engagirt worden. — Unsere 
grosse, geniale Sophie Stehle trat als Elisabeth im „Tann* 
bäuaer“ nach ihrem Urlaube, den sie an den reizenden Ufern 
des Stareuberger Sees verlebt, am 21. Juli wieder auf, wurde 
stürmisch empfangen und der reichste Beifall begleitete ihre 
Meislerleistung. Es ist In unserer taleotarmen Zelt wahrhaft 
erquickend, den rastlosen Heiss, die rapiden Fortschritte dieser 
juogen, begeisterten Künstlerin zu beobachten. Auch der Wohl- 
laut der Stimme wird immer mächtiger, nimmt einen immer 
grossartigeren Charakter an; io unaufhaltsamem Adlerflug atrebt 
Sophie Stehle d«o sonnigen Höhen künstlerischer Vollendung 
zu. Hatte sie schon als Elisabeth Alles zu lautem Beifall hin- 
gerissen, so erhob sich derselbe als Gretoben tum enthusiasti- 
schen Jubel. Sie wurde vor aueverkiuftem Hause (27. Juli) acht- 
mal gerufen. Vergegenwärtigen Sie eich das Gretcheo der Marie 
Seebacb io Ihrer Blüibezeit uod den seelischen, grossen Ton der 
Sobröder-Devrient, so haben sie das Grelcbrn der Sophie Stehle. 
Nebeo Frfiul. Strble war es Herr Kindermann, welcher als 
Wolfram und Mephistopheles seinen Rubra als Meislerafingtr in 
jeder Hinsicht bewährte. — Die Vorstellung des „Faost" gewann 
dadurch noch an Interesse, dass ihr Psuline Luees beiwohnte 
uod Zeugin des Triumphes Ihrer berühmten Collegia war, von 
der sie geäuesert, dass sie das beste Gretcheo (ein gleiches Ur- 
tball bat auob Herr Nie mann gefällt) sei, das sie gehört. — 
Im Monat Juli wurden folgeode Opern auf unserer Hofhübne auf« 
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((•fahrt : „Martha, Zamps (zweimal), Czaar und Zimmermaon, Der 
Freischütz, Des Naohtlager io Granada, Die Jüdin, Taoobäuaer, 
Die Hugenotten, Fauat“, 

Interessant wird es Ibneo «ein zu erfabreo, dass der Bild* 
hauer Zaunbuaeb von Sr. Majestät dem König von Bayern den 
Auftrag erhallen bat, die Büste des sieb gegenwärtig in Starnberg 
aufbaltendeu Componiateo Richard Wagner In Marmor auizu* 
führen und dass der Künstler bereif« mit der Modelliruog be- 
gonnen bat. L— I. 



Nachrichten. 

Berlin. In Betreff des Componlsten Gouood schreibt der 
„Freischütz“: „Die französische, In Frankfurt erscheinende Zei- 
tung „L’Kurope" hat sich ein Vergnügen daraus gemacht, ihren 
Lesern fälschlich zu berichten, der berühmte GomponUt Gounod 
sei von einer schweren, unheilbaren Krankheit heimgeeueht wor- 
den. Diese Notiz ist Io die Mehrzahl deutscher Zeitungen Ober- 
gegangen. Ein Einsender Io den „N. Hann. Anz.“ kann auf die 
entaebiedenata Welse behaupten, daaa der berühmte Componlst 
de* „Faust“ sich einer vorzüglichen körperlichen und geistigen 
Gesundheit erfreut. Zwei direete Miltheilungen aus Paria, eins 
vom Componiateo, die aodere von dessen Verleger, beweisen 
glücklicher Weise das Gegeolbell von diesem Gerüchte, dessen 
Motive völlig unverständlich erscheinen müssen 1 '. 

— Prof. Grell ist zum Ritter des Ordens pour le merite 
für Kunst und Wissenschaft ernannt. 

— io der öffentlichen Jabreaiitzuog der Königlichen Aca- 
damie der Künste am 3. August kamen von den Eleven derselben 
zur Aufführung: 1) Inlroduction uod Fuge für das Orchester, com- 
poolrt von Otto Diehnel; 3) Psalm: „Lobe den Herrn“, von 
Julius Fleischer; 3) Vierstimmiger Chor „Adoramus te“, von 
Eduard Kölloer; 4) Trio für Pianoforte, Violine und Vlolooeelle, 
compoolrt und auf dem Plaooforte vorgetregen von Max Oeateo; 
5) Ballade „Die Wiege im Strom“, componirt von Adalbert Ue- 
herlee; 6) Mehrstimmiger Solo uod Cborgesang, von MaxOesteo. 
Bei der Vertbeilung der Prämien erhielten die grosse silberne 
Medaille mit elogeatochenem Namen: 1) Julius Flelseber 2) 
Max Oeslen. Den Preis der Michael Berr'schen Stiftung erhielt 
Adalbert Ueberlee. 

Dresden. Ao Stelle des verstorbenen HoforganlBlen Dr. 
Job. Schneider Ist Theodor Bertbold, ein geborener Dresde- 
ner, bis jetzt aber In St. Petersburg amtlrend, gewählt worden. 
Der zetlberige Organist an der Kreuzkirche bierselbst, Merkel, 
von dem man ln musikalischen Kreisen allgemein glaubte, dass 
auf iho jene Wahl fallen werde. Ul, obwohl Protestant, als Hof- 
Organiat an die katholische Kirche berufen worden. 

Leipzig. Am 20. Juli haben die Arbeiten zum Bau des neuen 
Theaters mll Einfriedigung drs Bsuplntzi-s begonnen; demnächst 
wird wohl die Abbolzung und Abtragung des Scboeckenberges 
erfolgen. 

Hannover. Frl. Georgine Schubert wird nächsten Winter 
an der HofbObne als II empU$aolln für FrAul. Ubrlch eiotreteo; 
Letztere gebt zum zw eilen Maie wegen Erweiterung ihrer musi- 
kalischen Bildung auf Königliehe Kosten nach Pari«. 

Carleruhe. Auf dem am 22. August hleraelbat beginnenden 
allgemeinen deutsehen Musikfeate wird n. A. auch eine Compo- 
atlion eines jungen, talentvollen Maonea, dea nach Mainz anga- 
girten zweiten Kapellmeisters , Herrn Freudtnberg, die 
6. (letzte) Scene des ersten Actes seiner Oper „Diana“ zur Auf- 
führung gelangen. Fr. Maslus-Brauohofer und Hr. Brsodes 



haben «Ich zur Ueberoahme der Sopran- und Tenorpartie bereit 
erklärt. 

Klsslngen. Kapellmeister Wilhelm Heineretter von Mainz, 
welcher wegen Krankheit seines Vater« die Dlreotion des hiesi- 
gen Orchesters führt, erhielt io Anerkennung seiner tüchtigen 
Leistungen als Dirigent uod wegen seiner neuesten Composi- 
llonen von dem rueaiachen Kaiserpaare zwei sehr kostbare Bril- 
lantrige uod von dem jungeo Küui-;» von Bayern eine werth- 
volle Brillantnadel. 

Wiesbaden Früul. Louise Tlpka, die vortreffliche Colora- 
tursängerln, welche gegenwärtig auf Besuch bei ihrer Familie in 
Ungarn weilt, ist für die nächste Staglooe In Mailand erwartet, 
worauf sie sich nach Florenz begiebt und dann unmittelbar 
nach Paria lurückkehrt, um früher elngegaugeoen Verbindlich- 
keiten oachzukommeo. 

— Am 28. Juli verschied hier in Folge eioes Herzleidens 
Job. Hermann Kufferath, ein Schüler Spohr'a, Ritter de* 
Ordens der Eicbenkrooe und Verdienst-Mitglied des niederlän- 
dischen Verein« zur Beförderung der Tonkunst. Von 1830 bi« 
1864 war er Dirigent der Stadt- uod Studenten-Coocerte, des 
Gesangvereins und der Gesnogsohuien in Utrecht. 

Erna. Die Oper „fo boile o turprittf von Deforges und 
Lfturencln, Muaik von Dcffes, ging in diesen Tagen mit vielem 
Beifall in Scene. Das Libretto , ln dem sich die unglaublichsten 
Abenteuer folgen, lat ftusserat unterhaltend uod setzt von Anfang 
bis Ende die Lachmuakeln Io Bewegung. Die Musik ist sehr 
originell und rnelodieenreich. Insbesondere riefen ein Rondo 
provengale, ein Trio uod das Quartett finale den lebhaftesten 
Beifall hervor. Frl. Taffaoel uod die Herren Dealrö, Guyot 
und Pelva waren io ihren Rollen vorzüglieb. 

Wien. Bel der nächsten Vorstellung der Oper „Faust", 
welche im Laute der künftigen Woche im Hofoperntheater zur 
Aufführung kommen wird, singt Walter den Fanal, da der frü- 
her« Besitzer dieser Partie noeh Immer nicht von seiner Gehirn- 
Affectation geheilt ist. Die Directioo dieses Tbealers hat sich 
auch io Folge dessen veranlasst gesehen, Herrn Ferenezy auf 
die Dauer vou eitbeo Monaten mit einem Geballe voo 8000 fl. zu 
cngaglreo. 

— Hofballmuaikdlrector Johann Slrauas bat vom Kaiser 
von Russland das Ritterkreuz des St. Stanislaus-Ordens erhallen. 

— Hofclavlerverfertiger Ehrbar hat den ersten Band «ei- 
ner Geschichte Ober den „Clavlerbau“ vollendet uod dürfte der- 
selbe nächstens Im Druck erscheinen. 

— Der bekennte Componlst Dr. Ollo Bach und Frau The- 
rese Marscboer, Lehrerin des Gesanges am hiesigen Conser- 
vatorium, feierteo am 10. d. M. ihre Vermählung. 

— Nach längerer Pauae singt FrAul. Muraka am 13. d. M. 
dia Martha. Das Repertoir dieser Sängerin ist ein so beschei- 
denes, dass ihr Engagement dadurch sehr erschwert wird; io- 
dess lat man bei der Oberdlreetlon sehr für diese Künstlerin ein- 
genommen und Ihr Bleiben daher nicht mehr in Frage gestellt. — 
Nach langem Hin- und Herdebattlreo lat man im Hofoperotbea- 
ter endlich zu dem Entschloss gelangt, den Bassbuffo Herrn 
Hellmuth auf drei Jahre mit einer Gage von 2000 fl. bei Treu- 
manu engagireo zu lasset). 

— Frlul. Krauaa hat an dia Stella der abgegaogeoen Frau 
Fabbrl-Muld er die Partie der Locrezla übernommen und da- 
mit einen ausserordentlichen Erfolg erzielt. Ihre Leistung reihte 
sieb den besten Italleoiscber Künstler so. Die von ihrem Wir- 
ken am Hofoperntheater besten« bekannten uod bisher noch 
Immer nicht ersetzten Gunz, Hölzel und Llebiach befinden 
sich «om Besuche Ihrer Verwandten in Wien. 

* — Im Cerllheater kommt dieser Tage OfiVnbacb'e „ Or • 
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pheus“ mit VJatraa iu der Tilelpitrli« zur Aufführung und flm 
1B. d. M. soll desselben Componisten Oper „Die schönen Weiber 
von Georgien" mit splendider Ausstattung io Seen« gellen. 

Hcrmannalodt. 1. August „Dinorah, oder die Wall- 
fahrt nach Ploörrael". Oper io 3 Aden voo J. Meyerbeer. 
Die Darstellung dieser zum 1. Meie hier auf#' führten Oper, kön- 
nen wir mit Beruhigung und ohue bei Kennern auf Widerspruch 
zu stosseo, eine in jeder und aller Beziehung Ausgezeichnete 
und die beste wAbrend der ganzen Saison nennen. Frl. Itutland 
bat die Titelrolle eo tüchtig mit dramAliechetn VersUndoiee durch- 
drungen, Ihre Coloratur namentlich im ersten Acte iin Duell 
mit Corentin und im SchAttentaoze des zweiten Actes zu solch 
glänzender Geltung zu bringen, und ihrer Kehl« so reizend« 
Töne zu entlocken gewusst, dass wir .zu dem verdienten Ausser- 
ordentlichen Erfolge die Künstlerin nur beglQckwünscheu können, 
indem wir beifügen, dass wir diese Leistung nächst der Lucia 
für die beste ihres Repertoire halten. Doch sei uns die Bemer- 
kung erlaubt, dass der Erfolg des ScbAttentaozee noch einer Po- 
teoziruog fähig wir«, wenn die Sängerin die das Echo nach- 
ahmende Stimme des Schaltens etwas mehr piano Anschlägen 
würde, wes ihr gewiss nicht schwer fallen wird. Herrn Roeei 
füllt das Verdienst zu, die Rolle des furchtsamen, ängstlichen, 
debei aber nicht tölpelhafteu Sackpfeifers Corentin mit charakte- 
ristischer Wahrheit aufgefasst und wiedergegeben zu haben, ela 
Verdienet, das bei der häufigen Verlockung zum Oatrireo nur 
erhöht wird. Das Duett mit Dinorah, dann die Couplets im 
ernten Acte, die Üuettseene mit Hoöl lüi zweiten Acte wurde 
von Herrn Rossi in ausgezeichneter Weise gespielt uod gesungen 
und zeigte er aicli io dieser Partie als vorzüglicher Spleitenor. 
Herr Carlo als floSI, ward seiner Aufgabe in hohem Maasse 
gerecht und trug die Romnoze im 3. Acte, wo er seine Reue über 
das Verlassen Dinorab’s ausspriebt, m t einer Empfindung uod 
einer Zartheit vor, welche uns den Werth des Sängers und sei- 
ner Stimmkräfte auf's Neue Im vorlbeilhafteetrn Lichte zeigten. 
Erwähnt muss norh werden: des von den Damen Kitzler und 
Dlazei, den Herren Zieobler und Held Im 3. Acte io ausge- 
zeichneter Weise vorgetrageoe, sehr schön gedachte und im 
classischen Style gehaltene Vocalquarlett, sowie dir erhaben- 
schöne, oiehrerwAhnte Wallfahrer • Choral; ferner: dass das Or- 
chester seine schwierige Aufgabe mit Virtuosität gelöst, dass Kr. 
Kapellmeister Kitzler mit bewährter Meisterschaft dirigirle und 
Herr Neuboer aus besonderer Gefälligkeit des Harmonium In der 
Ouvertüre vorzüglich spielte. — Ohne Zweifel wird „Dinorah" 
viele Wiederholungen erfahren, da man mit ein- und zweimali- 
gem Anhören gewiss nicht genug haben kann, um alle Einzeln- 
heilen dieser bedeutenden Schöpfung gehörig zu würdigen. Des 
Haus war Ausverkauf!, die Aufnahme Seitens des Publikums eine 
stürmische. 

Poris. Die Heirath der Mlle. Halb! mit dem Hro. Verdier 
fand in der Kirche der Nolre Dame de Lorclte statt. 

— Der MaÖstro Pieaol, welcher io Paris seit mehreren 
Moniten ist, hat eine vleracllge Oper vollendet; der Titel Dt 
„Rebecca". Der Text Ist von Piave. Die bisher zur Aufführung 
gelangten Compositioneu des jungen Künstlers lassen Bedeuten- 
des voreueselzeii. 

— Der vortreffliche Basso- Cenlaote Gaesier ist hier enge- 
kommen. Wir boffeu, dass Bagier U)o für seine Oper gewin- 
nen wird. 

*- Mcyerbeer’e „Afriksnerin" wird in der grossen Oper erst 
im oftchsteii Februar iu Seene gehen. Bia jetzt sollen drei Haupt- 
rollen besetzt sein und zwar mit dem Tenoristen Naudio, uiit 
dem Baritonisteu Faure und mit Ftl. Marie Sex. 

— Marie Sex, deren Gonlrnct in einem und einem halbfn 



Jahre ablAufi, steht mit der Dlredion der grossen Oper wegen 
Verlängerung auf weitere 5 Jahre iu Unterhandlung. 

— Tarn berück hat sich hier eloige Tage aufgebaileu uod 
sich denn nach Madrid an das Theater Rossini begeben. 

— Man erzählt hier, dASsFiolow in Wien eine z weiset Igo 
Oper: „Neida", Text voo Saint Georges, vollendet bat. Russlsod 
wird die Oper zuerst erhalten. Flotow bat mit der Directioo der 
Kaiserlichen Theater in Petersburg einen Cootracl abgeschlossen, 
wonaeh das Werk auf dem italienischen Theater gegeben wer- 
den soll. — Der Violiaiat Bazzini bat dem KÖoig von Italien 
sein Concert militaira gewidmet. Als Zeichen der Befriedigung 
bat der König dem Künstler eine goldene Medaille mit seinem 
Bildoiss und der Inschrift: ..Al ditlimlo matslro ili filutico. A. Bat* 
ti»i •• geschickt und ihn zum Ritter des Ordcne des heiligen Mau- 
rice und Lnanre ernennt. Die Cantate, welche Bazzini io Florenz 
componlrt hat uud welche den Preis gewonnen,: wird wahr- 
scheinlich im Cooservatorium in Mailand zur Aufführung ge- 
langen. 

nheiui«. Dae „Journal von Rhein»«" bringt folgenden Ne- 
krolog: Dienstag am 2. August fand das LeU-htobegüngoias des 
Glöckners voo Sl. Reuii, Herrn Alb. Heinr. Ricsrt, statt. Ein 
SohlagUuss hat seinem Lehen ein Ende gemacht in dem Augen- 
blicke, als er sich cbeu anachickte, in das Glockenhaus zu geben. 
Im Alter von 11 Jahren wurde Ricart zu SL Remi aU Chorknabe 
Aufgenommen; mit »Dbtoieho JshreD war er erster GJöokoer 
uod durch Fleios uod Fähigkeit iu kurzer Zeit der grösste Künst- 
ler io seinem Fache. Ihm wer das gewöhnliche Lauten zu 
bandwerkimAssig. er wollte das Glockenspiel als Clavier behan- 
deln. Zu diesem Ende brach er Gla-fluschen am Boden ab ond 
hing ad das Innere derselben MrlallnAgel als Klöppel auf, machte 
eich eine Seeia uud war nun im Sleode, eile gangbaren Lieder 
mit seiner Glocke zu hinten. Als er damit fertig geworden, hat 
er um die Erlaubnis», dieses System bei den Giockeu von St. 
Remi io Aovvenduug bringen zu dürfen, was ihm auch gestattet 
wurde. Bet alle» religiösen, nationalen und anderen Kesten, 
bei Hochzeiten und Taufen lieaa er seine Arien, Hymnen uod 
Volksgesfiüge ertönen uud entzückte durch sein kunstvolles Ubd 
rührendes Glockenspiel die Zuhörer. Viele grössere Pfarre», 
namentlich jene von Bl. Sulpice in Paris, machten ihm schmei- 
chelhafte Anerbietungen, allein cf wollte »eine Lieblingsgiocke 
In Rbtims nicht verlassen, die er als Lehrling verfertigt. 

London. Frau Harr iere* Wippern ist für mehrere wei- 
tere Saisons für das Majeetälstbeater engagirt worden. 

— Der Verleger Addison veröffentlicht Coata’s Oratorium 
„Naamau", der Verleger Cbappel Sulivan'e Cantate „Keollworlb", 
der Verleger Metzler Smnrl’e Cantate ..Brida of Dunktrro*". , 

— Es grbt das Gerücht, dass allerdings noch nicht verbürgt 
ist, dass der Bacitoaist Sanlley ei» Winter-Engagement in Bar- 
celona und Cadix angenommen habe. „Arme Englieb National 
Opera 1 Schon wieder hast Du einen Stose erhallen, der Dir. un- 
Willkomm"» «ein muss“. Ueherbaupt scheint ein Mysterium das 
gaoza Unternehmen zu umschweben. Maa behauptete, die Sai- 
son solle mit Benedicts „Rose vonEriu" eröffnet werde*, 
daou «eile Maefarren’e neu« Oper folgen; jetzt sprieht.maa Wie- 
der davon, dass der Reigen mit Uattau’e neuem Werke eröffnet 
werdeo solle, um dann Meyerbeer’ 8 „Prophet" fulg.ro zu lassen. 

— Alfred Mellon'» Coocerte im Covenlgardentbeater ha- 
ben begonnen und erfreuen sich desselben Zuspruchs, wiw iin 
vergangenen Jahr«. Die Sterne der Concerte,' Miln. CarioH» 
Patli, Mary Krebs, die Corneltisten Arban uud Levy» der 
Geiger Garrodue und Ali Ren Soualle, Virtuose auf dem Ter- 
kopbone (welches wir bereits neulich erklärten), Uuden atüritii- 
sehen Beifall. Das Orchester besteht aus 70 Musikern. i 
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— Mapleson bat jetit seine Saison beendet. Die leisten 
Vorstellungen brachlen: „Trovatore, Lacia, Luerezia' 4 und Gou- 
tiod'fl „Faust“. Die KOosHer haben sieb io die vier Himmels* 
Hegenden zerstreut. Junta ist nach Triest gereist; Gardooliit 
nach Paris gegangen, Booconi nach Spanien; Adelioa Paltl Ist 
tur Erholung nach Boulogne gereist; Mine. Volpioi Ist nach 
Lissabon eogagirl; das Ehepaar Betlini ist für Ho tu und War- 
schau eogagirl. 

— Mapleaon’a Kunstreise durch England beginnt am 
16. Septbr. in Manchester. Die Opern, welche io dieser Stadt 
gegeben werden, sind „Mireille, Faust“ und „Fidelio“. Die eo- 
gsglrten Künstler sind die Damen Tictjens, Sintco, Grossi und 
die Herren Santley, Swift, Cassabool, Hossi und GardonL Von 
Manchester aus geht die Gesellschaft auf 14 Tage nach Dublin. 
Die Tour Qodet In einigeo Vorstellungen io London Ihren Be- 
schluss. — Julileo wird, wie man sagt, diesen Winter im Ma- 
jestfitstbeater Promeoadeo-Coneerle veranstalten. 

Mailand. Die sogeoannte „Theaterschule für Gesang“ am 
Wiener Hofopernlheater hat nun euch hei uns Nacbahmuog ge- 
funden, ds soeben beim Scslatbealer eine solche Schule, mit 
gleichem Programme und auf ganz Ähnlicher Grundlage, eröffnet 
worden ist. Für das Ballet beiifil diese letalere Bühne ohnehin 
sohon aeit vielen Jahren etoe weltberühmte Schule. 

Neapel. Die Direction des Theaters San Carlo ist dem Hru. 
Prestreau übertragen. Derselbe ist nach Frankreich und Spanien 
tur Completlirung seiner Compagnie gereist. 

— Es bildet sich hier eio italienisch-musikalischer Congress. 
Eio Circular des artistischen Cukels ..Boi» Atnici" macht bekannt, 
dass Anmeldungen xur Theilnabme ao demselben bis xum 15. Au- 
gust angenommen werden. 

Pcsoro. Bei Gelegenheit der Festlichkeiten xur Feier der 
Kossinl -Statue werden zehn Aufführungen der Oper „Teil“ statt- 
'Joden. Die erste dieser Vorstellungen wird am 14. August xum 
Besleu der Armen sein. Deo Vorstand der Rossini • Gesell- 
schaft bilden: Major Andrea Marxetli — Präsident; Graf Gordiano 
Pertlcarl — Ehrenpräsident; Eurico Monti — VleeprAaident; Giu- 
seppe Vaccay — Secretsir; Procaccl, Baccbiaol, Carnevali, Guidi 
uod Gennari. Der Präsident des mit den artistischen Aufführun- 
gen betrauten Ausschusses ist Giovanui Pacini, der Componiet 
der „Sappho“ und 40 anderer Opern. Üirector ist Professor 
De-Bacci Venuli. Mitglieder Giuseppe Banchi und Domcnlco 
Pettiner«. Die Hauptleitung der „Teil“- Vorstellungen bat Pacini 
übernommeu, Director des Lyceums xu Lucca, Ehrenpräsident 
des Lyceums xu Florenz, Vertreter von Catania, seiner Vaterstadt 
uod der Beliiot’e und Coppola's. Ihm xur Seite steht De-Bacci 
Venutl, früherer Kapellmeister uod Gründer der philharniouiscbeo 
Gesellschaft vou Arexzo, Livorno und Pisa, Vertreter der Vater- 
stadt von Guido Monave. Die Leitung der Vocalmusik ist Teo- 
dulo Mahellinl, Professor der Acadrmie xu Floreuz, übertragen 
und wird derselbe von Gaelano Grilii, Kapellmeister io Pesaro, 
und Agostino Mercuri unterstützt. Das Orchester dirigirl Kapell- 
meister Aogelo Mariani. Ihm zur Seite steht Giuseppe Banchi. 
Am Festtage der Enthüllung des Monumentes am 21. August 
wird eioo Deputation dem Magistrat vou Pesaro io feierlicher 
Sitzung die Medaille Obt-rrelcbm, welche die Stadt Florenz xu 
Ehren Rossini’« prägen liess und wird bei der Enthüllung selbst 
der von Mcrcadanle für dieseo Zweck compoolrte Chor und eine 
Hymne von Pacini gesungen werden. 

Repertoire. 

Beuthen 0./S. Io Vorb. : Margarethe von Gounod. 
— Das Glöckchen dee Eremiten von M sillart. 



Leipzig. Io Vorbereitung: Fortuoio's Lied vou OT- 
fenbacb. 

Liegoitz. Io Vorbereitung: Fortuoio's Lied von Of- 
fenbacb. 



Literatur der Husik 1864, I. Semester. 

Berliox, D.. gesammelte Schrillen. Auto isirte deutsche Ausgabe 
von R. Pohl. 7-12 Lief. gr. ß. (I. Bd. VII S. u. S. 241-400. 
2. Bd. VII S. u. S. 241—304 mit Portr. in Phologr, 3. Bd. S 
1 — IGO u. 4. Bd. S. 1-60. 2 Thlr. 5 Sgr. 1-12. 4 Tlilr. 5 Sgr.j 
Leipzig, Hcinzc. 

diu moderne Instrumcnlion u. Orchestratioo. — Grand traite 

d’instrunicnlation ot d’orcbcstration 2. verm. u. yerift Aosg. 
1. Lfg. Fol, (24 S.) 1 Thlr. Berlin, Schlesinger. 

— — Instrumentationslchre. Ein vollständiges Lehrbuch zur Er- 
langung der Kenntnis» aller Instrumente tmd deren Anwendung, 
nebst einer Anleitung zur Behnndlnng and Direction des Or- 
chesters. Mit 70 NoU-ntafclu und vielen in den Text gedruck- 
ten Notenbeispielcn Autorisier» dänische Ausgabe von Alfred 
DörfTcl gr. 8. (V'll u. 265 S.) I Thlr. 15 Sgr. Leipzig, Ileinze. 
Dirhl. Nie Louis, die Gcigctnmaeher der alten italienischen Schule. 

gr. 6. (26 S.) 12 Ngr. Hamburg, J. P. F. E. Richter. 

Ilfirtel. August, deutsches Lieder-Lexlcon Eine Sammlung der 
besten und beliebtesten Lieder und Gesänge des deutschen 
Volkes. Mit Begleitung des Pinnoforte. (In 12 - 15 Lieferungen.) 
1. Lfg. hoch 4. (64 S.) 5 Sgr. Leipzig, Ph; Rcclntn jun. 
Ilillcr, Feril,, die Musik und das Publikum, Vortrag, gr. 6. (34 S.) 

6 Ngr. Cöln, Du Mont-Schnuhcrg. 

Klioni, Alfred, der junge Musik-Candidat. HülfsbOchlein für den 
ersten Unterricht in der Tonkunst iu Fragen und Antworten. 
Nach den besten Werken zusammcngeslcllt uud verfasst. 32. 
(46 S.l 3$ Sgr. Graz, Keller. 

Koeachke, Dr. Emil, zur Geschichte des Theaters uud der Mu- 
sik in Leipzig, gr. 8. (VI u. 330 S.) I Thlr. 15 Sgr. Leipzig, 
F. Fleischer. 

Koch’-s IX. Ch . musikalisches Lcxicon. 2. durchaus umgear- 
beitete und vermehrte Auflage von Arrcy und Dommer. (In 
8 Lieferungen.) I. u. 2. Lfg. Lex.-S. (256 S.) a 20 Sgr. Hei- 
delberg, J. G. B. Mohr. 

Köhler, Louis, die neue Richtung iu der Musik, gr. 8. (72 S.) 
15 Sgr. Leipzig, Weher. 

Krüger, A.. musikalisches Fremdwörterbuch. Ilandhüchlcin heim 
Unterricht* in der Musik, insbesondere zum Selbst-Unterricht. 

з. , sehr verm. And. 8. (68 S.) 7J Sgr. Langensalza, Gresslcr. 
Lobe. J. C., Lehrbuch der musikalischen Compositum. 2. Ud. 

Die Lehre von der Instrumentation. 2., verb. Aull. gr. 8. (VU 

и. 496 S.) 3 Thlr. Leipzig, Brcilkopr & Härtel. 

Mannste-in, Heinrich. Katechismus des Gesanges im Lichte der 

Naturwissenschaften, der Sprache und Logik. 8. (VI u. 80 S.) 
10 Sgr. Leipzig, Matlhes. 

NAgell, Concertmslr. Horst, über den Verfall des dramatischen 
Gesanges iu Deutschland und Friedrich Schmitt, ein offenes 
Wort an dio Vorstände von Bühnen, Conservatoricn uud Ge- 
sangs-Instituten, an Sänger und Sängerinnen. 8. (56 S.) 10 Sgr. 
Leipzig, Matlhes. 

Noltl, l.ndw . Beethoven*» Lehen. (In 3 Rdn.l I. Rd. Beetho- 
vens Jugend. (8.) (XV u. 442 S.) 2 Thlr. 12 Ngr. Wien, 
Markgraf. 

IteiMMnann, Aug, allgemeine Geschichte der Musik. Mil zahl- 
reichen, in den Text gedruckten Notcnbcispielen und Zeich- 
nungen, sowie 59 vollständigen Tonstüeken. 2. Bd. Lcx.-8. 
(Hl u. 426 S.) 4 Thlr. München, Bruckmann. 

allgemeine Musiklehre. Für Lehranstalten und zum Selbst- 
unterricht bearbeitet, gr. 8. (VII u. 327 S.) 1 Thr. 20 Sgr. 
Berlin, F. Schneider. 
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Schubert, F. L , der practisclio Musikdirektor oder Wegweiser 
für Musikdirigenten. Auf Erfahrung gestützte Bemerkungen, 
gr. 16. |1V u. SO S) 7} Sgr. Leipzig, Merseburger. 

das Pianofortespiel und seine Behandlung. Ein Taschen- 
buch (Or (Klavierlehrer und Clavierspieler. gr. 16. (IV u. U6S.) 
9 Ngr. Ebendaselbst. 

Hchubrrlh, Jul, kleines musikalisches Conversations-Lexicon, 
ein encyklopäd. Handbuch, enthaltend das Wichtigste aus der 
Musikwissenschaft, die Uiographieen aller berühmten Compo- 
nisten etc. Kur ToukQustlcr uud Musikfreunde. 6., verbesserte 
und stark vermehrte Auflago. |Iu 6 Iffln. > 1. Hfl. I. Hälfte. 
8. (32 $.) ‘2 Ngr. Leipzig, Schuberth Ai Co. 

Stein, Pfarrer Alb. Gereon, die katholische Kirchenmusik nach 



ihrer Bestimmung und ihrer dermeligen Beschaffenheit darge- 
stcllt. 8. (V u. 126 S.) 15 Sgr. CGln, Bachem. 

Verzeichnis* sämmllicher int Jahre 1863 in Deutschland und in 
den angrenzenden Ländern erschienenen Musikalien, auch mu- 
sikalischer Schriften, Abbildungen und plastischer Darstellungen 
mit Anzeige der Verleger und Preise. In systematischer Ord- 
nung. Herausgegeben von Adolph Hofmeister. 12. Jahrgang 
oder 2. Heihe. 4. Jahrg. gr. 8. (II u. 218 S.) 28 Ngr. Leip- 
zig, Hofmeister. 

Veaque von PtUtltngen, Wirkl. Hof- u Minist. -R. Dr. Job, das 
musikalische Autorrecht. Eine juristisch-musikal. Abhandlung. 
Mit Unterstützung der Königl. Academic der Wissenschaften 
gr. 8. (X u. 205.) I Thlr. 10 Sgr. Wien, BraumQlter. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Boek. 



ln der K. K. Hof - und priv. Kunst- und Musikalienhandlung 

des 

CARL HASLINGER qdm. TOBIAS in Wien 

sind neu erschienen; 

Thlr. Sgr. 



Ahrndta, M., Ernste und heitere Stunden am Clavier. 

Kurze Salonstückc. II. Werk, 2 Hefte 1)0 

Haslinger, C., Fantasie für Hora mit Pianof., 117. Werk — 25 
Jantscb, Ed , 6 Lieder ohue Worte für Clavier. 2 Hfte. 1 — 
Kremser, Ed , Impromptu für Pinnoforte, 4. Werk . . — 15 
Neuigkeiten für das Pianoforte: 

No. 161. Geiger, J., Scbucewiltchen-Polka-Mazur . . — 8 

No. 162. Foratern, J , Polka-Mazur, Polka — 8 

No. 163. Ronbler, H , Marche des Troubadours . . — 10 

No. 164. Richards, B., Marie. Nocturne ...... — 10 

Satter, G., 3 Melodien für das Pianoforte, 48. Werk . . — 15 
Voll mar. Jo»., Vetcranen-Polkn für Orchester .... 1 — 

Ziehrer, C. Sängerfreuden, Walzer, 14. Werk . . — 15 
Freudensprünge, Polka franjaisc, 15. Werk . . . — 7| 

— — Kaiser-Maximilian-Marscb, 16. Werk — 7| 

— — Donalo-Polka Tran^aise, 17. Werk — 7} 

— — Diana-Tanze, Walzer, 18. Werk — 15 

— — Dorfschwalhen, Landler, Casse-eou Galopp, 19. W. — 10 

— — Wiener Garnison-Marsch, 20. Werk 10 

En avnnl-Quadrillc. 21. Werk — 10 

(In den üblichen Arrangements zu den gewöhnlichen Preisen.) 

— — Die junge Tänzerin, Sammlung der beliebtesten 
Tanzcomposilionen für Pianoforte ini^ leichten Style. 

Heft 1—4 A — 10 



Neue fflasikalien 

im Verlage von Maller 4 * Sohn in München. 

Thlr.. 

Berger, Cb., Andante: „Welch reines Licht 14 und Version 



aus der Oper „Orpheus und Eurydicc 44 von Gluck, er* 
rangirt für Physharmonika mit Begleitung des Piano- 

forte oder für 2 Pianoforte - 15 

Danse, II., Photographische Bildchen. Polka für Piano- 
forle, 0p. 156 — 5 

Ebmant, A , Trois Danses humorisliques p. P., Op 12 . I - 
Halbreifer, O , Grass an Innsbruck, Walzer für Pianof. — 12J 

Derselbe für Orchester arr. (in Abschrift) . netto 1 10 

Koennemann, II , Chnrlotlcn-Polka-Mazurka für Pianof. — 5 

— — Haidenröslein-Polka für Pianoforte ...... — 5 

— — Le joyeux Retour. Marche militaire pour Piano . — 5 

— — Adelaiden-Polka u. Haideröslein-Polka f. Orchester 2 — 
Charlotten -Polka -Mazurka und Le joyeux Retour, 

Marche militaire für Orchester 2 — 

— — Le Postillou d’Amour, Polka u. Lilli-Polka f, Orrh. 2 — 



Moral!, P., I'lmpression des Voyages dans les Alpes 



Beraoises. Morceau de Salon pour Piano, Op. 36 . . —15 
Straus», Fr , Nocturno für Hora oder Violoncello mH 

Pianoforte - n* 

Tom ho A., Philippinen- Polka -Franpaise für Pianoforte — 5 



In meinem Verlage erschien soeben: 

Der 13. Psalm: 



„Herr, wie lange willst Du meiner so gar vergessen?“ 

Für 

Tenor-Solo, Chor und Orchester, 

componirt von 

ms® im^ 

Partitur: Preis 4% Thlr. 

Die Chorstimmen: Preis 1 Thlr. 

Leipzig, C. F. Kn/m/. 



Conservatoriuni der llusik 

im Berlin, Friedrichsstrasse No. 214. 

Neuer Cursus 3. Ocloher. 1) Theorie, ContrApunkt, Compo- 
sition, Partiturspiel, Dircction: Herren Professor Flod Geyer. 
Kolbe. Waren, Professor Stern. 2) Piano: Solo-Enseuihle und 
Vom-Blntt-Spiel: Herren K K. Oest. Kammervirtuos Rudolpll 
Wlllmer’s, BrUnler, Ehrlich , Srb*i»l«r. 

Wcrkeiithln, 3) Solo- und Chorgcsarig: Herren RudolphOtlo, Prof. 
Stern. 41 Declamntorisch- dramatischer Unterricht: Königl. Hof- 
schauspieler Hr Berndal. 5) Italienisch: Sgr. Anglolll. 6) Or- 
gel: Hr. Schwantzer. 7) Violine: Köuigl Kammerinusikus Herr 
de Ahna 8) Cello: Herr Uufmaun. 9i Classe zur specielleu 
Ausbildung von Clavier- und Gesanglchrern und Lehrerinnen: 
Herren Kammervirtuos Willmer», Prof. Stern. 10) Orchester* 
Übungen: Prof. Stern Bläser, welche sich dieser Classe an- 
schliessen, erhalten freien theoretischen Unterricht. Das Pro- 
gramm ist durch alle Buch- und Musikhandluugeii, wie durch 
den Unterzeichneten gratis zu beziehen. Schülerinnen linden in 
der Anstalt eine alle Ansprüche befriedigende Pension. In die 
mit dem Conscrvatorium verbundene 

Elementar - Clavier und Violine • Schale 

werden Knaben und Mädchen von 7-15 Jahren aufgenoinnien. 
Lehrer: Herren de Alma, Barlimann. Claussen, Kolbe, Kel- 
ler. Naubert, Schulz Hauptlehrzeit: Mittwochs und Sonnabends 
Nachmittag. 2 Stunden Solospiel, I Stunde Zusammenspiel und 
I Stunde Theorie, Honorar 3 Thlr. rnonati. Sprechstunde 2 — 3 Uhr. 

Julia» Stern, 

Königl. Professor und Musikdircctor. 



Sfimmliiche angezcigto MusiRalicn siud zu beziehen durch Ed. Bote dr G. Bock in Berlin und Posen. 



Vertag von Ed. Bote <4 6- Bock (E. Beek;, Königl. Ilufmusikhaudlung in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

Dm l *«'U C, 9 Srlimid! in Ocrlin, L'nicr <ita ündoa No J0. 
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24. August 1864. 



Von di» »er ZriNn^ «raebeinl wOrJitnUkh 
•io« Xuoiwr. 



Zu beziehen durch: 

VlEB. ädili« Lewy, 

PARIS. BruBdo». Doloir (V Co , Ru» RicbtJiru. 
LOB DOM. j. j Bwer 4t Co»*. 

8t. PETERSBURG. Brrnard 
STOCK HO LH. A. Luedqnlm. 



NEUE 



IVW-TnRK I ö ' hf ^ Sc*'t**r- 

lim*. | Sobarfioberg 4t Lui*. 

MADRID. Union artiatioo na»»«- 
WARSOBAD. RebcOintr A WoliT. 
AMSTERDAM. Sryffardrnrbc Bacfahiajloni.'- 
1AILAHD J. Rieordi. 



BERLINER MIMKZEITUM, 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gasiav Book 

und practischer Musiker. 



Bealelluiifteti nehmen an 

io Berlin: E. Bote & G. Bock, Französ. Str. 33*»| 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelrastr. No. 21 
Stettin, Königsstrasse No. 3 und alle 
Post -Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 1 
des In- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 3 Sgr. | 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Vcrlagshandlung derselben: 

Ed. Bote 4 G. Book 

in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jihrlifch 5 Thlr. I mit Musik- Prämie, best*’- 
Halbjährlich 3 Thlr. ( hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote & G. Bock. 

^»lhJlhtUckV Iklf. 25 Sgr. | ohno PrJmi “ 

lusertionspreis für die Zeile 1) Sgr. 



Inhalt. Rreooalonea. — Berlin, Hrvu». — Feailfoton. — Nachrichten — laaerat*. 



Adolph Jensen, Op. 18. Scherzo, Wiegenlied, Pastorale, 
Drei Clavierstdcko zu 4 Hunden. Hamburg, Fritz Sehu- 
horlh. 2 Thlr. 

Vorliegende Composilioncn des sehr begabten Adolph 
Jensen neigen sich, mehr nls früher erschienene, dem po- 
pulären Genre zu: die Melodioen sind obligat und leicht in’s 
GehOr fallend gehalten, das Aceompagncmcnt tritt nicht 
selbstständig hervor, ist aber überall von geistiger Natur, 
indem es sich stets in enger Beziehung zu dem leitenden 
Gedanken halt und, sowohl in der geschmackvollen formel- 
len Anordnung, wie auch in drr Harmonie, immer gewählt 
bleibt. — Das Scherzo ibt im |-Tucl gehalten und be- 
wegt sich in beschräukt-gemQthlichem Sliinmungs kreise, 
den Humor ausschliessend, aber der guten Laune huldigend. 
Das Stück hat Etwas, das ich Alldeutsch nennen möchte 
und das etwa ein heule wiedergeborener Haydn in ähnli- 
cher Weise reproduciren könnle. — Das Wiegenlied ist 
mir schnell ein Lieblingstück geworden} cs ist nicht gerade 
ein „Lied* 4 , an der Wiege irgend eines imaginairen Säug- 
lings zu singen, sondern jene Art höherer Schlummermusik, 
die auch nndere Leute gern hören, während der Leib ruht 
und die Seele halb wachend träumt. Sanft wallt die Me- 
lodie dahin, von einer surnsend-wiegendeu Begleitung getra- 
gen, die immer zu rechter Zeit ein piquanles Ingredienz 
hören lässt, wenn der Sinn eben umdtmkcln wollte. Auch 
zu spielen ist das Stück angenehm; man hat Ruhe und 
Beschäftigung zugleich dabei. — Originell ist das Pasto- 
rale. Weniger sich mit Durchführung eines Motivs befas- 
send, reiht es vielmehr eine Idee an die andere und weiss 
innerhalb seines Scherzo-haflcu Charakters der rhythmischen 
und harmonischen Finessen mancherlei anzubringen, doch 
immer in gutnatürlicher Form. Das Stück ist nicht gnuz 
leicht zusammen zu spielen, lohnt aber die Mühe des Ein- 
zel- und Zusammenübcris sehr. Man wolle das interessante 
Heft nicht unbeachtet lassen. 



— — Op. 19. Präludium und Romanze für das Piano- 
forle. Leipzig, Fr. Kistner. 20 Ngr. 

Ein so gehaltreiches als augenehm wirkendes Stück, 
in welchem Kunst und tNatur in schönem Bunde vereint 
sind! Das Präludium, in C-dur J, fesselt durch originelle 
Figuration voll lebhaft ineinander fliessenden, oigen verar- 
beiteten harmonischen Stofles; nirgends giebt es Gewöhn- 
lichkeiten, Alles ist glücklich gefunden und dabei doch un- 
gesucht. Die sich hier anschliessende Romanze in glei- 
cher Tacl- und Tonart ist gesangvoll, einfach und leicht 
ib*s Gehör fallend, aber doch von sehr nobler Gefühlsweise 
iti vortrefflichem modernen Glaviersalze. Das Inter- 
mezzo i, A-moll | , slicht durch innere Lebhaftigkeit in 
eigenthümlicher Rhythmik gilt gegen den vorigen Salz ab, 
ein hinzutretender Theil im f Tnct, nach welchem wieder 
der erste folgt, bewirkt augenehme Abwechslung des Slim- 
miings- und Formenspiels. Es folgt wieder die Romanze, 
in ihren HauplzGgen variirt, sie mündet in ein zweites 
Intermezzo, F-dur J, von mehr gesungener Form nls 
erste und von angenehm populärer Melodik, in welcher 
man. jedoch nicht auffallend, für einen .Moment etwas 
„Aoklingendes“ zu vernehmen glaubt — bei Ad. Jensen 
ein seltener Fall. Dies Intermezzo ist breiter ansgefOhrt, 
die Phantasie, durchweg frei und innerlich angeregt, pro- 
duzirl mit Leichtigkeit die eigentümlichsten Formen voll 
Charakter und Klnngschönheit. Die nou variirte erste 
Romanze beschliesst das Clavierslück, welches der ge- 
«animien höheren Pianistenwelt bestens empfohlen sei. 
Norbert Hurgmöller. Musikalischer Nachlass. Sinfonie 
No. 1 fC-moU), Op. 2. Für das Pianoforle zu vier 
Händen von Friedr. Hermann. Preis 3 Thlr. Leipzig, 

Fr. Kistner. 

Es sind nur wenige Werke des genannten Componi* 
steil veröffentlicht, doch zeugen dieselben alle von grosser 
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Begabung und von einer Kunstbildung der edelsten Rieh' 
tung. 1810 in Düsseldorf geboren, vou Spolir und Haupt- 
inaun 1827 — 30 in Cassel unterrichtet, starb Bürgen Oller 
1836 in Aachen, 26 Jahre ult. Seine nachgelassenen 
Handschriften, im Besitze der Kistner’schcn Handlung, er- 
scheinen jetzt, — leider etwas spät, doch immer noch zu 
guter Zeit. Obiges Symphonie - Arrangement zeigt schöne 
thematische Erfindung und sehr gewandte Durcharbeitung 
des Stoffes; besonders die ersten drei Sätze wirken vor- 
trefflich (wenn auch vorzugsweise auf conservativ gestimmte 
Geister). Das Finale hat weniger Zugkraft. Gern hätten 
wir die Partitur zur Beurtheiluug gehabt. Es wäre zu 
wünschen, die Sinfonie würde zunächst wenigstens von den 
sämmtlichen Leihinstituten Deutschlands nngeschafft, weil 
diese Art höchst anständiger und gutklingender 
Musik ein grosses Publikum hat und zudem auch das Ar- 
rangement sehr gelungen scheint. 

Norbert BurgiuQHer, Op. 3. Ouvertüre für Orchester. 

No. 3 der nachgelassenen Werke. Partitur. Pr. 2 Thlr. 

Leipzig, Fr. Kistner. 

Diese Ouvertüre, zu der unvollendeten Oper „Dionys“ 
gehörig, scheint auf eine ernste Handlung mit sogenanntem 
„guten“ Ausgange vorbereiten zu sollen. Es fehlt der Er- 
findung etwas Individuelles, die Musik ist zu allgemein ge- 
stimmt um besonders zu fesseln. Als Musikstück, als 
ernste Ouvertüre überhaupt betrachtet ist das Werk durch- 
weg nchtungswerlh. Eine spannende gut klingende Intro- 
ductiou, Adagio grave F-moü, von mehr als gewöhnlicher 
Ausführung, führt in das Allegro agitaio in derselben Ton- 
art, doch in F-dur schliessend. Die Tbemota sind nobel 
und stimmungsvoll, die Durchführung ist in der jetzt boreils 
ganz gewöhnlich gewordenen Form, doch sehr gewandt 
gehalten. Die Orchestration zeichnet sich durch praktische 
Behandlung sämmllicher Instrumente aus, so dass das Stück 
ohne Gefahr von leidlich guten Orchestern mit wünschenswor- 
them Erfolgo vom Blatt gespielt werden könnte. (Die Besetzung 
enthält 3 Posaunen und 4 Hörner.) Die Ouvertüre dürfte 
sich vortrefflich zur Aufführung vor ernsten Schauspielen 
eignen und sei die Aufmerksamkeit der Herren Dirigenten 
darauf hingelenkt. 

Carl G. 1*. Grädener. Fliegende Blättchen. Ein Cyclus 

kleiner Tonbilder für's Pianoforle aus Op. 24, 33 u. 43. 

Für 4 Hände gesetzt vom Componistcn. Hamburg, Fritz 

Schubert!). 1 Thlr. 20 Sgr. 

Die zweihändige Originalausgabe der Grädener*6chen 
„Fliegenden Blättchen“ ist noch keineswegs nach Verdienst 
bekannt, trotzdem die Stücke darin wahre kleine Kunst- 
werke sind, dio den Schumann'schen Kinderstücken nicht 
ferne sieben. Der Grund dazu dürfte der sein, dass 
„kleine“ Stücke gewöhnlich für „Uebungsstücke“ gehalten 
und — wieder weggelegt werden, sobald man sie für „An- 
fänger“ als zu schwer befindet. Grädcner's Stücke ver- 
langen gebildete Spieler. Solche seien auf die „fliegenden 
Blättchen“ aufmerksam gemacht. — Das vierhändige Ar- 
rangement hat sich an manchen Stellen nicht recht willig 
gefügt, die Hände liegen hier und da zu dicht nebeneinan- 
der: dennoch muss man sich an den Stücken in dieser 
Form erfreuen: die Exekution derselben ist vierhändig mit 
weniger Schwierigkeit verbunden, so dass nun auch Spieler 
von geringerer technischer Ausbildung (wenn nur ihr Mu- 
siksinn ein feinerer ist) Genuss daran finden werden. Zu 
No. 3, „Kindes Bitten“, sei erinnert, dass anstatt des }-• 
der T-Töct vorzuzuichoen ist. 

L. K. 



Berlin. 

Revue . 

(Königl. Opernhaus.) Meyerbcer's „Hugenotten“ — das 
erste Auftreten des Frl. Luc ca nach ihrem Urlaube als Va- 
lentine — halten am 20. d. M. das Haus vollständig gefüllt. 
Frl. Lucca wurde bei ihrem Erscheinen durch anhaltenden Bei- 
fall und Blumenspenden empfangen und im Verlaufe der Vor- 
stellung in jeder Weise ausgezeichnet, wie es ihre schöne, von 
uns oft besprochene Leistung verdient. Die Stimme der Künst- 
lerin klang in der gewohnten warmon seelischen Tongebung 
und war besonders iu der tieferen Stimmlage, wie in der D-dur- 
Cautileuo des Duetts mit Marcel, von unwiderstehlicher Wir- 
kung. Wir wollen wünschen, dass Frl. Luccn, welche unter 
den obwaltenden Umstanden mehr als je der Magnet der Kgl. 
Oper sein wird, sich in der nächsten Saison eiuer dauernden 
Gesundheit erfreuen möge, um sich dem Repertoire mit Lust 
und Eifer widmen zu können. — Als Margaretho half Kraul 
Suvanny aus und entledigte sich ihrer Aufgabe ohne Stö- 
rung, aber auch ohne Erfolg. Frl. Suvanny ist ohne Zweifel 
zu früh der Schulo entlaufen, der Ton in der Mittellage klingt 
auf A und E platt und nüchtern prosaisch, iu technischer Hin- 
sicht gelingt manches Schwierige ganz gut lind dann wird eine 
Scnlo herauf oder hinunter wieder verwischt und übereilt ge- 
geben, der Gesang im Ganzen macht den Eindruck des Dilet- 
tantischen; Frl. Suvanny, ohne iliro ansprechende Persönlich- 
keit, würde wahrscheinlich unbeachtet bleiben. — Der Raoul 
des Herrn Kotumanu-Schmidt giehl uns zum Lobe wenig 
Anlass. Die Partie wird fälschlich immer dein Fach der llel- 
dentenüre zugeschoben und doch ist sie vom Componistcn bis 
auf wenige Stellen durchaus lyrisch behandelt. Allerdings bean- 
sprucht die Partie einen Sänger, welcher eine gesunde Stimme 
hat, die fünf Ade aushfdt, sie verlangt aber vor allen Dingen 
lyrische Wärme des Vortrags, Grazie in der technischen Aus- 
bildung, gebildeten Gesang; rohes Schreien wird keiuem 
Raoul vielen Erfolg bringen. Wir haben viel« sngennnute 
Hcldentenöre als Raoul gehört, dio sich nicht wohl in der 
Partie fühlten, weil sie dem grösseren lyrischen Tiieil der Holle 
(die Romanze, das Duett mit Margarethe, die vielen Stellen im 
Duett mit Yalenliue) in Bezug auf Volubililüt, Geschmack und 
zartes Wiedergt'beu nicht gewachsen waren. Dagegen haben 
gute lyrische Tenöre, Ander und Mantius, als Raoul stets 
sehr gefallen. Nachdem wir die Fähigkeiten des Hrn. Kolomann- 
Schmidt kennen gelernt, wussten wir im Voraus, dass als 
Raoul für ihn keine Lorhcern blühen; es fehlt ihm in der Thal 
für diese Partie Alles, er sang sie in der Weise der Richard 
Wagnerischen Helden und streifte somit den ganzen Scbmel- 
tcrlingsstaub der graziösen Romantik, welche ihm der Compo- 
nist durch so süsse einschmeichelnde Melodiecn zu verleihen 
wusste, vollständig ab. Es mangelt Herrn Kolnmanu-Schmidl 
zu sehr an den ersten Elementen der Gesangsbildung, sein Le- 
gato, seine Triolen und Sechszehntheil • Figuren, Alles das ist 
eckig und ohne Verbindung — daher wird denn auch der Vor- 
trag im Ganzen so einförmig, weil ihm die zartere Nünncirung 
fremd ist. Es würdo uns zu weil führen, wollten wir hier 
dem Sänger das Bild seiner künstlerischen Mängel vollständig 
Ausmalcn — wird er doch am besten fühlen, dass er mit sei- 
nen brauchbaren Stimmmitteln dennoch so ohne Wirkung singt 
und wie weit er hinter dem zurückbleibt, was der Componist 
von ihm fordert. — Herr Fr icke als Marcel arbeitet seine 
Leistung stets tüchtiger durch und giebt sie mit schönem Er- 
folge; für solche Stellen wie die im Duett des 3. Ades, wo 
Herr Fricke vom tiefen F nach dem zwei Octaven höher lie- 
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gcndcn F springt, gehört aber ein keckeres Anlassen, das 
hohe F muss hier kräftig eingesetzt werden — wenn der nö- 
thigo gesangliche Effekt erreicht werden soll. Die Herren 
Salomon und Betz als St. Uris und Nevers befriedigten 
ebenso wie Frl. Ger icke als Page — überdies eine reizende 
Erscheinung; auch Herr Krüger verdient für sein Rntaplau- 
Lied tob. Die Aufrührung im Ganzen unter Hrn. Dorn's vor- 
züglicher Leitung war eine gute. 

Das Beiucrkenswerthe der anderen Theater auf musikali- 
schem Felde können wir in einigen kurzen Notizen zusammen- 
fassen. Im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater hat zum Be- 
nefiz des wackeren Komikers Herrn Schindler OfTenbach's 
„Orpheus“ die 223. Vorstellung erlebt; der Benefizint als 
Hans Styx wurde, wie das ganze Werk, überaus beifällig auf- 
genommen. — lin Victoria-Theater wurde GlAser'a „Des Adlers 
Horst“ gegeben, ohne freilich die Wirkung zu machen, welche 
sie vor 30 Jahren unter des Componisten Leitung erzielte. Dio 
Zeit hat ihr Uriheil über das Werk gesprochen, cs ist die 
Arbeit eines rouliuirten Kapellmeisters, dem es um musikalische 
Selbstständigkeit wenig zu thun war, der vor allen Dingen der 
Bühne, bei welcher er nngestolll wer, eine gefällige Musik lie- 
fern wollte. Wenn das Werk heute etwas abgeblasst aussiehl, 
wollen wir den Darstellern keinen Vorwurf machen, sie gaben 
sich alle Mühe. Besonders gefiel Hr. Behr als Vater Renner, 
dieser einst von* Beckmann so einzig gespielten Rolle. Herr 
Behr hat als „ Waffenschmied“ Abschied genommen und ist als 
Ober-Regisseur zur deutschen Oper nach Rotterdam nbgegnn- 
gen. Der Sänger, welcher sich hier durch seine Leistungen, 
die eine tüchtige Schule mit angenehmer Wärme des Vortrags 
verbinden, den besten Ruf erworben, wird uns stets wieder 
willkommen sein. — Auf der Kroll'schen Bühne hat ein junger 
Tenor aus Regensburg, Herr Frankel, welcher als Gomez im 
„Nachtlager“ dehührte, recht gefallen; Herr Fränkel hat gute 
Stimmmittel und Natürlichkeit im Gesänge. 

Dio Concerto irn Kroll'schen Locale haben durch dio Mit- 
wirkung des Hrn. Arban, Virtuosen auf dem Cornet n piston, 
eine besondere Anziehungskraft erhallen. Arban ist nicht allein 
Kütistlcr ersten Ranges auf seinem Instrument, wir betrachten 
ilm sogar als eine Specialilnt; Legend re ist auf demselben 
Instrument ein grosser Künstler, nber der poetische Zauber 
fehlt ihm. Arban dagegen besitzt ihn und weise den Ton des 
Instrumentes nach allen Seiten hin zu formen; seine Cuntilcrie 
ist innig und weich, uud hisst uns fast vergessen, dass wir 
ein Blechinstrument hören. Obwohl dio Fertigkeit des Herrn 
Arban eine bedeutende ist, so zieht sie uns bei weitem nicht 
so an, als eben das Elegischo seiner Vortragsweise, welche 
echt künstlerisch zu nennen ist. Wir hörten von Hr. Arban 
dio „Trovntore“ - Fantasie und den „Caruevnl von Venedig“. 
Es ist überflüssig zu erwähnen, dass dio Leistungen des Künst- 
lers durch stürmischen Beifall und Hervorrufe belohnt wurden. 

d. Red. 

» *f*KM i W 

F e o I I I « t o u. 

Senora Rosario Zapater 

und 

ein Aulograplt von Meyerbcer. *) 

Als vor kaum drei Monaten der Tod die Augen des be- 
rühmten Genius schloss, der die Kunst zu einer bis dahin un- 



•) Wir entnehmen diesen interessanten Artikel der „Revue et 

Gazette Musicale“ und geben ihn mit geringen Auslassungen ori- 
ginalitcr wieder. R. 



gekannten Höhe erhob, da bemächtigte sich eine einzige Frage 
aller Derer, welche von nah und fern diesem Trauerzuge folg- 
ten. Was wird aus der „Afrikanern»“ werden? Was wird 
mit den Workeu geschehen, welche täglich der Feder des un- 
ermüdlichen Komponisten entschlüpften, für den die Zeit keine 
Grenzen halte, lür den die Arbeit eine wirkliche Lebensbedin- 
gung war? Und wenn die „Afrikanehn“, dieser Gegenstand 
der Aufmerksamkeit der Welt und der Sorge des Meisters in 
seinen letzten Augenblicken, das Liebt des Tages erblicken 
sollte, so wäre Alles, was ausser diesem letzten Werke noch 
existirt, nach seinem Willen verdammt, mit Stillschweigen über- 
gangen zu werden bis zu dem Tage, wo eia LichUunke seines 
musikalischen Genius in einem seiner Enkel wieder auflodern 
wird, und dieser der würdige Besitzer zu nennen ist der kost- 
baren Schätze, welche sein Ahne ihm hinterlassen hat. Nicht 
nur die bereits veröffentlich teil Werke des grossen Mannes er- 
hielten damals einen neuen Werth, eine neue Weihe, dio der 
Unsterblichkeit. Diejenigen, welche eich glückliche Besitzer 
von Pfändern nennen, die sie der Achtung oder Freundschaft 
Meycrbcer's zu verdanken haben, sollten die Schönheiten die- 
ser unschätzbaren Autographen verkünden und die Umstände 
miltheilen, unter welchem sic dieselben empfangen hoben. 

Wir waren daher nicht Überrascht, ganz kürzlich in einer 
Zeitung aus Madrid, „La Liberlad“ interessante Details zu lin- 
den über ein Geschenk Meyerh**er’s zwei Monate vor seiuem 
Tode, bestehend aus einer reizenden Komposition für eine junge 
Spanierin, deren Verdienst sie vollständig der Liebenswürdigkeit 
des Meisters würdig macht, deren Natu« übrigens den Lesern 
der „Gazette Musicale“ nicht gauz unbekannt ist; wir sprachen 
von Mlle. Rosario Zapater. 

Eines Tages im Oclober 1301 erschien im Salon des Hrn. Geor- 
ges Kästner, Mitglied des Institut«, diese junge Dame, welche kaum 
17 Jahro zählte, von der Natur mit einer wunderbaren Stimmt) 
ausgostaltel; der angeborene Beruf halle bereits in ihr ein Ta- 
lent entwickelt, wilchos man gewöhnlich nur bei bewährten 
Sängerinnen Findet. Das Urtiieil, welches das aus den musika- 
lischen lind artistischen Grössen zusammengesetzte Auditorium 
über &ie lullte, konulo von der Sängerin als Aufmunterung be- 
trachtet werden, ihre glänzenden Mitlol, von denen sic ein» 
Probe abgelegt halle, zu vervollkommnet». 

Jetzt macht uns dio Zeitung „La Liberlod“ mit den Fort- 
schritten bekannt, zu welchen Senora Zapater gelangt ist. 
Wir lassen das Journal selbst reden: 

„Alle musikalischen Kreise von Madrid kennen die ebenso 
edle, wie vortreffliche Dilettantin, welche sich Donna Rosario 
Zapater nennt. Alle konnten ihre herrliche Sopranstimme, noch 
mehr den Styl und dio Methode bewundern, welche ihr einen 
Rang unter den Künstlern von begründeter Reputation einrtiu- 
men. Aber nicht allein in Madrid hat sich unsere junge, schöne 
Landsmännin hervorgelhau. Als sie vor mehreren Jahren sich 
mit ihrer Familie in Paris aufhiclt, ertheiltcn ihr die grössten 
Meister der Kunst Lobsprüche; Rossini u. A. war von ihrem 
Gesänge so entzückt, dass er speciell für sie zu den Kavatinen 
im „Barbier“ und „Semiramis“ neue Verzierungen liinzufügte, 
in welchen man kaum wusste, ob man mehr dio Schwierigkeit 
der Ausführung, oder die Wiedergabe des reinen Rossinfschit» 
Style« zu bewundern habe. Aber Senora Zapater, Künstlerin 
von Herz und Seele, beschränkte sich nicht darauf, den Geaam; 
tu bilden; seit langer Zeit hat »io sich mit der Sprache Dantes. 
Petrarca'«, Tasso's und Ariosi » vertraut gemacht, und begeistert 
durch die Verse der bewuudernswerthcn Dichter, sie zum Mu- 
ster nehmend und sie unaufhörlich studirend, vereinigte sie 
dieselbe«) n»H ihrem musikalischen Gcuie. und folgte den Vor- 
bildern Fehco Romani’s, Piaves und CHrotnerAnu , s; wie di esu 
schreibt sie italienische Libretti, deren Titel bekannt zu inochen 
wir nicht nulorisirt sind, die aber bereits von einigen unserer 
literarbchiM) Kdcbrilülen dos Loltos würdig erachtet wurden. 

Das Talent der Sen. Zapater erregte die Aufmerksamkeit des 
Schöpfers des „Robert“ und der „Hugenotten“; er verpflichtete 
sich, für ihr Album ein Stück zu componiren, unter der Bedingung, 
dass sie ihm den Text dazu liefern solle. Meyerbeer empfing 
die Verse, las sie und konnte nicht umhin, ihr Worte zu sagen. 
Worte, ebenso sympathisch für das poetische Talent derjenigen, 
welche sie geschrieben, wie schmeichelhnd für das Land, welches 
das Talent hervorgebrncht hat. 

Wir würden undankbar scheinen, wenn wir, unsererseits 
als Spanier, uns nicht erkenntlich zeigen würden gegen den 

34 * 
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Coropouisten dar „Wallfahrt nach Ploörmel“ für «eine Höflich* 
keil. Was den Werth der Auszeichnung betrifft, deren sich 
Senora Zapoler zu erfreuen halte seitens des Componisloti, 
welcher ihr die Arie: „II primo amore“ (dies ist der Titel der 
Dichtung) io Musik setzte, so wird man ihn erkennen, wenn 
man bedenkt, wie wenig freigebig Meyerbeer, besonders in 
der letzten Zeit, als sein Gesundheitszustand schwankend zu 
werden begaon, in Huldigungen dieser Art war. 

Damit nun uosere Leser selbst den Werth der Verse be- 
urteilen können, welche Meyerbeer begeisterten, so geben wir 
solche hier ganz wieder: 

II primo amore. 

„Tu m’amil , . . quäle acccnto 
Ch'empie il cor di Ventura. . . di contento. 

„Ah! mio enro or che vuö Iddio 
Che s'uuisc» al tuo mio core. 

Jo t'el douo pien d'aniore 
D'innocenza e candor pien. 

Palpitar per prima volta 
II sentit. . . qul. . . nel mio petto, 
ln quell'ora, oh mio dilettol 
Ch'io trovai iu te mio bcu .“ 

Per te fü il primicr sospjro 
Che fuggl all'amor primiero, 

Fü per tö H primo pensiero 
Che 1'amoro mi svclö. 

Ah! quel fuoco che nel seno 
Nascoudevasi possente, 

A te. . . caro! fade ordcnlc. 

Per ognora ti giurö. 

Sit 

„D'ignoti spasiiui. 

Di aguardi amanti, 

D'amor gl'iocanti 
Godei al fln. 

Piacerc insolito, 

ScnU mio petto, 

Di puro a netto, 

S'apri il cainmiu.“ 

„Mio cor in estasi, 

Hestö sospeso, 

D'amor difeso 
Piü non sarü. 

Non puö conoscere 
Tanto gioire, 

Cor che scutire 
L'amor non sk. u 

Das ist der ausdrucksvolle Text, auf welchen die Feder 
Meyerbeer's eine der süssesten Melodieen gestickt hat, welche 
er uns je hat vernehmen fassen; Alles, was wir davon sagen 
könuen, würde Nichts sein im Vergleich zu der Wirkung, 
welche sie, von Senora Rosario Zapater vorgetrageo, hervor- 
bringt. Ls herrscht darin ein Gefühl von erhabeoer Poesie, 
dass man sagen möchte, der Componisl habe sie unter dem 
Einfluss des azurblauen Himmels Spaniens geschrieben, don ja 
allo Fremden, wenn sie unser Land besuchen, so sehr bewundern. 

Fügen wir noch hinzu, dass Meyerbeer der Senora ZApo- 
ter ein koslbnres Autograph sandle (dos Stflck, Text und Mu- 
sik, ist von Meyerbeer’s Hand geschrieben), in Bescheidenheit 
fügte er noch ein anderes calligrnphisches Exemplar hinzu, in- 
dem er bemerkte: „Der Schöpfer solcher Verse dürfe nicht ein 
Brouillon mit so schlecht geschriebenen Zügen erhalten“. 

Was uns betrifft, sollen wir nicht, indem wir Senora Za- 
pater Glück wünschen, stolz sein, dass Genies, die der Ruhm 
der civilisirlen Well sind, es nicht verschmäht haben, den 
gerechten Tribut des Lobes und der Sympathie an eine Toch- 
ter unseres Spaniens zu zahlen, und sollen wir es nicht bedau- 
ern, wie wir bereif s in dem Necrologc des grossen Mannes 
gesagt haben, dass der unerbittliche Tod ihm nicht gestattete, 
die Absicht zur Ausführung zu briogen, nach Vollendung der 
Eisenbahnen Madrid, Sevilla und Barcelona zu besuchen? J. 0/* 

Indem wir den vorangehenden Artikel wiedergeben, schützen 
wir uns glücklich, die Ersten gewesen zu sein, welcho dem 
Talente der Senora Zapater die vollste Gerechtigkeil widerfah- 



ren Hessen, und ihr die schöne Zukunft, die ihrer jetzt harrt, 
prophezeiten. Seit der obige Artikel im Druck erschien, haben 
wir in Erfahrung gebrach!, dass Senora Zapater den Text zu 
zwei italienischen Opern: „Gli amanti di Terruel“ und „Coven- 
gonda“ geschrieben hot. 

Mnn sogt, dass Senora Rosario Zapater beabsichtigt, eine 
Reis© durch Italien zu machen und sich längere Zeit in Mailand 
nufzuhalten. Hoffen wir, dass sie auch zu uns zurückkehrt, 
und sei es nur für einige Monate, damit das Pariser Publikum 
selbst kennen lerne: „II primo nmoro“, welche der Abschied 
vom Leben, der Schwanengesang Meyerbeer’s wurde. 

x a a sttn a *» « 

X a e h r I c h i e n. 

Berlin Die von früher bekannte Arabella Goddard, jetzige 
Gemahlin des Muslkreferenti-o der „Times“ Davlson, soll beab- 
sichtigen, Im nächsten Winter wieder auf Kanslreisen zu gehen 
und zwiir zunächst nach Paris und Brüssel. 

Cölo. Im Stadltheater begann Herr Niemand am 16. Aug. 
als Raoul in den „Hugenotten“ ein Gastspiel. 

Stettin. Am 20. Aug. fand Nachmittags In der Lacaskircbe 
zu Grünhof ein Wobltbitigkeitsconcert statt. Unter den Mitwir- 
kenden zeichnete sich eine junge Sängerin Frl. Laura Haffner 
aus, welch« eo eben im Begriff steht, Ihre künstlerische Laufbahn 
anzutreten. Die junge Dam’» «ang eine Arie aus „Paulus“, eine 
andere aus dem „Messias“ und das Sopransolo im „Brnedirtua“ 
aus Mozan's „Requiem“. Die Stimme der Sängerin Ist nicht 
gross, aber von angenehmem Timbre, frischem und ausgiebigen» 
Klange. Bei weiteren Studien dürfte ein grosser Erfolg kaum 
f-*hleo. Wie wir hören tritt Frlul. Haffoer jetzt ein Engagement 
bei der deutschen Oper in Rotterdam an. 

Kreuznach Unser« Badesaison ist in diesem Jahre beson- 
der« autinirt. Io Ermnngelung eines Tbsatera und ejnee Spiel- 
«aal'S nehmen die Conrerte die hervorregeodste Bedeutung «io. 
Der Violinist Auer, der Violinist Max Wolff, der Ptauial Tausch 
und der Sänger Th. Forme« ziehen das Publikum so. Die Brü- 
der Wienlawskl und Mine. Claua-Szarvady werden erwartet. 

Dresden, In Flotow's „Martha“ hat Herr Nechbaur als 
Lyooel sehr befriedigt, uod an der guten Ausführung der Oper 
halten sonst noch Aotbcil die Frls. Hfinisch und Baldamus, 
sowie Hr. Freny. — Bel der Gelegenheit sei zugleich der hüb- 
schen Operette „Der Schauspieldirector“ gedacht, deren jüngste 
Wiederholung wahrhaft eotzückte. Herr Jauner giebt darin den 
Mozart ganz unvergleichlich, dasselbe gilt vou Fr. Jauner-K rall 
(Lange), die bler zugleich im Spiel rxcellirl, und zu den Genann- 
ten geaellen sieb noch Frl. Alvsleben (Uhllch) und Hr. Rfider 
(Sohikaneder) In bester Weise. 

— Fr. Bürde-Ney ist nun ausaer als Lucrezia auch als 
Elisabeth und Elsa aufgetreleo. Die Stimme deraelbcu hat eine 
solche Frische und solchen Wohllaut wieder erruogen, dass alle 
Blätter davon wiederballen. 

Leipzig. Mil dem 1. September wird das Stadttbeater unter 
dem Direetor von Witte wieder eröffnet werden. Als für die 
Oper engagirtes Personal bezeichnet man: Fr. Sicora-Pelli und 
Frl. Kropp als Coloraturaüngerin, Frl. Harken in Braunachweig 
(All), Hr. Heerion von Elberfeld (lyrischer Tenor) und Hr. Grlm- 
mi nger (Heldrulrnor). Eia Bassist ist noch nicht gefunden. 
Ausserdem werden die Engagements von noch einigen renommir- 
ten Namen in Aussicht gestellt. 

— FrAul. Sarah Magnus, die rühmlichst bekannte junge 
Pianistin aus Stockholm, welch» ln den letzten Jahren in Deutsch- 
land vielfach concerlirt«, wird sich nächstens mit dem Musikn* 
lieoverlegcr Hrn Gustnv ll-inze vermählen. 
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Carhrnhe. Das Programm der Tooküostler- Versammlung 
ist folgendes: Sonnlag, den 21. Augusl. Im Grosaberzogl. Hof« 
thealer: „Aruiide“ von Chr. v. Gluck. Montag, den 22. August. 
Krüh 0 Ihr: Orebcsterprobe im Hoftbeater. Abends geselliges 
Beisammensein. Dienstag, den 23. Aug. Früh 9 Ubr: Hauptprobe zum 
ersten Concert. Abends 6 Uhr: Erstes Concert für Gesang* und 
Instrumentalsoli, Chor und Orchester Im Hoftbeater. Mittwoch, 
den 24. Augusl. Früh 9 Ubr: Orcbesterprobe Im Hoftbeater. Vor* 
mittags 11 Ubr: MQndlicbe Eröffnung der Versammlung durch Hrn. 
Fr. Breodel und Vortrag dea Herrn Professor Dr. L. Eckardt 
(im Foyer des Hoftheaters). Nachmittags 3} Uhr: GescbAftsbe* 
rieht des Vorstandes und Besprechung Ober die bekannt ge* 
machten Anträge. Abends 6} Ubr: Erstes Concert fOr Kammer- 
musik (im Foyer des Hoftbealera). Donnerstag, den 25. August. 
FrOh 9 Ubr: Hauptprobe zum zweiten Orcbesterconcert Abends 
6 Ubr: Zweites grosses Concert im Hoftheater. Abends 9| Ubr: 
Festmahl im grossen Saale der Gesellschaft „Eintracht“. Frei- 
tag, den 26. August. Vormittags 10 Ubr: MQndlicbe Vorträge 
der Herren Musikdirectoren Weitzmsnn aus Berlin, von Ar* 
nold und Slaalsrath voo Seeröf aus Petersburg. Nachmittags 
3| Uhr: Mündlicher Vortrag dea Hrn. Dr. Zopff aus Berlin und 
Schluss der Besprechungen. Abends 6} Uhr: Zweites Concert 
für Kammermusik. Nach dem Concert letztes geselliges Beisam- 
mensein, womit die Versammlung sohliesst. 

Mannheim. Die Oper „Vlneta“ von Richard WOerst ist 
hier bereits dreimal bei stark besetztem Hause gegeben worden 
und das luteresae dea Publikums für das Werk steigert sich mit 
jeder Aufführung. Es dürfte darnach nicht zu bczweifelo sein, 
dass „Viuela“ sieb eineu dauernden Platz io uuserem Repertoire 
errungen hat. 

Baden. Dia Oper: „Die Lotosblume“, Trxt von Barbier, 
Musik von Paacal, tat hier durch Mme. Fa ure-Le fevre, aowle 
durch die Herren Joordan, Ssint-Fol und Jules Petit mit 
grossem Beifall aufgefObrt worden. Einige Tage vorher wurde 
der ..Deserteur“ und „Joconde“ gegeben. Die erete Aufführung 
der einactigeu komischen Oper: „Le Rouel“ voo der GräQo voo 
Grandval halte sich eines Erfolges zu erfreuen. 

Erna. Die Operette von Deffes: ..Urne BoUt ä turpritei" hat 
sehr gefallen. Die Saison des Kursaaltbeatera wurde mit „Fritz* 
chen und Lieschen“ uod „Mr. CbouOeuri“ geschlossen. 

Frankfurt a. M. Die Aufführung dea „Fldelio* 1 war eioe 
der besten, die wir auf der hiesigen Bübue seit langer Zeit 
hdrten, eine wirkliche Muatervorslellung. Besonders Fr. Fabbri 
Io der Titelrolle verdient die vollste Aneikennuog der Presse. 
Sie sang die Partie mit vielem Feuer uod Leben und riss durch 
ihre wahrhaft grossartige Leistung das Publikum zu Bewunde- 
rung und wahrhaft lebhafter Begeisterung bin. — Die Leistung 
des Herrn Georg Müller als Florestao war ebenfalls eine sehr 
schöne und fand warme Anerkennung. Auch die übrigen Mit- 
wirkendeo, woruoter wir besonders Herrn Pichler (Pizarro), 
Herrn Deitmer (Rocco) uod Hrn. Baumann (Jarqoino) hervor- 
heben, leisteten nach Kräften Gutes. 

Hamburg, im Sladltheater beginnen die Vorstellungen am 
1. Septbr. wieder. Für die Oper sind neu engagirt: Herr Kapell- 
meister Hiccius voo Leipzig, Herr Regisseur Holland von Peters- 
burg, die ColoratursAogerio Fri. v. Murska voo Pealh, Fr. Arnurius 
(Altistin), Fri. Prelsa (ColoratoreängerlD), Hr. Fray (Bariton), Hr. 
Schleich (lyrischer Tenor), Herr Steogel (Bass), Hr. Scbtffbenker 
(Bassbuffo), Hr. Weidemann (Heldentenor) voo Leipzig. Voo dem 
früheren Personal eiod wieder engagirt worden: die Damen: 
Fräul. Löwe, Frau Sehröder-Cbaioupka, Friul. Spobr; die Herren 
Brunner, Kaps, Preurasyr. Gastspiele wurden abgeschlossen mit 



den Damen: Fräul. Tistjeas von Loudoo, Fri. Lorca voo Berlin, 
Frau Jauoer-Krall von Dresden. 

Wien. Es schwebt ein eigener Unstern Ober das Hofopern- 
Ihester, die Meyerbeer - Feier kann, trotzdem Alles für dieselbe 
vorbereitet ist, nicht stattfloden, da der Säoger des Marcel), Hr. 
Schmidt, noch immer io der Schweiz sich krank befindet. Im 
„Troubadour 4 * glänzte Wachtel durch die Gewalt seiner herr- 
lichen Stimme. Fri. Murska, welche die Leon ore sang, konnte 
auch, wie mit der Martha, eineo durchgreifenden Erfolg nicht erzie- 
len. Das Engagement dieser Sängerlo let nunmehr wieder eebr 
io Frage gestellt, nachdem sie bereits für Berlin (Kroll) uod 
Hamburg (Stadttheater) auf die Dauer von 7 Monaten abge- 
schlossen bat. Durch diese Zufälligkeiten ist der Barometer für 
das Engagemcot des Fri. Liebbar dt wieder im Steigen begrif- 
fen. Die Directioo, welche zur Feier des Nameosfestes Sr. Msj. 
des Kaisers Flotow'a „Indra“ lur Aufführung brachte, kooote, da 
die ganze Oper die Spuren eines flüchtigen Eiostudirens an sich 
trug, leider eineo glänzenden Succas nicht erringen. Mit Aus- 
nahme der Zigaretta des Fri. Wildauer, des Cnmoeo's Beck’« 
uod dea Könige dea Hrn. Walter befriedigten die übrigen Mit- 
wirkenden in sehr bescheidenem Maasse. Im Laufe der nächsten 
Woohe gebt die Oper „Fra Dlavolo“ mit Wachtel io der Titel* 
partie Io Scene. Des Oberslkämmereramt bat zur authentiecheo 
Feststellung dea jetzigen eigentlichen Gesundheitszustandes Ao* 
der ’s eine eigene offizielle Commission ernannt, welche sich 
demnächst nach Aussen begeben wird. 

— Zur Feier der Anwesenheit Sr. Majestät des Königs von 
Preussen, unseres erhabenen Alliirteo, sind im Hofopernlbeater 
die Vorstellungen der Oper „Lobeogrlo“ und des Ballets „GräQo 
Egmont“ bestimmt. 

— Hr. Hellmuth, welcher im Hofopernthester keine rechte 
Verwertbuog seines Talentes Anden konnte, let am 18. d. M. als 
neu eogagfrtes Mitglied im Carltheater als Vater Mathieu io der 
„Zaubergeige** aufgetreten. Sein ausdrucksvoller Gesang uod 
seine frische Darstellung sicherten ihm rasch die Sympathieen 
der Zuhörer. 

— Heute, deu 20. d. M., geht auf derselben Bühne Offen- 
bacb's „Orpheus io der Unterwelt“ mit Matras als Jupiter 
und Teiek als Orpheus neu Io Scene. Costüine und Decoratio- 
nen sind neu sngefertlgt. 

— Der bekaoote Componlsl F. Ricci Ist auf der Durchreise 
voo Petersburg nach Triest hier eingetroffen. 

— Die beiden letzten Feiertage benutzten unsere Gesangs- 
Vereine zu Sängerfabrlen. Das ungünstige Wetter, welches aber 
währeod der beiden Tage herrschte, hat dieselben im vollsten 
Sinne des Wortes zu Wasser gemacht. 

— Der Hof • Musikalienhändler Haslinger veröffentlicht 
nächstens ein sehr interessantes Werk unter dem Titel: „Wiens 
Tanzmusik seit 50 Jahren“. Er beginnt mit Hummel, diesem 
folgen Beethoven, Wilde, Hirtl, Franz Schubert, Schwarz, 
Mayer-Zwicker, J. Lanner, Slrauss (Vater), Fr. Moreile, Ph. Fabr- 
bseb, Hubovzki, L. von Meyer, L. Morelli, Beodl, F. Fabrbacb, 
Adam, Huber, E. Titi, Johann Slrauss, A. Laooer, Joseph Straus«. 
J. Haag, J. Ksullcb, Fuchs, Roth, Jeschko, Kovacs, Drabaoek, 
Ed. Strauss uud A. Ziehrer. 

Prag. Die letzleu Operovorstelluogeo im deutschen Thealer 
gestalteten sich zu einer Reibe von Experimenten. Da ea der 
Directioo bisher nicht gelungen, für die Oper jene Kräfte voo den 
ersIeD Hofbühotn Deutschlands zu gewinnen, die sie zu erqulrl- 
ren versprochen, wechselte sie das Prinzip und versuchte in 
neuerer Zeit, das noch immer lückenhafte Personal mit Anfän- 
gerinnen zu complettlren. Voo solchen hörten wir neulich Fr). 
Tereet in „Lucia“ uud im „Barbier 41 uod Fräul. Zawrlal eie 
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Lucrolla. Zu wünschen wäre, dass die Theiterdireoliouen Prags 
ibr Augenmerk vorzugsweise auf einheimische, in Prag selbst 
herangehildete Talente richten möchten, wie es diesmal wirklich 
der Fall gewesen. Fs wird dm unparteiischen Opern freunden 
gleichgültig sein, welche Directioo hierbei die glücklichere ist, 
wenn cur die wirklichen Talente ihnen erhalten bteibm. Bei 
der Concurrenz um die Acquiaitiou des Frflul. Znwrtal blieb die 
Dircctiou des deutschen Theaters Siegerin, obgleich ilr. Üirrctor 
Liegert mit der Kuustnovizio früher unlerbandelt und ibr defl- 
nitivea Auftreten bereits vorige Woche itn ttepertoir angekOndtgt 
hatte. Inwiefern wir ihr hierzu gratulkreo können, lässt sich 
nach einem ersten, ohnehin mit alleu möglichen, oft nur zufölli- 
gen Hindernissen verbundenen Auftreten um so weniger bestim- 
men, ala uns unbekannt ist, weiche Function die Regie dem Frl. 
Zawrtal zuzutbeilen gedenkt. Als Lucretia verriet fl aie eine aus- 
gesprochene darstellerische Begabung, die ihr namentlich in der 
Scene mit dem äusserst routinirten Barylonialen Hrn. SchÜtky 
zu statten kam, welcher den Herzog von Ferrara als (Qufte Gast- 
rolle sang. Derselbe brachte nicht bioas den dramatischen, son- 
dern auch den vorzugsweise gesanglichen Tbeil seiner Partie zur 
schönsten Geltung und musste den Schlusssatz seiner grossen 
Arie wiederholen. Er sang denselben bei der Repetition in ita- 
lienischer Sprache. Frau Hofer reprösentirte dm MafUo so gut, 
ala ihre Kräfte erlaubten. Mit dem Gesänge konnten jedoch jene 
Zuhörer, welche Entfaltung brillauler Mittel gewohnt sind, kaum 
zufrieden sein. Hru. Beroards Gennaro ist ala eine gute Lei- 
stung bekannt. Die übrigen Partieen waren mit den relativ ver- 
wendbarsten Kräften besetzt. (Prag. Zig) 

— Bei Gelegenheit der Prüfung der Schüler dra Instituts 
voo Prokacb erregte ein besonderes Interesse die Canon-Ouvor- 
ture für zwei Orchester von Cäsar Pugoi in Mailand, arrsugirt 
für zwei Pianos zu acht Händen von Carl Burchardt. Dieses mu- 
sikalische Curlosum ist ursprüuglicb (ür zwei Orchester compo- 
oirf, welche beide genau dieselben Noten zu spielen babeu, von 
deneu aber eines einen Tacl später aufängt als das andere. 
Ueberraschend sind die eigeutbüailicheu, durch daa fortwährende 
Imiliren entstehenden Klang-Effekte, noch mehr aber, wie trotz 
der beständig caaoulschcti Bearbeitung sich ein freier, natürlicher 
Fluss der freundlichsten Mriodiecu entwickelt. 

Deirbenberg (Böhmen) bat seit Jahr und Tag sich mit dem 
Plane beschäftigt, nicht bloss ein österreichisches, sondern ein 
grosses deutsches Gesaugfo6t zu Stande zu bringen und die 
zersplitterten Kräfte zu coocentrirrn. Nebenher galt es nurb, der 
czechisohen Parlhei gegenüber, die in Böhmen wo möglich die 
Suprematie gewinnen möchte, den Beweis zu liefern, dass das 
deutsche Lehen auch auf dem Gebiete der Kunst die schönsten 
Früchte zeitigt, und dieser Beweis ist auf üas Glänzendste ge- 
führt worden. Der Plan wurde mit slauneuswerther Umsicht, 
bewunderungswürdiger Ausdauer und unnachahmlicher Opfrrwil- 
ligkeit am 14. und 15. August zur Ausführung gebracht. Um 
1 Uhr formirte sieb der Festzug in folgender Weise: 1) Ein He- 
rold an der Spitze als Zugführer. 2) Die 4 Stiiumfahnen. 3) Eine 
Kala. Königl. Militairmusikkapelle. 4) Die Mitglieder des Bureaus 
des Fest-Comites. 5) Die geladenen Ehrengäste, ti) Die Sänger« 
vereine in alphabetischer Ordnung voo A bis G. 7) Zweite K. K. 
Militnirmuflikkapelle. 8) Die Vorstände der einzelnen Sectioarn 
des Fest-Comites. 9) Die Säogervereine von H. bis M. 10) Die 
Kapelle des K. K. priv. Rtlchenbergcr Schützcncorps. II) Die 
Stellvertreter der Sectionsvorstäode des Fest • Corailös. 12) Die 
Sängervcreiue von N. bis Z. 13) Die Mitglieder des Reichenber- 
berger MSnnergeaangvercius, des Ressourcevereins und des Säo- 
gervereiott „Harmonie“. Dem Festzuge voran und rückwärts 
bildeten Turner Spalier. Auf dem AltslAdler Markte formirte der 



Frstzug vor dem Ratbhause ein Carröe, und wurden nunmehr 
die Säuger Io Vertretung des Bürgermeisters von Hrn. Dr. Her- 
zig in einer herzlichen Rede begrüsat, welche im Natueo der 
Eratereo Hr. Meister, Vorstandsmitglied der Prager „Flöte“, er- 
widerte. Hierauf erfolgte die Abslogung des „Festgrus« von 
Stunz“ und Fortsetzung des Frstzuges, der dann über die Frei- 
treppen der Tonhalle die Sängerbühne betrat. Da die Aufstellung 
der Singer dieselbe war, wie am Vormittags bei der General- 
probe, so giog sie verbAltnisemSsaig schnell von statten. Zahl- 
reiche und Oberaus prächtige Gesangvereins-Fahnen — ich zählte 
deren 57, von denen die einfachste 600 Gulden gekostet haben 
soll, während man andere auf 1000 Gulden laxirle — wurden 
zur inneren Ausschmückung der Festhalte benutzt, und nun erst 
hatte man das wirklich imposante Gesammlbild der inneren 
Fealballe vor Augen. Nach cingetretener Ruhe begano um 4 l’hr 
die Festrede, gesprochen von Ür. jur. Uohalzy. In prignaoten 
Zügen Üxirto der Reduor die Bedeuluug des Festes sowohl in 
künstlerischer wie deutsch - patriotischer Beziehung. Hierauf 
folgte die Uauptproduetion oacb folgendem Programm: Erste Ab- 
theilung: 1) Festgesang an die KOosller von F. M«ndelasobn-Bar- 
tholdy. (Das Soll führte der „Orpheus“ von Dresden aus.) 2) 
Die Ueimath von A. M. Storch. ( Das Solo führte der Prager 
deutsche Mannergesangverein „Flöte“ auB.) 3) Frühlingsgrus s 
an das Vaterland von V. Ladiner. 4) Germania von Fl. Schmidt. 
Zweite Ablbeilung: 5) Hymne von F. A. Vogl. 6) Kriegers Gebet 
von Fr. Lacbner. 7) Ein Jubclruf des Lebens von II. Esser. 8) 
Scblnchtlied von Fr. Abt. — Rauschender Applaus und donnernde 
Singer-lloobs folgten fast jeder einzelnen Nummer; die Dirigen- 
ten — der vorerwähnte Cbor-Reolor Fi. Schmidt aus Reichen- 
berg und bei No. 5 der Compooi&l F. A. Vogl, Professor am 
Conservatorium der Musik in Prag — wurden mit einem Blumen- 
Bouquct-Regeu überschüttet, und höchst befriedigt verbessert Hörer 
wie Säuger die Feslballe, um «ich vor Allem erst umzuklcideo und 
von der anhänglichen Kruste des durch und durch aufgeweichten 
Lehmbodens zu befreien u, demnächst iheila in Familienkreisen tbeil« 
in öffentlichen Lok alenfrOhiichemZusainmenlebeo sich zu überlassen. 
— Am Montag den 15. Aug. erfolgte, wie Tags vorher, um 5 Uhr ein 
Weckruf, der wohl aber voo dm meisten Festgenossen überhör', 
worden sein mag; um 8 Uhr begann in der Tonhalle die Gene 
ralprobe zur zweiten Ilnuptproduclion, die schon vor 10 Ubr 
beendet war. Hierauf versammelten sich die musikalischen Vor- 
stände sämmtlicbrr Verein« behufs der abl des Preisrichter- 
Collegiums, die folgendes Resultat ergab: Professor F. A. Vogt 
aus Prag, Hofkapt-Iluieister W. Tsebirch aus Gera, Prof. Neumann 
aus Prag, Cantor Harlmaun aus Meissen, Cantor Böttcher aus 
Laubao. Ersatzmänner: Prof. Carus aus Leipzig, Cantor Schaar- 
sebmidt aus Bautzen, Cantor Stephan aus Kamenz. Nach einge- 
nommenem Dejeuner dinatoue erfolgte von 12$ Uhr an die Auf- 
stellung zum Festzuge wie Tags zuvor, jedoch in umgekehrter 
alphabetischer Ordnung, und es erneuerte sich das Bombardement 
von Blummbouquets (zum Tbeil mit ejugewickrlleo prickelnden 
Devisen) mit verstärkten Kräften. Nachdem di« Sänger ihre al- 
ten Plätze eingenommen hatten, kam zunächst unter Leitung des 
Herrn Hofkapellmeister Wilb. Tsohirch die vou ihm coropooirle 
Hymne „Harmonie“ zur Aullührung. Das Solo war dem BresJautr 
Sängerbund in pleno übertragen, dessen Tenor-Solist, Herr Kauf- 
maou Torrige auch die Cavatino sang. Schon hei der Probe 
hallo der edle Vortrag des Solisten die Übrigen Säoger entzückt 
und eiu dumpfes Gemurmel durchlief den Saal, der Solist sei gar 
nicht Mitglied des Breslauer Sängerbundes, sondern ein Opern- 
sAoger von Profession, den sich die Breslauer bfoa für diese 
Aufführung „erborgt“ hätten. Bei der wirklichen Aufführung riss 
Herr Torrige die aufmriksem tauschend! n Zuhörer dergestalt rail 
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fort, dass er — weoo mao so sagen will — „bei offener Seene* 
durch wiederholten Beifallssturm ausgezeichnet wurde. — Hier- 
auf fand der Wettgeaang für den ersten Prela statt. Die von 
dem Reichenberger Comllä zur Coneurrenz bestimmte Composi- 
t io o : „Der Jäger" von Fr. Kücken, Op. 50 Heft 2 No. 2, Ist wohl 
doe der schwierigsten, welche für Mfinnergeaaog edirt Ist. Es 
«cbeioen fast absichtlich alle Schwierigkeiten zussmmeogehäuft, 
die auf diesem Gebiete möglich sind. Lebbsltes Tempo, schwere 
Intervalle, gewagte Harmoniefolgen, Crescendos und Decreacendoa 
bei Coosonanten-Anhäufuogen, eine grosse Menge dynamischer 
Zeichen, MelodiefQbrung bald von der einen, bald von der ande- 
ren Stimme, noch zu guteilelzt das hob« c vom ersten, das boba 
a vom zweiten Teoor Im Chor, und vor Allem der stete Wechsel 
im Vortrag, machen ea erklärlich, dass vor dieser Riesenaufgabe 
viele Vereine zurückgeschreckt sind, die den besteu Willen bat- 
ten, sich an der Coneurrenz zu betheiligeo. Nur 3 Vereine ba- 
ten sich an dem Weitgeeange um den ersten Preis betheiligt. 
ZuaAobst der „Orpheus 4 * aus Dresden, dann der Breslauer Sän- 
gerbund und endlich der Männergessng-Verein aus Leilmeritz. 
Durch zweimalige Unterbrechungen mit atOrmiacbem Bravorur 
butte das anwesende Publikum bereit» während des Vortrages zu 
Gunsten des Breslauer Sängerbundes entschieden; der ihm fol- 
gende Leitineritzer Verein hatte aber den Chor auch so richtig 
aufgefasst und so ausgezeichnet schön auegeführt, dass — von 
den Solisten abgesehen — den Preisrichtern das Verdiet recht 
schwer gemacht war. — Auf dieses Pressingen folgte unter Dl- 
lection des Couipoutsten der Maeeengesang „Liedeaweihe** von 
F. A. Vogl, und hierauf der Wellgrssng für den zweiten und 
dritten Preis. Die Reihenfolge der 21 angemeldeteo Vereine batte 
das Loos am vorbergegangenen Tage — wie folgt — bestimmt! 
1. Georgewalde (Daa Gebet der Erde von C. Zöllner.) — 2. Ho- 
henelbe (Scbiller'a drei Worte von F. A. Vogl). — ■ 3. Leilmeritz 
(Die Hoffoung von Veit). — 4. Breslau-r Sängerbund. — 5. Neu- 
siAdtel (Muttersprache voo Kunz«). — 6. Bischofswerda. — 

7. MeflVrsdorf (Des deutschen Jünglings Lied von Ehrenreich). — 

8. Böbmiscb-Lelpe [Harmonie] (Des Singers Harfe von F. Abi). 
— 0. Niemes (Scböo Hothtraut von R. Veil). — 10. Dresden 
(Orpheus] (Waldlied voo Maogoid). — II. Gablonz (Des SAogera 
Harfe von Fr. Abi). — 12. Schönberg (Dem Erzgebirge voo A. 
M. Storch). — 13. Scliluckeuau (Vineta von Franz Abt). — 14. 
Hirschbtrg (Volkslied: Was bah' ich, mein Herzliebcbeu, arrao- 
girt von Tscbirch). — 15. Leipe. — 16. Gross Schönau (Schif- 
fer lied voo C- Eckerl). — 17. Arnau. — 18. Schönliode. — 
19. Olroölz (Frübliogaoahen von C. Kreutzer). — 20. Warns- 
dorf (Soontagsfeier von Rulhard). — 21. Löbau. (Voo dieseD 
einundzwanzig Vereinen traten noch während des Welt • Ge- 
sanges 6, bei welchem die Liedangabe fehlte, zurück, so dass 
nur 15 wirklich gesungen haben.) Während der dritte Verein 
(Leitmeritx) im Begriff« war, seinen Vertrag zu beginnen, ver- 
kündete Herr Cbor-Keclor Schmidt, dass die Preisrichter dem 
Breslauer Sängerbund den ersten Preis zuerkaont hätten und 
dass in Folge dessen der genannte Verein von der Coneurrenz 
um den 2. und 3. Preis ausgeschlossen sal. Acusserlichem Ver- 
nehmen zufolge iat da» Votum out Slimmenelnheüigkeit erfolgt. 
Die Hymne von Ernst, Herzog zu Sachsen-Coburg, beschloss in 
würdigster Weise das schöne Fest, und obsebon die Hörer — 
etwa 6000 — weit über drei Stunden groaaeBlheil» sehr beengt 
gesessen hatten, veriangteu sie stürmisch die Wiederholung die- 
ser IMecr, die denn auch »taltfand. Hierauf verkündete Herr 
Cbor-Reclor Schmidt, dass der Gesangverein aus Leilmeritz de« 
zweiten und der Orpheus aus Dresden des dritten Preises wür- 
dig erklärt worden sei. Einige andere Vereine wurden mit be- 
sonderen Belobigungen bedacht und liinzugefOgt, dass das Doppel- 



Quartett aus Olmütz preiswürdlg gesungen habe, demselben aber, 
da ea nur als Deputation und nicht als Verein zu betrsrblen sei, 
der Preis Ihalsäohllch nicht habe zuerkaont werden können. 

(C. F. H.) 

Brünn. Am 14. d. Mts. veranstaltete der hiesige Männer- 
gessngverelo ein VoJksconcert, bei welchem auch Über 100 Mit- 
glieder des Wiener Männergesangvereines mitwirkten. SAmmt- 
liehe Nummern des reiebbaltigen und sorgfältig gewählten Pro- 
gramms wurden ausgezeichnet vorgetragen; ea wechselten Ge- 
aammtchüre mit Einzelvorlrägeo beider Vereine. Mit Vergnügen 
erkeonen wir an, dass der Cbor „Vineta" von Fr. Abt von unaern 
Wiener Gästen die Krooe dieser Production bildete. Ihm stan- 
den würdig zur Seile: Kriegslied von A. Rubinslelu, vom Wiener 
Vereine, „Daa einsame Röaleio" von E. Hermes, vom hiesigen 
Vereine, und die beiden Gesammtcböre: „Mutterseelen allein" von 
Braun und „Print Eugeniua" (Volkslied, nach der ältesten Auf- 
zeichnung von 1710). Die Verehrung, die man dem Wiener 
Chormelster Hrn. Herbeck allgemein zollte, galt nur als eine 
unmittelbare Folge seines Verdienstes. Er wurde znm Ehren- 
milgliede unseres Vereins ernannt, desgleichen auch der Vorstand 
unserer werthen Gäste. 

Rotterdam. Die Engagements, soweit solche bis jetzt ab- 
geschlossen afnd, sind für die nächste Saison folgende: Sopraoi: 
Frau Ellinger, Frau Roll-Mayerhofer, Frl. Weyringer, Frl. Müller 
und Frfiul. Laura Haffoer; Tenörr: die Herren Böblkcn, Ellinger, 
Schneider und Zimmermann; Barltonfsten: die Herren Pobl, Vi- 
saoi und Brassin; Bassisten: die Herren Dalle Aale und Behr: 
Letzterer ist zugleich Hberregisaeur; Kapellmeister ist Louis Saar. 

Antwerpen. Unter den Festlichkeiten, welche demnächst 
hier stattfloden sollen, ist eine, welche auf unsere Musikllebhaber 
einen besonderen Reiz ausübt; es ist das Conoert, welches Pos- 
■ oz arranglrt. Seit langer Zeit werden wir keinem glänzenderen 
Concerte beigewohot haben. Die Chöre werden von 400 Stimmen 
gesungen; ihnen steht ein kräftiges, gutes Orchester zur Seite. 
Das Programm besteht aus: 1) Ouvertüre, für dieses Fest com- 
ponirt von Chevalier de Burbure, 2) Kyrie aus der Messe voo 
Bönoit, 3) Sanctus und Benedicius aus dem Requiem voo B6no(t, 
4) Sinfonie (C-moll) von Beethoven, 5) 114. Psalm (8stimmigcr 
Chor und Orchester) von Mendelssohn, 6) Jacob van Arlevelde, 
grosse National-Cantale voo GevserL 

liaag. Dem Compooislen Joachim Raff hat der König der 
Niederlande das Ritterkreuz des Grossberzogl. Luxemburgischen 
Ordens der Eichenkroae verliehen. 

Brüssel. Am 1. September werden eich die Pforten des 
Thäätre de ls Monnale wieder öfforn. Alle Weit hat aiob über 
die ungesunde Temperatur beklagt, welche stete im Hauae 
herrscht, und doch hat man nichts gelben, um eiue Ventilation 
zu erzielen. Es wäre wahrlich Zeit, dns» mau daran dächte, 
dergleichen Uebelstäude zu beseitigen. 

— Im Thcätre de Cirque wird eine deutsche Oper unter 
Leitung des Direclore Hildebrand Vorstellungen geben. Das 
Innere des Theaters ist neu restaurirt worden. 

Paria. Benedict 4 « „Rose voo Erio" wird demnächst auf 
dem Th6ätre lyrique zur Aufführung kommen und befinden sieb 
die Hsuplrnlleu in den Händen der Med. M ioIan-Car vslho 
und des Hvrrn Mlcbot. Die Besetzung der andern Rollen hat 
sieh Benedict bis zu seiner Hierherkuoft Vorbehalten. — Die 
Acadimi* dts beaux ortt bat io ihrer Sitzung vom 13. d. M. an 
Stelle Meyrrbeer's Benedict zum Correspoodenteo erwählt; sein 
Grgeucaodldat war Verdi. 

— Wie bereits früher mltgetbciit, batte Meyerbeer durch 
letztwillige Verfügung die Darstellung und Herausgabe der 
„Afrikaner in" genehmigt. In Folge dieses voo dem verttor- 
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benen Meister ausgesprochene!) Wunsches ist am 12 d. M. zwi- 
schen der Frau Meyerbeer und Herrn Perrio, Direclor der 
Ksiserl. Oper, ein Vertrag unterzeichnet worden, wonach die 
Proben zur Blnstudiruog der „Afrikanerin" sofort beginnen wer- 
den und die erste Aufführung im Februar k. J. satt finden wird. 
Die Oper wird hier bei G. Brandus dt S. Dufour uod gleichzeitig 
in der Hofmusikhaodlung von Ed. Bote dt G. Bock iu Berlin 
erscheinen. 

— Die grosse Methode Arbso's für Cornet A piston und 
Ssxhorn erfreut sioh des allgemeinslen Zuspruchs. 400 Exem- 
plare des Werkes sind ln kaum zwei Mouaten verkauft worden. 
Jetzt wird eine Uehersttiu- g des Werkes io spanischer Sprache 
erscheinen. 

— Begier bat eine Legion von Tenoristen rngagirl; mau 
nennt bereits: Frascbinl, Naudio, Negrioi, Nicoliol, Corel und 
Baragli. Auch Mme. Talvo - Brd&goi soll ci gaglrt sein. — Der 
König von Belgien wohnte einer Vorstellung in der grossen Oper 
hei uod unterhielt sieb bei dieser Gelegenheit laoge mit Auher; 
er schützt ihn hoch. — Bel Gelegrnbeit des Napoleonstages fan- 
den io den Theatern die Frelvorateliuogeo statt. Die Oper gab 
Rosaink'a „Teil“. — Die Directioo der Opdra couiique denkt mit 
der Restauration des Saales am 25. August fertig zu sein. Die 
gröoe Tapete Io deu Logen wird durob eine roihe ersetzt wer- 
den. Im September wird eine neue Oper: „Pulcinella", Text 
von Sauvage, Musik von Semet, aufgeführt werden. — Des 
ThüAtre Lyrique wird am 1. September mit „La reime Topase” 
eröffnet. Mlle. Nielsou wird io der „Traviata" debutiren. — 
lin TheAtre du Vaudeville wird die Oper „Le Devim du villagt” 
voo Jean Jacquee Rousseau zur Aufführung kommen. Das Werk 
ist voo Jules Cadaux neu inslrumeotirt worden. — Die Einnah- 
men io den Theatern, Concerten etc. während des Monats Juli 
betrugen nahe an 800,000 Franken. 

— Der Minister des Hauses bat an Hector Berlioz folgen- 
den Brief gesandt: „Mein Herr! Der Kaiser erneoot Sie zum 
Offizier der Ehrenlegion. Mit wahrhaftem Vergnügen thelle ich 
diese Nachricht dem geistvollen Componisteu uod gelehrten Kri- 
tiker, welcher eo viel für die Kunst gethau hat, mit. Maracball 
Vaillaot". 

— Der Componlat Vitlore Pisa ui befindet alcb hier, um 
aeiue neue Oper zu vollenden. 

— Eine Nachricht, die sich leider zu bestfitlgen scheint, 
hat sich seit einigen Tagen verbreitet. Der Musikkritiker der 
„Revue des deu * m ondts”. Scudo, lat voo eluem Geblrulrideu 
befallen worden, das einen befiogstigendeo Ausgang zu nehmen 
droht. Hoffen wir ooch das Beatei 

— Rossini ist zum Gross-Offizier der Ehrenlegion ernannt 
worden. Der auch ao den deutschen Böboen in mehr als einer 
Ueberaetzung bekauote Bühnendichter Thiboust erhielt das 
Kreuz der Ehrenlegion. 

Nizza. Die Truppe der italienischen Oper für die nächste 
Saison ist beinahe vollstAodfg; *8 slud engagirt: die Tenoristen 
Villanl und Cantoni, die Barjtonisteo Capelli und Rota, der Baaatat 
Scgarra. der Buffo Ronroni, die Damm Bellramelii, Grosso, Fer- 
ruggi. Grossi uod Angoliol. 

London. „Jesay Lea", Macfarren’a Operette, aoille im Cry- 
alalpallasle zur Aufführung gelangen. 

— Des Orchester, welches bei dem Birmingbamfrsle thAtig 
sein wird, schliesst die ersten Instrunieotalkrüfte Englands ein. 
Als Vocaiistan fungiren die Dameu Tietjens, Rudersdorff, Adeiina 
Pntti. Mme. Lemmens • Sherriogton. Sainton und Palmer, sowie 



die Herren Sims Rseves, Cummiogs, Mario, Saotley uod Weis«; 
Piaoofortesolo: Mme. Arabella Goddard ; Violinsolo: Salotoo. 
Dirigent ist Cosls. 

— Signora Garibaldi, eine Süogerio, Nichte de« Generals, 

Ist hier mit aebt anderen italienischen Sfingern angekommen, 
um eine Reibe voo Coocerlen zu geben. Es sind bereits Unter- 
handlungen mit dem Cryatallpalast uod wegen einer Tour durch 
die Provloz angeknöpft. 

— Jobo Russell ist Director der „Engliek Opera” in Co- 
ventgarden geworden. Die langjährige Erfahrung, welche Herr 
Russell milbringt, rechtfertigt diese Wahl vollkommen. 

— Der Stoff der neuen Oper voo Hattou, mit welcher die 
Saison der eogiischeo Oper eröffnet werden soll. Ist fast iden- 
tisch mit HalAvy’s „Thal von Andorra". Die Oper ist mit Dialog, 
ohne Ausstattung uod Sceoarium, rein auf die Wirkung der 
Musik berechnet. Boosey hat die Partitur gekauft. 

— Die Freunde und Verehrer Beoediet’s bereiten ein 
grosses Fest vor, ihm zu Ehren, und zwar für deu Tag, ao wel- 
chem Benedict 30 Jahre io London Ist. 

Neapel. Lulgl Marcbioonl, Bruder der berühmten Schau- 
spielerin Carlo!!« Marchionnl und selbst guter Darsteliar, Ist hier 
gestorben. Er bat viele französische Texte in'a Italienische über- 
tragen, u. A. den „Beiisar", welchen Dooizelli compooirt hat. 

Genna. Die populüre Gesangschule, gegründet uod geleit«! i 
von Novaro, hat im Theater Pa^anlni ein Probtcoocert gegeben. 

Ein zahlreiches Publikum halte eich versammelt. Die Schfilcr I 
wurden durch hÜuQgen Beifall aufgemuotert und eine Barcarole 
mit Chor, sowie eine Tarantella im neapolitanischen Dialecle 
mussten zweimal gesungen werden. 

Madrid. Tamherlick ist hier angekoiumen und wird al* 
Poliuto im Theater Rossini debutiren; nach dieser Rolle wird er 
dm Othello singen. Bereits hat eine Vorstellung dieser Oper mit 
Mooginl, Vldal und Mme. Spezia stattgefuDden. 

Petersburg. Der Compooist und Violinvirtuose Alexia L vo ff 
(General, Wirkl. Geh. Rath und Senator) hat seio Amt als Direc- 
tor des Kaiscrl. Kircheosüngercbors oledergelegt; sein Nachfolger 
ist Herr v. Bachmetieff. 

New-York. Die Arrangements für die oüchste Opernsaison 
sind durch die finanzielle Lage drs Landes sehr erschwert. Max 
Maretzek wird Europa nioht besuchen, und schliesst sein»- 
Engagements von hier aus ab. Er hat engegirl: die Primadonna 
Carozzi-Zucchi, eine io Rom und Florenz wohltekaunte Sänge- 
rin, Mlle. Brambills, den Tenoristen Massimiltano, dro Barytoni- 
sten Bellini, ferner Frida von Gchrle, eine Coutraaltistin in Nrw- 
York und Miss Kelwy, die „grosse" Gounod-Margarelhe Amerikas. 

— Eine eugiische Operngesellschaft, bestehend aus Madame 
Borrhard, dem Teuorislen Castle und dem Baryiooisteo Camp- 
bell hat im Olympiatheater mit Eifolg Voretellungen gegeben. 
Balfo's „Rose von Caslilieo" wurde zum ersten Maie in Amerika 
gegeben und sehr gut aufgenommen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

VorrAthig ist wieder in allen Musikalienhandlungen in ein- 
zig rechtmössigcr Original- Ausgabe: 

Vollständiger Clnvier- Auszug ohno Text: 

„Wie ihm der Verfasser schrieb ! 

Sicht wie Simrock Sohn ihm druckte.” 

Goanod’s Faust (Hargnrethe ). 

1 Thlr. 10 Sgr. 

Berlin. Ed Bote 4 G. Bock ( E. Bock). 

König!. Hor-Miisikhandlung. 



Verlag von Ed. Bote A 6. Bock (E. Bock), Königl. Hofmusikhandlutig in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

Drack von C. V. Schmidt to Berlin. Unter den Liodca Na. .10. 



Diqili; 



Will. Jahrgang M 35. 



Vqn di»*«r Zeilang erseheiul wöfieotlicb 
«in« Numntur 



31. August 1864, 



Zu beziehen durch: 

WIE*. finiUi Lrwy. 

PARIS. Brand«*. Dufoor Al Co., Aua Rlchdie«. 
LONDON. J. j. Rwer Al Corau. 

St. PETERSBURG. Btrnard. 

STOCKHOLM. A. LuatlquisL 



NEUE 



VFW-TORK J ®*** r * Stiurmef 
ntw lUHA. j s*h*ffMb«r* A Lai*. 

MADRID. Union arlialia« na»«* 
WARSCHAU. Uebolhncr dl WollT. 
AMSTERDAM. SrylTirdlVh« »ar.MunJlui*is. 
HAILARD. j. a.cd, 



BEBUMER IHUSklfiZElTUlVCi, 



gegrfl ndet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Book 

und praetisclier Musiker. 



Behtellungen nehmen an 

in Berlin: E. Bäte 4 6. Bock, Französ. Str. 33 *• 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 2 
Stettin, Könignatrasao No. 3 und alle 
Post- Anstalten, Buch- und MuaikhaadluugcrV 
des ln- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 3 Sgr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaclion 
ijder Neuen Berliner Musikzeitung durch 
)l die Verlagshandlung derselben: 

Kd. Bete 4 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jährlich 5 Thlr. i mit Muslk-Primie, beste* 
[[Halbjährlich 3 Thlr. f bend in einem Zusiche- 
ruugs-Soheiu im Betrage vou 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote 4 fi. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. I . u 

tlUlbJASrllch 1 Thlr. 15 Sgr. j ohM Hr *"“ ,e 
Insertiouspreis für dio Zeile 11 Sgr. 



Inhalt Hrceiuiorif n, — Btrlin, Re*o*. — Feuilleton, — Anlwerpener Corre*pood«iu — .S*eh richten- — Inserate. 



R e c c u a i 



u e n. 



Wilhelm TauberS. Sechs geistliche Uader für gemisch- 
len Chor. (lieft 1.) Op. 142a. Neu-Ruppin, bei R. 
Petrenz. 

— — Dieselben Lieder für eine milllero Stimme mit Be- 
gleilung des Pianoforl». Op. 1424. 

Der Componist giebt in dieser kleinen Sammlung geist- 
licher Lieder überaus tief empfundene, tarle und liebens- 
würdige Gesänge, die wegen ihrer leichten Ausführbarkeit 
schnelle Verbreitung gefunden haben. Ich müclito sie für 
Schule, Haus und Kirche fast unentbehrlich nennen. Wel- 
ches von den sechs Liedern die Perle ist, wäre hier schwer 
su bestimmen, da sia sämmtheh in der glücklichsten Stunde 
des Componisleu entstanden sind. Das Publikum neigt sieb 
su No, 4 „Lass dich Gott“ und su No. 6 „Schönster Herr 
Jesu“ hin, die allerdings in ihrer lief das Hers berührenden 
Weise dauernd nachkliugen. 

Cd. Grell. 20 Motetten für jede Zeit. Für 3 Männer- 
stimmen. Neu-Ruppin, bei Petrens. 

Das Unternehmen, für drei Männerstimmen ohne Be- 
gleitung wirksame, nicht leer und (rocken klingende Gesänge 
su schreiben, ist immer eiu gewagtes und soll sieb nur der 
Begnadigte der Kunst daran wagen. Uusereru hochgefeier- 
ten Meister Grell, dem die Schönheit einer durch und 
durch künstlerischen Stimmführung sur anderen Natur ge- 
worden, ist es natürlich in allen Tbeilen gelungen, Schönes, 
Fesselndes und Vollklingcndes su geben. Ls ist auf die 
letztgenannte Eigenschaft um so inehr Gewicht sii legen, 
als im dreistimmigen Satze, der namentlich ohne jegliche 
Unterstützung eines Instrumentes zu Gehör kommt, nolhge- 
drungen in den Septimen llermonieen Intervalle fehlen müs- 
sen: ja der eng» Raum der Männerstimmen gebietet auch 
häufig unvollständige Dreiklänge. Wohl ist es eine grosse 
Kunst, den Mangel nicht nur nicht fühlen tu lassen, son- 
dern ihn mit Sachkenntnis, wie es in diesen echt kirch- 



lichen Gesängen geschehen, ich mochte sogen, in Reichlhum 
uinzunandeln. Mit dem Namen „Grell“ verbindet mau 
alles Edle und SchOne, alles Dankbare und Willkommene 
dem einzelnen Sänger wie den Gesangvereinen. Und so 
kann es auch nicht fehlen, dass dies« einer gläubigen 
Seele entsprungenen Motetten bald an geeigneter Stallo er- 
klingen werden. 

F. II. Trubn. Drei Motetten (3slimmig) für den Schul- 
gebrauch in höheren Klassen. Mit Begleitung des Pia- 
noforte. Op. 120. Neu-Ruppin, bei Petrens. 

Wir finden den liederreichen Sänger, der in der leisten 
Zeit leider so schweigsam geworden, endlich einmal wieder 
und zwar auf musikaliscb-instructivem Gebiete, wenigstens 
sagt es die aul dem Titel befindliche Einschaltung „zum 
Schulgebrauche“. Mögen diese sehr melodiösen Gesänge 
nun euch zunächst für die Schule bestimmt sein, der Com- 
ponist wird es gewiss nicht übel nehmen, wenn sie auch in 
anderen Räumen von gebildeteren Stimmen gesungen werden 
und somit gewiss zu einer ganz anderen Geltung gelangen. 

Der Mangel an guten mehrstimmigen Gesängen für Sopren- 
und Alt-Stimmen ist eiD so fühlbsrer, dass diese schöne 
Sammluug nur eine seitgemässe, büchst beachtenswertbe 
genannt werden keun. Leicht ausführbar, durchweg von 
solider künstlerischer Bauart, mit dem Reis einiger Solo- 
stimmen durchflochten, müssen diese Motetten ihr grosses 
Feld finden. Einige slOreode Druckfehler hälteo vermieden 
werden können. 

J. G- II erlog. Sechs geistliche Chorgesängo für Sopran, 

All, Tenor und Bass. Op. 30. lieft I mit Begleitung 
der Orgel oder des Pianoforte. Heft 2 ohne Begleitung. 

Erfurt o. Leipzig, bei G. W. Körner. 

Die beiden Hefte dieser geistlichen Chorgesänge ver- 
rathen in allen Tbeilen den kundigen Fachmann von ern- 
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stör, gediegener Richtung, dessen Studien und Kenntnisse 
vielleicht nocli schwerer in die Waagschale fallen, als seine 
Erfindungsgabe. Man betrachte die vortrefflich durchge- 
führten Fugen und erfreue sich dieser Gewandtheit, dieser 
Klarheit; ober sonderlich originell sind die Themen nicht 
gewählt. Hierin hot es sich der Componist, der gewiss 
Durchgreifenderes und Packenderes geben kann, etwas leicht 
gemacht, und steht die Wahl seiner Themen in einigem 
Widerspruch mit seiner glänzenden Technik. Es ist mit 
der Fuge ein eigenes Ding. Ich glaube, dass jeder Fugen- 
Componisl, dem das Thema nicht wie ein göttlicher Blitz 
gesandt wird, wohl thut, wenn er sein Thema gefunden 
und niedergeselzt hat, sich zuerst zu fragen: „Wer hat vor 
Dir dies Thema schon gehabt?“ und hat er den Compo- 
nisten entdeckt, es sogleich zu cassiren. Er setzt ein zwei- 
tes auf. „Ist ein verwandtes schon dagewesen?“ Ja! 
„Fort damit!“ Ein drittes: „Taugt es zu origineller Durch- 
führung?“ Nein! „Wieder fort!“ Ein Viertes; „Ist es 
neu und kühn, passt es zu schwunghafter Bearbei- 
tung?“ Ja! Das behaltet! Wer so gewissenhaft an sich 
Kritik übt, den wird die Erfindung schwerlich verlassen. Diese 
Bemerkung gelte im Allgemeinen, nicht im Besonderen dem 
in Redo stehenden Componistcu, der, der Höhe seines mu- 
sikalischen Wissens nach, Urlheilskraft genug besitzen mag; 
vielleicht lag cs gerade in seiner Absicht, etwas populär 
klingende Themen zu wählen, damit sie um so rascher 
Eingang fänden und die Ausführung erleichtern. Und wenn 
dem so ist, so kann in diesem specielleu Falle die Wohl 
nur eine glückliche genannt werden. Die Gesänge sind 
übrigens so opulent und Oflcrs mächtig wirkend, dass sie 
als eine Zierde neuerer Kirchenmusik wohl unbcstrilton 
feststehen. 

Eins ist mir noch aufgcfalleo. Bei der durchweg vor- 
trefflichen Declamation befremdete mich, Heft 1, Seile 19, 
in dem Choralsolzo die Stelle: 




Nach allem Vorangegangenen musste das Wort „auf“ 
stärker betont werden. 

Schliesslich darf ich den fünfslimmigen Ostergesang: 
..Früh Morgens, als die Sonn’ aufgeht“, nicht unerwähnt 
lassen. Am Ostcrmorgcn in einer schönen Kirche diesen 
Gesang zu hören, muss Osterstimmung über den ganzen 
Tag verbreiten. H. Krigar. 

-«tfSM 

Berlin. 

Revue . 

(Königl. Opernhaus.) tu „Robert der Teufel“ machte Frl. 
Metzdorff aus Petersburg ihren ersten theatralischen Versuch 
als Isabella. Wir haben cs an dieser Stello oft ausgesprochen, 
wie schwierig es ist, ein L'rlhcil da nbzugeken, wo ouf der 
einen Seite wider Willen grössere Ansprüche erhoben werden, 
und doch auf der anderen Seile verzeihliche Befangenheit nicht 
einmal den Gebrauch der natürlichen Millel gestaltet. Es ist 
mit dem besten Willen nicht möglich, die Stimmmittel der De- 
bütantin beim ersten Versuche zu erkennen; wieviel gute Töne 
bleiben in der Herzensangst vor Athemlosigkeit in der Kehle 
stecken, wieviel von dem, was noch so gut studirt ist, kommt 
am heissen Abend unvollkommen und mangelhaft zu Gehör! 
Der Eindruck, welcheu wir von Frl. Melzdorf! empfangen ha- 
ben, war ein unter den gegebenen Verhüllhissen günstiger; die 
Stimme, ein ausgesprochener Sopran, zeigt weniger Fülle als 
angenehmen Klang, welcher durch den jugendfrischen Timbre 



wesentlich unterstützt wird; sie scheint sich, wenn eine bril- 
lante Technik erlangt wird, ganz für das Coloratur- und gra- 
ziöso Genre zu eignen, während ihr für das dramatische Fach 
das Eindringliche und Seelische im Wesen abgeht. Die Into- 
nation war eine so auffallend reine, wie wir sie bei Debütan- 
tinnen kaum noch gehört und lasst auf die nölhige Dreistig- 
keit, wie auf gutes musikalisches Gehör schliessen. Was Frl. 
MetzdorfT in technischer Hinsicht bot, zeigte von fleissigen Stu- 
dien, die Lüufe (in welchen die Töne von zwei Octaven vom 
tiefen bis zum hohen C erklangen) waren correct, die Triller 
geläufig, das Staccato recht sicher, das Legato klar. Wenn 
der Fertigkeit auch die Freiheit der Ausführung und Vene 
fehlte, so dass Alles sich noch wie eine recht gut gesungene 
Lection anhurte, so kam doch auch Alles zum Vorschein. Ob 
genug Innerlichkeit vorhandcu ist, um dem Gesänge — der 
Cnolileno wie der Coloratur — überhaupt Wirksamkeit (Elfect 
im guten Sinne) zu verleihen, das müssen spätere Abende leh- 
ren, an denen wir verlangen können, dass die Befangenheit 
gewichen sei, an denen wir es mit der Leistung ohne äussere 
Hiodernisso zu thun haben. Was wir heule hörten, hat uns 
nicht im mindestem erwärmt oder besonders interessirt, so dass 
wir überzeugt wären: wir bitten eino unbedingt sehr begabte 
künstlerische Natur vor uns, aber es hat uns befriedigt; und 
wenn die Sängerin cs versteht, den heutigen Eindruck in spä- 
teren Rollen zu steigern, dann dürfte ihre Befähigung für den 
Bühnengesang ausser ollem Zweifel sein, und wir werden un- 
sere eben ausgesprochene Meinung mit Vergnügen ooch zu Gunsten 
des Frl. Metzdorff, welche in einer ansprechenden Persönlich- 
keit ausserdem ein nicht zu unterschätzendes theatralisches 
Requisit besitzt, rnodifiziren. Das Publikum — ein sehr volles 
Sonnlags-Haus — licss es an freundlicher Aufmunterung nicht 
fehlen; cs zeichnete die Debütantin durch Beifall und Hervor- 
ruf aus. Die übrige Besetzung der Oper durch Frl. Sanier 
als Alice und die Herren Woworsky, Frickc und Krüger 
ab Robert, Bertram und Rnimbaut ist in diesem Blatte oft be- 
sprochen, die Genannten halleu sich der günstigsten Aufnahme 
zu erfreuen. — Im Laufe der Woche erschien Fräul. Luccn 
wieder als Frau Flulli in der beliebten Nicolai’schen Oper „Die 
lustigen Weiber von Windsor“ bei überfülltem Hause und mit 
glänzendstem Beifall; die Partio bleibt eine ihrer brillantesten 
in Gesang und Spiel. Die Herren Bost, Krause, Salomo» 
und Krüger, wio die Damen Sanier und Gey hatten Alle 
ihren Theil an dem reichlich gespendeten Beifall. 

(Victoria-Theater.) Mozarts „Entführung aus dem Serail" 
— eine seltene Erscheinung — halte am 25. August das Haus 
sehr gefüllt. Die Oper macht grosse Ansprüche an die Sänger, 
sic verlangt durchweg klangvolle und technisch durchgebildete 
Stimmen; dies der Grund, weshalb die Oper so wenig gegeben 
wird. Der Impuls zu der heutigen Vorstellung war das Gast- 
spiel des Herrn Dr. Guuz, welcher ab Bclmonte wahrhaft vor- 
trefflich genannt werden muss; sein feines Verständniss der 
Mozart’schen Musik, der unmittelbare zarte Toncinsatz, die 
klare Auseinandersetzung der Phrasen durch ein herrliches Le- 
gato, die Sauberkeit und Correktheit des colorirten Theils, die 
künstlerisch nbgewogone Betheiligung in den Ensembles, das 
Alles sind Eigenschaften, welche den Gast zu einein Mozart- 
Sänger pnr e.xcellence stempeln. Namentlich wurden die lieb- 
lichen Arien, von welchen wir in Hinsicht auf den Vortrag 
kein© bevorzugen wollen, wirklich vollendet gesungen, so klar 
und gefühlt und so fern von allein protenliöson Aufträgen und 
irgend welcher Sucht nach unschönen Effekten. Natürlich war 
der Beifall ein ebenso stürmischer ab wohlverdienter; Hr. Dr. 
Gunz gehör! zu den Sängern im besten Sinne des Wortes, die 
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nicht blenden, die sich aber, je Öfter man sie hört, desto tiefer 
und unauslöschlicher in die GemQther hineinsingen, so dass man 
sie ewig hören möchte. Hr. Dr. Gunz hat sich hier sein Ter* 
rain nicht leicht erobert, er war einem Unternehmen beigescllt, 
welches sich keine rechte Theilnohmo zu erringen vermochte, zu 
einer Jahreszeit, die das eigentliche Opernpublikum von Berlin 
fern hfilt, er selbst ein Künstler, der dem beim grossen Haufen 
beliebten Schreien in keiner Weise huldigt — wo sollte dn 
der Erfolg herkommen? Sagen wir es daher dreist — die 
Presse war es, welche hier das Ehren-Aint hatte, das Publi- 
kum aui die richtige Bahn zu bringen, ihm den Sinn fOr so 
echt künstlerischen Gesang wieder zu erwecket!, der Presse 
haben hier der Gast wie das Publikum io gleichem Grade zu 
danken. Das Gastspiel des Hrn. Dr. Gunz, zuerst auf nur vier 
Rollen festgesetzt, dehnte »ich bis auf sechzehn Abende aus 
und wurde das einzige glückliche Ereigniss des ganzen Opern- 
Unternehmens, die Theilnnluno des Publikums (ür den in un- 
serer Zeit des gesanglichen Naturalismus so seltenen Künstler 
wuchs von Vorstellung zu Vorstellung und erregte allerseits 
besondere Aufmerksamkeit. Wir freuen uns, mittheilen zu 
können, dass die Intendanz der Königl. Oper Hrn. Dr. Gunz 
in deu schmeichelhaftesten Ausdrücken zu einem Gastspiele im 
September eingeladen hat; wenn der Künstler den erforderlichen 
Urlaub crlutll, werden wir ihn als Tnmino, Floreslao, Nadori 
(„Jessonda“), Arnold Melchthal elc. hören. — Der übrigen 
Aufführung der „Entführung 41 dürfen wir lobend gedenken, sie 
überlrnf unsere Erwnrtungen in jeder Hinsicht. Fr. Hoeske- 
Lund als Constanze, wie Fräul. Zschiescho als Blondchen 
überwanden die technischen Schwierigkeiten ihrer Partiten recht 
gut uud erwarben sich vielfachen Beifall; dass Vieles in den 
hochliegenden Stellen spitz und gewaltsam klang, Ing io dem 
Maugel au Weichheit in beiden Stimmen. Herr Utlner als 
üsiuin gab sich alle Mühe, zum Gelingen der Partie fehlte ihm 
des „Basses Grundgehalt“ und der nölhige Humor im Spiel, 
von welchem auch Herr Knopp als Pedrillo nicht viel aufzu- 
weisen halle, dem überdies der Stimmklang nbging, so dass 
er in den Ensembles olt nicht gehört wurde. Herr Kapellmei- 
ster Seidel, dessen Fleiss und Tüchtigkeit sich die grösste 
Anerkennung erworben, leitete die Oper sicher und geschickt; 
sein Amt war wahrend der Dauer des Unternehmens das mühe- 
vollste, wir bedauern, dass die ihm bowilligte Benefiz - Vor- 
stellung am 26. August — inan gab den 2. Act des „Nacht- 
lager 41 und den 2. Acl des „Barbier von Sevilla 41 — einen nur 
geringen Ertrag geliefert hat. Mil einer Wiederholung der „Ent- 
führung 14 unter nochmaliger Mitwirkung des Herrn Dr. Gunz 
schlossen die deutscheu Operu-Vorstellungen. 

Im Friedrich- Wilheknslfidtischen Theater wurde die „Tann- 
häuser“- Parodie mit der Binder'&ction Musik neu einstudirt ge- 
geben und erwnrb sich wiederum vielen Beifall. — Im Eroti- 
schen Theater dobutirleu der Tenor Zell mann als George 
Brown uud Slradella und dio jugendliche Sängerin Frl. Jenny 
Mejo vom Schweriner Holtheolor als Marie („Regimentstoch- 
ter“) mit günstigem Erfolge. Der ausgezeichnete Virtuose auf 
dem Piston, Hr % Arban, findet allabendlich dort die glänzendste 
Anerkennung. d. R. 



Feuilleton. 

Beiträge znr Theater-Claqae. 

Uiu ein selten erwähntes und doch sehr bedenkliches Uebcl 
in unseren Theater-Zuständen zu berühren, wollen wir einmal 
mit dem lesenden Publikum d. Bl. einen Spaziergang in das 
sogenannte Institut der „Claque“ machen. 



Wer bildet denn eigentlich bei uns diese Claque? — So- 
genannte Theatcrbeflissene, Raisonnementslielden mit ihren mu- 
sikalisch und wissenschaftlich ungebildeten, bravourhändigen 
Helfershelfern, die direct und indirect zumeist bei Neuheiten 
und Gastspielen von mittehnftssigen Componlsten, Sängern, 
Dichtern und Schauspielern honorirt werden. Natürlich be- 
kommen diese Söldlinge, die im ganzen Hause ihre Plätze er- 
halten, eine bedeutende Anzahl von Billeis, um dadurch die 
Lüge zur Wahrheit zu machen, d. h. da Beifall zu zollon, zu 
klatschen, zu schreien und zu stampfen, wo Stillschweigen 
oder häufig Zischen, ja selbst ein Fiusco ntn Platz wärt/. 

Viele meinen zwar, dies sei ein unschuldiger, harmloser 
Thoolerschwindcl. Weit gefehlt! Diese Clnqueiiwirthschaft wird 
hier vielmehr in so herausfordernder, oft dummer Weise be- 
trieben, dass es nur zu bewundern isl, warum die General- 
Intendanz durch die Thoatcrpolizoi nicht schon längst dieses 
Lebet mit Stumpf und Stiel ausgcroltet hat, dies um so mehr, 
da unsere Claque in ihrer arroganten Dummheit oft rnit un- 
zeitigem, unmässigem und unvernünftigem Beifall schon bei 
der Gegenpartei demonstratives Zischen etc. hervorrief. Wo 
die Claqiio ntso für dio Betreffenden Nutzen stiften sollte, verur- 
sachte sie Schaden. Manchem Sänger und manchem jungen 
Componisten, nur von «ler Oper zu roden, Ist sein hoffnungs- 
volles Talent schon durch die unzeitigen Beifallsspenden der 
Claque untergraben worden. Wozu nlso ein CnmploU, welches 
die Lüge zur Wahrheit und auch umgekehrt diese zur Lüge 
macht, länger dulden! — Warum soll unser intelligentes, mu- 
sikverständiges Opern besuchendes Publikum sich von diesen 
Käullingen bevormunden und om Gängelbande führen lassen? 
Sache der Kritik ist es, wenn polizeilich nicht gegen diese 
Unruhestifter im Theater eingeschritlcn wird, immer von Neuern 
darauf aufmerksam zu machen, dass das gebildete Publikum 
zum Heile der Kunst mit vereinter Macht gegen dies© grobe 
und gewallthätigc Unsitte nnzukfunpfVn und sich fernerhin nicht 
mehr passiv zu verhalten hat. Oder sollen wir erst nhwarlcn, 
bis diese Clmpio unsere sonst vorzüglich geordneten Thcater- 
VorhAllnisso ganz zu demoralisiren droht? — 

Ein warnendes Beispiel hierfür giebt seit langer Zeit die 
plnnmüssig organisirte Pariser Claque, dio hl ihrem Anführer Ver- 
derben bringend für die Compnuistcn und ausübenden Künstler 
wirk». Wie so die»? — Weil dem Anführor, der als kleiner 
David gross und gewaltig wie ein Gollatll ngirt uud operirf, 
die Alles darniedcrdrückende Macht eingeräumt ist, durch seine 
einseitigen, kunstverderbenden Aussprüche Opern nach Herzens- 
lust ändern, beschneiden und verwerfen, die Vortragsweise und 
Auffassung der Sänger in den einzelnen Rollen nach Belieben 
— sollten sie von der traditionellen Manier abweichen wollen — 
modeln und beeinflussen zu dürfen. Eine solche Schändung 
müssen sich im aufgeklärten neunzehnten Jahrhundert die glück- 
lichen, tonangebenden Pariser Künstler, die Kunst und das Pu- 
blikum durch den gefürchteten Claquenführer David nolen* 
roten* gefallen lassen. In Deutschland hat man eine ganz 
falsche Vorstellung von der französischen Claque wirlhschnft. 
Diese Schöpfung des Pariser Speculationsgeistes ist eiue gross- 
artige in das französische Theatersystem eingreifende Schaden- 
Versicherungs- Anstalt für die Direcfion, welche als solche lei- 
der ihre Privilegien hat. 

Da somit die Theatcrclaquo in Pari» auf dein Gipfelpunkt 
ihrer Entwickelung nngelnngt ist, so machte der humoristische 
Musikreferent der „Temps“ vor einiger Zeit den Vorschlag, 
mechanische Claqueurs nn die Slello der lebenden zu setzen. 
Er meinl, wie man in Tibet Betninschineu hul, die den Men- 
schen die Mühe des Beten» ebenso sinnreich wie vollständig 
abnehmen. so könnte man auch diese Erfindung der Neuzeit 
für die Claque verwerten. Da es hierbei doch nur darauf 
ankomml, Lärmen und möglichst viel Lärmen zu machen, 
so könnte die sehr einfach hcrzustellende Maschine mit dem 
Souffleurkasten in Verbindung gesetzt werden. Im Souffleur- 
bur h müsst** dann jede Stelle, bei der die Claque wirksam 
werden sott, mir» Genaueste angegeben werden. Vielleicht 
genügte auch ein Blick, den der Darsteller oder Sänger bei der 
passenden Slello dem Souffleur zuwürfe. Aber auch die Pa- 
riser Satyr« reichte bis jetzt noch nicht aus. diese Claqucn- 
Wirlhschaft zu beseitigen. Ed. Schelle in Paris schrieb vor 
längerer Zeit einen Artikel darüber, aus welchem wir in Be- 
ireff de» Geschäftsganges und Geschäftsbetriebes der Pariser 
Claque das Wesentlichste mittheilcn wollen. Chef und Inhaber 
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dieser Claque, wie schon gesagt, ist Herr David, klein von 
Figur, mit verdächtig gewölbtem Röcken. Seine GesichtszOge 
lassen auf orientalische Abstammung schliesseo; seine ganze 
Haltung drückt einen vollständigen Bankerott an dem aus, was 
der Franzose eomme il faul zu nennen pflegt. Er fehlt in kei- 
ner Probe, schleicht bald auf der Scene umher, ist im Parterro 
anwesend und stets wird sein Votum vom Regisseur und Or- 
chesterdirigenten berücksichtigt. Jetzt wird ein Satz probirt, 
der vielleicht schon mehrfach umgearbeitet ward. — So wird 
es gehen! — ruft der Dirigent, — ... Meinen Sie nicht, Herr 
David?, — Der kleine David schüttelt riesig den verschmitzten 
Kopf. — Kein schlagender EfTect! — antwortet er, — da lässt 
sich Nichts machen! — Dieser grosse, kunstvolle Ausspruch 
entscheidet; sofort muss der Componisl die entsetzliche Arbeit 
ries Aenderns noch einmal unternehmen, denn der Claquenchef 
Herr David findet es für absolut nöthig, widrigenfalls aller 
Beifall unterbleiben müsse. Dafür bezahlt er aber auch 
der Direction jährlich die nichtssagende Summe von 
40,000 Franken, woför er eiue beliebige Anzahl von Par- 
tcrrebillets erhält, die er unter seine Scbaor zum Theil vertheilt, 
zum Theil zu niedrigen Preisen (dies geht noch, bei uns ver- 
kaufen zu gewissen Zeiten die Händler die Billels zu beispiel- 
los hohen Preisen) verkauf!. Die Glieder dieser edlen Zunft 
werden meist aus der Clnsse verkommener Literaten, armer 
und junger Künstler, insolventer Theaterfreunde elc. rckruürl. 
Bis soweit scheint das Geschäft wenig rentabel; allein Hr. Da- 
vid iveiss zu rechnen. Zunächst werfen die Gallavorstellungen, 
etwa wenn eine Neuigkeit gebracht wird, oder der Kaiser die 
Oper besucht, zu denen die Billets stets vergriffen sind, ein 
rundes Sümmchen ab. Das sind jedoch nur die Procenle eines 
Capitols, welches die Steuern der Componisten, Sänger, Tän- 
zer etc. zusammonbringen: Steuern, denen sich keiner von die- 
sen zu entziehen wagt, welche Qberdies verdammungswürdig 
nach der Taxe des Einkommens geregelt sind. So übt Herr 
David Ober sämmtliche Mitglieder der Bühne eine grenzenlose 
Macht aus. gegen welche sich selbst die beliebtesten und ge- 
feiertsten Grössen nicht aufzulehnen wagen. 

Ungefähr eine Stunde vor der Casscneröffnung versammelt 
sich die heilige Schaar in der Passage der Oper und zieht 
dann unter Anführung ihres Herrn und Meisters mit geheim- 
nissvotler Stille nach dem Opernhause, und zwar durch den 
Separaleiogang für die Künstler über die Bühne nach dem 
Parterre. Dort verlhcilt mit strategischem Fcldherrnblicke Hr. 
David noch im nächtlichen Dunkel seine Truppe, und ermahnt 
sie, die bekannten Zeichen wohl zu beachten. Er selbst nimmt 
mitten im Vordergrund seinen Platz ein. Jetzt stösst er seinen 
Stock einige Male auf den Boden und der Sturm des Beifalls 
bricht los; da legt er seine rechte Hand auf die Schulter sei- 
nes Nebenmannes: gleich sinken dio klatschenden Hände in den 
Schooss zurück I 

Nicht selten ruht in diesen beideo Gesten die Lebensfrago 
eines hoffnungsvollen Talentes. 

Vor ungefähr drei Jahren wollte die Direction, der allge- 
meinen Stimmung nachgebend, die Claque gänzlich aufheben. 
Fortan wurden der Rotte Korah nebst ihrem Chef die Thören 
der Oper nur unter der Bedingung geöffnet, wie jedem andern 
Theaterbesucher, d. h. gegen die gewöhnliche Bezahlung. Was 
geschah? Das Publikum, längst entwöhnt, seine Eindrücke 
und Urtheil« durch Händeklatschen kund zu geben, war höchst 
sparsam mit Beifallsbezeugungen; die Sänger uud Tänzer wur- 
den verdriesslich und unruhig. Dennoch blieb man standhaft 
und hoffle auf die Macht der Gewohnheit. Da begab es sich, 
dass der Kaiser in die Oper kam, dessen Eintritt in die Loge 
zu begrüssen. ebenfalls zu den Functionen des Hm. David ge- 
hörte. Diesmal aber regte sich keino Hand, und — am näch- 
sten Tage wer die Claque nebst ihrem Anführer in ihre alten 
Rechte eingesetzt. 

Da Paris Frankreich ist, so bedauern wir, dass die Fron- 
zosen sich unter die Botmässigkrit eines solchen Thefttertyran- 
nen stellen können und ihrer künstlerischen Selbstständigkeit 
sich bewusst, das Joch dieses Geldschneiders, der Kunst und 
der Künstler wegen, doch nicht von sich abzuwälzen vermögen. 
Wir knüpfen an diese Thatsachcn noch einige kleine Bemer- 
kungen, um zu zeigen, wie das Claque-Unwesen schon seil 
Jahren wuchert. Als im Jahre 1844 ein gewisser A ugust als 
Chef der Pariser Claque starb, ersah man aus seinem Einnahme- 
buch, wie viel er von den ersten Künstlern Jolirgehalt zog. — 



Der Tenorist Nourrit zahlte ihm jährlich 100 Louisd'or, die 
Toglioni monatlich 300 Francs, die Fanny Eisler gab ihm jedes- 
mal für dio erste Vorstellung 500 Francs, 300 Francs für die 
zweite und für jede der folgenden Vorstellungen 100 Francs. 
Bei ihrer Abreise von Paris nach Wien erhielt dio italienische 
Schauspielerin Ristori eine Claquerechnuog von 000 Francs. 

Frei sei die Kunst und Diejenigen, welche sie als Jönger 
auszuQbeo haben. — Th. R. 



Correspondent 

Antwerpen, 28. August 1864. 

B. Die seit Monaten verküodeteo uud besprochenen, mit 
Sehnsucht erwarteten Festtage gehen mit dem heutigen Tage zu 
Ende. Sie bilden, de glücklicherweise die jüngste politische 
Krisis Belgiens eine Woche früher zum Triumphe der Freiheit 
gelüst, das Hauptthema der Unterhaltung, und wir freuen uns, 
hlnzufügeo zu können, alle Welt ist zufrieden. Indem ich so das 
Resultat sn die Spitze steile, Hole der Kritik uur die Bericht- 
Erstattung and Beschreibung anheim, eiu gewiss seltener Fall, 
der aber auch hier nicht ganz zutrifft, denn der Kritiker steht 
nun einmal, selbst ds wo Alles gelungen erscheint, auf jenem 
Punkte Archimedis „ausser aller Welt'*. 

Die zweibundertjihrlge Feier der hiesigen Acederole, die 
jährlich wiederkehrende Kirinca, das fünfzigjährige Jubiläum der 
„Harmonie“, einer die Elite Antwerpens umfassenden, für musi- 
kalische Zwecke gegründeten Gesellschaft, begegneten sich io 
derselben Stuude und waren selbstverständlich drei Facloren, 
mächtig genug, alle Kräfte in Bewegung zu setzen, diese Ereig- 
nisse zu verherrlichen. Der LAweoautheil fiel der heiligen „Ma- 
stes" zu und Ober diese soll und kenn ich Ihneo ja nur berich- 
ten. Ein Weltgesang belgischer und nachbarlich-deutscher Ver- 
eine, ein von der Stadt im Saale der Cil6 veranstaltetes Coucert 
uud eins desgleichen im neu erbauten, eben vollendeten und 
hiermit insugurirlen Saale der Harmonie bildeten, neben einigen 
mehr untergeordneten musikalischen Gaben, das Haupt programm. 

Was nuu den ersten Theil, die Leistungen der verschiedenen 
Gesangvereine, betrifft, so köoueu wir überall nur ein ernstes 
Streben und demzufolge erfreuliche Fortschritte anerkennen and 
berichten gern, dass die Pflege der Musik nach dieser Richtung 
bin, welobe euch ihre nicht zu unterschätzende sociale Seile 
bat, hier in Belgien immer mehr an Tbeilnabme uud Ausdehnung 
gewinnt. Das Namen - Verzeichntes der Sieger übergebe ich, 
da es ohne Interesse für Ihre Leser, und nenne nur den Cöloer 
Verein, der überall, wo er Io die Arena tritt, de er io der Pflanz- 
stätte des Chorgeeange gebildet, des Sieges sicher lat. 

Der zweite Theil, ich gebe chronologisch zu Werke, das von 
Herrn Possoz im Saale der Cito geleitete Concert, ist in seinen 
einzelnen Thailen als ein wohlgelungenrs und im Ganzen ela ein 
dem Zweck entsprechendes zu bezeichnen. Man hatte den hei- 
mischen Componistsn, uud wobl mit Hecht, einen grossen Platz 
dabei eingeräumt, denn der Belgische Patriotismus verläugnet 
eich nie und liebt eher etwa« zu viel, ela zu wenig zu tbun. 
So bürten wir ausser der C-moll-Sympbonie von Jieetboveo und 
dem 114. Psalm voo Mendelssohn nur Werke Belgischer Künstler: 
Bäooii's und Gevaerf». Die zwei erstgenannten Stücke wurden 
(mir wird die Bezeichnung schwer) genügend eusgefübrt, denn 
obgleich auf gutem Wege und in neuester Zeit fest ausschliess- 
lich nur guter Musik huldigend, fehlt hier noch jene clsesische 
Durchbildung, die nur eiu deutsches Ohr befriedigt. Gevaerl'e, 
des rObmlicbst bekannten Opern-Componieten: , Jacob vao Arte- 
velde" ist ein patriotisches Gelegenbeitastück uod entspricht 
vollständig seinem Zwecke, es lat ebaraoteristiscb, lebendig 
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schwungvoll. (Jod nun Herr P. Bcooit, der gefeierte junge Held 
des Tage«. Wir hörten zum ersten Male aus seiner Quadrilogie 
das „Sanotue“ und „Kyrie“ und müssen bekennen, daas wir bier 
einem uaeb dem Hflebsleo in der Kunst strebenden Jünger 
begegnen. Das Publikum, In der Uebersebwenglichkeit seines 
Patriotismus, setzt Ihm bereits die Lorbeerkrone auf, und kann 
somit leicbt, wie oft In dergleichen FAllen, statt der anerkeoneo« 
den Aufmunterung: Befriedigung, ja SeibslflberscbAtzung hervor* 
rufen. Leider babeu wir talentvolle junge Künstler bei dergleichen 
Ovationen untergeben sehn, die im Aufang ihrer Laufbahn, wie Ho* 
raz io zu entschuldigendem Uebermuth, am Ende auariefen: txtgi ms- 
■tummiBm. Die Kritik, bei Anerkennung vieler gelungener Momente, 
warnt Hrn.B4noit vor der Anwendung aller Äusseren Mittel, als da 
sind massenhaft betäubende Instrumentation, zu schroffe, grelle 
Aotitbeseo ete. uod bitten ibo, nach dem Vorbilde eioea Gluck 
und UAodel, der einfachen uod hierdurch wahrhaft erbebenden 
und begeisternden Weiae zu gedeokeu, die, wie der Ehrfurcht* 
gebietende gothische Tempel den Beschauer, den Hßrer tief-inner- 
lich ergreift und befriedigt. Bel Vermeidung des Zuviel, das im- 
mer nur statt seelischen Genusses einen änsseren nervösen und somit 
leider der Menge zusagenden Kitzel bervorruft, ist Herrn B4noit 
eine schöne Zukunft uod schliesslich die Paline des Sieges sicher. 
Bei dem Interesse, das wir dem jungen Künstler widmen, wollen 
wir such noch au dieser Stelle bemerken, dass er nicht der 
herrschenden Mode der Neuzeit Folge leisten möge, an die Stella 
der Melodie der einzigen wahrhafteu Trägerin des musikalischen 
Gedankens die moderne nichtssagende Sylbeo - Musik • Verdolmel* 
acbung zu eetzeo. Herr Possoz leitete das gante schwierige 
Coneert mit grosser Energie uod lobenawerlher Umsicht. — 
Zum Schlüsse nun .. /Sei# coronat opuf, das von der „Harmonie“ 
veranstaltete Coneert, die schönste und reichste Festgabe. Be- 
vor ich jedoch die Details berichte, erlauben Sie mir einen kur- 
zen Rückblick auf die von derselben Gesellschalt einige Tage 
zuvor tn ihrem herrlichen, für diesen Zweck ebenso glänzend 
als geschmackvoll erleuchteten Garten veraostaltete Feier, die 
einen Recbtatitel besitzt. Io dieser Zeituog besprochen zu wer- 
den. Es wurde nftinlich an jenem Abend eine vom hiesigen 
Bildhauer Geefs meisterhaft gefertigte Satue Orlando Laaso's, 
den Antwerpen mit gerechtem Stolze ein Landeekind nen- 
nen darf, unter dem weithin rauschenden Toaste der Musik 
und stürmischem Beifall des Publikums feierlichst enthüllt uod 
etngeweiht. Des in Bede stehende Coneert selbst gehörte un- 
streitig zu den bedeutendsten Erscheinungen seiner Art, und 
Auge wie Ohr wurde gleich überrascht uod befriedigt. Der eben 
vollendete neue Sasl lat einer der grössten, die wir Oberhaupt 
kennen, uod gewährt io seiner einfachen Bauart, die überall mit 
Geschmack und Geschick jede Ueberladuog vermieden hat, einen 
höchst Imposanten Anblick. Denken Sie nun diesen Raum von 
1800 Gasflammen erleuchtet, eine Versammlung von 6000 Men- 
schen, die Mitte des Saales von dem schönsten Flor einer 
in prächtigen Toiletten strAhleodeo Damenwelt geschmückt und 
Sie werden Ihrem Berichterstatter sicher verzeihen hier einen 
Augenblick verweilt zu haben. Das Programm umfasste moderne 
und klassische Musik Io buntem Gemisch, und hier würde die 
Kritik mit ihrer richtenden Sprache sieb elnmiachen dürfen, wAre 
ihr nicht Stillschweigen durch den entschuldigenden Umstand, 
das« man bei dieser Gelegenheit Aller Geschmack buldigeu 
müsse, auferlegt. Wir hörten voo Benoit eine eigens zur Feier- 
lichkeit compooirte Invoealiou a rHarmcmie und eio mfissiges Te- 
deum, Fragment» aus dem , Elias“ von Mendelssohn, Violiocom- 
poBitionen voo Vieuxtemps und mehrere andere moderne Gesang- 
stücke. Stoekbauseu, Vieuxtemps und Madame Sax waren berufen, 
die Feier zu erhöhen und wahrlich, diese Namen haben einen 



guten Klang. Eraterer aang in bekannter magtstraler Weis« den 
Elias zur Bewunderung aller Zuhörer. Vieuxtemps entzückte wie 
Immer durch sein geniales Spiel uod bei Mad. Sax hatten wir 
Gelegenheit eine herrliche Stimme zu hören. Aber Mad. Sax 
hüte sich ja den Concertsaal mit der Bühne tu verwechseln, hier 
erlaubt die dramslitcbe Action manche selbst Obergrosse An- 
strengung, die dort leicbt unsohön wird. Auch io der Wahl der 
Musikstücke sei sie vorsichtiger; di» Arie aus „Pierre di Medici“ 
vom Fürsten Pooiatoweki ist kaum noch «in musikalisches Werk 
zu neonen uod io der Arie aus dem „Trovatore“ vermisste mein 
Nsfcbbar, eio siehliiob sehr gutmütbiger Mensch, mit höchster 
Entrüstung den Triller, den Madame Sax aualiess. Schliesslich 
noch die gebührende Anerkennung Herrn Lemairs, der mit 
unermüdlichem Eifer und eioera denselben krönenden Erfolg das 
Ganze leitete, sowie uosern Dank dem Herrn van Haal, Dirsc- 
lor der musikalischen Abtbellung der Geaelisobart, für die auf- 
opfernde TbAtigkeit, die er dem Feste gewidmet bat. 

WWW 

Nachrichten. 

Berlin. Im October wird der hannoversche KaramersAnger 
Herr Niemano dreimal an der Kgl. Oper gastiren. Der Künstler 
wird dann zugleich in der jährlich slattflndrnden Matioöe zum 
Besten des Königl. Theater-Chors mitwirkeo. 

— Der Director des Königl. Cooaervatoriums zu Brüssel, 
Königl. Belg. Kapellmeister Herr F4tia bat sich auf Einladung 
der Wittwe Meyerbeer’s und des Directors der grossen Oper 
Herrn Herr In nach Paris begebeo, um von der Partitur der 
„Afrlkanerin“ Kenotnisa zu nehmen uod die Verkeilung der 
Rollen zu leiten. Bei der grossen Zuneigung, die der berühmte 
Coraponiat der „Hugenotten“ für Fells hegte, ist es sehr natür- 
lich, dass grade ihm dieser Auftrag geworden, der die Verant- 
wortlichkeit, welche damit auf aeloe Schultern geladen wird, 
vollständig kennt und den nur seioe Freundschaft für den gros- 
sen Meister bewegen konnte, sich dieser Aufgabe za unterziehen. 

Dresden. Nach einer längeren Ruhe erschien Spohr‘s „Jea- 
sonda" neueinsludirt auf dem Repertolr, um — naeb einmaliger 
Aufführung und in Folge äusserer Hindernisse leider wahrschein- 
lich wieder auf längere Zeit zu verschwinden. Die Gesammt- 
Aufführung unter Direction dre Kapellmeisters Rietz war eloe 
ganz vortreffliche zu nennen. Frl. Baldamue (Jessonds) leistete 
besonders im Gesänge und namentlich in den ersten zwei Acten 
io Anbetracht der Schwierigkeit der Partie sehr Achlungswertbes. 
Ebenso war die Ausführung der Amezili durch Frl. A Ivel eben 
(welche die Pertie In zwei Tagen, um die Oper zu ermöglichen, 
einsludirt hatte) besonders tn musikalischer Hinsicht sehr zu 
loben. Den Glanzpunkt bildete Indessen der Nadori des Herrn 
Schnorr voo Carolsfeld. Aus dem Tristao einen Helden zu 
machen, gelang aelbat Hrn. Mitter wurier, der seinen Part mit 
bekannter KQnstlersehsft ausfübrte, nicht. Noch za oeoneo sind 
die Herren Sesria (Daodau) und Rudolph (Lopez). 

Leipzig. Das Persousl der Oper besieht zur Zeit aus fol- 
genden Personen: Kapellmeister: Hr. Gustav Schmidt, Chor- und 
Muaikdirector: Herr Friedrich. Sängerinnen: Frau Palm-Spalzer, 
Frau Pelli-Sicora, Frl. Kropp, Fr. Thelen, Frl. Karg, Frl. Cbüdeo, 
Frl. Harken, Fr. Günther - Bacbmaon. Tenöre: die Herren Grlm* 
minger, ilenrion, Konewka, Winterberg, Lück. Bariton: Herr 
Thelen. Bassisten: die Herren Hertzscb, Birkinger, Sesselberg, 
Gltt. Baasbuffo: Herr Hirsch. 

i'arlsruhe. Der to den Ruhestand versetzte Kapellmeister 
Strsuss bst vom Grossherzog voo Baden als Zeichen der Aner- 
kennung seiner vieljAbrigeo uod ersprlesslicben Dienste eine 
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kostbare goldene Tabsliere, mit dem Bildulas des Groaahcrzogs 
von Brillenten umgeben, als Geschenk erhellen. 

Mannheim. Bei Wiedereröffnung des Theaters und Auffüh- 
rung der „Dloorah" spielte das Orchester zum ersten Male in 
der neuen Pariser Stimmung. 

Baden. Antoo Bubinsteln hat uns In diesen Tagen ver- 
lassen und sich In das Seebad nach Ostende begeben. In seiner 
letzten musikalischen MatloAe trug er u. A. im Vereine mit deu 
Herreu Hermann, Strauss und Oudabooru sein neues Cla- 
vler-Quarlell unter dem reichsten beifalle einer glänzenden Ver- 
sammlung vor. 

— Die Saison der französischen Oper schloss am 12. August 
mit einer zweiten Vorstellung des „Fra Dlavoio", der auf ein- 
stimmiges Verlangen wiederholt werden musste. £ioige Tage 
vorher gab man „Vologt ot jaloux" von Roseohain und „ Mahre 
Wolfram” von Reyer. Iu beiden Stücken war Madame Faure 
reizend. Jetzt haben die italienischen Vorstellungen mit „Rigo- 
leito“ begonnen, Io welcher Oper die Damen Battu und San- 
ohioli und die Herren Naudin und Delle Sedie thfitig waren. 
Madame Charton-Demenr ist augekommen. 

— Die Oper: „La Ronef lat unter dem Titel: „La Comittse 
Boa” in Seene gegangen. Man schreibt darüber: „La Comttssc 
Eva” t Oper der GrAUn von Grandvel, ist hier mit einem guten 
Erfolge gegeben worden. Die erste Romsuze, ein Stück voll 
Gefühl, wurde von Jour d an köstlich gesungen; eio Duo zwi- 
schen Crosli uod Mme. James, die folgende Arie uod das Fi- 
naltrio, voll von Laune, Erfindung und burlesker Ader, wurden 
durch lebhaften Beifall ausgezeichnet. Die competentrsten Kri- 
tiker siud darüber einig, das bedeutende Talent der Componisliu 
nnzuerkennen. 

Wiesbaden. Am 24. August fand ein Fest-Conoert zur Feier 
des 25. Regierungs-Jubiläums des Herzog Adolph vou Nassau zu 
Gunsten der zu gründenden Adolph • Stiftung statt. In welchem 
Fr. Kaatoer-Eseudler aus Paris, Hr. Schnorr von Carola- 
feid aus Dresden, Hr. Henri \\ ieniawsky aus Petersburg uud 
Hr. A. Piatti aus London auftraten. 

Hornburg. Die Vorstellungen der italienischen Truppe un- 
ter Orslni'a Leituug sind sehr braucht. Seit der Abreise der 
SohweBtern Marobisio, welche das Publikum in der „Norma" 
begeisterten, erbalten Mme. Lablacbe, Slerbini und Auto- 
nuooi deo meisten Beifall. 

Wien. Der Kapellmeiatsr Metzger bat ein sogenanntes 
„Accordsignal" erfunden, vermittelst dessen es einem Jeden mög- 
lich wird, die richtige Tonart eines vorzutragenden Stückes so- 
fort zu bestimmen. Der Apparat, — berichtet man — von der 
Grösse eiuer rundeo mittleren Dose, besltht aus den 12 Halb- 
tönen einer Octave, welche, aus Metallzungru gebildet, gleich 
den Ziffern einer Uhr angebracht sind. Eine darüber geschraubt« 
drehbare Scheibe bat vier Ausschnitte, von denen drei offen sind, 
der vierte aber mittelst Schiebers geschlossen werden kann. Die 
offenen Ausschnitte geben stets den Dur-dreiklaug der betreffen- 
den Tonart an. Drückt mau den Schieber des vierten Aus- 
schnitts von seiner Stelle, so ertönt der Dretklang in Moll. Der 
gewünschte Arcord wird gefunden, wenu man die Scheibe dreht, 
bis das Knöpfcheu auf den Grundton der Tonart (die Grundtöne 
laufen iu chromatischer Reihe um den Raod des Instruments uud 
aind mit Buchstaben bezeichnet) hinweiat und der Schieber auf 
Dur oder Moll gedrückt worden Ist. Nicht alle Aceorde erklin- 
gen ih der Dreiklaugslage, sondern nur C, Cis, D, Dia Ionisch, 
E, F, Fis, G als Quartscxl- und Gis, A, B, 11 als Sextaccorde. 
Das Erklingen eines jeden Accordes, welches gleichzeitig ge- 
schieht, wird durch Aubissm bewirkt 

— Frl. Murskn hat ihren bisherigen Leistungen noch die 



Königin der Nacht in Mozarts „ZauberOöte" beigefügt. Sie war 
mit derselben entschieden glücklicher als mit der Martha und 
der Leonore im „Troubadour". Die hohe Lage Ihrer Stimme 
uod die angeborene Keblenferligkcit erleichterten Ihr die Ausfüh- 
rung dieser schwierigsten aller Soprsupartieen. Besonders rettasirti 
sie mit der ersten Arie, welche sie mit vieler Sauberkeit und 
Correktbeil sang. Als nicht sehr glücklich können wir jedoch 
die Ansicht der Direction — Herrn Mayer bofer alle Parliert), 
seien sie heiteren oder ernsleo Geores, siegen zu lassen — prei- 
sen. Dieser io der ernsten Oper sehr verwendbare Sänger be- 
sitzt keinen Humor uud macht mit feiner Komik auf deo Zuhörer 
dia verfehlte Wirkung, man möchte Über seloe Splsse weinen. 

— Am 27. August kam Auber’s „Fra Disvolo" neu io Scene 
gesetzt, Im Hofopernlheater wieder zur Aufführung. Wachtel 
sang die Titelpartie mit eben so schönem Ausdruck wie warmer 
EmpQoduog. Seine maassvolle Darstellung ging mit dem Cha- 
rakter der Rolle im scböoslro Zusammenhang; besonders die 
Romanze „Seht Ihr auf stolzen Höhen" sang er bewunderungs- 
würdig schön. Um ihn gruppirten sich In recht glücklicher 
Weise Frl. Beileibe im. Frl. Tellheim, Hr. Mayerbofer und 
Herr Hrahanek. Der Gesammteiodruck war eio günstiger. 

— Die Wiener Siogacademie, welche die Bekanntschaft des 
Wiener Publikums mit Bach’s grosser Passionsmusik nach dem 
Evangelisten MiiltliAus zuerst vermittelte und dieses Werk wie- 
derholt zur Aufführung brachte, wird dasselbe auch im nächsten 
Winter mit Unterstützung der vorzüglichsten SolokrAfte zur Auf- 
führung bringen. Das weitere Concerlre perloir der Singacaderoie 
für diese Saison besteht dann noch aus Bach's grossem „Magui- 
liest“ für Soli, Chor und Orchester, aus Schumanu's „Requiem" 
(beide VNcike iu Wien noch nie aufgt-führl), „Der Rose Pilger- 
fahrt" von Schumann und einer Anzahl Kleinerer Toowerke so- 
wohl weltlichen als religiösen Inhalts. 

— Die neu eugagirte Soubrette des Carltbeaters Frl. Kraft 
wird dieser Tage als Eurydioe in Dfrenbech’s „Orpheus" debü- 
tiren. Offenhach'a „Orpheus" 1*1 nun auch iu böhmischer Sprache 
im Prager Nattonsliheatur zur Aufführung gekommen und bat 
sehr gefallt o. 

— Die Vorbereitungen zu dem ersten Nieder • Oesterreich!- 
sehen Rundes - Sängerfeste, welches Sunutag, den 4. Septbr. in 
der Wiener Neustadt ahgehalten wird, werden io grossartigern 
Maassstnbe betrieben. Es haben bisher 44 Vereine aus Nieder- 
Oesterreich mit 1500 SAogeru uud überdies Abgeordnete österrei- 
chischer uud fremdlAndischer Gesangvereine ihr Erscheinen 
aogetneldet. Von Seite des StadtvorMandes wurde bereila ein 
Aufruf an die Einwohnerschaft wegeu Unterbringung der Gistu 
erlassen. Eio aus Mitgliedern der Gemeindevertretung, der Bür- 
gerschaft, der Gesang- uud Turnvereine gebildetes Festcomite ist 
seit einigen Tagen iu Th&ligkcil. Das Festprogramm enthält fol- 
gende Hauptpunkte: Am 3. September Empfang der Nachmittags 
oder Nachts Ankommenden Sänger am Kiseuhahubofe von Seiten 
des Festausschusses. Am 4. September Morgens Reveille In deu 
Hauptstrasseu der Stadl; um halb 8 Uhr Ankunft des grössten 
Theiles der SAnger uud festlicher Empfang derselben am Eisen- 
habnbofe; hierauf Zug der Sauger durch die Ncuukirchnergasso 
auf den Hauptplalz; um 9 Uhr Festmesse unter Absingung des 
deutschen Messliedes von llAydn durch sBmmtlicbe SAnger und 
unter Ausrückung des uuiformirlrn Bürgercorps, nebst feierlicher 
Weibe der Bundesfaboe. Darauf Niederleguog der Slagerfahuen 
am RAibhause, dann Generalprobe für die beantragten sechs Gc- 
sammtchöre in der Academie • Reitschule. Nachmittags 3 Uhr 
grosser Festzug vom Wiener Tbore durch die Wiener- und Neun* 
kirebnergasse io die Aoademie-Reilschule zum Feslcoocerte, wo- 
bei ausser 6 G- sammtchör' n auch 22 VortrAgs von einzelnen 
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Gesangvereinen ausgelührt werdeo. Nach dem Festconcerle 
gesellige Uolerballuog io verschiedenen Gasthäusern; um 12 Uhr 
Nachts Rückfahrt der Sänger mit Separatzügen. 

Pari». Ein Pariser Journal brachte io aeioer vorigen Num- 
mer die Nachricht von der schweren Erkrankung eines der er- 
eteo Mitglieder der Pariser Presse, dea Musikkritikers der ..Revue 
des deax Mondes”. Dasselbe Journal widerruft diese Nachricht 
io seiner nächsten Nummer mit folgenden Worten: „Die Todten 
reiten schnell“, sagt Bürger's Ballade. Noch schneller reiteD 
jedoch die schlimmen Nachrichten. Wir bedauern, dem Publi- 
kum die Nachricht von der Krankheit eines bedeutenden Musik- 
kritikers, der uns theuer ist, Qberbraebl zu haben. Da uns Alles 
zu der Annahme veranlasst, dass das Uebel nur von kurzer 
Dauer ist, so beschränken wir uns darauf, unsere Wünsche für 
die schnell« und vollständige Wiederherstellung des Mannes geo 
Himmel zu senden. 

— Folgenden Brief erhielt Rossini, als er zum Grossoffizier 
der Ehrenlegion ernennt wurde: „Mein Herr! In dem Augen- 
blick, io weichem Italien einen ruhmreichen Tribut der Huldi- 
gung seinem berühmtesten Meister zollt, wollt« auch der Kaiser, 
dass der Componlet dea „Teil“, „Moses“ und „Graf Ory“ In 
Frankreich durch eine besondere Auszeichnung geehrt würde. 
Ich schätze mich glücklich, Ihnen Anzeigen zu können, dass durh 
Kaiserliches Decret vom heutigen Datum Sie zum Bange des 
Grossolfiziera der Ehrenlegion erhoben worden alnd. Mil Ver- 
gnügen ergreife ich zugleich die Gelegenheit, Ibneo die Versiche- 
rung meiner grössten Hochachtung zu geben. — Der Marschall 
von Frankreich, Minister des Kaiserlichen Hauses und der schö- 
nen Künste: Vaillant“. 

— Gevaert bat so eben eine „Klein« Abhandlung der * 
Instrumentation“, zum Gebrauch für junge Compobisten, heraus- 
gegeben. 

— Der Tenorist Severin i, Schüler von Panofka, ist nach 
seinen Erfolgen in Stockholm hierher zurückgekehrl. 

— „Roland von Roneeval“, dessen Proben eifrig betrieben 
werden, gebt mit folgender Besetzung in Scene: Gueymard (Ro- 
land), Belval (Erzbischof Tnrpio), Cazeaux (Gannelon), Warot 
(l'atcr), Mme. Gueymard (Aide), Mlle. de Mafisen (Sefda), Mlle. 
Levielli (Page). — Die Eröffnung der Op6rs comique findet am 
1. oder 2. September statt. 

— Ausser den Decorationen , welche Rossini und Berlioz 
am Napolconstage erhallen haben, sind folgenden Mitgliedern der 
musikalischen und literarischen Welt Ernennungen zugegeogen: 
Zu Rittern worden ernannt: Graf Gabrielli, Nicon-Choron, Halevy, 
Cremieux, Lambert, Tbiboust, Varin, AntJer. Legouvä und Saio- 
tioo wurden zu Offizieren eroaont. 

— Rossini hat zu Passy ein grosses Fest gegebeo, bei Ge- 
legenheit seiner Ernennung zum Grossoffhier. 

— Die Gesellschaft der Conservatorien-Coocerla hat dem 
Violinisten Jean Becker eine silberne Medaille zum Geschenk 
gemacht, als Anerkennung seiner Leistung in dem Coocerle am 
17. März. Diese Medaille trägt das Bildnies Habeneck’e. 

— Die Academie der schönen Künste hat in der Sitzung 
am 13. August zu Correepondenten der musikalischen Section 
ernannt: an Stelle dea verstorbenen Beaulieu Julea Benediol in 
London, an Stelle Verdi'«, der zum Mitgliede avaoclrt ist, Frie- 
drich von Fiotow. — In derselben Sitzung wurdn Gustav Cbou* 
qnel der Preis für die „Geschichte der Musik in Frankreich“ 
z verkannt. 

— Die Componistin Fr. Torbes des Sablous, deren 
Oper „Die Batavier“ kürzlich in Florenz Furore gemacht haben 
soll, oompooirt jetzt einen den Scbiiler'schen „Räubern“ nach- 
gebildeten Text. 



— Offenbach ist nach Paris zurOckgekehrt. Jüngst batte 
er bei Gelegenheit eines Familienfestes eine fröhliche Gesellschaft 
In seinem reizend gelegenen Landsitze versammelt. Natürlich 
war die Musik der Uebergaog zu den übrigen Vergnügungen und 
der Wirth, der sein Violoncello, daa Instrument salner ersten 
Triumphe, hervorgeholl halte, spielte darauf, wie kaum einer der 
ausgezeichnetsten Virtuosen im Stande wäre. Mlle. Artöt sang 
Arien und Lieder mit prAohtiger Stimme und groasartigem Style. 
Die Perle der Soiräe aber war ein musikalisches Kleinod, wel- 
ches Offenbach unter folgenden Umständen compoofrt bst: Der 
Erfolg, welchen Arstae Houssaye’s neues Werk: „Mlie. CIAo- 
pAire“ bat, ist bekannt. Der Schriftsteller legt einer der Heldin- 
um seines Romans ein Lied voo reizender NaivetAt in den Mund 
mit der Aufschrift „Musik von OffcDbach“. Jüogst sandte er dem 
Componiaten ein Exemplar der „Mlle. Cläopälre“ zu, ohne Ihn 
von dieser sonderbaren Aufschrift io Kcnotoiss zu setzen. Ofleo- 
bach setzte die Vera« Houssaye'a in Musik und übersandte sie 
ihm in Begleitung eines geistvollen Briefes. Diese Verse, von 
Mlle. Artöl, der sie gewidmet 6ind, gesuogeo, setzten die Ver- 
sammlung in Bewunderung und mussten drei Mal wiederholt 
werden. 

Marseille. Franz Liszt ist hier von Rom aogekommeo. 
In Parle hofft man, den berühmten Künstler io Concerlen hören 
zu köoneo. 

London. Die „National Englisb Opera“ sucht ihre Recru- 
ten, wo sie solche eben finden kann, und scheint daran zu den- 
keo, eine Fremdenlegion zu bilden. So ist beispielsweise der 
italienische Tenorist Mario für die engliacbe Oper engegirl. 

— Die „Eogilsche Oper“ In Coventgarden wird weder mit 
dem „Thal von Andorra“, noch mit dem „Propheten“, sondern 
mit Macfarren’a „Helvellyo“ eröffnet. Mr. llalgh Ist engagirt 
den Masanieilo zu aingen; ausserdem soll Verdi’s ,.Un Ballo in 
ilaschera” in’a Englische übertragen werdeo. Mao spricht übrigens 
davon, dass vor Aofeog November an eine Vorstellung nicht zu 
deoken ist. » 

— Maie. Arabella Goddard beabsichtigt, während der Mo- 
nate Ortober und November ln verschiedenen Theilen des Lan- 
des Vorträge von moderner und classlsrher Musik zu veranstalten. 

— Alfred Mellon's Concerle im Covcntgardentbeatcr neh- 
men einen rüstigen Fortgang. Jüngst war ein Mendelssohn- 
Abend mit folgendem Programm veranstaltet: Ooverture: „Mee- 
resstille und glückliehe Fahrt“, „Abschied vom Walde“ (vier- 
stimmig), Priester-Marsch aus „Albalia“, Coneert In G-moll für 
Pieooforle, Lieder und A-dur-Sinfonle. 

— George Dolby hat auf drei Monate eine Kuostreise 
durch England veranstaltet, und zu diesem Zweck folgende 
Künstler engagirt: Mme. Grisi, Mme. Sainlon-Dolby, Paley, Mario, 
Saiotoo und Lutz. 

— Ala letzte Oper der Saison erschien Meyerbeer'a „Nord- 
stern“. Derselbe wurde mit einem beispiellosen BelfAlI aufge- 
nommeo. Dem jüngst verstorbenen Meister des Werks wurden 
stürmische Huldigungen gebracht. 

Törin. Die Directlon dea Theaters Viotor Emanuel bat Mme. 
Lagrua Tür einen Monat vom 10. September bla 10. October 
engagirt. 

Mailand. Oas Journal ..11 Trovalore •* regte die Idee an, 
dem Componiaten dea „Robert“ und der „Hugenotten“ ein Denk- 
mal Io Italien zu errichten. Die Idee wurde mit Begeisterung 
eufgenommeo voo Allen, die der Kunst huldigen. Subscrlptlons- 
listen wurden eröffoet und besonders thätig zeigte sich der be- 
rühmte Advocat Saogiorgi, Redacteur der „Arpa“, eines arti- 
stischen Journals in Bologna. Die Namen der Subscribenten 
werden in allen Hellenischen Zeitungen bekannt gemacht werdeo. 
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Florenz. Für die sachsbnadertjlhrfge Geburtefeier Dante'» 
trifft men die umfassendsten Vorbereitungen. Ein grosses Mu- 
elkfest wird slatlfinden, uro des Denkmal eiozuwelhen, und be- 
tr AchtlJche Summen werden auf diese Festlichkeit verwendet. 
Gouood war beauftragt, eine zu diesem Zweck bestimmte Can* 
täte zu schreiben. 

— Im letzten Monat wurde hier ein neues Ballet „Azeml" 
aufgeführt, welches In Persien spielt. Man rühmt die Musik, 
welche der Maestro Deila Baretts componlrt bat, ausseror- 
deutlich. 

Catania. Die Stadlbehürde bat auf Veranlassung des Com- 
ponlsleo Parelni durch Arclamation beschlossen. die sterblichen 
Ueberrrste Bellini'a von Paris zu reclamirrn, uro sie io drr Vs- 
terstadt des Componisten zu bestatten. 



New-York. Haszolenl ist mit seloer Operolruppe nach 
Mexico gegangen. 

Melbourne. Am 22. Juli ging im Haymarket-Theater Meyer- 
heer's „Prophet" zum 12. Male Ober die Bühne. Der Director 
Herr Lysser bat weder Mühe noch Opfer gescheut, um das 
schOne Werk In artistischer wie Io eoenischer Beziehung mög- 
lichst glänzend blozustelleo. Herr Squires saug dis Titelrolle. 
Madame Lucia Escott die Fides, Mies Durand die Bertha, Mr. 
Wartoo den Grafen Oberlhal, und sie alle verdieoteo den ihnen 
zu Theil gewordenen Beifall des Publikums. Das Orchester, un- 
ter Dtrectioü des Mr. Loa der, lüste seine schwierige Aufgabe 
meisterhaft und hew Ährte seine Leistungsfähigkeit wieder auf da« 
Glänzendste. Die nächste Novität, welche lins bevorsteht, Ist 
„Flgaro’a Hochzeit". 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Nova-Sendung No. 5. 

von 

ED. BOTE & G.BOCK 

(E. Bock). Künigl. Hofmusikhandlung in Berlin. 



Bilse, B., Op. 28. Die Fürsteasteiner, Walzer -Tongemälde 
für Orchester 425 

— — Dieselben für Pianoforte za 2 Händen arrangirt . — 15 
Conrndi, Aug., Op. 95. Namenlos, Polka-Mazurka aus 

der gleichnamigen Posse für Pianoforte — 7) 

Gamain, Romane© saus Parole? pour Piano — 7) 

tiaugl, Jos., Op. 199. Erinnerung an Dresden, Walzer. 

für Orchester. ..... 2 25 

für Pianoforte zu 2 Händen — 15 
für Pianoforte zu 4 Händen — 20 
für Pianoforte und Violine . — 15 
für Pianoforte und Flüte . — 15 

Op. 201. DebaUen-Walzer, f. Pianoforte u. Violine — 15 

f. Pianoforto u. Flöto . — 15 
Hasrrt, Rad, Op. 15. Trois Parnpbrases de l'opera: La 
Traviata de G. Verdi pour Piano. 

No. 1. Romanco: Addlo del passato .... — 12) 

No. 2. Aria: Parigi o cara — 15 

No. 3. Brindisi et Valsc —17$ 

Lange, G , Op. 16. La Reine du Bai, Mazourka de Con- 
cert pour le Piano — 20 

— — Op. 19. Le Retour du Soldat, Grande Marche 

triomphale pour le Piano — 25 

Langer!, A., Des Sängers Fluch, Oper in 3 Acten. Voll- 
ständiger CI avicr- Auszug mit Text 10 — 



Nfohr, Friedrich, Op. 50. Zwei Mann vor Düppel. — 
Zur Erinnerung an die siegreiche Erstürmung der Düp- 
pcler Schanzen am 18. April 1864, für vierstimmigen 
Männerchor mit Begleitung des Pianoforte. Partitur 



und Stimmen — 20 

Piefke, G., Die Düppel-Stürmer f. Pianoforte u. Violine - 20 
f. Violine allein . . . — 10 

Düppcl-Schanzen-Sturm-Mar8ch für vierstimmigen 

Müunerchor errang, von B. Tschirch, Part. u. Stimmen — 17) 
Pflügt, Viel., Edler v., Düppeier Sturm-Marsch f. Pfte. — 5 
Hehfeld, Willi , „Vertrauen", Lied für eine Singstimme 

mit Pianofortebegleitung . — 10 

StriwM, Jos , Op. 36. Liechtenstein-Marsch, Kgl. Prcus. 

Armee-Marsch No. 184. Partitur Tür Infanterie-Musik . I 10 
Tauber», W., Op. 146. Geburtstags-Marsch, zur Geburts- 
tagsfeier .Seiner Künigl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm Victor Albert für grosses Orchester componirt 



Thür. Sfr. 



Orchesterstimmen .... 35 

für Pianoforte zu 2 Händen — 15 
Voigt, F. W., Marsch über The blue bells of Scotland 
und tlio Riflo Brigade-Marsch, Kgl. Pr. Armee-Marsch 
No. 187. Partitur für Infanterie-Musik — 25 

. Für Pianoforto zu 2 Händen — 10 
Witte, J. J. t Op. I. Abschied an der Quelle, Gaprice 

pour le Piano — 15 

Ziegler. F. W., 6 Lieder für gemischten Chor. Partitur — 20 
ZlkotT, Fr , Düppeier Morgenroth, Kgl. Pr. Armee-Marsch 
No. 188. Partitur für Infanterie-Musik — 25 

Für Pianoforte zu 2 Händen — 7) 



Coiiection den Oeutren clanniquen et moderne». 
Cbcrtibinl, Ouvertüre: Die Abenceragen für Pianoforte 3 Bg. 
Favarger, R-, L'Adicu, Nocturne pour le Piano ... 3) - 

Mozart, W. A , Ouvertüre zur Oper: Idomeneo f. Piano- 
forte zu 4 Händen 3| • 



Conservatorium der Musik 

in Berlin, Friedrichsstrasse No. 214. 

Neuer Cursus 3. Octobcr. I) Theorie, Contrapunkt, Compo- 
sition, Partitur, Dircction: Herren Professor Flod. Geyer, 
Kolbe, Kufco, Professor Stern. 2) Piano: Solo-Ensemble und 
Vom-Blatt-Spicl: Herren K. K. Oest. Kammervirtuos Rudolph 

Willmers, Brlssler, Ehrlich) Golde, Schwantzer, Wer- 
kenlhln. 3) Solo- und Chorgesang: Herren Rudolph Otto, Prof. 
Stern. 4) Declnmntorisch - dramatischer Unterricht: Künigl. Hof- 
Schauspieler Hr. Bemdal 5) Italienisch: Sgr. Angiolll. 6) Orgel: 
Herr Scbwantzer. 7) Violine: Künigl. Kammermusikus Herr 
de Alina. 8) Cello: Herr Uofmann. 9) Classe zur speciellen 
Ausbildung von Clavier- und Gesanglehrern und Lehrerinnen: 
Herren Kammervirtuos Willmers, Prof. Stern. 10) Orcheslcr- 
Ucbungcn: Prof Stern. Bläser, welche sich dieser Classe an- 
schliessen, erhalten freien theoretischen Unterricht Das Pro- 
gramm ist durch alle Buch- und Musikhandlungen, wie durch 
den Unterzeichneten gratis zu beziehen. Schülerinnen finden in 
der Anstalt eine alle Ansprüche befriedigende Pension. In die 
mit dem Conservatorium verbundene 

Elementar - Clavier und Vlolin - Schule 

werden Knaben und Mädchen von 7-15 Jahren aufgenommen. 
Lehrer: Herren de Abno, Bachmann. Clausen, Kolbe, Keller, 
Nanbert, Scholz. Hauptlehrzeit: Mittwochs und Sonnabends 
Nachmittag. 2 Stunden Solospicl, 1 Stunde Zusammenspiel und 
I Stunde Theorie, Honorar 3 Thlr. monatl. Sprechstunde 2 — 3 l’hr. 

Julius Stern, 

Künigl. Professor und Musikdirector. 
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Friedrich Wilhelm String. Violinschule, Op. 31. Vierte 
vermehrte und verbesserte Auflage. 2 Theile. Magde- 
burg, bei Hcinrichshofen. 

Die vielfach vorbendenen grosseren und kleineren Vio- 
linschulen von Bnillot, Spohr, Delphin, Allerd, Meerts, Ries, 
Schon, Rode, Kreutzer und Baillot (in diversen neuen Benr- 
boitungen), Jul. Weiss u. A. m. liefern so erschöpfendes 
Material für Unterrichtsmethoden, dass ein neues derartiges 
Werk kaum nOthig tu sein scheint. Der Verfasser dieser 
Schule (KOnigl. Musikdirector und Lehrer am Königlichen 
Seminar tu Berby) giebt jedoch hiermit eioen neuen Beitrag 
tur Literatur der Violinuoterrichlswerka in einer so fassli- 
ohen und wohl Oberlegten Weise, dass wir seine Arbeit um 
so gewisser eis eine sehr verdienstliche beteichoen müssen, 
da uns hier bereits die vierlo AuDege vorliegt. Laut der 
dieser vorgedruckten Vorrede tur ersten Auflage (1857) hat 
sich dem Verfasser theils aus eigener Erfahrung, theils such 
auf höhere Veranlassung das Bedürfnis herausgestellt, für 
alle Seminerien eine gleichmässige Methode des Violin- 
unterrichls in seinem primären Tlieil tu besilteo, um Semi- 
naristen und Präparanden tu befähigen, den Gesangsunter- 
richt in Schulen mit der Violine leiten und Choräie sowie 
Volkslieder rein und sicher begleiten tu köooea Dieser 
Bestimmung waren die ersten beiden Auflegen sprciell ge- 
widmet, welche nächst den elementaren Regeln des Violin- 
spiels eine Antahi dahintielender Uabungaslücke eigener 
Composilion enthalten. Die drille und die hier vorliegende 
vierto Auflage sehen wir bedeutend erweitert, insofern das 
Werk jetzt in twri Theile terfällt, wovon der erste seinem 
ursprünglichen Zweck bestimmt bleibt, der iweite «her für 
diejenigen Schüler in Anwendung kommt, welche darüber hio- 
ausgehen und etwas grossere Ausbildung gewinnen wollen. 
Um nun aber jede Einförmigkeit tu vermeiden, bat der 
Verfasser dieser neuen Ausgabe dadurch eine tweckmässige 
Ausdehnung gegeben, dass er dem Werke ausser eigenen 



Uebungsbeispielen euch eine grosse Antahi Uebungen aus 
den renomrairlesten älteren und neueren Werken, von Spohr, 

Riea, Kreulter. Rode und Boillot, Mflhling, Panofka, Böh- 
mer, Dancla, Meerts, Blumenlhal u. A. beigegeben und in 
richtige Fortschrillfoige gebracht hat. Wenn oun gleich der 
Titel auch diese neueste Ausgabe besonders für Seminerien 
bestimmt beieichnet, so ist dennoch des gaoze Werk in seiner 
klaren und fasslichen Zusammenstellung unbedingt zu den 
besseren und zweckmössigslen Violinschulen für die ersten 
Untorriahtsperioden zu tählen, wofür dem Verfasser ehren- 
werthe Anerkennung und möglichste Verbreitung vollständig 
gebührt. Letztere dürfte um so weoiger fehlen, eis euch 
der Preis des Werkes (complett I Thlr. 15 Sgr.) gegen 
andere Violinschulen ein sehr mässiger ist. Der Verlags- 
handlung gebührt für saubere und correcte Ausstattung 
volles Lob. 

Carl Henning. Drei Duetten für 2 Violinen. Op. 30. 
Leipzig, bei G. Merseburger. 

Der Compooist dieser Duette ist durah diverse in- 
struclive Werke für Violine bekannt und hatten wir Öfter 
Gelegenheit, derselben lobend zu erwähnen. Auch des hier 
vorliegende ist instructiver Natur, von mitllerer Schwierig- 
keit und für vorgeschrittene Schüler sowie Dilettaoton um 
so mehr ols sehr anwendbar zu bezeichnen, eis auch der mu- 
sikalische Theil des Werkes viel Gutes bietet. Für die in 
dieser Beziehung gelungensten Stücke halten wir das An- 
dante des ersten Duetts, ferner die ersten drei Sätze des 
zweiten, sowie Scherzo und Adagio das dritten. Alle Vio- 
linlehrer können wir aur das Werk aufmerksam machen. 

Henri Wieniawski. Eludes - Caprices pour Io Violon 
evec acc. d'un sccond Violon, Op. 18. Leipzig, dn-z 
Fr. Kistner. 

Das Werk enthält in 2 Lieferungen echt Etüden für 
die Ausbildung der höheren Technik und bürgt wohl der 
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Name des Componislon für deren Zweckmässigkeit. Ver- 
gleichen wir diese Etüden mit dessen uns bekannten frü- 
heren Werken (namentlich Concertstückeh so finden wir 
hier eine besondere Mässigtiog in Bezug auf cxlravagirende 
und übermoderne Schwierigkeiten und, wird auch an tüch- 
tigen Aufgaben für don Spieler dennoch mancherlei gebo- 
ten, so liegt doch Alles praclisch und handlich, wohin 
ganz besonders No. 3, 4, 6 und 8 gehören. Auch No. 1 
ist dahin zu rechnen, nur lässt das Stuck das Vorbild, 
nämlich No. 16 der bekannten 40 Eludes von Kreutzer, 
etwas zu sehr fühlen. Sammtlicho Stücke sind ausserdem 
interessant componirt und auch die Behandlung der be- 
gleitenden zweiten Violine ist wirkungsvoll. Im Allgemei- 
nen hätten wir aber statt derselben lieber Pinnobegleitung ge- 
wünscht, da die Mehrzahl der Stücke (besonders No. 4, 
5, 8) nächst Studie auch sehr geeignet für Coocertvortrag 
sind, wobei natürlich eine zweite Violine als Begleiterin 
nicht wohl ausreichend sein kann. Wir können allen Vio- 
linisten von Fach rathen, ihre Eludenbibliotheck mit diesem 
novum zu bereichern. 

M. Hauser. Mazourka pour le Violon aveo accompng- 
nemerit de Piano. Op. 47. Berlin, chez Bote & Bock. 

Ein anspruchsloses aber charakteristisch gehaltenes 
Salonstück, welches, gut vorgetragen, gefallen wird. Es 
bietet keine besonderen Schwierigkeiten und wird demnach 
auch vorgeschrittenen dilctlirendon Violinspieler« für gesell- 
schaftlichen Vortrag zugänglich sein. C. Böhmer. 



Klerün. 

Revue. 

Die Krankheitsfälle bei der König). Oper mehren sich lei- 
der, so dass das Repertoire in empfindlichster Weise gehemmt 
wird. In letzter Woche war auch Frl. de Ah na erkrankt und 
die neu eiustudirte Oper „Hans Heiliug“ musste abermals ver- 
schoben werden. In „Margarethe*' übernahm Herr Basse 
für den unpässlich gewordenen Herrn Betz den Valentin lind 
führte ihn lobenswerth durch. Frl. Schmidt und Frl. Ge- 
ricke sangen die Margarethe und den Subei. Herr Kolo- 
in min -Schmidt trat als Masanicllo mit gutem Erfolge auf; 
vielleicht gelingt es ihm durch Flciss und Thätigkeit, sich die 
Sympathieeu des Publikums wie der Kritik in wütischenswerlhcr 
Weise zu erwerben. — Im Victoria-Theater hat ein Singspiel 
..Madonna Sixtina“ von dem dort Angestellten Regisseur Wo- 
gener, Musik von Gonradi angesprochen. Der talentvolle Com- 
ponisl fand in dem Libretto leider nicht die nölhigo Unter- 
stützung, die Musiknummeni sind eben nur Zugabe und können 
bequem fortbleiben, enthalten aber rocht gefällige Meludieen. 
Das Sujet läuft auf einige zum Schlüsse gestellte lebendo Bil- 
der hinaus, welche eioen gulen Effekt machten. Das Personal 
ist, mit Ausnahme der Frls. Geislinger und Hensel, nicht 
für die Ausführung von Gesängen, die mehr als das Couplet 
beanspruchen, geeignet; die Parlieen der beiden Damen sind 
aber in musikalischer Hinsicht wenig hervortretend. — Im 
Krolfschen Theater gastirt der Boss - Buffo Hr. Schön vom 
Posener Stadttheater mit vielem Beifall. Hr. Schön hot sich 
bereits durch sein früheres Engagement bei der Krolfschen 
Oper einen guten Namen erworben und sein Hans (Undine), 
van Bett, Gaveston, Caspar (Freischütz) zeigten, dass seioe 
sonore Stimme wie sein volubiler Gesang ihn ebenso für die 
ernste als für die komische Oper befähigen; sein Spiel ist le- 
bendig und in den komischen Rollen von wirksamem Humor 
unterstützt. Das Publikum nahm den Gast mit grosser Freund- 



lichkeit auf, in „Urjdine“ musste das eiugelegte Flaschenliei! 
wie das Duett wiederholt werden. 

Am vergangenen Sonnabend führte uns dio kritische Pflicht 
in das erste herbstliche Concert im Meser’schen Saal. Hättet) 
wir auch gewünscht, dass die Saison einen glänzenderen we- 
niger bescheidenen Anfang genommen hätte, so wollen wir uns 
doch freuen über das Streben der jungen Talente, welche ver- 
eint zusammen wirkten. Fräul. Bianca Leasing, Herr Louis 
Jocoby (einer der Concertgeber) und Herr Eugen Leuchtcn- 
berg vertraten den musikalischen Theil des Concerles, welches 
auch durch declamatorisclic Vorträge reich gewürzt war. Diu 
Leistungen der jungen Künstler waren im Ganzen genügend 
und erfreutet! sich des Beifalls des andächtig zuhörcuden Pu- 
blikums. Die beiden Gesangskünstler werden Berlin verlassen, 
um ihren contractlichen Verpflichtungen nachzukommen. Frl. 
Lessing gehl an das Theejer zu Halle, Herr Jncoby nach Am- 
sterdam. 

Das letzte der grossen Wieprech l 'sehen Abonneincnts- 
Concerle fand niu vergangenen Sonnabend Nachmittag im Hof- 
jäger vor einem sehr zahlreich versammelten Publikum stall. 
Snmmtlicho Mililair- Musikchöre hiesiger Garnison halten darou 
Theil genommen und das Concert gewöhrto in seinen Massen- 
wirkungen einen wahrhaft grussartigen Eindruck. Eine inter- 
essante Nummer des Programms war der Gtburlstagsniarsch 
von Taubert, zum ersten MaU von Mililairmusik oufgelöhrt. 
Die Cumposilion ist einfach und dabei doch von künstlerisch- 
feiner Arbeit. Das Publikum gab durch lebhaftesten Applaus 
seinen Beifall zu erkennen. d. R. 

F r ii i I I e I o u. 

Die erste Freischiiti-Aufführnng io Berlin *) 

Unter Ifflands Leitung hatte die Berliner Bühne ihre Pe- 
riode der Künstlerisch organischen Gesammlteistungen durch- 
gemacht; unter Brühl trat sic iri dio Periode des grüs.steu 
Glanzes, aber auch des Beginns der virtuosen Mosaikdorstel- 
lungert, au denen jetzt das deutsche Theater krankt. 

Brühl war ein Cnvalier im edelsten Sitmo des Worts, bie- 
der und voll Glulh für die Kunst, deren Pflege in seiner Fa- 
milie erblich war, welche zu ihren Hausfreunden den liobeus* 
werthen Naumann gezählt halle. Er selbst holle, nu der Hand 
für ihn geschriebener Verse des Altmeister Goethe, als ,.Pn- 
läophron“ die Bühne beschrittcu. Schon als junger Forstmann 
und Günstling der Herzogin Amalie von Weimar in Verkehr 
mit allen Heroen der hohen deutschen Zeit, später mehr Freund 
nls Diener der herrlichen Königin Louise, die ausser aeineu 
schonen und gewinnenden Gaben auch seinen glühenden Hass 
gegen Napoleon on ihm schätzte, der ihn selbst unter die 
Waffen gegen den Gewaltigen getrieben balle, getränkt und 
genährt von den edelsten Reben und mit dem gewichtigsten 
Korn der deutschen Geislcshöhcn und Thotenfelder, hatte sich 
scino Seele mit Bewunderung und Liebe für sein Vaterland 
erfüllt. Sein Herz war eins der deutschesten geworden, die je 
unter eines Grafen Ordenstern geschlagen haben. 

Von vornehmer Repräsentation, gewinnender Liebenswür- 
digkeit, fast über den Dilettantismus hinnusgehender Kenntnis* 
des Fachs, erschien er, da der neue Intendant kein wirklicher 
Fachmann sein sollte, als ldeol eines Covalier-Tlieaterdircclors. 
Voll Vorliebe für Coslüm, Decornlinn und Musik wurde die 
Pflege der ersteren zum Steckenpferd, die der prächtigen Oper 

*) Nachstehenden Artikel entnehmen wir dem unter der Presse 
befindlichen II. Thcilc der Biographie G. KL V. Webers, eine ein- 
gehende Besprechung des ganzen Werkes uns vorbchaltend. 
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zum Lieblingskindo für ihn. Sein Hass gegen Napoleon und 
Frankreich breitete sich, in Gestalt von Abneigung gegen alles 
Ausländische, auch Ober die ganze Kunst des Auslands aus 
und machte ihn, der s. Z. für Wiederherstellung der italienischen 
Hofoper gearbeitet halle, als Intendanten zum begeisterten Pfle- 
ger deutscher Musik. 

Von Hardenberg halle er bei seinem Dienstantritt die cu- 
sarisch grosse und kurze Instruction empfangen: „Sch* PTen Sie 
das beste Theater Deutschlands und sagen Sie mir dann, was 
es kostet!" Er selbst hatte bei l'cbernnhmc seines Amts die 
Idee zum Prinzip erhoben, dass in die Hand eines Leiters einer 
solchen Kunslanstnlt ein grosser Theil des Kunslschicksols der 
Mit* und Nachwelt gegeben und die Erhebung der Generation 
zur Begeisterung für das Schöne seines Amtes höchster Zweck sei. 

Unter solchen Auspicicn konnte es nicht Wunder nehmen, 
dass sich die Berliner Bühne unter BrfihPs rührigen Hunden in 
kurzer Zeit zu einem Institute von bis dahin ungeahntem Glanze 
erhob, das, vermöge seiner speciflsch deutschen Tendenz, auch 
gesund in einem Volke wurzelte, das eben einen Kampf auf 
Tod und Leben mit dem Auslände geschlagen holle und den» 
Ausländisches und Renclinn gleichbedeutende Begriffe geworden 
waren, insoweit nicht der kosmopolitische Kern des deutscheu Kunst- 
sinns die eigenthümliche Schönheit fremdländischer Schöpfungen 
seinem Wesen nssimilirl hotte. Man horte entzückt Boieldieu 
und Rossini, nber es wäre unmöglich gewesen, die Opern fran- 
zösisch oder italienisch zu geben. Mozart'* Werke, Glucks 
„Alceale", „Annide" und „Iphigenie", Beethoven'* „Fidclio", 
HofTmann’* „Undine", Moycrhcer's „Emma von Roxburg", 
Spohr’s „Jessonda", Cherubini's „Wasserträger" und „Abencc- 
ragen", Boieldicu’s „Weisse Dame", Sponlini’s und Rossini’* 
Opern folgten in glänzenden Darstellungen aufeinander, während 
das Schauspielhaus von Goethe's, Shakespeare’*, Cnldcron's, 
Morclo’s, Werner**, Kleists, Ilouwald's, Müllner’s, Schiller**, 
Oehlenscliläger’s ja sognr des Terenz und Plnutus besten Dra- 
men tönte. 

Ludwig Devrient, die Milder, das WolfTsche Ehepaar, die 
Warnilzky - Seidler, die Rogco - Holtei, die Schulz - Kilitschky, 
Eduard Devrient, Bader, Krüger, Unzclmarm, die Willmnnn wur- 
den gewonnen und bildeten, mit dem schon Vorhandenen, eine 
Kunstgenosscnschufl, deren Gleichen die Geschichte der Bühnen 
wenige nufweist. War aber Brühl in seinem Streben der edel- 
sten einer in seiner Art, so ist doch nicht zu läugnen, dass ihm 
eino Schwäche onhaftete, die oft genug seine Begabung als 
Leiter und Dircclor beeinträchtigte. Es war dies das alten 
Enthusiasten eigene „zu Hochrichten" seiner Geschosse, das 
Ucbcrschiessen des Ziels! Einen guten Zweck vor Augen 
konnte es ihm geschehen, dass er, mit cavaliermässig leichtem 
Sinne, die Mittel zur Erreichung desselben nicht scrupulös er- 
wog, rascher als besonnen, cdelcr als klug handelte, fn den 
bis dahin frei tiahinfltessenden Strom des spccifisch deutschen 
Kunststrebens der Brühl’scheu Tiieaterleituug war im Jahre 1810 
ein Wehr gebnut worden, das ihn zum Theil von seiner Bahn 
nblenkto, zum Theil die Kroft seines Laufs schwächte. Schon 
1817 hatte König Friedrich Wilhelm den Coinponisten der 
„Vestalin", GAsparo Spontini, in Paris kennen gelernt und war 
fascinirt worden vom Eindrücke seiner heroischen Werke, die, 
bei all ihrem immanenten künstlerischen Wcrthc, ja unbescha- 
det desselben, die Entwickelung jenes pompösen theatralischen 
Apparats von Aufzügen, Massen, Glanz und Pomp und der 
Künste des Balletcorps gestalten, welcher der sonst so schlichte 
Sinn des Königs über dio Gebühr zugethnn war. Er halte da- 
mals vergeblich gestrebt, den berühmten Meister für Berlin zu 
gewinnen. Seitdem war Spontini, durch unliebsame Kundge- 



bungen des mit der Unlhätigkeit des Ritters unzufriedenen Pa- 
riser Publikums, den Wünschen des Königs geneigter gemocht 
worden und im Jahre 1819 wurde er bewogen, dio nur für ihn 
geschallene Stellung eines Generalintendanten der Musik an 
dessen Hofe, mit Emolumenten von bisher nicht dagewesener 
Höhe, anzunchmon. * 

Im Mai 1S20 war er in Berlin oingetroflen. Bei ver- 
schlossenem, ernstem, fast linsterni Charakter, unglaublichem 
Hochmulho und gut verborgener nber tiefer Verachtung germa- 
nischen Kunstlebens, grosser Neigung zu gewaltsamen, derb 
zuf.ihreiften Manssnnhtueu, besass Spontini’s Genius Elcmeule, 
die ihn unter anderen Verlud tnisseu zu einem guten Feldherrn 
gemacht haben würden. Ein klarer und scharfer Blick für die 
Schwäche der lustdutionen, Verhältnisse und Monschen liess 
ihn meist gut ungelegte Pläne zur Beherrschung derselben Hu- 
den und er hätte kein Italiener jener Zeit sein müssen, wenn 
ihn nicht eine Dosis der, vom Weisen der Hucellni'schen Gärten 
herslommeoden Philosophie, über die Wold der Millel zur Er- 
reichung seiner Zwecke a priori beruhigt haben sollte. Er 
wäre indess ein noch mehr zu fürchtender Gegner gewesen, 
wenn ihn nicht die gewaltige Leidenschaft des Stolzes bis zur 
Verblendung und zum tollköpligen Durchbrochen seiner best- 
ungelegtcn Kampfplfme beherrscht hätte. 



Spontini hatte seiuen Feldzug in Berlin mit Geschick er- 
öffnet. Er hotte Zeller, diesen grobzugehauenen Selbstherrscher 
im Boreicho des Berliner Dilettantismus, durch Cultus seiner 
Bestrebungen, eifrigen Besuch der Singncadcmie und Lieder- 
tafel so gewonnen, dass dieser an Goethe schreibt: „Spontini 
bat die musikalische Region ganz unter sich bekommen und 
vielleicht nicht mit Unrecht." Seine Collcgen beruhigte er 
durcli Antrog auf Errichtung eines Comite* von Meistern unter 
B. A. Weber** Vorsitz, das entscheidende Stimme in allen 
Musik-Augelegenheiteii hoben sollte, durch da* und mit dem 
allein er, Spontini, wirken wolle; und endlich gewann er den 
ehrlichen Ludwig Berger, den strengen Stylisten Klein durch 
Allssprechen der gediegensten und redlichsten Absichten. Die 
Kritiker überzeugte er von seiner Kraft und seinem Willen 
durch ungemein höfliches Anhören und Genehmigen ihrer 
Ansichten. Einer der besten schreibt noch seiner oralen Opern- 
Icitung: „Am 28. Juni scheint der Pfing&tlag der Musik in Ber- 
lin gekommen zu sein, denn sie sprach zu uus mit feurigen 
Zungen." Der König wurde durcli die heroische Gewalt, den 
theatralischen Glanz der ersten Oper, die er einstudirle und 
leitete, seines „Cortez", in seinen innersten Neigungen befrie- 
digt. Das Publikum snh sich durch die Macht des mit unei- 
hörlem Aufwaude gegebenen, von exotischen Farbentöneo glü- 
henden Werks, den Töuesturni des um die Hallte verstärkten 
Orchesters, an Auge und Ohr geblendet, und verehrte, wo es 
staunen musste. 

Bald ober verwirrte sein Dämon den so regelrecht nngctrc- 
uen Siegeszug. In rnnnssloser Ucberhebung und im Missver- 
ständnis* seiner Stellung, glaubte er, dem Intendanten Brühl 
den Gehorsam nufkütidigen, seine Thüligkeit au-scliliesslirh aul 
seine Werke cnncentriren, für sie das Personal alminlteu, durch 
ihre unablässige Vorführung da* Publikum ungeduldig machen 
zu dürfen. Er verlangte Ueberwachimg der Presse in Bezug 
auf Beurtheilung seiner Werke, directcn Verkehr mit dem Kö- 
nig und andere Ungeheuerlichkeiten mehr. Der gerechte König 
musste ihm Verweise ertheilen, der Inleudant alle Strenge der 
Dienstformen im Verkehr mit ihm in Anwendung bringen, das 
Personal begann ihn zu hassen und beim Publikum kehrte da* 
alle Misstrauen gegen den „Günstling der Reaction" verstärkt 
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zurück. Dies erreichte seinen Höhepunkt und wurde sogar in 
offener Opposition des patriotischen Theils des Publikums, zu 
dem sich fast der ganze wahrhaft gebildete Kern der Bevölke- 
rung Berlins zählte, laut, als er, nach Vorführung einer langen 
Folge Vorstellungen von Werken Rossini'« und seiner Opern 
den kühnen Versuch machte, italienische Opern auch in italie- 
nischer Sprache zu geben. 

Seit 14 Jahren tönte zum ersten MaIo wieder acu 12. Fe- 
bruar 1821 in Rossini's „ Tancredi ", dessen Aufführung durch 
Bcihülfe der gaslirenden Borgondio zu Stande kern, das italie- 
nische Idiom von der Berliner Bühne herab. & 

Dies schlageode Factum zwang die Parteien, sich eng zu 
schaaren, die Einzelnen, die Maske fallen zu lassen und mit 
„hie Welf“ oder „hie Waiblinger“ entweder für das Wieder- 
aufleben der in einer Zeit der Schmach zu Grunde gegangenen, 
damals die Idee einer geistigeo Fremdeninvasion repräsentiren- 
den, italienischen Oper, oder für die Herrschaft deutscher Töne, 
deutscher Gedanken, deutscher Sprache, selbständig deutscher 
Kunstentwickelung zu streiten. Drüben erblickte man den 
Hof, den grössten Theil des Adels, kurz Alles, was zu allen 
Zeiten jeder volkstümlichen Bewegung entgegen gestanden 
hat, verstärkt durch eine Anzahl geistvoller Köpfe, wie E. T. 

A. HofTmann, Kuhn, J. P. Schmidt etc., die theils wirkliche 
Vorliebe für italienische Kunst, theils diese oder jene Beweg- 
gründe in jeoo Reihen drängte, hüben die Lehrer und Jünger 
der Universität, der Acndemieen, der Musikgesellschaften und 
die Heger aller Herzen, die von ganzer Seele für deutsches 
Leben und Kunst schlugen, und deren waren viele in Berlin. 
Der Zahl und Intelligenz nach war die italienische Partei ver- 
schwindend klein gegen die deutsche, trotzdem aber durch 
Stellung und Einfluss ihr fast gewachsen. 

Da starb am 23. März, gerade im kritischsten Momente 
jener Gährung, wo soviel auf das Gelingen oder Fehlen eines 
Schlags ankern, der alte Vorkämpfer für vaterländische Musik, 

B. A. Weber, und fast zu gleicher Zeit rückte der glänzende 
und geniale Feldherr der Gegenpartei mit der prächtigen Slreil- 
masse seiner „Olympia“ der führerlosen deutschen Schaar in's 
Feld entgegen. Konnte dem voraussichtlich grossen Erfolge der 
„Olympia“, der mit allen Mitteln des Theaterpomps, der Reclame 
und vor allem des wahrhaft grossen Talents vorbereitet wurde, 
kein Paroli durch den eines deutschen Werks geboten werden, 
so blieb die Superiorität der damaligen Productionskrafl italie- 
nischer dramatischer ComponisteD, mit den Heroen Rossini und 
Sponlini an der Spitze, über die der deutschen, die bis dahin 
seit einem Vierleljnhrhuoderl (mit Ausnahme des „Fidelio“) nur 
W r erke zweiten und dritten Rangs geschaffen halten, auf lange 
Zeit hinaus entschieden. 

Die bevorstehende Erscheinung des „Freischütz“ auf der 
Berliner Bühne wurde durch diese äusseren Verhältnisse in 
ihrer Bedeutung weit über die einer einer ersten Aufführung 
einer guten Oper hinausgehoben und hätte dieselbe auch von 
einem berühmteren Componislen, als Weber damals war, herge- 
slammt. Sie wurde vou der deutschen Partei mit ßesorgniss 
uud Hoffnung zugleich erwartet. Mil Besorgniss, weil Weber’s frü- 
here Opern nur einen halben Success gehabt hatten und durch 
einen mitlelmässigen Erfolg war dem Einflüsse eines Sponlini 
nicht enlgegenzutrcten; mit Hoffnung, weil Weber’s Compositi- 
tionen der letzten 8 Jahre sich so voll fort reissenden dramati- 
schen Lebens gezeigt halten, dass zu erwarten war, er werde, 
der Bühne wieder zugewendet, wenn nicht Classisches, so doch 
Zündendes, Bewältigendes, die Öffentliche Meinung zwingend 
Bestimmendes leisten. Die Anhänger der Hofrichtung und des 
berühmten, an der Spitze des preussichcn Theatermusikwesens 



stehenden Meisters, denen ein grosser und bedeutsamer Theil 
der Presse zu Gebote stand, ironisirten die Hoffnungen der 
deutschen Musikfreunde und diese schlossen sich, unter dem 
Eindrücke von Jener Lächeln, zu einer immer fester geglieder- 
ten Phalanx zusammen. 

Es ist das Schicksanl Weber’s stets gewesen, an der 
Grenze des Abschlusses und Beginnes einer Kunstperiode ste- 
hend, seine Werke unter dem Einflüsse gereizter Parteistim- 
mungen in's Leben führen zu müssen. Was er hier brachte, 
das fühlte er sehr wohl, musste ihn entweder sehr hoch heben, der 
deutschen Kunst einen Dienst von unberechenbarer Tragweite 
leisten, oder mit Spott zu Grabe getragen werden. Einen Mit- 
telweg ga^ es hier nicht, ln der Thal überrieselt den Freund 
deutscher Kunst ein Gefühl von Gefahr und Dank zugleich, 
wenn er sich das Leben der deutschen dramatischen Musik 
unter dem allgewaltigen Einflüsse, den Rosärii, Sponlini und 
deren Nachfolger in den ersten der zwanziger Jahre übten, 
ohne das immenso Gegengewicht des „Freischütz“ fortgestaltet, 
lebhaft vorstellt. 

Graf Brühl, dem sehr wohl bewusst war, dass mit dem 
Erfolge von Weber's Oper seine Waagschaale, die derjenigen 
gegenüber, in welcher Spontini's Einfluss lag, bedenklich empor 
tu schwanken begann, nur schwerer werden könne, leistete 
überdies, von herzlicher Freundschaft für den Componisten be- 
seelt, den Bestrebungen Weber's kräftigsten Vorschub. Was 
befohlen werden konnte, geschah zu seinem Vorlhcile. Deco- 
rationsmaler, Costümiers, Maschinisten wurden zu seiner Verfü- 
gung gestellt, der Kapelle nngedeutet, dass Weber’s Zufriedenheit 
auch die des Chefs des Theaters sein werde. Persönlich sah 
der mit den Vorbereitungen zur Eröffnung des neuen Theaters 
wahrhaft Ueberladene den Freund nur selten. 

Die fünf Tage, die zwischen Weber's Ankunft io Berlin und 
der ersten Probe des „Freischütz“ liegen, genügten, den nllea. 
durch Trennung ungeschiedenen Freundeskreis um W’eber tu 
sammeln, ihn in Berlin heimisch zu machen. In den Häusern 
und Familien von Beer, Lichtenslein, Wnllank, Kisting, Jordan, 
Lauska, Decker, Gern, Hetluig etc. und den ihnen Angehörigen 
grossen und einflussreichen Kreisen, belebte nur ein lebendiger 
Wunsch alle Gemüther: Weber’s Oper glänzend reüssiren tu 
sehen, und emsig und erfolgreich waren die wackeren Freunde 
bemüht, vor I heil hafte Ansichten von derselben im Publikum zu 
verbreiten. Spontini, mit den Ungeheuern Vorbereitungen zur 
Aufführung seiner „Olympia“ beschäftigt, hielt sich stolz und 
fern, den kleinen Meister seinem Schicksale überlassend, wäh- 
rend er auf rasselndem Siegeswagen, ein Alexander der Musik, 
auf der tria sacra des Ruhms dnhinzng. 

Die Chöre zum „Freischütz“ waren schon vom wackera 
Chordireclor Laidel eiostudirt worden und halten die Choristen 
mit solcher Begeisterung erfüllt, dass die Melodicen derselben, 
bereits vor der Aufführung der Oper, hie und da» in s Publikum 
zu dringen begannen. Das Erste, womit Weber seine Thälig- 
keil am „Freischütz“ in Berlin begann, war das Studium der 
Stimme und Individualität der lieblichen, 21jährigen Soprani- 
stin, Johanna Eunicke, für die er auf ihren und Brühl’s Wunsch, 
wie oben berichtet, die in den dritten Act des „Freischütz“ 
einzulegende Romanze und Arie componiren wollte. Das gra- 
ziöse, für die Verlebendigung des „Aennchen“ bis auf eine Bei- 
mischung von allzu zierlicher Absichtlichkeit, wie geschaffene 
Talent der jungen Dame, sprach ihn in so hohem Mnnsse «u. 
dass er nun gern an die, durch jene Gesnngstücke zu bewir- 
kende, weitere Durchführung des Charakterbildes des schalk- 
haften Jägermädchens ging und mit Vorliebe jene Romanze: 
„Einst träumte meiner seligen Base“ und die Arie: „Trübt 
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Augen, Liebchen, laugen* 1 elc. niederechrieb, zu deren Coinpo- 
silion er sich ungern verstanden halle. Die Arbeit daran wurde 
am 28. Mai vollendet. 

Die Decorolionen zu der Oper fand Weber zum grössten 
Theile schon von dem jungen, genialen Gropius entworfen, der 
damals noch nicht inil der preziösen Monier zu kämpfen halte, 
durch welche der reine Eindruck seiner, stets gro&sarlig und 
ursprünglich gedachten Decorationeu später oft so bedauerlich 
ftbgeschwficht wurde. Eher wäre dem damals unter den Augen 
Schinkel’* Arbeitenden ein Anflug von kühler Classicitflt in sei- 
nen Architecturen, zu wenig naturalistische Lebendigkeit in der 
Zeichnung seiner Landschaften vorzu werfen gewesen, die We- 
ber, der bekanntlich ausserordentliches Gewicht auf das har- 
monische Mitwirken der Schwesterkünsle bei den Aufrührungen 
seiner Werke legte, zu manchem ausführlichen und warmen 
Gespräche mit dem geistvollen Maler aoregte. Der romantische 
Hauch, die deutsche Heimlichkeit und Traulichkeit, die Weber 
im Decoralionsbilde des Schänkbügels im böhmischen Walde 
verlangte, wollte Gropius' streng geschultem Pinsel nicht recht 
gelingen, die Waldfreiung, auf der der Prubeschuss slattündet, 
erhielt immer zu sehr den Charakter einer edel angelegten 
Parkparlie, dio altvaterisch schaurigen Gemächer des alten Jä- 
gerhauses, die nur durch das Mobiliar und das Arbeitsgerät!! 
der Mädchen einen Ton von jungfräulicher Traulichkeit erhal- 
ten sollten, wurden stets zu Sälen in fürstlichen Jagdschlössern. 
Zu den ausgesprochensten Differenzen gab indoss die decorotive 
Ausstattung der Wolfsschlucht Veranlassung. Hier wollte Gro- 
pius die Schrecknisse aus dem Kampfe der Elementargewalten 
hergeleitet darslellen und das Gespenstische wio aus der Phan- 
tasie Caspar's und Moxen's geboren, auch nur durch Andeutun- 
gen in der Seele des Beschauers hervorrufen. Weber war da- 
gegen für das Loslassen eines wirklichen, tüchtigen Hexenanb- 
baths. Dabei dachte er freilich nicht an ein Lust- und Kunst- 
feuerwerk der Art, womit die meisten Theaterverwallungen beut 
zu Tage im „allen Freischützen “ Kinder und den Pöbel zu 
amüsiren sich für berechtigt halten! „Ihre Intentionen sind zu 
fein für die Oper**, sagto er zu Gropius, „sie passen in den 
Hamlet oder Macbeth. Wer ober soll aus Ihren Felsengesich- 
tern und Wolkengestalten bei dem Höllenspectakel meine Musik 
heraussludiren? Machen Sie dio Augen der Eulo tüchtig glü- 
hen, ordentliche Fledermäuse umherdallern, lassen Sie sich's 
nuch auf ein Paar Gespenster und Gerippe nicht ankommen, 
nur dass es tüchtig Crescendo mit dem Kugelgiesseo gehe etc.“ 
Geistvoll fand er Gropius' Idee, das wilde Heer sich gleichsam 
nus dem abzieheoden Rauche des Feuers, bei dein Caspar Ku- 
geln giesst, entwickeln zu lassen. Schliesslich verständigten 
»ich die tüchtigen Künstler allenthalben, . und da die Berliner 
Maschinisten Weber's Erwartungen übertrafen, so stand er 
spfiter nicht an, die decorotive Ausstattung der Oper in Berlin 
für die ein Meisteo seinen Intentionen entsprechende zu erklä- 
ren. Auf seinen deshalb ausgesprochenen Wunsch sandle 
Kunncritz den Regisseur Hellwig und den Maschinisten Liss- 
mann von Dresden dahin, um sio zu studirea, ohne dass dann 
die Dresdener derselben entfernt ähnlich geworden wäre. 

(Fortsetzung folgt.) 



t \fl(hrlobt(!Oi 

Berlin. Zahlreiche Verehrer Meyerbeer’s fanden sieb am 5 d., 
dem Geburtslage des grossen Meister«, auf dem Friedhofe, wo 
seine irdische Hülle bestallet, ein und schmückten zum Zeichen 
der Verehrung die Grabstätte mit Kräoteo und Blumeo. 



— Henri Wieolawskl ist auf der Durchreise hier ein- 
getroffen. 

— Commissionsrath De lob mann, Dirsctor der Friedrich- 
Wllbelmstidtiscbeo Bühne, hat deu Kronenorden erhalten. 

— Der Pianist Rudolph Slpp macht jetzt in Java Fu- 
rore. Nachdem derselbe io New • Granada, Equator, Guyaquil, 
Quito. Jamaica, San Thomas, S. Martinique, Mexico cooeertirt, be- 
reiste er die Westküste von Süd- und Central • Annika, wo er 
überall mit vielem Erfolge sich hören licas. Von Callforoten aus 
besuchte «r die SandwirbsiDselu und wurde vom König Wem- 
chamcba IV. empfangen. Voo da ging er nach China, wo er vor 
dem Kaiser spielte und gab in Japan trotz der dortigen kriege- 
rischen Verhältnisse Coacerte. Selbst die Philippinischen Inseln 
besuchte Sipp; er hält Sich jetzt in Batavia auf, vou wo er nach 
Australien zu geben gedenkt, um von dort im nächsten Jnhre zu 
uns zurür.kzukehreo und sich auch der civüiairteo Welt als Künst- 
ler zu produeiran. 

Breslau. Wüeret'a,, Vlnel a“ kam am 4. d. mit Fr I. Fliese u.Hro. 
Rleger, der von schwerer Krankheit genesen zum ersten Male die 
Bühne wieder betrat, zur Aufführung, welche vom zahlreich versam- 
melten Publikum ml! iebbaftemBeifell bis zum Schluss begleitet wurde. 

Iserlohn. Am 11. uod 12 September wird in unserer neu 
erbauten Festhalle auf der Alexaoderböhe eio Musikfest abgebalten 
werden, dessen Dlreetloo Herr Kapellmeister Ferdinand H Iller 
aus Cöln übernommen bat Das Orchester besteht aus 60—70 vor- 
züglichen Künstlern, unter Anführung des Herrn Concerlmeieters 
Otto v. Königslöw aus Cüln. Als Solospleler werden mit wir- 
ken Herr Kapellmeister Hiller (Pisnoforte-Coocert io C-moll voo 
Beatboveo), Herr Hof-Concertmeister August Kömpel aus Wei- 
mar (Vlolio-Concert vou Mendelssohn), Herr Alexander Scbmit, 
Lehrer am Conaervatorium zu Cöln (Ballade för Violoncello vou 
F. Hiller), Herr Looa aus Iserlohn (Plaooforte • Concert in Pla- 
nsoll voo F. Hiller). Dazwischen finden Gesang -Vorträge (Arien 
und Ensemhleslöcke) durch die Damen Julie Rothenberger 
und Hildegard Kirchner aus Cölo und Uerro Hof-Opernsänger 
Stägemann aus Hannover statt. Von grossen Orcbcslersachen 
werden die Slofouls in C-dur mit der Fuge von Mozart uad die 
siebente Sinfonie Io A-dur voo Beethoven sufgeföbrt. 

Beige rd. Ara 28. August feierten die vereinigten Gesangs- 
Vereins des Regierungsbezirks Cöslin hier ein Gasangsfest, bei 
welchem unter verschiedenen anderen Gesangspiecen insbeson- 
dere der Düppelmarecb unter der Direetloo R. Tschlrch’s 
mit so lebhaftem Beifall sufgeoommen wurde, dass er drei Mai 
hintereinander gesungen werden musste. — Sr. Kgl. Hoheit der 
Kronprinz, welcher auf der Durchreise denselben Abend auf hie- 
sigem Bahnhöfe verweilten, geruhten efoe Serenade der vereinig- 
ten Chöre snzunebmcD, Hessen sich die Vertreter der betbeiligten 
Städte vorstelleo uod sprachen sich äueserst anerkennend Über 
das voo Tachlrch bewirkte Arrangement des DQppelm Arsches 
aus, der auoh bei dieser Gelegenheit gesungen wurde, 

Dresden. Unsere junge LandsmAunio Mary Krabs Verliese 
London, wo sie so enthusiastische Aufnahme gefunden batte, 
Anfangs Juli, nachdem sie vorher noch im Wiodsorpalast vor 
den Prinzessinnen des Könlgl. Hause« gespielt hatte und vom 
Director Gye nicht oor för die vier nächsten Jahre zur jedes- 
maligen Saisoo, soodern auch schon für den August d. J. für 
aeioe Coneerte engagirt wordeo war. Io diesen Coocerten ent- 
zückte sie namentlich durch den Vortrag der Mozart’aebeo So- 
nate Io F-dur, der Rlgoletlo-Fautasle voo Liszt uad des Mozart- 
sehen Coocertstückes. 

— Nachdem die Proben zu Dorn's „Nibelungen" wieder- 
holt unterbrochen, steht es jetzt fest, dass die Oper io der aller- 
nächsten Zeit tur Aufführung kommt. 
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Leipzig- Im hiesigen Theater füllt seit der am 1. Seplbr. 
erfolgten Wiedereröffnung der Vorstellungen die Zwlscbenactmusik 
weg. Dies lat vorn Stadlrath gegen den Wunsch drs Oirectora 
v. Witte angcordoet worden, um die KrAfte den Orchesters und 
die für die Tbeatermuaik überhaupt disponiblen Mittel im Inter- 
esse der Sache ausschliesslich der Oper uod den sonst musika- 
lisch auszuatnttenden Stöcken zuwenden zu können. 

München. Am 23. August ist hier der Königl. Armee-Ober* 
Musikmeister St reck in Folge eines Scblsgaufalles, der ihn Tags 
vorher während einer Musikprobe tref, gestorben. Der Verbli- 
chene war als ein in seinem Fache Ausserst tbitiger und erfah- 
rener Mensch bekannt und bat sich um die Hebung des bayerl- 
echen Militairmusikweseos maonichfacbe Verdienet« erwürben. 

— Auf dem GAtloerplatz fend iu -Gegenwart. des Regie- 
rungs- Direktors von Kobell, mehrerer anderer Regierungsbeam- 
teo, des Bürgermeisters v. Steiosdorf, der Geraeiodebevollraftch- 
ligten, des Königl. Polizei-ObercommissHrs Lipovsky, sAmmtlicher 
Repräsentanten der Presse und einer grossen Volksmenge die 
feierliche Grundsteinlegung des Actien-Volkstbeaters statt. 

Stuttgart Herr Dionys Pruokoer, der tiu Begriffe stand, 
uns zu verlassen, ist als Hofpianist aogestellt worden und wird 
auch ferner bierselbst bleiben. 

Carlsrnbe. Im hiesigen Theater fand am IS. August bei 
der stattgebabten Vorstellung ein tüchtiger Raufexcess unter den 
Orcheslerimtgliedern statt. Io dem Zwiaehenacte fingen Einige 
einer Dissonanz halber zu streiten an. .Mao nahm für und gegen 
Partei, so dasa endlich der Paukenschläger sich seines SchlAgela 
bediente und eioeo Hieb auf den Kopf seines Vordermanns aus- 
führte. Dies war der Anfang zu der Comödie, denn alle balgten 
sich wirr durcheinander. Ein W ilzbold, der in der ersten Reibe 
auf einem Sperrsitz aasa, nahm ein« herrenlose Geige und fing 
laut das Lied „Ein freies Leben (Obren wir" zu fiedeln an. 

Ondlcu. Die Italiener haben als zweite Vorstellung die „Pu- 
ritaner" gegeben. Naudin. Delle Sedie uod Mllr. Battu 
errangen einen grossen Erfolg. Mmc. Chnrton-Demeur wird 
f in „Trovntorc" Auftreten; denn folgen „Don Pasqualo" und „Die 
diebische Elster'*. 

Braansrkweig. Gouood’s „Margarethe" kommt endlich 
auch bei uns zur Aufführung. 

Altenburg. Der llofmusikalimhAndler Gerslenherger hat 
für sein neuestes volkstümliches Werk „Liederschatz für Kin- 
der", Ihrer Königl. Hob. der Prinzessin Marie zu S. A. dedicirt, 
von Sr. Hob. dem Herzog von $. A. einen Diamantriog zum Ge- 
schenk erhalten. 

Eins. Das erste unserer grossen Concerte vereinigte liier 
drei gross« Künstler: Bntta, Alard und Arhan. Vivier. 
Wieuiavvki und Mmc. Kästner werden sich im nAchsten Coo- 
eerle hören lassen. 

Wien. Die Hof • Musikalienhandlung C. A. Spina bereitet 
für die Herbstsaiaon eine sehr interessante Nova • Sendung vor. 
Dieselbe wird enthalten: Schuberts „Müllerlieder", nach den 
Original - Manuscrlpteo und ersten Drucken kritisch revidirt; 
Deutsche Tänze, bisher ungedruckt, für Pinnofort« uod zugleich 
in vferhündigem Arrangement von Julius Epstein. — Ausser An- 
derem bereitet dies« Handlung eine complctte Ausgabe der Seht»- 
hert'schen Chöre (vervollständigt durch Opcrn-Chöre) vor, und 
zwar kommen die Mannerchöre zunAchst au die Reihe. 

— FrAuI. Murska ist auf die Dauer von zwei Jahren mit 
einer Gage von 12.000 fl. am Hofoperntheater «ngaglrt worden. 

— Einige hiesige Blätter brachten die Mittheilung, dass Fr I. 
Lfebhart. unsere bisher noch immer nicht ersetzte Coloralur- 
sänperin in Wien eingetroffen sei. Diese .Mittheilung ist unrich- 
tig, indem diese Künstlerin bia zur Stunde England noch nicht 



verlasaeo, sondern Io einem Seebade Erholung sucht und eich 
nach beendigter Kur nach Dublin beglebl, wo sie für 5 Concerte 
unter sehr glänzenden Bedingungen engagirt wurde. 

— Die Direction des Hofoperotheatera scheint nicht sobald 
auf die Dienstleistung Ander'« zu rechnen, da sie io neuester 
Zeit abermals einige seiner Partieeo neu besetzt bat. Wachtel 
hat den Adolar io der „Euryaotbe" uod den Propheten zuge- 
tbeilt erhallen. 

— Am 5. d.. dem Geburtstage Meyerbeer's, soll im Hof- 
operntbeater die Gedenkfeier dieses Componlaten atatlfindea. 
Leider ist der Gesundheitszustand Sobmid's jedoch nicht der- 
art, dass ein« Realislrung dieses Unternehmens in Aussicht steht. 

— Das Kasseo-Erlrägniss des Hofoperntheaters io dem eben 
abgelaufenen Monat August betrug In Folge der Erhöhung der 
Eintrittspreise 20.000 fl., was um so bemerkenswerther ist, sls 
wahrend dieser Zeit das ertrAgoissreicbe Repertoire der Meyer- 
beer'seben Opern vollständig ausfiel und früher das höchste Er- 
IrAgulsa io diesem Monate sich nie höher als 17,000 fl. stellt«. 

— Ilofballmusikdireotor Strauss trifft erst Mitte Dezember 
in Wien ein. Von St. Petersburg begiebl er sich über Berlin 
und München nach Parts und nur die Csrnevslsasison gedenkt 
Strauss io Wien zuzubringeo. 

— lut Peslher National!, bester wird Beethuven's „Fldelio" 
mit Frl. Carina in der Tilelpartle einstudlrt, ebendaselbst geht 
Mryerbeer’s „Robert der Teufel“ und Auber's „Stumme von Por- 
tici" neu in Scene. An Franz Liszt, welcher derzeit bei dem 
Musikfeste iu Karlsruhe wellt, wurde auf telegraphischem Wege 
von der Intendanz des Nalionallheatera die Einladung gerichtet, 
zwei Coucerle (Oicbrsleraufführiingeo Liazt'suhvr Composltionen) 
auf der Nntionalbühoe zu veranstalten, wie sie In Abolicher 
Weise im vorigen Jahre von Richard Wagner abgfballen wurden. 
Mao hofft, dass Liszt dieser Einladung uachkomuien wird. 

Prag. Programm der Prager Orgelsthule: Amt!. Octbr. 1. J. 
findet die Aufnahme Io die vom Vereine der Kunstfreunde für 
Kirchenmusik in Böhmen errichtete Orgelsrhule in Prag statt. 
Die Anmeldungen sind bis Ende September I. J. schriftlich bei 
der Direction dieser Anstalt No. C. 4til — I. einzubringen. Der 
Unterricht umfasst zwei Jahrgänge uud wird in jedem Jahrgang» 
tAglich durch zwei Stunden erlheilt, ausserdem können die Zög- 
linge die der Ausfall gehörigen drei Orgelwerke, von denen eines 
mit zwei Maouslen und vollständigem Pedale, zur Selbstflbuo!: 
benützen. Die Bedingungen der Aufnahme sind eine solche kör- 
perliche Entwicklung, literarische Vorbildung und Fertigkeit im 
ClAvlerspiele, dass der Unterricht einen günstigen Erfolg erwar- 
ten lässt. Die Bewerber haben sich daher einer Aufnahmeprü- 
fung zu unterziehen und sich über Ihre bisherige Verweodum: 
nuszuweisen. Diejenigen, Welch« di« erforderlicbeo harmonischen 
Kenntnisse und die nöthige Vorbildung im praktischen Orgel 
spiel« besitzen, werden ausnahmsweise sogleich in den zweiten 
Jahrgang aufgenoinmen. 

Ilrünn. Die Zsit der Souimergnslapielo auf der hiesigen 
Bühne ist nun votüber, die Heibslsalsnn rückt allmählich heran 
und es beginnen, wie alle Jahre um diese Zeit, regelmässig 
die Benefiz • Vorstellungen der engsgirlen Mitglieder. Da» letzt« 
Benefiz, das hier statlfand. war jenes des Daritonlstvn Herrn 
Ludwig, Welcher dazu Nicolai** „Lustige Weiber von 
Windsor" gewählt halte. Eine durchaus vorzügliche Leistung 
war die Frau Flulh des Frl. By water. Diese hier mit vollem 
Hechle Allgemein beliebte Primadonna, welch« eine der kräftig- 
sten Stützen unserer Oper ist, war im Gesänge wie im Spiel« 
gleich ausgezeichnet. Schon ihr erstes Duett mit Frau Reich 
(FrAuI. Per cchon ) erregte einen wahrhaften Sturm von Beifall 
und beide Darneu wurden nach dem hörhst animirten Vortroge 
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desselben lebhaft hervorgerufen. Der Beifall, den Fi Aul. 8) water 
den ganzen Abend hindurch für ihre vortrefflich«« Leistung er' 
rang, war eiu wohlverdienter, durch dae Talent derselben voll* 
kommen gerechtfertigter. FrAul. Pererboo stand ah Krau Reich 
ihrer Nachbarin würdig zur Seite, als brlltirle mit ihreu schönen 
Stimmmitteln und hatte eich gleichfalls lebhafter Bvifallftbrzeu- 
gungen zu erfreuen. Dia Besetzung dieser beiden Damcnrollen 
liea« nichts zu wOoachen Qbrig. Leider können wir von der 
Besetzung der Jungfer Anna Reich niebt dasselbe sagen. Die 
Partie ist an und für sieb zwar keine bedeutende, wir haben 
dieselbe jedoch früher hier von SÖDgerlnnen gehört, die ihr eine 
Bedeutung zu geben wussten; wir wollen hier nur beispielsweise 
an die ausgezeichnete Künstlerin Fr. Kninz-Prause, gegenwärtig 
io Prag, erinnern, welche die Partie hier sang, als die Oper neu 
war. Die jetzige Anna, Frl. Uofmanu, erhob ihre Partie weder 
im Gesang noch im Spiel zu Irgend welcher Bedeutung, diese 
Anna war durchaus keine „süsse“ Anna, wie Junker SpArlich 
nennt. Herr Gross wusste seine schöne Stimme besonders gel- 
tend zu machen und errang mit seinem Fenton, obgleich diese 
eigentlich keinen Helden* eoodero einen lyrischen Tenor gehört, 
dennoch einen sehr guten Erfolg, der sich dufch zahlreiche Bel- 
fallsbezeuguugeu kundgsb. Die Leistung des Ilrn. Reichmao n 
als Falstaff ist schon von den ersten Aufführungen der Oper her 
als vorzüglich anerkannt. Der Drneßziaut, Herr Ludwig, wurde, 
als ein hier beliebtes Mitglied, bei seinem Erscheinen auf der 
Bühne mit Beifall begrüset. er sang selue Partie (Herr Flulh) au 
die lobenswerlheate Weise. Das Duett zwischen ihm und Herrn 
Heiohmanu im zweiten Ade fand eine eebr beifällige Aufnahme 
und beide Herren wurden nach demselben gerufen. Die kleine- 
ren Partieen, Herr Reich, Junker SpSrlicb und Dr. Gajus, waren 
durch die Herren Bundsmann, Gutcothai und Leldt sehr 
gut vertreten. Auch Chöre und Orchester unter Leitung des 
Kapellmeisters llro. Klerr hielten sieb ganz gut. Dia Aufnahme 
«ler Oper war von Seilo des ziemlich zahlreich versammelten 
Publikums eine sehr freundliche. 

Brüssel. Vleuxtemps bat eine Oaverfure für Orchester 
und Chor Ober die belgische Nationalhymne geschrieben, die von 
der Brüsseler Academle Endo September zur Aufführung gelan- 
gen soll. 

— Das Thedtro royal de la Mnooale wurde am 1. September 
mit Mcyerbeer'a „Hugenotten“ wieder eröffnet. 

— Carlo Patti, der Bruder der berühmten Schwestern Ade* 
lina und Carlotta, Ist hier aogekommen, um unter Löonard’a 
Leitung seine Studien auf der Violine forlzusetzen. 

— Die Dirrction des Theatre de la Normale bat eine Ueber- 
siebt der «Achaten Saison gegeben. Es sind engagirt: Tenoristen: 
Wicart, Juurdan, llollzem, Metzler und Danglcs; Bassisten: Cou* 
Ion, Mederic, Mengal, Ferraud, Pierre und Prunequin; Bariton I- 
steo: Roudil und Barre; SAngerinnen: Mayer - Boulart, Blsrini, 
Cherry, Elinire, Moreau, Faivre, Arquier, Dubnrry, Gronin und 
Bernouvllle. 

Paris. Die erste Orcbesterprobe der Oper „Roland von Rooce- 
val“ bat bereits staltgefunden. — Mr. de Leuven, Dlrector der 
Opera comique, hat zwei Opernlexte erhalten, der Eine Ist von 
Alphonae Dandet, der Andere vom Verfasser der ..Uemiere idole **. 
Der Eine bat zum Titel „Lts Abstnlr*. der Andere ..Lts Moulint 
a venf. Die Musik des Ereteren ist Hrn. Poise anvertraul wor- 
den. Die Vorstellungen in diesem Theater haben am 1. Septbr. 
mit der „Weissen Dame" begonnen; es sangen darin Aohard 
und Mlle. Clco. Montaubry wird als Postillon wieder auftre* 
teu. „Lara“ und „Der Blitz“ sollen noch In der erslrn Hälfte 
des Monats gegeben werden. Für die Opöra comique ist Mme. 
Gen oetier für erste Sopranpartiern engagirt. Ule Dame war 



mehrere Jabre hindurch SAogerln am Theater zu New • Orleans 
und daselbst sehr beliebt. Sie bat das ganze Repertoir der 
Opern comique inne und namentlich mit der Catbarina im „Nord- 
stern“ Furore gemaihl. Der amerikanische Krieg hat sie veran- 
lasst, Amerika zu verlassen, und wir glauben, dass de Leuven 
einen glücklichen Wurf gelbau bat. Die Stimme der Mme. Gen- 
netler besitzt Umfang und einen zarten Timbre; sie vocaliairt 
leicht und ist ausserdem sehr musikalisch. — Das Th&itre Lyrique 
soll im September mit der ..ffeinr Topase*’ eröffnet werden; die- 
ser Oper soll „Don Pasquale“ folgen. 

— WAbrend seines Aufenthaltes In Madrid wurde B agier 
dem Könige vorgestellt und aui’a Huldreichste empfangen. 

— Das reizeude Lied von Arsöoe Houssaye, von welchem 
wir In unserer letzten Nummer sprachen und das Offenbacb an 
begeistert hat, wird diese Woche unter dem Titel „Jeannt la 
Rouuf erscheinen. 

— ln der loalrumentousammlung des Conservatoriums der 
Musik wird auch die Geige aufbewabrt, deren sieb Balllot, der 
Begründer der Violiueehule im Conservatorlum, nach welcher 
sich vielo ausgezeichnete Schüler gebildet, wAbreod seines Le- 
bens bediente. * 

— Die Antwort der französischen Regierung auf die Bitte 
der Stadt Catanie um die Auslieferung der sterblichen Ueberresie 
ßellini’s Ist nun erfolgt und lautet dahin, dass mau zwar der 
Uebertragung der Gebeine des berühmten Componisten nicht ent- 
gegen sei, jedoch zur Bedingung mache, dass weder von Seilen 
der Familie des Verstorbenen, noch von Saiten der französischen 
Suhscribeolen, welche ihm auf ihre Kosten das Denkmal auf dem 
Pe.e Lacheise errichten Hessen, Einsprache erhoben werde. 

Lyon. Die Eröffnung unseres Theaters war auf dun 1. Sptbr. 
mit Meyerbecr's „Robert“ angekündigt. Eine Feierlichkeit zu 
Ehren des Verstorbenen sollte im Zwischrnacte stailQoden. 

London. Das Haue, in welchem IlAndel hier 34 Jahre laug 
gewohnt hat, Io welchem er u. A. seinen „Messias“ geschrieben 
und wo er am 13. April 1759 gestorben, extstirt noch, es trägt 
die Nummer 57, Lower Drookstr. Jetzt wird man diesem Hause 
eine MannortafeJ anfügeo, mit einer Gedenkscbrift. 

— Her Majeaty’s Theatre ward am 9. April mit „Rigoletto“ 
(Damen Vitali und Bettalbelm, Herren Varesi und Giugiini) eröff- 
net worden. Die nächste Oper war „Martha“ (Vitali, Beltelheim, 
Giugiini und Sanlley); dann folgt« „Lucretla Borgia“ (Tieijens, 
Beitelheim, Giugliol und Graaster), nebst einem Peatgesang für 
Garibaldi und dem Ballet „Bacco ed Ailannn“; der „Trovatoro“ 
(Tietjens, Bettelheim, Giugiini, Sanlley); „Norma“ (Tietjcos, Lieb- 
hardt, Mnlvezzi, Junca); dann, als NovilAt, Nicolai’« „Falstaff“ 
(Die lustigen Weiber von Windsor) (besetzt mit Tietjens, Bettel- 
heim, Vitali, Giugiini, Sanlley, Junca); ferner: Gounod’s „Faust“ 
(Tietjens, Betlelbeim, Giugiini, Grassier. .Sanlley); die „Travlala“ 
(Frl. Sioico, die Herren Malvezzi und Fagotti); „Lucia“ (Tietjens, 
Giugiini, Gassier); der „Barbier“ (Trebelli, Gardom, Gassier. Frizzi); 
die „Hugenotten“ (Tietjens, Liebhart, Trebelli, Giugiini, Santtey, 
Junca): eiu TAuzdivertiasement; „Martha“ mü verluderter Be- 
setzung (Sinlco, A. Bettini); „Robert“ (Damen Harrlm-Wippcrn 
und Liebhart, Herren Gardoni und Junca; „Fausi“ mit auderer 
Besetzung (Harrlers-Wippen ); abermalige veränderte Besetzung 
der „Martha“ (Volplni, Grossi) und des „Robert" (Herr Fricke); 
dann kam „Fidelio“ (Tietjens, Liebbart, Gunz, Gassier, Junca, 
Sanlley), und endlich als zweite NoritAt Gounod’a „Mtrcllle** 
(Tietjens, Reboux, Sanlley). Die Operosaieon schloss mit „Faust" 
am 13. Auguat. Sie hatte somit etwas Ober 4 Monate gedauert 
und ln diesem Zeiträume 14 Opern, darunter 2 Novitäten zur 
Aufführung gebracht. Mehrere versprochene Novltlten, Verdi’« 
„La fort* del deiiino ", Wsgner’s „Tannbiuser“ und die gleich- 
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falls aooonelrteo Opern „Freischütz“, „Anna Bolen«“ etc. gelang- 
ten nicht tur Darstellung. 

— Scoppa, ehemals Kapellmeister Im Her-Mejoaty-Tbeater, 
Costa'a Vorginger, Ist, 80 Jahre alt, In London, wo «r ln letiter 
Zelt Gesangsunterricht gab, gestorben. 

— German Reed zeigte für den 1. September Bilfe's Ope- 
rette .»TA# Slttping Queen” an. Die Beselzang Ist folgende: Kö- 
nigin (Miss Ffnlayson), Donna Agnes (Miss Poobe), Philipp (Mr. 
WhifOo). der Regent (Mr. Wilkioson). Mit dem Balfe’scben Werke 
znsammen soll eine Operette von Offeubach gegeben werden. 

— Alfred Mellon'« Concerto fahren fort. In der Gunst zu 
steigen, wenn dies noch möglich ist. Mine. Rudersdorff singt 
jetzt in denselben und das Orchester führt den Marsch aus dem 
Oratorium „Joasb“ von Silas auf, welches auf dem Musikfeste zu 
Norwiob ausserordentlichen Beifall fand. 



Turin. Für die Herbstselson des Tbesters Victor Ernannt 1 
ist folgende Gesellschaft engsgirt worden: Primadonnen: Krrunv 
La Grua, Palmierl. Berti, Ferrari; Tenori: Jaccornelli, AndreeB. 
Pardinl; Baritonl: Cima, Graodi; Contra- Alto: CJasohetti; Basso: 
Bagaggiolo. 

Pesaro. Die Bronteatatue Rossini’#, welche am 21. Aog. 
enthüllt wurde, lat von Marocehetti modelllrt uod gegoesco wor- 
den. Rossini ist sitzend dargestelil, die eine Hand ruht auf dem 
Stuhlarme, die andere bAlt eine Notenrolle. Die Haltung lat na- 
türlich und graziöe, aber dl« Geaammtwirkoog des mitten in dem 
grossen Raume zwischen der Eisenbaho uod den Willen stehen- 
den Monumentes keine imposante. 

Repertoire. 

Peteraburg: Dia böse Naebbarlo, oder: Das war Ich. 
voo Klerr — Die SeufserbrOcke, von Offenbach. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Novasendong No. 9. 

von # 

B. Schott’s Söhnen in Mainz. 

Tblr. Kcr- 



Bergaon, M. Un Songe, Rdverie, Op. 56 — 12} 

Brunner. C. T. Souvenir de 1‘opera Orphee aux enfers. 

3 Rondoaux, Op. 420. No. 1 — 3 A — 12} 

Chopin, F. Polonaise, dediie A Mma. Du-Pont, Oeuvre 

posthume — 15 

Gervüle, L. P. Coinme autrefois, Simple Recit., Op. 91 — 12} 

Loin d'Elle, Romauce, Op. 96 — 12} 

Godefrold, F. Ministreis Bailad (Ballade des Mincslrels), 

Op. 120 - 15 

1" Romanco sans paroles, Op. 121 — 15 

Goltsehalk, L. M. La Colombe, Polka, Op. 49 . . . — • 15 

Damm, J. V. Stenograpben-Fest-Marsch — 5 

Bess, Ch. Nocturne sur Noll d’A Adam, Op. 36 . . — 12} 

Hünten, F. Le Retour du Soldat, Morceau, Op. 221. . — 17} 

Les joyeuses Comm&rcs de Windsor (Die lustigen 

Weiber von Windsor), Impromptu, Op. 222 . . . . — 17} 

Kelterer. E. Les Conccrts du bot-ago, Caprico de genre. 

Op. 42 - 15 

— — Les Arnours du Diable, Fantaisie, Op. 147 . . . — 17} 

— — Sorrenle, Mazurka All^ants sur une Melodie de 

Messet — 15 

Krüger, W.. Galathee, lllustrations dramatiques, Op. 120 — 20 

Mayer, A. B. 4 Morccaux de genre. Op. 4 »25 

SchulhofF, J. Airs Bohemiens, Caprice, Op. 10. Edition 

simpliUfo — 25 

Smith, H., Fantaisie brillante sur I'opera Martha, Op. 30 — 22} 

Fandango, Morceau caracterlstlquc, Op. 34 . , . — 17} 

Ktasny, L. La Forza del Destino de Verdi, Polka, Op. 1 1 1 — 7} 

— — La Forza del Destino de Verdi. Quadrille, Op. 112 — 10 
Waebtmann, Ch. Les Bords du Rhin, Morceau de genre, 

Op. 56 - 12} 

— — Stanislowa, Mazurka de salon, Op. 57 — 12} 

L’Eleganza, Morceau de salon, Op. 58 — 12} 

Beyer, F. Chants patriot. (Vaterlnndslicder) A 4 mains. 

No. 40. Hymne national de Brisil — 7} 

No. 49. La Marcha nationale de Peru ...» 7} 
Burgmflller, F. Martha, Valse de salon A 4 mains . . — 22} 
Labltzky, J. Les Savants, Suite de Valses (Naturfor- 
scher-Walzer) A 4 mains, Op. 262 — 25 

— — Fuuiska, Galop A 4 mains, Op. 263 — 10 
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Leybaeb, J Premiere Saltarella A 4 mains, Op. 59 . . — 17} 
W oUT. E. Souveftir des Noces de Figaro, Fantaisie bril- 
lante et facile A 4 mains, Op. 261 — 17} 

Leonard, 11. Conccrt-Stdck (4«* Concerto), Op. 26 pour 

Violon avec Piano 1 12} 

— - Dasselbe pour Violon avec Orchestro 2 22} 

Ellerton, J. L. Quatuor en Fa-mincur pour 2 Violons, 

Alto ct Violoncello, Op. 60 1 17} 

Bartog, E. de. 2 Quatuor pour 2 Violons, Alto et Vio- 

loncelle, Op. 41 2 17} 

Kä(Tufr. J. Repertoire des nouvclles Danses pour Vio- 
lon scul, Cahier 14 — 10 

Bricclaldi, G. Fantaisie sur d. raotifs de 1'opAra Saffo 

pour Flüte avec Piano, Op. III I — 

KQfTner, J. Repertoire des nouvelles Danses pour Flüte 

seul, Cahier 14 . — 10 

tifasny L La Gracicuse, Schottisch, Op. 97 et La Po- 
logne, Polka-Mazurka, Op. 99 pour Orchestro .... 1 12} 

Kammerlander, C. 4 Lieder für eine Singstimme mit 

Pianofortebcglcitiing, Op. 9 — 17} 

Rottel ni, G. A Granata (In Granada), Canzonetta Spag- 

nuola (Aurore 245) — 15 

La Vedova Andalousa (Des Fischers Witlwe), Arielta 

Spagnuola (Aurore 246) • , . — IS 

Cujus animnm (Um zu sühnen) aus Slabat mater, 

für MAnnergcsaug bearbeitet von R. Tschirch, Op. 57 — 20 
Holfan*. N Tausendschön, Lied für eine Singstimme 

mit Pianofortcbcgleilung — 7} 

Winterberger. A. 12 tiesfinge für eine SingsUmme mit 
Pianofortebcgleilung • . . I 12} 

Soeben erscheint bei M. Schilfer in Leipzig: 

Sofort SSittmann's 



Methodische Unterrichtsbriefe 

für das Pianoforte 

in progressiver Folge bis zur vollkommensten 

Eorrectb «I < , Technik and Naaacirnng * 

nach den 

Grandsfitzen der grössten Meister arranglrt. 

1—4. Brief. A Preis 5 Ngr. 

Lehrer und Schüler erhalten hierdurch ein Lehrmittel in die 
lland, wodurch sich in Kürze die grössten Resultate leicht er- 
zielen lassen. 
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Hecenslonen. 



Adolph Jeusen. Der Scheidenden. Zwei Romanzen für 
Pianoforte. Op. 16. Leipzig und Winterthur, bei Rie- 
ter-Biedermann. 

Als Motto slehl den beiden Romanzen P. Heyse’s 
Lied: „Welch* ein Scheiden ist seeliger, als zu scheiden von 
Mädchenlogen? Welch* ein Klagen ist fröhlicher, als in 
Myrthen und Veilchen klagen? ii. s. w.“ voran. Der Com- 
ponist, der sich in seiner Vaterstadt einen schnellen und 
gewiss wohlverdienten Ruf erworben, hot hierüber zwei on- 
mulhig vorüberfliessendo Musikstücke verfass!. Er hat sie 
verfasst; verfasst mit schönem Talente, aber nimmermehr 
reichte seine Kraft daran, sie im Geiste einer beseeiiglen 
Braut an ihrem Hochzeitstage zu erfassen. Die Grund* 
Stimmung müsste in diesem Falle wohl eine andere, eine 
glückberauschlere, tonversagendere, ahnungsdufligere, ja 
vielleicht eine nervösere sein, soll das unruhig pulsirende 
Blut, die unsläte Bangigkeit eines jungfräulichen Herzens 
annähernd wahrheitsgetreu abgespiegelt werden. Eine ganz 
hübsche Melodie in der linken llaad arnbeskirt von durch- 
aus nicht neuen Sechszehntel-Figuren der rechten Hand, 
mag für manche gleichgültigere Situation ganz am Platze 
sein, aber niemals wird man aus so convenlioneller Anord- 
nung dos lesen können, was hier beabsichtigt werden sollte. 
Man betrachte als bewahrheitenden Beleg Seite 10 und II 
die Mendelssohn wörtlich nachgebildelen Arpeggicn und 
Seite 19 die fast unglaublichen, koketten Kalkbrenner’* 
sehen Passagen, die hier gewissermaassen als höchster 
Trumph das Schlusswort führen. R. Schumann, unser 
grösster lrnuenherzeiiktmner, hat in seinem Brautgesaoge 
in „Fraupnliebe und Leben“ aus der Tiefe des innersten 
Quells geschöpft, und ihm, dem Geweihten, den die Tiefe 
lieble, hat sie sinh erschlossen, hat sie Nahrung und Sprache 
verliehen. Hätte Herr Jensen seinen beiden Romanzen 
nicht das Heyso'sche Gedicht als Programm vorausgesetzt 
und somit seine Absicht unzweideutig kund gegeben, diese 



äusserlich wohlklingenden, abgerundeten leicht ausführbaren 
Ciavierstucke würden harmloser Eingenommen werden kön- 
nen. Durch ein wenig mehr Sichtung und vielleicht weni- 
ger Wohlgefallen am Eigenen würden wohllhuend einige 
unnölhige Ueberfüllungen fortgeblieben sein. 

W. Bargiel. Sonate für Pianoforte zu 4 Händen, Op. 23. 

Leipzig und Winterthur, bei Rieter-BieJerrnann. 

Drei Tänze zu 4 Händen. Ebendaselbst. 

Gigue für Pianoforle zu 4 Händen. Wien, bei C. 

Haslinger. 

Die einleitenden Worte, die ich im Decorober vor. J. 
über Rargiel’s Compositioneri im Allgemeinen sagte, 
könnte ich hier getrost wiederholen, ohne zu befürchten, 
zu viel zu sagen. Er ist derselbe ernst schaflende Künst- 
ler geblieben, gleichviel in welcher Form er sich bewegt. 
Ihm hat die Sonate sich ebenso offenbart, wie die Anmuth 
deutscher Tanzweisen ihm gefügig ist. Frei von aller falschen 
Sentimentalität, hasst ßargiel den modernen, nichtshedeu- 
lenden Figurenkrnm. Nirgend in der Sonate stösst man 
auf sogenannte Füllstellen, die immer das Verlöschen schaf- 
fender Kraft anzeigen; überall führt die thematische Durch- 
führung bei streng beobachteter, höchst durchsichtiger Form 
die leitende, feste Kunsllerhand. Sie ist ganz wunderschön, 
diese Sonate, von Anfang bis zu Ende erfrischend und 
diesmal auch von Spielern, die noch nicht die höchste 
Stalfel erstiegen, wohl aber Geist und Herz dem Gomponi- 
slen enlgegenlragen müssen, erreichbar. 

Mit grossem Rehagen und wahrer Herzenslust wird 
man die drei Tänze spielen. 

Die Giguo schlägt vermöge ihres coraplicirteren Baues 
einen erpsleren Ton an. 

J. P. Kirnberger. Allegro fllr Clevier. Leipzig uml 
Winlerlhur, bei Rieler-Biedermnnn. 

Ein milssig schwieriges, unlerhnltendes, ober zugleich 
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doch etwas trockenes Musikstück. Als ganz practische 
Fingerübung vorgerückten Spielern zu empfehlen. Herr 
Alfred Jnell spielt es in seinen Concerien, wie der Tilel 
verkündet. 

C. Burchartl. Erstes und zweites Finale aus der Zauber- 
flöte von Mozart für 2 Pianoforles zu 8 Händen orrnn- 
girt. Hamburg, bei Aug. Cranz. 

Bei dem Mangel an Composilionen für 2 Claviere und 
dem Verlangen der Dilettantenwelt nach dergleichen Arran- 
gements ist die ziemlich mühselige Arbeit des Herrn Bur- 
chnrd sehr anzuerkennen. Namentlich ist dio leichte Aus- 
führbarkeit des Arrangements hervorzuhebeo, so dass sich 
Spieler vierhändiger Symphonieen von Haydn, ohne sich zu 
überheben, daran wagen dürfen. 

II. AlberÜ. Fantaisies brillantes pour 2 Pianos 6ur des 
themes d 'Opera s conntis. Op. 20. No. 11. Robert, de 
Meyerbeer. Hambourg, chez A. Cranz. 

Vom modernsten Schrot und Korn. Alles klingelt, 
bibbert, donnert, poltert, prasselt: der ganze Höllenscandal 
neuester Clavierschlägerei ist aufgeboten. Es ist, als ob 
die zwanzig Finger geharnischt in’s Feld rücken gegen das 
Heer der weissen und schwarzen Tasten. Wer mag da 
wohl Sieger werden? Vielleicht bleibt der Kampf, der 
gleich im Anfänge wulhentbrannt hitzig ist, unentschieden, 
weil zweifelsohne beide Parteien schon frühzeitig invalid 
werden dürften. Die Gnadenarie hot sich hier zu einem 
wahrhaft furchtbaren Monstrum entwickelt und kann man 
damit zwar nicht Kinder zu Bett bringen, wohl aber dem 
stämmigsten Bengel für ewige Zeiten den Schlaf vertreiben. 
Denn wer das einmal gehört, dem erdröhnt es immer fort 
und die Süssigkeit eines erquickenden Schlafs kehrt nimmer 
zurück. Darum warne ich Jeden vor unvorsichtiger Annä- 
herung dieser pechschwarzen Notenblätter, deren einige 
schon allein den Anblick gewähren, als wäre der leibhaftige 
Satan Schlittschuhe darauf gelaufen. Für das Innere Afri- 
kas, wo des wilden Königs Bazzunmufü's Liebliogsinstru- 
meut ein meilenweit dröhnender Tamtam sein soll, den er 
selbst zu Höchstseineru Plaisir seiner menschenfressendon 
Umgebung vorschlägt, würde dieses Arrangement von un- 
berechenbarem Werthe sein und hofTe ich, dass der Com- 
ponist, falls er im begonnenen Gleise bleibt, seinen nächsten 
Weltenstürmer diesem ehrenwerthen Musik-Knäsen dedicirt. 

H. Krigar. 

« aartia» « — - 

Berlfo. 

Revue. 

(Künigl. Opernhaus.) Am 9. d. M. neu oinstudirt : Marsch- 
ner’s „Hans Heiling“. Die Oper hat sich niemals die Gunst 
des Publikums erwerben können und wir glauben, dass sie 
auch dieses Mal nach wenigen Reprisen vom Repertoir ver- 
schwinden wird. Den grössten Theil der Schuld daran trägt 
dos Libretto; Ed. Devrient, dessen Schauspiele: „Die Gunst 
des Augenblicks, Treue Liebe, Verirrungen", noch heuto überall 
gern gesehen werden, hat, trotzdem er als ein tüchtiger Sän- 
ger so lange gewirkt, kein gutes Opernbuch zu Stande gebracht. 
Sein Heiling laborirt an demselben Fehler und in noch viel 
grösserem Maasse, wie später Wagner’s „Lohengria"; wir 
hoben einmal keine Theilnohme für die irdische Liebe von Per- 
sonen aus der Geisterwelt. Ist Lohengrin dabei eine anzie- 
hende, im Ganzen freundliche Gestalt, so wird uus bei dem 
düsteren Heiling völlig unheimlich zu Muthe und wir verdenken 
es der Anna nicht einen Augenblick, dass sie keine Hingebung 
für ihn hat und ihn gern verlässt. Damit aber verschwindet 



auch das ganze Interesso für den Stoff, welcher noch dazu in 
breitester Behäbigkeit sich durch eia Vorspiel und drei Acte 
zieht. Morschner’s Musik zeigt im Grossen und Ganzen dio 
aus seinen anderen Werken „Templer und Jüdin" und „Vam- 
pyr** bekmnten Seilen, sie lehnt sich entschieden an Gart 
Maria von Weber tauch nn Spbhr) au, oliue ihn in der Erfin- 
dung, in der eiufachen Innigkeit der Melodioen und in der Klar- ‘ 
heit der Conception zu erreichen. Marsclmer's Musik trägt 
meistens den Charakter des UnatAlen, des ewig Treibenden, 
sie modolirt immerfort nach allen Richtungen, deshalb wird sie 
auch so oft überschwänglich und schwülstig und befriedigt uns 
nur selten. Gelingt es dem Componislen aus diesen Gründen 
nicht, sich das Publikum zu gewinnen, so hot er sich auf der 
anderen Seite durch seine Art und Weise die Singstiinmen zu 
behandeln, auch die Sänger entfremdet. Den Stimmen wird 
grosse physische Kraft zugemuthet, bei jedem erhöhten Gefühls- 
Ausdruck bewegen sie sich lange in den anstrengendsten La- 
gen, und bei der grosseulheils leidenschaftlichen Färbung der 
Aufgaben ist ein Zurückhalteo der vollen Stimmkraft ohne Ver- 
lust der ganzen Wirkung nicht möglich. Dazu kommt noch 
ein fast immer unruhiges Ogurirtes Orchester, welches die 
Stimmen deckt, oder ihneo wenigstens das Nüanciren sehr 
schwer macht; die Arien leiden fast alle an Athemlosigkeif, die 
Sänger sind nicht im Stande, das Tempo streng einzulinllen, 
dadurch geht aber die Wirkung, die Flüssigkeit verloren und 
wir hören stets deutlich und peinlich heraus, wie sehr der Sän- 
ger sich anstrengen uud abmütien muss. So wird ins „Hei- 
ling" die ganz ruhig gehaltene liebliche Cavaline des Con- 
rad „Gönne mir ein Wort der Liebe" (V AVtfw) ausseror- 
dentlich schwierig dadurch, dass das Thema sich schon in den 
höchsten Töueu bewegt, eine Steigerung im Ausdruck also 
von selbst nicht zu erreichen ist. Für die Wirksamkeit der 
ganzen Oper abscliwäcbend ist der Umstand, dass ihr die Fi- 
nal-Ensembles fehlen, der erste wie der zweite Act sclilicssen 
höchst unbefriedigend. In den einzelnen Nummern macht sich 
oft die schöue Begabung des Componislen geltend und wir 
finden viele Züge des entschieden reichen Talentes; leider ge- 
hen sie verloren in der geringen Anerkennung, die das Werk 
im Ganzen findet. Der Aufführung dürfen wir in allen Thcilen 
unser ungeschmälertes Lob spenden; die Vertreter der Haupt- 
Partieeo, Herr Betz (Heiling), Herr Krüger (Conrad) und Frt. 
Sanier (Anno), hatten sich mit ebenso viel Talent als sicht- 
lichem Fieisse ihren ebenso schwierigen als iin Ganzen wenig 
dankbaren Aufgaben hingegeben uud errangen sich nach den 
irgend dazu autforderndeo Stellen den verdientesten Beifall. Frl. 
Santer gab als Anna neue Beweise ihrer bedeutenden Fähig- 
keiten wie ihres sichtlichen Eifers in dem Streben, gesanglich 
frei zu werden von den Hemmungen, welche ihr die etwas 
schwerfällige Stimme bereitet. Der Gesang des FrSul. Santer 
ist in der Zeit ihres hiesigen Wirkens ungleich flüssiger und 
correcfer geworden, ihre Phrasirung hat au Ruhe gewonnen, 
ihre Einsätze in der Höhe sind präclser und sicherer, der Vor- 
trag im Ganzen zeigt mehr Bewusstsein; kleinere Unachtsam- 
keiten und Angewohnheiten (wie z. B. das ungeschmockvolle 
Zusammenziehen der Endsyiben im Recilativ bei Worten wie: 
genommen, geworden etc.) werden sich noch verlieren. Von 
grossem Werthe ist das dramatisch Lebensvolle, das wirklich 
Erwärmende im Vorträge, Gaben, welche noch viel wirksamer 
hervorlreten werden, wenn cs Fräul. Sanier gelingt, ibnen die 
Beimischung von Kleinbürgerlichem zu nehmen und dafür einen 
erhöht ereu Grad von lyrisch - edlem Wesen zu verleihen. Die 
talentvolle und fleissige Sängerin — unter den jetzigen Ver- 
hältnissen eine grosse Stütze unseres Opera-Repertoirs — er- 
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hielt allo Beweise der Anerkennung, besonders nach der schwie- 
rigen Arie des zweiten Actes. Ebenso brav wor Herr Beiz als 
Heiling, seine Stimme klang vortrefflich und der ersten Arie 
(die, wenn wir nicht irren, um einen halben Ton — von E 
nach Es — transponirl war) folgte mit Hecht grosser Beifall, 
ebenso der Scene mit den Geistern im dritten Act; dem Spiel 
wBro mehr bestimmte Schärfe, mehr dämonisches Wesen von 
Vortheil gewesen, bei Herrn Uetz trat der Geistersohn zu viel 
hinter dem Liebenden zurück. Hr. Krüger hat uns als Conrad 
mehr befriedigt als in den meisten seiner Partieen, er war gut 
disponirt und sein Gesang zeigte viel mehr Fluss und Gleich- 
mässigkeit als gewöhnlich; die liebliche Cavatine im zweiten 
Acto — die dankbarste Nummer der gaozen Oper — wurde 
wirklich tadellos und sehr innig vorgetragen und der lebhafte 
Beifall noch derselben wird Herrn Krüger belehrt haben, doss 
das Publikum (ür wirklich Gelungenes stets erkenntlich ist. Frl. 
de Alma brachte die GeislerfQrstin durch schwungvolle Decla- 
malion zu ganzer Geltung und Frfiul. Gey (Gertrudi wie Herr 
Bost in seiner kleinen Partie trugen zuir. Gelingen des Ganzen 
in bester Weise bei. Chöre (wir wollen hier besonders der 
im drillen Acl vom weiblichen Chor sehr brav vorgetrageuen 
mimuthigen Polacca in F-dur gedenken) und Orchester leisteten 
unter Horm Rndecke's eifriger Leitung durchweg Lobens- 
wertes; auch die Scenirung des Herrn Wagner war eine 
ineist zweckmässige und gefällige. Ausser „Heiling 1 * wurden 
in vergangener Woche* „Die lustigen Weiber von Wind- 
sor“, „Margarethe* 4 mit Früul. Lucca und als Sootngs- 
Vorstellung Halevy’s „Jüdin 14 gegeben. 

(Kroll'* Theater.) Der talentvolle ßassbuffo Herr Schön 
netzte sein Gastspiel als van Bett, Giiveston, Caspar und Biju 
mit grossen) Beifall fort; der Caspar („Freischütz“) besonders 
zeigte, dass der Sänger durch seine sonoren Stimmmittel wie 
durch seinen schwungvollen Gesang auch in der ernsten Oper 
einen ehrenvollen Platz behaupten kann. Die Erotische Oper 
hatte in der letzten Zeit durch manche unliebsame Störung *zu 
leiden; nachdem der Tenor Herr Böhlke n sich plötzlich ent- 
fernt hatte, ist nun auch der Bariton Herr L ah mann ver- 
schwunden und wie es heisst zur deutschen Oper nach Ame- 
rika gegangen. F2r den Erstercn ist der bekannte Tenor Hr. 
Zellmaoo, für Letzteren der Bariton Hr. Grunow eioge tre- 
ten; beide Sänger haben schon früher an dieser Steile gewirkt 
und finden auch jetzt vi^en Beifall. d. H. 

Feuilleton. 

Die erste Freischütz-Anführnng io Ber.'io. 

(Fortsetzung.) 

Weit weniger befriedigte Weber das Coslüm, das Stürmer 
gezeichnet halte. Es war ihm weitaus zu elegant, zu zierlich, 
zu wenig wald- und waiiJgemäss für die Zeit und den Charak- 
ter des Stückes. Max und Caspar mit grünen Tricots an den 
Beioeu und einer Art von Tanzschuhen an den FQssen in der 
NVolfsschlucht! Dio vielen Knöpfe und Goldstickereien wollten 
ihm nicht zu Sinne. Das wilde, kräftige Jägerhabit der Zeit 
des dreißigjährigen Krieges, mit Collel, hohen Stiefeln mit 
Klappen, Patrouenschnüro und Aufschlaghul, schien ihm das 
wahrhaft Passende, ln Dresden hat er cs für die Oper einge- 
führt; in Berlin erklärte uion ein ao wenig adrettes, negligirtes 
Coslüm für unmöglich, und cs blieb bei den S türmer'schen Figurinen. 

Nach der ersten Leseprobe vom „Freischütz“, am 9. Mai, 
mussten alle Beschäftigungen mit der Oper nufhöreu, da das 
Opernpersonal durch die Vorbereitungen zur Aufführung von 



Spnnlini’s „Olympin“ in solchem Mnosse in Anspruch genom- 
men war, dass an weitere Proben vor der Hand nicht gedacht 
werden durfte. 

Weber wusste diese Zeit zu nutzeu. In seiner Weise 
ging er mit den einzelnen Künstlern, denen die Hnuplparticen 
iin „Freischütz“ übertragen waren und die ihm, beliebt wie er 
war, gern einige ihrer spärlich zugemes9enen Mussestundcn 
opferten, ihre Rollen durch, indem er ihnen dieselben mit Fein- 
heit und, die Individualität seines Jüngers genau im Auge be- 
haltend, musikalisch, besonders aber nach Sinn und Vorlrng, 
Schritt für Schritt oxponirte. Das Glück begünstigte den „Frei- 
schütz* 4 auch durch die Individualitäten, die ihn zuerst darstelltcn. 

Frau Seidler, Wranitzky's Tochter, besnss die süsseste 
und zum Herzen gehendste Stimme von grossem Umfange, die 
man hören konnte. In Wien von den besten Meistern uud 
nach den besten Vorbildern geschult, verkörperte sie ihre geist- 
vollen Intentionen ohne Mühe. Damals 31 Jahre all, stand sie 
in der Blötlie ihrer Schönheit. Ihre Agathe war zwar kein 
demüthiges deutsches Jägermndchen, wohl aber ein reizendes 
Weib und wurde vortrefflich gesungen. Von Johanna Eunicke's 
Aennchen sprachen wir schon oben. Das liebliche Mädchen, 
als Künstlerin nicht frei von Manier und Caprice, kreuzte We- 
ber’* Auffassungen nicht selten, ohne dass er ihr immer hätte 
Unrecht geben könrieo. Ihr Aeonchcn war eine von Schalkheit, 
Geist und Grazio sprühende Erscheinung. 

Um die Palme rang Auffassung und Durchführung der 
Rollen des Max und Caspar durch Carl Stümrr und Heinrich 
Blume. SICiner's lyrischer Vortrag mit den seelenvollen, wei- 
chen Tönen seiner edlen Tenorslimme, hatte sirenenhafl Be- 
strickendes, und sein Zauber wurdo nur erreicht durch den 
von Blume’s unvergleichlicher Charakteristik und die Noblesse 
seines Humors, die eine treffliche, wohlgeschulte Bühnenerschei- 
nuog unterstützte. Dieser fast unerreichte Darsteller des „Don 
Jüan 44 , in dessen Händen diese Rolle volle 25 Jahre war, befand 
sich, wie Stümer, 1821 in der Blüthe seines Talents. Er 
sprach es begeistert aus, wie es ihn und seine Stimme, trotz 
aller Schwierigkeiten der Partie des Caspar, erquickt habe, die- 
sen noch dem Antigoous zu Bingen, mit dem ihn Spontini vor 
der Aufführung der „Olympia** quälte. 

Rehenstein, Woucr, Hillebraad und Wiedemonn wnren den 
Partieen des Ottokar, Kuno, Samiel und Kilian vollkommen 
gewachsen, und die liebliche Henriette Reinwald, eine so gute 
Sängerin, dass ihr nach der Eunicke die Rolle des Aennchen 
übertragen wurde, erfasste die kleine Partie der Brautjungfer 
iq ihrer Bedeutung und brachte sie in dem ganzen ihr imma- 
nenten jungfräulichen Reize zur Geltung. 

Der Blick auf dies Personal vermehrte, nach den Vorstu- 
dien, die unbefangen heitere uud fast sorglose Stimmung, die 
Weber die ganze Zeit vor Aufführung des „Freischütz“ im 
unbewussten Empfinden der Strahlen von dessen glücklichem 
Aspecle erfüllte. 

Und in der Thal war er fast allein der Heitere und Un- 
befangene im Kreise derer, die ihn liebten und ihm wohlwoll- 
ten und die, im Angesicht der oben dargestellteu Verhältnisse 
und der gewalligeu Mittel der Gegner, Zweifel in Bezug auf 
den Erfolg der Oper nicht unterdrücken konnten. Mit einem 
lächelnden: „Wie Gott will! Es wird schon gehen! 1 * wies We- 
ber alle bangen Zuflüalerungen von der Hand. 

Wcun etwas im Stande gewesen wäre, diese, wie durch 
höhere Influenz gehobene Seelenverlassung herabzustimmen, 
so wäre es, neben seinem, sich fast täglich steigernden Leiden 
an Brust und Hals, die im Gegensatz zu der seioigeo, unglaub- 
lich tief deprimirte, psychschc Verfassung der, sonst gewöhn- 
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lieh ihn erheiternden Caroline gewesen. Die liebende Frau empfand 
mit fast krankhafter Lebendigkeit die Bedeutung der bevorsteheu- 
den Momente für Weber'« Küustlerlebeo und Künsllerruhm. 

Im Hin- und Herflulhen des grossen gesellschaftlichen 
Lebens, dass sie in Berlin, durch den Gegensatz zu der stillen 
Dresdener Exisleni, doppelt nufregeud umfing, entrollto sich 
ihrer feinen Beobachtungsgabe, die, wenn es den beliebten 
Gatten galt, fast zur Divination wurde, rasch uod klar das Bild 
der Krilte, welche auf gleicher Arena mit ihm stritten. Dasi 
das Erscheinen des „Freischütz“ mehr bedeutete, als die erste 
Aufführung einer Oper eines hofToungsvollen Componislen, sah 
sie an der Allgemeinheit der Aufregung, die er in allen belhei- 
ligtcci Kreisen, ja fast in der ganzen Berliner gebildeten Bevöl- 
kerung erregte, an der Einstimmigkeit, mit der jede Gesellschaft, 
mochte sie nun der glänzende Quartettzirkel Radziwill's, oder 
der geistvolle Theo im Beer'schen Hause, oder die Liedertafel 
Zelter'« sein, oder sich um den traulichen Theelisch bei Lieh* 
tenstein, Lauska, Jordan oder Kisting versammeln, den Galten, 
an dessen Arni sie schrill, in den Mitlelpuukt des Interesses 
drängte. Die Stellung der Parteien, die „Olympia“ und „Frei* 
schütz“ als Losung im Munde führten, wurde ihr bald geläufig 
und vor ihrem herzuaischleierlen Blicke vergrösserte sich die 
Macht der Gegner in’s Ungeheuerliche. Ueberalf, wo sie unter 
Menschen erschien, war ihr Ohr und Blick geschärft, Complotte 
gegen den „Freischütz“ zu entdecken, die Gesinnungen zu be- 
lauschen, Freund und Feind kennen zu lernen. Der jubelnde 
Empfang, der Weber in der „Liedertafel“ und nach dem Sin* 
gen seines „Turnierbanketts“ wurde, konnte sie nicht über 
Zelter's schroffes Fernhallen beruhigen, der vollständige Ueber- 
tritt E. T. A. Hoflmann'fl, der den Text zur „Olympia“ bear- 
tet hatte, in das feindliche Lager erfüllte sie mit Bekümmer- 
nis», und das stolze, fast unhöfliche Verhalten Spontioi's, der 
Webers ihm beflissen gemachten Besuch kaum erwiderte, schien 
ihr nur der Ausdruck vollständiger Siegesgewissheit zu sein. 

Die durch den Streit der Kunstrichtungen erregte Aufre- 
gung der Gemüther stieg inzwischen in Berlin, getragen durch 
die Spannung auf die Eröffnung des neuen Schauspielhauses 
und genährt durch die absolule Stille in allen Sphären des 
äusseren Völkerlebeus, die den Anfang des zweiteo Jahrzehnts 
dieses Säculums kennzeichnet, auf eine Höhe uod erreichte 
eine Ausdehnung, die für Zeiten höherer Entwickelung des 
politischen Sinnes und der Theilnahme am öffentlichen Wohl 
kaum begreiflich erscheinen mag. In der That aber hatten 
kaum die Nachrichten vom Bevorsteben von Schlachten und 
Congressen, von einer Europa umgestaltonden Bedeutung einige 
Jahre vorher die gestählteren Gemüther in höhere Bewegung 
versetzt, als jetzt der müde gewordene, unter dem Einflüsse 
der Keaction erschlaffte Volkssinn durch die platten Nulizen 
empfing, die durch Hinter treppen, Tänzerinnen • Boudoirs und 
Kapellmeister-Antichambres, über die Eigenschaften der beiden strei- 
tenden Opern und die Eröffnung des Theaters in’s Publikum drangen. 

„Haben Sie einen Platz zu „Olympia“?“ „Der Triumph- 
wagen der Milder hat 540 Thlr. gekostet!“ „34 Trompeter 
werden im grossen Marsche blasen!“ „Warum wird dies 
oder jenes Stück nicht gegeben?“ „Die Proben zur „Olympia“ 
machen es unmöglich!“ Das war ungefähr der Inhalt von neunzig 
unter hundert Gesprächen im Centrum der Intelligenz Deutsch- 
lands, vier Wochen vor Aufführung von Spontioi's „Olympia“. 

Ani 14. Mai erschien endlich die Weber gegenüberstehende 
glänzende Heeresmachl mit einem Pomp, der nn Xerxes zehn- 
tausend Unsterbliche gemahnte, im Felde. Sponlini's „Olympia“ 
wurde im grossen Opernhause gegeben, f Fortsetzung folgt.; 
— -o wni i ta* ' 



Correspoudenz aus Italien. 

Mailand, deo 4. September 1884. 

So bin* ieb denn hier wieder angelaogt, nachdem icb das 
Schöne genossen, nachdem Ich Zeuge gewesen, wie man eiotai 
grossen Manne den Tribut der Verehrung zollt, wie msn ihm 
huldigt und ihm, der noch lebt, eiuen deutlichen Beweis der 
tiefsten Hochsobtuag spendet. Da dieser Brief aus Mailand da- 
tirt ist, so köuueu Sie leicht denken, welchen Inhalts derselbe 
sein wird. Sie werden sofort ahnen, dass die Hosainlfeter 
io Pesaro ea ist, welche mich veranlasst, Ihnen diese Zeilen narb 
mehr als einjährigem Stillschweigen zu seudeo. Mit Freude und 
besonderem Wohlbehagen relele icb nach Praaro zu dem feste. 
Bei uoa io Deutschland kann man ja dergleichen nicht haben; 
men liebt die Componisteo, man hört ihre Opern mit Vergnügen, 
aber ein Denkmal setzt man ihnen kaum nach dem Tode, wie 
viel weniger bei Lebzeiten, leb glaube, dass noch Niemand io 
Deutschland daran gedacht bat, dass ea an der Zeit aei, ein 
Denkmal dem dabiogeaebiedeneo Giaoomo Meyerbccr zu er- 
richten, und ea war doch ein Deutscher, einer der Wenigen, je 
der Einzige, der tu der allerletzten Epoche aue Deutschland her- 
vorgegangen tat Und wirklich Grosses für die Bühne geschaffen 
bat. Hier in Italien war die Roasioifeier ein Volksfest im wahr- 
sten Sinne des Worts. Jeder war von einer kindlichen Freude 
beseel^ uod man konnte merken, daas die Nation die Weiseu 
des „Barbier von Sevilla“ im Herzen trägt Am 20. August zog 
das Städtchen Pesaro, welches our 12,000 Einwohner zählt, ein 
festliches Gewand an. Tausende von Fremden, darunter Künst- 
ler, Dichter und Journalisten, kamen berbelgereist, um dem Feste 
beizuwohnen. Ein Mihtairmusikcorpa empfing die Ankömmlinge 
mit schmetternden Faofareo und lauter Jubel gab sich allerseits 
kund. Die ganze Stadl erhielt das Ansehen eines Jahrmarktes; 
ein buntes Wogen auf deo Straeaen, eio Leben uod Treiben in 
den Caffecbftueern, wie man ea in Pesaro sicherlich zum «raten 
Male geaeben hat. Natürlich trug Allea Verlangen, das Haus tu 
Augenschein zu nehmen, in welchem Rossb.l das Licht der Welt 
erblickte. Des Jlaua ist klein, aber niedlich, uud trägt sonder- 
barer Weise die drei Nummern 333, 334 uod 335. Auf der Piazza 
Rossini batte man ein Caffeehaua Improvlairt, welches deo Sam- 
melpunkt der Fremden bildete. Alle Notabilitäteo fandet» sieb 
hier eio uud man konnte die Delegaten der verschiedenen Städte 
eDtreffen. Ich nenne lbotu die Nsmeg derselben, weil ich an- 
nebmeo darf, dass einer oder der andere Ihrer Leser sich für 
sie iutereaeirt. Bologna war vertreten durch den Grafen 
Pepoli, Bürgermeister von Bologna, Verfasser des Textes zu den 
„Puritanern", Emilio, Violinist, Golinelil, Oberhaupt der Piano- 
schule, Ivanoff, Badiali, Giraldooi, Pedrazzs, Giuglioi und den 
Diobter Mercantinl. Mailand hatte gesandt den Director des Con- 
aervatoriums Hossl uod die beiden Professoren der Compositlon 
Ronehetti uod Lucca, ausserdem deo Feuillelonlaten Filippi von 
der „Peraeverauzia“. Florenz schickte den Grafen von Pertirari- 
Gordiano, den Componisteo Paclol, deo Cootrapunktiateo Mabel- 
fini und deo besten Kapellmeister Italiens Marianl. Palermo war 
vertreten durch Lancia di Broto, Secretair der Academie der 
schÜDco Künste und die Journalisten Platania uod Saladioo. 
Neapel sandte die beiden Professoren der Compoaitlon Conti uod 
Serrao und den Coropooiateo Fiorioo. Venedig sandle den Ka- 
pellmeister Buzzola, Turin den Cbef-Bedaoteur des „Piraten“ Begti. 
— Das gewöhnliche Missgeschick aller Theater bat auch dieser 
Hoasiotfeier eiuen bösen Slreiob gespielt Der Tenorist Stigelli 
wurde an dem Tage, an welchem die Oper „Teil“ gegeben wer- 
den sollte, plötzlich krank, und die Oper wurde ohne Arnold 
aufgeführl. Bei uoe io Deutschland hätte sieb eofort eiae da- 
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primirle Stimmung des Publikum« bcmlchtigt. Hier aber io dem 
aehÖDen Kalla dachte mao andere, war vergoQgt und guter Lauoe 
und hörte die Vorstellung bla tu Ende an, obacboo einem Mu- 
eiker wenig Freude daraus erwachsen kooute, eiua derartige Oper 
ohoe Teuorialen durcbgcführt zu sehen. Chor und Orchester, 
lo welchem die ersteo Künstler Italiens mitwirkleo, waren vor* 
zOglich, ao dass namentlich die Ouvertüre unter Mariaai's Lei* 
tung mit einem wehrhaft blendenden Glanze aufgeführt wurde. 
Der Sonntag war der Haupttag des Festes. Schon am frühen 
Morgen wurden auf den PlAtzen SAulen errichtet, die mit Fahoeu 
und den Nationalfarben geziert waren; ausserdem bereitete man 
eins Illumination vor. Die Pferde der Equipagen waren mit 
rothen und weiseen Bindern geschmückt, Musikanten durchzogen 
die Strassen uud bliesen die herrlichsten Stücke. Gross war 
die Menge auf den Strassen, nicht minder die Zahl der 
Bettler uod Taschendiebe. Mittags begann des Fest mit einer 
Feierlichkeit unter der Atgide des Ministers des Inuern Peruzzi, 
des Bürgermeisters und seiotr Adjuncleo. Der Graf Perilani 
Gardiaoo hielt hierauf Im Nameo der Florentiner Delegaten eine 
Rede, In Bezug auf die der Stadt geschenkte goldene Erlnne* 
rungsmedailir. Dann sprach Reg II über die Werke des gefoier- 
len Mannes, welchem sich der Minister des lonero lo einer im* 
provlatrten Rede anscblos». Um drei Uhr ward die Statue an 
dem EiaeDbahobofe In Gegenwart der Dlreotoreo derselben ent- 
hüllt. Da« Orchester, auf einer hoben Estrade, spielte dazu die 
Ouvertüre zur „diebischen Elster“. Dann hielt der Graf Bellioo 
Brigantl-Bellio i eine politische Rede, welcher die für diesen 
Tag compooirt« Cantate von Mercadaote folgte. Der Compooiet, 
der leider nicht anwesend sein kooote, bediente sich dazu Ros- 
aiai'scher Motive und brachte eine grossartige Wirkung hervor. 
Laute Hurrabrufe auf Rossini, Mercadante, Paciol, Marlaoi ertön- 
ten iu den Lülten wieder, bis der Graf Pepoli das Wort ergriff, 
um mltzolbeileo, dass in demselben Augenblicke, in welchem 
die Statue enthüllt sei, die Stadt Bologna auf dem Lyeeumplalze 
habe einen Stein errichten lassen mit folgender laaehrifl: 

21 Agotlo 1804. 

Itcrisione 

Sulla porla dtl Liceo Filarmonieo di Bologna. 

Qni en 1 t o ttudnd di gui nuci principe 
Doll« t citns « musicaii 
Gkmcchixo Rossini 

E Bologna p«r documenlo pertnne tfonore mtitolo dtl sso 
None a circotfonte piatsa t gntsta lapide poti 
ll 21 Agotio 1864. 

Dis Fsier schloss mit der Onverture zu „Semiramie" und wurde 
Abends im Theater durch ein Concert fortgesetzt. Bei dieser 
Gelegenheit wurde vou Paclnl «Ine Hymne aufgeführt, zu wel- 
cher Mercantinl folgenden Text geliefert bat: 

Vtngo alle Jtitn euch' io per Varia bruna. 

Porta ii totpiro della mia laguma. 

La mia laguna i in faccitt a quesla tponda. 

E pima di cansoni era guelT onda. 

Sa i c an/i di Hosrini il gondolier«, 

Ma oggi il nottro canto c Miserere. 

Vtnga alle fett» anch' io per Varia bruna. 

Porto il totpiro dtüa mia laguna. 

Die Stadt war glünzeod erleuchtet uod lauter Jubel seballte bis 
epüt io die Nacht hinein. Vom Könige Victor Emaouei wurde 
Rossini der Grosskordon des Ordens SaiDt-Meurice et Lazare Ober* 
gebeo. — Das grösste lebende Genie feierte eineo glanzenden 
Triumph, dessen Zeuge ich gewesen zu sein wahrlich nicht zu 
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Sarhriebten. 

Berlin. Alex. Dreyachock und A. Rubinstelo trafen auf 
der Durchreise nach Petersburg hier elu. Gleichzeitig kam der 
SAuger Giuglloi hier durch. 

— Conoertmelsler Nobr In Meiningen bat vom König von 
Preussen für die Composition eine« von G. Heaekiel gedichteten Cho- 
res: „Zwei Mann von Düppel** eine goldene Medaille erhallen. 

— Musikdireclor Bratflsob in Stralsund wurde voo der 
Groesfürslio Alexandra voo Russland durch Übersendung einer 
brillanten Tucbnadel ausgezeichnet 

Cöln. Die erste Vorsleliuog der „Loreley“, Oper ln 4 Acten 
von unserem rheinischen Landsmann Herrn Max Bruob, fand 
Im Stadttheater unter Herrn Ernsi'a Leitung mit glänzendem 
Erfolge atatt. 

Coburg. Die beginnende Saison bringt uns am 18. d. auf 
dem Hoflbeater die Wiederholung von A. Langer!'» Oper: „Des 
Singers Fluch**. Aua dieser Veranlassung haben mehrere der 
bedeutenderen BüboeovorstAode Deutschlands ihre Herkunft be- 
reits angemeldet. 

Darmstadt. Am 4. d. Mts. wurde das Grossherzogliche Hof* 
tbeater mit der glAozend amgeslalteleo Oper: „Die Köolglo von 
Saba“ von Gounod wieder eröffnet 

Mainz. Unser Stadttheater wurde am 3 d. Mts. mit „Doo 
Carlos“ eröffnet; am folgenden Abend gab mao Meyerbeer'a „Hu* 
geooUeo". 

Hamburg. Halevy'a „Jüdin“ iosugurirte in erfreulicher Weise 
die neue Saison. Es batte sich ein zahlreiches Publikum zu die- 
ser ersten Vorstellung elngefuoden. Das Interesse an den debü- 
tirenden, hier Doch unbekannten Künstlern war augenscheinlich, 
es herrschte aber auob eine gewisse Vorsicht lo der Versamm- 
lung, die eich vor übereiltem Beifall ebenso scheute, wie vor über- 
eiltem Tadel. Dia ausgeführte Oper, Hslövy's beete, giug unter 
Leitung des neuen Kapellmeisters R leoius den UmstAoden nach 
rund und lebensvoll, was wir gern anerkennen, da eine aolcbe 
erste Vorstellung wegen dea verschiedenen Eintreffens der Mit- 
glieder selten mit Sorgfalt uod Hube problrt werden kann. 

Wien. In unseren musikalischen Kreisen herrscht gegen- 
wärtig eine totale Wfodstüle. Der Monat September ist für Wien 
der eigentliche todle Monat und erst mit Beginn dea Octobers 
regt sich wieder das musikalische Leben. Die Direclion des 
Hofopernlbeaters bat um die abgeAnderte Partitur der Oper 
„Zampa" nach Parle geschrieben, da Waobtel dazu auserseben 
ist, die Titelpsrlie zu singen. Endlich soll auch Thomas Löwe’s 
Oper; „Concino Conclnl“ zur Aufführung kommen. Ander ist 
zwar von seiner Urlsubsreiee hierher turückgekebrl, ohne jedoch 
seinen Gesuudbeilezustaod wesentlich gebessert zu sehen. Meyer* 
bear's „Diuorah“ soll Im Monat Januar mH Frl. Murska io 
der Titelpsrlie zur Auffübruog kommen. Die Vorbereitungen ha- 
ben hierzu bereits begonnen. 

— Der auf der Durchreise von Petersburg naob Mailand 
hier beüodllche Buffo Fioravantl wurde lür die nAcbste Halle* 
niacbe Saison abermals engagirt. 

— Am 4. September um 0 Uhr Vormittags nahm schon die 
Reitschule der K. K. MllitAr • Academie die SAogerachanren zur 
Generalprobe dee SAngerfestes In der Neustadt auf. Hier erhielten 
dieselben elu kurzes herzliches „Grüss Gott“ von dem Bundes- 
vorstände Dr. Bauer und ein freundliches „Willkommen“ voo 
den Neusiedler SAogern. Stürmisch wurde der Bundeschormii* 
ater Storob allseitig empfangen, unter dessen Leitung — mit 
Ausnahme des Herbeck’schen Chors, deu der Compooist diriglrte 
— die Probe rasch eio Ende nahm. Um 10 Uhr begann der 
Auszug zor Weibe der neuen Bundesfahne nach dem grossen 
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Kalbbausplatze unter grossem Zuströmen von Vulk und mannig- 
fachem Blumenregen von schönen HAodeo. Auf dem Festplatte 
war ein Weihlempel mit einer deutschen Fahne auf der Koppel, 
xwei Ceielte für die Honoratioren uod die Rednerbflboe errichtet. 
Man hatte die geistliche Weihe und die Abhaltung einer Feld- 
messe auf dem Platze gewünscht. Die Geistlichkeit dagegen 
wollte die Singer fo der Kirche sehen, wo sie von der Kaozel 
herab über die Bedeutung des Festes belehrt werdeo sollten. 
Dieser Wunsch fand nun wieder von der Weltlichkeit kein Ent- 
gegenkommen und so musste denn die Buodesfsbne von profa- 
ner Hand geweiht werdeo. Als Eröffnuug der Feierlichkeit er- 
kleng der gemeinschaftlich, etwa vou 1600 Sfingern vorgetragrne 
„Tag des Herrn" von Conradio Kreuzer, ein Vocal • Musikwerk, 
des durch seioe Einfachheit den schlichten Worten lihland's 
ebenbürtig geworden. Die darauf folgende, von schallendem 
Beifall unterbrochene Festrede des Bundesvorstandes Dr. Bauer 
war leider nicht langsam uod auch nicht scharf uod laut genug 
gesprochen, um auch von den Tausenden, die auf dem Platze 
waren, Dicht Moss von den Hunderten In seiner Nfibe verstan- 
den zu werdeo. Bei den Schlussworten wurde von dem FAhu- 
rieb des Boodes, dem Advoeateo Dr. Seifried io Tulo, die ßun- 
desfahoe aus schwerem bleuen Seidenstoff, auf welchem die 
fünf heraldischen Lerchen Nleder-Oeaterrelcba mit Gold gestickt 
waren, entfaltet und mit jubelndem Zuruf und dem oeneo, von 
Storch compunirten Bundeawablspruche begrüsal. Sonach wurde 
die Fahne in den offenen Tempel getragen, wo von der Sladt- 
Verlrelnog Wiener • Neustadls, den EbreogAsleo, den Mitgliedern 
des Featcomitts und des nieder • österreichischen Sängerbund- 
Halbes, dann von den Vorständen der fremden Deputationen 
und den Vereinen, die dem Bunde angeboren, unter lauter Ver- 
kündigung eines deutschen Kernsprucbes und des Vereins- Wahl- 
epruobes ja ein Nagel in die Fahnenstange geschlagen wurde. Die 
fünfuudvierzig Vereine des Bundes folgten io der Reihe ihres Atters; 
zuvörderst der Wiener MAnoergessugverciu , gegründet 1843. 
Marschner's „LiedesfrelbeU" schloss die Weibe und der Festzug 
die Ereignisse des Vormittags. Fernab von dein bunten CedrAnge 
der Stadt setzta man sich zu Tische uod würzig schmeckte das 
bescheidene Mahl, bei welchem — merkwürdig In unserer Zeit 
— kein Toast ausgebraebt wurde. Beim Zuge zum Fsstcoacert, 
d«9 um halb 4 Uhr Nachmittags begaoD, fiel nicht blos duftender 
Regen von der Hand guldlgsr Schönen, sondern auch nAsscnder 
aus dem ungnädigen Auge des Himmels. Die EIngerhalie war 
beinahe überfüllt; es mögen mit den Sängern bei 6000 Personen 
in derselben «owesend gewesen sein. Storch dirigirtc den ßun- 
dessprueb uod die „Ehre Gotte«" von Beethoven, die beifällig 
aufgenotnmen wurde. Von den vier Vereinen die dorauf mit 
Einzelvorlrigen kamen, halten eich zwei, die Wiener Liedertafel 
mit der „Guten Nacht" von Stoiber und der St. Pölteaer Verein 
mit einem Cbor von Veil; „Schön Rolbtraut" besondere ausge- 
zeichnet. Dsou betrat Herbeck die Tribüue uud führte mit dem 
Chor: „Zum Walde" die aoimirten Truppen so recht in’a Feuer, 
dass milteu im Gesang Beifallsrufe aufhlHzteu; trotz höchst un- 
günstiger Aufstellung im CedrAnge, so dass Herbeck's erhobener 
Stab für Viele gar uichl tu sehen uar, sangen die 120 Mfioner 
seiner Schaar den „Gondelfabrer" von Schubert mit aller Zart- 
heit, Deutlichkeit und feiuer Noanciruog. Bei aller Meisterschaft 
der Execulioo fand der MAnuergesangvereio diesmal einen ge- 
f&hrlioben Rivalen an dem Wiener Sobnherlbund, der durch deo 
wahrhaft muslargiitigeu Vortrag von Schuberts „Nacbtgaaang im 
Walde" einen ganz ausserordentlichen Erfolg hatte. Voo deo 
kleineren Vereinen gefielen besonders Krems mit der „Frühling*- 
nhnung" von Abt, Gloggnitz mit der „Morgenfeier" von Nagiiler; 
die LeopoldalAdier uod Kronenburger hatten auf deo Kampf ver- 



zichtet. Lebhaften Beifall erhielten auch die Gesammtcböre: 
„Doppelcbor aus Oedlpus" von Mendelssohn, „Grün" uod das 
,.Buodcslied M von Storch und endlich das deutsche Lied, weiche 
sAmmllicb überraschend prAcis ausgeführt wurden. Stürmische 
Ovationen wurden dem Buudeschormeisler Storch nach seinem 
Buodesliede gebracht. — Unter den vielen ciogegaogeuen Tele- 
grammen wurden die besonders herzlich, zum Tbcil io Versen 
abgefasslen Begrüssuogen des preussiscb-scblesischen Sänger- 
bundes in Nelsse, der ungarischen Liedertafel in Aperlls uod der 
deutsobeo Liedertafel io Esseg mit besonders grossem Jubel auf- 
genommen. 

Prag. Gleichsam ela Intermezzo zwischen dem bereits be- 
endeten Gastspiele Sieger** und dem eben beginnenden Nau- 
din’s gab mao am 2. d. Mta. R. Waguer’s „Tannbäuser" mit 
durebana einheimischen Kräften. Herr Bacbmaoo erachten wie- 
der einmal auf der Bühne ela Titelheld. Er wer gut dispooirt 
und erzielte in den meisten Momenten seiner Leistung glückliche 
Erfolge. Ihm zunächst wurden am meisten Fr. Kaioz-Prause 
ala Elisabeth und Herr Robinson (Wolfram voo Escbenhacb) 
mit Beifall ausgezeichnet. Die Aufführung war gut besucht und 
fand ein aoimlrtea Publikum. Als iosbeaoodrre bemerkenswert!» 
dürfte nur dar Umstand hervorxufcebeq sein, dass das grosse 
Werk vom Herrn Cspellmelater Gec&e auswendig dirlgirt wurde. 
Dia Partitur lag geschlossen auf dem Pulte. — Am 3. d. begann 
Herr Naudin ceiu Gastspiel als Edgardo In Dooizetlt'a „Braut 
voo Lemmertnoor", «ioer Partie, in der er im vorigen Jahre be- 
kanntlich den glAozeudcteo Erfolg bei unserm Publikum gefeiert 
hat, uud welche auch fast ela beste seiner Leistungen bezeichnet 
werden Lauu. Der meisterharte Gebrauch der ihm ZU Gebote 
stehenden Mittel ist bekannt. Die Mannigfaltigkeit der Abstufun- 
gen im Gebrauche des offenen und gedeckten Ansatzes, jene der 
dyoemiseken Schaltirung und die musterhafte Verbindung der 
Register Überraschten aurh diesmal das seiner Leistung mit der 
gesperrtesten Tbetlnahme folgende Publikum. Dea durchgreifen- 
den Erfolges io den seinen Vorzügen insbesondere Raum lassen- 
den Momenten noch zu crwAhnto, w£re v. ohl überflüssig. 

Peslb. Am C d. Mls. fcod im ungerisoheo Nsliooaltbeater 
das Meyerbeer-Feot statt, wobei au ch die untergeordneten Rollen 
der an diesem Abend zur Aufführung gelangenden „Hugenotten" 
voo deo tüobtisfloo Mitgliedern de^Opernporsonala gegeben wurden. 

TrleoJ. ..La regina di Cypro ", Oper von Pacinl, wurde hier 
unter allgemeinem Beifall» gegeben. Die höchst beachtens- 
wert!}* Arbeit reiht sich würdig der „Sappbo" desselben Com- 
poulsten en. 

Paria. Das Repertolr der vergangenen Woche bestand eus: 
„Hugenottzu, Jüdin, Lucia, Nemen". Die Proben zu „Rolend vco 
Roucevai* werden derart beschleunigt, dass die Aufführung iu 
etwa M Tsg?n atatlfluden wird. — Letzten Montag debütirte mit 
ziemlichem Erfolge FrL Saunier in der „Favoritin". 

— Vergangene Woche fand Dach zweimonatlichen Ferien 
die Wiedereröffnung der komischen Oper vor einem ebeo so 
zahlreichen wie eleganten Publikum statt. Zunächst war der 
Äussere Eindruck, den die neuen Verzierungen wie überhaupt die 
Ausschmückungen des Saales darboten, ein büchst wobltboeo- 
der. Die Hauptzierde bildeten die Malereien uod Decorationen 
des Raumes, anstatt früher in Grün, jetzt io Roth uod Gold, eine 
Zusammenstellung, welche höchst gelungen genannt werden 
muss. Der erate Abend wurde ausgefüilt durch „Die weisse 
Dame" (Acherd uod Mile. Cico) und ..Le tableau parlwW (Saint 
Foy und Mlle. Girardi und war das gesammte Publikum sicht- 
lich befriedigt — ebenso die Direction, denn die Einnahme be- 
trug über 6000 Frcs. Die nAchste Vorteilung war „Der Postillon 
von Lonjumeau", worin Mootaubry wie immer seine Triumphe 
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feierte. — Nächster Tage wird da« Debüt der Mae. Geo Deller 
etaltfiodeo. 

— Des Programm für die oäcbsts Saison der italienischen 
Oper ist jetzt veröffentlicht. Dass auch Ballets gegeben werden, 
haben wir bereits angezeigt. Ausser den Opern des laufenden 
Repertoire von Mozart, Boseiul, Doulzetti, Belllol, Verdi, FJolow, 
Mercadante elo. werden an Neuigkeiten zur Aufführung kommen: 
„La fort* dtl deitin o** von Verdi, ..Lconora” von Mercadante, 
„Den Buctfalo *• voo Cagnooi, ..Crispino e la Comore" von Ricci, 
„La duckest* di Sae (Siuliano" von GralQgos. An neuen Kräften 
sind engaglrl: die Damen Adomall, Rosina Penco, Talvo-Bedogoi, 
G. Vilali und da Brignl; die Herren Baragll, Corel, Negrini, Fa* 
gottl, Zuccbl, Foli, Selva und Zuocbini; Kapellmeister: Bosoni, 
GrafQgna, Portehaut; Chordireotor Mr. IJurand; Gesanglehrer Mr. 
Alary ; Balletineisler Mr. Coats. Daa Theater selbst hat verachie* 
dene hücbst zweckmässige Aenderungen Betreffs der Anordnung 
der Plötze erfahren, wie such dem allgemeinen Wunsche zufolge 
Abonnements nur an Mitglieder der btau moude gegeben werden. 

— Das erste Wiedersuftreteo der Madame Carvalbo Im 
Tb&Ure lyrique geschah In „La Reim Topotf; die erste Dar* 
Stellung des „Don Paequale“ sowie des „Alcalden“ fand gleich* 
falls dort letzte Woche unter grossem Beifall statt; oAcbsteo 
Mouat wird eine preisgekrönte Oper von Cberouvrlera eufgefObrt 
werden. Neu engaglrl sind am Tbeätre lyrique zufolge einer 
Liste von Carvalbo: dia Damen Nllaou, Gravlire, Ebrard, Estagel 
und die Herren Troy, Michot, Perout, Guyot und Bach. 

— Herr Louis Brandus, der Freund und Bevollmächtigte 
Meyerbeer’e, ist aus St Maurice (Schweiz), wo die V/ittwe des 
grossen Meisters ihren augenblicklichen Aufenthalt genommen, 
zurückgekebrt Nach seiner HQekkehr haben die Proben zur 
„Afrikanerin* 4 sofort begonnen. 

— Der Herzog von Coburg*Gotba, Verfasser von „Diana 
voo Solange“ und „Santa Cbiara“, wird bei una erwartet; es 
boiast, dcas in nächster Zeit io dem lyriacben Theater a:>l 2 e„Ca 8 lIda“ 
•iosiudirt werden soll. 

— Adelina Pa Ul war oeuJich ein paar Tage Io Paria; sie 
lat jetzt oach London zur^ol'gekehrt, um bei dem Feste lo Bir* 
mingbam ln dem Oratorium „Naaman“ eine grosse Partie zu ain* 
geo. Am 1. October wird sie die Saison der itaiieolaeben Oper 
lo Paris eröffnen. 

— Sivori bat In Voltoggia zum Beaten der Armen ein 
Concert gegeben, welches einen reichen Erlr&g lieferte; er wird 
nach Mailand, Triest, Wien und Pest gehen, wo er unter brillan- 
ten Bedingungen Coooerte gehen wird. 

— NAchateos werden wir hier ein Instrument absonderlicher 
Art zu hOren bekommen. Es ist dies nichts Geringeres, als eine 
durch Dampf zum TOoen gebrachte Orgel. AÖropboa hat mau 
daa Monstrum getauft. — Sei der Himmel unseren Ohren goAdig! 

— Im Verlage des Muaikverlegera Colombler lat eioe Polka 
erschienen, welche den Titel führt: ..Hi Lambert !•• (Industrieller 
Fortschritt!) 

— Pierre Cberet, der Componist einer grossen Anzahl von 
populären Romanzen und verdienstvoller Musiker, iat im Alter 
von 71 Jahren gestorben. 

— Hier berraebl die Frage: „Ist Naudin an der Oper der 
Academie Imperiale eogsgirt oder nicht? Bagier reclamirt ihn, 
well er iho für die ganze Saiaoo eogsgirt hat. Nachdem ein 
Journal die Nachricht brachte, dass der Künstler au der grossen 
Oper eogsgirt sei, sandle der Director des TbiAlre Italien einen 
Brief, worin er crklArte, dass Naudin ao iho gebunden wAre, 
durch einen Cootrakt io guter Form, der für die nAchste Saison 
der italienischen Oper in Paria und Madrid abgeschlossen sei. 
Bagier fügt hinzu, er sei nicht Willens, voo seioem Cootrskte 



abzusteheo und Niemand könne Oberhaupt ihm einen genügenden 
bchsdeorraatz bieten in Bezug auf diesen Künstler. Wie cs 
scheint, ist Bagier fest entschlossen, das Engagement Naudio's 
zu behaupten, und man wird alle möglichen Anstrengungen 
machen inüsaeo, den Künstler für die „Afrlkanerio“ gewinnen 
zu künneo. 

Bordeaux. Die Wiederaufführung des „Templer“ voo Nico- 
lai fand hier zum Debüt des Tenoristen Peschs rd unter allge- 
meinem Beifall besonders für diesen und für Mtle. Laeotnbe 
statt. Beide erraogen einen auasergeuOhulieheo Erfolg. 

London. Howard Glover veranstaltet grosse Festlichkeiten 
im Drurylanetheater. Dieselben beginnen am I. October und 
Qnden io vierzebntAgigeo ZwiachenrAuraeo etalt. Inzwischen 
fährt Alfred Mellon mit seineo Concerten im Coventgarden- 
ibealer fort; er arraogirl Verdi* und Beelhoven-Abende und weias 
sein Publikum zu fesseln. 

— Louis Jullieo Ist nach Copenbageo gereist, um elo dä- 
nisches Mililairmusikcorps zu engaglren; daaietbe soll In den 
nächsten Concerten des Majestätstheatera milwirken. 

— Man erzählt hier, dass Mario bei der englischen Oper 
im Covmlgardentbeater engaglrl sei; dem fat nicht ao, da der 
Sänger während des Winters gar ulebt lo London gegenwärtig 
sein wird. 

— Coala’s Oratorium „Neemsnn“ wird von den Verlegern 
Adisoo Ar Lucas erat oach Verlauf eines Jahres der Oeffentlichkeit 
Obergeben werden. Der Componist bat daa Recht in Anspruch 
genommen, nach einer gewissen Zeit, io welcher daa Werk zur 
Aufführung gekommen iel, eine Reviaioo und Aeuderuogen daran 
vorzuoehmeo. 

— Alberto Raodegger, der als dramatischer Componist 
in der Oper „Rival Beauties“ sich auf die beste Weise tingeführt 
hat, lat mit der Composltloo einer groaaen virraetigen englischen 
Oper bescblfligt, welche ein bistorischea Sujet bet. Die Oper 
soll noch In diesem Jahre vollendet eeio. 

— lo der nächsten Woche soll die Tochter des Compooi- 
aten Balfe, Victoire Balfe oder Lady Cramploo, deren lo den 
Journalen bereite in der nicht gar zartesten Weise gedacht 
wurde, elnerf spanischen Granden betreiben. Mao sagt, der 
Gatts sei Herzog, habe Vermögen, ausserdem Geist uod Herz. 
Englische Journale fügeD der Nachricht die ironische Bemerkung 
hinzu, dass sie dem Ehepaar jedes Glück wünschen. 

— Die englische Oper im Coventgardeotbeater wird An- 
fangs October mit den in's Englische übersetzten „Hugenotten“ 
eröffnet werdeo. 

Neapel. Das neoe Theater, welches im Laufe dieses Monats 
hier elDgeweibt werden soll, trägt den Namen „Theätre Royal“. 

Mailand. Daa Theater Cannoblaua wird seine nächste Sai- 
son mit „leabella voo Arragooien“ voo Pedrotti uod einem Ballet 
„Aona voo Maaovia“ von Rota eröffoeo. Die zweite Vorstelluog 
wird „Werther“ voo Gentili sein. 

Genna. Dia Roaeioifeler Ist hier im Theater Pagaolui mit 
grösster Pracht gefeiert worden. Das Theater war aufo Brillan- 
teste erleuchtet, während die auserlesenste Gesellschaft in den 
Logen uod auf dem Balcon versammelt war. Gegeben wurde 
„Othello“, oach dessen 8. Acte eine von den Damen Ferul uod 
Dellarea und den Herren Pardioi, Caotooi, Vigaooili, Dondi, so- 
wie vom Chor der Geaangsaohole gesungene Cantate zweimal 
unter etörmischem Beifall anfgefübrl werden musste. Der Ka- 
pellmeister Gambia! erschien auf Verlangen unter lauleo Accla- 
matiooeD. Eine grosse Menge Publikum balle in Folge der 
Ueberfülluog des Saales uovsrricbletsr Sache umkehren müssen, 
weshalb, am nächsten Ta ge die C aolate wiederholt wurde. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Nomendang No. 7. 

von 

C. F. W. Siegel in Leipzig. 



Abt, Fr. „Waldondacht“ für vier Männerstimmen aus 

Op. 175 einzeln • 

Drei vierstimmige Mflnoergesäoge, Op. 279. No. 1—3 I 21 

ChwaUl. C. J. Glöckchen-Polka für Pianoforte . . . — 7* 
Genee, K. Chinesische Theckessel- Serenade. Musika- 
lischer Schwank für vierstimmigen Mflnnerchor und 
Baryton-Solo, Op. 132 — 25 

— — Bräutigam und Ehemann. Komisches Duett für 

Tenor und Bass mit Pianoforte, Op. 133 15 

— — Die deutsche Eisenbahn. Humoristisches Lied für 

Mannerchor, Op. 136 _ 

Gumbert, Ferd Frohsinn. Walzer-Rondo für 2 Sing- 
stimmen mit Pianoforte, Op. 102 — 20 

IJnnser, Mlska. Premier-Concert pour Violon avec Piano, 

Op- 49 1 n* 

Lacbner, Ir. Bundeslied für Mannerchor mit Instrumen- 
talbegleitung, Op. 118. Clavier-Auszug - 12* 

Singstimmen . — 15 

Mayer, Ch. Valse (Es) pour Piano — 5 

Mozart, W. A. Le celebre Larghetto, tranacr. par M. 

Hauser pour Violon avec Accompagnement de Piano — 15 
ScUaltz, Edw. Schlachtgosang der Kandioten, lür zwei 

Männerchöre, Op. 49 _ 

Hpindler, Fr. Blumenlieder für Piano, Op. 155. No. 1—6 1 17* 

Willmera. Rad. Lyrische Idyllen pour Piano, Op. 115. 

No. 1 — 3 . . , , 127* 

Mauser, 31. Premier Concert pour Violon avec Orche- 

stre, Op. 49 3 7* 

l.achner. Fr. Bundeslied, Op. 118. Partitur .... 1 — 

Mozart, W. A. Larghetto pour Violon avec Accompag- 
nement de Quatuor pnr M. Hauser. 15 



Nene Musikalien. 

Soeben erschienen im Verlage von Carl Merseburger in 
Leipzig: 

Hrübmig. Arion. Sammlung ein- und zweistimmiger Lieder und 
Gesüngo mit leichter Pianorortebegleitung. Heft II. 10 Sgr, 

— — und llcune. Lieder für Schule und Leben. Dichtungen 
von W. Krilzinger, mit Pianofortebeglciluug. 7* Sgr. 

Theoretisch -practische Organisten -Schule, nebst einer An- 
leitung zum Extemporircn. Heft Hl. I Thlr. 21 Sgr. 

Ilrauer. Der Pianororteschüler. Eine neuo Elementarschule für 
den Unterricht im Clavierspiel. Heft II. (3. Aull.) und Heft III. 
(2. Aull ) h I Thlr. 

Henning. Practische Gcsangschule, Op. 38. 15 Sgr. 

Kleine Violoncello-Schule, eine Reihenfolge fortschreitender 

methodisch geordneter l'cbungsstücke. Op. 37. 15 Sgr. 

Paulus 4 * Schuster 

Markneakirchen in Sachsen 

empfehlen ihr Fabrikat aller Arten Blas- und Streich-In- 
strumente und deren Bestandteile, sowie Darm - und ilber- 
sponnene Sailen. 

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt. 

Zwei Violinen von Antonius Slradivarius vom 
Jahre 1702 und 1707 sind, erstere für 1000 Thlr., letz- 
tere für 1400 Thlr., sowie mehrere andere alte italienische 
Instrumente von weniger berühmten Meistern, zu verkaufen 
bei Richard Weichold, Instrumentenmacher der Kgl. 
Sächs. Hofkapelle in Dresden. 



In unserem Verlage erschien so eben: 

„Jfriftjj auf ^ulkten 
mm j^turrn“ 

“ nach 

Gr. PIEFZE’S 

Düppel • Schanzen - Sturm - Marsch 

für 

Männergesang. 

von 

R. TSCIIIRCH. 



Partitur und Stimmen 17'/, Sgr. 

Jede Stimme einzeln 2 1 /, Sgr. 

Berlin. 



ED. BOTE & G. BOCK (E. Book) 

Königl. Hufmusikhandlung. 



Carlotta Patti’s Concerte 

unter der Leitung von B. III man, 

Dircctor der italienischen Oper in New-York. 

Dresden und Nachbarschaft. Hreslnu und Nachbarschaft. 
Leipzig. Halle. Dessau. Magdeburg. Braunscbweig. Hanno- 
ver und Nachbarschaft. Göttingen. Cassel. Bremen. Hamburg 
und Nachbarschaft. Lübeck. Schwerin und Rostock. Berlin 
und Nachbarschaft MolUatt und Heilbronn. .München Augs- 
burg Frankfurt. Mainz. Coblcnz Aachen. Elberfeld. Barujen. 
Düsseldorf. Clla und Nachbarschaft. Dortmund und Münster. 
Carlsruhe und Freiburg und dio Schweiz 

Der Unterzeichnete hat die Ehre anzuzeigen, dass er diese 
jetzt so berühmten Concerte in den obigen Stadien im Laufe des 
kommenden Winters geben wird. 

In den Conccrten vieler Künsllergrösscn, namentlich Jenny 
Lind. Liszt und Pnganini, beruhete die Anziehungskraft ledig- 
lich auf deren persönlichem Talente. Nicht so in den Concetien 
von Carlotta Paltl, welche von dem Unterzeichneten auf dio von 
ihm in Amerika ein ge führte Weise gegeben werden, indem ausser 

Carlotta Patti, 

Alfred Jaell (abwechselnd mit) Louis Brassia, 
Henri Vienxtcmps, 

J. Stefens und A« Ferrari II 

(aus St. Petersburg) (aus London) 

an einem und demselben Abend au (treten werden. 

Jede Nummer des reichhaltigen Programms wird von einem 
Künstler ersten Ranges vertreten, und wird auf diese Art ein 
Ensemble erzielt, wie es bisher dem europäischen Publikum 
noch uicht vorgeführt worden ist. 

H. Vit man. 



SämmUicho angezoigle Musikolien sind zu beziehen durch Ed. Bote de G. Kork in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote 4 S. Bock (L Bock', königl. Hofmusikhandiung in Berlin, f ranzösische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

tUq k van C V Srhimil io Berlia tJnlcr dtu (Jaden No JO. 
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Recenslonen. 



Ouvertüre aus der Oper „Paris und Helena“ von Clir. 
Gluck (1770). Bearbeitet und herausgegeben von Hans 
v. BOluw. Orchesterparlilur 25 Ngr. Leipzig, C, F. Pe- 
ters, Bureau de musique. 

Nachdem ich in diesem Momente die Durchsicht der 
obigen Gluck-Bülow’schen I’arlilur beendet, fühle ich mich 
noch ganz erregt von dem Genüsse. Das packt allerdings! 
Jeder neue Accord Ist ein llundertmeilenschrilt, und wenn 
inan zu Ende gekommen ist, meint man eine Welt umreist 
zu sein. Den frischen Eindruck in mündlicher Mittlieilung 
wiederzugeben, wäre mir lieber, als ihn in convenlionelle 
Sülze zu fassen. Ich unterlasse dies darum auch und be- 
schränke mich auf wenige Worte, die Partilurleclüre den 
Lesern und den Herren Dirigenten überlassend, die gewiss 
ntsbald ein Slück für sich und ihr Publikum in der Ouver- 
türe erkennen werden. 

Das Musikstück ist im Lapidarslyl geschrieben: Maje- 
stät, Wucht, Imierlickeit und Ursprünglichkeit kennzeichnen 
ungefähr den Charakter. Das Ganze fasst sich in einem 
(ich mochte sagen Eichen-haft fest und grandios da- 
hin schreitenden) Hauptsätze, J-Tacl, mit fast nur Halben- 
und Viertelnoten zusammen, wonach ein eigentümlicher 
J-Tacl-Satz, endlich aber ein lieblicher |-Salz folgt und 
das Ganze, obenhin betrachtet: formlos, doch dem Gefühle 
nach dramatisch gerecht, abschliesst. Aber welche Stim- 
mung, welcho Spannung und Hoheit lebt darin! Und — 
muss ich in Bezug auf die wahrhaft pietätvolle, meisterhafte 
Bearbeitung des Herrn v. Bö low hinzufügen — welcher 
Klang! Klang eines ueueo Gluck! Keine Finesse, 
keine Spcculation, Alles naturgetreues Mitempfinden des 
Gedankens in seiner Entstehung. 

Genug der Worte. Für ein wackeres Orchester und 
ein wirklich zuhärendes Publikum ist diese Ouvertüre ge- 
fundenes Guld! 



Ouvertüre zu Alex. Puschkins Drama „Boris Godunow“, 
von Youry v. Arnold. Port. 1 Thlr. 15 Ngr. Stimmen 
25 Ngr. Leipzig, Gustav Heinze. 

DieOuverluregeht - während dagegen das einleitende An- 
dante aus O-moll — aus B-dur im Hauptsätze. — Das ist zwar 
ein eigenthümliclies, doch natürliches Verhältniss: D-moll, die 
verwandte Tonart der Oherdominnnle, steht noch sohwoben- 
der zu B-dur, indem in O-moll der Grund- und Tarzlon von der 
Dominante, zugleich aber auch schau die Terz der Tonics 
enthalten ist. Man findet in Hartinann's „Natur der Har- 
monik und der Metrik“ ein derartiges Verhältniss zwischen 
der Dominante und deren Molltonart tiefer begründet. — 
Dies alles sei hier nur gesagt, weil Herrn v. Arnold's Ton- 
art-Disposition Befremden und Tadel möglicherweise erre- 
gen konnte. 

Gleich auf den ersten Blick erkennt man in der Ouver- 
türe des Herrn v. Arnold eine fein gearbeitete, gewählt 
instriiinentirte Orcheslercomposition : die Motive ziehen in 
sich hinein, sie haben Seele, Charakter, Sprache und wer- 
den in ihrer Wirkung sehr wesentlich durch Begleitung und 
obligat milsprechende Stimmen gehoben. Schon im An- 
dante tritt eine slavisch klingende Violoncellmelodie, auf 
schon eingckleidelem Harmoniegrunde, wie eine wohlgefällig 
wirkende Persönlichkeit vor uns hin; die Melodie bildet 
ein Lied, von dem aus ein Fagotl-Reciialiv in das Allegro 
maestoso }-Tact hinüberleitet. Dieser Salz ist von dra- 
matischer Lebendigkeit, wie auch individuell neu in seiner 
ausgezeichnet gearbeiteten und in jedem Tncta durchetn- 
pfundenen Form. Die Molivvorknüpfungen in gewandter 
Contrapunktik, die originellen Züge, z. B. in dem vorkom- 
menden J-Toct (3- und 2-theilig), kurz, das ganze Slück, 
so wie es da ist, will ich hier nicht mit grossem Wort-, 
Noten- und Raum-Aufwand beschreiben — sondern nur 
(falls in der Wirklichkeit Alles gleich klar zu Tage tritt) 
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loben. Ich wünsche, ich kdonle das Slück, das auf der 
Karlsruher Tonkünstlerversammlung aufgeführt wurde, ein- 
mal — oder vielmehr einige mal — gul hören. 

Mnrkull, F. W. Op. 79. Die Gunst des Augenblicks, 
Gedicht von Schiller, für vierstimmigen Männerchor, Soli 
und Harmoniemusik. Partitur uod Stimmen. Partitur 
22J- Sgr. Neu-Huppin, R. Petrenz. 

Die Harmonierausikbegleilung kann, einer Anmerkung 
des Componisten zufolge, auch wegbleiben; sie schien viel- 
leicht nöthig. um den Chor in der Tonart zu erhalten, denn 
das Stück ist von ziemlicher Länge — es gab etwas viel 
Text zu componiren und zwar einen Text, der ini Grunde 
mehr die Reflexion als das Gefühl anspricht. Liegt darin 
eine schwacho Seite des Stücks, so sind ihm doch auch 
sehr empfehlende Eigenschaften nachzurühmen. Es lebt 
rechter Männerchor-Klang und Sang in dem Stücke; dazu 
kommt eine gewisse populäre Weise, die sich mit höchst 
anständiger Form verbindet; Chor und Solo wechseln ange- 
nehm mit einander ab. kurz das Slück hat wohl ein An- 
recht, zu öffentlicher Aufführung zu gelangen. L. Köhler. 



Berlin. 

Revue» 

(König!. Opernhaus.) Oie Oper „Fra Diavolo“ hat sich 
ihrer frischen pikanten Rylhmen zufolge länger auf dem deut- 
schen Repertoire erhalten, als viele andre Werke der frucht- 
baren und beliebten Autoren- Allianz Scribe- Auber ; sie wurde 
stets, sei es an dieser Stelle, sei es im Friedr.-Wilhelmst.- oder 
Kroll'sctien Theater gegeben, sogar auch im Victoria-Theater 
spielte sie die französische Operngesellschafl vor zwei Jahren. 
Danach dürfen wir die diesmalige Ncu-Einstudirung nicht grade 
als ein Bedürfnis ansehen und das ganz vollo Haus ist mit 
Sicherheit auf Rechnung des Fräul. Lucca zu setzen, welche 
die Zerline zum ersten Maie gab. Sollen wir aufrichtig sein, 
so müssen wir gestehen, dass wir die Wahl dieser Partie von 
Seiten der nllbeliebten Künstlerin nicht recht begreifen. Bis- 
her waren alle Aufgaben, die Fräul. Lucca sich stellte, nach 
irgend einer Richtung hin interessant; entweder konnte die 
Künstlerin ihr Talent für charakteristische Zeichnung gellend 
machen oder durch ihren warm empfundenen und brillant colo- 
ririen Gesang glänzen. Von allo dem ist in der heutigen Auf- 
gabe nicht die Rede; Zerline ist ein Charakter, der durch keine 
Eigcnthfmilichkeil nulTälU und steht, wie alle Figuren der Oper, 
neben den Titelhelden in zweiter Reihe; und gesanglich bietet 
diu Partie auch nichts Hervorstechendes, sio erfordert weder 
viel Stimmmittel noch besondere Technik, wir haben sio von 
begabten Vaudeville - Soubretten schon sehr befriedigend gese- 
hen. Wir müssen also annehmen, dass Frl. Lucca eben eine 
Partie gewünscht habe, welche ihr ohne Anstrengung gestal- 
tet. öfter vor dem Publikum zu erscheinen. Wenn dio Oper 
in der jetzigen Besetzung auf dio Dauer Anziehungskraft aus* 
übt, so dürfen wir der Künstlerin Recht geben und der Inten- 
danz graluliren. Dass Frl. Lucca die Partie nach allen Seiten 
hin mit dem grössten Erfolge gab, darf nach dem Gesagten 
nicht auffallen, sie schmückte den Gesang mit einigen brillan- 
ten Cadenzeo, das Spiel mit Zügen drolliger Natürlichkeit aus 
und musste die Stelle vor dem Spiegel „Io der Thal, mein 
Wuchs ist nicht übel“ auf stürmisches Verlangen repetiren; 
sie wurde reichlich durch Beifall nach ihren Nummern und 
Hervorruf nach den Acten geehrt. Wenn dennoch von man- 
chen Seiten geäusscrl wurde: die Künstlerin sei in der Partie 



nicht so gut als in anderen, so erwähnen wir das nur, um zu 
zeigen, dass in der Wahl solcher dem Talent der Künstlerin 
nicht ebenbürtigen Aufgaben auch eine Gefahr liege; dos Pu- 
blikum berücksichtigt eben nicht, dass die Partie an sich nicht 
recht hervortritt, es findet nur, dass die Künstlerin (trotzdem 
sie die Aufgabe io jeder Weise vortrefflich löst) nicht so Be- 
deutendes leistet, als in anderen Partieen (welche eine grössere 
Ausbreitung des Talents gestatten). Eine in so seltener Weise 
begabto Künstlerin, dabei der Liebling des Publikums, soll aber 
sowohl in künstlerischer Hinsicht wie in der Gunst des Publi- 
kums stets Fortschritte machen, das fordern das Talent und 
die Klugheit. — Herr Woworsky findet in dem Fra Diavolo 
eine ihm nicht ganz zusagende Aufgabe; der stets anerkannte 
Fteiss und das künstlerische Streben helfen ihm nicht über die 
grossen Schwierigkeiten der Partie hinweg. Der Sfioger des 
Diavolo — ganz abgesehen von der weltmännischen TournQre 
und dem feinen Humor der Rolle — muss entweder brillante 
Stimmmittel besitzen, welche ihm erlauben, die hohen Töne 
mit dem Brustregistcr frei und schön zu geben (wie das z. B. 
Wachtel in der Partie thut) oder er muss über ein wohlklin- 
gendes und gut geschultes Falsett verfügen. Herr Woworsky 
giebt sich seit längerer Zeit — das bemerkten wir deutlich — 
dem fleissigsten Studium des Falsetts hin, ohne dass es ihm 
bis jetzt gelungen ist, sich dasselbe in der vvOnschensworUien 
Weise dienstbar zu machen. Wir wollen hier, um angehen- 
den Sängern eino schmerzliche Täuschung zu ersparen, ein für 
alle Mal unsre Bemerkungen über das Studium des Falsetts 
geben. Jeder Tenorist ist, wenn er seine Stimme ohne nach- 
theilig wirkendo Anstrengung gebrauchen will, geuötbigl, das 
Falsett auszubilden, denn alle Gattungen der Gesangsmusik 
(nur die Zukunftsmusik, welche den Kuostgcsang ganz ignorirt 
und nur die gesangliche Declamntion beansprucht, ist ausge- 
nommen) fordern es unabwoislich. Die meisten Sänger aber 
kommen erst durch das fühlbare Abnehmen ihrer Stimmmittel 
— wenn der Schmetterliogsstaub des frischen, zarten Timbre 
entweicht und die hohen Töne sich mühsamer erreichen 
lassen — zu dieser Erkenntniss. Dann ist es aber für das 
Falsett zu spät, denn alsdann, von einem angestrengten Organ, 
ist niemals ein wirklich wohlklingender, körperhafter Falsctlun, 
welcher nota lene ganz vorn an der MundütTnung liegen muss, 
zu erlangen. Das Falsett muss in der Blüthezeit der Stimme 
geübt werden, ja die Brusttöne müssen zeitweise ganz ruhen 
und dos Falsett von der Mittellage (von h, c) nogefangen wer- 
den, bis die Scale zum hohen c und d egal und voll klingt; 
alsdann muss der Sänger dio passendsten Ecbergongstöne — 
welche sich bei der Scale nach abwärts anders gestalten ah 
bei der Scale nach aufwärts — finden, so «lass er, ohne dass 
es merklich wird, vom Falsett in dos Bru^lregister und umge- 
kehrt überzugehen vermag; nach diesen Hebungen wird der 
Sänger auch gelernt haben, den Ton im Falsett einzusetzen, 
ihn aoschwellend in das Brustregistcr zu führen und abschwcl- 
lend ihn wieder im Falsett verklingen zu lassen. — Nach die- 
ser Abschweifung, für welclio uns manche unsrer Leser dank- 
bar sein werden, kehren wir zum „Diavolo“ zurück. In den 
beiden ersten Acten leistete Herr Woworsky oft recht Löbli- 
ches, im Duett mit der Lody wäre aber eine feinere Behand- 
lung im Ganzen von Vortheil ; im zweiten Acte gelang das 
Lied recht gul, auch dos Finale hotte gelungene Züge. In der 
grossen Arie aber wird Hr. Woworsky schwerlich je ein dank- 
bares Slück finden, hier wird das oben Gesagte zur Evidenz 
klar, hier heisst es aut aut, brillante Brusttöne g , a, k (in der 
Schluss-Stretta) oder ein starkes, wohlklingendes Falsett; dass 
der Künstler sich zum Schlüsse überstürzte, das lag wohl in 




der Neuheit der Aufgabe, es wird sich das künftighin 
nicht in dem Grade zeigen. Schliesslich aber machen wir Hrn. 
Woworsky darauf aufmerksam, dass das gewaltsame Arliculi- 
ren der einzelnen Sylben (das sogenannte Kauen! bei ihm 
einen bedenklichen Grad zu erreichen anfängl, er sang im 
ersten Quintett statt „heut“ grodezu „bo-it“; dos ist weder 
deutlich noch schön. Die übrigen Rollen fauden in Hrn. Sa- 
lonmn (Lord), Frl. Ger icke (Lady), welche dem Gallen zu 
Liebe das Couplet im ersten Acte von A nach G transponirt 
sang, Herrn KrOger, dessen Romanze verdienten Beifalt er- 
rang, den Herren Barth (Wirth), Bost und Witte (Gincomo 
und Beppo) in Gesang und Spiel sehr gute Vertretung. 
Herr Dorn dirigirte die Oper in bester Weise, seine Tempi 
waren durchaus die richtigen , sie zeigten nichts von 
jenem Abjagen, durch welches an kleineren (manchmal 
auch an grossen ) Bühnen irrtümlicherweise Leben iu 
die Aufführung gebracht werden soll. Die Scenirung war, 
wie slels an dieser Stelle, eine zweckmässige und gefällige. — 
Die verflossene Woche brachte ausserdem eine Aufführung von 
Rossioi's „Teil“, in welcher Frl. Metzdorff als Mathilde un- 
ser früheres Uriheil vollständig bestätigte. Die junge ääogerin 
zeigte bei Meiner angenehmer Stimme glockenreine Intonation, 
korrecten musikalischen Vortrag, Fertigkeit in deu Fioritureu 
und Cadenzen. Nach der heutigen Partie, welch« überwiegend 
dem breiten lyrischen Gesänge angehört, dürfen wir der Debü- 
tantin das für sie geeignete Fach als das der Coloratursöngerin 
bezeichnen; für dieses reichen ihre Mittel aus und sie wird in 
demselben bei Fleiss und durch tüchtige Studien nach gutoo 
Vorbildern gewiss Hervortretendes leisten ; für lyrische Pnrlieen 
fehlt der Stimme die Fülle, dem Vorlrage die wanne Empfin- 
dung; der Gesang berührt bis jetzt unser Gefühl nicht. Frflul. 
Melzdorf! wurde durch Beifall und Hervorruf nach dem Duett 
ausgezeichnet. Den Arnold sang Herr Kolomnn-Srhmidt 
und erwarb sich in den kräftig gehaltenen Stellen Anerkennung. 
— Wiederholungen von „Hans Heiling“ und „Fra Diavolo“, 
eine Vorstellung der Tragödie „Slruensee“ rnit Meyerbeer’s wun- 
dervoller musikalischer Illustration (Herr Landvogt gefiel ols 
Slruensee, ohno freilich seinen Vorgänger Herrn Hendrichs 
zu erreichen), bildeten das Rcporloir der Woche. 

Im Friedrich-WilhelmstOdtischen Theater ist die bei Gele- 
genheit des Gastspiels der Damen Grobocker und Marek 
gegebene Operette: „Mannschaft am Bord“ wieder eiostudirt 
worden und gefällt, nachdem das langweilige Libretto gekürzt 
und bearbeitet worden. Die Damen Limbach und Renom 
singen und spielen die Rollen des Matrosen und der Schulmoi- 
slers-Tochler mit dem besten Erfolge. 

Im Kroirsclicn Theater brachte die Oper noch Herold*« 
„Zampn“ in recht guter Darstellung durch die Herren Cruiiow 
(Znmpa), Schön (Daniel!, Riese (Alfons) und die Damen 
Mayer (Camilla) und Mejo (Rittn), und schloss am 15. die 
Saison, welche für die Direclion eine sehr ergiebige gewesen 
ist. Augenblicklich spielt die Wnllner’schc Gesellschaft hier 
die Posse „Namenlos“ bis zum 15. October. d. R. 



Feuilleton. 

Die erste Freischütz-Anführung in Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Vom 10. März an bis zuui Tage der Aufrührung, halte 
Spontini, in 42 Proben, das Personal der Böhne und des Or- 
chesters bis zur Todesmüdigkeit angespannt, und bei seinem 
bedeutenden Diredionstaleote und seiner Nichtbeachtung oller 



Rücksichten auf Oeconomie, in jeder Beziehung in dieser, im 
Vergleich zu der in Paris auf die Einstudiruug der Oper in ihrer 
früheren Bearbeitung vorwendeten Zeit vou oeun Moneten, kur- 
zen Periode eine Vorstellung des prächtigen Werks von hoher 
Vollkommenheit erzielt. Die Leistungen Bader's als Cassnnder, 
Bluoio'a ols Antigonus, der Milder als Stobra und der Scholz 
ols Olympia standen auf der Höhe dieser Talente; die sconi- 
schen Einrichtungen Beschorl's, die feenhaften Tänze Teile'«, 
die rasselnden und blitzenden Waffenspiele Hoguet's, dos 
Schweben der Leraiere, Vestris, Lampery auf dem Hintergründe 
der imposanten, nach Schinkd's eigenen Zeichnungen von 
Gerat, Köhler und Gropius gemalten Decorationen den Riesen- 
bau des Tempels zu Ephesus darstellend, der Glanz der Be* 
leucliluug, der CustQme und WafTcn, der Tönesturm, der aus 
dem fast verdoppelten Orchester die Prachtbilder überfluthetc, 
hatte zusammen ein Ganzi‘9 von überwältigender Grösse gebil- 
det, dem ein mächtiger Erfolg nicht fehlen konnte. Es schien, 
als könne der Beifall nicht höher steigen, als der war, welcher 
jedem Musikstücke gezollt wurde. Dem unter einem Regen 
von Kränzen und Gedichten gerufenen Componisteu wurde 
es hoch und jubelnd ongercchnet, dass er dein deutschen 
Publikum für diese Huldigung iu deutscher Sprache die Worte 
„Dank von ganzem Herzen!“ gestammelt halte. Der Triumph 
des alten Meisters der italienischen Oper schioo entschieden. 

Weber schreibt am 20. Mai an Könneritz: 

„Ew. Hochwohlgeboren Erlaubnis* gemäss, gebe ich mir 
die Ehre, Denenselben hiermit einige Nachrichten über meinen 
Aufenthalt iu Berlin milzulhoilen, und zuvörderst den Auftrag 
Mdmll. Franz betreffend, zu berühren. Mdmll. Franz hat sich 
in Mdm. Unzelmann verwandelt und sieht ihrer baldigen Nie- 
derkunft entgegen, sie betritt daher jetzt die Bühne nicht, 
und ich kann nur nnchsagen, was ich von Kunstfreunden über 
sie gehört habe. Dies ist ober nicht in so hohem Grade erfreu- 
lich, als dass sic für die Dresdener Bühne wünschenswert!» sein 
könnte. Auch giebt ihr ihre Verherrathung wohl überhaupt 
schon eine ganz andere Stellung. 

„Meine Eile hierher, um der ersten Vorstellung der Oper 
„Olympia“ von Spoulini beizuwohnen, hätte ganz lüglich un- 
terbleiben können. Den 4., wo ich hier einlraf und die Auffüh- 
rung beaimmt war, hatten noch nicht einmal die Generalproben 
begonnen, und der Componist noch nicht die Ouvertüre vollen- 
det. Erst den 14. fand die colossnle Vorstellung stall. Wio 
höchst verdriesslicb mir diese Verzögerung ist, kann ich nicht 
genug Ausdrücken. Alle Kräfte waren zu dieser Oper so im 
höchsten Grade in Anspruch genommen, dass ich an keine 
anderen Proben denken konnte. Dazu kamen Gestern und 
Vorgestern 2 Vorstellungen in Potsdam, nur Sr. Majestät Be- 
fehl im neuen Palais für dun Hof und das Offizier-Corps durch 
die Revue veranlasst. Morgen kann ich also erst Anfängen 
thätig zu sein. Das Haus wird den 26. huj. mit einem Prolog 
von Goethe, Iphigenie, und einem Ballet von Erfindung des 
Prinzen Cori, die Rosen fee, eröffnet, dann wieder wahr- 
scheinlich so lango geschlossen bleiben, bis meine Oper in 
Scene gehen kann, welches schwerlich vor dem 10. oder 12. 
Juni möglich ist. Da ich natürlich die Badekur meiner armen 
Frau, die hier besonders sehr leidend ist, nicht verkürzen kann, 
durch diese Umstände ober 14 Tage verliere, so finde ich es 
natürlich meiner Pflicht gemäss, meine Röckreiso vom Atexis- 
bnde direct nach Dresden zu machen und den Bestich von Go- 
tha, Weimar und Jena verloren zu geben. 

„Olympia“ ist oiuo Pr acht- Vorstellung, wie sio wohl nir- 
gends schöner zu sehen seia kann. Sie soll über 20,000 Thlr. 
kosten. Die 3S Trompeter auf dem Theater erhielten allein 
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gegon 500 Thlr. für Proben und die 1. Aufführung. Auch soll 
Herr Spontini an Decorationen für beinahe 2000 Thlr. verwor- 
fen haben, als ihm Dicht wohlgefällig etc. Die Massen der 
Chüre, des verstärkten Orchesters, der Tänzer und Statisterie 
sind unglaublich. Se. Majestät der König nehmen so grossen 
Aotheit daran, dass Sie allen Hauptproben beiwohnten, und 
auch in der Aufführung in den Zwischen-Aclen auf das Thea- 
ter kamen. 

„Ausserdem haben mich die Vorstellungen der „Preciosa“ 
und ,, Coai/an tutte“ sehr erfreut. Beide sind sehr gelun- 
gen, und beweisen wie viele schöne Kunstuiittel der hiesigen 
Bühne zu Gebote stehen. Preciosa war zum 0. Mal bei sehr 
vollem Hause, es ist auch ein ungemein wirkungsreiches Thea- 
terspiel. Ertauben etc.“ 

Der gewaltige Erfolg war nicht nachhaltig. Das unläugbar 
vorhandene Verdienst erhielt seine Würdigung, aber die Betäu- 
bung wich. Schon die dritte Aufführung der „Olympia“ fand 
nicht allein eine fast kühle Aufnahme, sondern zeigte auch schon 
leere Plätze im Auditorium, obgleich fast die gesammte Berliner 
Kritik in vollen Tonen die Herrlichkeit des Werkes fortverkün- 
dete. Das Publikum schied von der Partei, die keine Stürme 
mehr erregen konnte. 

Dies machte die deutsche Partei das Haupt wieder um so 
zuversichtlicher erheben, je tiefer sie der erste Eindruck der 
„Olympia“ eutmuthigt hatte. 

Weber erschien in jener Zeit dem Berliner Publikum zum 
ersten Male in einem Concert, das seine Freunde, der Sänger 
Blurue und der Glsrinellisl Tausch, am 13. Mai Vormittags im 
Concerlsaale des neuen Schauspielhauses veranstalteten. Es 
war dies Concert das erste, welches bei Tageslicht in dem 
neuen, glänzenden Locale, das diesmal auch der Hauptgegen- 
stand der Aufmerksamkeit und der Magnet des Besuchs bei 
diesem Concert war, veranstaltet wurde. Er spielte hier mit 
Tausch seine Variationen für Piano und Clarinetle, ohne mdess 
für die Aufmerksamkeit des etwas zerstreuten Publikums beson- 
ders prägnant in deu Vordergrund getreten zu sein, da weder 
sein Notizbuch noch die Kritik von grossem gespendeten 
Beifall sprechen. 

Am 21. Mai koante Weber endlich die Proben zuqi „Frei- 
schütz“, mit einer Prüfung der von Laidel ciiisludirlco Chüre, 
beginnen, bei deren zweiter, einer Quartettprobe, ihn sein ge- 
liebter Schüler Benedict überraschte. Weber und seine Gattiu 
empfingen den trefflichen jungen Mann wie einen Sohn. Letz- 
tere fühlte sich ruhiger, iho fortwährend in Webcr's Nähe 
wissend. Mit leuchtenden Augen erzählte sie ihm, mit welchem 
rastlosen Eifer, welcher Liebe die Künstler sich dem Werke 
widmeten und setzte hiuzu: „Was mich staunen, aber die grösste 
Freude macht, ist, dass Weber sich wohl und glücklich fühlt“. 

Die Chüre gingen schon vortrefflich. 

Der Jubel war gross, als Weber bei dem Schützenkönigs- 
marache*) Henning oder Seidler, die bei der ersten Violine sasseri, 
das Instrument wegnahrn und anflng selbst zu stimmen. Die 
drei Quinten sollten so recht frech und unverschämt klingen! 
Wie hier, so erkannte man in alten fulgeoden Musikstücken 
den belebenden Hauch der Originalität, oft befremdet, aber 
endlich immer freudig au. Nach seiner Weise wusste Weber 
bald mit mildem Ernste, bald mit Ironie auch hier die Künst- 
ler zu fesseln und straff zu leiten. Die Neigung zu ihm, der 
Enthusiasmus für das Werk, dessen deutsche echte Schönheit 

”) Es ma|£ hier nicht unbemerkt bleiben, dass Weber dieses 
köstliche Musikstück einem uralten, erztrivialen Marsche nachge- 
bildet hat, den mau noch jetzt in Böhmen hie und da erklingen 
hört, und desseu er sich, von Prag her, wahrscheinlich entsann. 



immer deutlicher wurde, steigerte sich mit jeder Probe. Wäh- 
rend derselben scheint Weber hie und da noch eine Aende- 
ruog zweckmässig vorgekommen zu sein, denn, allem Verneh- 
men oach, hat das letzto Finale die Form, die es jetzt hat. 
erst nach den ersten Proben in Berlin erhalten, auch dürfte er 
am Entrende nach der Wolfsschlucht Wesentliches modificirt 
haben. Weber's Thätigkeit steigerte sich während der Proben 
in's Unglaubliche. Diese begannen meist um 10 Uhr und 
währten bis 1 und 2 Uhr; eine Stunde war täglich Clavier- 
Exercitien gewidmet; an dem schon in Hosterwitz begonnenen 
schönen Coocertstück (F-moli) wurde fleissig gearbeitet. Be- 
suche kamen und gingen und wurden erwidert. Der Nachmit- 
tag gehörte den Freunden, der Abend dem Studium des Theaters, 
der Bewunderung für die, allo Welt fascinirendeo Schauspie- 
lerinnen Neumann und Stich, der frühe Morgen der reichen 
Correspoodenz, deu Conferenzen mit Malern, Costümiers, Ma- 
schinisten, selbst Brühl suchte ihn oft schoo um 7 Uhr Mor- 
gens auf. Die Nacht aber fand ihn dann und wann bei Lutter 
und Wegner mit Duport, Devrient und Hoffinann, wo letzterer, 
im Lichte der Flamme des entzündeten, glühenden Punsches, 
mit Devrient um die Wette Teufelsfratzeo schnitt und Hüllen- 
Comödie mit stummen, entsetzlichen Gesichtern aufführte, bis 
den Andern die Haut grauste und sio den Spuk mit einer Ver- 
wünschung und Anzünden der Lichter bannten! — 

Auf den nach einer Orchesterprobe mit Benedict unter 
den Linden promenirenden Weber sprang plötzlich ein reizen- 
der, zwölfjähriger Knabe mit glänzenden Augen und wallenden 
Locken zu, dem er mit den Worten: „Da ist Felix Mendels- 
sohn!“ die Hand freundlich entgegenstreckte. Der Knabe be- 
gleitete die Beiden und als sie schieden, zog er Benedict mit 
io sein elterliches Haus, wo er ihn seiner Mutter vorstellte: 
„Mutter, da ist Benedict, ein Schüler von Weber, der uns aus 
seiner Oper spielen kann!“ Und nun musste Benedict am 
Clavier davon ausplaudern, was er wusste. Einige Tage dar- 
auf spielte ihm Felix alles Vorgetragene wieder vor und be- 
zeichnet die Instrumeutationseffecte fast genau, wie sie waren, 
als habe er sie selbst erfunden. 

(Fortsetzung folg 1 .) 



Correspondenzen. 

Brüssel, den 18. September 1864. 

Am 1. September bat das Kgl. Theater de la Monnaie seine 
Vorstellungen mit den „Hugenotten“ eröffnet. Die ganze Auffüh- 
rung des Meyerbeer’seben Meisterwerkes Hess im Allgemeinen 
wie im Einzcioen viel zu wüosebeo Übrig. Mit Ausnahme de» 
Frl. Moreau (Königin), Hondita (Nevers) und Viearls (Raool), 
der einzelne wunderschöne Momente halte, trug die ganze Ver- 
stellung noch den Stempel der Unvollkommenheit und haben 
auch die anderu vorgeführten aerieuseo Opern bet dem grössten 
Theil des Publikums auf Opposition geatossen, wie „Oie Jüdin“, 
„Luoia“, „Robert der Teufel“. Dagegen ist die komische Oper 
hier ausgezeichnet besetzt; mit Künstlern wie Jourdan und Msd. 
Mayer-Boulart ist der Erfolg einer Oper schon im Voraus ge- 
sichert; besonders gefielen „Le tongc dun t na il deli” von Arabr. 
Thomas und „Des Glückohen des Eremiten“ von Maiiiart. 

Am 17. d. M. fand vor vollständig besetztem Hause die erst« 
deutsche Opern-Vorstellung statt. Wenn es euch immer misslich 
ist, nach einmaligem Hören ein Urtheü zu fällen, so glaube leb 
doch nicht zu viel zu sagen, wenn leb behaupte, dass die Oper 
sich hallen wird. Mau hatte zur Eröffouug deu „Ffrischütz“ ge- 
wählt. Gleich die Ouvertüre, unter Kapellmeister Hei nefetters 
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bewährter Leitung, fand grossen Applaus, der auch den aus* 
übenden Künstlern, mit eloitger Ausnahme des Bassisten, der 
Io aelner grossen Soeoe Im 1. Aot sieh durch einige zn wüste 
Nüaocen euszeicbnele, io verschwenderischer Welse aber FrAul. 
Liohtmay (Agathe) und FrAul. von Beveodorf (Aenncheo) tu 
Tbeil wurde. Erstere feierte einen vollalAndigen Triumph; naeb 
ihrer ersten Arie dreimal stürmisch hervorgerufen, wurde aie 
bei ihrem Auflreten im vierten Acte mit lange anhaltendem Ap- 
plaus empfangen. Oer Tenor des Herrn Lukes ist uur klein 
und leidet an der «Qddeutacben Manier dee Tremoiirena, trotz* 
dem aber welss er ganz varatlndig seinen Platz auszufülleo. Die 
miit-tn-sceNe in der Wolfsachluebt rief einigemal allgemeine Hei* 
terksll hervor. Alles im Allem aber war der Eiodruck des Gan- 
zen doeb ein befriedigender, zumal da man berücksichtigen muss, 
dass die meisten der Sänger und Sängerinnen noeb nie zusam- 
men gesungen haben nnd dass sie hier vor einem fremden Pu- 
blikum standen. Manchem mag auch wohl die bohs Orchester- 
slimmoog störend gewesen sein. — In Aussicht stehen zunächst 
„Don Juan, Ein Nsohtlager in Granada, Czaar und Zimmermaoo, 
„Der Taonhäuser“. * 



Weimar, den 18. September 1864. 

Aokoüpfeod an mein letzlea Referat habe Ich die Ehre Ibneo 
sa bemerkeu, dass uuaere Hofoper am 6. September mit der „Re* 
gimeolatoehter 4 ' eröffnet worden Ist, eine Cooceaslon, die man 
wahrscheinlich nur zu Ehren der abmarachireoden Truppen ge- 
macht hat. ln Aussicht stehen „Figaro*« Hochzeit* 4 , „Slradella" 
und di« Langert’ache Oper „Des Sängers Fiuob". Die erste 
Aufführung der Corneliua'achen neuen Oper „der Cid“ lat von 
der GeneraLlnteodanz auf den 18. December feaigeaeizl worden. 
Carl Götze hat seine neue Oper „Die Brüder“ zurückgezogen 
und defür eine neue, „Die Corsen“, Text von Agnes Graus, be- 
gonnen. 

Daa Haupterefgoisa für daa musikalische Weimar wer die 
am 5. d. M erfolgte Ankunft Dr. Franz Llast's. Da dieser Mei- 
ster als KünalJer und Mensch hier eine seltene Anerkennung und 
Verehrung genleast, so wurde er aul'a Freundlichste empfangen 
und aufgeoommen. Ea darf daher nicht Wunder nehmen, dass der 
Gefeierte am 6 September eia gtAozendes StAudcbcn von Wei- 
mars grösstem und bedeutendstem Gesangvereine erhalten bat, 
abgesehen von anderen Auszeichnungen. Frans Liszt aelbst ver- 
bleit eich sehr zurückgezogen; er lebte nur für aeiue engeren 
Freunde. Ausser einem Ausfluge narb Jena, woselbst er Io dem 
Hauae seines langjährig bewahrten, intimen Freundes Oberapelia- 
tlonagerichts-Srcrelairs Dr. Gill« (eines um Jene'« MusikzuatAode 
hochverdienten, ebenso intelligenten ela auch opferwilligen und 
energischen Manne?) seine zahlreich versammelten Verehrer da- 
selbst, die ihn festlich empfangen hatten, durch seine herrlichen 
Vorträge auf dem Piano, so wie durch aeio ihm eigenthümllehea, 
höchst liebenswürdiges Wesen, höchlich entzückte. Am 10. Sept. 
probirte Liszt mit einem seiner frübereo Schüler mehrere seiner 
neuen Orgelcompoaitionen auf der Orgel der Stadtklrchc. Die 
Legende der „heiligen Elisabeth“ von Otto Roquelte bat der Mei- 
eter vollendet mitgebraebt. Ebenso mehrere grossartige Clavler- 
Compositiooen. Selo neuestes Werk, daa Oratorium „Cbriatus“, 
gedenkt er bla Ostern kommenden Jahres zu baeoden. Ausser- 
dem hat der geoanole Meister mehrere Episoden aus dem Leben 
des heiligen Franz von Asaiai musikalisch illustrirt. Ebenfalls 
vollendet ist eine neue Bearbeitung aimmllicber Beetboven'achen 
Sympbonieeo, welche im Verlage von Breitkopf dt Härtel erschei- 
nen werden. Gegenwärtig hat er eine Reise nach Löwenberg 
und Berlio eogetreten. Später gedenkt derselbe einige Zeit wie- 
der nach Weimar zurückzukehreo, oboe Inders, uuter deo Jetzi- 



gen Verhältnissen, eine Uomögliohkeit, «ein bleibendes Domizil 
hier zu nehmen, ao empfindlich dies auch für unsere musikali- 
schen Verhältnisse sein mag. Zum 15. October d. J. gedenkt er 
wieder Io Rom einzutreffeo. 

Iin BeQndeo von Liszl's Schwiegersohn Dr. H. v. Bülow 
ist eine wesentliche Besserung eiogetreten. 

Schliesslich erlauben Sie mir noch einen Act der GeocroailA 
von Preucsena kunstsinniger Königin Augusts zu erwähnen. 
Die erhabene Fürstin übersandte nämlich von Baden-Baden aus 
dem Secretair des Allgem. deutschen Musikvereias, Herrn Dr. 
Gille in Jens, ein Ehrengeschenk von 200 Tbalern für deo ge- 
nannten Verein mit einem huldvollen Schreiben, worin Aller- 
höehstdleeelbe ihre Anerkennung und daa Bedauern ausspriebt, 
aus Gesundheitsrücksichten auf daa Csrlsruber Musikfest verzich- 
ten zu müssen. y, 

AtWKl* 

Nachrichten. 

Berlin. G. Rubloeleln'e Oper: „Feramora“ »oll im Laufe des 
nächsten Winters io Weimar und Carlsrube zur Aufführung ge- 
langen. 

— R. v. Hornstein soll eine neue Operette: „Adam und Eva“, 
Text von Paul Heyae, vollendet haben. 

— ln Bezug auf die durch alle Zeitungen gegangene und 
auch In der „Neuen Berliner Musik- Zeituog ** abgedruokte Notiz 
über eine „Schlägerei Im Orchester zu Carlaruhe 44 erhielt die H<* 
daotion der „Signale“ naebatehende« Schreiben: „Carlarube, den 
8. September. Ao die Redaotioo der „Signale“ zu Leipzig. Die 
Unterzeichnete Dlreclioo sieht sieb veranlasst, die verohrliohe Re- 
daclion der „Signale“ zu einer Berichtigung, reap. Erläuterung 
eines, io diesem Blatte enthaltenen Artikels, der einen Raufexoess 
der Orchestermitglieder des Theaters zu Carlaruhe zur Kunde 
bringt, aufzufordern. Ein derartiger Scandal hat am Groasherzogl. 
Hoflbeater nicht alattgefundeo und ist überhaupt uumögliob, viel- 
leicht dürfte In dem betreffenden Zeitungsartikel daa in Schlesien 
gelrgeoe Carlsrube gemeint »ein, jedenfalls darf leb wohl erwar- 
ten, dass di« verehrliche Redadioo Io ihrer nächsten Nummer 
eine Berichtigung bringeo werde. Hochachtungsvoll Eduard 
De vrlent.“ 

Görlitz. Anfang October d. J. wird Mendelssohn'« „Elisa“ 
vom Muaikdirector W. Klingeoberg mit ausserordentlichen 
Mitteln zum Beaten der Kronprinz-Stiftung io hiesiger Nicolai- 
Kirche gegeben werden. 

Mühlhausen f. Tb. Freitag, am 0. September betten wir 
den Genuss eines schönen Kirchen-Coocerla, welches Herr Mu- 
atkdirecior Sobreiber zum Besten der Im Kriege gegen Däne- 
mark Verwundeten und der Hinterbliebenen der dort Gefallenen 
aus der Provinz Sachsen veranstaltet batte. Das Programm war 
eio vortrefflich gewähltes. Wir oeooen nur Praeludium und Fuge 
(C-moll) voo Seb. Bacb, Bruchstück aus der „Mattbäua-Pasalon 4 * 
voo Seb. Bacb, Arie: „Sei stille dem Herrn 44 aus „Elia« 44 voo F. 
Mendelssohn, „O Lamm Gottes unschuldig 44 , fünfstimmiger Cho- 
ral voo Eceard, „Herr, icb habe lieb die Stätte, Motette von Graun 
Terzett für 2 Soprane und Alt: „Durch Christa Blut“ von Schrei- 
ber 44 , .»Vene longuoret uo$tr*f für dreistimmigen MAnoerchor von 
Lolli, Tocoata uod Fuge (D-moll) voo Seb. Bach. Die Auffübruug 
des gesanglichen Tbeilee des Programms war sehr vortrefflich, 
vor allem glockeoreio, was, wenn dem Chore keine loatrumen- 
talkräfte zur Seite atcheo, für deo Dirigenten keine leichte Auf- 
gabe Ist Herr Musikdireetor Schreiber erzielte in seinen vorzüg- 
lichen Ürgeivorträgeo Effecte, wie wir aie bisher selten gebürt 

Dresden. Das glänzeode Wirken der Fr. Bürde-Ney wäh- 




reod der letzten 6 Woehen fand seinen Höhepunkt io der Vor* 
Steilung des „Fidelio“. Die Roll» des Fidelio hat seil Jahren zu 
den glänzendsten der gefeierten Sängerin gehört, ihr grosser, 
eeelenvoller Ton, von edlem und einfachem Spiel uoterelötit, 
musste die gewaltige Aufgabe mit siegender Wirkung lösen. Des* 
seoungeaehtet sagt man nicht zu viel, wenn man behauptet, dass 
diese Rolle eret in der jüngsten Entwickelung der Küosflerio den 
höchsten Ausdruck der Vollendung errungen hat. Der Ton bat 
alles Materielle verloren und dae Adagio der grossen Arie: ..Die 
Liebe wird’» erreichen“ ist das Seelenvollste, was man auf der 
BQbne der Gegenwart hören kann. Das Mttza di voce. das fast 
ganz voo der deutschen Böhne verschwunden ist und doch stets 
der höchst« Triumph der Geeaogskunat bleibt, wird hier von der 
Säogerio in der vollendetsten Meisterschaft entfalte!. 

Leipzig, in der mit allem Glanz ausgestatteten Oper: „Oie 
JQdio“ waren afimmUicbe grössere Partiten durch neue Mitglie- 
der besetzt. Die Perlie des Eleazar wurde durch Herrn Grlm« 
mioger nicht io der traditionellen Weise aufgefatsl, sondern 
mehr idealisirt und wir müssen zugestehen, dass auoh diese Aus- 
führung Ihre Berechtigung hat. Die Stimme des Hro. He risch 
brllllrle In der Partie des Cardinal. Frau Palm*Spalzer, eine 
Sängerin mit ruhmreicher Vergangenheit, stand seit länger als 
sechs Jahren der Bühne fern und wird sich erat nach einigen 
Partleen ganz auf derselbeu wieder heimisch Anden. Ihre Recbn 
hatte eioselne sehr schöne Geeangsmomente, wie sie auch sie 
Darstellerin besonders reuiseirte. Ein Altmeister der Kunst, der 
während der Vorstellung neben uns saes, bedauerte, dass sich 
Frau Palm-Spatzer unvorteilhaft geschminkt habe. Die Stimme 
des Frl. Kropp (Eudoxia) ist nicht sehr voluminös, eher der Vor- 
trag correct und geschmackvoll. Der Leopold iat stets ein Stein 
des Aostosses für die Tenoristen gewesen — auch Herrn H«n* 
rion genirle er nicht wenig. Die Stimme desselhen hat zwar 
einen recht angenehmen Tenorklang, aber als Darsteller war er 
ein su frostiger Liebhaber, wie er bei 30 Grad Kälte sich unge- 
fähr geriren würde. Die Träger der Hauptpartleen wurden viel 
applaudirt und gerufen. 

— Während der bevoreteheoden Miehaeliemesse wird der 
Kgl. Pr. Mueikdlrector Bilse aus Llegnitz mH seiner aus vierzig 
Personen bestehenden rühmlichst bekannten Kapelle in den Sä- 
len des Hötel de Pologne eine Reihe von Concerten geben. 

— Das erste Gewandhaus - Concert findet Donnerstag den 
6. Oelober stall. 

Stuttgart. Der seit einiger Zeit hier lebende Coinponist Herr 
H. Pierson hat eine grosse heroinch-romantlsche Oper vollendet, 
welche er allen den Bühnen oflerirt, „welche im Stande sind, 
sie in musikalischer Hinsicht In würdiger Welse zu Gehör zu 
bringen“. 

Darmstadt. Gustav Schmidt'a Oper „La R6ole“ ist hier 
bereits eis Repertoir-Oper vollständig gesichert. Dieselbe wurde 
am 8. d. Mte. auf speclellen Befehl des Grossherzoga wieder 
gegeben und zwar bei Anwesenheit des Kaisers von Russland. 
Die Vorstellung ging vortrefflich; aie hat einen wahrhaft enlho- 
aiasliechen Erfolg gehabt und das Publikum war warm wie ael- 
teo. Alle Piecen wurden rauschend applaudirt und verschiedene 
(Nachtlgalleo-Lied des Frl. Moluar, Aet 1, Herrn Nachbaur's „Vor 
nnsrer Hochzeit“ und die Romanze des Herrn Becker) da copo 
verlangt uod gesungen. 

Braunschwelg. Am 6. Oftober d. J. feiert der Nestor der 
deutschen Ltederkunst, Albert M etbfeaael, in Ruhestand ver- 
setzter Hofkapellmelater, seinen achtzigsten Geburtstag. Meth* 
fessel war es bekanntlich, welcher In den Befreiungskriegen 
1813 und 1814 den vierstimmigen Männergesang dem deutschen 
Volke zuführle, wovon viel» seiner eigenen Lieder, die Im Munde 



des Volkes leben, Zeugolss ablegeo. Die „Neue Sfingerhalle“ 
fordert nun Alle deutschen Gesangvereine zur Einsendung von 
Ehrengaben für den in den heecheideneten Verhältnissen lebenden 
Altmeister der deutschen Gesengskuost auf, damit diesem an sei- 
nem Jubeltage die gesemmten Beiträge als Ehrensold nebst Ur- 
kund« überreicht werden. 

linden. Zur Feier des Geburtsfestes des Groesherzoga von 
Baden fand Am 8. d. In den Sälen des Conversationsheuses ein 
Concert statt, in welchem die Damen Marte Battu, Chartoo- 
Demtur und Lus lani -Me n des, die Herren Warootz und 
Detle-Sedie, Vieuxlempe und Vivier mitwirkteo. Den 
Preis des Abends errangen Frl. Marie Battu für den Vortrag der 
Cüvatine aus „Ernani“ und das Kur-Orchester unter Könne- 
mann’s Leitung für die vorzügliche Ausführung der „Freischütz- 
Ouvriiore". Frau Charton*Üemvur sang Beethoven*» Arle Ptrfido 
tpergiuro und ein spanisches Lied von Yradier; FrAnl. Luslaoi- 
Mendes die Arle aus „Norraa 4 * Cetta Diva und Delle-Sedle die 
Romanze des letzten Actes aus Verdi’a .» Un ballo in tnatehern 4, t 
während Warnolz nur in dem Quartett aus „Martha“ mttwirkle. 
Vieuxtrmps spielte zwei Pieoen eigener Compositloo: Ja/rorfuc/ion 
et Rondo und Ballade und Polonaise, von welchen die letztere 
besonders anepracb. indes« Vieler die Romanze Ang* n pure au« 
Boniteurs „Favorite“ vortrug. Ihre Majestäten der König uod 
die Königin von Preussen wohnten diesem Coneerte bla zum 
Schlüsse bei. 

— Die italienischen Opprn-Vorstellungcn wurden mit der 
„La Gm« ladra •• geschlossen. Es sangen in ihr die Damen Battu, 
Sanellioli uod Vealri, die Herren Agnes!, Frizzi und Fallar. 

Wien. OfTenbach's „Rhein-Nixen“ »Ind wieder Io das Re- 
perlolr des llofoparnlheatera aufgenommen worden, ohne jedoch 
irgend einen EffVct, ausser den der hübschen Decorationcn, her- 
vorzubrlngm. Nachdem man mit Glurk's Oper: „Iphlgenla in 
Aulis“ unzählige Proben ahgebslteo, ist man endlieb doch zur 
Einsicht gelangt, dass man die entsprechenden Kräfte hierzu 
nicht besitzt und hat dieselbe wieder ad ec/a gelegt, dafür hat 
man endlich sich an Thomas Löwe'* „Conctoo Coooinl“ gemacht 
und die Partleen vertbeilr. Die Hauptpartleen werden Wnohtel 
Beck uud Frl. Deatln singen. Heute, den 17. d., wird Ander 
versuchsweise eine Probe des Arnold mitmnehen. Im günstigec 
Falle soll derselbe am 19. d. M. diese Partie singen. 

— Ferenezy hat sich verOossenen Montag als Tannhäuser 
verabschiedet und Ist in sein neues Engagement nach Nürnberg 
abgereist. — Im Laufe dieser Tage IrilTt Franz Llazt hier elo. 
Nach kurzem Aufenthalte begiebt er sich nach Pesth, wo er im 
dortigen Nationaltheater zwei Orcbesterconcerte, meist aus eige- 
nen Compositionen bestehend, dlrigtren wird. Liszt wird von 
dem Pianisten Tau aal g begleitet. 

— Soeben aus Glasgow angelangta Berichte melden von 
den triumphartigen Erfolgen unserer Landsmännin Louise Lieb- 
hart, welche an zwei Abenden das dortige Publikum entzückte. 
Sie sang nebst mehreren Liedern von Abt, Kückcu, den Ardiü- 
Walzer, den Gounod'schen Walzer und viele englische und schot- 
tische Lieder, letztere In der Originalsprache, mH so viel Aus- 
druck uod künstlerischer Virtuosität, dass eie jede Nummer 
wiederholen musste. Die vielfach gefeierte Künstlerin erhielt 
nebst prachtvollen Geschmeiden noch elo Honorar von 120 Gui- 
neeo. Frl. Liebhart hat aich nun nach Liverpool und Manche- 
ster begeben, wobin sie unter gleieb günstigen Bedingungen zu 
Couccrlen eogagirt werde. 

— Die Grosshcrio^l. Hessische Hofoperosäagerin Fräulein 
W’lerer befindet eich zum Besuche ihrer Familie in Wien. Fa- 
milienangelegenheiten, die aie zu ordnen bat, varanlassten sie, 
die Ihr gemachten Engagementsanträge ahzulehnen. Erat Ende 




Oetober wird diese SAngerin wieder ihre künstlerische TbAtigkeit 
aufnebmen. 

— Im Carltbceter bal Suppe mit seinem Liederaplei „Franz 
Schubert“ entschieden Glück gehabt. Weniger gelungen tat das 
Libretto; zwei Personen, welche auf Schubert'a Kunatieben den 
entschiedensten Einfluss hatten. Staudigl, der uuvergesalicbe und 
uoersetzle Sänger «einer Lieder, und Bandbartinger, der jetzige 
Hofkspelimeister, sind gAozlicb übersehen worden, dagegen Per* 
sooeu hiogeatelit worden, die euf Schubert« künstlerische» Wir» 
ken wenig Einfluss halten. Suppt bat folgende Lieder von 
Schubert benutzt: Ungeduld, das Wandern ist dce Müllers Lust, 
Morgcngruas, Lob der Thrlneu. MorgenetAndrheo, Sri mir ge- 
grüsst, die Forelle. Io der Instrumentation war Suppö diesmal 
viel mAasiger wie sonst und hat manche hübsche Effekt damit 
erzielt. Die Aufführung iet eine sehr gelungene zu nennen. 
TrsumsDO als Schubert überraschte durch eine frappant Ähn- 
liche Maske. Von den Übrigen Milwirkenden nind Hellmuth. 
Telek und Frl. Fischer zu oeooen. Die Letztere hAtte noch 
mehr mit ihrem Part effecluirl, wAre sie musikalisch sicherer. 

— Am 24. d. M. begehen wir den 29. Sterbetag Bellioi's, 
am 9. Oetober den Boleldleu’a, am 22. Uctober den Spoht'a, am 
23. Oetober den Lorttlng’a, am 6. Oetober feiern wir die Geburts- 
tage der Lind und bcbröder-Devrieut. 

Prag. Der Herzog vou Mantua iu Verdi’« „Rigoletto“ bietet 
dom Sänger und Darateller insbesondere io der Cabalette mit 
dar GrAflo Cepraoo, in den Sceueu mit des Hofnarren Tochter 
und in jento io der Taverne mit ihren pupulAren Couplets und 
dem interessanten Doppelduett Gelegenheit, markant hervorzu- 
tretea. Es bedarf keiner nochmaligen Versicherung , dass unser 
berühmte Gast Hr. Naudiu auch mit dieser Rolle zu allgemei- 
neu Beifallsbezeigungen Morins und die genannten Momente nach 
beiden Richtungen zur günstigsten Geltung brachte. Die Auffüh- 
rung dieser Oper gab dem Inhaber der Titelrolle Gelegenheit, 
das ihm ohnedies eehr gewogene Publikum mit einer sehr gu- 
ten Leistung zu überrasoheu. Io der Tbat aebieo Hr. Robinson 
aus sich selbst berauazutreten , seinen Manieren, die zumeist 
mehr als erspriesslich zur süsalichea Sentimentalität des Vor- 
trags hioneigen, Gewalt aozuthun. Der zumeist energische Aus- 
druck seines Gesanges, die zutreffende Vermittlung aller Nuan- 
cen der für charakteristischen Vortrag Auaeerat heiklen Betonung, 
die fast durcbgAnglg richtige Darstellung io Spiel und Gesten 
rechtfertigen vollkommen den ihm zu Theil gewordenen Erfolg. 
Dem Stimmcbarakler an sich und der roulinlrlen Vrrwertbuog 
derselben nach, eignet sich, wie leicht begreiflich, Fr. Kainz* 
Pr aus« ganz besonders für die Primadonna dieser Partitur. Als 
Magdalena erschien plötzlich als Mitglied des Personals FrAuleiu 
Lang. Die Rolle ist für ein erstes Debüt tu wenig maasagebeod 
um NAheres und Bestimmtes darüber aageu zu können, trotzdem 
dass NotabilitAlen «raten Ranges dieselbe zu singen pflegen. 
Die übrigen umfangreicheren Partleen wurden von den Herren 
Eifers (Graf Monteroue) und Fraooaob (Spsrafuclle) gelungen 
gegeben. Die Chöre schienen noch nicht vollkommen feal und 
gewiss und dürften von eioem Jüngeren Voealkörper, der erst 
unlängst Gelegenheit fand, dieselbe Aufgabe zu lösen, Obertroffeii 
werden. — Unter allen Vorstellungen, bei denen Herr Neudio 
bisher mitwirkte, schien uns die gestrige die besuchteste gewe- 
sen zu sein. 

Peetb. Im Nationaltheater werden die Opern „Fidello“, „Ro- 
bert der Teufel“ und „Die Stumme von Portier io ungarischer 
Sprache vorbereitet 

HoUcrdam. Die Eröffnuugaoper der deutschen Saison war 
diesmal nicht die glAnzendste. Man gab „Lucia“, aber im böeh- 
sleu Grade mangelhaft. Frau Roll-Mayerhofer sang die Titel- 



rolle, Herr Böblkeo den Edgsrdo, Herr Vislnl den Asthon, 
Herr Behr den Raimood und Herr Schneider den Arthur. Bei 
weitem besser waren die späteren Aufführungen der „Stummen“ 
und „Hochzeit dea Figaro“. 

Pari«. Laot Miaisterialbefebl vom 29. August bat Gautler 
den Profeesortitel der Harmonie am Conservatorium erhalten. 

— Mile. Saunier bat als Favorita debdtlrt. Die Debütao- 
tin ist ein schönes Mädchen mit einer (nichtigen Stimme; leider 
hat sie io dem Hange, die Höbe zu gewinnen, ihre tiefe Lage 
eiogebQsat. Marie Sex iet auf weitere ö Jahre engagirt worden. 
— „Lara“ war iu der Opöra comiqtte In dieser Woche wieder 
auf dem Repertoire. Mlle. Monroae sollte zum ersten Male die 
Rolle der GrAQo singen. Mme. Genoetler debütirt Im „Som- 
inernschtatraum“. — Das Thöötre Italien beginnt seine Saison 
am 1. Oetober mit der „Nachtwandlerin“. Et eingeu darin Ade- 
lins Palll und Corel. Der neue Kapellmeister diese« Theaters, 
Bosoni, war früher am Theater Fenice ln Venedig engagirt und 
hat dort bereite alle grossen Operu dirigirl. — Die erste Auffüh- 
rung der Oper „Die Rose voo Erlo* wird im Thä&tre Lyriquo 
Anfang Deceraber atatlflndeo. — Mareux und Mlle. Loveto sind 
für das Theater der Bouffes psrleiennes engagirt. 

— Die Einnahmen der Theater, eie. wAbreod des Monate 
August betrugen beinahe 1,000,000 Franken. 

— Rossini bat dem Syodieus der Stadt Pesaro folgenden 
Brief zugesandt: „Mein vortrefflicher Herr Ceccarellil Mit einer 
wahrhaften Freude empfange leb Ihren acbAtzbaren Brief vom 
23. August, in welchem Sie mir mitthelleo, was eich in meiner 
lieben Stadt Pesaro zu meiner Ehre und zu meiner Feier zuge- 
tragen hat. Se. Excellenz Ubeldiuo Peruzzi lies» mich am 21. 
einer Köuiglichro Muniflccoz theilhafllg werden, Sie leasen mich 
jetzt erfahren, mein Herr, das« Sie im Besitz einer Medaille sind, 
welche mir zu Ehren geschlagen und vou einer toscaolecheo 
Deputation überreicht wurde, damit sie In meine HAode gelange. 
Alles die« könnte mich beseeligeo und elolz machen. Ea sind 
dies sicherlich schöne und schmeichelhafte Ermutbiguogen, für 
die ich sehr erkenntlich bin. leb kann jedoch nicht umhin, lb- 
uen zu erklAreii, dass da«, was am meisten meine Seele erfreute, 
was mein Herz durchdrang, die Liebe war, welche meine Mit- 
bürger an den Tag legten. Eine Vaterlandsliebe, welche ich stets 
geuAhrt habe (wenn auch Im Stillen) zurüekgezahlt zu aeben, lat 
eine wahre Glückseligkeit für mich, ich muss Ihnen ferner sa- 
gen. dass iel) mit der grössten Befriedigung daran denke, dass 
mein sehr werlbrr Graf Gordiano Parlioarl an der Feier das Fe- 
stes Theil genommen hat. Ea lat mir eio Beweis seines Wohl- 
seins und seines Wohlwollens, auf welches ich stolz bin. Ich 
bemerke, Herr Syndieua, dass Ich Ihnen zu lange die Mübe be- 
reite, meine Zeilen zu lesen. Werfen Sie eiuen Blick io mein 
Herz und verzeihen Sie mir. W'ollen eie den Herren der Stadt 
meine tiefste Erkenntlichkeit mlllbeilen und ebenso Denen, die 
das Kind von Pesaro lieben, welches sich glücklich schützt, zu 
zeichnen aeblongstoll und ergebenst Gioachiuo Rossini. Paris- 
Passy, 27. August lb64“. 

— Klose, Professor der Clarinette am Pariser Coneerva- 
torium, und Paulus, Kapellmeister der Pariser Gardemusik, beide 
Deulaebe, erhielten das Ehreoleglooskreuz. 

London. Mao spricht davon, dass Harrieoo die Direotion 
des MajeetAtstheaters im nAchsten Jahre übernehmen wird. 

— Die Herren Sobira und Harold Thomas sind na.eh 
London zurüekgekehrt. 

— Juli len kündigt de« Anfang seiner Cooeerte im Maje- 
st&Ulbeater auf den 19. September an. Der Vlolioiet Lotto wird 
in ihnen IhAtig sein. 

— Die englische Oper im Covenlgerdeolheeter klärt sich 




«Ilaiibllch. Die Compagnie umfasst folgende Namen: die Damen 
LemnieDS'SherrlnKloo. Parepa, Welse, Fanny Huddart, Miss Pools, 
die Herren Hewy Halgb, George Perrtn, Welse, Aynsley Cook, 
Henri Corrl, Charles Lyell, Bond und Lawrence. Von einem 
neuen Tenoristen, der eugaglrt sein soll, wird Viel gesprochen. 
Macfarren*« Oper „Hclvellyn“ wird nun positiv die erste neue 
Produotion selo, doch nicht etwa am ErOffnungsaheode gegeben 
werden. Aller Wahrscheinlichkeit necb wird für den Eröffnunga- 
Abend Aubrr'a „Stumme von Portier* bestimmt werdeo. Alfred 
Mellon ist Kapellmeister. 

— Bet der letzten Preisvertbellung der Musik •Academie 
sind zwei deutsche MAdchen mit den ersten Preisen auagezeiobnet 
worden: Frl. Adelheid Kiukel (eine Tochter Gottfried Kiokel'e) 
und ein Frl. ZlnimermaDD. 

— Im nAchslen Winter wird Beetboveo’a „Fidelio“ io beiden 
Theatern gegeben werdeo. Hoffen wir, dass eine bessere lieber« 
Setzung dea Textes an Stelle der Qblichen froheren trete. 

Genua. Carolina Ferol bat im Theater Paganiol Im „Bar- 
bier 11 und „Othello“ mit glänzendstem Erfolge gesungen. Bis zum 
1. Oetober ist die SAogerin nun hier engagirt. 

nom. Das Ehepaar Bettln! aoll hier am 15. September Io 
der Oper „Martha" drbülireo. 

Cadix. Giovanna Shore“, Oper von Booeltl, wurde bereits 
mehrere Male gegeben. Mine. Peneo errang Id der Hauptrolle 
einen grossen Erfolg. 

Riga. Oie Eröffnung des Theatara ist erfolgt. Die Vorstel- 
lungen der Oper babeo mit „Tanubluaer“ begonnen. Unter den 
Darstellern machte Herr Rübsam ala Wolfram von Escbenbach 

den meisten Effect. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Mozart -Stiftung zu Frankfurt am Main. 

Die MozarUlifluug zu Frankfurt a. M.. begründet bet dem Im 
Jabre 1838 dallirr veranstalteten SAogerfeate, beabsichtigt wieder 



An talentvolle junge Damen. 

Ich suche ein ID- bis 18jAhrigcs MAdchen, Kind unbemittelter 
Eltern, wohlerzogen, von vortheilhaftcm Aeussern, mit ausgezeich- 
neten Stimmmitteln | hoher Sopran ) und entschiedenem Talent 
zur Musik. 

Selbe wird für meine Rechnung durch 3 Jahre von den be- 
sten Gesangslehrern zuerst in Deutschland, dann in Italien und 
zuletzt in Paris für die Oper ausgebildeL 

Nach vollendeter Ausbildung erhAlt sio einen ßjAhrigen Con- 
tract mit freier Reise für 2 Personen, Tbeatergardcrobe und 
1500 Tlilr. für das erste Jahr, 2000 Tülr. für das zweite, 2500 Thlr. 
für das dritte, 3000 Thlr. für das vierte, 3500 Thlr. für das fünfte 
und 4000 Thlr. für das sechste Jahr. 

Entscheidung wird der Unterzeichnete an dem betreffenden 
Aufenthaltsorte der jungen Dame persönlich geben, da er mit 
seinen Pattl - t'oncerten jede Stadt Deutschlands im Laufe des 
kommenden Winters besucht. 

Schriftliche Anerbietungen in allen Details wird die „Redac- 
tion der Neuen Berliner Musik-Zeitung“ an mich befördern. 

Mainz, den 9. September 1864. B. Fllnianii. 

Nene Mnsikalien 

im Verlage von Praegcr & Meyer in Bremen. 
Hrandels. f*. Op. M. Apollonia-Polka, Salonstück für Piano. 10Ngr. 
Erinnerung an Bremen. Vier Salonstücke für Piauo mit Titel- 
bild (Ansicht dar neuen Börse ln Bremen!. 

SAmmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



ein Stipendium zu vergeben. Es kommen hierbei nachfolgende 
Bestimmungen der Statuten in Belraoht: 

S 1. Die Mozarlallflung bezweckt Unterstützung musikalischer 
Talents bei ihrer Ausbildung io der Composltioualebre. 

§ 2. Jünglinge aus allen LAndern, in denen die deutsche 
Sprache die Sprache des Volkes Ist. können diese UoleralützuBg 
in Anspruch nehmen, wenn sie uubescholtsnen Rufes sind und 
besondere mueikaliaehe Befähigung besitzen. 

$. 25. Bewerbungen um das Stipendium werden io frankirleo 
Zuschriften bei d»m Ausschüsse gemacht; dieselben müssen, 
nebst Angabe des Altera, mit Zeugnissen Ober die musikalischen 
Fähigkeiten und Leistungen des Bewerbers begleitet sein. 

§. 26. Genügen Zeugnisse und Erkundigungen, so wird der 
Bewerber vom Ausschüsse aufgeforderl, seine musikalische Befi. 
bigung durch die Tbat nachzuweiseo. 

$. 27. Dem Bewerber wird die Compoailioo eines vom Aus- 
schüsse bestimmten Liedea uud eines luatrumental-Quertellaalie» 
Überträgen. 

S- 29. Drei Muaiker von anerkannter Autorität Oben das Amt 
der Preisrichter. 

|. 33. Der erwAhlte Stipendiat wird sodann nach Wahl dea 
Ausschusses, wobei jedoch der Wunsch des Schülers möglichst 
berücksichtigt werden soll, einem Meister in der Composltiocs- 
lehre zum Unterricht übergehen. 

Wir laden nunmehr zur Anmeldung bei uns bla zum Tage 
des I. Oetober d. J. alle Diejenigen eio, weicht geneigt und 
nach obigen Vorschriften geeigenscbaflet sind, sich um das 
Stipeodiuiu zu bewerben. Zugleich ersuchen wir alle verehr« 
lieben Redactionen deutscher Zeitungen, dieser Bekanntmachung 
zu dereu möglichster Verbreitung einen Pietz in Ihren BlAttcrn 
vergönneu zu wollen, und siud dafür zum Voraus dankbar ver- 
pflichtet. 

Frankfurt am Main, 31. August 1664. 

Der Verw&ltuags Aosschoss der Moiart-Stlftnng. 



No. I. Fradel, CJ. Op. 28. Polonaise. 10 Ngr. 

„ 2. Wacht mann, C\ Op. 70. Polka. 12£ Ngr. 

H 3. Fradel, C. Op. 26. Walzer. 10 Ngr. 

„ 4. Körber, J. Op. 5. Galopp. 5 Ngr. 

• -A4 inains. 7Jjf Ngr. 

Denn». A. Op. 49. Fortschritts-Polka-Mazurka für Piano. 10 Ngr. 

— — Op. 70. Wcllcnsang. Salonstück für Piano. 17JJ Ngr. 

— — „ 74. Leuzfeier. Salonstück für Fiano. 171} Ngr. 
Richter, J. 3 Gedichte von J. Mosen, für eine Singst. 12|Ngr. 
Wacbtmann, C. Op. 65. No. I. Une Lärme. Salonstück für 

Piano. 10 Ngr. 

— — Op. 65. No. 2. Un Sourire. Salonstück für Piano. 10 Ngr. 

In unserm Verlage erschien so eben; 

Des Sängers Fluch, 

grosne Oper in drei Acten, 

Musik von 
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Reeenelonen. 



Gernsheim, Fr. Präludien für Pianoforte, Op. 3. Bie- 
ter- Birdarmano. 1 Thlr. 

Wir haben io diesen Prlludien vollkommen auagefQbrto 
schone MusikslUe vor uns, sum Theil in gedrängt sonalen- 
haner, wie auch io Introduclions-, Intermezzo-Form und 
darortig eingekleidet. Das erste Werk des Herrn Gerns- 
heim war eine tüchlige Sonate, io obigem kunstsinnig un- 
ternehmenden Verlage erschienen. Auch diese Präludien 
seigen uns nicht nur einen Musiker von nobler Gesinnung, 
der etwas Ordentliches gelernt hat und ein edles Streben 
besitzt, sondern einen Componisten, dossen Plinntasie eine 
wirklich schöpferische Quelle ist, deren klarer Sprudel sich 
aus telbslkräftigem Triebe sein eigenes Formbett zu schaf- 
fen neiss. Zunächst ist die moderne und dooh zugleich 
euch innerliche Productionsweise, dann auch das Eigenartige 
in der Oberall sebOo klingenden und vollkommen sauber 
hergestellten Form in der Coroposition des Hrn. Gernsheim 
angenehm auffallend. Der innere Zug, die melodische Ader 
und die lohneode interessante Spielweise im Salze dieser 
Präludien werden denselben hoffentlich bald Eingang bei 
allen fähigeren Clavierspielern verschaffen. 

Jean Vogt Op. 57. Marche solennella pour Piano seul 
(15 Ngr.), ä 4 mains (20 Ngr.), pour deux Pianos i 8 
mains (1 Tblr.) Leipzig, Kistoer. 

Eine recht effcclvolla und auch gut gemachte Compo- 
sition, besonders annehmbar für 2clavieriga Ausführung in 
8händiger Besetzung. 

Sinfonie No. 2 (D-dur) in 3 Sätzen für Orchester von 
Norbert BurgmüUer. Op. 11. (No. 4 der nachgelasse- 
nen Werke.) Partitur, Preis 4 Tblr. 15 Ngr. Leipzig, 
Fr. Kistner. 

Wenn wir dos Wesen dee früh dahingeschiedenen be- 
gabten Compooisteo eharakterisiren sollen, so nennen wir 



ihn einen jugendlichen Spobr. Dia Compoeitionsart 
dieses Meisters lag auch in BurgmOller's Natur, nur dass 
er nicht zu voller männlicher Reife und zu der ausgeprägten 
Sobjeciivität gelangte, wie Spohr. Die Musik Burgmüllers 
bewegt sich also zwar io den Formen der Spobr'schen, 
hat aber keinen specielleo Charakter; man mochte sagen, 
es fehle ibr ein gewisses ahnungsweise wehrzunebmendes 
(wenn auch nicht iotenlionirt gewesenes) Programm, wie 
man ein solches selbst in früheren Compositionen der Clas- 
siker, auch in Spohr'schen, zu bemerken glauben müchle. 
In dem Sinne nun, dass BnrgmQller auf dem angedeuteleo 
Standpunkte ganz allgemeine Musik componirte, muss man 
ihn einen vortrefflichen Meisler nennen. Davon giebt auch 
die vorliegende Sinfonie in D Zeugoiss. Sie stammt offen- 
bar aus einem so warm wie künstlerisch rein fühlenden 
und denkenden Geiste, überall Gndei mon natürlichen Phan- 
tnsieerguss in eine — freilich schon im Voraus fertige — 
Form. Nur wenig besondere Züge fallen euf, wie z. B. im 
Anfänge der Sinfonie (}-Tact) die Toctgruppen zu 2 mal 3, 
3 mal 2 und so öfter wiederholt, so dass man abwechselnd 
{- und f-Tnct zu vernehmen glaubt. Ferner hat das An- 
dante einen andern, mehr angeregten Charakter, als sonst 
die Sätze mit der Bezeichnung — man könnte hier ein 
guari AUegrelto annehmen. Was nun den Ausfall des 
vierten Salzes aobelriffl, so sei erwähnt, dass das Finale 
ein länger ausgeführtes „Scherzo“ (auch mit dieser Ueber- 
schiift) ist und so zwei Verlangen mit Einem Stücke zu- 
gleich befriedigt. 

Die Wirkung der Sinfonie ist jedenfalls eine sehr gut 
musikalische: der organisch-gesunde Gvdankenzug an sich, 
die orchestrale Arl, die Ioslrumantining mit ihrem Wohl- 
klange, die preoHsobe Behandlung der lnstramente, dies 
sind die Tugenden, welche men der Sinfonie tiachssgen 
muss. Sie verdient jedenfalls gebärt in werden. 

L. Kühler. 
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G. Ad. Thomas. Op. 3. Zwanzig Kinder -Stücke für 
Pinno. 2 Helte. Leipzig und Winlerlhur, Rieler-Bie- 
dermano. 

— — Op. 4. Sechs leichte Kioder-Stücke im Schweizer 
Volkston für Piano. Leipzig, C. F. Knhnt. 

Wir begegnen dem Componisten zum ersten Male und 
liabeu, namentlich aus dem Op. 3, die Ueberzeugung ge- 
wonnen, dass derselbo ein strebsamer, tüchtiger Musiker 
sein müsse. Wenn seit Jahren durch eine nicht wegzu- 
läugnende Nflchnhmungssucht die Componisten von Kinder- 
Stücken, zum Nutzen und Frommen ihrer. Taschen, Aus- 
hängeschilder mit verlockenden Devisen fabriziren, so mochte 
jetzt die Zeit gekommen sein, endlich mit diesem Fülte- 
rungsstoff für die clavierspielende Jugend ein wenig aufzu- 
hOren, da bekanntlich sehr viel Bildungsmaterial in diesem 
Genre von Autoritäten vorliegt. Auch bei Thomas finden 
wir dieselben Devisen, wie sie uns Th. Kullak in seinem 
..Kinderleben“ schon vor 15 Jahren gegeben und so treff- 
lich 2- und 4händig gezeichnet hat. So lü9st uns Thomas 
durch seine Stückchen ein „erstes Veilchen“ erblühen, ein 
„fromm Gebet“ anslimmen, die unvermeidliche „Wanduhr“ 
schlagen, die „kleinen Soldaten“ roarschiren, ein „Vöglein“ 
sterben, ein „Wiegenliedchen“ singen, die „Wachtel“ schla- 
gen, den „Kuckuck“ rufen, dos „Steckenpferdchen“ reiten, 
ein „Waldlied“ ertOnen, „Tyroler“ ihren Walzer jodeln, 
„Mücken“ spielen, neben dem amüsirenden „Börentanz“ ein 
„stilles Glück“ feiern, „Fröhlichkeit“ im Polkaslyl treiben, 
noch einmal ein „Schweizerlied“ singen, den alten „Postil- 
lon“ munter seine Gegenwart ankündigen, das „Bächlein im 
Thale“ rieseln, zum zweiten Male einen „Marsch“ execuli- 
ren und sagt uns zuletzt noch „Gute Nacht“. Dieser Stoff 
ist von Thomas nicht ohne geistigo Anregung verarbeitet 
und so können wir dieses Opus einer Beachtung empfehlen. 
In Op. 4 scheint der Componist den Schweizer Volkston 
ziemlich getreu musikalisch wiedergegeben zu haben. Beide 
Werke sind correct und gut ausgestattet. 

Heinrich Wohlfahrt. Op. 49. Drei Rondinos in Tonz- 
form für Piano. Bremen, A. F. Cranz. 

Bonbonmusik in Rondinoform gehüllt. Süsslinge. und 
deren giebt es genug, die Verdi-Dcllini-Auber'sche Tanz- 
melodien tractiren mögen, können vielleicht daran Geschmack 
finden. Das erste Rondino behandelt Themen in Polkaform 
aus „/ Lombardi" von Verdi, das zweite solche in Walzer- 
forrn aus „Das Concert bei Hofe“ von Auber und das dritte 
solche in Polonaiscnform aus ,J Purilani” von ßellini. 
Alma Keniat. Op. 4. Waldestraum, Lied ohne Worte 
pour Piano. Berlin, Bote de Bock. 

Die Componistin hat für ihren „Waldestraum“ die 
poetische Bezeichnung „Lied ohne Worte“ gewählt. Dies 
Feld der Composition nach Mendelssohn bebauen zu wol- 
len, ist sehr gewagt, noch dazu, wenn der Erstlingsversuch 
so wie in dem vorliegenden Opus ausfällt. Das Stück hio- 
terlässt nur einen matten Eindruck und hätte die Componi- 
slin auf den letzten 2 Seiten weniger an Willmer’s „Sehn- 
sucht am Meere“ denken sollen. 

Jules Egghartl. Op. 145. Trols petita Morceaux pour 
Piano. Wien, C. A. Spina. 

— — Op. 146. Le Röveil des Elfes pour Piano. Eben- 
daselbst. 

— — Op. 147. Vive le Champagne pour Piano. Eben- 
daselbst. 

Egghard gehört zu den vielschreibenden Componisten, die 
mehr für's Ohr ah für den Geist componiren. Die FACtur 
der vorliegenden Sachen, weniger die der drei kleinen 
Stücke aus Op. 145 „Le bon vietut Tempi”, „ Doux Sen- 



timents” und „Ckanson d’Amour ”, trägt fast nur der Äus- 
seren Form und der Speculation Rechnung. Op. 145 kön- 
nen wir deshalb mehr als die anderen Sachen empfehlen. 
Sollte der Componist diese Salonschreiberei auch fernerhin 
forciren wollen, so könnte, trotz der erkünstelten Effecte 
in deo Compositionen, doch der Fall eintreten. dass er in 
seiner Darstellungsweise noch seichter und bedeutungsloser 
würde. Th. Rode. 

llerüo. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) tu Mozarl's „Don Juan“ eröff- 
nete am 24. Herr Dr. Gunz vom Hoftheater in Hannover als 
Octavio sein Gastspiel. Wir haben unsern Lesern vor wenigen 
Woeben bei Gelegenheit des längeren Auftretens un Victoria* 
Theater die seltenen Eigenschaften des trefflichen Sängers so 
delaillirt, dass uns nicht viel zu sagen übrig bleibt ; Herr Dr. 
Gunz bat sich damals namentlich in der überaus schwierigen 
Partie des Belmoute in der „Entführung aus dem Serail“ als 
ein so prächtiger Mozar bänger bewahrt, dass wir im Voraus 
wissen konnten, die viel leichtere Partie des Octavio werde 
ihm einen vollständigen Sieg verschaffen. Und das ist in jeder 
Weise cingclroffen. Zeigten die ersten Recitative uod das 
Duett schon den kunslgebildelcn Sänger in der verständigen 
klaren Auseinandersetzung, so wurdo die Arie „Ein Bond der 
Freundschaft“ zu einem wahren Triumfiho; mit diesem süssen 
Schmelze einer frischen Stimme, dem gefühlten Vorträge ohne 
jede verschwommene Weichlichkeit hoben wir dos Stück seilen 
gehört; dos Publikum brach noch demselben in einen Beifalls- 
sturm aus und licss im Applnudiren und Rufen nicht nach, bis 
der Künstler die Arie repetirt hatte — ein Fall, welcher in 
unserer Erinnerung — bei diesem Stück — einzig dasiebt. 
Die correcto und flüssige Gesengsweise, die kunstgemässo Be- 
handlung der Stimme, die Solidität des Vortrags ohne jedes 
virluosenartige Hervordrängen der Persönlichkeit traten in allen 
Ensembles io’s hellste Licht. Die zweite B-dur-Arie gelang 
dem Gaste wieder trefflich, wenn wir auch hier — uud bei 
einem so gebildeten Künstler machen wir die höchsten Anfor- 
derungen — der Coloralur, wie z. ß. dem Laufe 




und besonders in der zweiten Hälfte des ersten Taktes noch 
etwas mehr Ruhe wünschten. Die Rubini'scho Veränderung, 
wo bei der Wiederholung der obigen Stelle die Stimme mit 
der Oboe von F nach dem hohen A und B geht, gelang voll- 
ständig und mochte Aufsehen. Alles in Allem hol Hr. Dr. Gunz 
auch an dieser Stelle seinen Ruf als einen der trefflichsten 
Sänger der deutschen Oper in glänzender Weise gerechtfertigt 
und wir sehen den ferneren Rollen desselben mit grösstem In- 
teresse entgegen. Frl. Sanier gab die Donna Anna zum er- 
sten Malo und wir dürfen ihr dos Zeugnis» erthcilen, dass wir 
seit der Frau Köster keine bessere Repräsentantin im Opern- 
hause gehabt haben. Der gesangliche Theil war mit dem 
grösstem Fleisse sludirt, der Ausdruck bewusst und kräftig, da- 
bei ohne jede theatralische Aflectatation, einfach und würdig; 
was die talentvolle Künstlerin in technischer Beziehung noch 
zu lernen hat, wird ihr gewiss klar geworden sein, doch be- 
merkten wir nucli hier Fortschritte und Vieles gelang schon 
recht gut. Das Spiel war verständig und wird sich bei Wie- 
derholungen (ist doch die erste Darstellung einer so riesigen 
Aufgabe kaum mehr als eine Generalprobe!) noch mehr ent- 
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(alten und abrunden. Von den Nummern der Partie haben uns 
die Rache-Arie mit den vorhergehenden Recilaliven, das Masken- 
Terzett und das Andante der Brief-Arie am meisten gefollen. 
Wiederholt aber machen wir die Sängerin darauf aufmerksam, 
in den Recitativeo die zweisilbigen Worte nicht ao oft zusam- 
menzuziehen; in der ersten Scene bei der Leiche des Vaters 
klangen z. B. die Worte „diese Wangen“ durch das Zusain- 
rnenzieheu des Wortes „Wangen“ gar so gewimmert. Fräul. 
Sanier wurde für ihre fleissige Leistung durch reichen Beifell 
und Hervorruf nach den Arien ausgezeichnet. Die Elvira ist 
uostreitig eine Glanzpartie dos Frl. de Ahne, unserm Uriheil 
nach ibre beste. Die erste Arie „Mich verlässt der Undank- 
bare“ wird von der Künstlerin so vollendet vorgetragen, dass 
wir auch mit der strengsten Lupe kein Fleckchen daran ent- 
decken können; stürmischer Beifall und Hervorruf folgten der 
Scene. Die Herren Saioraoo, Krause, Fricko und Bost 
als Don Juan, Leporello, Comthur und Maselto, wie Frl. Ge- 
ricke, ein Oberaus onmulhiges Zerlinchen, leisteten, wie frü- 
her, auch heute Lobenswertes und errangen sich lebhaften 
Beifall auch ihren hervorlrelendcn Nummern. Die Aufrührung 
bei ganz vollem Hause, unter Herrn Tnubcrt's Leitung, war 
eine gelungene. — Dos Repcrloir der Woche bestand im Uebri- 
gen aus Repetitionen von „Han9 Helling“, „Fra Diavolo“ 
(durch die Zerline des Frl. Lucca für die Kasse sehr ergiebig), 
„Feensec“ und „Freischütz“. 

Am vorigen Mittwoch fand in der Nicnlaikirchs die alljähr- 
liche Orgelprüfung der Zöglinge dos Störrischen Conservntu- 
riums statt. Dio Klasse steht unter dem Lehrstuhle des Herrn 
Schwantzcr, eines unserer renommirtesleu Lehrer auf diesem 
Instrumente , und die Schüler dieser Klasse zeichnen sich 
durch Kraft, Sauberkeit und Fülle des Tuns aus; hier gaben 
Alle das rühmlichste Zcugniss von technischer Fertigkeit und 
musikalischer Bildung und können wir Hrn. Schwanlzer zu dein 
Erfolgo seines Unterrichts nur Glück wünschen. Die Sängerinnen, 
welche sich an diesem Nachmittage hören liessen, waren aus 
der Gesangsklasse des Hrn. Prof. Stern. Bekannt unter ihnen 
waren Fräul. Pressler und Fräul. Slcinhagen, dcrco Lei- 
stungen wir bereits im vergangene!! Winter anerkennend er- 
wähnt haben. Von den uns bisher unbekannten Schülerinnen 
nennen wir als die beiden stimmbegnblesten Damen Fräul. 
Holder-Egger und Frl. Hauser. Von Ersterer hörten wir 
die Sopranarie aus „Elias“, welche Zeugniss von den kraft- 
vollen Slirammilteln dioser Dame ablegte. An dem Vorlrnge 
von Fräulein Hauser der Ario „Erbarme Dich“, aus der Mat- 
thäus-Passion, haben wir besonders die musikalische Auffassung 
hervorzuheben. d. R. 



Feuilleton. 

Die erste Freischüti-AufführuDg in Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Die Proben folgten nun rasch auf einonder. Im Ganzen 
hat Weber vom „Freischütz“ sechzehn Proben machen lassen. 
Eine Leseprobe, drei Chorproben, fünf Quartettproben, zwei 
Selzproben, eino besondere Probe der Wolhsclilucht allein und 
vier Generalproben, von denen zwei ganz vollständige Auffüh- 
rungen waren, wo er vollständiges Costüm, vollständige Deco- 
ration, mit allem Spuk, slrcDges Zeithalten und vor Allem voll- 
ständiges Singen der Sänger verlangte. 

Einer solchen wohnte der Regisseur Hellwig aus Dresden 
bei. der ihn, zu seiner Freude, um die Aufführung zu studiren, 
io Berlin überrascht batte. Er schreibt am 10. Juni an Könneritz: 



.... Mit innigem Danke erkenne ich die freundliche 
Güte, mit der Sie, verehrter Herr Geheimrath, die Dauer mei- 
nes weiteren Ausbleibens mir selbst überlassen, ich fühle mich 
dadurch doppelt verpflichtet, weder ihre Güto missbrauchen 
noch die Achtung, die ich meinen Dienstverhältnissen über- 
haupt schuldig bin, aus den Augen setzen zu dürfen. Meine 
Oper konn erst den 16. in Scene gehen. Die Direction der 
ersten drei Vorstellungen und ein zu gebendes Concert lassen 
mich erst zu Ende dieses Monats meinen Berliner Aufenthalt 
als geendigt onsehcti. Ich werde daher von hieraus gerade 
nach Dresden zurückkehren. 

„Es wäre Unrecht, wenn ich nicht gestehen wollte, dass 
es mir schmerzlich ist, meiner Frau die Badekur versagen zu 
müssen, der mir so nothwendigen Erholung nicht zu gedenken. 
Aber ich fühle, dass durch die Abwesenheit des Königl. Kapell- 
meisters, Herrn Morlocchi, meine Anwesenheit nölhiger sein 
wird, als Ew. Hochwohlgeboreo Güte mir sagen wollte. 

„Freund Hellwig hat mich gestern ungemein freudig über- 
rascht. Er bekam aber keinen geringen Schrecken, als er hörte, 
dass der „Freischütz“ erst den 16. sein könne, da er den 18. 
in Pillnils zu spielen iiabe. Es wäre doch höchst traurig, 
wenn er die Reiso vergeblich gemacht haben sollte; und ich 
bin cs von Ew. Hochwohlgeboren Nachsicht und der Gnade 
des Altorhöchsteo Hofes überzeugt, dass eino kleine Verände- 
rung des Repertoires diesmal erlaubt sein wird. Er war ganz 
entzückt vou der innem Einrichtung dos neuen Theaters, und 
wüascht sehr, dass liochdieselbeu ihm Liasmaon noch hierher 
schicken köuoten, um dos Brauchbarste bei dem Dresdener 
Baue auch zu benutzen. Er wollte noch gestern an Ew. Hoch- 
wohlgeboreo über diese Punkte schreiben, ich will aber nicht 
dafür stehen, dass er es gethso hat, und wollte daher lieber 
hier gleich selbst Ihnen davon sprechen. Eine gütige Antwort 
mit umgehender Post könnte wohl noch tu rechter Zeit ein- 
treflcn. 

„Ich habe hier von Cassel aus Eröffnungen erhalten, die 
den Wunsch eussprschon, mir die Direction der dortigen Opor 
zu übertragen. 

„ln künstlerischer Hinsicht ist nichts Neues hier. Herr 
Meyer aus Cnrlsruhc giebt Gastrollen uhno Beifall Mittwoch 
ist die fünfte und vor der Hand letzte Vorstellung der „Olympia“, 
da Modnmo Milder dann eino Kunstreise onlritt. Möge es mir 
gelingen das Vertrauen, dos Sie mir so ungemein erfreulich 
io Ihrem gütigen Schreiben aussprechen, ganz zu rechtfertigen. 
Der beste Wille dazu belebt mich gewiss, und somit belebt 
mich such dio Hoffnung, meiu Ziel in ihrer Zufriedenheit zu 
erreichen etc.“ 

Diesem Briefe fügte der Regisseur Hellwig einen zweiten 
bei, in dem er den Herrn von Könneritz dringend bst, dcu 
Maschinisten Lissmonn so schnell als möglich nach Berlin zu 
senden, dass er die Moschinerio zum „Freischütz“ dort studire, 
ja selbst die Paar Thaler Kosleti für Extrapost nicht anzusehen, 
damit dieser einige Tage mehr für dies Studium gewinne. 

Am 26- Mai war das neue Scliinkerscho Schauspielhaus 
mit einem Prologe von Göthe, dessen „Iphigenie“ und einem 
hübscheu Ballette „Dio Roseufeo“, von der Erfinduug des Prin- 
zen von Mecklenburg, eröffuet, dann aber, nach der Aufführung 
von IfflamJ’s „Jägern", Schröders „Unglücklicher Ehe“, eini- 
gen kleinen Stücken von Kolzebuo, Ziegler's „Hausdoctor“ und 
mehrfacher Wiederholung des Prologs, am 8. Juni, zur Ver- 
vollständigung einiger Theile des Bühoenmechanismus, wieder 
geschlossen worden. Am 12. Juni war Alles volleodel und der 
„Freischütz“ völlig zur Aufführung fertig, als Brühl den Befehl 
empüng, am 13. und 15. „Olympia“ aufführen zu lassen, da 
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der König dem FQrsteo von Anhalt - Pies* und d«m Herzoge 
vom Curoberland, seinen Gästen, diese Prach (Vorstellung zu 
zeigen beabsichtige. Der „Freischütz“ wurde daher auf den 18. 
verschoben. Weber sah darin ein gutes Omen. War dies 
doch der Tag der Schlacht bei Belle - Alliance und stand er 
doch auch gewaffaet, das Welsche zu bekämpfen! 

Er benutzte die Zeit, noch zwei Generalproben am 14. 
und 17. einzuschieben, von denen die letztere volle fünf Stun- 
den währte. Das Gleichgewicht von Weber’s Seclenzuslnnd 
vor der Aufrührung des „Freischütz“ wor erstaunenswerth. 
Seine Freunde sahen dies mit Verwunderung. Das stärkste Zeug- 
niss für die ungestörte Ruhe seiner Geisteskräfte giebt es wohl, 
dass er am Morgen des 18. Juni, am selben Tage, wo die 
grosse Entscheidung slaltfioden sollte, zwei Stunden lang, nach 
seiner Weise still am Schreibtisch sitzend, componirte und das 
grosse Concerlstück aus F-moll vollendete! — Er brachte die 
noch fast nassen Notenblätter heiter der eben von einem Un- 
wohlsein genesenen Caroline, bei der sich Benedict befand, 
setzte sich ao's Clavier uod spielte den Beiden das Concert- 
slück von Anfang bis zu Ende mit grossem Feuer vor, indem 
er den Vortrag mit lauter Stimme in folgenden Worten com- 
mentirte: 

„Die Burgfrau sitzt auf dem Söller. — Sie »choul weh- 
müthig in die weite Ferne hinaus. — Der Ritter ist seit Jah- 
ren im heiligen Lande. — Wird sie ihn Wiedersehen? — Viele 
blutige Schlachten sind geschlagen. — Keine Botschaft von 
ihm, der ihr Alles ist. — Vergebens ihr Flehen zu Gott, ver- 
gebens ihre Sehnsucht nach dem hohen Herrn. — Endlich er- 
greift sie ein entsetzliches Gesicht. — Er liegt auf dem Schlacht- 
feldo — verlassen von deo Seinen — das Herzblut au9 der 
Wunde rinnend. — Ach könnte ich ihm zur Seite sein — und 
wenigstens mit ihm sterben! — Sie sinkt bewusstlos und er- 
schöpft hin. — Horch! was klingt dort in der Ferne?! — * 
Was glänzt dort am Walde im Sonnenschein? — Was kommt 
näher und näher? — Die stattlichen Ritter und Knappen olle 
mit dem Kreuzeszeichen — und wehende Fahnen «— und 
Volksjubel — und dort — er isl'sl — uod nun in seine Arme 
stürzend. — Welch ein Wogen der Liebe — welch endloses, 
unbeschreibliches Glück. — Wie reuschl und weht es mit 
Wonne aus den Zweigen und Wellen — mit tausend Stimmen 
den Triumph treuer Minne verkündigend.“ — 

Deo Beiden ist die Stunde, wo sie der Meister in'a Innerste 
seines Schaffens blicken liess, unvergesslich geblieben. Weber 
ober hat die Wortbilder zu seinem Tonmalen nicht als „Pro- 
gramm“ zum Concerlstück F-moll drucken lassen, sondern sie 
nur mit freundlichem Kopfnicken bestätigt, als Benedict ihm 
das zeigte, wns er aus der Erinnerung am selben Morgen noch 
niedergeschrieben. 

Vier Stunden vor Eröffnung des Schauspielhauses belagerte 
eine compacte Masse dessen unglaublich unpracliseh angelegte 
Eingänge. Nur den vortrefflichen Maassnnhmen der Polizei wor 
es zu danken, dass bei dem fürchterlichen Drang und Kampf 
noch Eröffnung der Pforten nur Kleider verletzt wurden und 
bloss kleine Quetschungen vorkemen. Das Parterre füllte, dicht 
gedrängt, Kopf an Kopf, die jugendliche Intelligenz, das patrio- 
tische Feuer, die erklärte Opposition gegen das Ausländische: 
Studenten, junge Gelehrte, Künstler, Beamte, Gewerbetreibende, 
die vor acht Jahren in Waffen geholfen hatten, den Franzmann 
zu verjagen. Unter Carolinens Loge stand Benedict, die lange 
schmächtige Gestalt Heinrich lieine’s, der in seiner sarkasti- 
schen Weise sagte: „Er wolle es sich einmal gefallen lassen, 
„kindische“ Verse für Byron's „Childe Harold“ eiuzutauschen“ 
(mit dem er sich gerade beschäftigtet, und ein kleiner, kräfti- 



ger Student mit gewaltiger Lunge und knallenden Händen. 
Die Haute-Vol6e und die Autoritäten der literarischen, musika- 
lischen und gelehrten Kreise Berlins füllten Sperrsitze und 
Logen. Man sah wenig hohe Beamte, fast gar keine Unifor- 
men. Nach und nach füllte sich das Orchester — die Musiker 
begannen zu stimmen — das Brausen der in dem übervollen Hause 
unbequem in glühender Hitze eingekeilten Masse nahm mehr und 
mehr zu — da erschallte plötzlich Beifallklatschen im Orchester — 
Weber war eingetrelen — und das ganze volle Haus mit tau- 
send, tausend Händen nahm das schwache Signal im Orchester 
wie ein donnerndes Echo auf. Drei Mal musste Weber den 
Taclstock sinken lassen und sich verneigen, ehe er das Z^icbeo 
zum Anfänge geben konnte. Auf den stürmischen Empfang 
folgte die feierlichste Ruhe. Und nun entwickelte sich das 
zauberische Tongemälde der Ouvertüre in seiner ganzen unwider- 
stehlich fortreissenden Fülle — der Eindruck war magisch — 
und als nach den dumpfen, unheimlichen Paukenschlägen zu- 
letzt der gewaltige C-dur- Accord und dann der lodernde, ju- 
belnde Schluss folgte — da brach ein solcher Sturm des Bei- 
falls, ein solch ungestümes „Da capo" - Rufen los, dass dem 
Verlangen des Publikums Folge geleistet und das Gaoze, mit 
wo möglich gesteigertem Enthusiasmus, wiederholt werden 
musste. Die erste Scene, von Beschort überaus reizend grup- 
pirt und voll Feuer und Leben dargestellt, machte einen ausser- 
ordeullichen Effect — ober Kilioo’s Arie und der Spott-Chor, 
obwohl mit merkwürdigem Verständnis gesungen, wurden 
nicht gleich vollständig in ihren musikalischen Gewagtheiten 
erfasst und nicht so günstig aufgenommen, als in dem darauf 
folgenden Terzett die Stelle: „0 lass Hoffnung dich beleben 
und vertraue dem Geschick“, dis theils durch den vortrefflichen 
Vorlrag des Chors, theils durch die Erinnerung an die Ouver- 
türe, die Herzen wunderbar ergriff und stürmischen Applaus 
erregte. — „Nun lasset die Hörner erschallen“ uod der so 
tief originell verklingende Walzer war vorüber. Die Scene 
verdüsterte sich und die Aufmerksamkeit des Publikums war 
bei der Scene des Max: „Nein, länger trag' ich nicht die 
Qualen“, auf so hohen Grad gesteigert, dass das schöne Arioso: 
„Durch dio Wälder, durch die Aueo“, trotz SIQmer’s echt 
künstlerischem und doch so einfachem Vorträge, in der ellge- 
meiuen Spannung fast spurlos vorüberging. Bei dem unerwar- 
teten Eintritte Samiel’s wehte es wie ein Schauer durch das 
tiefbewegte Haus, und nur der Lichtblick des „Jetzt ist wohl 
ihr Fenster offen“ verwischte in Etwas den unheimlichen Ein- 
druck der Erscheinung, der im letzten Allegro noch erhöht 
wiederkehrte. Rauschender Beifall krönte deo Schluss der 
Arie. Kaspar’s Trinklied — so ganz den gewöhnlichen Formen 
entgegen concipirt — wurde nicht verstanden, und Blume 
wollte in seiner Scene nicht recht mit der Stimme heraus — 
kurz, der Vorhang fiel mit einem antielinuu, der Beifall war 
lou und der lange Zwischenact gab Veranlassung zu Oberaus 
lebhaften, ja sogar stürmischen Diskussionen. Die Spontinianer 
in Masse rieben sich die Hände und fragten spöttisch: „Ist 
das die Musik, die „Vestalin“, „Cortez“ und „Olympia“ ver- 
gessen machen soll? Welchen Lärm um ein einfaches Sing- 
spiel, ja fast nur Melodram?“ „Was bedeutet eine Viertel- 
stunde langes Gespräch und langweillgo Erzählungen io einer 
Oper?“ „Wie monoton ist so ein langer Act ohne weibliche 
Stimme!“ — Das Haus brauste von streitenden Lauten. Wäh- 
rend des Tumults war der Meister wieder auf seinen Platz 
zurückgekehrt. — Der Vorhang ging auf und eine Salve von 
Beifall begrüsste die leuchtenden , lieblichen Gestalten von 
Agathe und Aennchen (Seidler und Eunkke), die narh dem 
dunkeln Localton des ersten Actes wie lösende Lichlerschei- 
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nungen hervortrafen. Die Oper von Jugend auf gewöhnt, 
empfinden wir diese Eindrücke kaum mehr! — Das zauberische 
DueU, so neu in Form und Behandlung — und noch entschie- 
dener Aon neben’» Arielfe: „Kommt ein schlanker Bursch ge- 
gangen“, erhielten dio Zustimmung des ganzen Hauses. Aber 
der Glanzpunkt der ersten Vorstellung war unstreitig der Seid- 
Irr grosse Scene: „Wie nahte mir der Schlummer“. — Hier 
verschwand alle Opposition — überrascht, hingerissen folgten 
die eifrigsten Gegner Weber’« dem allgemeinen unwidersteh- 
lichen Strome. Orchester, Parterre, Logen, Galieric fühlten den 
Duft der schönen Nacht, beteten „leise, leise“ in todtenstiilem 
Schweigen andächtig mit, hörten das Rauschen der Bäumo — 
sahen Max mit dem Blumenslrausse nahen und mit Agathe’s 
Jubel wallten dem Schöpfer dieses Zauberwerkes Herzen, Hände 
und Seelen in Jauchzen, Klatschen, Rufen ohne Ende entge- 
gen ! — Von diesem Augenblicke an war der Erfolg der Oper 
entschieden. — Das Terzett fand die aufmerksamsten und dank- 
barsten Zuhörer. Die Wolfsschlucht mit ihrem abenteuerlichen 
Zubehör, ihren noch nie dagawesenen Instrumental - Effekton 
und den so recht aus dem Geiste des Meisters geschaffenen, 
mächtig wirkenden Decorationen beschloss 1 den zweiten Ad 
wahrhaft Iriumphireod. Der kräftige Student unter Carolinen’a 
Loge nahm die Mütze zwischen den Knieen vor, mit denen er 
sie, um die Händo frei zu heben, gehalten hatte, und sagte in 
die brennenden Handflächen blasend: „Das ist ja ein Teufels- 
kerl, der kleine Weber. Das hält sauer, ihm zu zeigen, wie 
gut er’s gemacht hat!“ — War das Getümmel nach dem ersten 
Act schon gross gewesen, «o wurde es jetzt überwältigend} 
ober welch* anderen Charakter halten die Ausrufe! Die italie- 
nische Partei war verstummt. Wundervoll — herrlich — zart 
und kräftig — eben so neu wie schön — vortrefflich — kühn 
aber treffend — - tönte es jelzt von allen Seiten. Der Meister 
aber war zu Carolinen und Lichtenslein's fn die Loge geschli- 
chen und sass da in einer dunkeln Ecke, die Hand der vor 
Seligkeit still weinenden GalUo in der seinen. — Nach dem 
Entreacte, mit Frische und Energie vom Orchester vorgetrogen, 
wurde Agathe’s Gebet, welches sich mehr der filteren Cavoti- 
nenlorm nähert, so wie Aenochen's „kreideweisso Nase“ mit 
der obligaten Viola und dem halb tändelnden, halb zärtlichen 
Allegro, von der Eunicke bestrickend gesungen, sehr günstig 
aufgenommen. Das Volkslied: „Wir winden dir den Jungfern- 
krnnz“, so durch und durch im besten Sinne des Worts popu- 
lär und deutsch empfunden und componirt, musste auf stürmi- 
sches Verlangen wiederholt werden, obwohl di« Reiowald, 
seltsam befangen, es mit zitternder Stimme sang. Der „Jäger- 
chor“, obgleich donnernd applaudirl, wurde, seltsamer Weise, 
doch erst nech der achten oder zehnten Vorstellung dem Pu- 
blikum ganz eingehend. Seine Melodie war eine der wenigen 
aus dem Freischützen, dio nicht gleich auf den Strassen ge- 
sungen wurden. Fürst Ottokar (Rebenslein) gab das Zeichen 
zum Schüsse auf dio Taube, und das herrliche Finale — zwar 
mit einer Tendenz zur Verkohlung, die seine, im Verhältnis« 
zum Sturmesgang der andern Theile der Oper, etwas zögernde 
Länge erzeugte — brachte dio Oper in glorreicher Weiso zu 
Ende! — 

Der Vorhang rauschte herab, aber Niemand verlies« das 
Haus, das donnernder Applaus und tausendstimmiges Rufen noch 
dem Meister erfüllte. Endlich erschien er, Mad. Seidler und 
Frl. Eunicke an der Hand führend. Kränze, Jubelrufe, Lieder 
und Gedichte flogen ihm entgegen! — 

Der Erfolg war ein ungeheurer und beispielloser! Kritiker, 
Künstler, Dilettanten und Musikfreunde waren wie berauscht 
zum ersten Male, för den Abend wenigstens, einstimmig voll 



Lob, Entzücken und Freude. Das Auditorium brauste ausein- 
ander, laut das neue Wunder verkündigend. 

Der einzige, aber bittere Gifttropfen, der Weber in den 
Wonnebecher dieses Abends fiel, hatte dio Gestalt eines der 
Gedicbtblütlchcn, die in dem Augenblicke, wo er vor dem Pu- 
blikum erschien, in Profusion auf Bühne und Auditorium go- 
streut wurden. 

Wir kommen gleich darauf zurück. 

Der festlich erleuchtete Jagor'sche Saal vereinigte nach der Oper 
eine kleine ouserwählfe Gesellschaft, die „den Meister feiern“ wollte. 
Die bei der Oper betheiligten Künstler, die Beer’sche Familie, 
Lichlensteio, der Regisseur Hellwig aus Dresden (der um Mil- 
ternncht dahin zurückreiste und die erste Kunde des Triumphes 
brachte), das Pius WollTsclie Paar, Benedict, Rellsiab, Gubitz 
und auch E. T. A. Hoffmann waren zugegen. Jubelvolle Hei- 
terkeit, feiernde Liebe für Weber bewegte den Kreis. Bei dem 
Souper schrieb Gubitz ein artiges Impromptu nieder. 

Während er es vorlas, war E. T. A. Hoffmann unbegreif- 
licher Weise zwischen Carolinen und Wilhelm Beer’s schöner 
Gatlio unter dem Tische versunken und im Augenblicke, als 
Gubitz schloss, tauchte er mit Teufelsmiene hinter Weber mit 
einem ungeheuren Lorbeerkranze auf, setzte ihm denselben aufs 
Haupt und rief, den Eindruck mit greller Differenz störend: „Ist 
er nicht herrlich wie Tosso?“ Seine, in den freudig erhebend- 
sten Momenten mit lauter Stimme zum Besten gegebenen 
Wilze Ober den „Tact des Blinzelns der Eule“, „das Stralower 
Fischzugs-Feuerwerk“, „die feurige Droschke“, „den aus den 
Wolken gefallenen Eremiten“, „den Bierbrauer Wauer-Kuuo“ 
gingen wie kühler Zugwind durch die hochgemuthete Stim- 
mung und wirkten endlich so erschütternd auf Carolinen’« ge- 
spannte Lebensgeister, die der Vorfall im Thealer mit den 
ausgesfreuten Gedichten schon aul’s Schmerzlichste erschüttert 
hatte, dass sie in Thräneu ausbrach und dei Kreis sich weniger 
beglückt trennte, als er gekommen war. (Schluss folgt) 
ACWIU* 

Nachrichten. 

Berlin. Dr. Franz Liszt Ist auf einige Tage zum Brauch 
•eines erkraaklan Schwiegersohnes hier anwesend gewesen. 

— Oer Baiietmusik • Dirigent Herr W. Ga eh rieh, welcher 
beinahe vierzig Jahre am hiesigen lloftheater fuogirte, starb am 
15. d. M. Im 70. Lebensjahre. Von seinen zahlreichen Werken 
der veraehiedenateo Gattungen, als: Sinfonien, Vocal- und Instru- 
mental-Quartetten ete. haben seine Compoeitloneo zu den Ballet« 
len: „Don Quixote“, „Seeräuber“, „Aladta" die meiste Anerkennung 
erlangt. 

— Dr. Ambroa, Verfasser einer Geseblchte der Musik, 
deren zweiter Band kürzlich erschienen Ist, unternimmt eine 
Reise nach Rom, um daselbst weitere Materialien für sein Werk 
zu eammtln. 

Breslau. Herr Dlreetor Gundy von Peslh siebt mit dem 
hiesigen Pachtvereio wegen Uebernahme der Breslauer BOboo 
auf eigne Rechnung io Unterhandlung. 

Cöln. Die Directjon unserer Gürzeoioh-Concerte hat einen 
Beschluss gefasst, der bei allen Concert - Instituten Nachahmung 
finden sollte. Sie wird bei der jedesmaligen Aufführung des 
Werkes eines lebenden Componlsten denselben davoo durch Zu- 
sendung eines Ehrenaoldea io Kenoloiss setzen, welcher bei 
Oovertnreo und kleineren Chorwerken fünf, bei Slnfonieen und 
grösseren Vocalwerkcn zehn preusiisehe Tbaler, bei Compoei- 
tiooon, weiche den bedeutendsten Theil des Abends in Aneprueb 
nehmen, deren fünfzehn, and wenn sie den ganzen Abend aas- 
rollen, zwanzig betragen solL Die den Virtuosen zum Vortrag 
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dienenden Stücke sind von dieser Auszeichnung im Allgemeinen 
ausgenommen, io einzelnen Fallen behalt eich die Direction hier* 
Ober eine besondere Besehlussnahme vor. 

Dreaden. Am 17. d. M. gab hier Bi Ise mit seiner treffliche« 
Kapelle mit glänzendem Erfolge eia Coooert. 

Leipzig. Der Könlgl. Musikdireclor B. Bllae aus Liegoitz 
glebt seit Anfang dieser Woche im Hötel de Poiogne Concerte. 
Was wir bis jetzt gehört, bat eiaeo höchst woblthuenden Ein* 
druck auf uns gemacht. Herr Bilse versteht vortrefflich eiozu- 
atudiren und man sieht an Allem, mit welcher Energie und Sorg* 
fall er seine Kapelle leitet Es sind dabei nicht mir Tfloze und 
Potpourris, welche ans zu Gehör gebrecht wurden, sondern auch 
andere Concerlpieeen, Ouvertüren u. s. w., kamen zum Vortrag. 
Von den eigenen Coropositioneo Bille’« spraoh uua iu'a Beson- 
dere eines seiner neuesten Werke: «Die FOrstensteiner“, 
TongemAidc io Form eines Walzer's, an. Das Stück enthalt viele 
pikante mit grosser GewAhlihelt loslrumeotirte Zöge. Von ende* 
reo Compositionen, die mit vielem Beifall aufgenommen wurden, 
nennen wir Jeau Vogts ..grand Galop dt ConcerC n. „Nachtgesang". 

— Die Concerte des Musikverelna „Euterpe 1 *, beginnen am 
25. Oclober. 

München, Die Geaammtzahl der Vorstellungen betrug im 
vergangenen Theaterjabre 299, u Ohrend sie eieb im vorigen Jahr 
auf 314 und im Jahre 1862 auf 317 belief. Der Grund der gerio- 
gtreo Anzahl lag Io dem durch den Tod des Königs M«x verur* 
sachten vierfcöohenllichen Schluss der BQhne. Io diesen Vor* 
Stellungen wurden im Gsnzso 371 Stücke gegeben, von denen 
234 den Abend füllten, wahrend 137 sieb auf 64 Abende ver- 
(heilten. Von der Geaammtzahl der gegebenen Stücke gehörten 
118 der Oper und 24 dem Bellet an, mithin beträchtlich mehr 
sie ein Drittel sammllicber Stücke. Dio Vorliebe für das musi- 
kalische Drama erscheint noch grösser, wenn man erwflgt, dass 
«ehr viele der Schauspiele, Lustspiele und Possen mit Musik und 
Gesang ausgeefalfet sind und ihre Aufführung io der Regel dem 
musikalischen Beiwerk zu verdanken haben. Zieht mau ausser* 
dem In Betracht, dass die 118 Opern fast sAmmilicb den Abend 
füllen, eo kann man anuebinen, dass der Zeitaufwand für Oper 
und Ballet ziemlich ebenso gross gewesen ist, wie der für das 
Schauspiel. Dia einzige Opern-Novitit bestand aus dem „Konter- 
fei“ voo C. v. Perfall, das Singspiel aus dem „Vetter auf Besuch" 
von Georg Krempelseizer uod das Ballet au« dem „Tannkönig" 
von Hobeln mit Musik von Flotow. — Nach der Zahl der den 
Componisteo zu Tbsil gewordenen Vorstellungen geordnet, waren 
sb folgende: Mozart mit 15, Auber und Mryerbeer mit je 0, Boiel- 
dieu mit 8, Weher und Gounod mit je 6, Rossini, Wagner und 
Krempelseizer mit je 5, Brllini, Flotow, Donizetll und Maillart mit 
ja 4 , Schubert, David, Adam und Perfall mit je 3, Gluck, Mvhul, 
Kreutzer, Lorlziog, Nicolai, HelAvy, Verdi, W. Müller, Cooradl mit 
je 2, Beethoven, Marschoer, Weigl ete. mit je 1. Bei dem fühl* 
baren Mangel an NovilAten dürfte jedenfalls eine lebhaftere 
TbAtigkeit In der Wiederaufnahme Älterer NovilAten zu empfeb* 
leo «ein. — Bedeutende Gastspiele wurden uos dieses Jahr nur 
ln der Oper geboten. Die epochemachendsten waren die von 
Herrn Niemeon aus Hannover und Freu Dueimnun aus Wien. 
Ereterer producirte sich als TaoohAuser, Loheogrin, Maaaniello, 
und Joseph io „Joseph ln Egypten". Er erntete in allen Partieen 
enthusiastischen Beifall. Gleiche Anerkennung ward Frau Dust* 
mann zu Theil, die als Donna Anna, Agathe, Valentine, Anna (in 
„Hane Heillog**), Euryanthe, Norme, Rezia und Leonore (io „Fl* 
delio") auftrat. — Ausser ihnen gastirten Frl. Deine! (Leonore 
In „Troubadour", Martha, Königin der Naebt, Donna Anna), Herr 
Jansen aus Hamburg (JAger im „Nachtlager", Figaro im „Bar* 
hier von Ssville**), Herr Ferenczy (Raool, Sever, Eleazar, Robert), 



Uerr Phil i pp 1 aua Nürnberg (JAger Im „Nachtlager", Figaro im 
„Barbier**, Arnold im „Teil*'), und mit besonderen Erfolg Herr 
Stolzenberg aus Cerlsruhe (Chspclou, Ahuavivn, George Brown, 
Temioo, Lyonei, Floresleo, Hüoo). Flüchtig vorübergehende Er* 
sehelnungso waren FrL Blasobek, Hr. Fischer und Fr. Vog- 
genhuber; von Wirkung Fr. Förster aus Meiningen. 

Hannover. Marsrbner's „Templer uod Jüdin" «ab ein Au- 
ditorium, so zahlreich, wie wir ee io dieser Saison noch nicht vor- 
gefuodeu haben. Der Templer selbst fand durch Herrn Zoll* 
moyer eine sehr würdige Vertretung; der Künstler versteht es, 
di« unendliche Tiefe der Leidenschaft im Gesänge wie im Spiele 
zum verständlichen Ausdruck zu bringen. Die Leistung der Freu 
Ceggiati als Rebecca ist hlolAoglicb ela eine vorzügliche be* 
kennt. Hier Übt die Kritik eine angenehme Pflicht, dass eie 
schweigen kann. Ebenso dürfen wir über den Jvanhoe des 
Herrn Niemaon Worte sparen; beredter ela jeder Berichterstat- 
ter spricht das laute Zeuguise des Publikums. Die kleineren Per- 
tteen waren in den besten U&odeo. 

Coburg. Am 18. d. Mts. kam die Lsogertscbe Oper: „Des 
Singers Fluch" hier wieder vor sehr gefülltem (lause zur 
Aufführung und zwar tu neuer Besetzung zweier Hauptrollen, 
indem so Stelle der Frnu Saineun-Parz in der Rolle der Gisela 
Frau KreyeschBerod t eingeireleo war und die sehr schwie- 
rige Aufgabe mit dem der Küustlerln eigenen Geschick bewilligte, 
während Herr fiardlinutt) die früher durch Herrn Griebel ver- 
tretene Rollo des Königs sang. Dis gauze Aufführung der Oper 
fand wieder den lebhaftesten Beifall, zu dem von den Alteren 
Darstellern Frl. Garthe (Königin Ella) vornehmlich beigetragen, 
uod ist eoiiacb wobl anzuuehmen, dass diese Arbeit des begab- 
ten Coui pouisteo sich noch längere Zeit auf dem Repertoire er- 
halten werde. (Cob. Ztg.) 

Hamburg. Auch im oAcbsicn Winter werden wieder sechs 
philharmonische Concerte unter der abwechselnden Direction 
von Julius Stockhsusen und F. VV. Grund etattündeo. Ebenso 
wird der Cäcilienverein drei Concerle veranstalten, in deren 
einem Mendelssohn*« „Paulus" zur Aufführung gelangen soll. 

Wien. Eio junger Pianist, Hr. Kn ins (Schüler von Alexander 
Dreysehock), ist hier eingetroflVo und gedenkt zu coneertireo. Die 
Kritik spricht sich In anerkennender Weise über den talentvolle» 
Künstler aus. 

— Ander Ist am Hl- d. M. als Arnold Io „Wilhelm Teil" 
aufgetrelen. Das Resultat war leider ein trostloses uod über- 
zeugte uns leider von der Nothweodigkeit einer abermaligen 
Iftogeren Ruhezeit. Wie men vernimmt, hat sueh die oberste 
Tbeaterdireelion Herrn Ander einen ferneren einjährigen Urlaub 
mit vollem Bezug der Gage bewilligt. Herrn Wachtel hat 
man bei seinem 4 . Urlsubsmonat nicht nur das Spielbonorar, 
sondern sueh die Gage gestrichen, dagegen aber hat er für 
den nicht empfangenen Betrag 127 11. bleuer bezahlen müssen. 
Wie reimt eieb das zusammen? Wo bleibt da der kaiserliche 
Ausspruch „Gleiches Recht für Alle"? Wachtel, der sich diese 
Behandlung nicht gefallen lassen will, hat, wenn man seinem 
Gesuch um Verlh^ilung seiner Gage auf 8 Monate nicht willfibrt, 
wiederholt um seine Entlassung gebeten. 

— Dia für den 24. d. M. bestimmte Meyerbeer-Feier musste 
wegen plötzlicher Unpässlichkeit der Damen Wlldauar und 
Teil beim auf Dienstag, den 27. d. M , festgesetzt werden. Der 
Bassist Schmidt iat endlich nach fast sechsmonatlicber Krank- 
heit wieder aufgetreten. Er sang eine seiner hervorragendsten 
Partieen: Cardiaal io der „Jüdin", mit entschiedenem Glücke und 
im Vollbesitze »einer Mittel. Neben ihm brillirte Wachtel als 
Eltszar. 

— Di© Operette „Dia schönen Weiber von Georglao" wird 
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mit allem Elfer und besonderer Ausetetluog Im Carlthealer «Io* 
»ludirt. Um dam Titel vollkommen tu entsprechen, hat Treu« 
niDDD 48 der echönsten Mädchen WieDS för diese Novität eng»* 
girl. Offenbacb trifft nflehsler Tage hier ein, um die Hauptproben 
tu lelteo. — Wie mau vernimmt, soll die bisherige Soubrette 
Frl. Marek Ibr Engagement im Carltbeater mit einem im Theater 
au der Wien vertauschen. 

— Eine lusaerst ordinlre Parodie des „Postillon von Lon- 
jurneau'* wird gegenwärtig im Tbealer an der Wien gegeben. 
Ulödsinn uod Zoten bilden den Inhalt dieses Machwerk. 

— * Oer Groasb. Weimarische Hoftheaterintendant Dr. Dingel- 
stedt befindet alcb seit einigen Tagen in Wieo. 

Prag. Naeh dem grossen Erfolge, welchen der Pariser 
Tenor Emile Naudio in scloer Benefiz • Vorstellung „Tro- 
valore“ hier erzielte, trat er noch zum letzten Male am 24. d. In 
„Rigolrtlo* 4 auf und Oberiiess sein Honorar für diesen Abend In 
Summe von 396 Gulden tu folgenden Zwecken: 100 Gulden ffir 
eine unglückliche Künstler-Familie, 96 Golden für die Choristen 
und 260 Gulden an die Laodesregiemog für die Prager WobUbfr- 
ligkeits-Aostsitro. Naudio ist am 22. von hier Über Baden nach 
Paris abgeretst, um, wie es heisst, an den Proben der „Afrika* 
nerin" von Meyerbeer Tbeil zu nehmen. 

Brüssel. Nichts, als alte Opern, keine einzige Novität im 
Thvfitre de la Monnair. Man spricht von allen nur möglichen 
neuen Opern, von den „Märtyrern 4 *, von „Zstnpa 4 * etc., aber man 
spricht eben nur davon. Io der „Jüdin“ bat Wicart gefallen, 
Couloo ah Cardinal abir beinahe Fiasco gemacht. 

Paris. Am 22. November wird ein berühmter musikalischer 
Prozess zur Verhandlung kommen. Ein Herr Rouget de Plsle 
hat einen Prozess anhängig gemacht gegen Herrn Felis, welcher 
io seiner „Biographie der Musiker“ behauptet, Rouget de lTsle 
sei nicht der Componiat der „MArseillaiae“ gewesen. 

— Oie Wiedereröffnung der Concerti poputaires wird im 
Cirque NapolAon am 23. Oclober ataltflodeu. Die Proben dazu 
habeu bereits ihren Anfang genommen. 

— Die erste Aufführung de« „Roland von Ronceval“ war 
»□widerruflich auf den 20. October festgesetzt. — Marie Oattu 
sollte io „Moses** mit Fsure, Ohio und Warot auftreten. — 
Oer Dirrclor der Oper hat dem Rsdacteur eines literarischen 
Journals folgenden Brief zogessndl: Paris, 14. Sept. 1864. Herr 
Chef • Redacteur ! Erlauben Sie mir, dass ich einige Zeilen be- 
richtige, welche sich au der Spitze Ihrer heutigen Nummer be- 
finden. Eine Probe der „Afrikanerin** hat an der Oper nicht 
staltgefundeu. Nicht eio Eiuzkger der Künstler, nicht ein Einzi- 
ger der bei der Verwaltung der Oper Angestellten kennt bis 
jetzt eins Note des Meyerbeer*«eben Weite«. Weun Jemand vor 
Ibosu über dis Partitur der „Afrikanerin'* seine Meinung ausge- 
sprochen bst, bat man Ihren guten Glauben getäuscht, Indem 
man von einer Sachs sprach, die mao nicht kennen konnte. Ich 
bin Überzeugt, mein Herr, dass Sie Ibr Journal einer falschen 
Nachricht geliebeo habet», dis Ich nur als Bosheit bezeichnen 
kann. Ich bitte Sie, Uerr Chef-Redacteur, die Versicherung mei- 
ner tiefsten Hochachtung cnlgegenzuoebinen. Der Dirsotor dar 
Oper, Emile Perrin. 

— Ebenso unrichtig ist, dass Folie seine Wohnung im 
Opernhaus» genommen habe. Felis wohnt im liölel de Bade, 
wo er abzustelgen pflegt, so oft er nach Paris kommt Alles, 
was wahr Ist, Ist, dass man ihm In der Oper du Bureau zu sei- 
nen! Gebrauch zur Verfügung gestellt bat, um (hoi die Confereo* 
zen mit der Dlreclioo zu erleichtern. 

— Die Liste der neuen Werke, welche die Op6ra comique 
zu geben beabsichtigt, ist folgende: „Le Tritor de Her ft”, Oper 
in zwei Acten, Tril von Cortnon, Musik von Gaolier (Mlle. Mon- 



roes — Montauhry); „Lee Abtenw. Operette ln einem Acte, 
Musik von Poisr. Die übrigen Werks sind bereits an dieser 
Stelle mitgetheilt worden. 

— Nach Eröffnung der italienischen Opernsalson werden 
„Dou Juso“ und „Lucia“ mit Fräse bin! der „Nachtwandlerin“ 
folgen. — Bagisr hat auch den Tenoristen Brignoii, den Lieb- 
ling der Ameriksoerinoeo, engagirl. — Dis erste Aufführung der 
Oper „Martha“ soll im ThAAtre Lyrlqtis im Monat November statt- 
Coden. Die Hauptrolle wird von ftlms. Carvslbo, dis Nancy 
von Wme. Fsure uod Llooel vooMonjauze gesungen. — Car* 
valho bat die talentvolle Sängerin Key -Balle engagirl. — 
Marie Ca bei befindet lieh wieder in Paria. 

— Der Kriegsministtr bst die von Arban beransgegebena 
Schule für Coroet A pislon und Saxborn der Prüfung einer Com- 
misslou unterworfen, welche, unter dem Vorsitze des Divisions- 
Genereis Mellinet, voo den Herren Berlioz, Ambr. Thomas, 
CI a p iss o n und Kästner, Mitglieder der Acddemie, gebildet 
ist. Diese Commission bat das Urtbeil gefällt, dass die Schule 
ausserordentlich praktisch ist uod sieb nicht nur für Anfänger 
sondern such für vorgeschrittene Künstler eignet und empfiehlt 
dieselbe daher zur Einführung hei den Musikchören der Armee. 

— Das Theater des Boulevard Sl. Germsin soll am 1. Oe* 
tober eingeweiht werden mit: „La Mouqntteire de Trianon". 
Oper In zwei Acten, Musik voo Barbier und eltjer Operette: „Le 
Lion de Sl. Marc”. In weiterer Vorbereitung siod: „Lee Cheva- 
lier* du poipnardr', Oper in 2 Aeten, Musik voo David und „Ln 
Contrebandiert”. Oper in 1 Aet VOO PrÖvost. 

— Der Violinist Ernst befindet sich augenblicklich bisr, nut 
weiter nach Nizza zu reisen. 

— Die letzte Nummer des Journals „L'Autographe” enthält 
folgendes Facsimiie, dem Aibum der Adelms Patlk entnommen: 
„Meine gute Adelint! Nichts ist mir leichter, als in Ihr Album 
„einen Gedanken zu werfen, einen Gedanken, der mir durch den 
„Kopf geht: „„Sie zu lieben wie ein anbetungswürdiges Gr schöpf, 
„zu bewuudero Ihr bioreissendes Talent, auf ewig Ihr Freund 
„zu sein. 4 " 4 C. Rossini. 16. Febr. 1864." 

— Arban ist hierher turOckge kehrt. 

London. Am 19. September hat Jullien seinen Cyelus von 
Concerlen im MnjcsUlstheater begonnen. Das Orchester besteht 
aua beinahe 100 Musikern. Ausserdem treten auf: Frl. Liebbardt, 
dänische Nstioualsänger aus Coprnhagen, der Pistonbiäser Lui- 
gioi, der Geiger Lotto, die Pianistin Mariot de BeauvoUou uod 
eio dänisches Musikcorps unter Leitung seines Dirigenten Uarlmauo. 

— Reicbardt soll in diesem Winter in der englischer Oper 
auftreten. Der erste Abend der neuen eogllsehen Oper ist auf 
den 15. October festgesetzt. Die Oper dieses Abtuds ist „Maas- 
nlello“ mit Herrn Adams in der Titelrolle. Wie es heisst, wird 
auch Herr Santley mitwjrkeo, denn Briefeo aus Barcelona zu- 
folge wird keine Oper daselbst In diesem Winter staltfinden. — 
Zwei neue Opern werden im Coveutgardentheater abwrc hsiln, 
Macfarreo's „Helvelyn“ und Ilatlon'a „Thal von Andorra“. Io 
der erstgenannten Oper singen dt« Damen Psrepa und Lemcneos- 
Sherringfon. 

— Alfred Mellon musste einige Tage lang das Belt hüten. 
Er fiel, als er sich au seinen Schreibtisch setzen wollte, io der 
Meinung, ein Stuhl befinde sieb bioter Ihm, zu Boden und ver- 
letzte eich dabei. 

Turin. Dee Theater Victor Emaouel kündigt unter den 
neuen Werken der nächsten Saison die Auber’ache Oper „Rsydöo*' 
an. Es Ist das erste Mal, dass das Werk mit italieuiechenj Text 
gegeben wird. Mit der Uebtrsetiuog anderer Opern beschäftigt 
man sieb noeb und zwar: „Schwarze Domino, Rioodiamauteo, 
Geeaadtin, Breul 4 '. 
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Mailand. Das Theater Carcano eröffnte seine Saison ml! daa Duett zwiachen Barltoo und Tenor. Mlle. Vaoeri hat eine 
„Roberto 11 Diavolo** vor eiuem vollen Saale. Ea aaogeo darin schöne Stimme, viel Methode und thellte mit dem Tenoristen 

di« Damen Seviol und Siebe und die Herren Garoia und Zeoarl und dem Barlloolateo Capelll die Ehren des Abend«. 

Coooordla. 

— Io Hallen bat sieb ein Cotnil6 gebildet, um die Errleh* REPERTOIRE, 

tuog eine« Denkmala zu Ehren Guido Arezzo’a zu veranlaaaen. Braunscbwelg. Neu: Faust und Margarethe von 
Alle die Künstler, die io Pesaro versammelt waren, sind der Ana* Gouuod. 

rabrung dieses Projeetes hold. Bremen. In Vorb.: Fort uni o*a Lied von OfTeobecb. 

Bergamo. Die neue Oper von Petrali: ..Mari* dt Qri/fi" Mannheim. In Vorb.: Der Boteoliufer voo Pirna 
wurde ein 3. September zum ersten Male gegeben mit einem von Dorn. — Rübezahl von Conradl. 

Achlungewerthen Erfolge. Die Nummern, welche im meisten Oldenburg. Io Vorb.: Die Verlobung bei der La* 
«pplaudlrt wurden, waren eine Tenorarie und das Duett mit So* teroe von Offenbaeb. 

prao Im I. Aele, daa Fluale des 2. Actes, die Bsritoosrie und Weimar. In Vorb.: Des Singers Finch voo A. Laogerl. 



Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 
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Reeeiisionen. 



A. Depro**e. Op. 14. Vierzehn Etüden in Form eines 
Liod-Tlietnas mit Veränderungen f das Piaooforte. Leip- 
zig, Rreilkopf & Härtel. 

— — Op. 15. Mazurka (appassionata) p. Piano. Eben- 
daselbst. 

Worum der Componist sein Op. 14 mit der sonder- 
baren Bezeichnung „14 Etüden in Form eiues Liedthemas 
mit Veränderungen“ in die Well geschickt, wissen wir nicht, 
da er inconseqiicnler Weise nach dem Thema für die 14 
Veränderungen den zutreffenden Namen „Variationen“ en- 
gewondet hat. Solche sind es denn auch nur, und hätte 
er sich keineswegs zu scheuen brauchen, den jetzt etwas nun 
der Mode gekommenen Namen „Variationen“ (Herz und 
Hünlen sind ja in diesem Genre längst überwundene Stand- 
punkte und nicht mehr maassgebend) auf das Titelblatt zu 
setzen. Der erste Anblick zeigt, dass wir es hier mit 
einem wirklichen Musiker zu thuo heben, der schon eine 
gewisse Meisterschaft in der thematischen Arbeit hat. 
Wenn der Componist bei dieser Art und Weise zu schrei- 
ben verbleibt, so wird er auch stets im Stande sein, wirk- 
lich Gutes zu leisten. Auch das Op. 15 hat noch dieser Seite 
hin unser» Beifall, nur wird das Stück durch die weiten 
Hormonielegtn in den Bässen den Spielern der Mittelstufe, 
für die cs augenscheinlich doch bestimmt ist, noch manche 
Schwierigkeiten bereiten. Bei correcletn, brillantem Vor- 
träge werden beide Stücke zünden. Die Ausstattung ist 
vortrefflich. 

Gustav Satter. Op. 37. Nächtlicher Marsch am Rhein. 
Fanlasiebild für Pianoforte. Wien, C, Haslinger. 

— — Op. 47. Ein Maskenball. Humoristiche Dichtung 
für das Pianoforte. Ebendaselbst. 

Wir hatten schon öfter Gelegenheit, Herrn S. wegen 
seiner barocken Devisen und Etiqueltcn darauf aufmerksam 



zu machen, dass solcher Humbug steh nicht einmal mehr 
in Amerika versilbert. Inhaltsloses, gofflhl- und empfin- 
dungsloses Clavierguklingel, finger- und herzzerrcissendes 
Ohrengewinsel sollto doch im 19. Jahrhundert nicht mehr 
gedruckt und so verschwenderisch uusgestattet werden. 
Für die Toukunst sind solche Erzeogoisse, wie das Op. 47, 
doch nur todt geborene Kinder. Darum, weil der Compo- 
uist sein schwülstiges Phrasenwerk mit dem ewigen Einer- 
lei vielleicht in Concertcn beifällig spielt, werdon die Sachen 
nicht um einen Deut besser und zum Spiel und Kauf ver- 
lockender. Wenn der Componist Verschiedenes aus seinem 
Op. 47 witz- und scherzlos bezeichnet mit: „Marsch des 
geräuschvollen Unsinns“, „Solo der Piccolo-Posaune des 
30. Jahrhunderts“, „Eiuklang der kranken Gesundheitsmil- 
tei“, „Erinerung an die Trompete Jerichow’s und die Trom- 
pete der Kreuzziige“, „ledernes Guitarrenduetl“, „Trommel 
aus Sibirien“, „sanfte Auflösung durch Sonna“, „Abscheulich 
charmant“, „Slraii&s zwischen Chopin und Beelhoven“, 
„Mozart, von den Grazien umgeben“ etc. so sieht Jeder- 
mann, wie es mit dem Humor des Tondichters beschaffen 
ist. Für Wilde und Hottentotten mag diese Art von Pro- 
grammmusik mit ihren blödsinnigen Umschreibungen noch 
etwas Reiz haben, und dann ist ja ein Maskenball kein 
Nnrrenfest. Die musikalische Zeichnung des S.'chen „Mas- 
kenballs“ gleicht mit seinen Devisen aber mehr einem Nar- 
renrest, weil nicht musikalische Witzpointen, sondern wie 
Herr ä. sich sehr treffend darin auszudrücken beliebte, ge- 
räuschvoller Unsinn und lederne Guitarrerunusik das Vor- 
nehmste in demselben sind. Schade, dass der Componist 
sein Talent durch solche Mittel profonirt! 

Willy Tedewco. Op. 21. In der Mühle, Impromptu für 
Piano. Berlin, Bote & Bock. 

Das Iroprompln empfiehlt sich durch ansprechende Me- 
lodie, hübsche, charakteristische Durchführung des zu imi- 
tirendeo Gegenstandes, die sich (durch Führung) auch har- 
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monisch voller und voller gestaltet. Mittelspieler werden 
dies Slfick gewiss gern spielen. 

Wilhelm Ganz. Op, 17. La Vivacile, Polka da Concert 
pour Piano. Berlin, Bote & Bock. 

Des Op. 17. enthalt Manches, was entschieden zu 
interessiren vermag. Nur tritt uns in dieser Polka einzig 
und allein der moderne Saloncoinponist entgegen. Bei 
gutem Vortrage wird diese Concerlpolka nicht efTecllos ver- 
hallen. 

i'. X. Chwatal. Op. 175. Zwei inslructive Sonatinen in 
2 Heften. Leipzig und Winterthur, Rieler-Biedermann. 
Oie beiden Sonatinen, aus C-dur und F-dur, können 
als Vorbereitung auf die leichteren Sonaten von Haydn und 
Mozart dienen. Der Componist hat diesmal dio Grenzen 
des „Inslructiven" richtig abgemessen und Eropfehlenswer- 
tlies geliefert. Die Motive entbehren des Trivialen und sind 
auch meist gut durcbgefOhrt. 

Ilerrmann Breitung. Op. 26. La Gracieuse. Valse 
di Bravoura pour Piano. Halle, H. Knrmrodt. 

Je matter der Inhalt der 7 Seiten langen Bravour- 
Gomposition, desto strahlender das Titelblatt mit der ver- 
führerischen Bnlldainc. Nicht gute Ausstattung allein ver- 
mag die Lebensfähigkeit eines StOckos zu sichern. 

A. Terschnek. Op. 65. Chanl d’Araour pour Piano. 
Bremen. A. F. Cranz. 

— — Op. 68. Bdveille des Chasseurs pour Piano. Eben- 
daselbst. 

Von den beiden schön illuslrirten Piecen sagt uns 
Op. 65 mehr als Op. 66 zu. Gehören sie auch nicht zu 
den besseren Stöcken för Unterhaltungsmusik, so werden 
sie dessenungeachtet Liebhaber linden. 

Aut. Ree. Op. 14. Introduction et Rondeau idyllique 
pour Piano. Kopenhagen, Hornemann & Ersiov. 

Dieses Opus zeigt, dass der Componist, dessen Be- 
kanntschaft wir noch nitht gemacht, tüchtige Studien ab- 
solvirt, conirapunklisch uud wirkungsvoll zu schreiben ver- 
steht. Wahrscheinlich in Kopenhagen, oder doch in Däne- 
mark lebend, kann der Componist mit diesem Stöcke sehr 
wohl nach Deutschland empfohlen werden. 

Charles Wachtinann. Op. 53. La Brise du Soir pour 
Piano. Leipzig, Breilkopf & Härtel. 

Op. 54. Conto Arabe. Ballade pour Piano. Ebendaselbst. 

Op. 55. L’Adieu. Nocturne pour Piano. Ebendaselbst. 

Ein Name, der uns während unserer Krilikerpraxis auch 
noch nicht vorgekommen und schon bei Op. 55? Diese 
drei Piecen W.’s werden, ohne auf Originalität Anspruch ma- 
chen zu können, för Vielo Anziehendes und GefallsOchtiges 
bieten. Meist klar gehalten, geht bei ihm Melodie und 
Harmonie Hand in Hand. Op. 54 ist ein Slöck in Polo- 
naisen-Form. Die Sachen sind gut ausgestatlet. 

Th. Rode. 

K&mmermusik. 

\. W. Gade. Trio (F-dur), Op. 42. Leipzig, Breilkopf 
& Härtel. 

Wir kennen unter den Schöpfungen des verehrten Com- 
ponisten bedeutendere als dieses Trio, indessen enthält das- 
selbe dis Interessanten und Scbfitzenswerthcn genug, dass 
es den Freuuden gediegener Musik empfohlen werden dorf. 
F. Kücken. Grosses Trio (F-dur), Op. 76. Leipzig und 
Winterthur, Bieter-Biedermann. 

Herr Kücken hat sich von der gemOthlich flachen 
Ebene seines Liedergartens auf die Höhe eines grossen“ 



Trios verstiegen, — nun, gross ist es allerdings, denn es 
zählt nicht weniger als 72 Seiten; was den musikalischen 
Werth betrifft, wollen wir den Leser selbst urtheilen lassen 
— wir geben hier die Hauptmotivo wieder: 



Allegro con brio , 




Miltelsntz 



Violino 

J 





Scherzo 



Andante 




Das Hoodo hat ein etwas prägnanteres Thema. Wenn die 
oben Angeführten dem Leser gefallen, möge er das Trio 
studiren. 



Bürgel, C. Variationen für Piano über ein eigenes Thema. 
Op. 2. Leipzig, Peters. 

— — Lyrische Dichtungen für Piano, Op. 7. Leipzig, 
Peters. 

Die Variationen gehören zu dem Besten, was die 
neueste Clavierliteratur bietet, sie zeigen eine so tüchtige 
Handhabung der künstlerischen Form, eino so freio Bewe- 
gung selbst innerhalb der scharfgezeichneten Grenzen schwie- 
riger conlrapunktischer Wendungen, so viel Geschmack in 
der Behandlung der Harmonie, dass wir nur Vergnügen und 
Achtung aussprechen, und dio Variationen dem Wohlwollen 
oller Musikfreunde warm empfehlen können. Hr. Bürgel 
ist, wie wir aus der Widmung entnehmen, ein Schüler des 
trefflichen Kiel. Wir wünschen dem Meister Glück zu 
einem solchen Schüler. 

Id den „lyrischen Dichtungen“ hat der junge Künst- 
ler offenbar Coooessionen an jene Kreise gemacht, die sich 
mit ernsterer Musik, zu der die Variationen gehören, nicht 
befassen wollen: uns gefiel dio Elegie (No. 6) am besten. 

II. E. 
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Feuilleton 



Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Die zweite Gastrolle des Hrn. Dr. 
Gunz — Arnold iiu „Toll“ — ging eigentlich Ober die Grenzen 
de« Feldes hinaus, welches dem lyrischen und Spiel-Tenor zuge- 
wiesen ist, sie verlangt, wenn auch nur stellenweise, die Kraft 
und die Ausdauer des Hcldcntenors. Dass der Gast auch in die- 
ser Partie Oberaus befriedigte, ist abermals die Folge des Stu- 
diums; was ihm an Stimmkraft, an Macht des Klanges abging, 
das ersetzte er durch den verständigen und männlichen Vortrag 
der Recitative, durch Schmelz und Wohllaut In den Cantilcnen. 
Ucbrigens sind wir der Ansicht, dass selbst eine geringer 
starke Stimme durch das geistige Wesen des Tones, durch Inner- 
lichkeit und Seelisches heim Vortrage, z. B. in dem grossen 
Männerterzett, wirksamer sein wird, als ein starkes Organ, wel- 
ches nur in naturalistischer Weise darauf loshauL Allerdings 
bedarf es dann des sorgsamsten und feinsten Prüfens, in welcher 
W eise die grösste Wirkung (Effect) erzielt wird Bei diesem 
StQcke sind wir auch mit Hrn. Dr. Gunz nicht ganz einverstanden, 
der Mittelsatz macht noch bei Weitem nicht den Eindruck, wel- 
chen er Oberhaupt zu erreichen fähig ist und das liegt nur an 
Kleinigkeiten ln der Nuancirung; so z. B in der Uaupt-Effcctstelle 




ritardirt Ilr. Dr. Gunz die mit den Kreuzen «iugeschlossene Stelle 
und geht bei den drei letzten Noten des Tnctes wieder in das 
Tempo zurück. Ilr. Dr. Gunz versuche nun aber einmal die Stelle 
so, dass er die Töne zwischen den Kreuzen gar nicht ritardirt» 
sondern nur scharf acccutuirt, und dafür die letzten drei Noten 
des Tacteg sehr ritardirt und in breitestem Tone mit etwas Cres- 
cendo singt; der Effect wird ein ungleich grösserer sein. Dass 
der treffliche Künstler die berühmte Cantilcne: „0 Mathilde 44 so 
wie den Mittelsntz im Duett mit Mathilde durch die seltene Aus- 
geglichenheit der Register, durch die in künstlerischster Weise 
bewerkstelligten L'cbergängc von der Oruslstimme iu's Falsett und 
umgekehrt zu bester Geltung brachte, versteht sich von selbst- 
Der Beifall für den Gast war wieder der glänzendste, er wurde 
nach allen Sccncn hervorgerufen. Allgemein giebt sich das Ver- 
langen kund, den Künstler dauernd bei uns zu wissen; leider 
ist, so sehr wünschenswert)! es wäre, wenig Aussicht dazu vor- 
handen, da Hr. Dr. Gunz uoch durch mehrjährigen Contrnct bei 
dom Hofthealcr in Hannover gebunden ist. Auch das jetzige Gast- 
spiel erlitt eine Unterbrechung, da der Künstler telegraphisch nach 
Hannover zurOckhcnifcu wurde; derselbe wird jedoch bald wie- 
derkehren und dann noch als Nadori rJessondn) und Florestan 
(Fidolio) auftreten. ln „Teil“ war FrL Metzdorff, welche wie- 
der die Mathilde sang, weniger gut disponirt als früher, die 
Stimme klang gar schwach und ohne den sousligeu angenehmen 
Timbre; der BcITnl] war denn auch diesmal ein für sie geringerer. 
Die übrige Besetzung der Oper ist oft besprochen. - Die Woche 
brachte ausserdem „Oberon 44 mit den Damen Santer und Ge- 
ricke als Rczia und Fatiine und den Herren Woworsky und 
Krause als Hüou und Schcrasmin; ferner Halevy’s „Jüdin“, je- 
doch nicht, wie Angezeigt war, mit Frl. Lucca, sondern mit Frl 
Schmidt als Hecha. Der Geburtstag I. M. der Königin wurde 
nm 30. durch einen Prolog des Dircctor Düringer, gesprochen von 
Hrn. Karlowa und die Aufführung des Gluckschen „Orpheus“ 
mit den Damen de Ahna, Santer und Gcricke als Orpheus, 
Fiirydicc und Amor festlich begangen. d. R. 

- iilliW - 



Die erste Freischfiti-Aafführnng io Berlin. 

(Schluss ) 

Weber schrieb nur dio Worte in sein Tagebuch: 

„Abends als erste Oper im neuen Schnuspielhause: „Der 
Freischütz 44 wurde mit dem unglaublichsten Enthusiasmus an- 
genommen. Ouvcrlure und Volkslied da capo verlangt, über- 
haupt von 17 Musikstücken 14 lärmend applnudirt. Alles ging 
aber auch vortrefflich und sang mit Liebe; ich wurde heraus 
gerufen und nahm Mnd. SeitJIer und Mlle. Eunicke mit heraus, 
da ich der andern nicht habhaft werden konnte. Gedichte und 
Kränze flogen. Soli üco gloria ■*. 

Am dritten Morgen schrieb er zunächst au Friedrich Kind: 
Mein vielgeliebter Freund und Mitvater! 

Victoria können wir schlossen. Der Freischütz hat in’» 
Schwarzo getroffen. Hoffentlich hat Freund Hellwig, Als Au- 
genzeuge, Ihnen schon besser berichtet» ols ich es kann, dessen 
Zeit ganz und gar gestohlen wird. Auch werde ich ja bald 
mündlich Alles vollständig ihuri können. Die gestrige zweite 
Vorstellung ging ebenso trefflich wie die erste, und der Enthu- 
siasmus war abermals gross; zu morgen, der dritten, ist schon 
kein Bittet mehr zu haben. Kein Mensch erinnert »ich, eine 
Oper so mitgenommen gesehen zu liAbeu, und nach der Olym- 
pia, da Altes gethan wurde, ist es der vollständigste Triumph, 
den man erleben kann. Sie glauben aber auch nicht, welches 
Interesse das Ganze einflösst, und wie vortrefflich alle Theile 
spielten und sangen. Was halte ich darum gegeben, weun 
Sie zugegen gewesen wären. 

Manche Scenen wirkten bei weitem mehr, als ich ge- 
glaubt, z. B. der Abgang der Brautjungfern. Ouvertüre und 
dieses Volkslied wurden dn capo verlangt; ich wollte aber den 
Gang der Handlung nicht unterbrechen Tassen. Die öffentlichen 
Blätter werden nun wohl losbrechen. Das erste tieuto lege 
ich Ihnen hoffentlich hier bei; die übrigen aber werde ich wohl 
selbst mitbriiigen, da iclf Montag den 25sleo mein Concert zu 
geben gedenke und den Ulen Julius in Drosdun wieder ein- 
t reffen will. Das üble Weiter wird sio wohl nbhallen, früher 
nacli Teplil* zu reisen, damit ich Sie noch in Dresden sehe 
und Ihnen erzählen kann; deun beschreiben lässt sich wahr- 
haftig so etwas gar nicht. Auch bin ich so voll, dass ich 
gar nichts zu schreiben weiss. Welchen Dank, mein theurer 
Kind, bin ich Ihnen für diese herrliche Dichtung schuldig; zu 
welcher Mannichfaltigkeit gaben Sie mir Anlass, und wie freu- 
dig konnte »ich meine Seele über Ihre herrlichen, lief empfun- 
denen Verse rrgiessen. Ich umarme Sie wahrhaft gerührt in 
Gedanken und bringe Ihnen einen der schönen Kränze mit, 
deren Empfang ich nur Ihrer Muse verdanke, und den Sio zu 
den früher schon in so grosser Zahl errungenen hängen müsse». 

„Gubilz, Wolf etc. nehmen sich sehr herzlich; auf Hoff* 
manu bin ich noch begierig; mau will mich immer vor ihm 
warnen, ich habe aber guten Glauben, so lange ich kann.* 4 

Ein zweites Geschäft Weber’» aber war, dass er dem oben 
erwähnten Gedichte, das so herben Wermut!» in seine Freude 
geträufelt und Carolinen so schmerzlich bewegt halte, ein ern- 
stes öffentliches Wort widmete. Das Gedicht lautete: 

Uns Hurrnh jauchzet, die Büchse knallt, 

Willkommen du Freischütz im duftenden Wald! 

Wir winden zum Kranze das grünende Heia 
Und reichen dir freudig den rühmlichen Preis. 

Du sangest uns Lützow’s verwegene Jagd, 

Da haben wir immer nach dir gefragt. 

Willkommen, Willkommen in unserem Hain, 

Du sollst uns der trefflichste Jäger sein! 

So lass dir’» gefallen in unserm Revier. 

Hierbleiben, so rufen, so bitten wir, 

Und wenn cs auch keinem Elepbnnten gilt. 

Du jagst wohl nach anderem, edlerem Wild! 

Hier hatte wieder, wie so oft in Weber’s Leben, ein wohl- 
meinender Freund ihm einen bösen Dienst geleistet. Die An- 
spielung auf Sponliiii’s „Olympia 44 mit ihrem Elephauten, im 
vorletzten Verse, war plump und musste iin Augenblicke, wn 
der Neid über Weber’s Triumph schon das Herz de» eitel n 
Manneä schwellte, den allmächtigen Beherrscher der Berliner 
Theatermusikwelt grimmig gegen ihn erbittern. Dass damit 
ntle Hoffnung auf eine, besonders von Carolinen oft sehnlich 

40 « 
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gewünschte Verpflanzung Weber’« nach Berlin unler glück- 
lichen Verhältnissen schwand, bewegte die kaum genesene Frau 
tief und schmerzlich. 

Weber versuchte dem Wortpfeile die Spitze abzubrechen, 
so gut es ging und handelte mit Tacl und Geschick. Dass es 
ihm aber nicht gelang, den in Spontini’s kleinlichem Herzen 
aufgestiegenen Verdacht, er selbst habe bei dem Gedichte die 
Hand iin Spiele gehabt, zu beseitigen, wird der Verfolg dieser 
Mitlheilungen zeigen. Fr veröffentlichte in Berliner Blättern 
zunächst in der Vossischen Zeitung nachstehenden Aufsatz: 

„Nicht versagen kann ich es meinem tiefergriffenen Ge- 
müth, den innigsten Dank auszusprechen, den die, mit wahr- 
haft überschwenglicher Güte und Nachsicht gespendete Theil- 
nahoio der edlen Bewohuer Berlins, bei der Aufführung meiner 
Oper: „der Freischütz“, in mir erweckt hat. Von ganzem 
Herzen zolle ich freudig den schuldigen Tribut einer in allen 
Theilen so vollkommen abgerundeten Darsfeltung und dem 
wahrhaft herzlichen Eifer, der sowohl die verehrten Solosänge- 
rinnen, als Sänger, nls die treffliche Kapelle und das Ihätigc 
Uhnr-Personalo beseelte, so wie auch die geschmackvolle Aus- 
stattung von Seiten des Herrn Grafen von Brühl und die Wir- 
kung der scenischen Anordnung nicht vergessen werden darf. 
Stets werde ich eingedenk sein, dass Alles dieses mir nun dop- 
pelt die Pflicht auterlegt, mit reinem Streben weiter auf der 
Kunstbahn mich zu versuchen. Je mehr ich mich aber dieser 
Keitiheit meines Strcbcns bewusst bin, je schmerzlicher muss 
mir der einzige bittere Tropfen sein, der in den Freudenbecher 
fiel. Ich würde den Beifall eines solchen Publikums nicht ver- 
dienen, wenn ich nicht hoch zu ehren wüsste, was hoch zu 
ehren ist. Eiu Witzspiel, das einem berühmten Manne kaum 
ein Nadelstich sein kann, muss in dieser Weise für mich ge- 
sprochen, mehr verwunden als ein Dolchstich. Und wahrlich 
bei der Vergleichung mit dein Eleplinnten könnten meine armen 
Eulen und andere harmlosen Geschöpfe sehr zu kurz kommen. 
Berlin, den 19. Juni 1821. 

Carl Maria von Weber.“ 

Schon die nächstfolgenden Vorstellungen des „Freischütz“ 
bewiesen, dass der ungeheure Beifall kein gemachter, die brau- 
send kundgegebeno Theilnahme au dem echt deutschen Werke 
dein Publikum, dem Volke aus dem Herzen quelle und für die 
deutsche Kunst damit eine wahrhaft entscheidende, siegreiche 
Schlacht, von unberechenbarer Tragweite der Folgen, geschlagen 
worden sei. Weber’« Weltshdlung selbst änderte sich damit. 
Er hatte die Via sacra zum Capitol des Ruhmes beschiitlen; 
aus einem Vorkämpfer der Partei war er zu ihrem unbestreit- 
bar besten, sieg- und hoffnungsvollen Feldherrn geworden. Er 
war im Juni 1821 den Freunden der deutschen Oper das, was 
Blücher im Juni 1815 dem deutschen Kflmpfervolke war. 

In den nächsten sechs Monaten erschien der „Freischütz“ 
vor immer noch toll gedrängtem Hause in Berlin noch 17 Mol 
und lieferte ein Erträgnis* von 13,550 Thlr. Endo 1822 schon 
erlebte er seine 50. Vorstellung mil 37,018 Thtr. Gesamml- 
Eiunahme- Mit der 200. Vorstellung, am 26. Dec. 1840, hatte 
d.e Oper in Berlin ein Erlrägniss von 94,000 Thlr. geliefert. 

Diese Zahlen sprechen! 

Mit diesem (iefinncrliclipn und echten Enthusiasmus hielt 
die Kritik nicht Schrill. Besonders die Musikkenner und ge- 
lehrten Musiker vom Fach erschöpften »ich in den widerspre- 
chendsten Uriheilen, die alle Tonarten, vom enthusiastischsten 
und unbedingtesten hohe, bi« zu dem schroffsten und abwei- 
sendsten Tadel durchliefen. 

Der Altmeister Zelter schreibt an Güthe: 

Eine neue Oper, „der Freischütz“, von Moria von 

Weber, geht reissend ab. Ein einfältiger Jägerbursch (der Held 
des Stückes) lässt sich von Sctnvnrzkünsllern, die eben so 
einfältig sind, verführen, vermittelst mitternächtlicher Znuber- 
kocherei, sogenannte Freikugelu zu giessen, und durch den 
besten Schuss seine eigene schon mit ihm versprochene Braut 
zu gewinnen, die er endlich mil solcher Kugel — crschiesst? — 
bewahre! Auch diese IrifTt er nicht. Das Mädchen fällt nur 
vom Knalle und lässt sich Knall und Fall heirallien. Ob nun 
der Treffer das Letztere besser kann ist nicht angegeben. 

„Die Musik findet grossen Beifall und ist in der That so 
gut. dass das Publikum den vielen Kohlen- und Pulvcrdompf 
nicht unerträglich findet. 

„Von eigentlicher Leidenschaft habe vor allem Gebläse 
wenig gr merkt. Die Kinder und Weiber sind toll und voll 



davon. Teufel schwarz, Jugend weiss, Theater belebt, Orche- 
ster in Bewegung, und dass der Componist kein Spinozist ist, 
magst du daraus abnehmen, dass er ein so kolossales Nichts 
aus eben benanntem Nihilo erschaffen hat. etc.“ 

Ti eck naonte s. Z. den „Freischütz“ das „unmusika- 
lischste Getöse, das je über die Bühne getobt ist.“ 

Ludwig Spohr schrieb ein Jahr später: 

„Da ich das Compositiunstaleul Weber’« bis dahin nicht 
sehr hoch halte stellen können, so war ich begreiflicherweise 
nicht wenig gespannt, diese Oper kennen zu lernen, um zu 
ergründen, wodurch sie in den beiden Hauptstädten Deutsch- 
lands einen so enlhusiaslischen Beifall geluoden habe etc. Die 
nähere Bekanntschaft mit der Oper löste mir dos Räthsel des 
ungchouern Erfolges freilich nicht, es sei denn, dass ich ihn 
durch die Gabe Weber’s, für den grossen Haufen schreiben zu 
können, erklärt finden wollte.“ 

Es würde zu weil führen, wenn wir auf die Kundgebun- 
gen der Kritik speziell eingeben wollten. Nur das, was ihre 
Stimme im Allgemeinen äusserte, sei hier i» Umrissen erwähnt. 

Sie erkennt au, dass seit „Figaro's Hochzeit“ (einige Be- 
sprechungen setzten hinzu „Fanchon“ und „Donauweibchen“!) 
kein musikalisches Werk so allgemein angesprochen, so glan- 
zendes Glück gemacht habe, das« seil Mozart’« Zeiten, ausser 
„Fidelio“, kein so bedeutendes musikalisch-dramatisches Werk 
geschaffen worden sei; sie rühmt die kaustische und doch ein- 
schmeichelnde Kraft der .Melodie, die unwiderstehlich in’s Hers 
geht, das Scherzen Weber’s mit den Regeln der Kun»l, nhno 
sie zu verletzen; die Gewandtheit im Behandeln der Harmonien 
und deren Neuheit, Keckheit, ja Uebermulh; die Originalität der 
lnstrumontaleffecte und die meisterhafte Führung der Mittel* 
stimmen, die, vom gewöhnlichen Kunstgebrauche abweichend, 
immer charakteristisch hcrvorlrelen, ohne d*-m Gesänge Eintrag 
zu thun; den Hauch des blühendsten Genius, der das Ganze 
durchweht. Sie erkennt an, dass mit der Oper eine neue Aern 
der dramatischen Musik in Deutschland anbmhe, das« sie 
nilein Weber io dio Reihe der er-ten Operncomponislen aller 
Zeilen stelle, dass von Anfang bis zu Ende grosser Fleiss, 
grosser Sinn, lebendigste Schöpferkraft und stets wachsame 
Besonnenheit das Ganze durchwehe, dass sie wie der Ausfluss 
eines liochbegeislerlen, genialen Gemüths, das nur den günsti- 
gen Augenblick erwartet habe, seine ganze Fülle von Schön- 
heit und Reiz auszuslröniPii, erscheine. Die Kritik erkennt das 
Talent, mit dem der Componist aus den Schauern der Gei* 
sterwelt zu den lieblichsten Empfindungen des Lebens führt, 
dio Volksfrcudo schildert, Charaktere zeichnet und festhAll, 
ohne je die Schünheitslinion zu überschreiten, die Schlicht- 
heit seines Humors, seinen unübertrefflichen Ausdrink satani- 
schen Tiumphes neben dem der gölihchsten und reinsten Liebe, 
der echten Weiblichkeit und dem himmlischen Schwung seiner 
Andacht. 

Dieser rompnklen Masse von Anerkennung fügt sie aber 
auch ihre Zweifel nn, die, bei der Uugewohntheit der ganzen 
Erscheinung und hei der Grundlage aller musikalischen Kritik 
überhaupt, nicht nusblciben konnten und die seitdem Iheils der 
Zeitgeschmack gelöst, Uieil« Gewohnheit unlieschwerlicli gemacht 
hat, theil« endlich, von der Partei absichtlich erhoben, längst 
ihre Kraft verloren haben. 

Sie wendet z. U. Bedenken gegen die Form der Ouvertüre, 
die sie „snchregisicrhall“ nennt, ein, vermisst in der Durchfüh- 
rung die Klarheit, findet die etnssisrhe Ruhe dem EiTect ge- 
opfert, du« Originelle in’s Bizarre ausnrtend, die Charoktcristik 
bis an die Grenze der Karnkntor geführt, den ..epigrammatischen“ 
Ton in Aennchen's ludividuolisiruug eine musikalische Unmög- 
lichkeit, die Wolfsschluchlmusik „keine Musik mehr“, und von 
mehreren, besonders von Altmeistern und liefen Kennern beein- 
flussten Seiten her wurde man so wenig müde, «lurnuf hinzu- 
deuleD. dass die Oper denn doch einen grossen Theil ihres Er- 
folgs dem Teufclsspuk und Feuerweik verdanke, dass Weber 
selbst später an Lichlcnslcrn schreibt: 

„Glaube es wohl, dass «ich Widersacher finden; ist auch 
natürlich, der Tetifelsspuk macht mich selbst oft irre und wenn 
nicht ehren wertho Männer mir mit Zufriedenheit die Harnt 
drückten, so dächte ich selbst, Muflje äaruiel mache die Sache 
allein.'' 

Hatten dem, für den Acrgcr durch Kritiken mehr zugäng- 
lichen Weher, nls seiner Wesenheit nnrh glaublich scheinen 
möchte, solche Aeussrrungrn, die ihn nn der Berechtigung sei- 
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ner originalsten Bestrebungen zweifelhaft zu machen geeignet 
waren, oiancho bittero Stunde bereitet, au geschah dies in noch 
höherem Maassc durch eine, aus E. T. A. Hoffman ns Feder 
geflossene Besprechung der Oper in der V'ossisrhen Zeitung, 
die fast genau am Tage von Weber’s Abreise von Berlin er- 
schien und doppelt und dreifach bitter wirkte, weil sie erstens 
von einem ehemaligen Freunde herrührle, der ohne Veranlas- 
sung von NVeber’s Seile, nur vom grosseren Glanze der ande- 
ren Partei gelockt, zu dieser Obergegongen war und donn, weil 
man Weber darin des kOostlerischen Vergehens, von dem er 
sich am freiesten von Allen wusste, nämlich des Plagiats an 
Spontini, zieh. Das Ganze, geistvoll und von einem Kenner 
ersten Banges geschrieben, war sehr glücklich im Tone wohl- 
wollender Bewunderung gehalten, der die Pfeile um so wider- 
hakiger festsitzen liess. 

Hoffinsnn lässt in dieser Besprechung den „FreischQtz“ wio 
die BIQthe jener „Pack- und Schüllelperiode der Kunst“ ent- 
stehen, die, in Opposition gegen die „zuckerbreiige Karfunkel- 
Periode der Neo-Roninntiker“, das Publikum mit Satan, Hülle 
und Fratzen intim befreunde! und ihm „Galgen uud Bad als 
Toiletlen-Spielwerk“ in die Hand drückte, die „nicht ergreifen 
und rühren, sondern rütteln und das Haar sträuben wollte“. 
Er behauptet, dass die Oper „zur rechten Stunde iu dieser Pe- 
riode, eine Stunde später schon zu spät gekommen wäre“. 
Er tadelt mit Hecht den unfassbaren Gang der Handlung, nennt 
die Charaktere in stereotype Formen gegossen, rügt Reminis- 
cenzen an Klingenmnn’s „Faust“ und tindel endlich, dass durch 
dio gesnmmte Musik „die dumpfe, schwüle Gewitterluft des 
Gedichts“ wehe, „die dem Ganzen das Gepräge gegeben habe, 
das er lieber der Schicksals- und Criminal-Geschichten-Tragüdie 
überlassen gesehen lullte“. Das gute Prinzip siegt für ihn am 
Schlüsse der Ouvertüre, wio an dem der ganzen Oper in — 
„Spontini’schen Motiven“. Den Brillant der Oper nennt er das 
Lied Caspar’s: „Hier im ird'schen Jaminerllinl“. lui 2. Acte 
Bildet er „nur ein vollendetes Musikstück“; die grosse Scene 
der Agathe, und will für die Wolfsschluchl, den „Gipfel der 
Oper“, dem Dccorateur und Maschinisten den „ge fühlt es ten 
Donk aller weichen Seelen vindicirt wissen. In der Introduction 
zum 3. Acte findet er, dass, im Anklingen des Jngdchnra aus 
dein 1. Acte, der „böse Geist“ aus Neckerei die „Vestalin“ mit 
eingcflochlen habe. Der Schluss der Oper (in welchen) das 
„Spootini'sche Motiv“ irn Chore: „Wer rein ist an Tha- 
ten“ wieder auflauchl) ist ihm so „entsetzlich breit und lang“, 
dass durch Schuld des Dichters die Wirkung der Musik mit 
verloren geht. 

Es würde weit führen und ermüden, wenn wir hier schil- 
dern wollten, wie Weber während der zwölf Tage, die er nach 
der Aufführung des „Freischütz“, dessen zweite und dritte Dar- 
stellung, am 20. und 22. Juni, er, beglückt durch den unver- 
minderten Enthusiasmus der Aufnahme, mit nnsnli, iu Berlin 
noch zubrnchle, noch dem Ausdrucke eines Blattes „der Gott 
des Tages“, der Gegenstand glänzender Huldigungen im Solon 
der Frau von Vornhagen, bei Brühl und Badziwill wer, wio 
selbst der geistvolle Kronprinz ihm seine Bewunderung mit 
Händeschütteln und enthusiastischer Bede aussprach, der Kreis 
der Freunde ihn mit Stolz umgab; aber es ist bemerkenswert!), 
in welchem Contraste diese so intensiven und so allgemeinen 
Kundgebungen der Bewunderung und Verehrung mit den Thal- 
snehen standen, als den Bewohnern Berlins Gelegenheit geboten 
wurde, die Dankbarkeit gegen den Meister praktisch erkennen 
zu geben. 

Am 25. Juni gab Weber, im Verein mit der General- 
Intendantur des Theaters, ein Concert im Saale des Schau- 
spielhauses, bei dem indessen die Heincinnahmc ihm ganz über- 
lassen blieb. 

Weber hat stets Unglück mit seinen Concerten nach glor- 
reichen Aufführungen seiner Opern gehabt. Auch dos mit sei- 
nen Bewunderern und Verehrern angefüllle Berlin liess sein 
Concert leer. 

Dasselbe gehörte in seinem Verlaufe zu den interessante- 
sten, die jemals in jenem Saale ertönten. Eingclcilel durch 
die herrliche Egmont- Ouvertüre von Beethoven, brachte es von 
Weber’schen Compoaitioncn zunächst die, von Mod. Schulze 
meisterhaft gesungene „Arie zu Alhalin“, dann spielte Weber, 
unter grossem Beifall, das am Tage der Freischütz-Aufführung 
vollendete prächtige Concertslück in F-moll t von dem oben dio 
Hede wur. Sein zweiter Vortrag erhielt einen pikanten Beiz 



durch den Umstand, dass der berühmte und in der That emi- 
nente französische Violinvirtuos und geistvolle Cbarlatan, Ale- 
xander Boucher, ihn dabei begleitete. Der liebenswürdig drol- 
lige Excenlriker, der aus dem Umstande, dass ihn „unc malheu- 
reute reaaemblance “ (mit Napoleon) expalriire, Stoff zu den 
sinnreichsten Beclamen gestattete, sah iu der Thal körperlich 
dem grossen Kaiser sehr ähnlich. Er behauptete aber mit ko- 
mischem Ernste, ein ebenso grosser Feldherr als Jener zu seio, 
mit dem kleinen Unterschiede, „que mon champ de bataille eat 
hi aalle de concert — et voi/a mon artnee /“, dabei schüttelte er 
seioe Geige. Er pflegte, nachdem er Spohr gehört, zu sagen: 
„Si je auia, comme on le pr eiend, le Napoleon de» violona, Mr. 
Spohr en eat bien le Moreau! — ** Er gefiel sich darin, seine 
ausgezeichnetsten und gediegenen Vorträge durch die künst- 
lichsten Spielereien: Geigen mit dem Bücken des Bogeus, unter 
dem Stege, mit hinter dem Bücken gehaltener Geige u. s. w. 
zu unterbrechen, oft bis zur Verzweiflung seiner musikalisch 
hochgebildeten Gattin, der bcrühmteu Harfenspielerin Celesta 
Gallyot. Heut hatte er sich auskedungen, in die (ISOScoinpo- 
nirten) Variationen auf ein Norwegisches Thema für Violine 
und Piano (D-moll), die er mit Weber zu spielen hatte, eine 
Cadenz eigener Cumposition einlegcn zu dürfen. Auf einen 
gegebenen Wink Buucher’s hielt Weber inne und mit Erstau- 
nen hörte er und das Publikum auf der Geige plötzlich mit 
Tremolondos und Pizzicatos und noch derberen Kunstgriffen, 
die dumpfen Paukenschläge beim Auftreten Samiel’s nachgeahmt 
und dann ein wahres Feuerwerk, ein Ol/a poirida von Themas 
aus dem Freischütz folgen. Zuletzt, noch Überaus extravagan- 
ten Modulationeu, Arpeggios und Scillänzersprüngcn auf der 
Geige veilor der gute Mann das Gleichgewicht und konnte auf 
keine Weise wieder in den ursprünglichen Ton zurückkommen 
— da, wie von oben inspirirt, legte er die Geige hin — sprang 
auf den verblüfften, halb ärgerlich, halb lachend dastehenden 
Weber zu, umarmte ihn vor aller Well uud rief mit lauter, wie 
von Thrdnen umflorter Stimme aus: „Ah grand mal/rd que je 
t'aime, que je t'admire. Ht Das erstaunte Publikum fasste sich 
schnell und nahm diese improvisirlc Huldigung so gut Auf, dass 
es sie mit stürmischem Applaus und dem Hufe: „Ee lebe We- 
ber hoch!** zu der seidigen machte. — 

„Molto onore poco contante!“ schreibt Weber iu seioo No- 
tizen über dies Concert, das ihm im Gauzcu 115 Thalcr Rein- 
gewinn gebracht halte. 

Nachdem Weber am 2S. Juni in seines Wiener Freundes, 
des Flötisten Sedlazek Concert sein neues Concerlslück wie- 
derholt hatte, ging der Berliner Aufenthalt am 30. Juni zu 
Ende. Die beiden Monate wareu die goldene Soimenzeit in 
Weber's Künstler!»- bei» gewesen. M. M. v. Weber. 

— - rngaiiiar» -» 

IVecrologische Notiz. 

Wenzel fiährieh 

wurde geboren am 10. Sept. 1704 zu Ccrsowitz in Böhmen. 
Es ist bekannt, dass in Böhmen viel Musik erlernt und getrie- 
ben wird. In seinem siebenten Jahre bekam er eine Violine. 
Der Schulmeister des Orts, der zugleich Cantor, Organist und 
Musiklehrer war, erklärte dem kleinen Wenzel dio Noten und 
musikalischen Zeichen und zeigte ihm dio Tonleiter, und schon 
nach einigen Monaten durfte er die zweite Violine milspiclcn. 
In seinem neunten Jahre stand er als Erster hei drr ersten 
Violine. Andere Instrumente als Flöte, Ctoririclle, Horn, sogar 
Contrabass (mit Hülfe eines kleinen Stuhles) erlernte er durch 
eigenen Fleiss. Auch curupooirte er Tänze, die gespielt und 
nach denen getanzt wurde, ohne von Coinpositiouslehro irgend 
etwas zu verstehen. Seine Schularbeiten wurden durch die 
Musik sehr beeinträchtigt und sollte sein Beruf ein anderer 
sein. Im neunzehnten Jahro kam er nach Leipzig und flog au 
daselbst Jura zu studiren; doch dio Musik musste ihn ernäh- 
ren, da er ein Sohn unbemittelter Eltern war. Als er so weit 
gekommen war, um sein Examen als Candidatua juri » zu 
machen, fehlte cs ihm au Geld, die erforderlichen Kosten dazu 
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zu beschaffen. Da zu dieser Zeit ihm zufällig eine Stcllo im 
Leipziger Orchester angeboten wurde, so nahm er solche so- 
fort an. Im Jahre 1825 kam er an die Königl. Kapelle zu 
Berlin und wurde 1840 zum Dirigenten der Balletmusik beför- 
dert. Componirt hat er mehrere Quartetts, Symphouieen, Can- 
taten, zwei nicht bekannte Opern, Lieder und Quartette für 
Männerstimmen, sowie nachfolgende grössere und kteioere Bal- 
letts, welche sfimmtlich auf der Königl. HolbQhne in Berlin 
uufgefQhrl worden sind: 1) „Seeräuber 11 (3 Acte), 2) „Don 
Quixote“ (2 Acte), 3) „Die Liobesinsol“ (2 Acte), 4) „Der 
türkische Arzt“ (1 Act), 5) „Der Dorfschneider“ (1 Act), 
0) „Dio unterbrochene Hochzeit“ fl Act), 7) „Paul und Vir- 
ginia“ (1 Act), 8) „Harlekins Znuberpritsche“ (1 Act), 9) „Ala- 
din, oder: Die Wuuderlampe“ (3 Acte), 10) „Harlekins Weih- 
nachts-Abenteuer“ (3 Acte). 

Wenzel Gahrich, seit mehreren Jahren pensionirl, verstarb 
am 15. September d. J. zu Berlin. 



Nachrichten. 

Berlin. Joseph Wieoiawskl ist auf der Durchreise nach 
Petersburg hier aogekommeo. 

— Die thAtige Redaotion der „Signale“ bst eine neue ste- 
hende Rubrik eingerichtet, das Operorepertoir der Hauptstädte 
enthaltend. 

— Voo dem musikalischen Specialgescbicbtswerke E. Van- 
derslraten's: „Die Musik der Niederlande vor dem 19. Jahr- 
hundert“ ist ein neues He/t erschienen, das ausschliesslich einem 
den Biographen Lieber unbekannten TonkOnetler gewidmet ist. 
Derselbe heisst Carl Josef v. Heimo nt und war Cepellmeister 
zu St. Gudula In BrQseel. Von ibm haben sieb folgend« Werke 
aufgefundeo: „Le rttour ddrire, dictrUtstnieni pour la poix. 1749". 
Es ist eio dramatisches Festspiel mit agireodeo Personen, dem 
ein ungewöhnlicher Kunstwertb zugeschrieben wird. — Ferner 
ein ..Lauda Sion- für vier Stimmen mit Orgel- und Instrumental- 
begleitung. 

— Eio Coneert ganz neuer Art ist vor Kurzem zu Fontaine- 
bleau von zwei Musikern gegeben worden, dem Pianisten uod 
Organisten Lavigoao und dem Clarineltisteo Favre. In der 
Nacht versammelte sich auf die Einladung der beiden Künstler 
eine zahlreiche Gesellschaft bei klarem Moudliohte an einer der 
romantischesten Stellen des Waldes, geosnnt dt« „Wolfsschluchl“ 
(La Gorge aux (ouptj. zwei Stunden von der Stadt. Auf einer 
freien, von uralten Eicbeu umgebenen Stelle erhebt sich wie eine 
Kanzel ein Felsblock. Auf diesem stand eiu Mtlodium (orgae 
txpmtif) und an den Bäumen waren grosse Later urn mit Htflec- 
toren angebracht. Die Zubörer »ssseu und lagerten io Gruppen 
auf Moos und Rasen. In diesen „heiligen Hallen“ trugen die 
Künstler Huf der Höbe Ihre Duo's vor, Melodieu von Weber, Fr. 
Schubert, das „Welhnachtslied“ von Adam und einig« Stücke 
von ihrer eigenen Composition. Der Eindruck soll eio zauber- 
hafter gewesen sein. Nach dein Coocerte nahm man ein mitge- 
brnebtes ländliches Abendessen ein und kehrte erst mit Anbruch 
des Tages in die Stadt zurück. 

Leipzig. Der Gesangverein „Liedertafel“ io Ntusrböuefeld 
bei Leipzig, unter Direktion des Herrn Otto Bleuhntb stehend, 
feiert« am II. September sein eiftea Stiftungsfest mit folgendem 
muslerhsllro Programm: Erster Theil (Werke verstorbener Cmu- 
ponistei): Sonotagslud von C. Kreuzer, Chor: „Bald prangt, den 
Morgen“ aus der „Zauberflöle“ von Mozart, „Singel dem Gesang 
zu Ehren“ von C. M. v. Weber, „Die Nacht“ von Fr. Schubert, 
„Liedeifreiheil“ von Marschner, „Die Stiftungsfeier“ von Men- 



delssohn. — Zweiter Theil (Werke lebender Toosetxer): Hymne 
voo E. H. z. S-, Jäger- Marecblied aus dem Jahre 1813 von a. 
MetbfesBrl, Lied von H. Heine, Musik von Y. v. Arnold, „Stlod- 
eben“ von Theodor Eisfeld, „SAogerpOicbt“ voo Lessen, „Ver- 
einslled“ voo Liszt. — SAmmlliche Werke wurden mit grossem 
Beifall aufgeoommeo. besonders aber wurden die Chöre von Melk, 
fesael, Y. v. Arnold, Eisfeld uod Liszt durch Applaus ausgezeich- 
net. Das „Vereinslied“ wurde da eopo verlangt. 

München. Richard Wagoer soll die Directioo des Conser- 
vatoriums für Musik übertragen werden. 

— Richard Wagner’s „Fliegeoder UollAnder“ kommt hier 
Mitte Oclober zur ersten Aufführung. 

— Der Verwsltungsratb des Acllen-Volkstbeaters bet dud- 
mehr auch die Wahl des artistischen Directors vorgenommen, 
dieselbe ist auf Herrn Eogelkeo, dem bisherigen Dirrctor des 
Stadttheatere iu Ulm, gefallen. 

Nürnberg. Die Wintersalsoo wurde mit den „Hugenotten“ 
eröffnet. Raoul, Hr. Tb. Formes als Gast, Valentine, Fr. Haiti- 
Schneidl loger, Margarethe, Frflul. Gelpke, Msrcel, Hr. R»- 
falsky, Nevers, Hr. Philipp!, St. Bris, Hr. Becker, Page, Frl- 
Me jo. Die Vorstellung halle, unter der tüchtigeo Directioo des 
Hro. Kapellmeisters Dupoot, eloeo glAozeodeo Erfolg. 

Stuttgart. Mit „Alessandro Stradella“ begannen nach dro 
Ferien — die Aufführung einer grösseren Oper war wegen der 
Heiserkeit voo nicht weniger als vier SAngsriooeo nicht zu er- 
möglichen — die Opernvorstellungen unserer Hofbüboe. Herr 
Sontheim, im Anfang sehr Ireiuolireud, brachte deo gesang- 
lichen Tbeii der Titelrolle zu löblicher Geltung, Hess aber di« 
geistige Durchdringung aebr vermissen. Fr. Marlow (Leooorr) 
zeigte, wie mao bei gründlichen Gesangsatudlen, auch Wenn die 
Stimme nicht mehr in erster BlOlhe prangt, dieselbe in bester 
Weise sich untertban machen kann. — Die zweite Operuvor- 
atelluog war „TannhAueer“, io der wir Herrn Scbütky (Wolf- 
ram von EechenbAcb) den Preis zuerkennen. Er wusste dieirr 
Meiatergestalt der Wagner'schen Opern die volle Elegie und 
Potsic sbzugevvlnneo, welche ihre Verkörperung fordert. Bei 
Herrn SoDlheim’s Taoohöuser konnten wir nur das herrliche 
Stimmmaterial bewundern. Die Damen Leisiitger und Benne- 
witz -Mit (Elisabeth, Venus) und Herr Wallubreiter (Land- 
graf) entziehen sich der Beurtheiluog, da sie vollständig undis- 
ponirt waren. 

Hannover. Die schon seil längerer Zeit eiogeleitelen Sammlun- 
gen zu einem Denkmale für lleinr. Marsebner wollen keinen rech- 
ten Fortgang ut-bmen. Es ist in der Thst nicht sehr erbebend, 
dass zu dem Denkmals für einen Meister, wie Heinrich Marsch- 
Dar war, aus ganz Deutschland und aus deutschen Kreisen ln 
den erolferntrslen Gegenden obendrein bis jetzt Dicht zuebr all 
3500 Tblr. zusammengekommen sind, und dass kaum noch auf 
irgend erbebliche Nachsmdungen zu rechnen sein dürfte. In- 
dessen geht eben der Ausschuss an die Ausführung seines Pla- 
nes: der Durchbruch dureh eine dicht am Schauspielhaus« belf- 
geoe Strasse giebt ihm Gelegenheit, einen passenden Pietz für 
das Denkmal zu erwerben, uod da dl« Künstler voraussichtlich 
Ihre Talente für solchen Zweck uneigennützig dsrbieleu werden, 
so hofft mau auch mit beschrAnkleo Mitteln Würdiges herzustellen. 

Cassel. Am hiesigen Hofthealer ging die neue Oper „Lall* 
Roockh“ von Fehden David in Scene, so viel wir wissen, als ao 
der dritten der deutschen Bühnen, und fand nur einen succcs u'tstimr. 

Darmstadt. Am li. September kamen die „Hugeuuttcu*', 
di« best« Oper Meyerbrer'a, die gleich dem Strassburger Münster 
halb auf deutscher, halb auf französischer Erde steht, zur Auf- 
führung. Der neue Kapellmeister, Herr Neewadba, diriglrtr, 
und seiu Debüt kann lu jeder liinsioht ein vorzügliches genannt 
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werdet). Berr Neswadba verliebt ei besondere, die Massen tu« 
Mmmeozuhslteo, liebere und scharfe Einsätze zu erzielen, die 
Chöre in der Grenze Ihrer Sehrei • Manie elnzuachrfloken; dabei 
lasst er sein Orchester, das er vollkommen beherrscht, feiner 
schaltiren und ouanoiren, als wir es unter Herrn Scblössrr** 
Leitung zu hören gewohnt sind. Führt Herr Nrswadbn in der 
angedeuteteo Weise fori, ao kann sich das Hoflbeater zu dieser 
Arquisiliou Glück wünschen. — Die Vorstellung der „Hugenot* 
tcn“ war die beste io dieser Saison, sowohl was das Ensemble, 
als auch was die Elnzelleisluogen aubelaogt. Die Palme des 
Abeods gebQhrt Frl. Stöger, richtige Declamatioo, Verständnis» 
des musikalischen wie des poetischen Tbeils ihrer Aufgabe, 
Wahrheit und Unmittelbarkeit der Auffassung und warme, leben- 
dige und correcte Ausführung, das waren die Vorzflge, die die 
Ireffliebo Künstlerin zur Geltung brachte. Vorzüglich war Frl. 
Stöger im 4. Acte. Sehr zu echAtzen ist bei Ihr noch, dass sie 
auch während der Pausen fortdauernden Antheil am Fortgang 
der dramatischen Handlung nimmt und in Folge dessen eben- 
mAsaig and molivlrt Io die Aclion elntritt, in welcher Eigen* 
schaft eie von keinem andern hiesigen BOboenmitgiied erreicht 
wird. — Frl. Molnsr war diesmal weniger disponirt, obwohl ale 
sehr rein Infoolrte, wie wir dies bei Ihr zu hören gewohnt sind. 
— FrAul. Bellt sang ihren Pagen ganz nett; Ihrer Stimme fehlt 
cs zwar ao Rundung und Volubilitäl, aber sie glebt sich Mühe, 
mit dem Ihr von der Natur gegebenen Material das Mögliche zu 
leisten, und das ist such der Anerkennung wertb. 

— Es Ist stets ein freudiges GefObl für den Kritiker, wenn 
derselbe das Lob als Verschwender und den Tadel als Geizhals 
austhrileo kaon; ea sind dies Lichtmomente lu seiner nicht sehr 
beneidenswerlhsn Stellung. Die Darstellung am 18. September 
von Mozart'» „Don Juan" ermöglicht uns den Ausspruch: es war 
durchschnittlich Alles gut, Mauchee sogar sehr gut. Sänger, 
SAngerinoen und das voo Herrn Neswadba geleitete Orchester 
schienen es eich zur Aufgabe gemacht zu haben, da« grösste 
Werk des grossen Meisters Io würdigster Weise wiederzogebeu. 
Herr Becker (Don Juan) sang und spielte mit Verve und sebö- 
nein Yersllndolss; ebenso gab sich Herr Gregor (Leporello), 
dessen Stimme nicht ganz in Ordnung zu sein schien, reebt viel 
Mühe; sein Spiel verdient besonders lobende ErwAhnung. Herr 
Nachbaur sang seine Partie (Don Octavio) brav, aber Ina Spiel 
und Ausdruck fehlte das dramatische Feuer. Die drei Freuen* 
rollen wurden von den Damen Stöger, Molnar und Beitz 
gesungen. Donna Anna fand eine gute Repräsentantin in unse- 
rer tüchtigen Primadonna, Frl. Stöger, die u. A. die grosse Arle 
„Zur Rache“ mit reichen dramatischen Acoenleo vortrug. Die 
Briefarie gelang ihr weniger, besondere die figurirte Stelle nicht. 
Donna Elvira sang Frfinl. Molnar mit richtigem Verständnis und 
frischer Auffassung. — Dia nlcbsten Opern, die hier zur Auffüh- 
rung kommen, sind: „Hans Helling“ — „Jessooda“ — „Katha- 
rina Coroaro“. 

Wien. Dem Vernehmen nach bereiten die mlnolicben Solo* 
aAoger des K. K. Hofoperntbesters eine Eingabe an das Oberst- 
kfimmereramt vor, welche bezweckt, die Verordnung rückgängig 
zu machen, durch welche denselben der Genuss der Freikarlen 
entzogen wurde. Diese Künstler sind, nachdem ihnen im Felle 
der Nlchtbeecbfiftigung der Aufenthalt auf der Bühne untersagt 
Ist, iu der That in der eigentümlichen Lage, von den Vorstel- 
lungen, io welchen sie nicht mllwlrkeo, gleichsam ausgeschlos- 
sen zu sein, falls sie sich die Plätze nicht ksufeD. Wenigstens 
sollte ein Modus sufgefunden werden, eine gewisse Gleicbberecb* 
tiguug herzustellen, nachdem den Sängerinnen zwei Logen zur 
Verfügung stehen. 

Solothurn. Am 4. uud 5. September wurde des erste eid- 



genössische Blechmoslkfesl abgehalten. Es betheiltgten sich 
daran gegen 3000 Musiker. 

Brüssel. Die deutsche Oper gefüllt den Belgiern, ein Be- 
weis, wie genügsam die guteo Einwohner Brüssels durch La- 
teiner schon geworden eiud. Mao gab den „Don Juan“ und 
die Oper bette eioeo bedeutenden Erfolg. (Näheres wird der 
Correspondeol dieser Zeitung berichteo.) 

Paris. Die Dlreclion der komischen Oper bat Alme. Cs bei 
för eine Anzahl von Vorstellungen eogagirt, die mit Galathea 
anfangen; mit Ihr wird dann auch ..La Pardon de Plotrmel •• ge- 
geben werden. — Montaubry Ist auf weitere 6 Jahre, Aohard 
auf 5 Jahre eogagirt worden. — Im TbeAlre Lyrique wechseln 
„Fauet“ und „Don Pasquale“ ab; eine der ersten NovilAten, 
welche folgen wird, ist die Grisar'sche Oper: ..Lee Bcgaiemrnts 
de r amour”. — Die Eröffnung des TheAtre Italien sollte mit der 
„Lucia“ geschehen, und zwar wird Mme. Ls Orange die Titel- 
rolle singen. Ausser dem Tenoristen Brlgnoli Ist euch der 
Tenorist Sarti eogagirt. Der Eratere ist mit steigendem Gehalte 
bis 10,000 Thaler gewonnen wordeo. Auch mit Mario Ist der 
Director B agier In Unterhandlungen getreten, indeesen sind die- 
selben noch nicht bis zu einem Resultate gediehen. — Offen- 
bsch bat Paris verlassen und sich nach Wien begeben. 

— Rossini hat die Wahl als Ehrenpräsident des Cnmites, 
welches sich io Italien zur Errichtung eines Denkmals für Guido 
voo Arezzo gebildet hat, angenommen. 

— Mme. Vandenheuvel - Duprex Ist aus der Schweiz 
nach Parts zurückgekebrl. 

— Io Folge eines freundschaftlichen Ueberelokommens zwi- 
schen dem Director Begier und der Director der AcedAmi» Im- 
pArlale wird der Tenorist Naudin bei der letzteren thAlig sein. 
Naudin hat Indessen die Verpflichtung, sich für elue gewisse Anzahl 
von Vorstellungen Begier zur Disposition zu stellen. 

— Der Director Perrio hat In der vergangenen Woche 
eine Leseprobe der beiden ersten Acte der „Afrioauerln“ abhalleo 
lassen. Der Correpltltor Vsutbrot spielte Clavier dazu. Das 
Auditorium bestand aus Perrin, FAtls, Goillet (Verwalter), Ueiol 
(Kapellmeister), Cormon (Oberregisseur), Leborne (Chef der Co- 
pisteD). Victor MsssA (Chordireclor), Leo Delibes (zweiter Chor- 
Direotor) und Arcompagnateur. Felis musste nach Brüaeel ab- 
rciaen, wo die Eröffnung des CooeervatoHums seioe Gegenwart 
erheischt. Er wird die Leitung desselben während seines häu- 
figen Aufenthaltes in Paris Herrn Leonard überlassen. Das Jour- 
nal „La Patrie* hat behauptet, die Partitur der „Africanerin" sei 
nicht ganz vollständig; folgender Brief von FAlis an die Redac- 
tlon des Journals macht alle weiteren Erklärungen überflüssig: 
Paris, 27. Seplbr. Mein Herr! Ich lese io dem musikalischen 
Feuilleton der „Patrie“ vom 26. September, dass die Partitur der 
„Afrioaoerio" vollständig sei, mH Ausnahme einiger Begleitung»- 
stimmen, einiger Details In der Instrumentation u. a. w., und 
dasa Ich mit dieser wichtigen Arbeit beauftragt sei. Ich halte 
es für meine Schuldigkeit, Sie zu benachrichtigen, dass die Quel- 
len, deren sich der Herr Redacteur bei dtm qu. Artikel bedient 
hat, ungenau sind, denn es fehlt an dem Meysrbeer’schen Werke 
auch nicht eine Hole. Ich habe einzig und allein von der Par- 
titur Keootniss genommen, sie voo einem Ende bis zum andern 
durchgesehen und sie sogleich den Coplaten übergeben. Hochach- 
tungsvoll FAtif. 

— Der Director Eogel, Besitzer des KroU'scbeo Etablisse- 
ments in Berlin, ist hier anwesend und hat mehrere Künstler 
eogagirt. Die Brüder Lamoury werden sieh Im Monat Januar 
In Berlin hören Inssen. Ar bau, der Io Berlin ao grosses Furore 
machte, wird io einigen Monaten mH dru Herren Demerainano 
und Hellebeque dorthin zurückkebreo. 
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— Um der französischen Regierung för die bewilligte Exhu- 
mirung der R«»te Bdlini's und deren Ueherlragung nach Catania 
xii danken, wird drmiiAchst eine Oepulatinn, hrslehood aus den 
Herren Senator Marquis von San Carlino, Ritter Gravine. Baron 
Bruca, Baron Spilalierl. Marquis CamIoUo und dem Componislen 
Parin! hier eintrtffen, um der Regierung für die Herausgabe der 
Gehrine dea Verfasser* der „Norma“ xu danken, dieselben xo 
übernehmen nnd an ihren Bestimmungsort xu bringen. Zur Be> 
■Ireilung der Auslagen dieser Deputation wurden 30.000 Francs 
aufgebracht. 

Bordeaux Seit langer Zeit lat ..Robert der Teulel“ xum 
ersten Male wieder gegeben worden. Es waren darin Ibätig die 
Damen Barbot und Olivier und die Herren Gertraud und 
Dermont. Zwischen dem dritten und vierten Acte harrte 
des Publikums eine Uvberrascbuog ; der Vorhang bob sieb uud 
Hess eine brkrAnita Büste dea Componiaten Sehen. Das grsammte 
Auditorium gab seine TheÜnahme durch eiublimmigea Beifall xu 
erkennen. 

London. Wellac« bat für Saiitley ein neues Lied für 
Bariton compooirt. 

— Wa II « ce ist wieder gänzlich hergeatetll und wird den 
Winter in Paris xubringen, um seine vieractige Oper xu beginnen. 

— Benedict wird seine neue Oper nach Weihnachten xur 
Aufrohrung bringen; dieselbe heisst „Esmeralda". 

— Ilarrison ist gegenwärtig In Paris, um fOr seine Sai- 
son im MnjestAtstbeater sein Personal xu vervollständigen. Har« 
rison hat bereits Marrhesl engagirt. 

Turin. Des Theater Victor Emanuel hat seine Saison mit 
„II Pirols” eröffnet. Warum der Director Msrlinot ti gerade 
diese Oper gewählt hat, ist nicht gut erklärlich, wenn men Kräfte 
wie Mm«. La firua und Zacouietti zur Disposition hat. 



Neapel. Es wird hier ein neues Theater erbaut, wrlrhts 
„Theater Doolzctti" heissen soll; es ist aber oicht för Oper, son- 
dern für fraoxöslsches Lustspiel bestimmt. 

Florenz Das Theater Pagliano ist dem Signor Gatt! Ober, 
lassen worden, der am 1 October die Saisoo eröffnen sollte. Di« 
erste Oper sollte „S«ffo*‘ mit den Schwestern Marchlslo srii. 

Koni. Die „Hugenotten“, schreibt die „Herne et Guttu 
Musical « ", sollen hier zum ersten Maie gegeben werden, aber 
die italienische Censur hat eloe Aenderung des Titels und des 
Orte« der Handlung verlangt. Das Werk nennt sich .«Beuto dt 
Grotuwald- und alle Personen sind Holländer. Die Rolle der 
Fide« soll von Mmr. Betlini-Trebelll gesungen werden. (Ad- 
merk. d. Red. Wie kommt die Fides in die „Hugeootteo?" Wir 
würden an den „Propheten“ denken, wenn die Italienische Oo* 
aur nicht die Aenderung dea Ortes verlangt hätte und doch eile 
Personen in der neuen Bearbeituog Holländer sein sollen. 

Madrid. Das Theater Rossiot hat seine Saison mit einer 
glfinzeoden Vorstellung dea „Faust“ geschlossen, Io welchem 
Mme. Spezis, Tamberllek uod Aldlghleri applaudirt wur- 
den. Mme. Tedeaco und Tamberllek sind schon nach Paris 
zurörkgersiet. 

Warschau. Unter Merelli's Dlrecllon soll hier eloe italie- 
nische Oper errichtet werden. Das Ehepaar Trebelll ist dafür 
engagirt. 

New-York. Die neu« Saisoo der deulschco Oper unter Di- 
reclioa des Herrn Gr over und der Leitung des Herrn Au schütz 
wurde mit Gounod's „Faust“ eröffnst. 

Mexico. Die italienische Compagnie bst Ihre Vorstellung, n 
mit dem „Trovatore“ eröffnet; c« sangen io dieser Oper Mnte. 



Murio-Celli. Mite. Sulzer, Maizoiini und Oltavlaoi mit 
grossem Erfolge. 

L’uter Verantwortlichkeit von E Bock. 



Nova-Sendung No. 6. 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 

jE. Bork). Königl. Ilofmustkhandlung in Berlin. 



Berllez, II. Beatrice und Benedict, Oper in zwei Acten 

Vollständiger Clavicr-Auszug mit Text 5 — 

Binl, R. Üonato-Mnrsch für Pianoforte zu 2 Händen . — 7) 

Bilse, B. Königs-Polonaise für Orchester 2 25 

Silesia- Polka mit Mahr, Waffcnbrüder-Gnlopp für 

Orchester • * 22} 

Dieselbe für Pinnoforte zu 2 Händen — 7} 

für Pinnoforte zu 4 Händen — 10 

Tonradl. A. Op. 90. Potpourri Ober Melodien aus der 

Posse: „Namenlos“ für Pinnoforte “17} 

Op. 97. Musikalische Bilderbogen, grosses Pot- 
pourri für Pianoforte — 25 

Franz, J. II. Claudinc, Oper iu 3 Acten. Vollständiger 

Klavier-Auszug mit Text 9 15 

Ganz, W Fantasie über die lustigen Weiber von Windsor — 22} 

Golde. Op. 32. Souvenir de Potsdam. Vnlse Caprice . — 20 

Gangl, Jos. Op. 192. Vcrcinsball- Polka mit Conradi, 

Namenlos-Polka-Mazurkn, 0p. 95 I 25 

Dieselbe für Planoforte zu 2 (linden — 7J 

Op. 204. Heber Land und Meer, Walzer für Piano- 

forte xu 2 Händen — 15 

— — Op. 207. Elbröschen-Polka — 7} 

Mahr. Waffenbrüder-Galopp, für Pfle. zu 2 Händen. . — 7} 

Monloszko. Zwei Sonnen, Lied für eine Singstimme . — 10 



Musikalische Erinnerungen an den Feldzag in Schles- 
wig-Holstein IBB4, enthaltend: Daase, Düppeler Marsch. 
— Geatscb, Alsener Uebergangs- Marsch. — Lewengll, 
Ungarn- und Brandenburg -Marsch, — Labbert, Arnis- 
Marsch, — Labbert, Alsener Corso-Marsch, — Labbert, 
DOppeler Hurrnh- Marsch, — Pflögl, Doppeler Sturm- 
marsch, — Wendel, Alscn-Marsch, — Zikoff, Düppeler 



AIorgenroth-Marscli, — Zimmarmano, Düppeler Schan- 

zcu-Sieges-Marsch 1 — 

Piefke, G. Die Düppel-Stürmer, nrr. für Flöte allein . — 10 



Tanzalbum für IN55, enthaltend: Gnngl, t'eber Land und 
Meer, Walzer. 0p. 204. — Bilse, B., Silesia-Polka, Op. 29. 

— Conradi, Polka-Mazurka a.d. Posse „Namenlos“, 0p. 95. 

— Mahr, Waffenbrüder- Galopp. — Jonas, Ä., Beneflco- 



Quadrille. — Apitins, Mniblümcben-Rhciulünder. netto — 15 
Tanbert, W. Op. 146. Gchurtstagsmarsch zur Geburts- 
tagsfeier Sr. Kgl. Holl, des Prinzen Friedrich Wilhelm 
Victor Albert, für grosses Orchester compooirt. Arrnn- 

girt Tür Pinnoforte zu 4 Hunden — 27} 

Tolstoy, Mme. A. 8 Preludea pour Ic piano .... I — 
Zerrenner, G. Op. 43. Lied ohne Worte, für Pfte. . . — 10 



Collection de* Oeuvre* cla**ique* et moderne*. 

Händel. Arie der Juno, aus Mündels „Scmele“. Clavicr- 

Auszug arrangirt von Julius Stern 3} Bg. 

Herz. II. 0p. 29. Varinlions et finale sur un air du 

ballet de Pacr 5 

Mozart, W. A (Jumtetlo nebst der Fuge, für 2 Violinen, 

Viola und Violoncello. No. i «» - 

No. 2 1 - 



Vorlog von Ed. Bott 4 G. Bock (E. Bock), König). Ilofmusikhandluog in Berlin , iraniOsische Sir. M’. und l. d. Linden Xo. 27. 

Druck von C. F. Schmidt io Berlin, Unter den Linden .No. 30. 
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Recenelonen. 



Fr. Baunifelder. Op. 101. Suile für Qavier. Leipzig. 
Fr. Kistner. 

Die E-moll-Suile int 35 Seilen Inng und besteht aus 
6 Sitzen, welche sich iutroduciren als: 1, (kanonische Fan- 
tasie (E-moll), 2. Praciudium (A-moll mit dem Schluss in 
A-diir), 3. Adagio (D-inoll mit dem Schluss in D-dur), 
4. Menuett (G-dur), 5. Scherzo (D-dur), 6. Finale (E-rnoll 
mit dem Schluss in E-dur|. Man sicht schon aus der Be- 
zeichnung, indem z. B. Menuett und Scherzo an Stelle der 
alten Gigue, Sarabande etc. treten, dass es dem Componi- 
sten um eine Modernisirung einer nllon Kunstform zu ihun 
war. Die meisten Arbeiten, welche uns bis jetzt von die- 
sem (Komponisten zur Beurlheilurig vorlegen, gehörten in die 
Kategorie der Unterhaltungsmusik. Aus der Suite und na- 
mentlich aus dem 1. und 0. Setze (Vi, Tuet) derselben 
ersieht men, dass der Autor nuch Musiker von echtem 
Schrool sein kenn, der mit Foriucngewnndtlieil, ohne eigent- 
liche erfinderische Kraft, Schwung- und klangvoll zu schrei- 
ben versteht. Sdmmllicbe Nummern entbehren in ihrer 
motivischen, thematischen Wahl nuch nicht der inhaltlichen 
Durcharbeitung. Dieses Op. 101, Prof. J. Moscheies ge- 
widmet, wird, weil nicht zu grosse Anforderungen an die 
Fertigkeit der Auslührenden gestellt werden, seine Wirkung 
bei gutem Spiet nicht verfehlen. Als irislruclive Piece sei 
deshalb dieses Werk, welches correct und gut ausgeslattct 
ist, bestens empfohlen. 

R. Wlllmers. Op. 111. Meditation erotique. Nocturne 
pour Piano. Wien, C. Haslinger. 

Willmers's Begabung für eigenes Schaffen in Betreff 
der Handhabung .seiner Couipositioostcchnik datirt schon 
Beit mehreren Decenoien und ist bekannt genug, ln dem 
vorgerückten Op. 111 giebt uns der Componist ein anspre- 
chendes Thema iri mehr oder minder kunstfertiger Bearbei- 
tung und Durchführung. Bei brillantem Vorträge wird das 
Stück seine beabsichtigte Wirkung nicht verfehlen. 



W. KrOger. Op. 123. Le Cosaque. Transcription-Fan- 
taisie pour Piano. Leipzig, Breilkopf & Härtel. 

Der Componist variirt in diesem Opus eine Melodie 
Moniuszko'a. Das treffend Nationale des Tanzes ist ziem- 
lich effectvoll bearbeitet worden und so wird des Stück in 
der Salonwelt nuch seine Abnehmer ohne unsere Empfeh- 
lung finden. \ 

F. \V Markull. Op. 86. Zwei Wolser-lmprovieationen 
für Pfte. Danzig, Const. Ziemssen. 

— — Op. 91. AlbumbläUer für des Pfte. Zwei Hefte. 
Ebendaselbst. _ 

Wonu der Autor euch bemüht ist, Spieler und Hfirer 
in seinen Walzer-Improvisationen durch eine gewisse Leben- 
digkeit so gut als möglich zu fesseln, so veroiDigen sich 
in den Alburabiättern doch mehr edlere Motive mit musi- 
kalisch interessanter, ausdrucksvoller und dabei wirksamer 
Gestaltung. Wir können deshalb auch diese Albuinblitter, 
welche aus den Tonarten: Ues-dur, A-dur. As-dur, B-dur, 

D-dur, E-dnr, G-moll und Es-dur gehen, eilen Spielern der 
Mittelstufe bestens empfehlen. No. 1 des 2. Heftes erinnert 
allerdings an Rieh. Wegner's Brautchor aus „Lohengrin“ 
und No. 4 desselben Höftes sagt uns durch die Wahl des 
Motivs am Wenigsten zu. Die Ausstattung ist gut. 

Josef Haydn Sinfonie Na 16 (C-dur) und Sinfonie B- 
dur No. 18. 4häadiges Arrangement von H. Ulrich. 

Berlin, Bote dt Bock. 

Die vierhändige Bearbeitung H. Ulrich« ist für Mittel- 
spieler eingerichtet. Des Arrangement ist ' gut und von 
orchestraler Wirksamkeit. Die in diesem Verlege erschei- 
nenden Sinfooieen zeichnen siob vortheilhaft durch saubere 
Ausstattung , guten Notendruck und civilen Preis aus. 

Leicht ausführbar, werden sich dieselben sowohl zur Unter- 
haltung wie auch zum Gebraueh beim Unterricht verwenden 
lassen. 
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Adolf Jcnscn. Op. 15. Jagdscene fQr das Pfle. Leip- 
zig, Fr. Kistner. 

In dem 15. Jahrgang von 1861 föhrlcn wir den Com- 
ponistcn durch grossere Referate über Gesang- und Clavier- 
Compositionen zuerst in d. Bl. ein. Jensen, in seiner 
Künstler-Individualität ein echter, scharfausgepräglcr Schu- 
maunianer, giebl in romantisch-duftigster und zugleich hu- 
moristisch-frischester Weise durch Opus 15 musikalische 
Original-Reflexe einer Jngdscene. Das Stück verliert in lo- 
bcnftvverlher Anerkennung seine grössere Schwierigkeit da- 
durch, d.iss der Componist unseren fiüherun kritischen Wink 
befolgt und die sonst so oft angewendeten weilen Accord- 
lagen darin vermieden hat. So dürfte gerade dieses Stück 
vorzugsweise geeignet sein, den Componisten ln solchen 
Kreisen zur Anerkennung zu bringen, welche Jensen's früher 
veröffentlichte, poetisch erfundene Werke, Op. 2, 7 und 8, 
noch nicht durchweg aus den eben angeführten Gründen, 
technisch und geistig wirkungsvoll bewältigen konnten. 
Das Opus 15, 23 beiten zählend, hat eine noble Ausstat- 
tung erfahren und sei ollen ernst strebenden Spielern be- 
stens empfohlen. 

(Konstantin Uürgel. Op. 2 Variationen über ein eige- 
nes Thema für das Pfle. Leipzig, C. F. Peters 

Die 12 Variationen sind dem Meister des Contrapunk- 
tes, Herrn Fr. Kiel, welcher der Lehrer des Componisten 
ist, dedicirl. Das Op. 17 seines Lehrers ist wohl die Norm 
und der Beweggrund gewesen, dass der Schüler eine ähn- 
liche Arbeit mit seinem Op. 2 zu liefern gedachte. Die 
musikalische Tüchtigkeit des jungen Componisten iin Con- 
trnpunkl und Canon zeigt, dass er ein würdiger Schüler sei- 
nes grossen Lehrers ist. An poliphone Schreibart gewöhnt, 
vermag derselbe jedoch .noch nicht immer durch seinen 
Claviersatz so zu fesseln, dass Form und Inhalt sich zur 
Kuuslschönheit assimiliren. Die Variationen 1, 2, 5, 6, 0 
und 11 sagen uns ain Meisten zu. Spidern von vorge- 
schrittener Technik seien diese Variationen, welche zu den 
besten derartigen Arbeiten in der Neuzeit gerechnet werden 
dürften, angelegentlichst zum Studium empfohleo. 

Franz Liszt. Fantasie über ungarische Volksmelodieen 
für Pianoforte und Orchester. Leipzig, Gustav Ileinze. 

Diese Fantasie (E-rooll f Tact) ist für Hans v. Bülow 
componirt und von diesem bereits mehrfach in Concerten 
mit grösstem Beifall vorgelragen worden. Sie liegt uns io 
der Orchesterpartitur mit der Clavierstimme darin vor Das 
Orchester besteht uus dem Streichquartett, Conlrabass, klei- 
nen und grossen Flöten, Hoboen, Clorinetten in A, Hörner 
in E, Fagotten, Trompeten in E, drei Posaunen, zwei Pau- 
ken in E— H, Triangel, Becken und grosser Trommel. Die 
Fantasie beginnt im ersten halben Tocte mit gedämpftem 
Paukvuwirbel, während Cellis und ContrabAsse die zweite 
Hälfte dos ersten Tactes mit einem markirten Motive aus- 
füllen. Dieses Motiv spinnt sich in den folgenden Tacten 
erweiternd fori. Im 4. Tact deuten Hörner und Fagotte 
das Motiv der ersten Melodie an, welche, uachdem Hoboen 
und Clarinellen, sich mit diesen darin gelheill, nach einer 
Chi vier cadetiz allein vom Pianoforle ( Allegro eroicoj in voll- 
stimmigster und wirkungsvollster Weise gespielt wird. 
Während die linke Hand des Clavierpartes die Melodie ge- 
meinschaftlich mit der Solo-Trompete forlfflhrt, begleitet die 
rechte Hand zumeist in Sexlolenfiguron, harmonisch und 
rhythmisch effectvoll von Hörnern, Trompeten, Fagotten und 
dem Streichquartett, abwechselnd pizz., unterstützt. Clari- 
nette, lloboe und Clavier bringen nun ein neues Motiv, 
welches in derselben Weise accompagnirt, von schmettern- 
den Trompetensätzen gehoben wird. Iin Pit i animato - 
Tempo nimmt nun das ganze Orchester (E-dur) die erste 
Melodie, 







begleitet vom Pinuoforte, in glänzendster Durchführung auf. 
Das Clavier beginnt mit einem Mollo Adagio , quasi Fan- 
tasia (E-dur j Tact), welches vom Streichquartett, zumeist 
pizz., rhythmisch originell begleitet wird. Nach einer län- 
geren Cla vieren denz, bringt der Clavier pari ein fesselndes 
Allegretto ä la Zingarese . Hörner in F, Clarinelteo, Ho- 
boen und später das Streichquartett treten unterstützend ein. 
Die Melodie dieses Allegretto wird nun abwechselnd mit 
Clavier- und Streichquartett-Begleitung von Flöte, Violine, 
lloboe, (Klarinette, Bratsche etc. in grossartig symphonischer 
Weise durchgi-führt und mit Nebenmotiven der anderen In- 
strumente zur Geltung gebracht. Durch eine prächtige 
Modulation bewirkt, tritt jetzt die oben angedeutete Melodie 
im ] Tact, Des-dur, von rollenden Clavier-Passagen um- 
ninkt. auf: 



-tit- 



Ausser den Schlaginstrumenten sind hierbei alle Orchesler- 
inslrumentü dominirend. In einer Claviercadenz treten im 
Adagio zuerst Cfarinetlen und dann Flöten mit dem zwei- 
ten schon bekannten Nebentnoliv auf. In sinnigster Weise 
verarbeitet, giebt nun das Clavier (F-dur ^ Tact, Vivace 
assai ) eine zweite Melodie, welche vom ganzen Orchester 
incl. Schlaginstrumente 1 in nationalster Weise vom Compo- 
nisten ausgebeulet wird. Mit der ersten Melodie ira | Tact 
gelangt dann die Fantasie grossarlig zum Schluss. Melodie, 
Rhythmus, Harmonie, Instrumentation und formelle Gestal- 
tung sind auch in dieser Fantasie die Momente, durch 
welche Liszl's Gcisleslhätigkeit sich so entschieden indivi- 
duell charaktcrisirt. Der Druck der Partitur ist sauber, 
correct und übersichtlich. Th. Rode. 



Ilerliu. 

H e t u e. 

Das Repcrloir der verflossenen Woche in der Königlichen 
Oper war ein vielfach gestörtes; am 2. musste statt der an- 
gesetzten Operette „Das Mädchen von Etizoodo“ ein Lustspiel 
gegeben werden, am 3. statt „Hans lieiling“ Lortzing's „Cxaar 
und Zimmermann“ und am 5. statt des „Somroernachtstrauiu" 
der „Feen sco“, am 4. fiel dio angekündigtc Vorstellung des 
„Tannhöuser“ ganz aus, ebenso dio mit Herrn Dr. Gunz fQr 
den 8. aufgesetzte „Jessonda“. Am 6. war bei vollem Hause 
der „Troubaduor“; die Leistungen der Damen Lucca und de 
Ahna, wie der Herren NVoworsky, Betz und Frickc fan- 
den den gewohnten Beifall. — Im Victorialhealer ist endlich 
die französische Zauberposso „Pied de rnouton“ — liier in 
deutscher Bearbeitung ton Dohm „Haseufuss“ genannt — in 
Scene gegangen und hat durch die überraschende Pracht an 
Decoraliouen und scenischen Effekten, wie durch die Verve 
und Prficision der von Französinnen ausgeführten Tänze aus- 
serordentlich gefallen, so dass der Direclor Felix und der Ma- 
ler Po isaon öfter hervorgerufen wurden. Die von Hm. Con- 
rad i theils coinpouirle, Hais nrrangirle Musik bewährte wie- 
derum das gefällige melodische Talent wie die bühnlicbe Praxis 
des Componisten. Dia Fcerie, bei welcher die Darsteller eben 
nur Staffage sind, dürfte mit Gewissheit einige Monate unun* 
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terbrocheo ihren Plalz behaupten. — Eine Ähnliche Erschei- 
nung, weDD mich freilich mit bescheideneren Kräften und so- 
nach auch mit um so weniger Erfolg bietet das Meysel’sche 
Theater io der ebenfalls dem Theater der Porte Sa int- Martin 
entlehnten Feerie „Die Teufels-Pillen“ (Pilules du dinble|. 

Durch den Abgang des Herrn Dr. v. Bülow wird eben- 
sowohl dem Cunservatorium, wie den Concertsälen Berlins eine 
bedeutende geistige, wie technische Kraft entzogen, und es be- 
darf daher eines Pianisten ersten Ranges, um die so entstan- 
denen Lücken vollstAndig auszufüllcn. ln dem K. K. Oester- 
rcichischen Kammervirtuosen Herrn Rudolf Willmers ist ein 
Künstler indess gewonnen, der den an ihn zu stellenden An- 
forderungen in vollkommenster Weise genügen dürfte. Nachdem 
den Vertretern der Berliner musikolischen Presse am vergan- 
genen Sonntage in der Behausung des Herrn Professor Stern 
Gelegenheit geboten wurde, die in jeder Beziehung eminenten 
Leistungen des Obengenannten kennen zu lernen, stehen wir 
nicht an, diese Ueberzeugung ofTen auszusprechen. Auf einem 
üechstein’schen Coocertflügel, der in Ton und Mechanik ein 
Cabinetsstück genannt zu werden verdient, trug llr. Willmers 
zuerst drei eigene Compositionen vor. Zwei davon in ren- 
tablem Styl gehalten, „Minueklfmge“ u. „Zwiegespräch", eins, 
eine „ungarische Rhapsodie", der glanzvollsten Virtuosität ge- 
widmet. Markiger und doch nicht harter Anschlag, verständige 
Phrasirung der Melodie, unnachahmlich schöner Triller und 
völlig untrügliche Sicherheit in Ueberwindung der colossalsten 
Schwierigkeiten traten dabei neben geschmackvollstem Vorfrage 
in erfreulichster Weise zu Tage. Nicht minder vollendet löste 
indess Herr Willmt-rs die in künstlerischer Beziehung höher 
stehende Aufgabe der Rcproduction zweier ßeelhoven’scher So- 
naten aus verschiedenen Styl-Perioden des Meisters, der Reci- 
taliv»ona(e in D-moll und des Op. III in C-molt. Hierbei trat 
die Virtuosität des Spielers in den Hintergrund und ward bei 
vollständigem Uurrhdringen des Stoffes von Seiten des 
Vortragenden , als Dienerin des geistigen Prinzips zur 
beredten Interpretin des Coinponisten. Wir können nach der 
so glänzeud gewährten Probe seiner Leistungsfähigkeit, Herrn 
Willmers als ausgezeichneten Virtuosen im besten Sinne des 
Wortes nur freudig willkommen heissen und zugleich dem In- 
stitute, welchem er speciell seine Lehrlhaiigkeit zu widmen 
gedenkt, von Herzen wünschen, dass ihm Schüler erwachsen, 
die diesem Meister gleichen. 

Zu den hier bestehenden Concerl - Instituten hat sich ein 
neues geseilt, der Oertling'sch e Qunr lettverai n, der in 
populärer Form in Sommer*» Salon an den Montag Nachmit- 
tagen zur Pflege des Streichquartetts wesentlich beiträgt. Der 
Verein besteht aus dem Violinisten Herrn Julius Our Hing 
dem rühmtichst bekannten Bratschisten Hm. Kahle und zwei 
Mitgliedern des Cnrlberg 'sehen Orchestervereins, den Herren 
D »ollen und Zürn. Diu Leistungen des Quartetts sind höchst 
lobenswerth und zeichnen sich durch Currectludl, Solididitt der 
Aufführung und Reinheit des Slyls aus. Das Unternehmen er- 
freut sich bereits jetzt der regsten Theilnahtne der Musikfreunde; 
wir wünschen demselben von Herzen den besten Erfolg, d. R. 


Feuilleton. 

Die Vieprecbt’schen Abonnements -Concerte im 
Hofjäger. 

Was ist populär? Das etwa, was der Zunge der Gebil- 
deten geläufig ist, was in der Conversnliun einen stehenden 
Platz eionimmt, wovon in allen Theezirkeln und Caffeesitzun- 



gen geplaudert wird? Das mag für eine Stufe der Popularität 
gellen, in ihrer höchsten Potenz ist sie os noch nicht. Kommen 
wir speciell auf die Musik, so wird man uns sagen: „Sinfonie- 
Conccrtc -ind in Berlin populär". Wir negiron dies, weil wir 
einfach behaupten, das Publikum besitzt im Allgemeinen nicht 
genug Fassungsvermögen dafür, vor Allem aber ist die niedrigere 
Klasso nicht geschaffen dazu, Sinfnnieeti wirksam verdauen zu 
können. Sind Mozart’» Fugen- und Beethoven's C-inoll-Sinfonio 
polulAr? „Nein**, antworten wir ganz entschieden. Sie sind bei 
einem gewissen Tlicde der Bevölkerung beliebt, aber nicht fass- 
lich genug, um in Fleisch und Blut übergehen zu können. 
Man pnssirc irgend eine Strasse in Berlin, wo ihn Volksleben 
heimisch ist — was hört man singen? Den Düppeier Schan- 
zeo-Morscb; was hört man da pfeifen? Den Düppeier Schan- 
zen- Marsch ; was hört man dort trillern? Den Düppeier Schn in- 
zen-Marsch. Uebe roll Düppel und wiederum Düppel. Es giebt 
nicht einen Menschen in Berlin, sei er noch so hoch, sei er 
noch so niedrig, der die Klänge des Marsches nicht inne hätte. 
Ist dies Popularität? Gewiss. Das Volk in allen Schichten 
hat die Melodie in sich nufgeuumrnen und ist mit ihr verwach- 
sen. Erlangt eine Melodie Popularität, so ist es das Ohr, wel- 
ches diesen Prozess vornimmt und dieser Prozess ist weit 
leichter, als der. welcher eine Peisun dem Volke nahe bringen 
soll. In ur.serem musikalischen Leben ist Wieprecht der 
Einzige, dem es gelungen ist, sich eine gewisse Popularität zu 
verschaffen; jeder Jungo auf der Gasse kennt Wieprecht, seine 
Monstre-Concerle, hat ihn dirigiren und — schwitzen sehen. 
Der Name Wieprecht ist fast identisch geworden mit Militnir- 
Conccrt und wenn die grossen gelben Zettet an den Ecken 
leuchten, da weiss Vicforiastrasso und Brunnenslrasse, dass der 
uuiformirto Wieprecht an der Spitze de» Orchester» steht. Wie- 
precht hat nicht allein du» Verdienst, Massenaufführungen der 
Militairmusikchöre ermöglicht zu haben, er hat das weit grös- 
sere Verdienst, durch diese Massenaufführuugcn der Gründer 
vim WoliHhfltigkeits-Anstalten geworden zu »ein, die dereinst 
noch reichen Segen bringen werden. Wie «ler verstorbene Re- 
dneteur d. Bl., der HofmusikhAndler Gustav Bock eine Stiftung 
für invalide Mitiiairmusiker geschaffen, deren Wirken in Lautlo- 
ser Stille, ohne (fern Publikum bekannt zu werden, vorwärts 
schreitet, so gründete Wieprecht die grossen Hofjäger-Concerte 
zum Besten und Frommen der pretissischen Armee. Sehen 
wir jetzt von dem edlen Zwecke ob, den Wieprecht dabei im 
Auge balle, betrachten wir die Sache vom rein musikalischen 
Standpunkte, so müssen wir dem Coiicertgeber für die bewie- 
sene Energie und Ausdauer unsere Bewunderung nussprechen. 
Wieprecht beherrscht die Massen mit einpf herkulischen Gewalt 
und bringt m sie Leben und Feuer mit »einem popiirbeklebten 
Tarlstocke. Selbstverständlich kommt ihm dabei die Vorlreff- 
liehkeit unserer Mililairmusiker zu Statten; denn, wenn auch 
hie und da in den Blättern die Militairmiisikcorps bekämpft wer- 
den, wenn auch hie und da ihre Leistungsfähigkeit in Zweifel 
gezogen wird — wir wissen und sprechen au» Erfahrung, dass 
unter den Miiitairmusikerii sich die tüchtigsten Kräfte der Stadt 
befinden. 

Eine reiche Auswahl der Programme bntcu die in dem 
eben dahingegnngenen Sommer veranstalteten Concerte. Ausser 
den Stammgästen derselben. der „Rrrnl du Lion*, der gebüh- 
renden Anzahl von Defllirrnärschen hot dasselbe viele Tänze, 
Märsche ctc. Im zweiten Concerte, am 21. Mai, beging Wie- 
precht einen Art der Pietät, die »einem edlen Herzen Ehro 
macht; er veranstaltete inmitten de» Programm» eine Gedächl- 
nissffcior Gincomo Meyerbeer*», und dirigirto persönlich einen 
Trauermarsch, die Schwursceue aus den „Hugenntteo". den 
Krönuogstnarsch aus dem „Propheten**, Fnck-dtnoz und Kriegs- 
lied aus dein „Feldlager**. Ein Glauzslück des letzten CoucerU 
war der Triumplunnrsch über Themata aus dem ßeethovon*- 
sclien Eü-dur-Concert für Piano, von Wieprecht wahrhaft mei- 
sterhaft nrrangirl. Ebenso zündend wirkte Tnubert's Geburts- 
tags-Marsch und für da» «rosse Publikum namentlich das mi- 
litärische Tongern Aide: „Diu Völkerschlacht bei Leipzig 1 * mit 
allen Schrecken, Kämpfen und Märschen jener Zeit. Das Pu- 
blikum ist stets begeistert und jubelt Wieprecht laut entgegen. 

Die Popularität Wieprecht’» steigt mit jedem Tage; möge 
er rüstig auf seiner segoosreichen Bahn noch lange wirken. G. C. 

WTVfüfc 
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Correspondeni. 

Pari«, den 5. Oetobcr 1864. 

Seil langer Zelt richte ich ao Sie wieder die ereteo Zeilen ; 
warum sollte ich Sie betätigen, warum sollte ich die Laogswelle 
Ihres Leserkreises heraufbescbwOren. Ausser dem Alltäglichen 
gab es Nichts in Paria, was io musikalischer Brziehuog voo Be* 
deutuug war und Ihnen Alltägliches zu berichten, wäre ibörlcbt; 
Sie werdeo bei sich selbst davon genug haben. Diesmal handelt 
es sich um die erste Aufführung einer neuen Oper, die lange 
atudirt und zu wiederholten Malen versprochen war, und Ich 
glaube im Gegeotbeil jetzt den Dank Ihrer Leser zu verdienen, 
wenn ich mit eloigeo Federstrichen das oeue Werk skiizire. 
Die Oper „Roland von Roneeval“ ging am 3. October zum er* 
aten Male Ober die Bretter der Acadimle Impäriale. Der Com* 
ponist Mermet ist dem Pariser Operopublikuro fast entfremdet, 
denn seit der Aufführung seiner, ersten Oper „König David' 4 sind 
bereits fönfzehn Jsbre in’a Land gegangen, leb selbst war zu 
dieser Zelt noch nicht in Paria, wie Sie wissen werden, aber 
glaubwürdige Männer berichten mir, dass jenes Werk, so reiche 
gesangliche Schönheiten es auch enthalte, doch In orchestraler 
Beziehung eine fast originelle Unerfabrenheit an den Tag gelegt 
habe. Fönfzehn Jahre sind seit jener Zeit verflossen, Mermet 
ist unter die Zahl der gediegenen Musiker Frankreichs getreten 
uod bletst uns ouo eine Oper, zu welcher er sogar selbst 
den Text geliefert hat. Der Stoff ist eigentlich wenig dankbar 
und man darf dss Geschick nicht gering aoscblagen, mit wei* 
chem Mermet das romantische Element in dm Stoff bineiogewebt 
bat. Dar Stoff der Oper iat io kurzen Worten folgender: Die 
Franken bekriegen die Spanier und wollen aia zum Christen* 
tbum bekehren. Gefangene sind in diesem Kriege gemacht wor* 
den und zu diesen Gefangenen gchöreo die weiblichen Haupt* 
personen der Oper: Aide, eine junge Waise, und Saida, die 
Tochter des Emirs voo Saragossa. Ganeloo, ein Kampfgenosse 
Rolaod’s, bat Aide sich zum Weibe erkoren, wird aber von ihr 
verabscheut und Letztere beschllesst, auf Salda's Zureden, mit ihr 
nach Spanien zu eotfliebeo. Aide ist allein und der Page meldet die 
Ankunft eines Bittere, den der Sturm hierher geführt. Aide heisst 
ihn willkommen und Roland, deo Niomaud kennt, tritt herein. 
Er, der eiseofeate Held, der geschworen sein Herz zu stähleo, 
fohlt bei dem Aoblicke Alde'a seine Hand zittern. Aide erklärte 
ihm, Ganeloo wolle sie zum Weibe nehmen und er allein könne 
sie befreicD. Ganeloo erscheint mit den Spielleuteo uod dem 
Erzbischof von Turplo, der das Paar vereinigen soll; vergeblich 
bittet Aide um Aufschub, schoo schleppt man als zum Altar, da 
(bellt Roland dia Mange uod fordert Ganeloo heraus. Der Erz* 
bischof lässt die beiden Ritter schwören, Dicht eher den Zwei* 
kempf zu begeben, ehe eia nicht aus dem Feldzuge oach Frank* 
reich zurüokgekebrl seien. Der zweite Aot führt uns nach Spa- 
nien. Saids uod Aids sind von maurischen Sclavinoen umgeben 
und lassen die goldenen Harfen ertönen. Roland erscheint, mit 
der Botschaft Carls des Grossen an den Emir gesandt: Unter« 
werfung uod Taufe, oder Knechtschaft uod Tod. Der Emir unter* 
wirft sieb. Roland bleibt allein und erhält die Meldung, dass 
die Tochter des Emirs ihn zu sprechen wünsche. Alsbald er* 
scheint auch ein« Dame tief verschleiert, aber nicht Saids, son- 
dern Aide; sie erzählt ihm, wie es ihr gelungen sei, dem Schlosse 
Gsoeloo’s zu entfliehen, Roland öffnet sein Herz uod verspricht 
ihr, sie oaob Frankreich zurÜekzufObreo. Ganeloo widersetzt 
slob diesem Vorhaben vergeblich und seine Rache lässt In ihm 
den Gedanken raif werden, dia Araber zu sammeln und Roland 
mit seinen Mannen zu Überfällen. Der dritte und vierte Act sind 
ziemlich kurz, was die weflere Ausführung des stofflichen Ge- 



haltes anbelrifft. Man findet Rol std mit seinen Kriegern In Ron* 
oeval; er gesteht dem Erzbischof, er habe in dar Nacht iiu Traum 
einen Engel gesehen, der ihm den Ort gezeigt, wo er das Schwert 
(luden soll, das ihn unbesiegbar machen kann, so lange er nicht 
sein Herz der Liebe öffne, und jetzt liebt er. Drr Erzbischof bittet Ihn, 
davon abzusieben, er verspricht es; doch bei dem Aoblicke 
Alde'a vergisst er sein Versprechen. Tausende von Arabern kom- 
men voo den Bergen herab; vergeblich bitten Roland'* Krieger 
ihn, io sein Elfeobeinboro zu atosseo und Carl den Grossen tu 
Hülle zu rufen, Rolaud verweigert es und ein grosser Kriegerchor 
beschliesst den Aet. Im letzten Acte finden wir den verwunde- 
ten Helden aul dem Sehlsehlfelde; Aide Ist bei Ihm und nimmt 
voo ihm Abschied; Roland sagt zu ihr: 

„Dir treu zu sein, beb' ich den Schwur gebrochen. 

Mag Gott mich richten, ewig lieb* ich Dieb 44 , 
macht die letzte Anstrenguog, io sein Horn zu slosseo uod stirbt. 
Dia Ritter legen Ihn auf ihre Schilde und auf dan Höben er* 
aebeiot im Hintergründe Carl der Grosse. Der Vorhang fällt. 
Dies Ist das Sujet der Oper, das akuem fremden Publikum zu 
erzählen mir ziemlich schwer geworden; iadesseo glaube ich 
doch ein Bild des Ganzen gegeben zu haben, aus dem man 
einige Zöge erkennen wird. — Was die Musik apecleil betrifft, 
ao bin teh weit entfernt, Mermet für «inen Meister zu halten 
der da* Höchste erreicht; dazu fehlt ihm namentlich in der In- 
strumentation Vieles. Manches Io dem Orchester liegt ao dünn 
uod wenig ausgearbeltct da, dass ein anderer Componlet daraus 
noch eine gauze Legion von Combioationen herausarbelteo 
könnte. Der „Moniteur* 4 voo gestern sagt io Bezug auf das 
grosse Orchester, welches Mermet zu Gebote stand und wis er 
es benutzt bst: Man denke eich einen König, der eins grosse 
Armes zur Eroberung eines Landes Zusammenkommen lässt uod 
dann einen Unteroffizier und vier Mann in die Schlacht schickt. 
Die grossen Vorzüge der Oper sind auf der Böbne zu suchen; 
der Styl der Melodik iat frisch, rein UDd namentlich in den 
Ensembles voo hervorragender Bedeutung. Das dritte Floate, 
der grosse Krirgercbor rief einen jubelnden Beifall hervor, uod 
der Cbor musste wiederholt werdeo. Das Werk ist als eio verdienst- 
volles, nach der mrlodiscben Seite hin aogar geradezu als bedeuten- 
des zu belracbleo, uod der Beifall, deo das Publikum, den aogar 
der Kaiser speciell dem Componisten apeodete, Ist eio gerecht- 
fertigter, wohlverdienter zu neooen. Die Aufführung war mit 
vieler Sorgfalt geschehen und die Vertreter der Hauptparlieen 
bemühten sich, deu an sie gestellten Anforderungen vollständig 
gerecht zu werden. Uoter allen neuen Opern, die hier im Laufe 
des Winters aufgefdhrt werdeo, nimmt die „Afrioanerlo 44 na- 
türlich den ersten Platz ein. Man spricht überall von den Pro- 
ben, vom Scenarlum, von dem glücklich grkaperteo Naudln 
und von allem Möglichen, voo dem Manches nicht einmal wahr iat. 

F. S. 

Nachrichten. 

Berlin. Dem Direclor de» hiesigen Institut« für Kirchen* 
nioalk, Herrn Professor A. W. Da oh, iat der rolhe Adlerorden 
3. Claase mit der Schleife verliehen worden. 

— Remsnyi hat vom Köoige von Preusaeo die grosse gol- 
dene Medaille für Kunst und Wissenschaft erhalten. 

— Hr. Julius Slablknecbt hat sieh von dem Eosemble- 
spiel in deo Soirdeo bisheriger Jahre, die bei uns noch in bestem 
Andenken, zurückgezogen. Nichtsdestoweniger und zur Befrie- 
digung drs kunstsinnigen Publikums sind wir im Stande, mit- 
theileo zu können, dass dieser unser rühmlich«! bekannte Crlio* 
Virtuose seine Kuoslproducliouco uns nicht vertohliessl, indem 
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er ln nächster Zeit Io einem eigens veranstalteten Coocert eich 
hören lassen wird. 

— Ch. Wehle, voo seiner Reise io Afrike, Ostindien undiavazu- 
rückgekehrt, lat hier eingetroffen und wird elolge Zeit hier verweilen. 

Königsberg. Frl. Valeeca v. Faclua voo hier, eine taleul- 
volle Schülerin Tescboer's, trug Io einem eigenen, sehr stark 
besuchten Coocerle den Sobubert'echeo Möllerlieder * Cyclue mit 
gQostigem Erfolge vor. Man fand, dass diese herrlichen Cotnpo- 
sitionen durch zusammenhängende Vorführung io jeder eiotelneo 
Nummer wesentlich gewinnen, dass besonders auf die Lieder 
der kleineren sweiteo Hälfte, etwa von dem Auftreten des Jägers 
an, ein Klärendes Licht flllt, nachdem man im ersten Tbeile das 
reine, liebeselige Herz des Möllers kennen gelernt bst uod dann 
seine tragischen Erlebnisse erfährt: „die liebe Farbe“ und „die 
böse Farbe", wie anders, wie viel tiefer berühren sie nun, da 
wir sie gleichsam mit dea Müllers eigenem Herzen empllodeo. 
— Frl. von Facius hat sieb dem Studium der Lieder mit ganzer 
innerer Hingebung gewidmet uod versteht es, sie für Ohr und 
GemQth genussvoll vorzutrsgeo. Wir wünschen der begabten 
Sängerin (welche gegenwärtig wieder in Berlin zu Studieozweckeo 
weilt), immer uod überall einen ao vorzüglichen Accompagneur 
am Clavier, wie eie solchen hier in Hm. Adolf Jenson bstte. 

Breslau. Wie vorauszuseheo, war in der zum Besten für 
die Hinterbliebenen SeldelmaoiTs atattgebablen Vorstellung 
der „Zauberflöte" auch nloht ein Platz uubeaelzt. Das Publikum 
hat mit dieser Thclluabme aieb selbst geehrt, aowle seinerseits 
der Pachtvereio mit der Ueberweisuog der Gesammteinnahme 
an die Familie Seidelmaon's einer Ehrenpflicht nachgekommen 
tat, deren Erfüllung zur hoben Befriedigung gereicht. Die Oper 
war unter dem oeuen Dirigenten, Hrn. Kapellmeister Konopaaek 
neu einatudirt worden. Derselbe bat damit ein glänzendes Zeug- 
nisa seines Talentes wie seiner Eioalcbt uod trefflichen Befähi- 
gung an den Tag gelegt. (Br. Ztg.) 

Soest. Die Zahl der Orgelbauer in unserem lieben Deutsch- 
land ist gross genug und die Concurrenz stark, wie sich aus 
der Zahl der Competeotea bei jedem io Aussicht gestellten neuen 
Orgelbaue ergiebt; allein die Zahl wahrhafter Meister und den- 
kender Künstler Ist verbältmissig gering, und mAoebe Kirchen* 
gemeinde, die io die Hände eines Pfuschers gcralheu ist, bat io 
dieser Beziehung schon schmerzliche Erfahrungen machen müssen, 
zumal wenn ihr nicht die Mittel zu Gebote standen, um den 
hohen Preisforderungen anerkannter Meister zu genügen. 
Das veranlasst Referenten auf einen wohl In seiner Helmatbpro- 
vioz, aber weniger anderweit, bekannten Meister im Orgelbau 
aufmerksam zu machen, der bereits seit einer langen Reibe von 
Jahren dort eine grosse Zahl voo Orgeln nach Töpfei’a neuem 
System gebaut und die Anerkennung der bedeutendsten Autori- 
täten gefunden hat; ea ist dies der Orgelbauer Voigt io Halber- 
atadt, ein höchst solider Arbeiter uod denkender Künstler, zu- 
gleich aber ein stiller, bescheidener Mann, der zugleich aber 
durch seine sehr billigen Preise den Beweis setner Redlichkeit 
liefert. Einen schlagenden Beweis davon hat er jetzt durch die 
für die Aula dea Gymnasiums zu Soest gelieferte Orgel geliefert. 
Die Disposition dazu hat der Im Fache der Orgelbaukuuat als 
Sachkenner und Schriftsteller rühmiiehat bekannte Muaikdirector 
uod Domorgaoiat Baake in Halberstadt entworfen, unter dessen 
Augen das Werk zugleich auagefübrt ist. Da die Orgel nicht 
bloss lur Begleitung des Gesanges bei den täglichen Morgenen* 
dachten der Schüler dienen, sondern auch namentlich deu künf- 
tigen Theologen Gelegenheit geben aoll, sich mit dem Orgelaplel 
bekannt zu machen, ao bat sie Oberwerk, Unterwerk und freie« 
Pedal erhallen. Das Unterwerk enthält folgende Stimmen: 
A. 1) Principal 8 F; 2) Viola di Garnba 8 F; 3) Octave 4 F; 4) Oo- 



tave 2F and 5) Mfxlur F; alte von Dlöthlgeo, soweit Proepect* 
Pfeifen von 12l0thlgem Zinn; 6) Bordun IA F; 7) Hohlflöte 8 F, 
von Holz; B. Ober werk: 8) Geigenprioeipal 8 F, von Zino; 
8) Lieblieh Gcdact 8 K und 10) Flauto traverso 8 F, von Holz; 
C. Pedal: 11) Subbasa 16 F; 12) Prlncipaibasa 6 F; D. Neben- 
Züge: 13f Manuaikoppel mit besonders leichtem und für den 
Spieler brqut-mi-m Mechanismus; 14) Pedalkoppel. Der contracl- 
miaeige Preis des Werkes incl. der Kosten der Aufstellung be- 
trägt 625 Tblr., wozu noch für mehr geliefertes Zion zu deu 
Prosprctpfeifen 30 Thlr. kommen. Gegenwärtig Ist die Orgel, 
auch äusserllcb in geschmackvoller Weise ausgeführt, eine Zierde 
der neuen, geräumigen uod schOn decorlrlen Aula des Gymna- 
siums, noch mehr aber durch ihr« innere Vorlrefflicbkeit ein 
herrlicher Schatz deaatlbeD. Um den Bedenke u, welche hei dem 
uogewöbolicb billigen Preise des Werkes von vielen Seiten gegen 
die Solidität desselben vor seiner Aufstellung gellend gemacht 
wurden, gerecht zu werden, beschloss das Gymnaalalcuratorlum, 
den Hrn. vao Kybeo io Elberfeld, der im Rheinland und West* 
pbaleo als höchst kenntnisreicher, aber auch unparteiischer 
uod gerechter Revisor rühmiiehat bekanut uod allgemein gesucht 
ist, um die Uebernnhme der Revision zu bitten. Hr. vao Eykeo 
hatte nach beendigter Revision die Güte, durch den Vortrag einer 
Reibe von eigenen und fremden Compositionen, die er mit ge- 
wohnter Meisterschaft auaführte, dem zo diesem Kuuatgeuuaee 
zahlreich versammelten Publikum das Werk in seiner ganzen 
Fülle und Lieblichkeit vorzuführen. Das Uriheil desselben Im 
Revisioosprotokoll lautet also: „Sämmtlichea Pfeifenwerk ist coo* 
traclmäsaig, schön uod sehr dauerhaft aogefertigt. Die Holzpfei- 
feo sind aus schönem Holza sehr sorgfältig und die Zioopfeifsn 
io sehr genügender Stärke bergestellt. Die Kraft dee vollen Wer- 
kes Ist sehr bedeutend, die Ansprache der Pfeifen prompt und 
frisch und die Intonation der einzelnen Stimmen ihrem Cbarac- 
ter gemäss, fast alle voo vorzüglicher Klangscbönbeit. Die Grund- 
stimmen haben hinreichende Fülle uod die Füilstimme (Mixtur) 
lat frisch, ohne zu schreien. Die Spielart lat sehr leicht auch bet 
gekoppelten Pedalen und fast geräuschlos. Noch muss bemerkt 
werden, dass die Erbauer die Mixtur in zwei Register (Ootsve 2 F 
und Mixtur \\ F) gelbeilt haben, was eine wesentliche Verbesse- 
rung ist. Die Innere Eioricbtnng ist bei dem beschränkten Raume 
sehr zweckmässig uod praetiecb, aodaaa alle Tbeile bequem zu 
erreichen sind. Zwei Kaatenbälge geben dem Werke ausreichen- 
den and sehr kräftigen Wind ond das Ganze giebt ein erfreu- 
liches Zeugnis* voo den mehr als gewöhnlichen Kennt- 
nissen der Erbauer, die auch bei dem beispiellos billigen 
Preise io allen Stücken Beweise voo Redlichkeit In dem 
Streben etwas wirklich Gediegenes zu liefern gegeben haben, 
sodass ich somit die Herren Voigt & Sohn allen Kiroben- uod 
Schulbehörden bestens empfehlen kann". Möge diese Relation 
des ThafsSchiicben dazu dleoeo, die Augeo der Presbyterien und 
Gemeinden, die neue Orgeln zu bauen beabsichtigen, auf die ge- 
nannten Meister hiozulenkeo. D. J. 

Leipzig. Herr Professor Dr. Fa Isst aus Stuttgart gab hier 
»m I. Oct. in der Nlcolalklrche ein Orgelconcert uod bewährte 
sieb als erster Meister. Die Töne der Riesen • Orgel stürmten 
unter seiner Hand wie Orcan und säuselten Im Pisoo wie Zephir- 
Lüftchen. Die Vorträge selbst waren folgende: 1. Sonate (E-durj 
von J. Faisst (erster und zweiter Satz); 2. Zwei Choreivorspiele 
von J. Faisst, a. Doppdcnoon Ober „Allein Gott Io der Höh' sei 
Ehr’", b. Fuge über „Wer nur den lieben Gott lässt walten"; 
3. Sonate (A-dor) von Mendelssohn (io zwei Sätzen); 4. Zwei 
ChorAlvoraplele von Seb. Bach, a. „Schmücke dich, o liebe Seele", 
b. „Voo Gott will loh nicht lassen“; 5. Toccata und Fuge (F-dur) 
von Seb. Bach. 
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— Am 6. October fand das erst« Gewandbausconcert statt. 
Das Programm war folgenden: Ouvertüre zu „Anarreou" von 
Cberubioi. Reeilativ und Arie „0 lass mich Tiefgebeugt« wei- 
nen“ mit Cbor aus „Iphigeuio auf Tauris“ vou Gluck, gesungen 
von Frau Or. Louise Schlegel-Köster, Königlich Preußische 
KammersAngeriu. Conoert in Es-dur für Piauoforte von Beetho- 
ven, vorgetrageu von Herrn Carl Hali6 aus Manchester. Zwei 
Arielteo „Ihr gröneo Au’n“ und „Frag*, ob di« Bose sQss von 
Oufl“ aus „Suaauna“ von Händel, gesungen vou Kr. Dr. Schlegel- 
Köster. SolostQoke für das Pianoforte, vorgetrageu von Herrn 
Halle; a. Wunderaluoden (Op. 60, No. 2) von Stepheu Heller, 
b. Polonaise (Op. 53, As • dur) von Kr. Chopin. „Oes Mädchens 
Klage“ von Kranz Schubert, gesungen von Frau Or. Schlegel- 
Köster. Symphonie (No. 7, A-dur) von Beethoven. 

— Herr Friedrich Hofmeister in Leipzig, der bla in sein 
hohes Alter tbAtige, allseitig verehrte Veteran der Musikalienhändler, 
ist aqi 30. Srpt. in» 83. Lebensjahre gestorben. 

München. Oer Compouist Georg Krempelselzer hat die- 
ser Tage eine vieraclige Oper vollendet, zu welcher ihm Theodor 
Helgel, ebenfalls ein Münchener, den Text geschrieben hat. 
Das Sujet des Buches beruht auf geschichtlichen Daten, die 
Handlung spielt zu jeuer Zeit, wo sich Deutschland unter Frank- 
reichs entehrendes Joch beugte, wo sich aber Qberall stets wie- 
der treue Herzen fanden, welche die Schmach erkannten und sie 
von dem geliebten Vaterland« Abzuwehreo trachteten. Die Oper 
führt den Titel „Die Franzosen in Gotha“. 

Braonschwelg. Mit grossem Interesse sahen wir eudlieh 
hier den Guujiod’scbeu „Faust“ in Scene gehen. Leider sind 
die Kräfte, Ober welche unsere Oper sugenblickllob verfügt, nicht 
zur Darstellung eines derartigen Werkes, bei welchem ein gei- 
stiges Durchdringen der Aufgaben erforderlich ist, besonders ge- 
eignet. Der Kaust des Hrn. Braun Uri ul war eine gute Lei- 
stung und verdieul für seine Darstellung alles Lob; der Mrpbisto 
des Hrn. Thel«n war eine ungenügende Leistung, eben so die 
Margarethe, FrAul. Eggeling, welche sieh nicht über das Ge- 
wöhnliche erhob, und nur der Valentin de« Hrn. Weiss kam 
durch Spiel und Gesaug zur Geltung, desgleichen Frau Weiss 
als Siebei. Im Gauzen jedoch war die Darstellung, soweit ea 
deu vorhaudeueu Kräften nach möglich war, loüeuawerlb. Die 
Ausstattung geschmackvoll und der Erfulg lebhaft. 

Mannheim. Die nächsten Opern-Novitflten, welche auf un- 
serer Bühne Io Scene geben werden, alud „Des Sängers Fluch“ 
vou A. Lnngerl und Dorn's „Bote oläufer vou Pirna“. 

Wien. Endlich bat die sogenannte Mryerberr-Feicr statt- 
gefunden. Seil fünf Monaten wurde an dieser Vorstellung vor- 
bereitet. KOnf Monate, uiu eine In der Hauptsache bereits atu- 
dirle Oper vorstelluagsreif zu machen, ist viel Zeit, und dennoch 
kamen au diesem Abende Dinge vor, die nur bei slegreifartigeu, 
Obereliten Vorfübruogen eines neuen, oder längst nicht gegebe- 
nen Werkes entschuldigt werden könnten, z. B. dis vielen Me* 
moire-Fehler der Sänger (selbst winziger Partien) und manche 
scenlsche Confusion, wie namentlich in der Scbwerterweibe. 
Aber auch der sattelfeste Theil der Beschäftigten zeigte eine Be- 
fangenheit, die eben so sehr in der langen Verschleppung der 
„Hugenotten“, als in der nicht hiulänglichrn Vorbereitung der 
WledervorfQhruog ihren Grund haben kanu. Die Ghöro ausge- 
nommen, die frisch und kräftig wirkten, war die Vorstellung 
eine ungewöhnlich matte und schwankende. Selbst das Or- 
chester liess die gewohnte Energie vermissen, was übrigens sehr 
erklärlich ist, wenn man vernimmt, dass an demselben Tage 
eine fünfstündige Bailet-Orcbeslerprobe abgehalten wurde. Oie 
Vorstellung dauerte bis £ nach II Uhr. Ueber ueuu Slundeu an 
einem Tage anstrengende Musik zu machen, wer soll das aus- 



halten? woher dis pbysisebe, geschweige die geistige Autdautr 
nehmen 1 — Betrachten wir nun die Deliceo, weiche als Resultat 
fünfmonatlicher Anstrengung geboten wurden. Zunächst da« 
Sceniecbf. Der erste Act blieb io Allem und Jedem unverändert. 
Der zweite zeigte eineu neuen Prospeel von zweifelhafter Neu- 
heit, eine alte Fontaine, die Versetzung der Treppe von liaks 
nach rechts, und eine Sleinbank, die sich über ihre Traosferi- 
ruug vom ehemaligen Wiener Glacis io den königlich französi- 
schen Park sicherlich gewundert habvu mag. Di« l'ageu und 
ein Theil der Hofdamen waren neu gekleidet und so zweckmäs- 
sig grupplrl, dass sich der io die alten» färb- und formlosen Go- 
stüme gehüllt« Rest hinter sie verbergeu koonle. Die übrigeo 
Acte blieben sa i/e/o 9110 ante, ausgenommen die Variante, dass 
die Beratbuog der Bartholomäusnacht diesmal sitzeud vorgeooni- 
uien wurde Uud statt eigentlichen Schärpen Armbinden zur Vtr- 
theiluug kamen, endlich, dass ein paar Leute zu sehen waren, 
die Kreuzstäbe in der Heud balleo uud für Mönche gebalieu wer- 
den konnten. — Die Vorstellung dauerte, wie gesagt, nahe au 
füuhbalb Stunden. „Da sind doch offenbar alle Büge der Par- 
titur nurgemacht, alle verstümmelnden Striche gelöscht worden; 
— nun, um d«u Preis der Wiedereinsetzung des Werkes in seine 
ursprüngliche Fassung kann man sich di« längere Dauer wohl 
gefallen lssseu.“ Ja, wenn es das gewesen wäre! NichU wurde 
aufgemsebt, nichts wurde gelöscht, im Gegentbeile: neue, uner- 
hörte, unveranlwuriiitb« Goupureu sind vaudailsirl worden. Statt 
die seeba Tacte Narbapiel der Sehwurscen« (Vocalquartell) zu 
vertilgen, hätte lieber getrachtet werden aolten, dm uomAaaigeo 
Zwischenacte alzukürzto. Eiu Strich wurde allerdings gemacht, 
den wir unbedingt loben, denn er betraf die bisher als „Faul- 
lenzer“ dienende, vou fremdrr Hand hlnzugefügte Begleitung zum 
Rataplaucbore. Er wurde diesmal a eapeUa gesungen und ge- 
staltete sich zum Glanzpunkte — dem einzigen des Abends. Zu 
dem durchgreifenden Effecte der Wiedergabe dieser Nummer trag 
Herr Theodor Wachtel, der aeiu hohes g. a. b tur Dis- 
position stellte, wesentlich bei. Herr Wachtel erntet« tu der 
Hülle des gemeinen Kriegers eineu der glänzendsten Siegt. — 
Die Träger der Hauplpartiren waren dm bewährten Küaailtr 
Waller, Draxler, Schund. Ihre Leistungen alnd brkaoid 
uud so genügt es zu sagen, dass sie ihr Bestes (hateu. Nament- 
lich hielt sich Herr Schmid im 4. Acte vortrefflich; weniger wa- 
ren wir mit der Heftigkeit der Ueberraschuug uud der Vorwärts 
einverstanden, als er sich von Valentinen verralben «ab. Eia 
Öl. Bris darf höchstens zusammenzuckeu und, sogleich gefasst, 
«einem Grimme gegen die Tocbtrr nur flüsternd Lauf lassen. 
Eine sehr schöne Leistung lieferte Herr Bigmo als Nevert- 
Seio Vortrag war frisch, distinguiri, ritterlich und die Rolle auch 
bezüglich der Darstellung durchdacht. Beaoudcre Aoerkeooosg 
verdient der llmalaud, dass er die Noten seioes Parte# gelreu 
brachte und sich keine Verbesserungen Mcycrbeer'a gestaltete. 
FrÄul. Wildauer spielte dm Königin musterhaft und braehte in 
die Rolle neue Züge, die ihrer Auffassung zu hoher Ehre gereichen. 
Ihre Heilung war eiue vollkommene Verschmelzung von Aurauth 
und Würde. Stand nun Auch der Gesang nicht auf gleicher Stofe 
der Vollendung und hätten wir besonders gewünscht, dass die 
auaschmückenden Zulhateo, die sich hier leider eingebürgert ha- 
ben, eben so wie die Mloauderieen der Darstellung ausgemerit 
worden wären, so wer doch die gesangliche Leistung im Ganze» 
eine befriedigende, jn ihellwelee höchst geschmackvolle. Dss 
Frauenterzett gewann durch die schöne Stimme des Frl. Bettel- 
heim in hohem Grade. Frl. Tellhefm singt deu Pagen gaaz 
nett; die Soelen mussten jedoch noch etwas glatter werden. 
Herr Rokitansky wurde für die paar Tacte, die er eis Nacht- 
Wächter zu singen halte, applaudirt; unseres Bcdüokeus sang er 
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io pretenliöe. Das» die Mitwirkung der Herren Meyer bofer, 
Hrabaoeek, Campe und Beck in den kleinen Bollen da* Re- 
lief dea Abende namhaft erhöhte, bedarf wohl keiner BrelAtiguog. 
obgleich Wir bezüglich des Herrn Beek glauben, dass er den 
ganzen „HöllAnder’* mit leichterem Herzen gesungen bahrn würde, 
als die paar Tarte seines lleoitative. (Bl. f. Tb. u. M.) 

— (Carllbrater.) Am 5. Oclober zum ersten Male: „Die 
schönen Weiber von Georgien“, komische Oper von Jacques 
Offeobach. Daa Libretto ist nichts weiter als eine höchst alberoe 
Posse. Je Arinor und dürftiger die Handlung ist, desto reicher 
Ist daför die Offt-nbach'eche Musik, welche, was wir vor allem 
Andere conetstiren oiüss.u, rauschenden Beifall erntete. Eine 
nicht geringe Zahl von Piecen, besonders von Chören, sind auch 
wieder so effectvoll gemacht, dass sie ihre Wirkung nicht ver- 
fehlen können. Besonders einscbrnrlehelnd aber ist das Terzett 
„leb bin der Pascha Rbododeudron“, womit Offeubach eine 
neue Volksmelndte geschaffen hat. Am schwächsten vielleicht 
war das Trinklied. Bei drr regrliuAssigeu Wiederkehr eines 
solchen io ziemlich allen Bouffcs erklärt sich dies vielleicht auf 
ganz natürliche Weise. Nebenbei war die Oper ein Ausstattungs- 
stück im vollsten Sinne dea Wortes. Mehr ala ein halbes Hun- 
dert Damen inarschlrten trommelnd und exerzierend lo reichen 
und schmucken Costümeu auf der Bühne hin uod her uud führ- 
ten dabei dia prficisrsten Evolutionen aus. Der gewichtigste 
Theil der Darstellung war FrAul. Kraft zugefallm, deren Partie 
viel mehr anslreng-iid als eigentlich lohnend isl. Daa Frlulein 
führte sie trolzdem mit leidenschaftlichem Feuer durch und darf 
aiob in der Uebrrzeugung wiegen, dass ohne sie die Oper für 
das Carltbester nicht existlrte. Neben ihr tbal sich Frau Gro- 
be« ker besondere durch den anmulbigen Vortrag eines roman- 
zsoartlgen Liedes herror. Herr Treumann acheint von seinem 
Part «ehr befriedigt und war sichtlich bestens dlsponirf. Herr 
Knaack, u. A. durch seine Falsetlbelheiliguog an einem Duett, 
und Herr Matrss besorgten iu wirksamster Weise die Komik. 
Herr Offenbaeh, der bei der Aufführung dirigirte, wurde nach 
jedem Acte mehrmals gerufen. Aehuliche Hervorrufe wurden 
deui Frl. Kraft zu Theil. 

— (Theater an der Wien.) Der „Croquefer“ gehört io die 
parodistitebe Operettenliteratur Offrnbach'e. Sein Genre, lo dem 
er «xcellirt, lat die fein-komische Ssloooperette, Seine Parodien 
leiden wesentlich unter dem Umstande, dass es Oberhaupt fast unmög- 
lich, ein ganzes Stück hindurch, uod w Are es auch nur eloaelig, die 
Parodie lo der Musik slreog featzuhalten uod einheitlich durch- 
zuführea. Bald lAsst sich der Couipnnist zu einem Musikstück ver- 
laiteo, Welches an sieh hübsch ist, aber keine komische, geschweige 
denn eine parodistisrhe Wirkung übt, bald ermattet seine Laune 
und sinkt zu flacher Unbedeuteudbeit herab, bald will sie sich 
künstlich sufraffeu und steigert sich gewaltsam zu eitlem LSrnten 
oder cyniach - trivialem Kneipen - Gejohle. — Diese allgemeinen 
Bemerkungen auf daa in Rede stehende Product aogewendet, ge- 
ben zugleich elo Bild der Übrigeos schon vom Kailheater her 
hekannten Burleske. 

Brüssel. Die deutsche Oper unter Leiloog des Herrn HD- 
debrandt hat ihren Geist aufgegebeo. Die engagementloseu 
SAnger bitten um stilles Beileid. 

Paris. Adrlina Pa Hi ist hier haisleideod aogekommen, io 
Folge dessen musste das Repertoire der ersten Vorstellungen im 
TböAlre Italien eine Acnderung erleiden« Auch die Schwestern 
Marobisio werden erst spAtcr hier eiotriffcn, um io Florenz 
ooeh ferner tbltig selo zu könoen. 

— Vinceoz Wallaee Ist hier aogekommen, io der Absicht 
den Wloter hier zuzubrlugeu. 

— Der berühmte Tenorist Geremla Bettloi wird dem 



Theater aus Gesundheitsrücksichten Lebewohl sagen; es lat dies 
einer der wenigeo SAnger, an denen die Kunst wirklich etwas 
verliert. 

— Dis Vcrtheilung der Rollen zor „Afriksoerln“ bat ip 



folgender Art slsttgcfundeo: 

Vasco da Gama Nalidin. 

Don Pedro, Grossadmiral ....... Beival. 

Nelasko . . Faure. 

Grossioquisltor . . . . . . . . . . . Aubln. 

Don Alvar ........ * » . . . Warot 

Seite«, Königin von Madagascar Mme. Marie Sax. 

Iota Mme. Battn. 



Die erateo beiden Acte spielen zu Lissabon uod zwar der erste 
iiu Saale dea Slaalsraths, der zweite im Geffingolsse Vasco da 
Gsma'a, der dritte lo einem Schiff auf offener Sea und die beiden 
letzten io Afrika. 

London Harriaoo Ist von Paris aogekommen uod aoll 
grciBsartlge Engagements für seine u Achate englische üpernsaisoo 
im MajestliMheater gemacht haben. Die englische Oper im Co- 
venlgardeolheater soll am 25. Oclober bestimmt ihren Anfang 
nehmen. Wie es heisst, bat der Tenorist Adams seinen Con- 
Irak! mit dem Hoftheater In Berlin gelöst uod wird an dieser 
Oper thfitlg sein; ausserdem ist eine ganze Armee von schlechten 
und guteu SAogern eugagirt. — Charles Halli ist nach Deutsch- 
land shgoreist. 

— Costa hat auf Wunsch der Königin sein Oratorium 
„Naamao" item Andenken des verstorbenen Prielen Albert ge- 
widmet, der an dem Stoffe so grosaes luleroeae genommen hat. 

Neapel. Am 1&. September wurde der erste musikalische 
Congress voo lialieo eröffnet. Es hatten sioh von suswArtlgeo 
SlAdten mehr als hundert Mitglieder musikalischer Acaderoieen 
und Coneervatorien eingefunden, darunter auch Mercadaote, der 
erblindete Nestor der llnlirnischen Musiker. Der provisorische 
Alters-PrAsident Fioravsnti eröffnete die Sitzung. Maestro Tag- 
lioul las hierauf eine Abhandlung über die Zusifiode der gegen- 
wArtigeo italienischen Musik und über die Mittel zur möglichsten 
Hebung drr Kunst, und schlug dem Coogresse folgende drei 
Gegenstände zur ErwAguog vor: Aufmunterung talentvoller Com* 
ponUteo, Neuerrichtung und Umgestaltung der musikalischen 
Anstalten, Gründung einer allgemeinen Gesellschaft zu gegensei- 
tiger Unterstützung unter den Pflegern musikalischer Wissenschaft 
und Kunst. Auf Taglioni’a Vorschlag wurde Mercadaote ein- 
stimmig und mit Beifall zum Ebreo-Prfisldenten ernannt. Sodann 
sprach der PrAfect von Neapel, d'AfflilO« und ermahnte zu ge- 
meinsamen Bestrebungen, um für Italien den musikalischen Pri- 
mat wieder zu erringen, den es im vorigen Jahrhundert besaaa. 
Taglioni wurde zuiu wirklichen und Bereits zum Vice-Prlslden- 
tun erwAblt. Wahrend der Wahlen traf ein telegraphischer Gruas 
vom Maestro Pacioi ein, welcher mit gebührendem Danke erwi- 
dert wurde. Am 16. fand sodann die erste Sitzung statt. Am 17. 
wer Privateoncerl, wobei der Rossini-Chor Msroadaole’s zur Auf- 
führung kam; die grosse öffentliche Academle sollte wahrschein- 
lich erst am 30. stattflnden. Die Anregung zu diesem Coogresse 
ging von Ferd. Buonamicl, dem Gründer des musikalischen Ver- 
eins gleichen Namens, aus. 

Mailand. Die Oper „Isabelle voo Arragouleo“ hat sehr ge- 
fallen uod der Componiat Pedrotll wurde Im Laufs des Abends 
zebu Male gerufen. Es wirkteo mit Mlle. Elvira Demi, Cotogol 
und De Aotooy. 

REPERTOIRE. 

Mannheim. I. V. : Des Singers Fluch von A. LangerL 

Stuttgart. L V.: Benedict u nd Boatrlce v. H. Berlioz. 

Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 
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Novasendung No. 10. 

von 

B. Schott's Söhnen in Mainz. 

Thlr. Sgr. 



Ascher, J. Pensa« dramaliquo sur „Faust“ de Gounod, 

Op. 1 18 - 25 

Ettling, E. Polka-Mazurka de 1'opAra „Lara* 4 , . , . — 10 

Gerville, L. P. Heitres de Tristesse, 2 Ballade», Op. 90—15 

Les Gasendes, Caprice Barcarolle, Op. 95 ... — 17* 

Gilbert. A. RAverle sur la Homauce de 1’opAra „Lara“, 

Op. 33 — 12* 

Godard, A. Fantaisie mosalque de 1‘opcra „Lara“, Op. 19 — 12* 

Hees, J. Cb. RAvcrio sur des rnotifs de 1'opAra ,.La 

Favorite“, Op. 85 — 15 

Uempel, A. Le Carillon, Polka-Mazurka — 10 

— — Irene, Polka-Mazurka — 7* 

— — Le Muguet, Polka — 7* 

Ketterer, E. Redowa brillante, Op. 3 — 121 

Krug, D. Souvenirs, Collection d'airs favortls, Op. 194. 

No. 1. La Stella, d'Arditi — 12) 

No. 2. Hymne k la Null, de David .... — 12* 
Leybaeli, J. Pourquoi garder ton coeur, Transcription, 

Op. 6» -17* 

Hammel, J. Perles Enfantines, 12 Recreetions Iris fa- 
ciles, 2"“ Collection, Suites I k 4 * . A — 20 

— — Dieselben einzeln, No. IA6 A — 7* 

Hmttb, S. Pas redouhle, Morceau brillant, Op. 35 . . 17) 

titaab, J. Schützen-Marsch, 0p. 57 — 7* 

Stoany, L. Badinage, Polka, Op. 109 — 7* 

Straus», J. VaJ.se de 1‘opAra „Lara“ — 124 

Wallerstein, A. Neuvellea Danses. 

No. NO. Les Soeurs, Polka (Lady-Polka), Op. 178. . — 7* 
No. 143. Sous lea Tilieuls, Polka (Unter deu Linden). 

Op. 181 - 7} 

No. 144. Les Delices d'liivcr (Wiiiterfrcudcn), Redowa, 

Op. 162 - 7J 

Beyer. F. Chants patr. (Vaterlnndslieder) A 4 mains. 

No. 21. Prcussische Nalional-Ilymoe — 7| 

No. 16. Schleswig-Holsteiuische National-Hymne . . — 7* 

Bunan Oller, F. Ay Chiquitn, grandc Vnlse espagnole A 

4 mains — 20 

Coneone, J. Ecole mAlodlque, Liv 5, 10 Etudes caract. 
a 4 mains, Op. 40 2 — 

— — Dieselben in 3 Suites A — 20 

Hilter, Ferd. 2. Concert-Ouverture, 0p. 10 1 A 4 mains 

par Fr. Leu 1 — 

Leybach, J. La Regente, 4** grando Vnlse i 4 mains, 

Op 57 — 22* 

WolfT, E. Fantaisie brillante et fneile sur ..Orpheo“ de 

Gluck A 4 mnins, Op. 268 — 17* 

Lcfebure, Wely. Cantiqnc de Noöl, d'A. Adam, transo. 

pour Piano, Harmonium, Violon ou Violoncello . . . — 17* 
Ladiner, V. Quatuor pour 2 Violons, Alto et Violon- 

celle, Op. 36 2 12* 

Mecrts, L. J. Etudes do Hythme, transcr. pour 2 Vio- 

loncelles par Scrvaia, Suite IA2 A I — 

Bernirr, F. Methode de Uontrcbasse (Contraboss-Schule) 4 5 

K Offner, i. Repertoire de nouvellcs Danses pour Cla- 

riuette seule, Cahier 10 — 10 

Slasny, L. Les Arabesques, Suite de Valsos pour Or- 

chestre, Op. 96 I 22) 

Arditl. L. E mor del niondo (Rasch ist die Liebe da), 

Valse expressnin.. composte par Mlle Tiegens ... — 10 
Keler-Bela. „Ach wie freudig pocht mein Herz* 4 , Con- 
oert-Walzer für Sopran, Op. öl — 10 



Nans, Tb. 3 Lieder für 1 Singstimme mit Pianofortebe- 
gleitung, Op. 13 —12) 

Malllart, A. „Lara“, OpAra comique en 3 Actes, Voll- 
ständiger Clavier-Auszug 9 12) 

Esser, II. 6 Lieder für 4$timmjgcn Männerchor, Op. 69, 

Heft 1-2 A I - 

Stark, L. 5 Lieder für 4 Männerstimmen, lieft 1-2 A — 40 
Ly re franguise. No. 999 bis 1002. 

Beltjena, I. J. H. Pourquoi pleurcr, Melodie, Worte v. 

F. Tourte — 7J 

BerrA, F. Le bon Dieu so fäi heralt, Worte von A. du 

Camp — 5 

La prämiere lejon, Worte von A. du Camp . . — 5 

Garlel. J. A. V. Les Fieurs animees, Bluette, Worte v. 

E. Cicile . , . . — 5 

Schramm, 0. Eloge des femmes, Worte von Graf E. v. 

Loulay — 7} 

Vienne, J. L'acacin, W’orto von A. Guevin — 5 

Malllart, A. „Lara“, OpAra en 3 Actes pour Piano solo n. 2 12) 

„Lara“, Oper in 3 Acten, nach dem Französischen 

von E. PasquA, Textbuch n. — 7) 



In unterm Verlage sind jetzt in einzelnen Nummern 
zu haben: 

Bectlioven's und Schubert’« geistl. Lieder 

fQr das Pianolbrtc Obertragen von Fr. Liszt. 

L. v. BEETHOVEN. 

Cah. 1. Gottes Macht und Bitten 10 Sgr. 

Cah. 2. Busslied. 15 Sgr. 

Cah. 3. Vom Tode, Liebe des Nächsten. 12* Sgr. 

Cah. 4. Die Ehre Gottes aus der Natur. 12* Sgr. 
Dieselbe in 1 Bande brosehirt. )| Thlr. 

FRANZ SCHOBERT. 

Cali. I. Litauey. 10 Sgr. 

Cah. 2. Himmelsfunken. 10 Sgr. 

Cah. 3. Die Gestirne. 20 Sgr. 

Cali. 4. Hymne. 7* Sgr. 

Dieselben in I Bande brosehirt. lf Thlr. 

Llsxt's meisterhafte üebertragongen sind unübertroffen. 

Freunden gediegener und auf der Höhe der Zeit ste- 
henden Kammermusik zur Nachricht, dass soeben in unserm 
Verlage erschienen sind: 

Joachim Ha IT, Op. 102. Istes grosses Trio für Pianoforlc, Vio- 
line und Violonrell. Partitur und Stimmen. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Ad. Köttlitz, Op. 13. Istes grosses Quartett Tür 2 Violinen, Alto 
und Violoncell. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Binnen 2 fVochen erscheint: 

Joachim Half, Op. 107. Grosses Quintett für Pianoforte, 2 Vio- 
linen, Alto und Violoncell. Partitur und Stimmen. 4 Thlr. 15 Sgr. 
J. Schubert fi <$* Co. 9 Leipzig und New-York. 



Der iu 150,000 Exemplaren im Verlage von A. II Peynr 
in Leipzig erschienene 

Ulustrirte Familieo-Kalender für 1865, 

in diesem Jahre mit einer Prämien- Vor theilung von 1000 Tfaa- 
lern in baar und werthvollen Kunstblättern verbunden, ist zum 
Preise von 5 Sgr. (die Prcussische Ausgabe kostet gestempelt 
10 Sgr.) in allen Buchhaudhingen zu haben. Wicderverkfiufer 
erhalten entsprechenden Rabatt. 



Sömmtliche angezeigte Musikalieu sind zu beziehen durch Ed. Bote de G. Hock in Berlin und Posen. 
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Jtleyerbeer and die „Afrikanerin“. 

Von Henry Blaze de Bury. *) 



Auf den zahlreichen Noliiblätlcrn, welche Meyerheer 
in den späteren Jnhmi bentilzle, um seine Gedenken und 
Betrachtungen jeglicher Art zu vermerken, giebt es ein 
Wort, weiches jeden Augenblick wieder erscheint, eines 
jener Worte, welche nicht wanken und weichen. Fest, wie 
die Ueberzeugung, tiefwunelnd, sich nicht beschwichtigend, 
wie die Leidenschaft, theilt es sich Allem, selbst dem Gebete 
mit. Ich konnte hier eine solche Stelle anfOhren, wo die 
Seele des grossen Künstlers. der vor Gott auf deu Knieen 
lag, ihn biilet, sein Leben nur so lange su erhallen, dass 
er im Stande sei, dem Schicksal der „Afrikanerin“ bei- 
zuwohnen. Dieses heisse Flehen, Golt hat es nicht erhOrt. 
Meyerbeer wird bei der Verkündigung seines Ruhmes dieses 
Mel nicht erscheinen, aber wir wissen auch durch diu 
Gewissenhaftigkeit, welche seinem tiefsten Bewusstsein als 
glAubiger Mensch und uofehlbarer Künstler anbaftete, was 
ein solches Werk werlh sein muss. Um es in seiner Lau- 
terkeit zu übergeben, darüber treulich zu wachen, dass 
auch nicht eine seiner Schonheilen verloren gehe, werden 
jetzt die Anstrengungen der ganzen Well mit einander 
wetteifern, die natürlichen Erben des Meisters, die Erben 
seiner Schütze, welcher Art sie auch seien, so wie diejeni- 
gen, die da von fern her eintrelen als Bewahrer seiner 
Gedanken und wachsame Hüter eines unsterblichen Namens, 
den ein neuer Triumph nicht mehr wesentlich zu erhöhen 
im Stande ist; eine schwere, enorme Arbeit, von weloher 
wir nur den Anfang ebsehen können. Die Verhandlungen 
siud geschlossen und geordnet, die Rollen vertheilt, schon 
ist der erfabiene Musiker beauftragt, den Frohen vorzu- 
stchen und hat sich derselbe in seiu Laboratorium in der 
rue Dräuet allein mit dem syhilliuischen Manuscripto ein- 
geschlossen, wo er bezeichnet das Zetlmaass, untersucht 
dio Varianten, ergründet, erforscht und vergleicht, und col- 



*) Nach der Revue des deux Mondes. 



lalionirt vom Morgeo bis zum Abend. GenOgt dies Alles? 
Ich glaube, ja. Dann scheint es mir aber nOlhig, will 
man sich eioweihen in dia Geheimnisso des inedirleii 
Werkes, den Geist der andero Partituren Meyerbeer's sich 
noch einmal vorzuführen. 

Es gilbe ein sehr einfaches Mittel, sich für die Studien 
der „Afrikanerin“ vorzubereilen; dies wäre, die beiden er- 
sten grossen Partituren des Meisters, ich sage nicht wie- 
der vorzunehmen, sondern von Neuem einzurichlen. Weder 
„Robert“ noch die „Hugenotten“ haben dem Repertoire der 
Oper den Rücken gekehrt; aber die Art und Weise, wie 
sie in ihm flguriren, möchte solchen Moisterwerken eben so 
wenig onstehen, als der Würde des Theaters, auf walchem 
sie zur Darstellung gelangen. Eben so wie die Malerei 
in den Deeorationen sich verwischt, so geht die Tradi- 
tion dieser Musik verloren. JüDgst habe ich einer Vor- 
stellung der „Hugenotten“ beigewohnt; ich verliess das 
Haus blutenden Herzens, und hagle mich fast, ob denn 
das wirklich so schön sei, als ich mir einbildele. Dies» 
zerlumpten Costüme, dieses Ballet dritten Ranges, mit einem 
Wort, diese Misa-en-scene, strotzend von Unordnung, darü- 
ber könnte man sich noch beruhigen; aber soll man nicht 
betrübt sein, wenn die Ueberzeugang bei der Darstellung 
absolut fehlt? Stimme, Styl, Enthusiasmus? Leider dür- 
fen wir daran keinerlei Ansprüche mehr machen, aber zun. 
Mindesten müsste man, wenn man die Musik MeyerbeerS 
singt, glauben können, was man singt, und sich in dem 
glänzenden Duo des 4. Actes zum Beispiel nicht bei solchem 
Höhepunkt der Situation vollständig gleichgültig zeigen. So 
etwas kommt indessen vor. Valentine spricht ihr Geheimnis* aus. 
und Raoul wird dadurch kaum bewegt. Bei diesem Aufrufe, einem 
der erhabensten, welchen die Leidenschaft seit Shakespeare 
und Mozart gefunden hat, ist es nicht der bestürzte Raun!, 
welcher antwortet, sondern Herr Gueymard, weicher, es 
gehe wie es wolle denkend, aufgehört hat, bei diesem Ge- 
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stnndniss noch zu erstaunen. „Du liebsl mich ? 44 er spricht 
es, als wolle er nusdrückeu, dass ihm nach 101 Vorstellun- 
gen das nicht mehr fiberraschen könne. Nichts gelernt hat 
er und nichts vergessen. Und damit mmi sich darin ja 
nicht täusche, ist dieser Mangel überall 5 allabendlich betrübt 
sich das Publikum darüber und es wäre jammerschade, 
wenn ein ähnlicher Zustand der Dinge lange fortdauern 
sollte. Wie aber die guten und schlechten Gründe niemals 
tahlen, um der Unlhätigkeit Vorschub zu leisten, hat man 
sich schon lange die provisorische Lage zu Nutze 
gemacht, in welche die Administration nothwendiger 
Weise durch den Bau des neuen Opernhauses gesetzt war. 
Wer denkt daran, am Vorabend eines Umzuges sein Mo- 
biliar zu erneuern? Wäre es nicht besser, diese reizenden 
Projecte der Restaurirung bis morgen zu verschieben und 
wohl oder Übel in dem Allen weiter zu leben und das Neue 
zu erwarten, zu dem man zwnrigweise seine Zuflucht neh- 
men muss? Während man aber dieses schöne Argument 
abnutzt, gehen Monate, gehen Jahre dahin; was ehemals 
nur alt war, wird baufällig, was nur baufällig war, fällt 
zusammen und wir haben schliesslich dem curiosen Schau- 
spiele beizu wohnen, einen Saal in Marmor und Gold — zu- 
gleich indischer Tempel, Dom oder Moschee — sich am 
Horizonte erheben 2 U sehen, während in einem andern ein 
ganzes Repertoir einstürzt. Es ist also gut, dass dieses 
Provisorium so bald als möglich aufltöre. Uebrigens, wenn 
man die Berechtigung dieser Beanstandung gelten lassen 
wollte, wie soll man es sich heute erklären, dn ein kniserl. 
I leeret den Gang der Arbeit eingeschränkt und die Eröffnung der 
neuen Oper bis zu einem unbestimmten Zeitraum hinausgescho- 
ben hat. Halövy pflegte zu sagen, ein Werk im Mnnuscripl von 
.Meyerbeer sei ein Komet am Firmament, und so lange der 
Meteor sich am Horizonte erginge, sei für die andern) Com- 
ponisten Nichts möglich. Ich vermuthe, dass die Perspec- 
tive des neuen Opernhauses auf die Arbeiten des Reper- 
toires denselben Effect ausgeübt hat. Diese Aussicht aber 
fällt entschieden mit zu schwerem Gewicht auf die Gegen- 
wart. Bemühen wir uns, nicht mehr geblendet zu sein, 
und fangen wir jelzl, da es sich darum handelt die „Afri- 
knnerin“ herauszubringen , damit an den „Robert“ von 
Neuem einzusludiren und die „Hugenotten“ wieder aufzu- 
richten aus diesem unglücklichen Zustande, wohin Zeit und 
Sorglosigkeit die schönsten Meisterwerkehaben fallenlassen. Es 
giebt, glaubet mir, mehr als eine Frage der Schicklichkeit 
mit Rücksicht auf den Meister und auf das Publikum, es 
giebt für Euch eine Frage der Studien, welche, wohl ver- 
standen, wohl geleitet, Euch manche Schwierigkeiten in der 
Scenirung der „Afrikanerin 4 * heben werden. Ihr habt keine 
Sänger mehr, glaubt Ihr? Erinnert Euch, dass es das 
c’gentliümliclie Vermögen des Genius Meyerbeer's gewesen, 
sie zu schaffen. 

Als Meyerbeer zum ersten Male nach Paris kam, was 
fand er? Vielleicht Elemente, eher nichts Geordnetes. Zwischen 
der so unreifen Ausführung des „Wilhelm Teil“ mit Da- 
badio und dem so wunderbaren Ensemble, welches, uro mit 
„Robert der Teufel“ die Zeitrechnung zu beginnen, zwanzig 
Jahre hindurch den Ruhm der Oper ausmachle, merkt man, 
dass ein Mann gekommen, entschlossen und mit gewaltiger 
leberzeugnug, dem diu einfache Stimme des Sängers nicht 
mehr genügte, der auch geistige Auffassung verlangte. Und 
seht das Wunder! Weder die Stimmen fehlet) ihm, noch 
fehlt ihm die Intelligenz. Er nimmt Levasseur. einen Basso 
cantante, der bei den Bovffts paritiennes höchst traurig bei 
Seile g*->e!zt, und da ist Bertram und Marcel. Aus dem 
jungen Manne, der schon die Altstimme pflegte und nicht 
mehr versprach als der Sohn seines Vaters zu werden, 
macht er Nourril: aus Mlle. Falcon, kaum dem Gonserva- 
loriuin entlaufen, macht er, wie bekannt, die Volentine. 
Der grosse Meister that darin eben, was in der Musik, wie 
anderwärts die Männer von Genie, seines Gleichen, stets gethan 



haben. Welcher grosse Musiker hat nicht seine Dolmet- 
scher im Gefolge gehabt? Rossini schaffte die Davide, 
die Nozzari’s, die Lablacho's, die Colbrand's, die Pasln’s, 
die Maiibrnn's und viele Andere. Von Bellini und Doni- 
zelli stammen die Tamburini’s, die Grisi’ 9 , die Per&iani’s. 
die Ronconi’n her; von Meyerbeer sollten geschaffen werden 
die Nourril's, die Levosseur's und die Falcon’s. „Man muss 
dabei unsere Partei nehmen“, sagte man mir oft, „ein sol- 
ches Triumphiral aus „Robert ' 4 und „Hugenotten“ werden 
wir nicht mehr sehen!“ Und diese wunderbaren Dolmet- 
scher waren für ihu nicht nur Künstler, er lieble 6 ie ebenso 
wie die Kinder seines Genius, stets eifrig, liebevoll, zuvorkom- 
mend und ob nah oder fern sie nicht mehr von den unsterbli- 
chen Gestalten seiner Vorliebe trennend. Ausserhalb dieser 
Gruppe weiss ich nur noch Jenny Lind, welche ilm in so 
hohem Grade inlcressir! hätte. Sicher haben manche Ali- 
cen und manch« Valentinen seinen Blick gestreift, und die 
Zahl derer, welche als Robert, Bertram und Marcel auf den 
grossen Bühnen von Wien, London und Berlin seineo Bei- 
fall errungen haben, wäre nicht leicht feslzuslellen; aber 
das kann ich behaupten, denn ich habe es manchesmal aus 
seinem Munde gehört, dass die drei Künstler, welche 
von Beginn un in dein berühmten Triumphirnt des „Ro- 
bert der Teufel“ und der „Hugenotten“ figurirten, wie 
man es nicht mehr wieder finden sollte, bis zum Endo 
die lebhafteste Verkörperung seiner Ideen gt-blieben 
sind. Niemand, wie Meyerbeer, verstand sich auf kleine 
Gefälligkeiten, auf Zuvorkommenheiten, auf dio tausend 
Hätscheleien, denen sich die höchslgestelllen Künstler 
empfänglich zeigen. Die Bew underung flösst sich ein, aber 
die Sympathie muss man erobern und welche Gewalt die 
Sympathie der Sänger für einen Meister in Bezug auf die 
Ausführung nusübt, ist eine Thatsache von so hoher Wich- 
tigkeit, dass man sie sich verschaffen sollte und wäre es 
nur in Hinsicht auf den Erfolg eines Werkes. Meyerbeer 
erriet!) bald die Talente, die fähig waren, ihm zu dienen. 
Wenn er später bereits anerkannte Talente aufsuchte, so 
geschah es, weil er fühlte, dass das Alter nicht mehr San- 
ges Suchen gestaltete, ln seiner ersten Epoche scheiut er 
im Gegentheil einzig und allein davon nnsgegangen zu 
sein, sich Stimmen und geistige Menschen zur Aufführung 
eines Werkes zu verschaffen, zu welchem er nach innen 
wie nach aussen hin die Gründzüge erst vorbereitete. 

(Fortsetzung folgt.) 

Berlin. 

R r r 11 e. 

(König!. Opernhaus.) Halovy's „Jüdin“, obgleich in letzter 
Zeit öfter gegeben, erzielte om 10. dennoch ein gaoz volles 
Haus — Frl. Luc ca sang diesaml die Rccha; es muss über- 
haupt, abgesehen von aller Kritik, constntirt werden, dass Frl. 
Lucca dio einzige unter dem Personale der Künigl. Oper ist, 
welche bei ihrem jedesmaligen Auftreten das Publikum massen- 
haft ouiieht. Von diesem Gesichtspunkte aus müssen manche 
Maassnahmen der Intendanz in Bezug aul das Repertoire er- 
klärt werden; sie kann sich dem für die Einnahmen so erfreu- 
lichen Umstande nicht verschliessen, in Folge dessen muss 
manches Werk ruhen, manches Werk hingegen, welches sonst 
unbeachtet im Archiv schliefe, wird horvorgesucht und bewährt 
sich mit der beliebten Söogerin in vielen Vorstellungen. Die 
Recha gehört zu den vnlUaftigsten Partien des Frl. Lucca, sie 
zeigt uns ganz das individuelle künstlerische Leben, die charak- 
teristische Kraft, die Macht des Ausdrucks bei der Sängerin, sie 
reisst unwiderstehlich mit sich fort und zwingt uns, dem Werke 
und ihrer Interpretation zu folgen Selbstverständlich spendete 
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das Publikum den stürmischsten Beifall; dem Kritiker fiel die 
Leistung um so mehr auf, jo öfter er in der letzten Zeit ge« 
zwungen war, die Partie von Frl. Schmidt so nolhdürftig im 
gesanglichen Theil und so oberflächlich in der Charakteristik 
zu hören. Herr Kolo in an* Schmidt als Eleazar war gut 
disponirt und gab mit gutem Willen das Geringe, was er zu 
geben iui Stande ist, auch errang er sich Anerkennung. Die 
Herren Fricke und Krüger als Brogni und Leopold und Frl. 
Ger icke als Eudnra gaben sich alle Mühe. — Die vielfachen 
Krankheiten unserer Sängerinnen — bei der nasskalten Witte- 
rung allerdings nichts Wunderbares — müssen die Intendanz 
zeitweise veranlassen, fremde Sängerinnen tu Hülfe zu nehmen, 
um Oberhaupt Vorstellungen herauszubringen. So hörten wir 
am 11. Frau Zadeinack-Üoria als Lucrezia Borgia in der 
Donizetti'scbeo Oper. Die Künstlerin war uns seil lange be- 
kannt; vor ungefähr 13 Jahren sang sie im Friedrich-Wilhelm- 
stiidli&cheu Theater (bei Gelegenheit des Concerts einer ungari- 
schen Capelle) ungarische Nationallieder, später war sie in einer 
Saison bei der italienischen Oper im nlleti Kötiigsslfidlischeu 
Theater, zuletzt sang sie vor zwei Jahren im Vicloria-Thealpr 
in einer Matinee der italienischen Oper. Die einst schöne 
Stimme hat schon ihr bestes Theil eingebaut; der Ton, wel- 
cher wohl noch Kraft aber keineo rechten Klang mehr hat, 
wird durch ein perpctuelies Tremolo verunziert, nur die mexsa 
voce erinnert noch an den einst so zarten Timbre. Eigentliche 
Schule hat Frau Zademack-Duria niemals gehabt, es lier damals 
wie heute Alles auf die italienischen Primadonnen abgelnuschle 
Manier hinaus; nur die melodische Phrase wird berücksichtigt, 
Charakteristik und Worte sind vollständig Nebensache, letztere 
so sehr, dass die Sfingcrin ungenirt (auch wo es gar nicht 
nüthig erscheint! mitten im Worte Athom nimmt, wie z. B. in 
der ersten Ario bei der Stalle: „Welche Wonne, zu betrachten“ 
zwischen den Sythen ,,be“ und „trachten“. Von den Aus- 
schmückungen gelingt Manches, Manches wieder nicht. Die 
ganze Leistung machte den Eindruck der nltge wordenen Rou- 
tine und naturalistischen Eilfertigkeit. Das Publikum, Oberhaupt 
nur gering vertreten, war im I. Aelo freundlich, rief die Sän- 
gerin sogar nach dem orten Finale, von da ab wurde es immer 
stiller. Wie wir hören, ist Frau Zademack- Doria bereits wie- 
der abgereisf, ohne die slipulirten ferneren zwei Rollen zu sin- 
gen. Herr Woworsky als Gennnro schien sehr schwer zu 
singen, er Übernahm sich im 1. Acto schon, ausserdem fehlt 
es ihm für dergleichen Partien an Schmelz der Stimme. Uebri- 
gens wollen wir heuio dem Sänger nicht zu nahe treten, er hat 
^n den letzten Tagen einen schönen Beweis gegeben, wie sehr 
das Interesse der Köoigl. Oper ihm am Herzen liegt. Während 
der Vorstellung des „Troubadour“ am 5. wurdo ihm telegra- 
phisch die Nachricht von der lebensgefährlichen Erkrankung 
seiner fern vun ihm lebenden Mutter; der Künstler bekämpfte 
mannhaft Schreck und Schmen und sang den Manrico zu Ende, 
da empfing er die Kunde von dem Tode der Mutter. Herr 
Woworsky forderte — was ihm wohl Niemand hätte verargen 
können — keinen Urlaub, sondern stellte sich, in Rücksicht 
auf das jetzt so vielseitig bedrohte Repertoire, der Intendooz 
zur Verfügung. Herr Woworsky hat mit so tiefer Trauer im 
Herzen den Gennnro und Fra Diavolo gesungen, wir können 
ihm für sein seltenes Pflichtgefühl unsere Anerkennung nicht 
versagen. Sehr brav waren Hr. Betz (Herzog), welcher nach 
seiner Arie gerufen wurde, und Frl. de Alma als Orsino, die 
mit dem Trinkliede wieder den grössten Beifall errang. Die 
Oper im Ganzen ging lahm, selbst das cfTectvolle Trio bei der 
Vergiftung (zweites Finale) vermochte nicht eine Hand zum 
Applaus in Bewegung zu bringen. Sachen, wie in der ersten 



Arie der Lucrezia hei den Worten „ich suche sie vergebens“, 
wo Frau Zademack* Doria eine Fermate auf deu F-dur-Accord 
machte und das Orchester mit aller Kraft mehrere Male da- 
zwischen De» anschlug, so dass die Stell« wörtlich folgender- 
mnassen klang; 



Ich suche sie verge bns 
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müssten im K. Upernhause nicht Vorkommen; entweder durfte 
die Sängerin die Fermate nicht machen, oder der Dirigent 
musste Worten, bis die Fermate beendet war, da er wohl 
wusste, dass die Sängerin statt des in der Partitur befindlichen 
einen Taktes deren zwei gebrauchte. — Als Pamina io der 
„Zauberflöte“ machte Friiul. Metzdorff ihren dritten theatra- 
lischen Versuch; es war ein jedenfalls guter Freund, welcher 
ihr abrieth, diese Partie fwic es erst beabsichtigt und schon 
durch die Tagcsxeltel angezeigl war) zum ersten Auftreten zu 
wählen; die Sängerin befriedigte ungleich weniger als in den 
beiden früheren Partieen; für dergleichen Aufgaben fehlt es 
der Stimme an der nüthigen Tonfülle, in SceDeu wie die mi* 
den Geuicn im zweiten Finale blieb der Ausdruck weit hinter 
dem zurück, was hier gefordert wird; auch die Arie, so rein 
und correct sie gesungen wurde, klang mall, ebenso das Duett 
mit Herrn Krnuse, trotzdem dieser dio zweite Stimme last 
pinnissimo sang. Unsere Ansicht, dass Früul. Metzdorff bei 
fleissigen Studien eine tüchtige Coloratur- Sängerin weiden 
könne, dass ober für Parliren, welche tieferes Erfasse« oder 
gar dramatische Kraft bedingen, die Stimme nicht ausreiche, 
wurde durch die heutige Leistung als die richtige bestätigt. 
Dio Herren Kröger, Fricke, Krause als Tatnino, Saraslru 
und Papagenn, sowie Frl. Ger icke als Papagena waren, wie 
stels in diesen Partieen, sehr lobenswertli. — Die übrigen Vor- 
stellungen der Woche waren noch ;,Fra Diavolo“ (mit Frflui. 
Lucca) und am 16. „Margarethe“ mit Frl. Schmidt in 
der Titelrolle. 

Die Köoigl. Kapelle eröffueto am 15. d. Alt», den ersten 
Cycius ihrer diesjährigen Sinfonie-Soireen und hot diese erste 
Soiröe ein sehr interessantes Programm, nämlich Ouvertüre xuui 
Trauerspiel „Lorclvv“ von Emil Naumann, Einleitung zu „Ln- 
hengrin“ von Wagner, Ouvertüre zu „Athalin“ von Mendels- 
sohn, „Beigen seeliger Geister“ aus Gluck’s „Orpheus“ und 
schliesslich Sinfonie Eroica von Beethoven. Das erstgenannte 
Werk, sich Mendelssohn'* Styl nähernd, ist in Conslruction und 
lebendiger, flussreicher Durchführung ein sehr verdienstvolles 
und enthält besonders sehr scliöue lustrumentiruogseflecte, na- 
mentlich in der Einholung und am Schluss. Der Hauptträger 
des Stücke? ist das zweite Hauptmotiv, welches an sich wohl 
einen fast bekannten Anstrich hat, da der Coiuponist es an- 
scheinend absichtlich im Volksliedion gehalten, jedoch in der 
künstlerischen Verarbeitung viel interessante Züge liietet. Die 
Aufnahme uod Anerkennung des zahlreichen Auditoriums war 
eine so allgemein günstige, wie sie neueren Werken hier nicht 
immer zu Theil wird. In noch höherem Grade war dies bei 
der zweiten Novität, der Einleitung zu „Lohengrin“ der Fall, 
deren Klangwirkung durch die bis in die kleinsten Nüanceu 
treffliche Ausführung fast zündend wirkte. Die Ouvertüre zu 
„ Alhftlia“, der „Reigen seeliger Geister“ (welche Piece da capo 
gespielt werden musste), sowie die Siulonie Erofcn behaupteten 
um so mehr ihren alten Ruhm, als sowohl Dirigent wie Ka- 
pelle sichtlich bestrebt waren, dos möglichst Beste zu leisten, d. K. 
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Correspondeni. 

Brüssel, 10. Octobar. 

Ale Referent sieb am Montag früh auf die Strasse begab, 
wer er nicht wenig erstaunt, an den Ecken folgendes Plakat an* 
geheftet zu finden: 

„Oie Directlon der deutschen Oper zu Brüssel und Ant* 
werpen siebt sieb durch die „gehetmolesvolle Flucht“ (net) 
einiger Mitglieder genötbigt, die Vorstellungen vorläufig zu aus- 
pendiren, hofft aber in nicht zu langer Zelt mit des Kunst* 
Sinnes der Residenz würdigeren KrAfltn dieselben wieder auf* 
nehmen zu können.“ 

Was nun die Mitglieder zu dieser ..faste my tliritust" bewog, 
darüber herrscht noch eine gewisse Dunkelheit, nur murmelt 
mau bie und da von eigeolbfimlieben Seenen, die bei deo Repe* 
tihonen ststtgefunden beben sollen. Wie dem nun auch sein 
mag, so ist es doeb zu beklagen, dass ein solches Unternehmen, 
das so gut zur Ehre nnd zum Ruhme der deutschen Musik im 
Auslsnde hätte beitragen können, wieder durch unsere bekannte 
vaterländische Uneinigkeit zu Wasser geworden. — Hoffen wir, 
dass ei Herrn Direetor Uildebrandt gelingt, sein Versprechen zu 
erfüllen und uns des nächste Mal mit besseren Kräften bessere 
Vorstellungen vorzorObren. 

Die „selige“ deutsche Oper brachte ausser dem „Freischütz“ 
noch „Don Juan“, „Das Nachtlager“, „Martha“ und „Ctaar und 
Zlmmermann“, von denen besonders „Martha“ wegen der hrll* 
lanten Durchführung der Titelrolle durch Fräul. Llchtroay sich 
grossen Beifalls zu erfreuen batte. 

Die ,}Moonaie“ unter Letellier'a Leitung lässt ausserordent- 
lich viel zu wünschen übrig; die aerleuseo Opern: „Die Jüdin“, 
„Robert der Teufel“, „Prophet“ und „Margarethe“ sind factisch 
oicht wiederzuerkennen und tritt besonders der Menge! an einem 
guten Bassisten hervor. Als Curlosum thelle ich Ihnen mit. dass 
„Margarethe“ hier als ..Opira comiqut" aufgeführt wird. 

Die Reprise des „Zsmpa“ hat trotz der im Spiel und Gesang 
gieieb virtuosen Darstellung der Titelrolle durch Jourdao ziem- 
lich kalt gelassen; auch der Hai4vy'aohe „Blitz“ hat nicht ein* 
geschlagen. Jetzt ist die Oper mit dem Eiostudiren dreier neuen 
Werke beschäftigt: ..Lt Doctevr Mirabola*" von Geutler, ..La 
tU Am Topase" von Mass4, ..Bouckard <f Atesnes" von Miry; beson- 
dere von der zweiten verspricht man sich viel Erfolg. 

Ein juoger talentvoller Cellist, E. Jonas aus Berlin, befindet 
sich augenblicklich hier, um sich unter Servals' Leitung auf sei- 
nem Instrumente aoszubildeo. 

Vleuxtempa* neue Compositlon einer helglecben Volks* 
bymne bat zwar bei der ersten Aufführung Im Ttmple des Augu- 
stins sehr gefalleo, wird aber schwerlich jemals populair werden. 



S a r h r i e b t * n. 

Berlin. Der KOuigl. Hofpianist Dr. Hans v. BO low ist von 
seinem Unwohlsein soweit hergestellt, dass er dem an ihn er* 
gaogeneu schmeichelhaften Ruf einre Vorepielera Sr. Maj. des 
Königs von Beyern, mit welchem ein Ebrenaold von 2000 fl. ver* 
buodeo worden, Folge leiaten kann und In den ersten Tagen des 
nächsten Monats oaoh München übersfedeln wird. Um den von 
vielen Seiten ausgesprochenen Wünschen nachzukommro, wird 
derselbe jedoch in der zweiten Hälfte dieses Winters wieder 
nach hier für einige Wochen zurflekkehren nnd eioen Cyclus 
von drei Solröen für ältere und neuere Clsvlcrmusik verao* 
staltcn. 



— Das dreimalige Gastspiel des Königlich Hannoverschen 
Kammersängers Herrn Ni ein an o findet Io der letzten Hälfte des 
Oetober und zwar in „Tannbäuser“, „Prophet“ und „Ferdinand 
Cortez“ im Königlichen Operuhauae statt. Am Schlüsse «rin*-» 
Gastspiels wird der gefeierte Künstler In einer von dem Chor* 
personale der Köoigl. Oper veranstalteten Matinee mitwirken, tu 
welcher auch Frl. Lueca und mehrere andere vorzügliche Kräfte 
der K. Bühne ihre Mitwirkung zugesagt bähen. 

— Miska Hauser, der trefflirbs Violiolat, der in letzter Saison 
In 23Concerlen bei unserem Publikum lebhaften Beifall erregt hatte, 
befindet sich wieder in unsern Mauern, um von hieraus Kunstausflüge 
nach mehreren Stödten des Nordens zu unternehmen- Heuser 
wurde vor Kurzem vom Herzog vou Sachsen-Meiningen durch die 
Decoratioo des Erneelinischen Hausordens ausgezeichnet. 

— Von Kooradin Kreutzers Wlllwa schreiben die „Hamb. 
Nacbr.“ dass sie noch lebe, und unter Verhältnissen lebe, die es 
sehr wünschenswert!» erscheinen Hessen, wenn die Dankbarkeit 
des Publikums für dsu Componislen von den Theaterdirectiooeo 
io «loer wirksamen Weise auf Frau Kreutzer hiogeleokt würde. 
Da der Dresdroer „Shakespeare-Verein“ u. a. auch die Sache der 
Aulorenaolheile am Ertrag dramatischer Werke zu seiner Tbölrg- 
keit erbebt, so empfehlen wir der Generalversammlung des Ver- 
eins deo Kreatzer'scbeu Fall zur Betracblnahme. Denn io der 
That wäre es ein schwerer Vorwurf für uosere TbeaterzustAode, 
wenn eine Wiltwe darben müsste, so lange die Schöpfungen 
ihres Maonea noch ein lebendiges Capital für das Repertoire der 
OpernbObne sind. 

— Die „Signale“ in Leipzig schreiben: „(Die Millionen der 
Schwestern Palli.) Eine Pariser Zeitung bat ausgerechnet, dass 
Adelina Palli «ich ein Vermögen von 15 Millionen Franken er* 
sungen haben wird, sollte sie zu ihrem gegenwärtigen Honorar 
von 3000 Franken per Abend, so lange wie die Grisl singen. 
Eine Londoner Zeitung bemerkt dagegen, daas Carloita Patti ihre 
Schwester noch um einige Millionen überflügeln wird, wenn ihre 
CooctMe in Zukunft eben solche Eionabmeo erzielen sollten, wie 
im verflossenen Jahre. Es hat sich nämlich berausgeslellt, dass 
der monatliche Nutzen der Carlotla Patti’arhen Concerte einet 
Durchschnitt von Aber 40,000 Fr., also ungefähr eine halbe Mil- 
lion per Jahr ausmaebt, während Adelina, welche nur zehnmal 
im Monat singt, eine monatliche Gage von 30,000 Fr. bezieht. 
Dagegen giebt Uilmann mit Carlotta nie weniger als fünfund- 
zwanzig Conosrte im Monat. Es ist aber nicht alias Gold was 
glänzt; denn von diesen grossen Summen fällt die Hälfte In dis 
Taschen der reap. PatU-Uoleroehmer Ullmaoo und Strakosch. 
Dann führen diese Schwestern einen separaten Haushalt, leben 
wie Prinzessinnen and unterstützen reichlich Ihre zahlreiche Fa- 
milie. So hat vor Kurzem Carlotta Palli ihren jüngeren Bruder 
Carlo von Amerika kornmeo lassen, um ihn in das Brüsseler 
Couservatorlum zu hrlngeu. Derselbe aoll schon jetzt ein aus- 
gezeichneter, aber sehr lustiger Geiger sein. Trotzdem er erst 
22 Jahr all ist, war er schon zweimal, freilich auf amerikanische 
Art, verheiratbet, lief aeiueo Ellern davon uod liess sich bei 
der Cooföderirten • Armee au werben, wo er es bis zum Capi* 
tain brachte, wurde bei Geltyaburg gefangen und vertauschte 
dann das Scbweft mit der Geige. 

CAln. Io der letzten Sitzung der musikalischen Gesellschaft 
führte uos Herr Woldemar Bargiel eine neue Compositlon, seine 
erste Siofonie (C-dur) vor, eiu bedeutendes Werk, desseu efitnml- 
liche Sätze mit entschiedenem Beifall begrüsat wurden uod das 
unserer Ansicht nach einen grossen Fortschritt des reiebbegabten 
TonkönaUcrs besonders in der Beziehung bekundet, dass im 
Vergleich zu früheren Orcbealerwerkeo mehr Klarheit und unge- 
hemmter Fluss darin herrscht, ohne dass dadurch der Tiefe der 
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Gvdanken und der trefflichen Arbeit Elolrag geschieht. 

Dresden. Die König!. Kapelle wird auch io dieser Saigon 
sechs Abonoemeots-Concerte im Saale des Hötel de Saxe geben 
und zwar am 26. Oclober, 15. November, 6. Deoember, II. Ja» 
nuar, 7. Februar und 14. März. Zur Aufführung kommen In den 
Cooeerlen folgende Werke: 1. Concert. Ouvertüre zu „Ana* 
ereon“ von L. Cherublnl, Suite No. 2 (E-rnoll) von Fr. Lacbocr 
(zum ersten Male), Sinfonie eroiea (No. 3, Es-dur) von L. v. Bee- 
thoven. — II. Concert. Ouvertüre zu Byron’« Schauspiel „Man- 
fred“ von R. Schumann, Serenade von W. A. Mozart, compooirt 
1779 zu Saltburg (zum ersten Male, bis Jetzt güozllob unbekannt), 
Coneert-Ouverture (A-dur) von J. Rietz, Sinfonie (D-durj voo J. 
Haydn. — III. Concert. Sinfonie (D-moll) von R. Volkmaoo 
(zum ersten Male), Ouvertüre zur „schönen Melusine“ von Felix 
Mendelssohu-Bartboldy, Coocerl-Onverture (D-moll) voo F. Hiller 
(zum ersten Malr), Sinfonie (No. 1, C-dur) von L. v. Beethoven. 
— IV. Concor I. Ouvertüre Op. 124 von L. v. Beethoven, Sinfo- 
nie (A-dur) von C. Reinecke (zum ersten Male), Cooeert-Ouver* 
Iure (D-dur) vou F. GrQlzmacher (zum ersten Male), Sinfonie 
(D-dur) voo Joa. Haydn, No. 33 der Slinrock'echeo Ausgabe. — 
V. Concert. Sinfonie (F-dur) von Theodor Gouvy (zum ersten 
Male), Ouverlure, Scherzo und Finale von R. Schumann, Sinfonie 
(No. 3, A-moll) von F. Mendelssohn- Bartholdy. — VI. Cooeerl. 
Ouvertüre (Im Hocblaod) voo N. W. Gade, Sinfonie (No. 1, C-dur) 
voo C. M. v. Weber, Ouvertüre zu „Rosamuode“ von F. Sebuberl, 
Sinfonie (No. 4, B-dur) von Beethoven. 

— Herr voo Bronsart wird wie im vorigen Winter hier 
wieder sechs Aboboemeote-Concerte Im Saale des Hötel de Saxe 
geben, davon sind vier für Solovortrige und Orcbesterwerke be- 
stimmt und zwei für Kammermusik. 

Leipzig. Das Programm des zweiten Gewandheuscoucerte 
acd 13. Oclober brachte: Ouvertüre „Die Hebriden“ voo Felix 
Mendelasoho-Bertholdy. — Arle „Ach, leb liebte“ aus der Oper 
„Die Entführung aus dem Serail“ von W. A. Mozart, gesungen 
von Frl. Melitta Alve leben, Kgl. Siebs. HofopercsAngerlo aus 
Dresden. — Concert für das Vloloocell von Robert Volkmaoo, 
vorgetragen von Herrn David Popper, Fürst!. Hoheozollero-He- 
cblogeo'sebem Kammermusiker (zum ersteo Male). — Arie „Sösa 
sind der Rache Freuden“ aus der Oper „Das unterbrochene Opfer* 
fenl“ voo P. v. Winter, gesungen von Frl. Alvelebeo. — Air voo 
Pergoleee, Larghetto von Mozart für das Violoncell, vorgetragen 
voo Herrn Popper. — Sinfonie (No. 1, B-dur) von R. Schumann. 

Mönchen Auf Befehl des jungen Königs wurde bei seinem 
ersten Besuche des Theaters „Oberon“ aufgeführt, worin Frau 
KOrster zum zweiten Mal« die Rezia sang, und obgleich nicht 
applaudirt werden durfte, les man die Zufriedenheit und Begei- 
sterung in Aller Mienen. Auch die Lucrezia war eine vorzügliche 
Leistung der Freu Förster. 

— Zur Feier des Geburtafesfes des Könige wollte Rlebard 
Wagoer durch die hiesigen Militairmuslker eine Serenade zu 
Hobenscbwaogan ausführen lassen; da diese Absiebt damals nicht 
zur Ausführung gelangen konnte, so hat die Serenade jetzt 
hier unter den Fenstern der Gemlcher des Königs stattgefuo* 
den. Von den vereinten Muslkeorps der drei hiesigen Infanterie* 
regimentrr wurden die voo Wagner eigens hierzu compoofrte 
Serenade, dann einige Piecen aus „TaonhAuaer“ und „Lohen- 
grio“ mit grösster PrAelsioo ausgefübrt. 

Regensborg. Gestatten Sie mir, nachträglich Ober ein Con- 
cert wlhrend des Monats September zu beriehten. das Hr. Frei* 
m Oller, ein brauchbares Mitglied unserer Bühne, veranstaltet 
batte. Neben Herrn Scharf, dem tüchtigen Buffo der Oper und 
Herrn Frl n kl, den Sie io der letzten Zelt Im Kroll'achen Tbeeter 
als Gomez selbst zu beurtbellen Im Falle waren, zeigte das Pro- 



gramm Frl. Leonoff und Frl. Mutzslf. Die Letztere ist Ihnen 
bereite aus früheren Berichten io Ihrer geschätzten Musikzriiuug 
bekannt. Die Erstere ist seit dem vorigen Jahre als Soubrette 
engagirt und wird stets gern gehört. Da auch Frl. Mutzell dem Sou- 
breltenfacb zueteuert, und zwar unter Anleitung der Hof-Kammer- 
Sängerin Frau Viola Miltermeyer, so wlre zu einem Interessanten 
Vergleiche Gelegenheit geboten gewesen. Frl. Mulzell trug die 
erete Arle aus dem „Nachtlager“ In jeder Beziehung gut vor. 
Dass die Arle im Coucertsaale sehr verliert, steht fest. Bel den 
Liedern wurde io etwas die deutliche Aussprache vermisst; dagegen 
war der Vortrag um so inniger, wärmer und zum Herzeo drin* 
geuder. Frl. Leonoff entzückte namentlich durrh den bekannten 
Walzer Arditfs; die aohfloe Leistung wir« zweifelsohne noch 
besser hervorgetreten, wenn nicht die zu starke Klavierbegleitung 
die Stimme bei den schönsten Stellen gleichsam Oberlönt bfitte. 
Wae nun die Stimmen anlangt, so gab das Publikum Frl. Leo- 
ooff den Vorzog. NAcbstena berichte icb Iboeo Ober die bieaige 
Oper, die sieb nach zwei mehr oder minder verunglückten Versuchen 
nun festgestellt bat. Jetzt jedoch sei schon aogemrrkt, dass Frl. 
Mlcbaleai als Agatha im „FreischQtz“ besonder« durch den 
musterhaften Vortrag des Gebetes, sowie als Zigeunerin Im „Trou- 
badour“ im vierten Acte Musterhaftes leistete, dass Friul. Feld- 
bau« als Leooore ebendort zugleich mit Herrn Andriol als 
Manrlco stürmisch gerufen wurden. Die übrigen Hauptmitglieder 
habe ich im Vorstehenden schon kurz cbarakterisirl. Nur Ober 
dem Bariton schien bisher ein Unstern zu wandeln; indrss lAsst 
die Leistung des Herrn Kreutoer aus Mannheim Im „Trouba- 
dour“ hoffen, dass auch für dieses Fach entsprechend gesorgt 
sei. Der Bassist Kögel besitzt eine besonders schöne Stimme. 

Weimar. Am 28. v. Mts. bat uns Franz Liszt wieder für 
lAngere Zeit verlassen, um nach Aufenthalt voo einigen Tagen 
am Grossherzogi. Hofe io Wllbeliustbal bei Eisenaob in Beglei- 
tung der Frau von BOlow über Paris, woselbst er seine hoch- 
betagte Mutter zu begrüssen gedenkt, nach Rom zurück zu keb- 
reo, Io welcher Stadt er zum 20. Oclbr. eintutreffeo beabsichtigt 
— Noch schmerzlich bewegt von des geliebten Meisters Abreise, 
traf uns nach wenigen Tagen ein neuer Verlust. Musikdireclor 
Carl Montag (geh. 1817 in Blankenhain bei Weimar) wurde 
Freitag, den 30. v. Mta. Abends urplötzlich In dem Vereine für 
Kunst und Wissenschaft vom Schlage getroffen und versohled, 
trotz aller angewandten Ärztlichen Hülfe, in den Frühslunden des 
1. October. 

Mainz. Seil ErÖffuuog der Saison brachle uns das Reper- 
tolr der Oper: „Die Hugenotten“, „Don Juan“, „Martba“, „Csasr 
und Zimmermann“. Von den neueiigaglrten Mitgliedern bat Frl. 
KliogeJböfer als Valentine und Donna Aooa ganz besonders 
durchgeschlagen. 

Brau lisch wrlg. Der 80. Geburtstag Methfessel’s (6. d. Al.) 
wurde hier durch ein Concert gefeiert, an dessen Ausführung 
•ich die hiesigen MAoner-Gesangvereine, die Sing-Acsdemie und 
die ersteo Kräfte der Oper betbeiligteo. und in welchem selbst- 
veratAodllch vorzugsweise Composillonen des so seltener Geistes- 
frische sieb erfreuenden Jubilars zur Ausführung kamen. 

— Am 27. September fand unser erstes Abonnement -Con- 
oert statt und eröffnet« den Reigen mit Beethoven'« Leonorm- 
Ouverture No. 3. Pianofprte-Vortrigen, ausgefübrt von Frl. Sara 
Magnus aus Stockholm, und einer Symphonie von Herbeck. 
Die Orcbeslersacben wurdeu mit der an unserer tüchtigen Hof- 
kapelie bekannten PrAciaion unter der Leitung ihres bewährten 
Führers Frans Abt voll Feuer und Schwung vorgetrsgen. Die 
Herbeck’scbe Symphonie fand ihre Exeeutirong unter der Di- 
reotioo des Compooistsu und wurde vom Publikum mit grosser 
Liebenswürdigkeit and vielem Beifall aufgenommen. Frl. Sara 
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Magnus batte zu ihren VorlrAgeo Mendelstohu’fl G-moll-Cuncert, 
die Weber’sche Polacca iu der Bearbeitung vou Liszt mit Or- 
ehester und ein PbAntaaiestück von Jadassobu (Op. 3t, No. 2) 
gewählt. Oie junge KQaatlerin Ul bier schon aus früheren Jab* 
ren her eine willkouimeue und beliebte Erscheinung, und »er- 
fehlte aueb diesmal nicht, ihren Ruf zu rechtfertigen. 

Wien. Im Hofopernlbeatrr hat Hr. Ferenczy als neu «ngs- 
gittes Mitglied als Robert debulirt, ohne jedoch besondere adzu- 
sprechen. Es fehlte der ganzen Leistung die Charaeleriatik, dis 
in so höherem Massst* von Fräulein Krausa eiugeballso wurde, 
welche die Alice zu elnrin wahrhaft ergreifenden Bilde zu ge* 
alalleo wusste. Namentlicb in der Kreuzscene erregte sie durch 
den wsrtbvolien dramatischen Ausdruck allgemeine Bewunderung. 

— Die Oirection versprach eine Wiederholung der „Huge- 
notten“ io der Besetzung wie zur Mtyerbeerfeier. Das Repertoir 
schwelgt aber uurfa darüber. Am 18. d. M. siugt Wachtel zum 
ersten Mate io Wien den Propheten. 

— Für das zweimonatlich« Gastspiel der Arlöt werden die 
„Kroodiamaoteo“, „Der schwarze Domino“ uud der „Barbier" 
«inaludirt. Io letzterer Oper singt Beck zum ersten Male den 
Figaro und Walter den Almaviva. Thomas Löwe’« Oper „Con- 
cino Coooini“ ist dud ausgetheilt uod aoil Mille Dezember im 
Hofopernlbealer vom Stapel laufen. 

— Ander’« Zustand, der aith gegenwärtig io Böhmen im 
Bade Wartenberg befindet, hat sich noch nicht gebessert. Sach- 
verständige eiklfiren mit Bestimmtheit, dass keine Heilung inehr 
möglich ist, da sowohl das RQckeomArk wie die Brust ange- 
griffen sind. 

— Unsere Concerlsaiaoo beginnt am 1. November mit dem 
Cooeerte des Pisoisteo Boscowtlz, der nach längerem Aufent- 
halte in London uod Paris hierher turückgekelirt ist, um hier 
seinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Darauf folgen die 
Quarlettpioductlooen von Laub, Hellmeabcrger, die Gesellschaft»- 
Conoerte, die philharmonischen Productionen, Gesangvereine und 
schliesslich eiu Heer voo Dilettanten, die zur Freude ihrer Ver- 
wandten uod zur Qual der Journalisten deu Musikverelnssaal un- 
glücklich machen. 

— Wir entnehmen der „Oest.-Zlg.* 4 nachstehenden schönen 
Zug des Hofuperuaäugrrs Heirn Wachtel. Bei der jüngsten 
Vorstellung der „Jüdin“ sollte Herr Wachtel den Elrazar singen; 
Vormittags aber fühlte er schon einen AnQug von Heiserkeit und 
bat Briocn Coiiegen Erl, die Partie zu übernehmen, wozu dieser 
sofort bereit war. Eine Stunde vor Beginn der Vorstellung 
kommt Wachtel in dte Garderobe, wo Erl bereit« anwesend war 
uod erklärt» dem Direetor. seine Heiserkeit habe zugenommeo 
und Hr. Erl würde den Juden singen. Der Herr Direetor zog es 
aber vor, nach Herrn Ferenczy zu senden, drr sich Indessen als 
gleichfalls indispooirt entschuldigen liess. Erl, über diese Ge- 
ringschätzung gekränkt, wollte dA8 Theater verlassen, trotzdem 
jetzt die Situation für Hm. Salvi so stand, das» er ohne Erl die 
Oper gar oicht, ja vielleicht auch keine andere hätte geben kön- 
nen. Hro. WachteTs Bemühungen gelang es, seinen gekränkten 
Gediegen zur Uebernabme der Rellerrolle zu bewegen. Nach dtrn 
ersten Acte wird Hrn. Erl ein Brief Üherbrachl, io welchem ihm 
Herr Wachtel nochmals herzlich dankt und für die seinetwegen 
erlittene Zurücksetzung eine Schadloshaltuug io Form einer 
Huodertguldenoolo beifügt. 

— Das Quartett HeIJmesherger unter Mitwirkung der 
Herreo Durst, Dobyhal uod ROver beginnt aui 13. November 
»eine Productiouen und aelzt dieselben fort: Sonntag, den 27. No- 
vember, Donnerstag, den & und Sonntag, den 18. Deoember 1864. 
Darm Freitag, den 6., Sonntag, den 15., Sonntag, den 29. Januar 
und Sonntag, den 12. Februar 1865. Zur Atiffühiung «lud fol- 



gende Werke bestimmt: Piano • Flöte - Violin - Cooeert in A-aoll 
voo Job. Seb. Bach. Plano-Violin-Sooala in H-moll (neu) von Pb. 
Em. Bach. Quartette Io C-moll, A-dur, F-dor und E-moll, Op. 59, 
Cis-moll, A-iuoll voo L. vau Beethoven. Quiutrtt voo Boccberini. 
Piano-Violin-Suite (Manuecrlpt), neu, von C. Goldmark. Quartett» 
io C- und E-dur von J. Haydn. Quartett (Uauuscript), neu, von 
J. Herbeck. Quartett in E-moll von Mendelssohn. Piano-Quar- 
tett (oeu) von A. Rubiusteio. Octett, worin der vierte Salz: 
Menuett, und der fünfte: Andante (Manuecrlplj neu, von F. Schu- 
bert. Quartett in A-dur voo R. Schumann. Quartett tu D-moll, 
nebst anderen filteren und neueren Tonwerkeu, von L. Spohr. 

— Bei Gelegenheit der ataltgefuudeoru Feslvorslelluog im 
Opernhaus« dürfte ein« Rrmmisc«uz an den 19. December 1539 
nlebt ohne Interesse sein. An diesem Tage gab man hier die 
„Hugenotten** zum ersteo Meie uuter dem Titel „Welfen und 
Gblbellinen“. Der Zudrang zu jener ersten Vorstellung war «io 
»o beispielloser, dass er in der Tbeatergescbiebte ErwAbouog 
verdient. Nicht nur, dass das Haus schon Mittags belagert 
wurde, dass das Publikum io kraftvoller Spannung bereits um 
5 Uhr die freien Plätze besetzt hielt, die Inhaber von Sperrsitzea 
konnten di« Im buchstäblichen Sinne des Wortes von Menecheo 
verstopften Gänge nicht mehr passlren, man musste mit Zohilf- 
oahme mn Leitern durch die Logen zu einem Theile der Sperr- 
sitze gelangen. Dia um halb 7 begonerne von Cooradln Kreutzer 
dirigirle Vorstellung dauerte bla II Uhr. Damals sang Fräulein 
Lulzer die Margarethe, Frau Hasselt • Barth die Valentine, FrAuI. 
Tuczek den Pagen, Fr. Cordin die Hofdame. Erl vier der Raoul, 
Steudigi (Marcell); in die übrigen Rollen (heilten sich Weiokopf, 
Just, Pfister, Uetz, Kühn. IJölze 1, Stein, Walther. Dia Zigeuner- 
linse führten FrAuI. Berlin und Angelina Mayer mit den Herren 
AUxauder und Campilli aus. Regisseur war Herr Gottdsnk uod 
die sechs neuen Üecoratiouen batten die Herren Brioschi, Millilz, 
Schlögl und Jaehtmovitz geliefert. Unter deo beschAfligteo ersten 
Sängern ist der wackere Erl der einzige aotivv Zeuge jener Tagr, 
der sich auf dem Hofopernlbealer noch dermal bewegt. 

— Das vollständige Programm der diesjährigen „Philharmo- 
nischen Conorrt« umfas»! nachstehende Compoailionen: Sulla iu 
D. Violm-Concrrt von Bach; Ouvertüre Op. 115 und Sinfooieeo 
No. I, 5, b und 9 von Beethoven; Traurrspiel-Ouverlure (neu) 
von Bargiri; Ouvertüre „Jota aragonaise" (oeu) voo Glinka; Bio- 
fooie iu D voo Haydn; Sinfonie io A-moll, Sominernachlstraum, 
Walpurgisnacht, Ouvsrlure zu Alhalia und Üuvertura zu Meeres- 
stille vou Mendelssohn; Sinfonie No. 3, Ouvertüre zur Braut voo 
Messina (neu). Ouvertüre zu Manfred von Schumann; Suite (neo) 
von Esser; Sinfonie in C von Mozart; „Tasso“ (neu) vou Liszt; 
„Die Nixen“ (ueu) von Huhinstein; Aufforderung tum Tanze voo 
Carl Maria von Weher, instrumenilrt vou Hcclor Berlioz; Jagd- 
Ouvertüre vou Mebul; Concert-Ouverture von Spohr. 

— Dem Professor des Knabengesaogen am Wiener Conaer- 
vstoriuui, Laurenz Weiss, wurde neben seinem Lehrfach* die 
Leitung einer Gesaugaschule für Mädcheu Qbergebeo, so dass 
jetzt Tür die Ausbildung voo Mädchen im Gesänge am Conservs- 
torium drei Klassen bestehen, eine vou Frau Pessy-Cornel, die 
andere voo Frau Marscboer-Bach und die drille von Herrn Lau- 
renz Weiss geleitet. Ferner wurde der bekannte Organist und 
Musiklebrer Köhler an das hiesige Cooservatorium berufen, wo 
er den Uolerricht in der Harmonielehre Übernehmen und di« Vor- 
einleituogeo zur Errichtung einer Orgelschule treffeu soll, die dem 
Institute bekanntlich noch fehlt. 

Br&on. Endlich kam am 4. d. M. Wagoer s „Loheogrin“ 
vor t-ioera zahlreichen, fast feierlich gestimmten Publikum zur 
Aufführung. Dia Musik kritisch zu beleuchten, biesse Wasser 
in s Meer giessen; es haben bereits gewichtige Autoritäten «Iler 
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mosikalisoheu Parteien Ihre Meinung darüber gesagt, ela dass 
wir zu dem Erschöpfenden noch Supplemente aohrelbvn sollten. 
Der Eindruck, den die Musik bet uns hervorrief, war ein erhe- 
heoder und zugleich fesselnder. Die Aufführung war Ober Er* 
warten gut. 

Gras. Daa Tballatheater des Herrn Czernltz braehla end- 
lich unter der Menge moderner Operettenproducle ein Werk des 
Kapellmeisters Rafael, daa alle Beachtung verdient und wie 
hier ao auch aller wart a gllnzende Erfolge erringen wird. „In 
der Spinnstube“ (komische Oper iu 3 Bildern) birgt einen Schalz 
an lieblichen Melodieen; schon die Ouvertüre Ist ein kleines 
Meisterstück; die Instrumentation muss selbst rigorose Kritiker 
zufrieden stellen. Gesungen und gespielt worden alle Parlieen 
(vielleicht mit Ausnahme des Tenors) In vorzüglicher Welse, na- 
mentlich Frl. Matern a entledigte sich Ihrer ebenso schwierigen 
«•In dankbaren Bolle In einer Weise, die nichts zu wünschen 
übrig Hess. Der Componist und alle Mitwirkenden wurden 
wiederholt gerufen, und es steht bei dem Wcrlhe dieses schOnen 
Werkes zu erwarten, dass in der an guter Musik nicht sehr pro- 
ductiven Zeit die „Spinnstube" bald in das Reperloir aller besse- 
ren Bühnen sufgenommen werden wird. — Das deutsche Theater 
io Peath hat diese Oper bereits angekauH. Z. — 

Prag. Das Opernrepertoir erhielt durch Herrn Marsebner'a 
„Hao* Helling“ eine mehr als anstAndige Bereicherung. Freilich 
ist es schwer, den Geschmack des Publikums von italienischen 
zuckersüssen Mrlodieru so schnei] auf eine gute deutsche Oper 
zu lenken, allein jedenfalls ist das Bestreben anerkennenswert!), 
sowie die Sorgfalt, mit der „Hans Helling" in Sceoe ging. 

Jassy. Die deutsche Liedertafel hat sich zu einem förm- 
lichen „deutschen Gesangverein" umgestaltet, der bereits gegen 
200 Mitglieder zJtbit. 

Paris. Wie bereits erwfibnf, bat der Vortrag der beiden 
ersten Acte der „Afrikanerin** stattgef'inden. Nach einer Rede 
des Director Perrin, in welcher er den Künstlern seinen Dank 
aussprach für dro Eifer, welchen sie dem Werke zugewendet 
hBtten, setzte sich Vauthrot an’s Clavirr und spielte die beiden 
ersten Acte. Die Wirkung war bedeutend. Die Rand des Mei- 
sters ist erkennbar; das Werk wird in Paris zuerst, dann io der 
Well Epoche machen. Im ersten Aote erzfihlt mau von einem 
Pendant zur S^b werterweihe; es ist die Sitzung des Staatsrstbes, 
io welcher Vasco de Gama erscheint, ln dem Duo, welches 
Mlle. Ssx und N audio singen werden, hat Meyerbeer selbst 
den Strich angegeben, falls das Duo zu lang erscheinen sollte. 
Die Negerrolle für Fsure ist auf einen hohen Bariton berechnet. 
Ohin's Partie des Großinquisitors ist nur klein. Alle Darsteller 
der Oper erscheinen schon Im ersten Acte. Naudio wohnte dem 
Vortrage bei und war von eeioer Rolle entzückt. 

— Mario ist von Ra gier auf mehrere Monate eogaglrt 
worden. Er wird bis Ende Februar ln Madrid singen und dann 
hierher kommen. 

— Die BoufTcs Parleiens werden io diesem Winter eine 
dreiactige Feenoper ..Le Parapluie ”, Musik von Grisar, zur Auf- 
führung bringen; das Theater bedarf zu dieser Oper einer beson- 
deren Maschinerie. 

— Der Graf v. Vieil-Castel, der Nachfolger Fiorentino’s, 
ao der Zeitung „La Frsoce", ist einer lAngere Zeit andauernden 
Krankbett erlegen. Seinem Leichmbegfingnisse wohnte eine grosse 
Zahl von NotabililAien bei und einer seiner Collegen an der 
„France" Cohen hielt am Grabe eioe Rede. 

— Zur Bezeichnung von Pariser Strassen liefern die Namen 
von Künstlern, Musikern und Poeten ein aneehnlichee ConUngenL 
Es wurden Strassen benannt nach: Qoinault. Marmortel, Herold, 
Beethoven, Donlzelli, Belliol, Lesueur, Cimaross, Mebui, AVilhem, 



Orlando Lasso, Beraoger, Müsset, Lessge, Petrarca, Talma, Pous- 
sio, Raphael Titian, Rubens, Greuze, David, Scheffer, Ingres, Ver- 
net, Decamps, Visconti und Erard. — Mozart, Haydo, BoMdfcu, 
Meyerbeer, Corneille, Rousseau, d’Alembert, Gluck. Gretry o. A m. 
kommen bei oAchster Gelegenheit an di* Reihe. 

Lyon. Hier wird ein Muelkconservatorfum errichtet. Dia 
Stadl hat den Platz unentgeltlich und zum Bau eine namhafte 
Subvention bewilligt. Der Rest der Bausumme wird durch Actlen 
aufgebracht. Ausser den UnlerrlrhtsrAumen u. s. w. wird das 
GebAude einen grossen Saal auf 2500 Personen enthalten, der 
sieh nach Belieben verkleinern lAsst. 

London Jullien giebt ein Drittel von den Einnahmen seiner 
Promenaden-Concerte dem Fond für die hilfsbedürftigen Familien 
dAnlscber Soldaten. 

Mailand. Für das Mooumeot, welches dem Componialen 
Meyerbeer auf Subscriptiou errichtet wird, sind bis jslzt schon 
2826 Livre eingegaogen. 

— Herr Tito Ricordi, bekanntlich einer der bedeutendsten 
Musikaiieoverleger in Italien, hat jetzt noch In Neapel ein Etablis- 
sement errichtet. 

Florenz. Die Quartett - Gesellschaft bst Ihr Programm für 
das vierte Jsbr ihrer Soirden veröffentlicht; es werden 10 Soi- 
rCoii staltOnden und zwar werden dieselben am I. November 
beginnen. 

Lissabon Das Theater „San Carlo" wurde mit der „Favo- 
rita" erülTuel; es sangen Mr. Borgbi, Mooglui uod SquareU. 

Petersburg. Die italienische Oper ist mit der „Nachtwand- 
lerin" eröffnet worden; es sangen In ihr Fioretti und der Te- 
norist Giuglini. Die neue Oper von Flotow „Neids", welche 
für das Kaiserliche Theater geschrieben ist, soll jalit einatudirt 
werden. 1 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Deutsches S&ngerbundesfest in Dresden. 

Der deutsch« Sängerbund, welcher nicht nur die Ausbildung 
und Veredluog des deutschen MAnoergesanges aostrebt, sondern 
zugleich durch die dem deutschen Liede Innewohnende einigende 
Kraft in seinem Tbeilr die nationale Zusammengehörigkeit der 
deutschen Stfiinme stärken uod an der Einheit und Macht des 
Vaterlandes mitsrbeiten will, 

begebt im künftigen Sommer sein erstes Bundesfest In Dres- 
den. Für dieses Fest sind zwei Hsuptproductlonen in Aussicht 
genommen uod iu dem Programme, welches im Uebrigeo ab- 
geschlossen ist, haben wir noch Raum für einige, etwa vier, 
neue, der Oeffeotlichkeit noch nicht übergebene Compositiouen 
gegeben, weiche hiermit zur freien Concurrenz ausgaseitt 
werden. 

Zwar lAsst der angegebene Zweck des Sängerbundes Com- 
Positionen, welche einen patriotischen Stoff behandeln, besonders 
wünschenswert!) erscheinen, indessen wollen wir deo Herren 
Compooisteo io der Wahl des Stoffes ebenso wie In der Art der 
Behandlung freie Hand lassen; nur erheischen es die Verhfiltnisse, 
dass die Compositiouen zu ihrer Aufführung wo möglich nicht 
eine Zeitdauer von mehr als IS Minuten in Anspruch nehmen, 
und nicht ungewöhnliche Schwierigkeit der Einübung bieten, 
auch insoweit sie auf Instrumentalbegleitung berechnet sind, von 
Saiteoiustrumebten nur allenfalls Blase und Celli erfordern dürfen. 

Von Aussetzung von Preisen haben wir abstebeo zu dürfen 
geglaubt, denn Indem wir bei der ohnedies vorhandenen Unmög- 
lichkeit, durch besondere persönliche Einladung allen gerechten 
AusprQcbeo entgegenzukommeo, mittelst Eröffnung der freien 
Concurrenz Jedem das Programm eines allgemeinen deutschen 
SAngerlestes zugänglich zu machen uod so zur Unterstützung 
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Meyerbeer and die „Afrikanerin“. 

Von Henry Blaze de Bury. 

(Fortsetzung.) 



Heute ist dieser Mann nicht mehr, Aber sein Gedanke 
lebt fort. Man weiss, wonach er strebte, wa9 er wollte. 
Eine solche Persönlichkeit geht oach vierzigjähriger Thfl- 
tigkeit nicht von hinnen, ohne unvertilgbare Fussstapfen zu 
binterlassen. In der Cumedie-FranQiise exislirt eine Leber liefe- 
rung, welche für die Slücke des sogenannten „grossen Be* 
perloires*' beibehalteo wird; Meyerbeer hat seine Tradition 
in der Mise-eu-scäne des „Robert“, der „Hugenotten“ und 
des „Propheten 11 niedergelegt, und wenn man jedes 
dieser Werke würdig auf die Böhne bringt, möge man 
bei dieser Gelegenheit die erfahrungsreiche Erinnerung der 
Zeitgenossen aus jener grossen Periode tu Bathe ziehen. 
Ich nenne zum Beispiel Mr. Lehorne, der an der Oper an- 
gestellt ist und in derartigen Fällen den besten Rath zu 
•rl heilen im Stande wäre. Ich glaube wohl, dass Felis mir 
in diesem Punkte nicht widersprechen werde. Es stände 
dem gelehrten Director des Brüsseler Conservatoriums im- 
mer frei, bei allen diesen Vorbereitungsstudien den Vorsitz 
zu führen. Felis, von Meyerbeer dazu bestimmt, die Vorar- 
beiten der „Afrikanern!“ zu leiten, konnte von Zeit zu Zeit 
herkoinmen um einen Blick auf den Gang derselben zu wer- 
fen; inan würde dann den cabbalislischeo Greis sehen, wieersich 
langsamen Schritts in das berühmte, auf Staatskosten ein- 
gerichtete, Cabinet begäbe, um sich in die Betrachtung und 
Durchsicht des grossen Werkes xu vertiefen. Es giebt in 
der Musik, wie überhaupt in der Wissenschaft und in allen 
Künsten, drei Categorien von Lesern, Zuhörern und Rich- 
tern; die erste, welche geniessl, ohne zu kritisireo; die dritte, 
welche kritisirt, ohne zu geniessen; und zwischen diesen 
beiden Extremen steht die zweite, welche während des 
Genusses kritisirt und während des Krilisirens zu geniessen 
versteht; diese Categorie ist natürlich weniger zahlreich, 
aber von den Meistern sehr gesucht, denn sie vermag in 
vieler Hinsicht vervollkommnend zu wirken. Es kann sein. 



dass nach dieser Richtung hin Felis der Wohl Meyerbeer's 
alle nur möglichen Gorantieen bot. Genährt in dem Stu- 
dium des höchsten Coutrapunktes, ergraut in dem Dogma- 
tismus der Schule, unerschütterlich in seinen künstlerischen 
Ansichten, besitzt der achtzigjährige Direclor des Brüsseler 
Conservatoriums trotz des Alters und der Aesthetik den 
seltenen Vorzug, die geistige Kraft für die Bewunderung der 
Werke seiner Zeit zu bewahren. Obschon er in der Musik 
der Griechen und Römer zu Hause ist, so würde er doch 
nicht, wie Mr. Boissoonde, dem Nicolopouio den Vorwurf 
machen, er sei nichts Anderes als ein moderner Grieche. 
Ausgehend von einer didaktischen These, welche allen, 
Marpurg's, Kirchberger’s und Albrechtsbergers des traoscen- 
dentalen Deutschlands an die Seite treten kann, ist der 
Verfasser der „Vieille“ irn Stande, sich, wie S«o und ich, 
rühren zu lassen bis zu Thränen von einfachen melodischen 
Phrasen aus „Joconde“ oder den „Visitandineo“? Nehmen 
Sie ein italienisches Publikum, sagte eines Tages Rossini 
zu mir, und geben Sie ibm Musik; so werden Sie sogleich 
sehen, wie es in die Hände schlägt und vor Vergnügen mit 
den Füssen stampft, ohne zu wissen, warum es dieselbe schön 
findet, ohne sich auch darnach zu fragen, weshalb es so han- 
delt. ln Frankreich ist es gerade umgekehrt. Warum ist Dies 
schön? Weon Ihr es wunderbnrerweise nicht wisst, so 
werden Eure Nachbaren zur Rechten und Linken es Euch 
erklären; was aber nicht zur Folge hat, dass sie sich da- 
von ergriffen fühlen, denn bei Euch nnalysirt und raisonnirt 
Alles und Niemand fühlt“. Meyerbeer wusste sehr wohl 
was er that, als er Jemanden zu dieser so gewichtigen 
Arbeit bestimmte. Ein practischer Musiker sollte mit sei- 
nen Ideen, seinem Systeme vertraut werden. Aber wo Die- 
sen finden? Unter den Unbedeutenden? Man konnte leicht 
auf einen Diuninkopf stossen. Unter den Grössen? Man 
musste befurchten, auf einen Neidischen zu fallen. Auge* 
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sichte des Orchesters und der Sänger der Oper musste ein 
blosser Freund, ein Theoretiker, selbst von Renommee, ohne 
Autorität bleiben, ln solchem Fall würde es vorzuziehen sein 
sich der Entscheidung des Direclors vollständig zu überlassen. 
In seiner doppelten Eigenschaft als verdienstvoller Compouist 
und anerkannter Deuter wird ohne Zweifel Felis will- 
kommen und am Besten geeignet sein. Durch seino 
Wissenschaft befähigt, in dio Tiefen des Werkes eiozu- 
dringen, wird er den Geist orfasson, um ihn zu ver- 
breiten. Wenn in diesem überreichen und stets ausführbaren 
Texte die Varianten einander kreuzen, wie üppig wuchernde 
Pflanzen, und sich kleinliche Schwierigkeiten zeigen wer- 
den, so wird seino Entscheidung sie beseitigen. Sein 
langer Umgang mit den Meistern lässt den Gedanken nicht 
aufkommen, dass er eine Entweihung des Heiligthums auf 
sich loden könne. Was die Auslassungen hetriITt, wenn 
solche Vorkommen sollten, so wird seino richtigo Kritik ihm 
sagen, dass rann zur Noth wissen muss, wo in das Fleisch 
zu schneiden ist, und dass man lieber gänzlich ausschneidet, 
als zusammenfügt und einschaltet. 

Es handelt sich jetzt darum, mit einer heiligen Sorg- 
samkeit allen Pflichten nnchzu kommen, welche eine so 
hohe Verantwortlichkeit nuferlegt: viel umfassende Pflichten 
ohne Zweifel, Anforderungen ebenso verschiedener als deli- 
kater Art, denn es ist unmöglich, dass diese beständige 
Beschäftigung mit dem Werke nicht früher oder später den 
gelehrten Regisseur dahin bringen sollte, seine Feder zu 
spitzen und darüber urbi et orbi Abhandlungen zu 
schreiben. „Den Musikern, schrieb einst d'Alerubert, Musik 
zu componiren, den Philosophen darüber zu schreiben“, 
ln Bezug auf diesen Punkt ist Fälis vorwurfsfrei, denn seine 
Dienste können doppelt gelte«. Und hülle Meyerbuer die- 
sen Fall vorausgesehen, wo wäre da das Uebel? Wer 
könnte es dun Corneille» und den Racine’s vordenken, 
einen Commcnlator in diesem oder jenem Vertrauten ihres 
Gedankens zu suchen? — Meyerbeer fand sich in alle Situa- 
tionen. Kein Ereigniss, selbst der Tod nicht, sollte ihn 
unvorbereitet treffen und sein Testament bat siegreich den 
Voraussetzungen einiger seiner Freunde geantwortet, die du 
glaubten, er sei nichts als ein raffinirler Skeptiker und die 
sich eiobildelcn, dass über das Grab hinaus, von dem Au- 
genblick ao, wo er nicht inehr gemessen könne, sein Ruhm, 
für den er während der Lebenszeit so viel gethnu hat, ihm 
Nichts mehr sein würde. Man täuschte sich. Alles ist 
geordnet, vorhergesehen. Diese stoische Seele, dio das 
Scheiden aus der Well vor Augen sah, hallo die Angele- 
genheiten so geordnet, dass seine ewigo Abwesenheit „die 
Afrikanerin“ nicht hindern sollte, das Liebt des Tages zu 
erblicken ; er gab seinem Kinde zwei Pnthcn, den Einen, über 
dio Entwickelung des geistigen Inhaltes zu wachen, den 
Andern, um die Interessen seines Vermögens zu wahren, 
und ernannte sterbend zwei Wächter seiner Partitur. 

Von dieson beiden Männern kennen wir jetzt Einen; 
der andere ist ein alter Ministur der Republik, Mr. Cre- 
micux, ein wahrer Freund und Kunstliebhaber, Enthusiast, 
opferfähig und überdies der Verfasser des Vertrages der 
„Hugenotten“, welcher dem Vertrage der „Afrikanerin“ zuin 
Muster gedient hot. — Ohne Speichellecker oder seicht zu sein, 
lieble der Compouist der „Hugenotten“ und der „Afriknnerin“ 
den Verkehr mit den Grossen. Von seinem deutschen Vater- 
lande, da* ja doch immer, was man auch sagen mag, sein 
wahres Vaterland war, denn er war Preusse mit Leib und 
Seele, halte er von Deutschland diese Verehrung der socia- 
len llierarcliiecn, den Hang zum Formellen in jeder Sache. 
Wenn die Gewalt der Geschichte ihm zurief, sich zu beu- 
gen vor einem Habsburg, einem Hobenzollern, so hnllo er 
sich nicht zu beklagen, dass ihrerseits die Kaiser, die Kö- 
nige und ihre Minister die Rechte des Genies anerkannten. 
Kr lieble die Orden und sprach davon mit einer Art von 



Kennermiene. Er würde niemals diesen Orden mit jenem 
verwechselt haben, welche man nur den höchsten Würdenträ- 
gern verleiht. Ein berühmter Schriftsteller, früher Minister, 
sagte mir eines Tages bei Gelegenheit eines Kreuzes: „Man 
sagt, ich solle irgend einen Grosskordon haben, ich hoho das Etui 
aber noch niemals geöffnet“. Meyerbeer legte alle Bänder nn, 
aber er wusste, was dio Elle davon wertb war. Nichts 
gellt in der Welt verloren, und seine diplomatischen Fähig- 
keiten konnten ausserhalb der politischen Welt ihre Anwen- 
dung linden. Jedermann kennt die wahrhaft ausserordent- 
lichen Anstrengungen Meyeibeer's, um der Möglichkeit eines 
zweifelhaften Erfolges vorzubeugen. „Schaffen und damit 
genug sein lassen“; diese stolze Devise war nicht die seioige. 
Er schuf den „Boberl“, die „Hugenotten“ und den „Prophe- 
ten“, dun „Nordstern“ und „Die Wallfahrt nach Ploörmel“. 
aber auch sofort ergriff ihn eine Unruhe, eine fieberhafte, 
krankhafte Unruhe. Zweifelte er an seiner Schöpfung? 
Nein, aber er misslraule dem ersten Urtheilo des Pu- 
blikums. Sehen Sie, sagte er mir bei unserer vor- 
letzten Zusammenkunft, .was Erfolg heisst? Mau erwartet 
denselben im Tbcütre Lyrique mit „Mireille“, er ent- 
schlüpft und läuft der „Lara“ zu. Ein anderes Mal, es 
ist wohl zehn Jahre her, sprachen wir, wenn ich nicht 
irre bei Gelegenheit des „Nordstern“, von den leidigen 
Verirrungen der Meinung. „Warum, rief ich, da ich 
glaubte, bei ihm eine Art von Entmulhigung wahr- 
zunelimeu, die durch die Schwnchküpfigkeil gewisser kalter 
Menschen hervorgerufen war, warum lassen Sie sich beun- 
ruhigen? Wissen Sie denn nicht, dass diese Leute im Grunde 
nur den „Postillon von Lonjumonu“ lieben?“ Wir gingeu gerade 
den Boulevard hinab, nach der Madeieinekirclie zu. Meyer- 
bcer stand plötzlich still, überlegte einen Augenblick und dann 
sagte er zu mir, indem er mir den Arm drückte und dabei 
mich mit einem Blicke ansah, der die trauernde Seele «h- 
spiegelle: „Sie irren sich; diese Leute lieben nur die Rondo 
aus den FUies Je Marbre". Bei ihm währte eine solch« 
Missstimmung gegen dio üffunlLiohe Meinung aber nur einen 
Moment, iin nächsten war sie schon wieder gewichen und 
das flüchtig bewölkte Gesicht erhielt seinen sanften und 
wohlwollenden Ausdruck zurück. Er kannte den Werth 
des Schweigens und, je alter er wurde, desto mehr schien 
sein Mund den liermeliachen Ausdruck einer Statue des 
Harpocratcs onzunclimen. Üeffucten sich jene Lippen nb«r 
ausserhalb des engen Kreises seiner Vertrauten, so geschah 
dies, um Diesem oder Jenem eine Freundlichkeit zu sagen, 
wobei ihn oioo fast zu weit getricbeno Bescheidenheit leitet«'. 
Er zog sich gern zurück und vermied namentlich mit be- 
sonderer Vorliebe die Gelegenheit, wo ihm laute Ovationen 
gebracht werden konnten. Diese Bescheidenheit (hat aber 
dem Selbstbewusstsein seines Worlhes keinen Eintrag und 
obgleich er dies nie zur Schau trug, so erfreute es ihn, 
von geistig bedeutenden Personen, oder auch nur von sol- 
chen, aus denen die Ueberzeugung sprach, Worte der Aner- 
kennung zu vernehmen. Ich könnte zwei junge Mädchen, 
fast noch Kinder, nennen, deren Urtheil er mit einer rüh- 
renden Neugierde aufsuchte und deren ungekünstelter, aul- 
richtiger Ausdruck ihrer Verehrung ihn glücklich mochte. 
Hatte ihn eines jener Mädchen um ein Rillet zu einer Vor- 
stellung der „Hugenotten“ oder des „Propheten“ gebeten, 
gleich anderen Tages ging er zu seiner lieben, kleinen 
Verehrerin um über den empfangenen Eindruck etwas zu 
hören, und mehr als dio Posaune der grossen Journale 
befriedigten und beglückten ilm die naiven Geständnisse 
dieser Seele, die klar wie der Crystnll und noch von dem Ein- 
druck der Musik glänzte. Legt ein grosser Meister sein« 
Gedanken in einem Werk nieder, so geschieht es, damit sie sich 
nach allen Richtungen hin ausbreiten, andere Gedanken bei 
den Menschen erwecken. — Meyerbeer war reich, was ihn 
in die angenehme Lage versetzte, nur zu arbeiten, wenn 9ein 
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Genius ihn dazu nuflbrdorte; aber neben seinem Rcichlhuiu, 
der andere Mensche» oft verhärtet, bcsnss er das mildthÄ- 
tigsle Herz von der Welt und eilte drin Elende zu Hülfe, 
wo es sich seinen Augen darhot. 

(Fortsetzung folgt.) 

.« eB Ui - tätt* « 

Berlin. 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Nehmen wir die Vorstellung der 
Nicolai'schen „Lustigen Weiber“ am 17. d. M., in welcher 
Frl. Luc ca durch ihre drastischo Interpretation der Frau Fluth 
wieder dos ganz gefüllte Haus zum grössten Beifall nnregle, 
aus, so blieb dos vorwiegende Interesse dem kurzen Gastspiel 
des euch hier schon bestens accrcdrtirten Tenors, deB Herr» 
Niem nnn, zugewendet. Derselbe erschien — leider — in 
drei Rollen, welche er bei seinem vorigen Gastspiel schon ge* 
geben, nla Tnnnhauser, Cortez und Prophet. Berichten wir 
zuerst, dass das Publikum den Künstler — in unsrer materiel- 
len Zeit eine doppelt erwünschte Erschoinung — mit allen 
Zeichen der grössten Anerkennung oufnahm, doss man sich zu 
den drei Vorstellungen drängle, so dass Hunderte unbefriedigt 
von den Kassen umkehren mussten, dass es au stürmischem 
Beifall, au zahlreichen Hervorrufen nicht mangelte. Unsero 
Ansicht über den Künstler hot sich nicht geändert; Herr Nie- 
mann ist ein singender Darsteller, welcher iIa am meiston wir- 
ken wird, wo die Declmnalion in den Vordergrund tritt und 
er von seiner Persönlichkeit, verbunden mit den ausdrucksvol- 
le» Gcslen, der Icboudigen Mimik — kurz vom Spiel unter- 
stützt werden kann; er wird weniger befriedigen, wo der Ge- 
sang allein dio Aufmerksamkeit des Hörers in Anspruch nimm!; 
eine Ausnahme von dieser Wahrnehmung bildet sein Joseph 
in der MOhulscheu Oper, eine Partie, welche uns bis jetzt ols 
ei» hors iToei icre, nla eine von de» übrigen Leistungen des 
Künstlers ganz nbgetrennfo Specinlilät dasteht. Von den dies- 
maligen drei Partieeii hat sein Tnnohfluser und Cortez Allge- 
mein gefallen, die Darstellung beider Parlieen kann (dio Ange- 
wohnheit des Zu-hoch-Singens abgerechnet, von der wir gleich 
sprechen werden) als mustergültig bezeichnet werden; das 
Ganze abgerundet und harmonisch vereinigt, einzelne Momente 
von bewältigendem Eindruck, Gesang und Spiel auf gleicher 
Höhe. Weniger harmonisch tritt sein Johann von Leyden vor 
uns hin; haben wir uns mit der im Ganzen etwas materiellen 
Auffassung befreundet, so ist seine Darstellung auch hier vor- 
trefflich und besonders im vierten Acle (wie wir dies in No. 24 
dieser Zeitung detaillirt besprochen haben) von tiefer lind nach- 
haltiger Wirkung. Aber Meverbeer macht grössere Anforde- 
rungen an den Sänger, als Herr Nicmnnn stimmlich und ge- 
sanglich zu geben im Stande isl, er verlangt vor ollen Dingen 
eine breite und ffiesseodo Canlileno vom Säuger und in diesen 
Cnnltieiieii meistens eine schöne und mühelos ansprechende 
Höhe der Stimme und hier linden wir die Schwäche des Hm. 
Niemunn, welche in seinem Noluril begründet und durch keine 
Schule verbessert worden ist und die — grade bei den vielen 
Vorzügen des Sängers — je öfter wir ihn hören, uns tun so 
empfindlicher berührt. Die Stimme des Hm. Niemann isl ein 
tiefer Tenor, ein sogenannter Bnry- Tenor, das heisst: in der 
Mittellage von Es bis F vom Klange und dem Volumen des 
Baryten«, ohne die lieferen Töne desselben (vom Es abwärts 
bis D) zu besitzen. Diese Töne, von Es bis F, sind bei firn. 
Niemomi wenn auch nicht grade schön, doch gut und ohne 
Beiklang; vom F on hinauf bis zum A ist der Ton künstlich 



getrieben, er giebl nur im Fortissimo unmittelbar an (da, wo 
er licrousgcstossen wird), bei gewöhnlicher Slimrngebung muss 
er durch Vorhalte erst gebildet werden, dann entwickelt dieser 
Ton sich nicht vorne an der Mundöffnung, sondern er geht 
nach oben und wird ein Kopf- und Nasentoo; ein solcher Ton 
kann nur mit grösster Mühe und Kraft überhaupt festgehnlton 
werden, damit er nicht Qberscldägt und neben dem unschönen 
Klange wird er, wie jeder über dio Gebühr getriebene Tod, zu 
hoch und zitiert; und dieses Zittern des Tons ist eben nicht 
das Yikrircn, welches durch die Tonwello einer schönen vollen 
Stimme erzeugt wird, sondern es isl das fehlerhafte Trcmou- 
liren, welches von Unkundigen nur zu olt mit dem Vibnren 
verwechselt wird. Die hohen Töuo des Herrn Niomann sind 
kräftig aber scharf, ihnen fehlt die Fülle, dio Rundung. Nach 
dieser Auseinandersetzung kann der Johann von Leyden des 
Herrn Niemand gesanglich niemals eine bedeutende Leistung 
sein; wir finden denn auch im zweiten Finale eine Verstümme- 
lung, vvelcho dem, der dio Oper genau kennt, sohr weh thut. 
Neben den dämonischen Elementen , dem Ehrgeiz und der 
Rache, welche die Wiodcrfäufcr richtig Ausbeuten um Johann 
zur Flucht zu bestimmen, tritt die Liebe zur Mutter als wun- 
dervoller Gegensatz vor uns hin und dieser ist dadurch bei 
Herrn Nietnonn ganz nbgetchwächt, dass die schüoo Stelle 
„Leb wohl, o Mutter, und du, o Hütte“ vollständig ausgelassen 
wird, weil dem Sänger dazu die nülhige Schönheit der hohen 
Lage fehlt; Herr Nicmnnn gehl, nach dem Satze der Wieder- 
täufer „Dir bleibt zum Lohne“, gleich zu der Stelle „Ach 
habt, ach habt Erbarmen“ über und hier lässt er ebenfalls 
das erste „Ach lasst nur einmal nach sio mich umarmen“ aus 
uud geht gleich zur llcpctiliou über. Durch diese Auslassun- 
gen aber tritt das Gefühl der Mutterliebe, das wiederholt in 
Johann nufinuchcu soll, nicht in seiner ganzen Ausbreitung 
vor uns, Johann ergiobl sich den Verlockungen der Wieder- 
täufer viel zu leicht, er verliert dadurch in unseren Augen ebenso 
an Interesse, als das schöne, so mächtig wirkende Musikstück 
an dem beabsichtigten Eindruck. — Ebenso fehlt uns in der 
Hymne bei der ntifgohenduu Sonno der breite gesangliche 
Fluss, hier hoben Ander und Roger ungleich mehr gewirkt. 
Während der vierte Act durch das unvergleichlich schöne Spiel 
des Herrn Niemnmi zum Höhepunkte seiner Leistung wird, 
lässt auch der letzte Act gesanglich Manches zu wünschen 
übrig. Offenbar sind unsre Acten über Herrn Niemaun noch 
nicht geschlossen, eine gnnzo Gattung von Parlieen, welche er 
zu singen pflegt — dio italienische Oper mit den Parlieen: 
Edgardo, Manrico, Othello — hat er uns noch nicht vorge- 
führt, möge er cs bald thun, damit wir einen vollständigen 
Einblick in das künstlerische Vermögen des bedeutenden Künst- 
lers gewinnen und ihn io seiner Totalität bcurlheilen können. 
Dio Vorstellung des „Prophet“ war im Gnuzcu eine sehr gute; 
Fi I. Lucca ist bekanntlich als Bertha vortrefflich und gewinnt 
sich in ihren Nummern den glänzendsten Beifall. Auch Frfuil. 
de Abnn ist ciuo treffliche Fides, wenn wir für diese Partie 
auch den abnehmenden Klang ihrer lieferen Töne beklagen 
und der Künstlerin jedenfalls den Rath ertheilen, mit diesen 
Tönen sparsam umzugehen, keinesfalls sio aber in der» Schluss* 
noten der Cadenzeu anzuwenden, wie es in der Cavnline des 
zweiten Actes geschah, wo sie selbst durch das schliesslichu 
klanglose liefe Fis den Effekt fast vernichtete. Die Herren 
Krüger, Solomon und Fricko als Wiedertäufer wio Herr 
Betz als Oberlhal verdienen nur Lob; Hr. Kapellmeister Dorn 
leitete die Oper mit bekannter Energie und Umsicht. — Am 
Sonntag fand Offcnbach's „Mädchen von Elizondo“ in 
runder Darstellung durch Frl. Gericke und die Herren Wo* 

43* 



Digitized by Google 




340 



worsky and Bost wieder die freundlichste Aufnahme; datu 
wurde das beliebte Ballet „Salaoella“ gegeben. 

Die Gebrüder Möller, das gegenwärtig renomrniriestc 
Streichquartett Deutschlands, begannen vor anaehnlicher Ver- 
sammlung einen Cvclu9 von drei Soireen. Die Künstler sind 
auch io dieser Zeitung bei Gelegenheit eines froheren Besuches 
besprochen worden, und es musste ihnen dem damaligen 
Laub 'sehen Quartett gegenüber allerdings uur die Inferiorität 
zugeslanden werden. Jetzt, wo sie ohne Rivalen hier dnste- 
hen, ist man minder rigoros und uriheilt billiger. Aber in der 
Thal haben die Künstler, die Epigonen des vielleicht einzig 
dastehenden alten Müller'schen Streichquartetts, bedeutende 
Fortschritte im fein abgewogenen Zusnmmenspiel gemacht. 
Dass der erste Violinist den Genossen, namentlich dem Celli- 
sten, nicht ebenbürtig zur Seile steht, ist ciD wunder Fleck, 
der an Stellen, deren ausschliessliche Wirkung auf Reinheit 
der Intonation beruhen, manchmal erheblich verletzt, ln der 
Auffassung blieb nichts zu wünschen übrig, höchstens könnte 
man in dem erschreckend leidenschaftlichen Beetlioven'schen 
F-molI-Quarlett rechten, allein vergessen wir nicht, dass Beetho- 
ven in den Werken dieser Periode eben ein Einsiedler un- 
ter den Geistern ist, der den Zuhörer auf seine einsame Höhe 
führt und dort die Wunder einer tiefen Welt zeigt, die zu be- 
greifen eine wundersame Abstraction von Verstand und Gemütli 
erfordert Geradezu meisterhaft interpretirle man das romanti- 
sche Quatuor Op. 12 in Es von Mendelssohn. Wir vergassen 
beim Genuss desselben ganz den Beigeschmack von Clavier, 
von dem sich der Meister damals noch nicht emancipirl hatte. 
Das Scherzo, in dem die Wunder des „Sommernachtstraums" 
wild und lieblich spuken, war die Perle der Quarlellislen und 
musste auf stürmisches Verlangen noch einmal vorgeführl wer- 
den. Wer, der es nicht gewusst, hötle das (übrigens selten 
gehörte) Quartett io D-dur mit seinen herrlichen D-moll-Varin- 
tionen für ein Haydn'sches gehalten? Da war nichts von je- 
nem verliebten Anakreon, der Liebesgötter um seine Angebe- 
tete flattern lAsst, höchstens einmal hier und da ein Anflug 
dazu. Der joviale Alte spielte einmal den Philosophen, als er 
dieses, gleichwohl prächtigo Quartett schrieb; er dachte an Zeit 
und Ewigkeit mit ihren düsteren Schalten und liess dabei den 
Contrapunkt mit unerbittlicher Strenge walten. Die Ausführung 
war eben so warm und innig, wie präcise und exacl und liess 
kaum etwas zu wünschen übrig. Wir beschranken uns für 
heut aut allgemeine Andeutungen und werden aui Schluss der 
Soireen eine ausführlichere Ueberschau bringen. 

An demselben Abend gab das Carlberg'sche Orchester sei- 
nem muthigen Dirigenten ein Bcneflz-Conccrt, dessen Stücke 
wir sporadisch nur anhören konnten. Der Meser'sche Saal war 
gut besucht und die Leistungen technisch sicher. Der feurig 
executirten Tell-Ouvcrlure folgte der „Nachtgesang“ von Jean 
Voigt, eine neuerdings sehr beliebt gewordene Piece, deu das 
Gros der Streichinstrumente aufs Vortrefflichste ousfuhrt. Auch 
die schwierige Tannhäuser- Ouvertüre gelang sehr gut und 
Beethoven's C-moll-Sinfonie war das Glanzatück des Abends. 
Alle Nummern wurden mit dem lebhaftesten Beifall aufgenom- 
men. Herr Carlberg hat sein junges, nunmehr einjähriges 
Unternehmen mit anerkennenswerter Unerschrockenheit durch 
die Scylla und Charybdis schwieriger Anfänge geführt und 
■hm eine Stellung in der höheren Musikwell gesichert. Möge 
er nunmehr auch reichen Lohn für seine uueigennülzigen Be- 
strebungen gemessen! 

Am Sonntag Mittag halte Herr Concertmeisler Hub. Ries 
vor einem eingeladenen Zuhörerkreise im Slöcker'schen Saale 
eine Matinee veranstaltet, in welcher drei, wenn wir nicht ir- 



ren, hier noch nicht gehörte Quartette zur Aufführung gelang- 
ten. Das Verdienst des Veranstalters, im engeren Kreise, vor 
einem gewählten, kundigen Publikum neue Werke zu Gehör zu 
bringen, ist nicht hoch genug anzuschlagen. Man ist im 
Stande, vielbesprochene Werke vorzulragen, die man aus einem 
oder dem anderen Grunde vielleicht der Oeffentlichkeit nicht 
übergeben und zuerst dem kritischen Uriheile des engeren Aus- 
schusses ausselzen möchte. Dieser Gedanke drängle sich uus 
bei dem Quartett in B-dur (Op. 26) von H. W. Ernst auf, 
von dem wir glauben, dass es kaum in der OeffenOichkeit 
einen Erfolg zu erringen im Stonde wäre und doch seine in- 
teressanten Seilen hat. Das Werk ist mit einer natürlich über- 
all hervortretenden Kenntuiss der Saiteninstrumente geschrieben 
und ist doch nicht einmal dankbar zu nenoen; selbst der zweite 
Satz ist nicht in seiuer Caotiieue breit und empflndungsreicb. 
wio man von Ernst wohl erwartet hätte, und hat seine Wir- 
kung einzig und allein dem Schlüsse zu verdanken. Eine 
eigentümliche Combination spricht aus allen Sätzen und be- 
ängstigt uns dio Unruhe des ersten Salzes; so verletzt uns das 
Triviale des letzten Satzes, der selbst bei guter Klangwirkung 
keinen dauernden Genuss, nur, und dies auch nur vielleicht, 
einen momentanen Kitzel verursachen kaon. Wie anders wirkte 
doch das folgende Quartett in A-moll (Op. 150 No. 1) von 
Ferdinand Ries! Dos wer Natur nach gekünstelter Arbeit, das 
war das reinste Aetherblau nach bewölktem Horizont. Joder 
einzelne Satz ist melodisch klar, rhythmisch geprägt und voll 
geschlossener EinhciL Wir sind im Zweifel, welchem von den 
vier Sätzen wir den Vorzug geben sollten, wenn man ein sol- 
ches Ansinnen au uns stellte. Wir wollen wünschen und 
hoffen, bei den hiesigen Quarteltvereinen das Quartett aufge- 
nommen zu sehen. Den Schluss der Matinee bildete das 
Quartett in D-moll (Op. 47, No. 3) von Rubinstein. Die 
drückende Hille ia dem kleinen Saale zwaug uns, auf dieses 
Musikstück Verzicht zu leisten. Obgleich es sich in dieser Moli- 
nie nur um die Werke selbst handelte, so wollen wir doch auch 
Denjenigen, welche uns diese Werke vorführten, unsern Dank 
aussprechen. Die Herren H. Ries, F. Rios, Kahle und 
Rohne nahmen sich ihrer Schützlinge mit dem vollsten Eifer 
an, und der würdige Concertmcister, der Veteran des Geigen- 
spiels, führte den Bogen mit dem Feuer echter Männlichkeit, 
dabei in Appticaluren glänzend, um dio er von Manchem seiner 
jüngeren Kunstgenüssen beneidet werden könnte. d. R. 

M«»»» 

Correspondenz. 

Weimar, Mitte Oetober. 

Franz Liszt hat uns am 28. v. M. verlassen, nachdem tr 
noch einige seiner neuen Oigelcoiuposiliooeo, die io Kürze bei 
G. W. Körner io Erfurt erscheinen, In der Stadlkirche probirt 
und mit eiaem seiner früheren Schüler und Freunde studlrt hatte. 
Nach Aufenthalt von wenigen Tagen am Hoflager unseres Gross- 
herzogs io Wilbrlmslhal bat sich der berühmte Meister wieder 
nach Born zurückbegebeo, woselbst er zu seinem Geburtstage 
(22. Oetober) elnlrrffen wollte. Eiorm ©e dit zufolge soll Jedoch 
der betreffende Tooküoallsr seine Rückreise slstlrt haben, weil 
dis gesundheitlichen Verhältnisse io Rom gegenwärtig sehr un- 
günstig sein sollen. 

Während uns Franz Liszt hoffentlich nur zeitweilig ver- 
lassen bst, ist ein anderer wackerer ToukQosller für Immer von 
uns geschieden: Musikdirector Carl Montag elarb plötzliob am 
1. Oetober in einem Alter von 52 Jahren. Mitteo in den rüstig- 
sten Jahren wurde der als Mensch und Künstler gleich ehren* 
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werlhe Mann dabiogenomraen. Ais Director der Kircbonmusik, 
als Geaanglebrer am Lehrer-Seminar und Gymnasium, ela geist- 
voller Pianist und Lehrer des PiaDolorleapiels (io privaten Kreisen 
und in den oberen Klassen der adeligen Mädchenschule Sophien- 
stift) bat er sich unbestreitbare Verdienste erworben. Obwohl die 
ältere Musik besondere pflegeud, verfehlte er jedoch nicht, euch 
die hervorragenden neueren musikalischen Erscheinungen ge- 
bQbreod tu würdigen und zur Verbreitung zu brlngeu. Nament- 
lich verdanken wir ihm viel io Betreff der Werke eluea Schu- 
mann, Mendelssohn, Berliot, Wagner, Liszt. Friede seiorr Asche I 

Am Theater ist der Personalbestand ziemlich derselbe ge- 
blieben, nur Herr Wie- oder Welle od hat uns verlassen; er 
bat in Weimar weder etwas gelernt noch etwas vergessen, so 
dass wir ihn ohne Bedauern scheiden sehen. Das Engagement des 
Frl. Bastelll ist wirklich erfolgt ; oh die junge Oame auch unserer 
Oper einigerinaasseo nOlzeu wird, ksun nur von d«mFlci*se be- 
stimmt werden, der ihre bisherige sehr maogvlhatte gesangliche 
Bildung mehr oder weniger ausgieicbl. 

Ueber die Breiter, die die Welt bedeuten, gingen Io letzter 
Zeit: „Tannhäuaer“, „Der Wasserträger“, „Flgaro’s Hochzeit“ und 
„Beatrice und Beoediot“ von Hector Brrlioz. Sie gestalten 
wohl, dass ich bei diesem trefflichen Opus des geistreichen Fran- 
zosen etwas länger verweile. Schon dir pikante und originelle 
Ouvertüre wurde sehr gut aufgeuommen, nicht minder treffliche 
Aufnahme fand die schöne Arie der Hero (Frau Podolsky). Das 
reizende Duett: „Wie sollte Verachtung wohl sterben?“ zwischen 
Beatrice (Frau v. Milde) und Benedict (Herr Knopp) fand lebhaf- 
ten Aoklaog, wie euch das muntere Terzett zwischen Claudio 
(Harr v. Milde), Don Pedro (Herr Höfrr) und Benedict. Die fa- 
mose Hocbzeita-Caotate (eine höchst komiacb wirkende Doppel- 
Fuge) mit Kapellmeister Somarones (Herr Schmidt) origineller 
Darstellung fand eine ganz vorzügliche Wiedergabe und ist eine 
der wirkungsvollsten Scencn der ganzen fein-komische u Oper, 
die hoffentlich io nicht gar zu langer Zelt eine Zierde jedes an- 
ständigen Theaters sein wird. Wenigstens Ist dieses graziöse, 
pikante und tiefe Werk Meister Berlioz's ganz geeigeoscbaflet, 
viele der jetzigen komischen Opero-Epbemereu um Jahrhunderte 
zu überleben, Das herrliche Duett (Notturno) der Hero und 
Ursula (Frau Schmidt) lat ein Tunstück von novergöngiieher 
Soböuheit und gleichsam die Perle der ganzen Oper*). Die ori- 
ginelle Slcllkeone, welche wlederholungaweiae den 2. Act eröff- 
net und der prächtige Trlokchor: „Der Wein von Syrakus“ fan- 
den grossen Beifall. Frau v. Milde, die die Beatriee zu ihren 
beateD Rollen zählt (und io der Tbnt verdient auch ihr höchst 
anmulhiges, schalkhaftes, feines Spiel, neben der gesanglichen 
Meisterschaft, vorzügliche Betonung, da das Spiel dieser Künst- 
lerin nicht immer die hervorragendste Seite ist), entzückte io dem 
znelatcrbafteo Gesänge: „Gott, was bah' leb vernommen I“ Auch 
das darauf folgende Terzett, das schöne Brautlied, der grosse 
Hochzeitschor und das brilleote Scherzo-Finale wurden begeiete- 
rungavoll aufgenommeo und vorzüglich dargestellt, wie denn die 
ganze Aufführuog unter Musikdirector Störs vorzüglicher Lei- 
tung ein© Muslervortellung genannt werden muss. 

Am 2. Oclober veraoatallete Frau Kapellmeister Wettig ein 
Concert in der hiesigen Stadlkirche, wobei sie Gouood's „Ave 
Maria“ über eio S. Bacb'sches Präludium und deu 23 Psalm von 
Franz Liszt io gelungener Weise vortrug. Die HarfeDpartie wurde 
io vorzüglicher Weise von Freu Dr. Pohl vorgetragen. Die VI©- 
lioparlie in der Gounod'echen Piece wurde voo Herrn Hofaiusikua 
F reibe ig, der auch die Beetboveo’acbe F-dur-Sooate recht ge* 

*) Wie Hector Berlioz in seinen von Ür. Richard Pohl vor- 
trefflich Qbrrselzleo musikalischen Schriften erzählt, ist diese« 
wundervolle Tonstück io Bsdeu-Badeu geschrieben worden. 



diegeo vortrug, ausgefübrt. Die Orgel-Acoompsgnemeots. sowie 
Variationen Ober: „Was mein Gott will, geacbeh* allzeit'* voo 
Prof. Töpfer, S. Bacb’s A-moll Fuge und List*« B-a-c-h-Fuge wurde 
voo drm Organisten Gotisch alg exeeutirl. Der Säogerkranz 
sang geistliche Lieder von Frank und Hauplmaoo, ohne jedoch 
deo tieferen Intentionen, namentlich des ersten Grtaogea, gai.z 
gerecht zu wardeo. y. 



ftaehriclit«n. 

Berlin. Bei der am 1. Oclober atallgefuudeoro Neuwahl 
drs Vorstandes des BQboeovertios ist Herr v. HOlern, General- 
intendant des Königlichen lloflheatera, zum Präsidenten und Herr 
Barou v. Gail, loleudant des Stuttgarter Hoftbealers, zum Vice* 
Präsidenteu wieder gewählt. Die Mitglieder des Vorstandes sind 
die Herren Dr. Ed. Devrieut (Csrlsrube), Dr. Franz Diogelstedt 
(Weimar), Baroo v. Heeringen (Cassel), Maurice (vom Tbalialhea- 
ter in Hamburg), Heckei (Mannheim), Wirsing (Prag). 

— Der Geeanga-Compouist Luigi Luzzl, sowie der Hof* 
Pianist des Königs von llalieu, Herr Carlo Rossaro, waren auf 
der Durchreise hier einige Tage anwesend. Von Letzterem wer- 
den demnächst einige Clavler- Piecen durch den Druck hier ver- 
öffentlicht werden. 

— Am 3. November werden die Herreo W. Hellmich und 
A. Werken thlo, zwei jüngere strebsame Künstler, eine Soiree 
für Kammermusik veranstalten, auf die wir das omaikliebende 
Publikum besonders aufmerksam zu machen uns erlauben. 

— Die Proben zu WOeret'a Oper: „Der Stern voo Turan“ 
haben begouoen; die Aufführung ist nächsten Monat zu erwarten. 

— Die Oper, welche A. Hubinstein jetzt zu cluem Text von 
Moritz Hartmaua cotnpoairt, belast „Roswitha“. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde hat Herrn Dr. Hans 
v. Bülow ersucht, sein Amt als technischer Director ihres Con- 
cerliostitutes wenigstens nominell nicht oiederzulegeo und für 
die Ssisou 1654 — 1>5 einen Stellvertreter zu ernennen. Herr 
voo Bülow hat hierzu deo rübmllebat bekannten Pianisten und 
Dirigenten Herrn Hans v. Bronssrt bezeichnet (welcher wäh- 
rend zweier Jahre die Euterpe in Leipzig und zuletzt ein ähn- 
liches Unternehmen in Dresden geleitet hat), welche Wahl vom 
Gönnte mit Einstimmigkeit genehmigt worden ist. Zugleich Ist 
beschlossen worden, den festgesetzten vier grossen Orchester- 
Coocertea noch zwei Kammermusiksoiräen aozuachliesaen und 
somit steht eine Erweiterung der Tendenzen des Vereines bevor. 
Der Cbaracter und Geist dieser Unternehmung erleidet bei dem 
bekanoteu künstlerischen Einverständnis der genannten Herren 
keine Umwandlung. 

Posen. Der Sohn des Kapellmeisters Adolf Müller Im 
Theater an der Wien, duroh einige gelungene Compositionen be- 
kannt, lat als Opernkspellmeister am hiesigen Theater engagirt 
worden. 

Görlifx. Die am 12. d. Mts. in der hiesigen Nicolsikircbe 
unter der Leitung des hochverdienten Herrn Musikdireclor Klio- 
g e n b e r g stallgefuodene Aufführung des Meodelssoho'scben,, Elias" 
war von dem glänzendsten, ehrenvollsten Erfolge gekrönt. Ganz 
besonders ist der glückliche Zufall zu preisen, der uns aus der 
trefflichen Gesangacbule des Professors Götze in Leipzig drei 
der ausgezeichoeteten Geeangstalente In den Kris. Klingenberg, 
Martini und dem jugendlichen Tenoristen Hro. Schild vereinigt, 
vorföhrte. Es kam hierdurch, im Verbindung mit der echt künstle- 
rischen Auffassung, eioe selten zu findend© Uebereiostlmmung der 
Vortragsweise und mit dieser eioe böcb6t wohllhuende Slylein- 
heit in deo Sologesang, der für das Gelingen des ganzen Werkes 
voo wesentlichem Einfluss war. Herr Hofoperosäoger Degele 
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not Dresden vertrat die Hauplpartle des Ellas und srbloss sich 
diesem Bunde in vortrefflichster Weise so. In erster Linie muss 
der vorzOgllcben Interpretin des Sopranpsrlrs Erl. Susanne Klin- 
geoberg lobend erwähnt werden. Bei charakteristischer Auffas- 
sung, edler und Jtusserst seelenvoller Wiedergabe ihrer musika- 
lischen Aufgabe machte sich eine selten in diesem Grade wleder- 
suQudrnde glucken reine Intonation aufs Vorlheilbaftesle bemerkbar. 
Frl. Martini glAnzte durch die Kölle Ihres wobltönenden, klang- 
reichen Organes; sowie die gedirgeneu Leistungen des mit srhö- 
orr Stimme begabten Tenoristen Hro. Schild sich der allgemeinsten 
Sympathieen erfreuten. Wir glauben mit der Bemerkung, dass 
in kurzer Zeit diese beiden sliutmbe gabteo, aufkeimenden Ge« 
sangslaleute zu den besten Oratoriensfiugern Deutschlands zfiblru 
dQrfteo, keine sanguinische Prophezeiung gemacht zu haben. 
FOgra wir nun noch bei, dass das Orchester unter der bewährten 
ebenso umsichtigen wie energischen Leitung des Herrn Musik- 
director Klingeriberg gleich Vortreffliebes bot, die sorgfAllig und 
bis l(i*8 Detail höchst gewissenhaft einstudirten Chöre die künst- 
lerisch waltende Hand des hingehenden Dirigenteu nach allen 
Selten hin documeotirten und sieh der für die Görlitzer Musik- 
zustAnde in hohem Grade verdiente treffliche Künstler wiederholt 
als ansgtzeichneler Führer grosser Massen hierbei bewährte; so 
mag der Wunsch nach einer baldigen Wiederholung des „Elias“ 
oder der Vorführung Ähnlicher grösserer Chorwerke in der hier 
bezelrhneten Vortrefflichkeit gerechtfertigt erscheinen. 

Aus Thüringen. Die im Bock'sche» Verlage meist zum Ge- 
brauche des Königlichen Domchors heraurgekornmenen 15 Baude 
..Mutica secr<r , fangen an, wie anderwärts, z. B. io Rhelobalero, 
Rhelnpreussen und Sachsen, so aurh In unserem Thüringer 
Lande, sich einer immer grÖ*scrm Verbreitung zu erfreuen. In 
Erfurt hat sich Herr Musikdirrclor GQntzel, der einen kleinen 
Klrchenehor a copilla gründete, durch Aufführungen einer ganzen 
Heihe dieser meist classischen KircbengesAnge verdient gemacht. 
Die von ihm zusitfumengeatelilen Programm» enthielten, nebeo 
Composilioneri der Neuzeit, Arbeiten der hervorragendsten nie- 
derländischen, italienischen und deutschen Meister des 16, 17. 
und 16. Jahrhunderte, wie solche in den vou Franz Cocnmer, 
G. Rehling und Neilhardt herausgegebenen Bänden der .1/urica 
sacra enthalten sind. Nicht weniger Ihat sich der Kirchenrhor 
zu Salzungen hervor. Derselbe, obgleich erst vor wenigen Jah- 
ren unter der Protection Sr. floh, des Erbprinzen von Meiuin- 
geil gegründet, hat es schon zu Leistungen gebracht, die sich 
fast denen Ihres Köoigl Domchors in Berlin an di© Seite atellm 
lassen. Ein Resultat, daa man ausschliesslich seinem trefflichen 
Dirigenten, Herrn Cautor Müller in Salzungen, verdankt. Auf 
einer in diesem Jahre etattgefundenen künstlerischen Rundreise 
jenes «ohönen Chorinatitules durch Thüringen fanden am 26., 
20. uud 30 Mai Aufführungen in der Augustinerklrcbe zu Gotha, 
der Sladtkirch» zu Weimar und der UuiversitAtskirche zu Jena 
•fall. Das Programm enthielt Arbeiten von Baini, Palrstrlna, Jo- 
meili, Scarlalti, Bach, Cberuhini, Moritz llauptmann und Emil 
Naumann. Die Compositionen drs letztgenannten Compunisten 
gchörleu dem grossen, zum Gebrauche alter evangelischen Kir- 
cbeiiohöra von ihm herausgegebenen PsalmeDWerke an, das den 
6., 9. uud 10. Band der Musica sacra füllt. Es enthält Psalmen 
auf alle Sonn- und Festtage des evangelischen Kirchenjahres, die 
nach Anordnungen des evangelischen Oherkirchenrathes aufge- 
wühlt wurden und zahlt unter seinen Mitarbeitern Namen wies 
Eduard Grell, Ferdinand Hilier, Felix Mendelssohn • Barthoidy, 
Giacomo Meyerbeer, Emil Naumann, Neilhardt, Otto Nicolai, Reis- 
friger, Richter u. s. vv. Eine der bedeutendsten musikalischen 
Autoritäten der Neuzeit sagt darüber io der Kölnischen Zeitung: 
„Von den dar Sn enthaltenen Psalmen sind eine grosse Anzahl 



von der Compoeition Naumann'* und gehören wohl zuut Beeten, 
was derselbe bis jetzt geschrieben. Ein bedeutender Grad von 
Beherrschung der Technik des Styl« a capella, sowohl im vier- 
slimuiigeo, wie im Doppelchor und eine gesunde, echt vooalc 
Erfindung zeichnen dieselben aus und machen es uns zur POicht. 
das Werk allen kirchlichen Gesangvereinen warm zu empfehlen.“ 

Dresden. Die Conoerte des Herru Ullmaoo linden im 
Liocke'scbeu Bade statt; da dieses Local ausserhalb der Stadt 
liegt, so befördert Herr 1‘IImann seine Kundschaft per Wagen 
gratis in seine Concerte. Auf füuf Plätzen der Stadt werden 
24 l'Uoiaun-Omnibus a 20 Personen aufgestellt sein und die Hlo- 
und Zurückfahrt für alle Diejenigen übernehmen, welche ein 
Concerlbillet vorzeigen. 

Leipzig. Das dritte Gewaodhnus - Concerl brachte: Suite 
(D-dur) von J. S. Rach (Ouvertüre, Air, Gavotte 1 und 2, Bourree. 
Giga). Concert für das Pianoforle von Robert Schumaoo, vorge- 
trogen von Hro. Alf. Ja eil. Ouvertüre zu „Euryaotbe“ von Weber. 
Soloslücke für das Pianoforte, vorgetragen von Hrn. Alf. Jaell. 
a) „Am Zürcher See“ vou Jaell, b) Allegro von J. P. Kiroherger 
(geb. 1721, gest. 1763). c) Walzer (As-durJ von Chopin. „Columbus“, 
Symphonie von J. J. Aber!, unter Directiun des Compounden. 

— In dem nächsten Gewandhaus • Concerte kommt E. .Nau- 
mann'« Ourerlure zu „Loreley“, welche vor Kurzem in dem er- 
sten Sinfouie -Concerte in Berlin mit so grossem Beifall aufge- 
nomtneu wurde, zur Aufführung. 

9IQncheu. Die zweite Generalversammlung der Actiooflre 
des neuen Voikstheaters bat über die Zukunft dieses Unterneh- 
mens in günstigster Weise entschieden. Der vom Verwaltung*- 
ralh erstattete Bericht Hess entnehmen, dass bis zum Augenblick 
von 363 Actiooami 4110 Adieu mit einer Summe vou 411,000 fl. 
gezeichnet sind, wozu noch eiue SubscripÜon von etwa 20,000 fl. 
verschiedener, beim Bau sieh betheiiigender Gewerbslcute kommt, 
so dass im Ganzen über eine Summe von 431,000 fl. verfügt 
Werden kann. Dl« erste Einzahlung belief sieb auf 63,000 fl., 
wovon der ganze, 52,000 Oiiadratfuss umfassende Bauplatz be- 
zahlt und eiu sehr beträchtlicher baarer Kassel. fand bereit ge- 
halten wurde. Der Aolrag dos Verwaltungsralhes ging dabin, 
den S 31 der G-sellechaftsslnfuteii, welcher deo Beginn des 
Baues erst bei der voll eingezahUen Summ» vou 000,000 Fi. ge- 
stattete, Abzuändern, so dass mit der Ausführung des Unterneh- 
mens schon mit erreichten zwei Dritteln des Capital* begonnen 
werden könne. Von den sehr zahlreich anwesenden Actiouftreii. 
welche eiu Gcaammtcapilal von mehr als 200,000 fl. repräsentier n, 
wurde dieser Antrag auch mit allen Stimmen gegen rino einzige 
augenommen. Demnarh erübrigt dein i'erwaltungsralh nur noch, 
zu diesem Beschluss die ministerielle Genehmigung ciuzuholeo, 
so dass vielleicht schon in wenigen Tagen mit der Ausführung 
des Bauea begonnen werdrn kann. 

— König Ludwig hat d«n Kgl. Pr. Musik-Director in Aachen, 
Franz Wülloer, zum Kgl. Kapellmeister txira slatum ernannt, 
und wird derselbe am I. März k. J. seine Kuucliou dahier an- 
treten, welche hauptsächlich in dtr Dirrctiou der Kgl. Bair. Vo- 
caI- Kapelle (in der Hofkirche) neben General- Musik- Director 
Lachner und Kapellmeister Aiblinger bestehen wird. 

— Der bisherige Director des Couacrvaloriums hat dieser 
Tag« ganz unerwartet sein Pcnslouirungs-Decret erhalten, und 
wurde an seine Stelle der Priester Nissl, bisher Director des 
Johsnueums, ernannt. (Nach einer andern Nachricht, die wir 
aber nicht verbürgen köunto, wäre Rieh. Wagner zum Director 
des Conservatoriuins ernannt.) 

Hannover FrAul. Georgine Schubert ist bislang in den 
Opern „Faust“ und „Die Regimenlstochler" mit ausserordent- 
lichem Beifall aufgetrelen. Die juogc Künstlerin besitzt neben 
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anziehender Persönlichkeit eine gleichmäaslg und schön ausge- 
luldelo Sopraustimine von grossem Umfange, ihr Vortrag lat edel 
uud tief empfunden, ihre technische Fertigkeit ist überraschend, 
die Darstellung alhiuet Einfachheit und Natürlichkeit. 

DnrmMadt. Wir bürten io dieser Woche zwei clasaiaclie 
Opern, dio grössten Meisterwerke deutscher Tondiohler. Fa 
ward damit, wie rnan vernimmt, den Wünachen des hüben Ga- 
ttes unseres Hofes, Ihrer Majestät der Kaiserin von Rusaland, 
entsprochen. Beethoven'» „Fidelio“ am 9. d. Mia. war eine gute 
Vorstellung. Frlul. Stöger gab die Titelrolle mit Gefühl und 
Wärme, in Spiel und Gesang sehr brav. Ebenso Hr. Nacbbaur 
den Floreatan. Fräul. Molnar war eine treffliche Marzelioe und 
auch die übrigen Mitwirkenden Herr Trapp (Rocco), Greger 
(PJzaro), Bügel (Minister) uud Reichhardl (Jnquino) sind gut. 
Besonders erhielt die herrliche Musik, namentlich die grosse 
Ouvertüre zur Oper , Leonore“, unter de« Grossherzoglichen Hof- 
kapellmelstera Neswadha Leitung vortrefflich ausgeföbrt, dm 
Ir hhaftesten Beifall. Am 16. d. hörten wir als letzte Vorstellung 
während der Anwesenheit der hohen Russischen Herrschaften 
Mozart's „Zauberflöte“. 

— Counod’» „Faust“, am Sonotag, den 2. d. Mts. zum 
ersten Male in dieser Saisoo gegeben, übt fortwährende anzie- 
hende Kraft. Er ward in der Besetzung voriger Saison mit 
Fleiss nusgeführt — nur Fräul. Re las als Siebei war neu. Sie 
sang das Lied im dritten Aote recht brav und mit Beifall. — Die 
Vorstellung war durch die Anwesenheit der russiacben Majestä- 
ten geehrt, welche ao der Oper selbst, wie an den Leistungen 
der Träger der Hauptpartiell sichtlich Interesse nahmen. 

— Das am 10. d. Mts. im Saale der Vereinigten Gesellschaft 
Mattgehabte erste philharmonische Cooccrl der diesjährigen Sai- 
son unter Neawadba’s Direcllon brachte uns in erster Reihe 
die vortreiTilcb ausgeführte B-dur-Siufonie Beethoven’«, und be- 
wies durch deu schwungvollen, rorrrcten und fein nflancirlen 
Vortrag des herrlichen Werkes, dass der m ue Kapellmeister auch 
auf diesem Gebiete der Musik seine Stelle würdig auszufüllen 
vermag. Dia zwei Claviervorträge von Frl. Döring waren nur 
geeignet, den guten Ruf, den diese jnnge Künstlerin bereits io 
hiesiger Stadt geniessl, zu befestigen und fanden lebhaften Bei- 
fall. Dieser wurde auch lu sehr verdieulem Msasse Fräul. Mol* 
nar zu Tbril, die sowohl die schwierige Arie aus dem „Zwei- 
kampf“, wie eiuen in seiuem Genre sehr hübschen, von unserem 
Landamano Ettling oompooirten Walzer „La Primadonna“ mit 
grosser Bravour vortrug, wia deuu überhaupt Fräul. Moloar als 
CoDcartaäugerio mit ihrer seltenen Coioratur nicht leicht Ober- 
troffen werden dürfte. Bei Gesaogsvorträgen. welche nicht grade 
wie die Herold’sobe Arie absolut einer Orchesterbegleituog be- 
dürfen, wäre es aber iu Zukunft doch wohl zweckmässiger, die* 
selben, wenigstens zum Tbeil, durch Clevier anstatt durch volles 
Orchester accompagniren zu lassen. 

Hamburg. Am 21. October gab Julius StoekhauseD ein 
„Volkscoocerl“ mit folgendem Programm: Ouvertüre za„Euryaothe“ 
von Weber, Arie aus dem „Messias“ voo Händel, Clavier*Goncert 
von Schumann, vorgetragen voo Herrn Niemann, Lieder von 
Beethoven und Schubert, C-moll-Symphooie von Beethoven. 

Wien. Io der „Stummru von Porllci“ bat Herr Waobtel 
einen glänzenden Suceees gefeiert. Auch die Herren Scbmid 
und Meyer hofer, daun Fr. Schäffer waren vorzüglich dlspo- 
hirt. Zum vollen Befrlediglwerdeo durch diese gelungene Vor- 
Mallung fehlte nur die Mitwirkung des Frl. Couqui als Fenella, 
an deren Steile diesmal Frau Telle mit mehr gutem Willen al6 
Beruf geirrt« n war. in gleicher Weise wäre die daraufgefoigte 
Vorstellung üea „Robert“ eine recht befriedigende gewesen, wäre 
nur Herr Ferenczy in der Titelrolle etwas mehr Robert und 



weniger Ferenczy gewesen. Fräul. Krause sang die Ahe* mit 
tadelloser Technik und vollendetem Geschmack. Das ueue Bal- 
let „WaldfrAtilein** wurde bei der letzten Vorführung stark gekürzt. 
Seine wesentliche Art zu langweilen ist ihm jedoch vollständig 
erhallen worden. 

— Die Proben zur Oper „Coucino Coocini“ von Thomas 
Löwe uehraen ihren ungestörten Fortgang und man hoflt, wenn 
keine Zwiscbeufäll* eintrdrn, dass diese Novität Anfangs De- 
cember io Scene gehen wird. Anfangs k. M. begluul Frl. Artöl 
Im „schwarzen Domino“ ihr Gastspiel aiu Hofoperutheater. 
Die übrigen Partien sind in den Händen der Damen Schäffer- 
Hoffmauu, Beltcihrim und der Herren Waller und Rokitansky. 
Auch Rossini's „Barbier“ mit Frl. Arlöl als Rosine, Walter (AI- 
maviva) lind Beck (Figaro) soll neu in Soeoe gehen. 

— Während Wachtel im „Troubadour“ ausserordentliche 
Erfolge feierte, konute es ihm nicht geliugeit. als „Prophet“ das- 
selbe künstlerische Resultat zu erzielen. Einzelne Stellen sang 
er mit bewunderungswürdigem Ausdrucke, während andere Mo- 
mente, wo das poetische Element vorherrschen muss, voo Ihm 
weniger gelungen zur Ausführung kamen. Wachtel ist wenig- 
stens so bescheiden, einzugestehen, das» Partiten wie Sever, 
Prophet nicht zu seinen besten zählen. Frl. Kranes, die sobon 
als Alice in „Robert der Teufel“ sehr gefallen, verstand es als 
Bertha, den grössten Theil des Beifalls für sich zu gewinnen. 
Minder gelungen ist die Leistung des Fräul. Deal io als Fidea, 
welcher das erforderliche dramatische Element fehlt. Wie mau 
sagt, soll Frl. Bettelheim nächstens diese Partie singen. Herr 
Schmid impooirte durch seine mächtige Stimme und seinen 
schönen edlen Vortrag. — In Flotow’s „lodra M brillirten nur 
Beck und Frl. Wlldauer. Nicht minder verfehlt wie die „Teil“* 
Vorstellung mit Ander war die letzte „Teil“* Vorstellung am 
20. d. Mta. Herr Ferenczy war gänzlich iudisponlrt und die 
übrigen Mitwirkenden beeilten sich besonders schöne könslle- 
rische Reliefs zu liefern. 

— Nach den neuesleo commissiooellen Erhebungen wird 
die Eröffnung des neuen Hofopernlheaters im Herbste 1667 statt- 
linden. Gegenwärtig beschäftigt mau sich mit den Vorkehrungen 
zur Anfei tlgung der neuen Dscoratloneu und Costümeo. Die 
erstereu «ollen voo den beeten Kunstkräfien Europas angefertigt 
werden. 

— Ander bat aus Warteoberg an eine hervorragende Per- 
•dollcbkeit des Hofopernlheaters einen Brief geschrieben, welcher 
die uoumstösslichslen Beweise von der gestörten Geisteskraft des 
Säugers giebt. 

— Im Carltheater wird Offenbach’s Burleske „Die schönen 
Weiber von Georgien“ jedesmal bei gänzlich gefülltem Theater 
gegeben. Die Vorstellungen erleiden jedoch vielfache Unterbre- 
chungen, da Frl. Kraft trotz ihrer mächtigen Stimme doch nicht 
die Kraft besitzt, allabendlich diese voluminöse und anstrengende 
Partie zu singen. 

— Im Tbenter ao der Wien wird noch eine Operette von 
Offsübacb: „Der Rauh der Helena“, aber erst nach ihrer Auffüh- 
rung im Varläleslheater, zur Darstellung vorbereitet. Die Ver- 
fasser dea Textbuches sind die Herren Hector Cremleux und 
Ludwig Halevy, dieselben, welche zum „Orpheus“ das Libretto 
geschrieben haben. 

— Fräul. Therese Tietjeos wird während der nächsten 
Saisoo eine Reise nach Wien unternehmen und in eioam Con- 
certo der Gesellschaft der Musikfreunde niitwirken. 

— Des erste Coocert dieser Saison hat am 1b. d. Mts. Im 
Musikvereinsaaale stattgefondrn. Ein gewisser Hr. S. Herzka, 
Pianist, machte das Wegstück und wird den ihm reichlich 
gespendeten Beifall dazu benutzen müssen, um sich für den er- 
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littenen pecnoiSrco Durchfall xu trösten. Hm Herzka hat ziem« 
liebe Technik and Nettigkeit im Vortrage, Ober die übrigen Be« 
helfe de» Pianisten ist er nicht hinaus. 

Amsterdam. Der Leiter der grossen deutschen Oper ist der 
Dlrector Deetz aus Mannheim. Eogagirt sind: Frau Böske«Lund 
aus Stettin, Frl. Erna Borcbard, Frl. Laura Haffaer, der Bariton 
Duecboitz u. a. w. Ala Gast vrlrd im November Ticbatacberk 
Auftreten. 

Rotterdam. Die deutaohe Oper gab vom 1. October ab: „Die 
Hugenotten (zur Gedöebtolsafeler Mryerbeer'e), Kana Helling, Lo« 
beogrin, Figaro’* Hochzeit, Troubadour". 

Brüssel. Frl. Lichtmay ist naeh dem Ableben der deut« 
achen Oper an das TböAtre de la Monnaie gegangen und bat bei 
ihrem ersten Auftreten ala Leonorelm „Trovatore" Triumphe gefeiert. 

— Carlotta Patti war einige Tage bier anwesend und bat 
aicb naob Deutschland begeben, um unter Leituog des Director 
Uilmeon Ihre Kuoelreise aozntrelen. 

— Döslreo Artöl war auf der Durchreise bier anwesend 
und bat aicb naeb Baden-Baden zum Besuche der Mme. Viardot 
begeben. 

Paria. Roseini hat aus Dankbarkeit gegen seine Vaterstadt 
derselben die Summe von 10,000 Franken zum Geschenk Ober- 
macht zur Vertbeilung an die Armen. 

— Liszt bat Paria verlassen, nachdem er sein Incognito 
eogar bei hellem lichtem Tage io den Champs Elysees aufrecht 
zu erhalten wusste. Er wird, nie man sagt, Mitte dea Winters 
hierher zurQckkebren. 

— „Lara“ hat bereits die sechzigste Vorstellung erfahren. 
Montaubry und Madame Galll-Marie waren die Gefeierten 
dea Abends. 

— Die ZerwOrfoisae zwischrn der Direclion der Bouffra 
Parialeoe und Eug&ue Prövoet sind glOcklich wieder ausgegli- 
chen. Der tüchtige Kapellmeister wird wieder In seine Functio- 
nen treten zur grossen Freude aller Musiker. 

— P. Scudo ist einem lungeren Leiden erlegen. Schon 
seit mehreren Monaten gab erio Gesundheitszustand seinen 
Freunden Veranlassung zur Beunruhiguog, bia er endlich am 14. 
d. M. der Krsnkheit erlag. Sein LelcbenbegAngolse fand in Ge- 
genwart einiger Freunde statt. 

— Am 23. October begannen die Paadeloup’Bthen Concerls 
populaires im Cirque Napoleon. Das Programm des ersten Con- 



rerts war: Jubel • Ouvertüre von Weber, Sinfonie E-nioll von 
Haydn, Polonaise aus „Struensee 4 *, Andante vou Mozart und Sin 
fooie C-moll von Beethoven. 

— Im ThöAtre Italien zeichnen sieb besonders die Chöre 
durch sorgfältige Execution aus. In Vorbereitung an diesem 
Theater sind die Optra „Leonora" von Mercsdente, ..Crispmo r 
la Comore •' von Ricci und ,, Liebestrank 41 . 

London. Die englische Saison im Majeslltstheater soll be- 
stimmt am 7. Nov. Ihren Anfang nehmen. 

— Agnes Zimmerinano, welche jüngst den Preis erhielt 
wird auf Befehl de« Königs von Hannover in der Residenz des- 
selben sich hören lassen. 

— Viotolre Balfe Ist wirklich die Gattin des Don Jose Ber- 
nardioo Fernande! de Valesco, Herzog von Frias geworden. Die 
Trauung fsnd in der Kapelle der Spanischen Gesandtschaft statt 
Daa Curiosum dabei war, daaa dem Herzoge, dem das Englische 
ulebt gelAuOg ist, hei der Trauung aoufflirt werden musste. 

Manchester. Die italienische Compagnie uoter Maplesons 
Leitung bat soeben Manchester verlassen und sich nach Dublin 
begeben. Die auafOhrenden Künstler sind die Tletj^os, dis Grosii, 
die Sinlco, Swift und Saolley. „Faust 4 *, „Lucrezia ßorgin“ und 
„Mireille 44 sind die Zugopera. 

Florenz In der Basevi 4 sohen Concurrenz bat sieb folgendes 
Resultat ergeben: I. Pn-is: Wilhelm Langhaus, 2. Preis: Giulio 
Ricordl Ehrenhafte Erwähnungen erhielten: I) Charles Daocla, 
2) Thomas TAgllchsbeok, 3) Mr. Summers, 4) John Lodge Eller« 
ton und 5) Luigi Lascbl. 

Neapel. Mme. Rudersdorff hat mit ausserordentlichem 
Erfolg iin musikalische n Congress gesungen; nach jedem ihrer 
Stücke wurde sie hervorgerufen. 

Bologna. „Faust** von Gouood ist noch immer an der 
Tagesordnung: es singeo in ihm die Damen Berloi und Manoi. 
lind die Herren Stigelli, Saceomeno und Junca. 

Moskau. Die theatralische Campagne wurde mit dem „Tro« 
vetore“ eröffnet. Es sangen darin die Fried, Steiler und Pro« 
denza. Die zweite Oper war „Rigolrtto“; das Publikum war so 
eulhuaissmlrt, dass der BAritonist Steller nach deo Worten 
vrmie/ta •• fünfmal gerufen wurde. 

New- York. Francois Prume hat sich hier vor sriotr Ab- 
reise nach Havanna einmal hören leasen. Von Havanna gebt 
er nach Mexiko, wo er für jeden Abend 1000 Frca. Honorar rrbllt- 
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Bleyerbeer und die „Afrikanerin 44 . 

Von Henry Olaze de Bury. 

(Fortsetzung.! 



Beethoven, nicht verstanden, erlitt Qualen des Prome- 
theus. Die Thrflnen sind berühmt gewordon, welche er 
über seine grosse Leonoren-Ouverture weinte, ein sympho- 
nisches Werk, verurtheilt und aufgegeben, von dem Robert 
Schumann sagen konnte: „Hoch, wie der Himmel, lief, wie 
der Ocoan“. Kann man es Meyerbeer verargen, dass er 
sich solche Leiden ersparte, dass er der Einladung des 
Schicksals, welches, vielleicht um ihn gross zu machen, 
reich machte, Folge leistete? Wer konnte anuehmen, dass 
eine so nervöse, unruhige, gebrechliche Natur, voll undenk- 
barer Empfindlichkeit, auch nur eine der Niederlagen, die 
Ober Beethoven hercinbrachen, zu ertragen vermochte? Er würde 
niemals gewagt haben, seiner Zeit offen entgegenzutreten uud 
drückte er nicht auch Etwas aus, was durch das unvor- 
hergesehene Auftreten, durch seine Grösse selbst, die Ge- 
genwart in Erslauoen setzen und verwirren konnte? Der 
Schöpfer der „Hugenotten ' 4 und des „Propheten 4 * verstand 
es, wohl wisseud, dass er für die Nachwelt schrieb, doch 
seine Erfolge bei Lebzeiten zu gemessen. Dies war sein 
Recht, und er gebrauchte es zur rechten Zeit, auf seine Art. 
Das Meisterwerk verliert dabei sicherlich gar Dicht und der 
Künstler erringt dabei die süssesten, glücklichsten Empfin- 
dungen seines Daseins. 

Wenn ich mit M*yerbeer über Musik sprach, so war 
meine ganze Sorge, ja, ich möchle sagen, meine ganze 
Kunst darauf geriohtet , ihn zu bewegen, mir seine 
tiefsten Eindrücke, seine Gedanken zu offenbaren, wie sie 
sich gaben, ohne erzwungene und erkünstelte Manieren. 
Man weiss, dnss von Verstorbenen er Bach, Mozart, Beetho- 
ven am meisten verehrte; sie waren seine Götter. Was 
die Lebenden nubelrifft, so licss er ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren, voll Enthusiasmus für die Einen, voll Achtung 
für die Anderen, voll Sympathie für Alle, auch diejenigen 



einbegriffen, welche im Allgemeinen nicht für seine Freunde 
gehalten wurden. Ein einziger Name verletzte ihn, Richard 
Wagner; er konnte ihn nicht Aussprechen hören, ohne ein» 
unangenehme Empfindung zu verrathen, welche er sich 
übrigens nicht einmal die Mühe gab zu verbergen. Er. der 
gewöhnlich zurückhaltend und scharfsinnig genug war, die klein- 
sten Eigenschaften eines Jeden mikroskopisch hervorzuheben! 
Nichts ist für mich erheiternder, als die Beziehungen, welch» 
uian zwischen dem Schöpfer des „Propheten" und dem 
Sänger des „Tnnnhäuser 44 herauszufindeo sich bemüht. 
Es wäre vergebliche Mühe gewesen, mit Meyerboer von 
seiner Wahlverwandtschaft zu dem früheren Kapellmeister 
des Königs von Sachsen zu sprechen. Sofort hielt sein» 
inslinctivo Zurückhaltung selbst auf diesem Gebiete ihn ab. 
zu weit vorzugehen, und nur durch ein unwillkfihrliche* 
Zucken oder durch eine hervorbrechendo Erwiederung, 
konnte man die Enthüllung seiner wahren Gesinnung errathen. 
Ich entsinne mich, dass er eines Tages, um mir mit der 
Antwort auszu weichen, mich fragte: Aber warum sprechen 
Sie sich nicht selbst über die Musik aus? Sie waren bei 
der ersten Aufführung des „Tannhäuser“ in Weimar und, so 
weit ich Sie kenne, haben Sie nicht bis heule gewartet, sich 
Ihr Uriheil zu bilden. 

Sicherlich nicht. Ich habe diese Musik gehört, sie beun- 
ruhigt mich. Je mehr ich sie höre, desto unmöglicher ist 
es mir, in ihr etwas Anderes nls eine Mystificatioo zu sehen. 
Die Musik der Zukunft ist. Sie kennen dnrüber meine Mei- 
nung, „Fidelio“, „Wilhelm Teil“, „Freischütz 44 , „Die Huge- 
notten* 4 . Es giebt auch nicht eiuen Gedanken in den prä- 
tendirten Theoricen des Herrn Wagner, welcher nicht vorher 
von Beethoven, Weber, Rossini und Ihnen in Werken 
hingeslellt wäre; aber dagegen giebt es im „Fidelio", im 
„Freischütz 44 , im „Teil" und im „Propheten“ eine Menge 
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von Dingen, welche Wagner und seine Schule aus ihrem 
System gestrichen hallen, weil sie es in ihm Partituren 
nicht hiueinbringen konnten. Und dennoch .... 

Ah, also noch ein „Dennoch“. 

— Ja, Meister, allerdings ein Dennoch; für mich wenig- 
stens, der ich gesehen habe, wie so viele Leute von Geist 
sich täuschen können, wie berühmte Kritiker und befähigte 
Dilettanten Orakelspröche verkünden und von der Zukunft 
Lügen gestraft werden. 

— Aber endlich das Publikum! Bestreiten Sic etwa, dass 
es ein sehr strenger Richter ist? 

— Streng wohl, aber nicht unfehlbar. Beweis dafür, dass 
der „Barbier von Sevilla" in Born nusgepliffen, Beweis dafür, 
dass der unsterbliche „Freischütz“ ehemals im Odeon auf 
die schiinpllichsto Art behandelt wurde. 

— Das heisst, dass früher oder später Ihrer Ansicht nach 
der Tag kommt, wo \Vagner*s „Tannhäuser“ unter diese 
Meisterwerke gestellt wird. 

— Möge der Himmel uns vor solchen Consequcnzen 
bewahren Es genügt nicht, die Gegenwart zu langweilen, 
zu ermüden und zu betäuben, um das Recht zu haben, auf 
die Zukunft zu rechnen. Wenn ich Rossini’» „Barbier“ mit 
Pnisipllo's vergleiche, so sehe ich in dem Werke des Neue- 
ren Schätze von Gedanken und Formen, welche der Frühere 
nicht kannte. Dasselbe sage ich vom „Freischütz“, dessen 
Waldesromanlik einem Publikum nicht munden konnte, das 
noch die Opern Weigl*«, Müller*» und Winter*« in den 
Ohren hatte. Jetzt frage ich, kann man Dies auf Richard 
Wagner anwenden? Sicherlich nein. Der Schöpfer des 
„Tannhäuser“ ist ein Revolutionär in seinen Theorieen, 
denn was seine Musik betrifft, so sagt sie uns Nichts, was 
»ms nicht Beethoven und Weber gesagt und besser gesagt 
haben. Dies ist die Musik von heute, und so wird sie noch in 
zehn, in dreissig Jahren sein. Wagner'« Musik hat keine Ge- 
heimnisse zu enthüllen, und dos eben werfe ich ihr vor. Man 
liest im aufgeschlagenen Buche ihre Eigenschaften, ihre 
Fehler; Eigenschaften negativer Arl, Fehler ohne bestimmten 
Character, zuweilen gute, oft langweilige, niemals unverständ- 
liche. Der melodische Gedanke, wenn man das Glück hnl, 
dun zu begegnen, trägt keinen besonderen Charakter an 
sich. Derselbe könnte eben so gut von Weber oder von 
Ihnen sein und würde in „Euryanthe“ und dem „Prophe- 
ten“ unbemerkt vor übergehen. 

— Vortrefflich, das nenne ich sprechen, erwiederle 
.Meyerbeer; dann, nach einem Augenblick des Stillschweigens, 
fügte er hinzu: Nur frage ich mich, wie mit einer solchen 
Sprache Ihre Bedenken und Scrupel von vorhin zu verei- 
nigen sind. 

— Sie sehen, ich gebe nicht zu viel darauf. 

— Ja, wenn sie unter vier Augen sprechen. 

— Werfen Sie mir vor, dass ich nicht den Muth habe, 
meine Meinung frei auszusprechen? Je mehr diese Musik 
mich langweilt, desto weniger geeignet erscheint es mir, 
in die Fragen einztigreifen . welcho man zu ihren Gunsten 
aufzubewahren sich amüsirl. Man muss sich niemals von 
der Beduine überlisten lassen; aber wozu, wenn man nur 
die tiefsto Indifferenz empfindet, sich öffentlich gegen einen 
Mann auszusprechen, der sein Geschäft versteht? 

— Sind Sie .sicher, dass er sein Geschäft versieht? 
murmelte Meyerbeer, mich boshaft unterbrechend. 

— Gewiss, ich glaubo es. 

— Wer hat es Ihnen gesagt? 

— Der und der. antwortete ich, indem ich ihm den Na- 
men eines Coroponisten jenseits des Rheines nannte, dessen 
liebliche Partituren seit einiger Zeit Europa durchlaufen. 

— Ali, der hot's Ihnen gesagt, sagto Meyerbeer mit 
einem Gesichtsausdruck, in welchem sich die feinste Ironie mit 
der unerschütterlichen Würde des Meisters mischte; und, 
erlauben Sic mir die Frag' 1 , sind Sie sicher, dass dieser 
Mann sein Geschäft versieht? — 



Welche Beharrlichkeit und welchen Muth muss es in 
den Zeiten des heraldischen Pompes den vortrefflichen Kö- 
nig Friedrich Wilhelm IV. gekostet haben, den Mann mit dein 
kleinen Kreuz des roihen Adlerorden« zu schmücken, dem 
man seine Religion nicht verzeihen konnte. Es ist wahr, 
dass seitdem die Zeilen vorwärts gegangen sind, aber wie 
schlimm, wenn das Genie den Vorurtheilen unterliegen muss, 
welch« ironisch die Well beherrschen. 

Die Partitur der „Afrikanerin“ an welcher schon drei 
Generationen von Sängern vorübergegangen sind, folgte un- 
mittelbar der Arbeit nach den „Hugenotten“. 1845 hatte 
Meyerbeer sie für Mme. Stol tz bestimmt, deren Blülh«z«it 
damals war. Als Sängerin iucorrecl, mit ungleichen Stimm- 
mitteln, aber von ausserordentlicher Begabung, mit einer 
Stimme wie Gold und einer feurigen Natur, musste Rosin « 
Stollz durch ihre Vorzüge und selbst durch ihre Fehler die 
Neugierde des Meisters und wenn auoli nur für einen Augen- 
blick reizen. Die „ Afriknnorin“, so wenig mau auch von 
ihr weiss, ist nichts anderes, als die Dido eines südländi- 
schen Königreiches. Vasco de Gatna, auf dom Zuge zur 
Entdeckung Indiens begriffen, liebt sic anfänglich, dann ver- 
lässt er sie einer andern Frau wegen, und die Unglückliche, 
die ihre Verzweiflung nicht überleben will, schläft, anstatt 
wie die Königin von Cartlmgo nur dem Scheiterhaufen zu 
sterben, wollüstig unter dem tödl liehen Schalten eines Man- 
schenillenbaumes ein. Man merkt, dass für eine solche 
Heldin Mine. Stollz das Ideal war, und Meverbeer, nur 
daran denkend, welchen Vor! heil für seine Musik dieses 
dramatische Talent sei. vernachlässigte hei der Verl hei lung 
der Bollen niemals, auf die Erscheinung Rücksicht zu nch- 
nen und musst« sich die physische Allrnclinn der Person 
und die besondere Wirkung vergegenwärtigen, welche eint* 
schlanke, hübsche Frau, he wuoders werth gewachsen, auf 
das Publikum der Oper hervorzubringen niemals verfehlen 
wird, wenn sie sich die Haut mit brauner Schminke färbt. 
Soviel sich Mm«. Sloltz durch ihre feine, elegante Gestalt 
für diese Rollo eignet, so Sehr widerstrebt ihr MHe. Sax; 
eine Schwarze, das wäre möglich gewesen; um Gottes Wil- 
len aber keine Negerin. „Onkel Tom*» Hütte” hat sie in Mis- 
credit gebracht. Geduld, wir sind noch nicht bei Mlle. Sax. 
Mcyerbeer halle seine Partitur vollendet und war bereit, 
sie der Oeffentlichkeit zu übergeben, da schienen ihm manche 
Umarbeitungen iin Texte unabweisbar. Scribe war zu die- 
ser Zeit in Rom. Meyerbeer schrieb ihm. Scribe hott« 
gerade schwere Arbeit. Unglaublich, die Verse, die durch 
ihren Zwang eine Entschuldigung für die frivolste Improvi- 
sation zu suchen scheinen, diese lächerlichen Verse kosteten 
ihn tausend Anstrengungen! Er verweigerte es für dies Mal. 
die Verse umzuarbeiten, ich sage für dies Mal; denn spä- 
ter wurde diese Umarbeitung nach Angaben Meyerbeer* 
vorgenommen, der, am Tage vorher durch diu Ansichten 
und Aussichten des nächsten Tages beunruhigt, fühlte, das- 
der Stoff in seinem Koffer veralte, aus der Mode käme und 
aufgefrisebt werden müsse, es koste, was es wolle. Bald er- 
hielt Meyerbeer statt der Umarbeitungen, welche er für di« 
„Afrikanerin“ erwartete, das Textbuch zum „Propheten”. 
Die Idee gefiel ihm, er war bezaubert von ihr, und plötz- 
lich mit der Beweglichkeit der Inspiration, welcho ihn von 
einem Stoffe zum andern zog, machte er sich au diese 
neue Arbeit. Einmal beendet, wartete die Partitur des 
„Propheten“ nicht. Roger und Mme. Viardot waren da, 
wie geschaffen für die Grösse der Ausführung, und die Er- 
eignisse von 1848, anstatt zu schaden, gnben dieser Musik, 
die zuweilen einen i evolutionären Anstrich hat, ich weiss 
nicht welche eigentümliche Kraft von Acluolität, welche 
sie sich zu Nutze machte, ohne dass man sie beabsichtigt 
hätte. (Schluss folgt.) 

iiiMiWWi 
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Berlin. 

Revue» 

(Köoigl. Opernhaus.) Nnch dem glänzenden G«s»l»|*i«-1 des 
Herrn Nieiimtri embieo die verflossene Woche stiller, wenn- 
gleich d; vs Repertoir doch ein interessantes und namentlich nn 
klassischen Werken reiches war. „Fidclio“, „Don Juno**, „Die 
Znuberflöle diese drei Diamanten von unvergänglichem 
Werthe, erfreuten die andächtigen Hörer. In den ersten bei- 
den Opern bekundete Frl. Sanier als Leonore, Donna Anna 
und Pamina abermals ihren Fleiss und sichere Fortschritte, 
die Technik d<fr talentvollen Künstlerin gewinnt fort «öd fort; 
— was ihr noch fehlt, ist die höhere Weihe, der geistige 
Schwung, welcher aus der Vertiefung in das ganze Werk wie 
in die specielle Aufgabe hervorgeht, was wir Alles in Allem 
mit dem Ausdrucke „künstlerische Distinction“ bezeichnen 
möchten; es gebricht den beiden Charakteren bei Frl. Sanier 
nn seelischer Hoheit, sie erscheinen bis jetzt noch zu klein- 
bürgerlich und materiell. Wenn es Fräul. Sanier überhaupt 
möglich ist, sich das Mangelnde Anzueignen, so hat sie bei 
ihrer hiesigen, durch vielerlei zusammenwitkende Umstünde so 
günstigen Stellung (sie ist im Augenblick die alleinige Vertre- 
terin des klassischen deutschen Repertoire) eine so brillante 
Gelegenheit, wie sie sich nicht oft bietet. Die Leistungen der 
übrigen in den drei Opern Mitwirkenden sind an dieser Stelle 
oft besprochen, sie erwarben sich den gewohnten Beifall. Gou- 
nod’s „Mn rgn reihe“ mit Friiul. Lnccn’s unübertroffener 
Ausführung der Titelpnrtie zeigte wieder ein ganz gefülltes 
Haus. — Herr Niemand wird nicht — wie es liiess — in 
nächster Zeit noch einmal hier Auftreten, dn die Hepertoir- 
Verhfiltnisse in Hannover einen baldigen Urlaub nicht gestat- 
ten. — Die Proben zu der Wflerat'arben neuen Oper „Der 
Stern von Turan“ — dessen Libretto nnch der Hey'se'schea 
Novelle „Die Brüder“ verfasst ist — haben begonnen und 
dürfte die erste AulTührung, wenn keine störenden Zwischen- 
lalle eintreten, noch in diesem Monat stattflmien; Frl Luc ca 
sowie die Herren Woworsky und Bnlomou sind in den 
Hnuplpartieen beschäftigt. 

Die zweite Siufoniesoireo der Königl. Kapelle brachte 
zwei neue, hier noch nicht gehörte Werke, 1) Ouvertüre zu 
„Borneo und Julie“ von Louis Schlollmnnn, 2) „Faust“, Cha- 
rakterbild von A. Rubinsteiu. Freieres ist ein durchdachtes 
Musikstück, dessen melodischer Theil durch zarte, sinnige In- 
strumenlirungsefTecto sehr gehoben wird. Besonders wirksam 
erscheint die Einleitung. Das lebendig erregte Allegro ist for- 
mell abgerundet, in der Verarbeitung des an sich nicht ganz 
günstigen Haiiptthmias nicht ganz fasslich und klar und dünkte 
uns nn cinzeluen Stellen die Jnstrumenlirung etwas stark auf- 
«einigen. Das Werk erfreute sich beifälliger Aufnahme. Viel 
weniger war die» bei dem zwcilgenannten, „Faust“ vou Bu- 
binstein, der Fall. Dasselbe hält sich in Form vou Ouvertüre, 
«iebt überviel des Düsteren in oft sehr gesuchter Weise 
und zeigt zu wenig des Imposanten, wozu der Vorgesetzte 
Stoff wohl Geluganheil genug geboten hätte. Der melodische 
Stoff ist nicht hervorstechend genug, dazu durch Ober- 
grosse Fülle der Instrumentation sowie oft sonderbarer llar- 
inouirung unnüfhig verdeckt. Die Einleitung ist nn sich cha- 
rakteristisch, das Allegro aber bedeutend weniger, es fehlt zeit- 
weiliges, schwungvolles mul leidenschaftliches Drängen uud 
Treiben des Gesamintaflectes, wie es der Charncler Faust’» 
von selbst bedingt. Alles hat eine einförmige, fast durchweg 
düstere, flottere Farbe und lasst den Mangel an Gegensätz- 
lichem, namentlich in Andeutung nn den Charakter des von 



Faust fast unzertrennlichen Mephisto, stark fühlen. Diese Mo- 
notonie wird durch Anhäufung von örteren sehr tief liegenden 
InstrumentnlefTecten und sonderbaren Harmoniofolgcn noch um 
so mehr aufrecht erhallen, als das ganze Musikstück allzubreit 
angelegt ist und demnach auch noch durch zu grosse Länge 
uin so ermüdender wirken muss. Die übrigen Nummern des 
Abends waren: Furienlanz au» Glucks „Arinide“, (Juverlure 
zum „Freischütz“ und Sinfunio F-dur von Beethoven, welche 
sfimmtlich ebenso wie dio beiden vorgenannten Werke in 
musterhafter Ausführung vorgeführt wurden. 

Die Gebrüder Müller beendeten ihreu 1. Quarte tl-Cyclu» 
durch ihr zweites und drittes Coocort und werden demnächst 
einen neuen Cirkel unter Assistenz des Herrn Musikdirectors 
Rad eck e hier nufnehmen. Noch mehr als in dem ersten 
Concerto konnten wir jene Uubereinsliiumung der Auffassung 
und Behandlung ihrer Aufgaben bewundern, welche die schönste 
Frucht Inngjfihriger künstlerischer Uebung und Gewöhnung ist. 
Lässt der Ausdruck dann und wann Energie vermissen, so 
entschädigt mau uns auf der anderen Seite durch ein überein- 
stimmendes und fein abgewogenes Piano, welches geeignet 
ist, wnhihofl Ätherische Tongebilde hervorztisaubern. Den 
Ccotriilpunkt vorzüglicher Ausführung fanden wir in Beethoven, 
von dem wir das sogenannte HarfenquartcU und das liebrei- 
zende F-dur-<iuatuor aus Op. 18 hörten, und zwar namentlich 
das Letztere, in einer Vollendung, die keineu Wunscli mein 
übrig lässt. Das innigste Einverständnis* beherrschte die 
Spieler und wn* sie klar empfangen, gaben sie klar und rein, 
ein edles Kleinod, dein andächtigen Hörer zurück. Mit dem 
Haydii'scheu Quartett in C-dur wollt»- man cm Pendant zu 
dem vor echt Tagen gehörten geben; auch in ihm hat der 
joviolo Kunstpairiarch wenig Baum zu Schäkereien und über- 
mütliigen Scherzen und vertieft sich in den Ernst der lliema- 
list lien Arbeit. Wie anders bei Schumann ! Bei ihm erscheint 
das Wollen und Wissen nicht ausgeglichen. Er offenbart eine 
Fülle vou Ideen und Betrachtungen, die in Erstaunen setzen, 
aber alle dienrligen Melodieen roihen sich so unvermittelt aneinander, 
der, dass man sieht, das» der rechte wahre Gontrapimkt ihm nicht ent- 
fernt so geläufig war, wie den alten Meistern. Auch bei dem 
Schuberl’achon D-mo//- Quartett vermisst man di« ruhige Be- 
herrschung des aufgchiluftcn Stoßes, welche da» Geniale zum 
vollendeten Geistesproduct stempelt. Derartigen Werken kann 
die Ausführung wesentlich nachhetfen, und das timten die 
Quartettislen auf's Wackerste, allein der Mangel bleibt und 
trillt die Arbeit. — Die Aufnahme der Gebrüder Müller war 
durchgehend» eine warum und gebührend ehrenvolle uud wird 
sie bestimmen, mit Lust und Liebe hier weiter zu concerliren. 

d. B. 

— — 

C o r r f ü p u n d c ii z. 

Brüssel, 23. October. 

Mittwoch fand unter zahlreicher Betheiligung und unter 
farohtbarem Toben die feierliche Zugrabetragung des „Uoctor 
Mirabolan“ statt. Gegen die Gewohnheit wird der Verstorbene 
durchaus nicht betrauert und sein schneller Tod hat bei Nie- 
mandem auch nur das geringste Bedauern hervorgerofen; viel- 
mehr hat das Publikum diesem schwachen Libretto uud seiner 
farblosen Musik schnell Gerechtigkeit widerfahren lassen. Wei- 
hen wir denn ein stilles Beileid dieser Gautier'sehen Oper und 
erwAhoen nur noch dar Darsteller Mr. Mengal, der sich 
als ausgezeichneter Komiker bewährte, und Miur. Falvie, die 
ein wenig trivial ist; alle übrigen Mil wirkenden waren sehwA- 
eher als schwach. Mme. Bernonville, die komische Alte, war 
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die Unglückliche, die zuerst mit einem Denen sinnreichen Pfeif* 
Instrumente Bekanntschaft machen sollte, das eich die Abon* 
nenten durch einen iogeniOsen Amerikaner haben oonelruiren 
leasen. 

Endlich hat auch die lang erwartete „Heue Topaxt •• unsere 
erste Scene überschritten und hat hauptsächlich durch ihr« bril- 
lante Mise*«n-scime gesiegt. Oaa Libretto lat langweilig und auch 
die Musik Victor MaaaA'e, von dem Ihnen wobt die kleine nied- 
liche Operette „Jeenetteo’s Hochzeit“ durch seine Aufführung im 
Berliner Opernbauae bekannt ist. erhebt sich nur an ein- 
zelnen Sielleo Ober das Niveau des Alltäglichen. Eine Romanze 
für Tenor im 3 Act, ein hübsch gearbeitetes Duo für Soprao und 
Tenor und das Finale des 2. Actes, dem ein geflllig iuetrumen- 
tlrtar Zigeuner-Marsch zum Motiv dient, sind die einzigen erwlb- 
nenswertbeu Nummern. Wenn die Oper trotzdem eloeo Erfolg 
hatte, so haben eich die Verfasser nur bei der Okrectioo und 
den Künstlern zu bedanken. Jourdan und Mme. Boolart, die 
eigentlich das ganze Stück zu tragen haben, waren in jeder 
Weise ausgezeichnet und verhelfen au einzelnen Stellen der 
farblosen Musik zu einem SuccAs, dessen sich der Autor viel- 
leicht gar nicht vermuthet hatte; unter den übrigen Mitwirkeo- 
dao sind nooh mit Anerkennung Bar re, Mangel und Mine. Du- 
barry zu nennen. 

Nach dar ,, Reime Topase” i „Der Troubadour" mit Frfiulrin 
Lichtmay. Wie lob Iboen bereits früher meldete, war ge- 
nannte Dame die einzige unter der deutschen Truppe, die sich 
der SyiDpatbieeo des Brüsseler Publikums zu erfreuen batte. 
Durch Ihre Erfolge auf dem TbAAlre National aufmerksam ge- 
macht, bat die Direetion Frl. Lichtmay auf einige Vorstellungen 
rngagirt und beeileo wir uns zu sagen, dass der Erfolg, trotz- 
dem Frl. Lichtmay ln deutscher Sprache sang, eia vollständiger 
war. Noch nie sind einer Sängerin hier dergleichen Ovationen 
dargcbraobt worden. Die Abonnenten halten am liebsten die 
Pferde auageapannt und Frl. lleblmay im Triumph nach Haus 
gezogen; mit einem Wort, die „deutsche Sfingerin“ lat die Hel- 
din das Tages. Duroh ihre ausgezeichnete Leistung als Leonore 
angestocbeit, zeigte aiob auch Wlcart diesmal io besserem 
Liebte und wurde sogar nach dam 4. Acta fbia Jetzt unerhört) 
gerufen. Ein Urtheil Ifisst sich zwar erat oaoh Öfterem HOren 
fallen, jedoch können wir conatalireo, dass Frl. Lichtmay durch 
prachtvolle Stimme, hübsche Erscheinung und seelenvollea Spiel 
»Ile Hörer Im Sturm für sich gewouoeo. — Wie leb soeben er- 
fahre, soll Frfiul. Lichtmay eich der französischen Oper widmen 
und bereits für die nfichate Saison von Letellier engagirt sein. 

Nflchste Novitäten: „Bouchard d'Avtmtx” und ..Lora” von 
Malllart. * 



Nachrichten. 

Berlin. Am 27. Ootober früh verschied In Leipzig im fast 
vollendeten achtzigsten Lebensjahre der vormalige General-Inten- 
dant der Königlichen Schauspiele io Berlin, Dr. Cerl Theodor 
voo Küatner. Geboren am 26. November 1764 zu Leipzig, atu- 
dirte er die Rechte, nahm 1613 ala Offizier am Befreiungskriege 
Tbeil und ward oach dem Frieden vom Herzog zu Sacheeo- 
Coburg zum Hofrath ernannt. Voo 1617 — 26 führte er dl« 
Direetion des von ibm io 's Leben gerufenen «teheodeo Theaters 
io Leipzig, war 1630-31 Director des Hollheatara Io Darmsladt, 
1633-42 Intendant dee Münchener Hoftheatera, ward vom Könige 
Ludwig io den Adelstand erhoben und fungirte dann voo 1842—51 
ata General-Intendant der KOoigl. Schauspiele zu Berlin. Seitdem 
lebte er abwechselnd dort und in Leipzig. Eio besonderes Ver- 



dienst um Künstler und Dichter erwarb er sich durch die Erhö- 
hung des Honorars, namentlich durch Einführung der TaotiAm« 
und 1646 durch Begründung des BOboenverelos. Voo seinen 
Schriften nenneo wir „Vierunddreissig Jahre meiner TbeaterUi- 
tuog“ und „Taschen- und Handbuch der Theateratatiatik". 

— Die Sing • Akademie feierte am 26. October die fünfzig- 
jfihrlgen Sfiogerjubilfien des Directora Bellermann und der 
Frau TOrracbmldt. Es wurdeo entsprechende Gesänge vor- 
getragen. Professor Grell und Director Ballermann hielten 
Festreden, Frau Tfirraobmidl sang eine Arle aus Händel'* 
„Samson". 

Breslau. Am 24. October fand im Muaikaadle der Universi- 
tät unter Leitung des Herrn Weetzold ein Coueert des „Bres- 
lauer Sfiogerbuodea" mit folgendem Programm statt: „Auf der 
Wanderung“ von DOrruer. „Heinrich Fraueoloh“ von Gade. „Im 
Walde“ voo Hauptmaon“. „Hafialied" von Vierling. „Festg*- 
sang an die Künstler“ von Mendelssohn. Sonate für Planoforte 
und Violine in F-dur von Beethoven (Op. 24), auagrfOhrt von den 
Herren R. Seidel und L.Demroseh. „Der Jäger" von Kücken. 
„Das Gedenken“ (Volkslied) von Silcher. „Früblingslied" von 
Pescbke. „Vioela" von Abt. Hymne voo E. H. t. S. 

— Die „Schlesische Zeitung" meldet: Die Verhandlungen 
zwischen dem Tbealerpachtverein und Herrn Gundy haben nun 
wirklich zur beiderseitigen Unterzeichnung des Contractes ge- 
führt, oach welchem Herr Guudy am 15. November die Verwaltung 
dee Theaters übernimmt, falls er bla dabin die Concesslon er- 
hfill. Wie man sich erzählt, soll sich der Th< aterpachlvereln 
den Bühnaomitgliedern gegenüber zur Aufrcchthaituog der ihm 
obliegenden Verbindlichkeiten für eile Ffille bereit erklärt 
haben. 

COln. AmAiie Bido, diese junge Künstlerin aus Ungarn, 
bat sich nicht nur in Deutschland, sondern aoeh in Italien. 
Frankreich und Engleud den Ruf einer glücklichen Nachfolgerin 
von Thereae Miianolio erworben. Die „Niederrbeioisrhe Musik- 
Zeitung'* berichtet Ausführliches Ober die Erfolge der Künstlerin, 
welche dieselbe vorzüglich in Loodoo hatte, wo sie sich der 
freundlichsten Zuvorkommenheit der Herren Benedict und Ero*t 
PftUrr erfreut», durch diese sehr bald In die höheren musikali- 
schen Kreise der Weltstadt eingeführt wurde und schon am 18. 
und 24. Mai Io Hannover Square Rooma in zwei Goncerten auf- 
trat, ln denen Mmr. Lemmeua-Sherriugton sang, sodann Id zwei 
Matineen bei der Marquise von Dowusbire (mit Benedict, Mme. 
Grlal und Dr. Guoz), wo die Herzogin von Cambridge und di« 
Auswahl der hoben Aristokratie gegenwärtig war. Darcb 
ihre trefflichen Leistungen hatte sie einen solchen Erfolg, des« 
sie eine eigene Matinee im Coocertsaale der Frau Marquise von 
Downshlre unter tke immedialt Patronage of their Royal Highmes s 
the Prince and Princet» of IPalet. ferner des Prinzen und der 
Prinzessin Edward voo Sachsen- Weimar, der GrAflnoeo Bernatorff 
und Appooyi, der Baronesse Rothschild eto. am 28. Juni (Eotree 
eloe Guinee) veranstaltete. — Wir entnehmen derselben Quelle, 
dass AmAiie Bido sich io Loodon mit Herrn Dr. jur. 0. Schrott 
aus Brealau, den aie In Turin kennen lernte, verhelrathet bat, 
aber unter Ihrem bisherigen Künstlernamen ihre künstlerische 
Laufbahn forlsetzen wird. Die Neuvermählten geben oach einem 
kurzen Aufenthalte In Hollaud demnfichat nach Nizza nnd nach 
Marseille, um sich dort oach Java und Australien einzuscblffen. 
Nach Ihrer Rückkehr werden sie wahrscheinlich ibreo festen 
Aufenthalt io London nehmen. 

— Dieselbe Zeitung giebt einen ausführlichen Bericht Ober 
dsa Theater In Leipzig, ln dem aie der Thfitigkeit des Kapell- 
meisters G. Schmidt mit folgenden Worten gedenkt: In den 
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Doq Jüan“ zeigte eich Herr Kapellmeister Gustav Schmidt, 
Compoolat mehrerer mit Beifall gegebenen Opern, als eia vortreff- 
licher Dirigent, dessen Talent uud Kenntnisse unsere Capelle, 
bestehend aus dem Kern des Gewaodbaus-Orcbealers, vollständig 
zu beherrschen vermögen. Daher kommt es denn auch, dass 
die einzelnen trefflioben Orchester- Mitglieder gern unter seiner 
Leitung spielen und durch Aufmerksamkeit zur Herstellung eines 
schönen Ensembles eifrig beilragen. 

Ratlbor. Von dem Comili zur Errichtung einea Theater- 
gebfludes, zu Beschaffung des auf circa 25,000 Tbaler veran- 
schlagten Baucapilals, ist eine Subecriptlon eröffnet, weiche 
bis jetzt schon die Zeichnung von circa 20,000 Tbaler erge- 
ben bat. 

Dresden. Frl. Mary Krebs, die Tochter unseres Hofkapell- 
meistere, gab am 26. October ein ausserordentlich zahlreich he- 
auohtes Concert uud erntete stürmischen Beifall. Die Leistungen 
dieser jungen Ciavisrvirluoain sind bewundernswettb, uud so ist 
das Aufsehen ganz erklärlich, das Maiy Krebs jüngst Io London 
erregt bat. Ausser der König!. Kapelle unterstützten die Herreu 
Degele und Rudolph, sowie die Damen Baldamua und 
Kreba-Michaleal das Concert durch Geaangsvortrfige. 

Leipzig. Die „Patli-Cooeerte u des Herrn l'llmano werden 
am 11. und 15. November im Saale des Gewandhauses staltßodeo. 

— Der am 18. Juui d J. verstorbene Bürger und Kaufmann 
ilerr Cb. F. Relchardt bat der Tbester - Peosiooa - Anstalt ein 
Legat voo 100 Tbalern ausgesetzt. 

— Im vierten Gewandhaus - Coocerta kam folgendes Pro- 
gramm zur Ausfübruug: „Michel Angelo“, Coocert-Ouverture voo 
Niels W. Gade. Concert-Ario vou Felix Meodelssobo -Bartholdy. 
gesungen voo Frl. Marie Kümmritz aus Berlin. Concert für di« 
Violine voo Julius Rietz, vorgetragen von Herrn Conoertmeialcr 
Raimund Üreyscbock. Ouvertüre zum Transrspiele „Loreley“ voo 
Emil Naumaun (zum ersten Male, unter Dtrectioo des Componialeo). 
HecKaliv und Arie: „Ich ball’ entsagt der Erde Freuden " aua 
„Jeesonda“ voo Spobr, gesungen von Frl. Kümmritz. Suite für 
Orohester (No. 2, E-moll) von Franz Lachoer. 

Chemnitz. „Die weites Frau“, mit Herrn Tlobatscbek 
ala Gast, bat Forore gemacht. Ali« Solopartteeo wareu in muster- 
hafter Weise vertreten. Chöre und Orchester Hessen nichts zu 
wünschen übrig. Die Ausstattung war brillant. Das Haus war 
ausverkauft. 

München. Im Uoftbealer wurde ouo aueh dis Aufführung 
von Richard Wsgner’s Oper: „Tristan und Isolde“ entschieden, 
und zwar unter Mitwirkung zweier Giste, Dienlich des Frfiulein 
Tletjens aus Loodou (Isolde) und des Herrn Soboorr von 
Carola feld aus Dresden (Tristan). 

Nürnberg, ln hiesiger Stadt hat sieb ein Privat-Musikvereio 
für Orcheslermusik unter Directioo unseres Kapellmeisters Du« 
pont gebildet Das erste vom demselben gegebene Concert balle 
auf dem Programm die Ouvertüren: „Meeresstille und glückliche 
Fahrt“ voo Mendelssohn und zu „Egmont“ von Beethoven, sowie 
dessen zweite Sinfonie. 

Stuttgart. Der Violinvirtuose Herr Edmund Singer bat 
vom Könige voo Würlemberg zu Beinern 34. Geburtstage den 
Titel eines wOrtembergiacbeo Kammervirtuosen erhalten. 

Ilannover. Im Gpero-Repertoir behauptet das „Glöekcheo 
des Eremiten“ seinen Platz. Die Musik Mslllart's Ist leicht, 
gefällig und ansprechend. Wann aueh Tiefe und FQlie grosser- 
liger musikalischer Gedanken fehlen, so wirkt die kleinere Oper 
dennoch anziehend durch eine Reibe anmutbiger, lebensvoller 
uod gesunder Melodien. Die Aufführung war in jeder Hinsicht 
zufriedenstellend. Di« Leistung des Frl. Sebubert (Rose) könnt« 
die Aosiobt, dass die kleinere komische Opar ihr eigentliches 



Feld sei, nur noob mehr befestigen. Vortrag und Spiel der Sän- 
gerin — was das letzter« aobelaugl, so kanu Frfiul. Sebubert 
manebeu Sängern und SAogerinnen zum Muster dienen — Hessen 
nichts zu wünschen übrig und fanden auch Anerkennung. 

Darmstadt. Wie wir veruehnteu, wurden die ersten Mitglie- 
der unseres Hoftheaters mit fürstlichen Gesebetikeu von dem Kai- 
ser uud der Kaiserin voo Russland bedacht. Soweit wir erfahren 
konnten, erhielten die HofsAugerinoeu Frls. Stöger und Moloar 
prachtvoll«, reich mit Brillanten verzierte Broschen, wlhrend die 
Herreu Hofkspeiimeister Neswadba, Hofsfinger Becker uud 
Naobbeur, eowia der Hofacbauspieler Herr Butterweck mit 
koatbaren Ringen beehrt wurden. Die betreffenden Geschenk« 
wurden durch den russischen Gesaodschaftsseoretair Hrn. Baron 
voo Sidooowitaob überreicht. 

Neu-Strelitz. Zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Kgl. Hoh. 
des Grossberzogs wurde vor gedriogt vollem Hause die neu ein- 
sludirte Oper „Die Jüdin“ aufgeführt. Die Darstellung war «Ine 
sehr zufriedenstellende, ja, wenn man die kurze Zeit, welche 
zum Eiosludireo gegeben war uod den Umstand berücksichtigt, 
dass die meisten Darsteller diese Oper erst hier ihrem Repertoir 
hiuzufügteo, eine rühmeuawerihe. Namentlich verdient auch die 
Äussere Ausstattung, die so reich uod geschmackvoll war, wie 
wir eioe solche hier lang« nicht gesehen haben, bervorgehobeo 
zu werdeo. 

Altenburg. In Gegenwart des Groasfürsleo Constantin und 
der GrosafQrslin Alexandra, sowie des hiesigen Hofes fand am 
12. October, Abends 7 Ubr in der Scblosskirobe unter Leitung 
des HofkapciluieisUre D r. Stade ein Concert statt, dessen Pro- 
gramm wir bier oiittheileo: C-moll-Siofooie von Beethoven. Im- 
provisation des Hrn. Stade auf der hiesigen berühmten Schloss- 
klrchenorgel, in welcher die so schön inlonirten Stimmen der 
Orgel einzelo, in verschiedenster Mischung und die Macht 
des vollen Werkes zur vollsten Geltuog kauten und von ergrei- 
fender Wirkung waren. Zwei CboraAlze voo Duraole und Bort- 
niansky, gesungen voo der Siogacademie. Adagio aus dem Vio- 
Hneoocert von Mendelssohn, vorgetrageo von Herrn Hofmuaikua 
Wünsch. D-dur-Suitc vou Bach, deren Violiosoli voo Herrn 
Musikdirector Welker ausgefübrl wurden. Wir dürfen wohl 
ausapreebeo, die beiden Orchester werke (Sinfonie und Suite) 
geistiger uod schwungvoller hier noch nicht gehört zu haben. 

Frankfurt a. M. Frfiul. Elise Schumann, eioe Tochter 
vod Robert uod Clara Schumann, hat eich hier aeit Kurzem als 
Lehrerin niedergelassen. 

Hamburg. Herr Ludwig Deppe wird wfihrend der Anwe- 
seuheit des Fr). Tletjens aus London den „Messias“ von Hin- 
drl aufführeo. 

Wien. Im Hofopernlheater bat eioe zweite Wiederholung 
der Oper „die Hugenotten“ stattgefuodeo. Die Vorstellung wer 
mit Ausoabnte des Frfiul. Kreusa und des Hrn. Scbmid keine 
gelungene. Weiter giebt eich zwar eile Mühe, den Raoul mög- 
lichst gut zu gestalten, allein seine physischen Mittel eriaubeo 
es ihm nicht, Effekte bervorzubringeo, wie eie Waobtei’s pracht- 
vollem Stimmorgan möglich aiod. Draxler Del mit eeioem 
Marceil vollkommen ab uod Frl. Wild euer kooote trotz alleu 
Fleieaes, dm sie auf die „Margarethe“ verwendet, doch nicht ent- 
schieden durcbgrelfeo. Frfiul. Krause brilllrte dagegen als Va- 
lentine durch ihre edie, eeelenvolie Auffassung uud durch ihre 
höchst dramatische Darstellung. Reizender uod Inniger wie im 
Duett des vierten Aets kann die Stelle „Raoul leb Hebe Dich“ 
wohl uiobt gesungen werden. Die Künstlerin wurde wiederholt 
auf das Reiffiliigete ausgezeichnet, um sie coooentrirte sich das 
Interesse des Abends. Scbmid Impoolrte als St. 8ris durch 
die orgeikrfiflige Macht seiner Stimme. Stint geistvolle Leistung 
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glänzte noch bedeutender als die Unreelle, der kaum ein Paar 
Töne bervorbrlngeo konnte. In „Fra Diavolo“ feierte Wachtel 
mit der Titelrolle einen eo ausserordenlliehen Erfolg, dass er 
jedes Mal der Held dee Abends ist und mit Aufzeichnungen 
überhäuft wird. Thomas LOwe’s „Concioo Coorlnl“ let abermals 
bei Seite gelegt worden. Es scheint fast, als sei llr. Salvi ein 
entschiedener Feind aller Novitäten, alte abgebleichte Opern wer* 
den hervorgesucht, mit einem Zeitaufwand, mit dem men eine 
neue Oper einstadiren könnte, wieder in Scene gesetzt, um nach 
zwei oder drei Vorstellungen wieder im Archiv begraben zu werden. 

— Frl. Ar tot lat bereits hier elngelroffeo und bet heiligt 
sich an den Proben der Oper „der schwarze Domino 1 '. 

— Unsere bisher noch immer Dicht ersetzte Primadonna 
Frl. Llebbardt feiert in London fortwährend Triumphe. Die 
berühmte Künstlerin sang täglich io Her Maj^sty Theatre in den 
grossen Herbst- Goncerten unter den brillantesten Bedingungen; 
alle englischen Blätter spenden der Sängerin das achmelobel* 
härteste Loh. Letzten Dienstag war der Schluss der Concerte 
för diese Saison und wurde Frl. Llebbardt mit Blumen förmlich 
QberschQtlet. Am 8. begannen im Kryslallpalasle die Wioter* 
coneerte, welche jeden Samstag statlfioden. In den ersteu bei* 
den Concerirn sang Frl. Liebhardt mit brillantestem Erfolge und 
wurde sogleich för die Saison engagtrt. Gegen 15000 Personen 
wohnten den beiden Concerirn bei. Frl. Liebhardt hat für die 
grossen Concerte „Alexis menVar** in Amsterdam einen Ausserat 
ehrenvollen Engagemeotsantrag erhallen. In den Monaten Januar 
und Februar siugt die geniale KOnstleriu in dro Concerte u iu den 
englischen grossen Städten, iu Schottland und bland, und erhält 
för beide Monate eine Gage von fiOO Guineen. 

— Auf Anrathcn Wagner'« hat die Frau Grossfarsliu 
Helene von Russland, eine bekannte Musikfmmdio, dein Piani* 
steu Carl Tnusig mit einem Jahresgr halte von zweitausend 
Silberrubeln zu Ihrem Kammervirtuosen ernannt. 

— Flotow compouirt eine dreiactlge komische Oper för 
das Carllbentrr, die im Carneval zur Darstellung gelangen soll. 

— Ualrr dem Titel: „Wiener Tanz-Musik seit 50 Jahren 
hat der hiesige beliebte Kapellmeister Ziehrer ein chrouoio* 
gisebee Potpourri zusaramcngeetellt, welches 50 Composiliontn 
von 30 Tondichtern enthält. Die sehr gelungene Zusainnivustel* 
luog und eflectvolle Instrumenlirung der beliebtesten Werke uu* 
wrer Tanzromponisten findet allgemeine Anerkennung und er* 
regt hei der jedesmaligen Aufführung ilOmliclirti Applaus. Dieses 
Potpourri beginut zur Zell des berühmten Apollo^Anle* mit Hum- 
mel, Beethoven, Franz Schobert und endet mit den Coneerten im 
Dlanasaale. Haslinger hat das sehr unterhaltende Potpourri 
äussersl elegant ausgrststlel. 

— Der bekaonte Pianist Pruckner trifft zu Anfang der 
Kasten in Wien ein, um eine Reihe von Goncerten zu geben. 

— Der Männergesangverein beging verflossenen Sonntag 
seine Gründungsfeier durch dir Aufführung einer Messe io der 
Augustfuerkirche. Die Vocalmesae war von Schläger, das Ave 
Verum vou Mozart und das Graduate von Stegnuytr. Besondere 
Erwähnung verdient das Quartett. 

Graz. Die Coneerlsslsou hat schon bei uns begonnen; den 
Reigen bal JaeJI eröffnet, der au zwei Abenden im Theater uu* 
ler Beifall coocrrtlrtv. Nun bat Treiber drei Kammermusik* 
nhende augeküiidigt und ea sollen Trios von Beethoven, Men* 
delssohn und Hummel nebst Anderen gemacht werden. — Carl 
Kvers versprach im ersten Gesellschafts-Concerto das Ea-Cuncert 
von Beethoven zu spielen, worauf die musikalische Welt beson- 
ders gespannt ist. — Noeh stehen in Aussicht: Häudel's „Mes- 
sias“, .S elaim arm 's „Paradies uud Perl“ und eine neoe Ouvertüre 
von Reineke. 



Prag. Oie Coocsrtsaiaon inaugurirte der Musik* nnd Ge 
saogvercio „Arioo“, dessen Ausschuss stets bestrebt ist, deu 
Mitgliedern und Gösten nur Gutes zu bieten, auf würdige Welse. 
Der Hauptwerth wird hier auf die Chöre gelegt, die, Irefflieb 
geleitet von dem oft bewährten, wackeren Vereinsdirigenten Hro. 
Moritz Newlkluf, sich rauschenden Beifalls erfreuten; der 
eine Chor: „Ein Edelstein“, eine Preiseomposltiou dieses jungen, 
begabten Musikers, wurde sogar stürmisch zur Wiederholung 
verlangt. Die Soionummern waren theils den ersten Kräften 
unseres Theaters, theils bewährten Instrumentalisleo nnverlraut 
Grösseren Anspruch auf künstlerische Beachtung machen die zur 
Zeit hier von dem Impresario llrn. B. UH mann veranstalteten 
eogeuannten PatM-Conrrrte im Vereine mit den Herren Vieux- 
tcmps, Jaell und Steffens (Cello). Diesen verdanken wir 
eben die Bekanntschaft der Alleren, unstreitig begabteren Schwe- 
ster der kleinen Adelioe. Die Herreu Vieuxtemps uud Jsell 
sind uua von früher her schon bekannte Künstlergröasen, und 
haben wir gefunden, dass sieb ihre Künslierschaft seither immer 
noch gleich blieb. Jaell durch riesige Techuik, Vieoxtemps dureh 
seelenvolltto Vortrag und fabelhafte Virtuosität in Behandlung 
seines Instrumenta. Hr. Steffens ist ein nicht gewöhnlicher 
Violoncellist, und dass er grossen Beifall erhielt, will wohl bti 
dem neben ihm fungirendeo Kunstheroen etwa« sagen. 

Paris. Felis Ist hierher zurückgekehlt und wird bis zur 
Aufführung der „Afrikanoriu“ hierbleihen. — Mme. Ca bei ist 
als Gainthäe in der komischen Oper wieder aufgstrelen; eie wird 
überhaupt nur fünf* bis sechsmal singen, da sie anderweitigen 
Verpflichtungen iinchkommou muss. — Die erste Aufführung der 
Oper „Lu Absents •• hat stsltgefundro und zwar unter Mitwir- 
kung vou Saint-Foix, Cnpoul> Nathan und der Damen Glrard und 
Heveilly; kurz darauf soll die Oper ..Le iritor dt Pitrroi" mit Mont- 
aubry als Pierrul und Mlle. Mourose als Bäuerin gegeben wer- 
den. — Im Thefttre Italien ist die „Traviata“ mit Adi-lioa Pstli 
und Nnudin zur Aufführung gekommen; das Publikum war im 
hörhsten Grade entbusinsmirt. — Mme. U gal de Ist für diesen 
Winter von Carvaiho engagirl, ihre erste Rolle wird die Natin 
in der „Martha“ sein. — Die Dircctiou des Theaters des esrteto 
beschäftigt «ich mit der Vorbereitung der komischen Oper von 
Offenbart) ..La 6eUe Helene ”, welche gegen Ende November zur 
Aufführung kommen soll. Das Werk wird mit Glanz in Sccitt 
gesetzt, Chur und Orchester werden verstärkt. — Aui 16. October 
vertheilte der Mnrscbsll Voillanl die Preise für die mit dem 
Preise Gekrönten im Coneurse der schönen Künste und über- 
gab Ihnen Ihr Diplom. Der Kaiser lud sie zum Diner eio m 
seinem Schlosse zu SL Cloud und nach der Tafel überreicht* 
ihnen die Kaiserin die photograpbirten Portrait» beider Nt- 
jestäten, uotbr welche der Kaiser seinen Namen gesetzt bette. 

— Am 30. October wurde Im Concert popntaire voo Pasde- 
loup folgendes Programm exeeulirt; Ouvertüre zu „A'.halia“ von 
Mendelssohn, Stofunie Fastorale von Beethoven. Ouvertüre zur 
Oper „Die lustigen Weiber“, Adagio aus dem Quintett von 
Mozart, Sinfonie voo Haydn. 

— Die Bewerbungen um dru Preis für die Oper, welche 
zur Aufführung im Thöätrc Lyrlque bestimmt Ist, wurden siu 
vorigen Sonnabend entschieden. Die Jury wurde von den Con- 
currenten selbst gewählt und trat in dem klriuen Conservatorium- 
anale zusammen; sie bestand aus Auber, Heber, Felicirn David, 
Fürst Ponialowski, Gounod, Maiilart, Victor Masse. Von du 
fünf Partituren, weiche Vorlagen, konnte man nur drei hören ued 
zwar die der Herren David, Coute und Duhoia. Am Dieasis» 
sollten die beiden anderen Partituren vorgetragen werden. 

— Füll* hatte in der „Revue et Gazette mwicalo“ des 
vorigen Jahres Briefe iu Bezug auf die Marseillaise veröffentlicht- 
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Der folgende Brief au George« Kastnei acheiol diese Angelegen- 
beit zu beenden. „Paria, 27, Octobcr 1864. Lieber Herr Käst- 
ner! Die Frage nach dem wehren Verfasser der Musik der 
Marseillaise — bei Gelegenheit eines Exemplares aufgeworfen, das 
1703 gedruckt, mit deu» Namen Navoigille versehen und io mei- 
nem Besitze lat — diese Frage ist zu Gunsten Rouget de i'lsie’s 
entschieden durch dae Original-Exemplar, welches aie so gütig 
waren mir gestern zuzuseoden von ,.Ckaut de guerrt povr Cartnee 
du Rhin, dedie au mareehal Luckner d Stratsbourg. de limprimerie 
de Th. de Dannebach, imprimeur de la inunicipahte.“ Eia halber 
Bogen ln 4* mit Noleusehrlft. Obschon dieses Exemplar kein 
Datum trügt, so Ist es klar, dass es der ersten HAUte des Jahres 
1792 aogehört, denn Marschall Luckner wurde um 10. August 
desselben Jahres seines Com man dos entsetzt und Del schliesslich 
ala Opfer der Revolution. Ala ich die Frage, um die es sieh 
bandeil, aufwsrf, sagte ich In der Gazette Musical« io Paria und 
wiederholt im 7. Baude der neuen Ausgabe der Biographie uni- 
verseile des Musiciens (article .- Rouget de rlsle), dass ein Docu- 

meot, das Original der Hymne mit der bekannten Musik uod 

zwar mit beglaubigten Schriftzügen einzig uod «Mein diesem 
Streite ein Ende machen könne. Dieses Document liegt jetat 
vor meinen Augen. Nun eiod eile Zweifel nichtig, jede Polemik 
muss aufliöreo. Ich werde einen Zusatz zum 7. Bande der Bio- 
grophits des Mutieient machen und darin sagen, wie ich bereits 

zur ersten Ausgabe gtthan, dass Rouget de l'lslc der wahre 

Verfasser der Dichtung und Musik der Marseillaise ist, leb be- 
vollmächtige Sie, von meinem Briefe, im Falle es Ihnen convr- 
nirt, Gebrauch zu machen. Mit vollster Hochachtung, 16tis, der 
Vater." — Die Revue fügt hinzu, dass demnächst vollständig er- 
sobeioeu werde: ..La Marseillaise", historisch-musikalische Studie 
mit einer Notiz über Rouget de l’lsie, sein Leben und seine Werke 
von Georges Kästner. 

— Liszt’s „ (Iraner Festmesse" wird diesen W luter durch 
die neue Concert -Gesellschaft, an deren Spitze Fclicleu David 
stubt, zur Aufführung gebracht werden. 

— Zu dem jedem Pariser bekannten italienischen Back* 
werkbfindler , am Anfänge der Passage Vivleuue, kam seit unge- 
fähr einem Jahr« jede Woche regdmAeHg ein betagter, stark 
beleibter, ober sonst lebhafter Herr, der zu den besten, aber 
auch heikelsten Kunden dieses Ladens gehörte. Der alte Herr 
zeigte eine genaue Kenntnis* «Iler daselbst ausgestellten Fabri- 
kate, wusste ihre Vorzüge lind Fehirr In 's Kleinste zu nnalysi- 
ren und nachzuweisen, er vermochte zum Erstaunen des Händ- 
lers unfehlbar anzugeben, welcher Artikel in Rom, Welcher in 
Sicilien oder io Mailand erzeugt worden ist. Niemand kannte 
diesen erfahrenen, kritischen Feinschmecker. Da trat vor eini- 
gen Tagen ein dem Inhaber des Gewölbes bekannter Musikalien- 
händler in dem Augeublieke In den Laden, als der alte Herr im 
Begriffe war, ihn zu verlassen. Der Musikalienhändler verneigte 
«ich auf's Tiefste vor demselben, welcher diese ßegrössung mit 
einer vertraulichen Hand- ond Koplbeweguog erwiederle. „Sie 
kennen offenbar diesen Herrn", beeilte sich der Händler den 
Aokömmllug zu fragen. „Ich habe die Ehre." „Es ist sicherlich 
eine Person von Dlstinctlon?" „Von der höchsten." „Eio Her- 
zog?" „Mehr als das." „Eio Prinz?" „Immer höher, immer 
höher." „Also eio König gar?" „Erratbeu, Heber Nachbar, und 
zwar einer der mächtigsten im Reiche der Töne." „Sein Name, 
schnell sein Name." „Rossini." „Per Baccbo!" rief Uous- 
qaial, „wenn der Maestro sich so gut auf Musik versteht, wie auf 
dasl italienische Backwerk, so wundert's mich freilich Dicht, 
da*A er den „Barbier von Sevilla" componirt hat.“ 

'London. Mapieson hat im MajesUtstbeeter eine kurze Sai- 
son feiner italienischen Oper eröffnet. 



— Die englische Nalioooloper hat als erst« Vorstellungen 
„Die Stumme von Portier" und „Martha*' gegebeo. (Wo bleibt 
da die Nationalität?! — Man erzählt, dass Gye nach Berlin gereift 
sei, um mit FrAul. Pa ul ine Lucca einen neuen Conlract abzu- 
Bchlicssen. (Derselbe lat am äoouabend hier angekommen.) 

— Ueber das erste Auftreten des Tenoristen Adams als 
Masaniello schreib! mao: Adams singt mit Gr schmuck und seine 
Methode wird sich noch vervollkommnen, denn er ist noch jung 
uod besitzt ein vorzügliches declematorlsches Talent, seine Aus- 
sprache ist so voll und rein, dass auch nicht eloe Sylbe verloren 
geht. Die Naliooaloper bat ein« glückliche Acquieltion an Mr. 
Adams gemacht. 

Turin. Krnmy La Grua hat von uns in Ihrer Lirblingsrollc 
Drsdemona Abschied genommen. Das Publikum war auf dem 
Gipfel des Enthusiasmus aogelaugt, das Theater war für diese 
Feierlichkeit iliuminirt, der Zulauf der Zuschauer enorm. Mme. 
La Grun ist am Tage darauf nach Neapel abgereist. 

fienua Camillo Sivorl bat im Theater Carlo Felice ein 
grosses Coocrrt iura Besteo der Armen gegeben. Das Programm 
war vortrefflich. Der Künstler spielte u. A. das aebwierige 
„HinoIl'^Concerl von Paganlni. 

Rom. „Der Barbier von Sevilla" wurde zum Beoeflze der 
Madame Betlini • Trebelli liu Theater „Argenllna" grgeben; 
noch nie hat die junge Sängerin eeböner gesungen wie an die- 
sem Abend. 

Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 

Subscriptiona-Einladung für das Ilaydn-Moiiumeiit. 

Das Haydn-Monument- Comitü erlaubt sich hiermit, die erge- 
benste Bitte um di« freundliche Unterstützung seines Streben*, 
dem Genius, wie ihn Jahrhunderte selten wieder senden, dem 
grossen Tonmeister Josef Haydn, auf hiezu bistoriseb-bereoh- 
tigtrin Platze Hu Denkmal zu setzen. Haydn ist der Stolz und 
die Freude der Well — Wien seine geistig« Vaterstadt gewor- 
den, in welcher er nach seinem Tritimphzuge durch die Welt 
als in seine erwählte geliebte Helrnatb zurückgekehrt ist. 

Schoo erheben sich für die jüngeren Meister: Mozart, 
Beethoven, Schubert Denkmale — dem witereu ebenbürtig- 
sten Meister ist eine gleiche Ehrenschuld noch abzutragen. 

Am Kirchenplalze des VI. Wiener Gemeindebezirks, wo Haydn 
das Haus besass, in welchem er die letzten vierzehn Johre bis 
zu seinem Tode componirte, im Angesichte der Kirche, aus der 
seine slerblicben Reste zu Grabe getragen worden, soll aich das 
erzene Standbild von KOusilerhaud erheben — ihm zum ewigen 
Ruhme — Wien zur unvergänglichen Zierde. Es soll Zeugnis» 
geben von der Daokharkeit der Nachwelt! — 

Dieses Streben hat eine glänzende Aufmunterung durch die 
Spende Sr. Majestät des Kaisers gefunden und nachdem von der 
N.-Oealr. Statthalterei die Einleitung einer Sammlung hiezu ge- 
stattet worden ist, beehrt sich das Coiuite bekannt zu geben, 
dass die gütigen Beiträge nicht nur seinen mit Legilimatioos- 
K arten versehenen Subsoriptions Werbern sondern unter Adresse: 
„An das llaydii-Monuuient-Comitä in Wien** euch der 
Post übergeben werden können, welche deren Abfuhr an den 
Kassier besorgt. Zeichnungen übernehmen gütigst die Musikhand- 
lungen Carl Haslinger — C. A. Spina — Wessely & BOsing und 
L. Schrottenbach, sowie die Expedition der „Recensionen" (Buch- 
handluog Carl Czermak) Scbotlengasae 6, Oelzelt's Haus. 

Dieselben werden io der N.-Oestr. Eskompte • Gesellschaft 
fr uktiOcir t und monatlich durch die Wiener Zeitung aosgewleaen. 

Wien, im Oclober 1804. 

Für das Comilä: B. Raodbartioger, K. K. Hofkapellmeister, 
Obmann, Stadt, Ttichlaubcn 24. 
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Im Verlage von Carl Luckhardl in Cat sei er- 
schienen soeben und sind durch jede Buch - und Musikhand- 
lung zu beziehen: 

Thlr. Sgr. 

Czerny, C., Op. 807. Hundert neue Studien zur Erlan- 
laugung der höheren Ausbildung aur dem Pianoforte, 
fortschreitend geordnet und mit Fingersatz versehen. 

Ein Supplement zur „Schulo der GelAuUgkeit" und 
„Kunst der Fingerfertigkeit Heft 9—10 . . . . k 1 — 
Ende, H. v., NAchtiger Reigen. Capriccio für das Pfle. — 10 
Esehmann, C. J , Musikalisches Jugendbrevier. V. Ab- 
teilung. Instructive GAnge durch die Compositionen 
von Haydn, Mozart und Beethoven für das Piano- 

rorte. Heft 5-6 i — 22$ 

llaeaer, C„ Op. 10, No. 2. Waldleben. Für 4 Männer- 
stimmen. Partitur und Stimmen — 10 

— ~ Op. 12, No. 2. Scheiden. FQr 4 Männerstimmen. 

Partitur und Stimmen * * — 5 

— — 0p. 14, No. 2. „Du bist wie eine Blume". Für 

4 Männerstimmen. Partitur und Stimmen — 5 

l.lebv, L., Op. 56. Sechs Lieder für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte — 22jJ 

— — Op. 58. Sechs Lieder fOr eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte — 20 

Wassmaon, <J., Reginient-Vorw Arts-Marsch für das Pfle. — 5 

Weissenborn, E , Op. ,19. Frühlings-Marsch Ober ein 
Original-Lied: „Frühling ohn’ Ende" für das Pianoforte — 5 

— — 0p. 40. Anna-Walzer über ein Lied aus „Aladin": 

„Die Lieb' ist eine Perl’“ für das Pianoforte .... — 15 

— — 0p. 41. Neue Damen-Polka für das Pianoforte . — 5 

In unserem Verlage erschien so eben und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen : 

Jol). £x tcb. HcidjarM. 

Sein lieben u. seine musikalische TIiAtigkeit. 

Dargeslellt von 

H. M. SCHLETTERER. 



Durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen 




zur 

Geburtsfeier Sr. M. des Königs v. Prcussen: 

„$.ns tifffttm ßnutlt ftliallft t>rat ta fto“ 

für drrlsllinmlKeii Kr.ucnrbor and Bola 
ailt B.gleltang des Pl.aoforte 

coaipoairt von 

HClIWIVEki 

Clavier-Autzug und Singelimmen : Freie 27| Ngr. 

Die Sing stimmen einzeln: ä 2$ Ngr. 

Verlag von C. F. Killint in Leipzig. 

Dramaturgische Blätter. 

Der Unterzeichnete wird, von Neujahr 1865 an, dramatur- 
gische Blatter in viertelj Ahrlich erscheinenden Heften heraus- 
geben. Dieselben werden bei C. G. Meinbold & Söhne in 
Dresden, walche auch das Shakespeare -Buch des Unterzeich- 
neten herausgegeben und so geschmackvoll ausgestattet haben, 
erscheinen. Der Zweck dieser BIAtter ist, durch ein würdige* 
wissenschaftliches Organ, gleich entfernt von Theater-Klatsch und 
Coterie-Wirthschalt und Geschwfitz, zur Förderung und Hebung 
der dramatischen Poesie und ihrer Darstellung durch die Schau- 
spielkunst mitzuwirken. Sie werden den ganzen Kreis aller auf 
die dramatische Poesie bezüglichen Probleme und Lebensfrauts 
erörtern und entwickeln und dadurch sowohl dem jungen auf- 
strebenden Dichter-Talent als dem Schauspieler Leiter und Füh- 
rer werden. Das Bedürfnis eines solchen Organs ist allgemein. 
— Meine Leistungen auf dem Gebiete der Dramaturgie uud die 
Anerkennung, welche dieselben bei der Nation gefunden haben, 
geben mir den Muth und das Vertrauen zu diesem Unternehmen. 
Möge das Publikum diese dramatischen BIAtter unterstützen 
uud durch seine thAtige Theilnahme dazu mitwirken, ein 0r?an 
zu schaden und zu erhalten, welches auf unsere gesammte Cr.i- 
tur belebend und fördernd einzuwirkeu bestimmt Ist 

Der Professor Dr. II. Th. Rötscher in Berlin. 



42 Bogen gross Octav. brosch. fl. 6. rheiu. oder 3 Thlr. 15 Sgr. 

In dem vorliegenden Buche wird zum ersten Male das Leben 
uud Wirken eines Mannes eingehender Darstellung unterzogen, 
der gleich bedeutend als Virtuose, Componist und Schriftsteller 
war, durch seine amtlichen Stellungen einen wichtigen Einfluss 
auf die Kunstentwicklung seiner Zeit ausühte und in Folge eigen- 
tümlicher Verkettung der Umstände mit fast allen hervorragen- 
den Personen seiner Periode in die intimsten Beziehungen treten 
konnte. Ein achtungswerther Künstler, ein talentvoller Schrift- 
steller, ein unerschrockener Patriot und ein edler Alenseh hatte 
er doch das traurige Geschick, verkannt und — vergessen zu 
werden. Ihn nach allen Seiten hin treu zu schildern und ihm 
verdiente Theilnahme wieder zuzuwenden, ist Zweck dieser Ar- 
beit, ilie durch einvcrleihte Bruchstücke der ReichardPschen Auto- 
biographie in fesselnden Zügen ein bewegtes Jugendleben und 
einen interessanten Abschnitt unserer Culturgescbiclite behandelud, 
wesentlich bereichert erscheint. 

Augsburg, im Herbste 166t. 

J. A. Schlosser s Buch - und Kunsthandlung. 

Paulus & Schuster, 



Soireen des Königl. Domohors. 

Mit Allerhöchster Genehmigung wird der Königl. Domebar 
wie früher auch iin bevorstehenden Winter, in der Singakademie, 
zum Besten seiner Unterstützungs • Kasse drei Soir^f!l 
veranstalten. 

Das Abonnement für alle drei Soirden ist zu Saal und Leer 
SB Thlr , zu Balcon 1 Thlr Rillet zu jeder einzelnen Soiree I Thlr. 

Die geehrten Abonnenten, welche ihre iin vorjAbmcu 
Cyclus innegehabten Plötze wieder zu behalten wünschen, werden 
ersucht, die betreuenden neuen Billcte gegen Abgabe der vor- 
jährigen, vom 2teii l»is iucl. löten November, 
in den Stunden von 9—1 und 3 - B Uhr in der Kgl. Hof-Musik 
handlung von Ed. Bote * G. Bock. Französische Strssse 33?, m 
Empfang zu nehmen und diesen Termin genau iune zu kaltrn 
da nach Ablauf desselben über die nicht abgeholten Billelc an- 
derweitig verfügt werden muss. 

Schriftliche Meldungen zu neuen Bilieten werden ebenda- 
selbst entgegengenommen. 

Das Cotnile. 



Marknonkirchen In Sachsen, 

empfehlen ihr Fabrikat aller Allen Blas- und Streich-Instrumente Eine vorzüglich ffiste italienische Violine (Rüg- 

und deren Hcstandtheile. Dann- und übersponnene Saiten-Repa- gieri) in bestem Zustande ist zu verkaufen . Nachweis durch 

rahnen werden piompl und billigst nusgeführt die Verlags handlung dieses Blattes. 

SAinmtlicliu angezeigte Mtisikaliru sind zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed Bote A G Bock iE Bock', Königl Hofmusikhaudiung in Berlin, Französische 5tr. .13'. und U. d. Linden So. 21 

Drutk von C F. .>ckini 11 in Berlin, l?nlcr den Linden No ft- 
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BeutellanKen nehmen au 

in Berlin: E. Bote & 6. Bock, FranzOs. Str. 33 <* 
17. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 21 
Stettin, Kdnigsstrasse No. 3 und alle 
IW- Anstalten, Buch* und MuaikbandlungenJ 
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Preis der einzelnen Nummer 0 Sgr. 



Brief, und P.kefr I Pr *'* d “ Ab.oMa.Dt.. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-PrAmie, beete* 
werden unter der Adresse: HedacUou Halbjährlich 3 Thlr. ) hend in einem Zusiche- 
der Neuen Berliner Musikzeitung dureb runys-Schem im üelrage vou S oder .1 Thlr. 

.. «, i | l. | Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 

die Vertagshandluug deraelbea: deln M( £ jk . V( . rl>ge VOB U . Bete & 8. Beck. 

Kd. Bote k 8. Bock 'jährlich 3 Tblr. I . . 

in Berlin erbeten. ^Halbjährlich l thlr. 2$ Sgr. | 

Insertionspreis für die Zeile 1| Sgr. 



Inhalt. Mtycrbcrr und die „Afriktneriu“ (Schlot*). — Berlin, Ktvue. — Corretpondeiu au* BretUa- — N»el»ricl>len. — Inseral«. 



JWeyerbeer und die „Afrikanerin“. 

' Von Henry Blaze de Bury. 

(Schluss.) 



Die Compoaition, die Inscenirung und der Erfolg des 
„Propheten" hallen Meyerbeer’s Gedanken für einige Zeit 
von der „ Afrika nerin“ abgelenkt. Bei erster Müsse 
kam er darauf zurtick. Die ursprünglich für Mine. Stoltz 
bestimmte Hollo wurde für die Stimmlago und das Talent 
der Viardot-Garcia iimgearbeitet und von dieser Zeit dali* 
ren die fortwährenden Aenderungen, welche die eifersüch- 
tige Sorgfalt des Meisters nach und nach für Sophio Cru- 
vdli und endlich für Mad. Sax nöthig fand. Es waren 
jedoch nicht allein die Frauenpartieeu, auf welche sich 
seitdem seine ändernde und anpassende ThdtigLeit bezog, 
sondern särnratliche Partieen des Werkes. So konnte 
Meyerbeer mit Recht sagen, dass er die Afrikanern) mehr- 
mals componirt batte. Die Rolle des Sclaven z. B. erhielt, 
um sie für Faure dankbarer zu machen, eine grössere 
Ausdehnung und wurde durch mehrere aus der Partie des 
zweiten Tenors entnommene Stellen bereichert. Die zweite 
Tenorpartie wird Herr Warot und die Basspnrlie Herr 
iBelvAl erhalten, und zwar nach ausdrücklicher Bestimmung 
des Contrakts, welcher ausserdem die Bedingung enthält, 
dass noch 50 Choristen engagirt werden müssen. 

Zwei bedeutende Frnucnrollen befinden sich in der 
„Afrikanern)“, beide von glühender, leidenschaftlicher Fär- 
bung und in musikalischer wie dramatischer Hinsicht von 
gleicher Wichtigkeit. Eine von diesen wird Mme. Sax er* 
halten, welche, hängt ooch von Umständen ab. Oli aber 
Mlle. Battu fähig sein wird, bei der ihr eigenen Kälte die 
kOhm* und heisshlütige Portugiesin, die Tochter des Admi- 
rals Dom Pedro, genügend durchzuführen, scheint mir sehr 
fraglich. Die geeignetste Vertreterin dieser Rolle wäre 
Mlle. Massen vom Theätre Lyrique, allen Besuchern der 
Vorstellungen von Verdi*« .. Rigolet to w auf 1 dieser Bühne 
wohlbekannt, gewesen. Oftmals hat Meyerbeer ihrer ge- 



dacht und sie für die Rolle verlangt, und alles spricht da- 
für, dass der Meister in dieser begabten und intelligenten 
Sängerin damals die wahre Heldin seines Dramas erblickte. 

— Wir kommen jetzt zum Tenor. Der Vasco de Garna 
in der „Afrikanerin" ist eine von denjenigen Tenorparlieon, 
wie sie nur der Autor der „Hugenotten“ und des „Prophe- 
ten** geschaffen hat. Ich zweifle, dass ihm bei der Goin- 
Position eine bestimmte Persönlichkeit für diese musikalisch 
und dramatisch hoohbedeulendc Rolle vorgeschwebt bat. 
Vielleicht dachte er dabei an Roger. Wie dem aber auch 
sei, der gewünschte Tenor war für ihn seit 20 Jahren ein 
uneutdeckbarer Gegenstand. Endlich hörte er auf zu su- 
chen und zu forschen, und wir sahen ilm im letzten Winter 
mit seinen Zweifeln kurz abbrechen und sich auf die Her- 
gabe seines Werkes vorbereiten. Woher kam dieser plötz- 
liche Entschluss gerade unter den am wenigsten günstigen 
Verhältnissen der Oper? Er selbst gestand, dass noch Al- 
les zu thun sei, indessen Qng er dennoch an zu unterhan- 
deln und man merkte wohl, dass es ihm diesmnl Ernst 
war. Ich gestehe, dass mich dies gewissarraaossen er- 
schreckt hat. Ich glaubte darin eine düstere Warnung je- 
ner Stimme zu erkennen, die zum Herzen der Starken 
spricht und ihnen zuflüstert, dass sie sich eilen mögen, 
denn ihre Zeit wäre nab! Er. der misstrauische, heikle 
Mann, der io früherer Zeit selbst bei der Cruvelli zweifel- 
haft war, begnügt sich plötzlich mit Mme. Sax? Und der 
Tenor? Wird es Gueymard sein? Gewiss nicht. Aber 
warum nicht Villaret? Man dachte an ihn während eini- 
ger Versuchsproben der „Hugenotten“, bald dachte man 
jedoch nicht mehr an ihn. Wohin sich aber wenden? 

Zu den Italienern? Meyerbeer that es, und — starb darüber 1 
Die erste Sorge der mit der lnscenirung der „Afrika- 
nerin“ betrauten Personen war die, den Wünschen des 
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Meisters nach Möglichkeit gerecht zu werden, ln der Un- 
terhaltung hatte er häufig sowohl Naudin’s als Mon- 
girii's erwähnt. Ersterar an der italienischen Oper in 
Paris, Letzterer während der gegenwärtigen Saison in Wien. 
Meyerbeer blieb nicht mehr die Zeit, sich zwischen Beiden 
zu entscheiden. Wer könnte dafür einstehen, dass nach 
weiterem Bedenken seine Wahl nicht auf einen Dritten, 
etwa auf Nicolini gefallen wäre. Die Stimme desselben 
ist zwar zart, aber er ist ein vollendeter Gesangskünstler 
und hnt vor Naudin den unermesslichen Vorzug, das Spiel 
und den degagirten Accent der französischen Schauspieler 
zu besitzen. 

Meyerbeer war, bevor der Tod ihn überraschte, wirk- 
lich fest entschlossen, die „Afrikanerin zur Aufführung“ zu 
bringen. Er studirte die Stimmen, nahm seine Dispositio- 
nen und bemühte sich eifrig, die Anforderungen seines 
Werkes mit den Mitteln, die man ihm zu Gebote stellen 
konnte, in Einklang zu bringen. Heut verrathen wir Nie- 
mandem mehr ein Geheimnis», wenn wir hinzufOgen, dass 
dem Meister trotz des besten Willens diese Mittel sehr 
anfechtbar erschienen. Dass er Herrn Faure mit Freuden 
acceptirte, versteht sich voo selbst; dass er nach dem 
mehr oder weniger geglückten Versuche der Mine. Sax in 
den „Hugenotten“ sich damit einverstanden erklärte, seine 
neue Schöpfung den Händen dieser Sängerin anzuvert rauen, 
ist eine Thntsache, deren Wahrheit wir persönlich verbür- 
gen können. „Ich stimme Ihnen zu“, dusserte er einst zu 
uns, „dass Mme. Sax im Ganzen eine ziemlich gewöhnliche 
Valentine ist. Indessen haben mir die wenigen Proben, 
dio dieser Vorstellung vorausgegangrn, die Gewissheit ge- 
geben, dass ich nach sechsmonatlichen wohlgeleileten Stu- 
dien aus dieser miltelmäsMgen Valentine eino ausgezeich- 
nete Afrikaneriu machen werde.“ Voo dem Tenor wurde 
noch nicht officiell gesprochen. Ohne genau zu wissen, wen 
man wähleu sollte, wusste man doch sehr wohl, wer zu ver- 
meiden war. Gezwungen, auf die gewohnten Hülfsquellen 
zu verzichten, liess Meyerbeer seine Blicke nach allen Rich- 
tungen schweifen, Er suchte begierig und fraglo überall, 
und wenn er mit Jemandem über dieses Thema sprach, 
so liess er stets einige Namen fallen, und bei jedem der- 
selben suchte sein intelligenter Blick zu erforschen, wie der 
Andere über die Genannten dächte. 

Mme. Meyerbeer hat indessen Naudin verlangt und 
besteht auf seine Mitwirkung. Ohne Naudin keine Parti- 
tur der „Afrikai.erin“; entweder — oder! Ihre Bedingung 
ist angenommen, obwohl sie mit schweren Opfern ver- 
knüpft ist. Zwölftausend Francs monatlich siod ein schö- 
nes Sümmchen, ohne zu rechnen, dass Naudin bei den Ita- 
lienern engagirt ist und man dem Director der italienischen 
Oper ein bedeutendes Abstandsgeld zahlen muss, damit ihn 
dieser aus seinem Contrakte entlässt. Ein Dienst ist je- 
doch des andern werth und ich sehe nicht ein, warum 
Mr. Bagier diese Gelegenheit nicht hätte ergreifen sollen, 
um seine Subvention wieder zu erobern. Uebrigens ver- 
weigert Herr Naudin im Voraus jedes anderweitige Debüt. 
Da er nur für die Partie des Vasco de Garoa engagirt ist, 
wird mau ihn vorher weder in „Robert“ noch in den 
„Hugenotten“ hören, gerade wie Niemann, der, ebenfalls 
unter besonderen Bedingungen engagirt, 12,000 Fr. monat- 
lich erhalten sollte, nur um den TannhAuser ein Jahr hin- 
duroh zu singen. 

Wir wollen keine übelwollenden Vergleiche anstelle!)! 
Dennoch wäre es immerhin möglich, dass Herr Naudin, 
der auf der französischen Bühne nicht im mindesten hei- 
misch ist, nach einer gewissen Zahl von Proben sich eben- 
falls als nicht ausreichend erwiese für eine Partie, für die 
d«-r Sänger und der Schauspieler gleich tüchtig sein müssen 
und die, um mit Scribe zu redeu. einen Darsteller ver- 
langt, der die dramatische Kraft eines Nourrit mit der 
gewaltigen Stimme eines Duprez vereinigt. Was wird 



schliesslich aus der Sache werden? Ich weiss es nicht; 
aber so viel kann ich versichern, dass Meyerbeer sich in 
keinem Falle derartig die Hände gebunden hätte. Das 
Talent und der Nrnno eines Künstlers zogen ihn ohne Zwei- 
fel an, aber immer nur bis zu einer gewissen Grenze, die 
er niemals überschritt. Er konnte für gewisse, mehr oder 
weniger berühmte Stimmen in hohem Grade und mit einom 
wahren Eigensinn eingenommen sein. Wenn ihn indessen 
irgend eine musikalische Organisation auPs Höchste ent- 
zückte, so durfte man daraus noch nicht schlossen, dass 
er sie auch verwenden wollte. Eis lebten zwei Naturen in 
ihm, die dos Meisters und des Dilettanten. Der Dilet- 
tant war leicht zu entzücken und zu verführen, und viel 
zu verliebt in seine Empfindungen, um sie analysiren zu 
wollen; der Meister dagegen überlegte, blickte um sich 
und hörte auf nichts, -als auf seine persönliche Erfahrung. 
Wie Viele haben ihn in dieser Beziehung verkannt! In 
Paris, in London, in Wien sah man ihn oft in der dunklen 
Ecke einer Parterre-Loge dieser oder jenor Aufführung eines 
seiner Werke beiwohnen, doch Wenige dachten wohl, dass 
er nicht gekommen war, um sich in lächerlicher Bewun- 
derung seines eigenen GenieB zu gefallen, sondern um die 
Ausführung Ins in die kleinsten Details zu prüfen, über die 
Stärke und Schwäche jedes Milwirkenden Betrachtungen 
anzustellen und sich in zahllose Berechnungen zu ergehen, 
wie dinser oder jener Tenor. Bass oder Sopran vortlieilhaft 
zu verwenden sei. Gott weiss es, wie enthusiastisch er für 
Rubini eingenommen war; dennoch würde Meyerbeer 
selbst Hubini keino Rolle anverlraut haben, ehe er ihn 
nicht in irgend einein Werke seines Repertoires gese- 
llen hätte. Meyerbeer war Herrn Villaret in hohem 
Grade gewogen und wohnte seinen sämmllichen Debüts bei. 
Er hatte ihn in „Wilhelm Teil“, in der „Sicilianischen Ves- 
per“ und in der „Jüdin“ gesehen. Nach vielerlei Beden- 
keu richtete er sein Augenmerk immer mehr und mehr 
auf ihn und schon hatte er sich mit seinem Namen voll- 
ständig vertraut gemacht und ihn häufig in Verbindung mit 
dem der Mme. Sax und der MUe. Maösen genannt, 
als er urplötzlich von dieser Comhinatiou zurücklrat. Was 
war geschehen? Einige einfache CIa vierproben von den 
„Hugenotten“ hatten hingereicht, den Meister aufzuklären 
und ihn zu veranlasse^ eiuen Sänger wider seinen Willen 
zurückzuweisen, dessen Schwächen sich vor ihm zum er- 
sten Male enthüllt hatten. Die unendlich bekhigenswerthe 
Abwesenheit des Meisters dürfte sich schon seit Beginn 
der Unterhandlungen fühlbar gemacht haben; dies wird je- 
doch in um so höherem Maasse geschehen, je mehr die 
Arbeiten vorschreiten. Man kann leicht sagen, das Werk 
sei vollendet, vollständig, bis in die kleinsten Details aus- 
gefeilt. Keine Note, kein Zeichen fehlt, es sei von Anfang 
bis zu Ende klar und licht, wie das Genie selber. Hat er 
seioou Freunden nicht wiederholt versichert, wenn er von 
seiner Partitur sprach, dass er sie nicht mehr nnsehen 
wollte, indem er seinem steten Triebe nach Aenderungen. 
Umarbeitungen misstraue, jenem immerwährenden inneren 
Drange, von Neuem anzufungen und von Neuem zu voll- 
enden? Er hat sie nicht wieder durebgeseheo, des bin ich 
gewiss. Aber er wusste wohl, wo er seine Partitur wie- 
derfinden würde. Er rechnete auf die lange und entschei- 
dende Prüfung während der Proben, die ihm die etwaigen 
Schwächen und kritischen Stellen seines Werkes aufdecketi 
sollten. Niemand verstand es besser, als Meyerbeer, von 
den Lectionen zu profitiren, welche der Meister beim Stu- 
dium der lusceiiirung seines Werkes empfängt. Von die- 
sen vorbereitenden Arbeiten, bei welchen so viele kleine 
Geister sich selbstzufrieden in die Brust werfen, datirte für 
diesen Genius die Stundo der grossen Krisen. Bei den 
ersten Proben hörte er nur und beurtheilte still sein Werk 
„Ich weiss wahrhaftig erst beim Hören, was ich geschaf- 
fen habe“, pflegte er oft zu sagen. Man musste ihn dann 
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sehen in seiner kleinen Prosceniumsloge, an einem kleinen 
Tische sitzend, die Partitur vor sich abgeschlagen und 
eine Feder in der Hand, wie er lauschte, las und Notizen 
machte. Die marmorne Ruho soines Gesichts verriet!) we- 
der etwas von den promothelschen Qualen, die er nur zu 
oft erduldete, noch von der unbeschreiblichen Wonne, diu 
in anderen Momenten seine Seele erfüllte; aber in seinem 
Innern brannte das Feuer. Zu derselben Zeit, wo der Re- 
petitor sein Werk einübte und er sich darauf beschränkt 
hatte, den Sängern in höflicher Weise einige beiläufig» 
Raihschlage zu erlheilen, verliess er die Probe mit Gedan- 
ken au radikale Umformungen. Während solcher Proben 
hat cs ihn oft wie der Blitz getroffen und sind seiner Seele 
mit der Intensität des eleclrischen Strahles Offenbarungen 
geworden, wie das unsterbliche Duo aus den „Hugenotten**, 
oder die Romanze Hoül's im 3. Act der „Wallfahrt nach 
Plocrmcl**. Solcher Art waren bei Meyerbeer die Einge- 
bungen während der Proben! 

8ei der „Afrikanerin* 1 müssen firir freilich darauf ver- 
zichten; dergleichen zufällige Inspirationen sind jetzt nicht 
mehr möglich. Wie das Manuscript heut ist, so wird das 
Werk dem Publikum vorgeführt werden. Der lebendige 
Athem, mit welchem Meyerbeer die Inscenirung seiner mu- 
sikalischen Dramen zu beleben wusste, der glänzende Zu- 
wachs, welchen ihm oft der Augenblick lieferte, Alles dies 
bleibt uns für diesmal versagt. Aber trotz aller Würdi- 
gung dieses unersetzlichen Verlustes und ohne hier vorzei- 
tige Uriheile aussprechen oder indiscrete Eröffnungen machen 
zu wollen, glauben wir die Freunde das Meistors dennoch 
vollständig beruhigen zu können. Diesmal werden die 
Schönheiten nicht auf sich warten lassen, denn schon im 
ersten Aclu leuchtet eine Hauptoummer auf. Ich spreche 
von der Scene, in welcher Vasco de Gama vor dem ver- 
sammelton Slaalsrath und dem Gross • Inquisitor den Plan 
seiner Expedition auseinandersetzt und eiue Flotte fordert. 
Dos ist Geschichte, wie sie Meyerbeer verstand, eine Ex- 
position im Shukespenre'schen Geiste, welche auf der Stelle 
an die Erscheinung Uthello'ä im Senate von Venedig erinnert. 
Welches Entree für den Sänger! Aber auch welche Gefahr! 
Wie leicht kann in solcher Situation die geringste Ungeschickt- 
heit in der Haltung, den Bewegungen, die geringste Abweichung 
von der richtigen Accenluation verderblich wirken! Möge 
der Tenor also wohl auf der Hut sein; ein einziger Fehl- 
tritt, und der ganze Erfolg steht vom Anfang an auf dem 
Spiele. — Auf diesen so grossnrlig concipirten Prolog folgt 
ein erregtes, reich gefärbtes musikalisches Drama, in wel- 
chem die Leidenschall, wie in den „Hugenotten**, in den 
edelsten Formen spricht, sich aber zugleich mehr, als in 
den „Hugenotten**, den natürlichen Anforderungen der 
Stimme beugt. Man weiss, wie zahlreiche und oft gerechte 
Vorwürfe Meyerbeer zu allen Zeilen darüber gemacht wor- 
den sind, dass er so wenig die Sänger schone. Er hat 
endlich auch diese steten Vorwürfe beachtet und sieb vor- 
genommen, diesmal den difficilsten Anforderungen in dieser 
Beziehung Genüge zu leisten. Der Styl in der „Afriknnc- 
rin** ist gemässigter in der Leidenschaft und feiner nüan- 
cirt in den Effecten, mit einem Wort, slirnmgerechter, und 
sein letztes Werk wird Zeugniss davon geben, dass sein 
grosser Schöpfer bis zu seinem letzten Tage im Fortschrei- 
ten begriffen war. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Beilini’s Oper „CapuleUi uod Mod- 
tecchi“ io ihrer schablonenhaften südlichen Monier bat nur noch 
bei besonders virtuoser Ausführung Interesse für nus; die Cba- 
ractere Romeos wie Giulietla's verlangen von den Darstellerin- 



nen eine dramatische Ueberarboituug, ihnen soll durch das 
Talent der Sängerinnen erst das wahre Leben eingehuueht 
werden. Dem Romeo des Frl. de Ah na fehlt trotz der stimm- 
lichen Vorzüge das geistige Element, er ist und bleibt nichts 
als eine oberflächliche Copie Johanna Wagners (Fr. Joch- 
mann) und erwärmt uns durchaus nicht. Deshalb eflectuirt 
die Sängeriu auch nur mit den Kraftstellen, die elegischen las- 
sen uos ohne rechte Theilonhme. Die Partie der Giuiielto ist wenig 
coloriri, fast durchweg lyrisch und in breiter Cantileue gehal- 
ten, sie verlangt deshalb viel mehr Siimmfoiui, als Frl. Mutz- 
dorf besitzt; der Gesang des Fräuleins klang — besonders 
neben der in der Mittellage so ausgiebigen Stimme des Fräul. 
de Ahna — unendlich schwächlich, von dein dramatischen Ge- 
halt der Rolle kam gar nichts zum Vorschein; in technischer 
Hinsicht gab Frl. Metzdorf auch diesmal wieder durchaus Lo- 
benswertlies. — Die übrigen Vorstellungen der Woche waren 
„Fra Diavoto“ uud „Der Troubadour**, beide mit Frl. Lucca 
und dem gewohnten Beifall lür die beliebte Künstlerin. Als 
Azucena im „Troubadour** erschien als Gast Fräul. Flies vom 
Breslauer Stadltheater; die Sängerin, welche, ausgestattet mit 
uiner klangvollen Mezzo-Sopraustimme und sehr ansprechender 
Persönlichkeit, ihre ersten theatralischen Versuche im Königl. 
Opernhausu (als Page in „Hugenotten“, Adalgisa und Benjamin 
in „Joseph“) gemacht, hat sich in wenigen Jahren den Appa- 
rat des theatralischen Effects sehr wohl augeeignet. Offen ge- 
standen, hätten wir Frl. Flies viel lieber in jeder andern Partiu 
gehört, wie giadu als Azucena, eine Partie, welche in barocken 
Strichen gezeichnet, die gesangliche wie dramatische Ueber- 
treibung fast sancliouirl uud eigentlich nur in wilder und un- 
weiblicher Auffassung den vom Componlsten beabsichtigten 
Effect macht. Zu solcher Lösung der Aufgabe gehören nb«*r 
sehr bedeutende physische Mittel, bedeutendere als die, über 
welche die junge Künstlerin zu gebieten hat, bei der besonders 
die hoben Tüue vou F an aufwärts und diu tiefen von C au 
abwärts viel weniger rund und ausgiebig sind, als die Tüue 
der Mitlellage. Wenn also, besonders in den dämonisch lei 
denschafllichen Sceneu die Wirkung den sichtlich vou inuerer 
Empfindung zeugenden Intentionen der Künstlerin nicht ganz 
entspricht, so wollen wir deshalb noch keineswegs nach dieser 
einen Partie Schlüsse Ober die Tragweite der künstlerischen 
Leistungsfähigkeit ziehen, sondern andre Proben ab warten, 
welche dem Wesen und der Persönlichkeit des Frl. Flies näher 
liegen. Das Publikum nahm übrigens die junge Künstlerin, 
welche recht viel Gelungenes bot, in freundlichster Weise auf, 
spendete ihr reichlich Beifall und rief sie nach ihren Sceneu 
hervor. Der Maorico des Herrn Woworsky ist jedeulalls be- 
deutender in dramatischer als in gesanglicher Hinsicht; Feuer 
iw Vortrage wie Lobondigkeit des Spiels sind ihm nicht ab- 
zusprechen. Die tüchtige Leistung des Herrn Uetz als Luna 
ist an dieser Stelle öfter genügeud gewürdigt. 

Das erste Concert der Herren He Ilm ich und Werken- 
thin im Saale des Englischen Hauses am 3. d. Ml*. wurde 
durch eine Sonate D-moll für Piano und Violine vou Niels W. 
Gado eiogeleitct. Es ist dies ein schon älteres Werk des ta- 
lentvollen Compouislen und zeichnet sich durch originelle Form, 
durchweg edle Motive und geschickte Bearbeitung aus. Den 
beiden ersten Sätzen ist unbedingt der Vorzug eiuzuräumen; 
namentlich ist der zweite, Andante F-dur im \ Tact, der plötz- 
lich in | Allegro A-moll fällt, wieder zum F zurückkehrt in 
seiner originellen Form vortrefflich und wirksam. Etwas in 
neuer Form zu bringen, ist gewiss verdienstlich; man muss es 
nur dann gut bringen, wie es hier Gade getiten. Dos Publi- 
kum schien eiectrisirt und applaudirle rocht wacker, wovou den 
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Concertgebern, die diese Sonnte mit Lust und Leben und sehr 
hübsch nfiancirt vortrugen; auch ein guter Theil zuknm. Herr 
Hellmich, der ein Andante und Scherzo von David und Erost's 
„Othello“ * Fantasie spielte, documcntirte sich wiederholt nls 
braver Geiger. Wenn euch seine Technik nicht tadellos ge- 
nannt werden knon, so besitzt er bedeutende Fertigkeit und 
spielte derselbe die halsbrechenden Sprünge in David's Scherzo 
mit Sicherheit und Bravour. Hrn. H. ward vieler Beifall zu Theil. 
Herr W r erkenthin spielte Beethovens Sonate, op. 110 und Fr. 
Liszt's E- dur- Polonaise. Was die Wahl der ersten Piece be- 
trifft, möchten wir uns dagegen erklären. BO low spielte frei- 
lich den ganzen Beethoven — Bülow kann es auch thun. Für 
unser Concert - Publikum, das denn auch Unterhaltung haben 
will, ist gerade op. 110 eine Geduldprobe; cs ist eine musika- 
lische Philosophie und für Laien, deren doch die Mehrzahl in 
Concerten, nicht vortheilhafl angewandt. Herr Werkenlhin 
spielte dieselbe brav und erntete namentlich nach Fr. Liszt's 
Polonaise vielen Beifall. Unterstützt wurden die Concertgeber 
von Frl. H. Hausen, ciuer jungen Sängerin, die sich, irren 
wir nicht, schon in der Kirche hören Hess. Sie sang das 
A-Bondo des Sexlus aus Mozart's „Titus“. Derselben ist vor 
Allem eine frische, sympathische Stimme oachzurühmen, die in 
dem acustischen Saale sehr hübsch klang; auch an Wörme 
des Vortrags mangelt es der Dame nicht Doch die Manier 
des Gesanges nöthigt zu einer Büge. Das ewige Ziehen, denn 
Binden kaun man es nicht nennen, ist auf die Länge hin un- 
geniessbar; es ist ein Fehler, den die Dome leicht oblegen 
wird und Abtogen muss, wenn sie grössere Erfolge erwarten 
will. Wie nicht zu vermeiden, klangen dadurch die Einsatzo 
der höhen Töne durchschnittlich unrein, was namentlich in Fr. 
Schubert's „Ungeduld“ aulfiel, welches Lied nebst dem bekann- 
ten „Horch die Lerch’“ desselben Meisters vorgetragen wurde. 
Auch auf die Aussprache, namentlich des e, muss Frl. Hausen 
mehr Fleiss verwenden. Wer im Conccrtsoale singt, muss 
Gutes bringen. Das Publikum indess schien durchaus nicht 
dieser Meinung zu sein, denn es applaudirle nicht nur kräftig, 
sondern rief die Sängerin stürmisch nach beiden Piecen hervor. 
Wir sind nicht dafür, dass dAs Publikum mit dem Beifall gei- 
zen solle, wo er verdient ist; doch darf die Golanterie gegen 
Damen aus dem Salon nicht in den Concertsaal gebracht wer- 
den; das Publikum trügt nur die Schuld, wenn Kunstjünger 
»ich überschätzen. Der Sani war ziemlich gefüllt. 

Der Stern’sche Gesangverein, der »ich seit seinem Beste- 
hen mit besonderer Vorliebe dem Mendelssohn - Cuttus zuge- 
wandl hat, brachte auch diesmal, wie alljährlich, den Manen 
des verewigten Meisters an seinem Todestage durch die Auf- 
führung einer seiner edelsten Schöpfungen, des „Paulus“, ein 
Opfer dankbarer und erhebender Erinnerung dar. Die Treff- 
lichkeit der Leistungen dieses Vereins ist allbekannt und man 
besucht »eine Veranstaltungen stets mit dem angenehmen Ge- 
fühl der Gewissheit, wahren Kunstgenüssen entgegenzugehen. 
Die diesmalige Aufführung fand indessen unter ganz besonders 
günstigen Auspicieri statt und ragte, namentlich in Betreff der 
chorischen Leistungen, nahezu an die Vollendung. Dazu ge- 
hört freilich jenes intime Verwachseosein mit dem Genius des 
Meisters, jene innige Vertrautheit mit seinem inneren Wesen, 
die nur aus einer stetigen Interpretation seiner Werke resul- 
lircn kann. Von gleicher Trefflichkeit, wie die Chöre, war die 
Ausführung der Soli, welcho durch die Mitwirkung des Königl. 
Hannoverschen Hofopernsöngers, Herrn Dr. Gunz, der die 
Tenorpartie übernommen halte, ein besonderes Interesse erhiel- 
ten. Herr Dr. Gunz ist uns sowohl von seinem Auftreten im 
Victoria - Theater, als auch im Opernhause als ein Sänger be- 



kannt, wie ihn dio deutsche Bühne für des Fach der lyrischen 
Tenorpartieen kaum zum zweiten Male aufzuweisen hat. Oie 
trefflichen Eigenschaften, die er als Opernsänger an den Tng 
legte, machten sich auch im Oratorium vielfach geltend. Den- 
noch war sein Vortrag nicht frei von theatralischen Accenten, 
die, so angemessen und nolhwendig sie auch auf der Bühne 
sind, dennoch in der geistlichen Musik als zu sehr an den 
sinnlichen Effect streifend vermieden werden müssen. Ein 
Muster edlen, plastischen Vortrags war wiederum der Paulus 
des Herrn Krause. Fern von jedem Streben nach äusserem 
Effecte zeichnete er in Wort und Ton mit grossen, markigen Zügen 
ein wahrhaft monumentales Bild des grossen Gloubenshelden. 
Die Sopransoli befanden sich bei Früul. Strahl ebenfalls in 
guter Hand, namentlich, wo sie sich io den Formen der brei- 
teren Declamation bewegten. So besonders iu der Arie: „Je- 
rusalem“. Fra ul. Heincko, der die Altsoli anvertraut waren, 
hatte anfänglich mit merklicher Befangenheit zu kämpfen, die 
sich jedoch später in soweit legte, dass auch ihre Mitwirkung 
nm Gelingen des Ganzen Theil hatte. Die energische Leitung 
des Dirigenten wirkte wiederum sichtlich belebend auf die Aus- 
führenden und halle, abgesehen von der auf die Einsludirung 
verwandten Sorgfalt, ihren besonderen Antheil an der schwung- 
vollen Ausführung des Ganzen. d. B. 



Correspondenz. 

B reelau, den 2. November 1864. 

Auch dieses Glück ist mir endlich geworden, Carlolla Pa tli 
hören zu können. Auf ueioeo Wanderungen war eie mir noch 
nie begegnet; da sie meist im Auslaode wer und ich die deut- 
schen Lande f«*t ausschliesslich bereiste, so wer es natürlich, 
dass ieh darauf verzichten musste, sie zu hören. Jetzt traf es 
sieh, dass ich nur wenige Meileu von hier auf dem Gute eines 
Freundes weilte, als ich in den Zritungeo die AtiZeige der Bres- 
lauer Palti-Concerte fand. Nun war meines Bleibens nicht mehr 
auf dem Gutr; ieh ries mich los aus Freundeearmen und kam 
Montag, den 3t. October, am Tage des Coucerlee, iu Breslau 
an. Ich Hees mir In dem Hotel, welches mich beherbergen wollte, 
die „Breslauer Zeitung“ gehen, um das Programm einzuaehen, 
doch siehe da — eine Anzeige zu dem ersten Cooeerte war gar 
nicht mehr tu Anden, nur das zweite Concert war io ticmlich 
mangelhafter Weise angezeigt. Auf mein nAheree Befragen 
wurde mir erwidert, dass nicht allein seit drei Tagen eämratlicbe 
Billeta zum ersten Coneerte verkauft, dass auch zum zweiten 
Uoncerte mehr ata zwei Drittel derselben vergriffen seien. Nun 
war för mich guter Rath theuer; da man Indessen für Geld 
Manches haben kann, so ward nicht so guter Rath, alt vielmehr 
das Billet theuer, denn ein Kellner des Hotels war so zuvor- 
kommend, mir ein Billet, welches reell 2 Tbaler kostet, lür einen 
Friedrichsd'or zu überlassen. Wenn ich vielleicht auch bei 
Uebermacbuog de» Goldstückes einen bitteren Schmerz empfand, 
eo besiegte Ich doch bald mAnuiglich dieses herbe GrfOhl und 
bereitete mich würdig für deo Abend vor. Eine lange Wageo- 
reihe ocrupirte die Gartt-nalraase von nll**n Selten her. Drr Ein- 
gang zum LMjIchVhrn Saale war dicht mit Menschen besetzt 
uod ein Gedrfinge war in den Auslerrn Räumen der Passage, 
dass man uoch seinem Schöpfer danken konnte, mit gesunden 
Gliedern io den Concertsaal gelangt zu sein, leb gestehe offen, 
dass eine solche Flutb von Menschen meinem Auge noch nie 
begegnet Ist. Denken Sie Sieh deo Saal mit all' seinen Logen 
uod uogeflbr 1000 Sitzen er drängt voll und dahinter Im Nehrn- 
aaaie noch 300 Stehplätze; das Ganze bol einen imposanten An- 
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blick dar. Im Saale war eine kleine Eatrade, auf dieser Estrade 
•In Erard'seber Flügel, aber welche Künstler erschienen auf die* 
ser Estrade? Kommen wir endlich zu dem eigentlichen Coo- 
eerte. Die erste Nummer des Programms war Beethoven'« So- 
nate Op. 47 (Kreutzer gewidmet), vorgelragen von Jaell und 
Vieuxtemps. Der Vortrog der beiden Künstler machte auf 
mich einen eigenthOmlloh wohlthuenden Eindruck; es war nicht 
diese trockene Wiedergabe, wie man sie häufig bei guten Mu- 
sikern erfährt, es war ein freier Aufsebwuog wirklicher Pbaota- 
sie, die In künstlerischer Weise wohl die Form im Auge behüt, 
aber sieb oiebt fest an sie kettet. Vieuxtemps' Variationen im 
zweiten Satze waren vou eioem wobltbumden Brillantfeuer, 
nusserdem ist das Zusammenspiel der beiden Herren zu rühmen. 
War das Publikum schon durch die Sonata so animirl worden, 
dass es in lauten Beifallssturm auehrarb, eo war jetzt die Span- 
uung im ganzen Saale eine solche, das» der Beilall einer laut- 
losen Stille Raum gab. Carlotta Patti sollte auf der Estrade 
erscheinen. Sie kam und wurde kaum mit HAndeklatschan be- 
grüast. Die Deutschen sind nun eiaroal nicht anders; seihst 
Autoritäten wollen ale erat prüfen, um dann um so dank- 
barer zu sein. Carlotta Patli ist ein schön gewachsenes MAd* 
ehen mH lieblichem Gesichte, das unwillkübrlieb eluulinml. Vno 
dem orgaoisebrn Fehler, von dem man in den Zeitungen so viel 
aprach, bemerkt man sehr wenig, nur vielleicht, dass sie den 
einen Fuss ein wenig nachzieht. Die Künstlerin sang zuerst 
die Ar!« aus „Llnda": „O luct dt quett' anima Nach weuigen 
Tacten der Einleitung begann Carlotta Patti das Recitativ. Ein 
eigentümlich wunderbarer Klang der Stimme, der rührt, ent- 
zückt, beaeellgl. Die Stimme ist nicht gross, aber ao glockenhell 
und klar, dass man überrascht den Nachbar analebt, ob über- 
haupt dies eine weibliche Stimme sei, die zu den Obren dringt. 
Carlotta sang die Arie mit allen Fioriiureu die ihr angehöreo, 
aber nimmt keinen Anstand, plötzlich eioen üppigen Triller auf 
dem drefgestriobeneu Des und Es hören zu lassen. Das Audi- 
torium war entzückt; ich gehörte zu den Entzücktesten. Carlotta 
Patti sang als zweite Nummer die Schaltenarie aus „Dinorah“ 
mit neuen Coloraturen, die ihr Meyerbeer noch kurz vor seinem 
Tode dazugeschrieben halte, und steigerte das Entzücken zu Eothu* 
elasmus; als sie dauu den Paganini'scbeu „Caroeval von Vene- 
dig*' mit allen Violiovarialionen saug, giog der Enthusiasmus in 
eioen Fanatismus über, der die Künstlerin zwang, als Zugabe 
das „Lachlied 4 * von Auber zu aingeo. Die Sängerin thut eigent- 
lich nichts weiter, als dass sie auf Noten und a tempo lacht; 
aber wer dieses Lacheo niebt gebürt hat, der kann es Dicht be- 
greifen. Carlotta Patti lacht und das ganze Auditorium lacht 
mit, d. h. bricht io eine wahre Tollwutb von Lachea aus. Wenn 
ich Ober Carlotta Patti elu Rcsume geben soll, so muss ich sie 
als eine Spezialität blnatrlleo, die bisher ooeb nie ihres Gleichen 
gefunden. Künstlerinnen, die Manches, was diese macht, ooeb 
besser machen, giebt es wohl noch, aber Vieles, was Carlotta 
Patti macht, wird von Keiner usebgeabmt werden, vor Allem 
aber nicht, wie eie es macht. Der Abeod des Coocertea brachte 
noch Viollnvorlräge von Vieux tempa, Claviervorträge von Alfred 
Jaell und Cello-Concert von Goltermano, vorgelragen voo Hro. 
Jules Steffens, der aeiu Iostrumenl mit grosser Virtuosität be- 
herrscht. Die Patti-Cooeerte scheinen epochemachend in Deutsch- 
land aufzutreten. Jeder lat begierig, die Künstlerin zu hören, 
und der Congrees von artistischen Grössen, den der Unternehmer, 
Direktor Ullinaoo, versammelt, lässt ihn riesige Einnahmen 
erzielen. So aoll in kleineren Stadien fest ule ein Saal zu finden 
sein, der die Menschenmenge zu fassen im Stande ist, die da 
kommt, die Patti • Coocerle zu beeochen. Wenn man io Görlitz 
an einem Abende sine Elunahme von 900 Tbalern erzielen kann. 



ao grenzt dies so das Unglaubliche. Natürlich iat der Unter, 
nebmer sehr guter Laune ob dieser glanzenden Geschäfte und 
wünscht, dass ihm dieselbe durch ähnliche Erfolge ooeb recht 
lange erhallen werde. 

Hier in Breslau findet das zweite Coucert Donnerstag, das 
dritte Soonabeod im Springer'soben Saale statt. Ich werde ver- 
mutlich noch die gaoze Woche hier bleiben, denn Sonnabend 
lassen sich ausser den fest engagirteo Künstlern noch die Pia- 
nistin Marie Wieck, die Bllse'aobe Kapelle und die Niemann* 
Seebach hören. Einliegend erhalten Sie ein Programm des 
zweiten und dritten Coocertea; vielleicht macht es Ihnen eiu 
Vergnügen, es zu leeen und Ihren Lesern Etwas davoo aufzu- 
liscban. Ich Werda mir jedenfalls zu Sonnabend zu reebter Zelt 
ein Billet besorgen, um nicht wieder einem Lehndiener io die 
empflodiieh rupfenden Tatzen zu fallen. Ihr Gr. 

KOIIi 

.V a c h r i c b t « u. 

Berlin. Die Matinee für das Kgl. Theater-Chorpersonal soll 
nunmehr am 13. d. Mts. im Kgl. Opernbause unter Direction des 
Kgl. Kapellmeisters Herrn Dorn stattfinden. Der Kgl. Haonöv. 
Kammersänger Herr Niemao n wird besonders dazu hierher 
zurückkebren, und werden ausserdem die Damen Fr. Jachmaoo* 
Wagner, Frl. Luooa, Krl. de Aboa, sowie die Herren Pianist 
L6o Lion, Woworsky, Betz und andere vorzügliche Künstler 
darin mltwirkeo. Herr Nlemano wird ausser in dieser Matinee 
für dies Mal in Berlin oiebt singen und Frau Jachmaoo sich bei 
dieser Gelegenheit als SäDgerio büren lasseo. 

— Sa. Maj. König Wilhelm voo Würtemberg haben dem 
hiesigen Königl. Kammerinuaikua Adolf Stablknaeht für eine 
demselben überreichte Trsuercsntele auf deo Tod Höcbatdeasen 
Vaters, die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft zu ver* 
leiben geruht. 

— Der Coocertmeister R. Bial übernimmt die Kapellmeister* 
stelle ao Walloer’a Theater. 

— Ein Junger Tenorist, Herr Severin I, augenblicklich in 
Paria, mit sehr schöner Stimme und vorzüglicher Methode, wird 
ln der ersten Hälfte des üecember drei Mal, als Don Octavio, 
Maorico und Masanlello. im K. Opernbaose gastiren. Herr Seve* 
riui siogt such io deutscher Sprache. Kunstkenner io Paris nod 
urtheilsfihige deutsche Landsleute, welche ihn in der franzö- 
sischen Hsuptatsdt gehört, stellen seine Befähiguog sehr hoch. 

— Zwei interessante Werke, L. van Beethoven betreffend, 
werden demnächst erscheinen, nämlich eine „Chronologie der 
Werke Beethoven'«" von A. W. Thsyer, und die „Beschreibung 
eines Beethoveo'scben Skizzeoboches 4 * von G. Nottebobm. 

CÖln. Am 3. d. Mts. giog die Oper „Lara", Musik voo Aimö 
Malllarl, zum ersten Male Io Soeoe. Das anwesende Publikum 
— das Haus war, wie das sonderbarer Weise hier fast immer 
der Fall ist, our massig besetzt — nahm das Werk, das Im er* 
sten Acte ziemlich kalt lies«, io den folgenden Acten mit steigeo* 
der Theiloabme auf und spendete reichlichen Beifall. Dia Aus* 
Stellung war in Üecoratloneu, Coslümen und Scenirung vorzüglich, 
die Ausführung gut studirt und den Verhältnissen nach befried!* 
gend. Am folgenden Abeod wurde die Oper wiederholt. — Bruch's 
„Loreley" füllt nach wie vor das Haus in allen Räumeo. Am 
1. d. Mts. war die 10. Vorstellung derselben. 

Dresden. Dorn's „Nibelungen stehen io Vorbereitung; 
ebenfalls wird Mozart’s ..Cosi /an tullf neu eiastudirt. 

— Die sächsische Regierung hat einen Milllair*Musikdirector 
nach Oesterreich gessodt, damit derselbe die Einrichtung der 
dortigen Musikcorps kennen lerne und nöthigeofalls geeignete 
Verbesserungen In Antrag bringe. 
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Leipzig Die Concerte des Muslkvereios „Euterpe“, io die« 
sem Jahre unter Dlreetioo des Herrn voo tiernutb stebeod, 
nahmen am 25. October ihren Anfang. Uns Programm des ersten 
Concertos können wir nloht gerade als ein besonders interessantes 
bezeichnen, wir wollen hoffen, dass die „Euterpe“ ihre im vort- 
geu Jahre io so bedeutender Weise zur Gelluog gebrachten Prin- 
zipien auch während gegenwärtiger Saison beihehalten möge. 
Es kamen zu Gehör im ersten Theile: Ouvertüre zu „Lodoiska“ 
von Cherubioi, Arie für Sopran („Froher Kindheit fahre“) mit 
obligairr Violine aus der Oper „Der Zweikampf“ von Herold, 
gesungen voo der Herzogi. Brauneobweig’sebeo Hofopernsäog«- 
rin Frl. Anus Eggeliog, die Vloliopsrlie vorgetragen voo Hrn. 
Joseph Huber (Conoertmeister des Vereins), CoocertstQck lo 
einem Satze für Violoncell von Servais, vorgetragen vou dem 
FOratilcb Hobenzollern • lleohlogen'achen Kammervirtuosen Herrn 
D. Popper, Lieder am Piaooforte („0 Herz, lass ab zu zagen“) 
von Lilolff, „Mailied“ voo Meyerbeer, gesungen von Frl. Eggeliog, 
Air voo Pergolese und Sarabande von S. Bach, för Violoncell, 
vorgetrageo von Herrn Popper. — Deo zweiten Tbeil füllte die 
C-ntoll-Sympbooie von Beethoven aus. — Was die Ausführung 
der genannten Werke im Allgemeinen betrifft, so sind dt« Lei- 
stungrn der Solisten in erste, die des Orchesters iu zweite 
Linie ZU stellen. Frl. Eggeliog Ist eine talentvolle, sehr gut ge« 
schulte und ausgebildele Söugerio, die bei grossem und starkem 
Toovolumeo Ibra Aufgaben geistig zu erfassen versteht und mit 
grosser Gefüblsionigkeit wiederglebt und namentlich im Colora« 
turgesange Ausgezeichnetes leistet. Besonders hat uns aueb ihr 
Portamento augesproeben, weniger dagegen ihre Textaussprache, 
die nicht immer eine deutliche lat. Mehrfacher Hervorruf 
zeichnete die Leistungen der juogeo Künstlerin aus, so dass die« 
selbe eich noch zu einer kleinen Zugabe eutschliesseu musste. 
— Herr Huber, zum ersten Male öffentlich auftretend, zeigte 
anfänglich einige Befangenheit, documeolirte eich aber im All- 
gemeinen als ein tüchtiger, für die Zukunft noch viel verspre- 
chender Künstler. Besonders gefallen bat uns, dass Hr. Hubar 
bei seinem Vertrage eine gewisse Ungezwungenheit, Nalüilioh- 
keit entwickelte und nloht, wie dies oft geschieht, durch reine 
flusserlicbe Manieren Effecte erzielen will. — Ueher Hrn. Popper 
als Künstler ein Wort noch zu sagen, erscheint vollständig über- 
flüssig. da es zur bekannten Tbalsache gehört, dass Hr. Popper 
Virtuose ersten Ranges ist. Weniger günstig m risse n wir uns 
über di« Orchestericistuugen ausepreobeo. Dieselben waren 
%och nicht recht abgetundet, es f. hl ta noch das präcise En- 
semble, was namentlich bei den Streichinstrumenten aicb recht 
oft fühlbar machte. Dessen ungeachtet zeigte sich das Publikum 
sehr beifällig, was als Aufmunterung anerkeoneod erwähnt wer- 
den muss. Bl— tb. 

— „Lara“, grosse romantische Oper iu 3 Acten voo E. Cor- 
mon und Michel Carrä, deutsch von E. Pasque, Musik vou A. 
Mailiarl, wurde in Leipzig und Prag zum ersten Male nach 
Deutschland verpflanzt und ist au beiden Orten göuatig aofge- 
nonimen worden. Die Muaik ist frisch und lebendig und übt 
in einzelnen Nummern eioe besondere Anziehungskraft, der 
Inhalt des Textes erinnert an die „Weisae Dame“. Die Vorstel- 
lung selbst ging ao exaol, dass sie durchaus nicht einer ersten glich. 

— Einer der verdientesten, tüchtigsten und beliebtesten 
Lehrer am Conservatorium für Muaik, Herr L. Plaidy, bet nach 
mehr als 20jäbrJger Tbäligkeit zum grossen Bedauert». besonders 
seiner Schüler, sein Amt niedergelegl. Diese Gelegenheit benutzte 
eine Anzahl seiner Schüler, weiche aus entfernten Ländern hierher 
kamen, um ihm als Zeichen ihrer Anhänglichkeit und Anerkennung 
bei seinem Abgänge noch eine kleine Freude zu bereiten. Die Eng- 
länder uod Amerikaner vereinigten »ich zu einem feierlichen 



Zuge früh (li Uhr uod öberbrachten ihm werthvolle Gtsohenke. 
Einer derselben ging vorao mit einer Dank • Adresse uod einem 
Lorbeerkraoze auf einem seidenen Kissen und gab durch Worte 
die Gefühle zu erkennen, welche Alle beaeelteo. Dana über- 
reichten Anders eine geschmackvolle L'hr uod einen Stock mit 
goidoem Griff, worauf eine passende Inschrift gravirt ist. Der 
bescheidene Lehrer konnte vor Bohrung kaum seinen Gefühlen 
Worte geben und man sah es bekdeu Thailen an, welch' ein 
schöoes inniges Verhältnis zwischen Lehrer und Schülern ge- 
herrscht hat. Letztere werden, selbst wenn sie wieder io ihre 
ferne Hrimalh zurörkgekebrt sind, eine bleibende Erinnerung «u 
ihn uod seinen treffliehen Unterricht bewahren. 

— Das Programm des fünften Gewandhaua-Coneertea war: 
Chor und Choral vou Job. Seb. Bacb — Symphonie (G-moiJ) von 
W. A. Mozart — Musik zu Rarloe's „Alballa“ für Soli, Chor 
und Orchester von Felix Meudelsaoho- Bartholdy, mit verbinden- 
den Worten von Eduerd Devrfent. Die Soli gesungen voo Frau 
Julienne Fliosch, Fräui. Hedwig Scheaerleia und Frl. Clor» 
Hinkel. Die verblodcndeu Worte gesprochen von Hrn. Hs n iso h. 
Die llsrfenpartie vorgetrageo von Herrn Llebig aus Berlin. 

.München. Die erste Aufführung von Wagoer’s „Fliegendem 
Holländer“ Ist vorläufig auf Sonntag den 19. d. Mta. festgesetzt. 

— Das Programm des ersten Abonnements • Coocertea dar 
musikalischen Academie war folgendes: Ouvertüre zu „Lsonore“ 
(C-dur) von Beethoven — Neuntes Coocert für Violine von Spohr. 
\orgelrsgen von Hru. Lauterbaoh — „Des Sängers Fluch“, Bal- 
lade von Ubland, für eioe Singatioiine mit Begleitung des Orche- 
sters von E. E*scr, vorgetragen voo Frl. v. Edelsberg — Ballade 
und Polonaise für Violine von Vfeuxtempa, vorgetrageo von Hrn. 
Lauterbach — Ouvertüre zu „Hamlet“ voo Gade — Sinfonie (G-dur» 
voo Franz Schubert. 

Carlarubc. Am 20. v. Mts. fand das erste Abonnecneoia- 
Coucert des Grossherzogi. Hoforcbeatere im grossen Museums- 
ssale unter gefälliger Mil Wirkung des Hrn. Jacques Hose uh «in 
stell, dessen Programm folgendes war: Ouvertüre „Die Abtocer- 
ragen“ von Cherubiui — Arie für Tenor: „UmscoI o togno. o »an 
dettof " von Mozart, gesungen vom Hofopernsäoger Hrn. Bran- 
des — Coocert für das Piano forte, compoolrt uod vorgetragen von 
Herrn Rosenbaio — Sinfonie No. 4 (B-dur) von Beethoven. 

Detmold. Am 22. October fand in der hiesigen reformirleu 
Kirche eine musikalische Vesper statt Die Mitwirkung von Frl. 
Erna Steiohageo (Schülerin des Herrn Prof. Stsro) aus Berlin, 
welche den Schwerpunkt dieser musikalischen Aufführung bil- 
dete, hatte eine zahlreiche Zuhörerschaft versammelt. Di» junge 
Künstlerin bst das musiklicbeode Publikum unserer Residenz 
durch ihren herrlichen Gesang wiederholt erfreut und verdien- 
termaassen fanden ihre Leistungen die allaeitigste, wärmste 
Tbelinnbme und Anerkennung. Fräui. Sleiobsgen besitzt eine 
Stimme von wunderbarer Fülle und Schönheit. Ausserdem saug 
Herr Fr. Koch eioe Arie. Leider war an diesem Abend der 
sonst gute Sänger nicht dlspooirt. Die Chöre wurden von 
deo Seminaristen vorgetrageo. Das lostitut scheint augenblick- 
lich mit klaogvoileo Stimmen schwach besetzt zu sein und aus 
diesem Grunde hatle wohl Herr Brfihmig noch anders Sänger 
herangezogen. 

Frankfurt a. 31. Das zweite Museumseoocert bracht« die 
„Walpurgisnacht“ von Meudelasobu uod Beethovens neunte Sin- 
fonie, unter Mitwirkung von Frl. Bobn aus Mannheim, Frl. Op- 
penheimer, der Herren Baumann und Hill. 

— Am jüogateu Sonntag war das Haus wieder zu klein bei 
Aufführung der „lustigen Weiber von Windsor“. 

Wien. Die Einseitigkeit des Repertoires des Hofoperntbea- 
lera wird durch nichts unterbrochen. Mau buspelt das alle Re- 
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pertoire Ah, so gut ea gebt, uod da die Kama dabei nicht schlecht 
.'Ahr*, bo glaubt die Dlrectlon mehr ala Ihre Pflicht gethen zu 
haben. Aber die armen Abonnenten müssen das langweilige 
Had duldsam an sich vorübergehen lasaen. Eine neue Besetzung 
irgend einer Partie erregt schon Interesse, allein auch hiezu 
kommt ea nicht. Einiges Leben in das Repertoire aoll nun Frl. 
Ar tot bringen, welche uüehste Woche im „sebwarseo Domino” 
ihr zweimonatliches Gastspiel eröffnen wird. Frau Czlllay hat 
entschieden jedes Gastspiel oder Engagement sin hiesigen Hof- 
operntbcatvr abgeschlagen. 

— Verflossenen Samstag veranstalte der Violinist des Hof* 
oparotbesters Herr C. Berzon im Salon Ehrbar ein von dem 
günstigsten Erfolge begleitetes Concert. Nebst mehreren Piecen 
von Vfeuxlempa und Liszt spielte er das Spobr'scbe Concert 
No. 8 mit glücklicher Beherrschung und schöoem Ausdrucke. 
Von den übrigen Mitwirkenden erwarben sich der ausgezeichnete 
Pianist Kremser und der treffliche ßeliadeoaünger FOrchlgott 
rauschende Anerkennung. 

— Ein gewisser Herr Ralzmaler beabsichtigt in der 
nAobsten Frühjahrssaiaon eine Künsllergesellscbaft nach Londoo 
zu führen. Dieselbe soll ein Streichquartett (leider Leute 4„ 
5. Ranges), zwei Sängerinnen und einen Pianisten enthalten. 
Diesem Unternehmen ist von vornherein kein glücklicher Erfolg 
zu prophezeien. Dia Eogtloder sind, namentlich was das 
Streichquartett aubelangt, sehr verwohnte Leute. Sie besitzen 
das Reale des Besten und nun «oll solch ein aus MittelinAe* 
aigkeiten bestehendes Quartett dan louduoern Concurrenz machen. 

— Am Allerseelenlage waren die GrAber von Beethoven, 
Mozart, Jos. Strausa, Haydn, J. Lanner, Ständig!, Wild, Heine* 
fetter prachtvoll geschmückt. Nur ein Grab blieb leer, das des 
meist in ganz Deutschland gefeierten Mimen Wilh. Kunst. 

— Für den mittlerweile aus dem Verbände des Carltbeaters 
getretenen SAnger Hellmuth hat Herr Fischer die Partie des 
Dloblers in Suppä's Operette „Franz Schubert 1 ' übernommen. 

— Am 31. October hielt der Wiaaer Tonküostler-Uotar* 
stülzuogsvereln seine erste Generalversammlung. Nebst Verl«* 
«uog des Becbenschafts-Berlcbtes wurde über die geschAftliehe 
Verwerthung des C«Bsa*VerroCgens deballirt und schliesslich die 
Wahl der VorslAude und Ausschüsse vorgenorameo. Zum Vor* 
ataude wurde Brixoer, zu dessen Stellvertreter Dr. Frisch ge- 
wühlt. Zum artistischen Direclor wurde Herr Cooradi, zutn Mu- 
sikdirektor Herr Deiller ernannt. 

— Am 5. d. kommt im Carltbeater die t-ioaclige Operette 
„FltzJipulzli, oder: Die Teufelchen der Ehe“ von Zaytz zum er- 
sten Mal« zur Aufführung. Frau Grobecker. Frl. Marek und Hr. 
Knaack sind mit den Hauptrollen belheiit. 

— Ferdinand Laub, hat am 3. d. Mte. seinen ersten 
Quartett-Abend veranstaltet und schon der Ausseral freundliche 
Kmpfaog bewies dem geschützten Meister, wie wertb er dem 
Publikum sei. Laub erüffoete seine Soireen, von denen er im 
Laufe des Winters aebt veranstalten wird, mit Haydn’a Quartett 
io D, Op. 72. einem eben ao lieblichen als anmuthlgen Tonwerk. 
Aul diese reizende Piece folgte Schumann*» Sonate für Clsvier 
uod Geige io D-moll. Den Schluss der sehr interessanten Pro- 
doctlon bildete Moiart's G*moll-Quintett. Dass Laub mit seioeu 
ebenbürtigen Comllitonen die genannten Toowerke in der gedie* 
geoeteo Welse zu Gebür brachte, bedarf wohl keiner Erwihnung, 
ebenso, dass der Beifall in Strömen floss. 

Prag. Die bis jetzt io Deutschland noch selten zur Auffüh- 
rung gelangte romantische Oper „Lars” von AimC Msillsrt, die 
am Mittwoch auch im deutschen Landeslheater gegeben wurde, 
dürfte sieb, wenn euch keines besonderen Erfolges, so doch 
immerhin einer freundlichen Aufnahme rühmen. Frische und 



Leichtigkeit lässt sich der Muelk nicht Absprachen; besonderen 
Reieblhum an zündenden Gedankeo bat sie aber nicht aufzu- 
welsen. Die Melodie selbst bewegt eich gsr zu hüuflg in den 
gewübnifcheo drelt heiligen walzerartlgen Rhythmen, die Chöre 
sind schwach, dagegen ist das Orchester mit Geschmack, ja 
manchmal sehr krAfllg behandelt. 

Pressbnrg. Frl. Seraphloe VrabAly, in hiesigen musika- 
lischen Kreisen als Pianistin bekannt, hat sieb mit Herrn Tau* 
slg, K. ross. Hofcooaertmelsler, verlobt. 

Amsterdam. Am 1. November wurde dis für das grosse 
Sladtlheater In verhültnissmüselg sehr kurzer Zeit neu enga- 
girle deutsche Oper mit einer Vorstellong des „Don Juan“ er- 
öffnet. — Der Herzog von Nassau bat dem Kapellmeister Ber* 
lyn die goldene Medaille verlieben für eine Ouvertüre, weiche 
ihm derselbe dedlcirt bat. 

— Das 50. Concert der Gesellschaft Cftcilia gab io seinem 
Programm: Sinfonie D-moll von R. Volckmaoo, Sinfonie A*dur 
von Mendelssohn, Ouvertüre zu „Lroiiore” No. 1 von Beethoven' 
Concert-Overture von Bree und Ouvertüre Triompbale von Ru- 
blosteio. 

Rotterdam. Die deutsche Oper brachte zur Aufführung: 
„Troubadour, Jüdin, Lobengrio, Zauberflöte”. 

— Der 13jlbrige Harfenist Franz POnitz bat sich hier 
hören lassen und Beifsll geerntet. 

Brüssel. „Der Prophet”, welcher mit Frl. Liebtmay zur 
Auffübruog kommen sollte, ist wegen Indisposition der Mlle. 
Elmire zurückgel«gt worden. Dafür wurden „Lucia” uod die 
„Hugenotten” gegebeo, worin Frl. Llchlmay durch ihren frischen, 
feurigen Gesang aufs Neue mit reichem Beifall ausgezeichnet 
wurde. Noch fOnftnal wird sich die SAngerin am Th6Atre de la 
Vtoonaio hören lassen. Mao hofft, dass ein definitiv«» Engage- 
ment das Ende dieses Gastspiels sein wird. 

Paris. Die Proben zur „Afrikaoerin” werden auf das 
ThAtigste betrieben. Die beiden ersten Acte habeo SAnger und 
Choristen bereits ione uod der dritte Act ist ihnen soeben zuer* 
tbellt worden. Die Decoratloosmaler sind beschäftigt. Man sagt, 
dass noch niemals vorher ein solcher Glanz sieb entwickelt 
heben soll. — Die Cantate von Sieg, die den neuen Preis für 
Rom gewonnen, wird in der Oper aufgeföbrt werden; es singen 
darin Mlle. Taisy, Morere und Dumestre. — Die Oper des 
Fürsten Poolalowsky wird bereits probirt; ea sind darin tbfitlg 
die Damen de Maösen uod Faure, die Damen Moojauze, 
Ismaöl und Petit. — Einer der Tenoristen, welchen Begier 
für Madrid engaglrl hat. Namens Ncgrini, aoll einen Schlag* 
anfall gehabt habeo, der bedrohlich« Folgen zu haben lohelot. — 
Die Schwestern March isio werden demnächst in der „Samira* 
«nie" auftreten; dann singt Carlolta die Paulln« im „Polinto”. 

— Das dritte Concert populaire von Pasdeioup brachte: 
Ouvertüre zum „Beherrscher der Geister” von Weber, Sinfoaie 
G-moll von Mozart, Fragment aus der Sinfonie-Cantate von Men- 
delssohn, Concert für Piano Io B-dur von Beethoven, Suile für 
Orchester io D*dur von Lachner. 

London Harrison wird unter seiner Directioo Mailiart’s 
Oper „Lara” in englischer Ueberlragung zur Aufführung bringen. 

— Costa'» Oratorium „Naaman“ wird erat gegen Ostero von 
der „Sacred Harmonio Society” zur Aufführung gebracht werden. 

— Ein neuer Gesangverein tritt unter dem Namen „Cecilia 
Cboral Society” In'a Leben. Ueber sein weiteres Wirken ver- 
lautet noeb nichts Bestimmtes. 

— Wfihrend der Monate Januar und Februar wird «in« 
Kunstreise durch die englischen Provinzen von folgenden Künst- 
lern unternommen: Mme. Kiorentini, FrL Liebhart, ßgr. Ambo* 
nettl, Wloo, Bottesioi, Livy uod Romano. 
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— Harrieon war gezwungen, seine Eröffnungsvorstellung 
bis Dienstag zu verschieben, uud zwar sollte Gounod's „Faust“, 
den Reigen eröffnen; dann wird die „Trivial*“ folgen, sobald 
Mmr. Ferranti-Keunetb vollstAodig genesen ist. Im „Faust“ sin* 
gen: Sims Resves, Louise Pyue, Mareheal, MieeCotlrell uud Saotley. 

— Die „Royal Englisb Opera“ gab bis jetzt wöebeotlieh 
4mal Aubvr'a „Stumme von Porti«!“ und 2rnai „Msrtba“. Nun 
iet Macfarren's neue Oper „Helvelyn“ an der Tagesordnung; die 
Besetzung ist folgende: Hanna — Mine. Lemuirus-Sberriogton, 
Martin — Mr. Haigh, Lucas — Mr. Lawrence, Old Steenle — 
Mr. Corrl und Mabel — Mmr. Parepa. Als Masanlello inaebte 
der Teoorist Adams an jedem Abend Furore. 

— Der Name von Hattoo’s neuer Oprr, weiche im Coveol- 
gardeotheater zur Aufführung gebracht werdro soll, ist: „Tkt 
DeMr/er". 

— Das vierte Coneert im Crystallpallasle brachte: Sinfonie 
Es-dur voo Gouood, Coneert A-moll von Vieuxtemps, Ouvertüre 
zu „Faust“ von Spohr und Marsch aus „König Stephan“ von 
Beethoven. 

Mailand. Das Theater Careaoo wird för llcrbetsaison uod 
Carnevai Mitte November eröffnet werden. Der Saal ist neu 
restaurirt worden. 



Madrid. Der ausgezeichnete Barytonist Gasaier ist enga- 
glrt worden, der Tenoriat Brignoll ist durohgefsiien. 

— Dis Zwistigkeiten, welche den Schluss des itslienisehsD 
Theaters zur Folge halten, werden voraussichtlich bald beigclegt 
werden. 

Petersburg. Io der russischen Oper wurde am lft. Oetober 
..Judith“ von Ssörof gegeben. 

Moskau. „Robert der Teufel“ wird zu den Debüts des Te- 
norlsteu Armand I elnstudirt. 

Riga. Zum BenrQz des FrAul. Julie Suvenny wurde am 
15. (27 1 Oetober „Faust“ voo Gounod bei susverksoftem Hause 
gegeben. Die allgemeine Beliebtheit der juogen KQosllerin, so- 
wie die vom vorigen Jebre bekannte vortreffliche Leistung .der- 
selben in der schwierigen Titelrolle fOllten alle RAume des 
Theaters mit einem ebenso gewählten wie aoimirteo Publikum. 
Del bekannten künstlerischen Leitung unseres Kapellmeisters 
Carl Dumonl danken wir es zunächst, dass die ganze Oper 
mit einer PrAcision, einer Feinheit der Nöencirungeo gegeben 
wurde, welche selbst von Hofthestern ersten Raoges nicht Ober- 
troffsn werden dürfte. 

Repertoire. 

L i e g n i t z. Neu: Herr und Madame Denis. 
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Recensionen. 



Seit langer Zeit ist es wieder das erste Mal, dass 
Schreiber dieser Zeilen an die Beurtheilung von Compo- 
fiitionen geht. Wir bekennen frei und offen, uns dieser 
Aufgabe mit nicht übergrossem Wohlbehagen zu un- 
terziehen, nicht etwa, als ob wir nicht neuen Werken 
mit Interesse folgten und unsere Meinung darüber offen 
und frei aussprächen, sondern weil uns die modernen Com- 
posilionen einen Geschmack zeigen, der das Publikum an 
einen entsetzlichen Abgrund führen muss, wenn nicht bald 
eilte Reflation eintrilt. In der Gesangmusik hoben wir ne- 
ben manchen seichten und vielen excentrischen Schöpfun- 
gen Lieder und Balladen verständigen Inhalts, und selbst 
die beiden ersten Kntegorieen schlossen immer noch origi- 
nelle Ideen nicht aus. Was bleibt aber der heutigen Cla- 
vierlileratur? Die sogenannte Salonmusik wird bis zur 
Unersättlichkeit gepflegt und nur der kleinste Theil der 
Componisten bietet Etwas, was auch nur einen Funken 
Interesse gewähren kann, ln den uns vorliegenden Com- 
posilionen sind nur einzelne Hefte, welche wir willkommen 
heissen können, alle übrigen huldigen dem weil verbreiteten 
ClavierdilcUanlisinus, der sich insectenartig über die Erde 
verbreitet und auf seiner niedrigsten Stufe mehr Unheil ver- 
breitet, als er Sogen zu bringen je im Slando wäre. Wir 
lassen jetzt die einzelnen Compositionen der Reihe nach 
folgen, ohne lange dabei zu verweilen. 

a) Clavier-Compositionen. 

A. Jungmnnn. Romanze, Op. 188. Hamburg, A. Cranz. 

— — 2 Nocturnes, Op. 187. Hamburg, A. Cranz. 

— — Impromptu-Galop. Op. 189. Hamburg, A. Crnflz. 

— — Romanze, Op. 193. Wien, C. A. Spinn. 

— — La Siräne, Op. 194. Wien, C. A. Spina. 

Wir geben diese Compositionen des Verfassers alle 
zusammen, weil sie im Style nicht von einander abweicben. 



Der, der Opuszahl nach zu urtheilen, überaus fruchtbare 
Componist kennt den Geschmack weiblicher Dilettanten, 
welche zur Freude ihrer Angehörigen bei solennen Thee- 
Gescllschnften Etwas auf dem Piano zum Besten zu geben 
geswungen werden, um die Zeit auf eine höchst anständige 
Weise nuszufüllen. Setzt das betreffende Opfer sich dann 
nn*s Clavier und spielt eine der genannten Jungmann'schen 
Compositionen, so werden die alten Tanten über die Melo- 
dik jubeln, die jüngeren Dandies werden vor tiefem Gefühle 
seufzen, ein Musiker aber, der sich iu der Gesellschaft zu- 
fällig befindet und Gemüth hat, wird sich in eine Fenster- 
nische aurückziehen und unbemerkt aus seinem Auge eine 
Thräne wischen. 

Julian Waldau. La belle Inconnue, Valse. Berlin und 
Posen, Bote & Bock. 

Das Stück ist jedenfalls nur die Versuchsarbeit eiues 
jungen iJillettnnten, der von dem besten Willen beseelt war, 
im Walzertact eine hübsche Melodie niederzuschreiben. 

Charles Serieui. Trois Morcemix faciles. Opus 26. 
Magdeburg, Heinrichshoren. 

Bei den geringen Schwierigkeiten, welche dieses Heft 
bietet, ist es Anfängern, namentlich Kindern zu empfehlen; 
die Rhythmen sind gefällig, wenn auch auf die Originalität 
der Melodie mehr Rücksicht hätte genommen werden können. 
B. Wagner. Le Tourbillon, Etüde de Concert. Op. 26. 
Hamburg, A. Cranz. 

Salut ä Rio Janeiro. Impromptu. Op. 33. Ham- 
burg, A. Cranz. 

Die Coucertetude ist eine Coinposilion mit der Melo- 
die „ben marcalo “ und forllaufendeu Figuren über das 
ganze Clavier hin. Die Leser d. Bl. werdeu mich verste- 
hen und die Neuheit des Charakters zu würdigen wissen. 
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Das Impromptu klingt weniger brasilianisch nls italie- 
nisch und erscheint nls Bnrcarole. Abstrahirt man von 
dem Titel, der uns etwas Anderes erwarten hisst, als gebo- 
ten wird, so ist das Stückchen ganz liebenswürdig zu nennen. 

Landbrieff. Volkslied, Op. 33. Berlin und Posen, Bote 
& Bock. 

Das Lied „Urei Lilien“ ist in brillanter Weise parn- 
phrasirt und bei geeignetem Vorträge, der allerdings eino 
bedeutende Technik vorausselzt, effectvoll. 

C. Böhmer. Festffinrsrh für Pfte. zu 4 Händen, Op. 67. 
Berlin und Posen, Bote & Bock. 

Der Festmnrsch. den wir gern in orchestraler Gestalt 
kennen lernen würden, imponirl durch seine grandiose Ge- 
staltung, dem als weicherer Gegensatz das Preusscnlied ein- 
verleibt ist; wir glauben gerade, an diesem Thoiie Effecte der 
Holzinstrumente zu erblicken, wfihrend hei deuspftleren Auklän- 
gen der Melodie im |-Tact die Biechinslrumente mit voller 
Wucht vorzuwnllen scheinen. Uns Pianoforte-Arrmigement 
ist vortrefflich geeignet, den Klang und den Charakter der 
ganzen Composition wicderziigebeu. 

A. W. Blumerifeldt. L’Espernnce, Vnlse brillante, Opus 
20. Berlin und Posen, Bote <k Bock. 

Ein wirkungsvolles SalonstQck der besseren Gattung, 
weiches immer noch an dem Boden der Kunst feslhält, 
ohne seinen Glanz einzuhüssen. Auch 
Hermann Bethke, La Cascade, Berlin und Posen, Bote 
Bock. 

zeigt sich nach dieser Richtung hin als auerkennenswerthes 
Musikstück, welches den verständigen Musiker bekundet. 

G. Ebell. Drei Composilionen, Op. 7, 8 und 0. Berlin, 
Bote & Bock. 

Von den drei Composilionen sagt uns Op. 9, Baga- 
telle“, am meisten seiner rhythmischen Bewegung wegen 
zu. Op. 7 ist ein elegantes Stückchen im Tanzrhythmus, 
während Op. 8, Nocturne, uns zu aufgeregt in den ßeglei- 
tungstiguren erscheint, um dem Charakter der Composition 
wohl anzuslehen. 

H. Ilofittann. Zwei Notturnos, Op. 1. Berlin und Po- 
sen, Bote dt Rock. 

Wenn ein Erstlingswerk in solcher Anspruchslosigkeit 
Auftritt und dobei so melodisch und zart ist. so glauben 
wir wohl berechtigt zu sein, ein solches Opus aus vollem 
Herzen begrflssen zu können. Wir vermutheo in dem 
Componisten den in Berlin weilenden Clavierspieler, der 
sieh bereits durch grössere Composilionen für Orchester 
auf das Vorlheilhafleste in die Oeffenllichkeit eingeführt. 

Boguslaw Dcuthinsky. Zwei polnische Lieder. Ber- 
lin und Posen, Bote dt Rock. 

Beide Lieder sind im polnischen National-Charakter, 
voll eigentümlicher Färbungen und fesselnder Harmonien. 
R. Hasert. Fantasie über ,.Ln Reole“. Berlin und Po- 
sen, Bote dt Bock. 

Der renommirte Pianist hat die besten Nummern der 
Oper entnommen und daraus eine Fantasie bereitet, die 
ebenso dankbar nls belehrend ist. Die echt claviermässige 
Technik braucht bei Hasert wohl kaum erwähnt tu werden. 
C lara Wuras. Venetianische Rrautfnhrt, grosse Fantasio 
Op. 4. Berlin und Posen, Bote dt Boek. 

Die Componistin hat sich in den Charakter des Bil- 
des, das sie wiederzugehen bemüht war, hineingelebt, und 
wenn auch das Gemälde In etwas schwachen Farben sich 
zeigt, «o ist doch jeder einzelne Zug deutlich zu erkennen. 



Wir empfehlen die Fantasie Anfängern insbesondere. Die 
zu besiegenden technischen Schwierigkeiten sind kaum zu 
erwähnen und das Ganze wird niemals den beabsichtigten 
Eindruck verfehlen. 

Adoir Wendt Nocturne, Op. 3. Berlin, Bote dt Bock. 
— — Caprice melodique, Op. 4. Berlin, Bote & Bock. 

Beide Stücke sind melodisch, doch erscheinen sie uns 
zu schablouenartig behandelt und hätten leicht eine rei- 
chere Ausbeute gewährt. 

b) Gesangsstücke. 

Rudolph Palme. Preiscomposition, Op. 46. Berlio und 
Posen, Bote dt Bock. 

Die Composition ist ziemlich harmloser Natur, jedoch 
in vierstimmmiger Bearbeitung von ungleich grösserer 
Wirkung. In derselben unschuldigen Weise begegnet 
uns auch 

Dr, Otto Taubert, Wiegenlied, Op. 7, Berlin u. Posen, 
Bote de Bock. 

Der Componist vermag kaum, sich von Tonica und 
Dominante loszusagen und bewegt sich auch in der Beglei- 
tung in höchst einfacher Weise 

Ferdinand Gunibert. Sehnsucht, Op. 101. Berlin und 
Posen, Bote dr Bock. 

Vor den meisten anderen Componisten dieses Genres 
hat Gumbert das angeborene Talent und die Routine für sich 
voraus. Seine Lieder haben nicht nur die Menge für sich, auch 
der Musiker kann ihnen nicht gram sein, ihrer Frische und 
Natürlichkeit halber. Auch dieses neue Opus zeichnet sich 
nach dieser Seite wiederum vorzugsweise aus. 

O. Bach. Acht Lieder, Op. 9. Leipzig und Winterthur, 
Rieter-Biedermanu. 

Diese Lieder gehören zu der Klasse, welcher wir oben 
den Beinamen „excentrische“ beilegten. Die Begleitung ist 
gesucht, die Melodik ist zusammengedrechselt und voll Un- 
natur. Warum gerade jüngere Componisten sich einer 
Richtung zuwenden, die doch keine Zukunft haben kann, 
schon aus dem einlachen Grunde, weil seilen Jemand die**- 
Lieder zum Vorträge bringen wird, ist uns ein RAihsol, das 
wir noch nie zu lösen vermochten. G. C. 

Berlio. 

H e r u e. 

(Königliches Opernhaus.) Mendelssohns Liederspiel „Die 
Heimkehr aus der Fremde“ wurde IS51, als man den Nach- 
lass des Meisters auf jede Weise künstlerisch verwertheo wollt»*, 
zuerst iin Friedrich-W'ilhetmstädtischen Theater, alsdann im K. 
Opernhause aufgeführl, ohne sich behaupten zu können. Mau 
ward sich allgemein darüber klar, dass das Libretto, welche* 
bekanntlich zur silbernen Hochzeitsfeier von Mendelssohn'« El- 
tern gemacht war, für die heutigen Forderungen der Bühne 
zu inhaltslos erschien, dass die Musik in einer Sprache rede, 
welche einmal zu den Characteren der handelnden Personen nicht 
recht passe und auch Tür die Bühne in viel zu feinen Strichen 
gezeichnet sei. Ausserdem aber hat Mendelssohn wühl selbst 
nie daran gedactit, sein Werk einem Theaterpublikum preiszu- 
geben und viele von den darin enthaltenen musikalischen Mo- 
tiven später anderweitig und wirksamer verwendet. So kommt 
uns denn, nachdem man nach dreizehn Jahren abermals versucht 
hat, die Musik dem Publikum zugänglich zu machen, das Werk 
seihst noch abgeblasster vor, als damals und nur w enige Nuin- 
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inero, wie die Ouvertüre, das Terzett und Liesbeths letztes 
Lied, vermochten sich den Beifall des Theater -Auditoriums zu 
erwerben. Dazu kommt, dass das Liederspiel (richtiger gesagt 
Operette, denn das Liederspiel verlangt wohl nicht so durch- 
gearbeitete Ensembles) gar nicht geringe Forderungen an die 
Sänger etolll ; es beansprucht schöne und sehr gebildete Stim- 
men, denn die Purtiecn liegen nicht bequem und sind meist 
nicht dankbar. Die heutige Aufführung war trotz der allseitig 
augewextdelen Mühe keine glückliche; dem Frl. Gericke fehlt 
lür das Lyrisch« der einschmeichelnde Wohllaut der Stimme, der 
Tou ist hört und ohne Klangreiz und die fleissige Künstlerin 
welche so hübsch aussieht uod so lebeodig und liebenswürdig 
spielt, wird dus wohl nicht mehr ändern können, es bleibt für 
sin ein Missgeschick, welches ihr für die Leistungen in der 
Oper stets hinderlich sein wird, sie kann bei allem Flcissc die 
beabsichtigte musikalische Wirkung niemals erreichen. Den 
schlagendsten Beweis für unsere Meinung lieferte am 12. d. 
Mts. die Vorstellung von „Figaro's Hochzeit“, in welcher Frl. 
Gericke fda Frau Hnrriers - Wippern noch immer der 
Bühne entzogen ist) die Partie der Susanno übernommen hatte, 
und trotz aller Mühe und trolzdem die Rolle ihrem Wesen so 
ganz entspricht, gesanglich nur theilweise genügen kunule, da 
ihr z. B. für Nummern wie die Hoseu- Arie die Süssigkeit des 
Tones so gänzlich nbgehl. Fräul. Gericke ist ein so verwend- 
bares Mitglied unserer Oper» dass wir ihr den Beifall des Pu- 
blikums, welcher allerdings meistens mehr ihrem Spiel als ihrem 
Gesänge gespendet wird, überaus gern gönnen. — Komme u wir 
auf das Mendtlssohn'scho Liederspiel zurück, so mü-sen wir 
berichten, dass Hru. Krause die Partie des Kauz jetzt zu hoch 
qqd zu tief liegt, dass lir. Krüger schlecht disponirt war und 
übler Lauoe schien und Frl. Gey ’s Stimme viel zu wenig an- 
genehm und biegsam für die zarte Musik klang. So wird 
denn dos Liederspiel wohl auch jetzt wieder vom Repcrloir 
verschwinden und wir wolleu dus nicht beklagen; hat doch der 
Meister so viele Werke geschrieben, die unvergänglich sind und 
uns stets so hoch erfreuen, an diese wollen wir uns halten und 
sie im Herzen bewahren. — Das neu einsludirte Ballet „Das 
schlecht bewachte Mädchen“ von Toglioui, mit melodiöser und 
efteclvoller Musik von unserm talentvollen Baltetcompouisteu 
Hertel hat sehr angesprochen und wurde zwei Mal wiederholt. 
Frl. Selling in der Hauptrolle gab neue Beweise ihres Talents 
in pantomimischer und choreographischer Hinsicht und erwarb 
sich glänzenden Beifall. Zu den Wiederholungen des Ballets 
wurden die Oflonbnch’&chcn Operetten „Das Mädchen von 
Elizondo“ und „Verlobung bei der Laterne“ gegeben. 
Die Übrigen Vorstellungen der Woche waren: „Die lustigen 
Weiber von Windsor“ mit Frl. Lucca als Frau Fluth und 
Hru. Bost als FnlstafT, Weber*» „Oberon“ mit Fräul. Sanier 
als ilezin, Frl. de Ahna als Oberon, Frl. Gericke als Fnfime 
uud deu Herren Woworsky uud Krause als Uüon und Scho- 
rasmin, und, wie schon oben erwähnt, Mozart’s „Figaro“ mit 
den Damen Lucca und de Ahna als Page und Gräfin und 
den Herren Krause uud Salomon als Figaro und Graf, 
sümmtlicli mit dem gowohnlen Beifall aufgenoimnen. 

Am 13. d. M. Mittags fand im Opernhaus«) die Matinee 
zum Besten des Chnrpcrsonals statt; das Haus war ganz ge- 
füllt und unser Chnrpersonnl, vielleicht das beste aller Bühnen, 
hat die aussergowöhnliche Kinnahme lür seinen angestrengten 
und fleissigen Dienst in jeder Hinsicht verdient; lür das anzie- 
hend zusammengestelite Repertoir mögen die Benefizianten sich 
bei dem General - lnteudauten, welcher bei Jedem Pflichttreue 
und ausnahmsweise Leistungen stets zu würdigen und zu be- 
lohnen weiss, bet anken. Nach der feurig uud exact gespielten 



Mendelssohn’schen Ouvertüre zu „Athalia“ sang Herr Betz 
mit schönem Ton die Arie des $ene»ch*ll aus „Johann von 
Paris“, er entwickelte dabei den ungewöhnlichen Umfaog vom 
liefen F bis zum hohen 0. Halte der Künstler sich vielen 
Beifalls zu erfreuen, so wurde derselbe stürmisch bei der Her- 
fenpiece des jungen Pönitz; der vierzehnjährige Virtuose hat. 
seil wir ihn nicht gehört, ganz bedeutende Fortschritte gemacht; 
»eiuo Fertigkeit, sowohl wes Kraft als Zartheit des Anschlags, 
Rapidität der Läufe, Arpeggieu in deu wechselnden Tonarten, 
Verwendung des Pedals belrifTt, ist stauneuswerth und die vor- 
getragene Composition (wenn auch noch natürlich an Gehörtes, 
wie z. B. das letzte Thema au Rossini'» mi manca la voct aus 
„Moses“, nnlehncnd) verrät!) Geschick und Geschmack. Die 
fnlgeudo Nummer, Scenso der Unterwelt «us Glucks „Or- 
pheus“ mit Frau Jach mann (Johanna Wagner) in der 
Solopartie, war — wir gestehen es offen — die schöoste uod 
vollendetste des Programms; die Stimme der KünsUsrin klang, 
wenn sie auch nicht mehr dio einstige Frische bietet, so 
schmerzbewegt und zum Mitgefühl zwingend, der Vortrag war 
so durchgeistigt und vom Verständnis» der Musik erlülll, dass 
wir nid Wehuiulh an die Zeit zurückdachleo, in welcher dio 
Künstlerin uns die Partie öfter vorführte. — Eine scherzhafte 
Recitntion der Frau Friob-B luiuauer, iu der bekannten ge- 
fälligen Manier der Künstlerin vorgelrngen, beschloss die erste 
Mitteilung. Die zweite begann mit zwei Liedern „Abendlied“ 
von Taubert und Schumann'» „Widmung“, von Frl. de Ahua 
gesungen. Das erste Lied gelang der Sängerin sehr wohl, sic 
brachte es mit ihrer khmgvollen Stimme zu möglichster Gel- 
tung, obgleich ea wohl im Concorisaal nicht recht günstig 
placirt erscheint; Schumann'» Lied, diese Perle unsrer Lyrik, 
hat uns in der mauirirlao Vortragsweise der Sängerin durch- 
aus nicht zugesngt, das ewig wechselnde Tempo, die ge- 
künstelte Pointirung, das Suchen nach Nuancen, alles das 
ersetzt nicht dio wehre, von Innen entspringend« Empfindung 
und das sichtlich fehlend« VerslAuduiss. — Das Weher sehe 
ConcerbtQck in F-mpU fand in Herrn Leo Lion einen Inter- 
preten, welcher besonders den letzten Salz recht 9auber uzul 
feurig vortrug, — Der Haimöver'nrhe Kammersänger Herr 
Niemand wurde mit Beifall empfangen; er sang drei Lieder 
von Schumann „Waldesgesprädi“, „Ich groll« nicht“ und 
„Frübüogsnacht“; natürlich gelang ihm das hochdmiua tische 
„Ich grolle nicht“ am meisten, hier stimmten Character der 
Stimme und die verständaissvoile Gesangswciso herrlich zu- 
sammen und erzeugten eine vollendete Leistung. Der Beifall 
und die Hervorrufe für den Künstler worden so stürmisch, dass 
er noch ein Schumann’sches Lied: „Entflieh mit mir uod sei 
mein Weib“ zum Besten gab. Das Sopran -Duett aus Ros- 
»ini'a „Stnbat mnter“, von Fräulein Lucca und Frau 
Jach mann vorgetragen, entbehrte des bis in die kleinsten 
Nüancon nnthwendigeo Zusammenklingeos, wie wir es vor 
wenigen Jahren von den Schwestern Carlotta und Barbara 
Marchisio hier gehört; ausserdem wollte uns der wenig cor- 
recto Vortrag des Frl. Lucca, welche in der Mitte des Stückes 
(wo die Söugeriunm statt des chromatischen Laufes vom hohen 
<i nach dem mittleren gi * our eine einfache Tonleiter gaben) 
sich um einen halben Tact irrte, nicht recht behagen, ihrer 
Stimme fehlte in der Höhe Weichheit, der Caotilene der breit« 
Fluss; viel musikalisch sicherer und im Siuno des Komponisten 
wirkte Frau Jachiuann; indessen die gelungene Schlusscndeuz 
mit dem rapiden Lauf uach oben und den Trillern machte beim 
Publikum Alles gut und der Beifall war der reichste. Die 
Matinee schloss mit dem Chor aus „Euryanlhe“, von unserem 
Chorpersonal in gewohnter tüchtiger Weise vorgetrngen. Herr 
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Kapellrueistar Dora leitete des Ganze mit Umsicht und £ncr- 
gie und begleitete auch (bis auf Herrn Niemann, welcher 
sich seinen Accompognateur mitgebracht hatte) die Gesänge 
am Piano Die Matinee hat, wie wir hören, einschliesslich 
eines Geschenks von 20 Friedrichsd'or von S. M. dem Könige, 
den retcheu Ertrag von nahe an 1700 Thalern geliefert. 

Am Donnerstag erüfTnete Herr Hasert den drillen Cyclus 
seiner Soiräen für Clavicrmusik und zwar diesmal im grossen 
Saale der Singacademie, nachdem sich der früher von ihm 
benutzte Saal des Englischen Hauses als nicht mehr ausrei- 
chend erwiesen halte. Es hat uns gefreut, die Anstrengungen 
des schätzbaren Künstlers dadurch belohnt zu sehen, doss auch 
der bedeutend grössere Baum ansehnlich gefüllt wnr, noch 
mehr aber, dass auch das vergrösserte Auditorium seine 
Leistungen mit gleichem Interesse und gleichem Beifall auf* 
nahm, als früher der kleioere Kreis. Er hatte diesmal ein be- 
sonders reiches und buntes Repertoir des Darzubringenden zu- 
sammengestellt , das geeignet war, seine Vielseitigkeit zu 
documenlireo. Er begann mit einer weuiger bekannten Sonata 
von Schubert, Op. 53 in D, einem Werke von hohem, roman- 
tischem Schwünge und reich an Gegensätzen , welche das 
Interesse an dem längeren Clavierwerke stets wach erhallen. 
Besonders anmulhig und frisch gestaltete sich der letzte Satz, 
das Rondo, und wurde auch vorzugsweise beifällig aufgenom- 
men. Der Vortrag war durchweg vortrefflich und glänzend, 
doch dürfte der zu häufige, willkührliche Tempowechsel zu 
beschränken sein. Meisterhaft war die Ausführung der für 
Clavier Übertragenen Orgelfuge in G-utoU von Seb. Bach. Der 
Spieler zeigte darin eine gediegene, msassvoilo Ausführung 
clessischer Musik und dass er wohl im Stande ist, im Gegen- 
satz zu der etwas eigenwiiligeu Auffassung der Schubert'schen 
Sonate, sich vollständig zu ohjecliviren. Die weiteren Gaben 
des Abends gehörten der Salonmusik an. Die Namen Chopin, 
Kullak und Liszt waren darin vertreten und fanden eine nicht 
weniger vorzügliche Interpretation ihrer Composilionen, als die 
vorgenannten Classiker. Herr Hasert hatte dabei Gelegenheit, 
sich auch als Virtuos im modernsten Sinne zu zeigen und den 
Beweis zu liefern, dass technische Schwierigkeiten für ihn nicht 
exisliren. Auch diesmal spielte er sämoiUiche Nummern des 
Programms auswendig, eine Gedfichlnisskraft, die bei Wer- 
ken, wie die Sonate und die Bach’sche Phantasie, staunens- 
wert erscheint. d. R. 

Correspondens. 

London, 13. November. 

Selbst ln der Furcht, dass diese Zeilen Ihren Lesern wenig 
Interessantes bieten werden, nehme leb doch keinen Anstand, 
sie Ihnen zu senden, um ulcht ganz und gar tu Vergessenheit zu 
geraten. Die gross« Saison ist läugat vorüber, aueb Mellon’* 
und Jullieo’s Promenaden-Concerle sind an uns vorObsrgegangen 
und wir müssten fast jeden musikalischen Genusses entbehren, 
wären nicht die ..Rmgltih Optra»” In die Scbrsnkeo getreten 
und böten einander die tapferate Concurrsnz. Die frühere Pyoe- 
Harrison'aebe Gesellsehalt hatte sich, wie Ibuen bekauot sein 
wird, aufgelöst uod es entstand eine grosse „Association", die 
von Gye das Coveutgsrdeothester mietete und mit ihm zugleich 
für die Dauer ihrer Vorstellungen Costüme. Garderobe, Musik etc. 
io Beschlag oabm. Die luhaber der allsn Firma engaglrte man 
für dieses Unternehmen nicht und das war ein grober Fehler, 
denn man würde in diesem Falle von vornherein jegliche Cor»- 
correnz unmöglich gemacht haben. Was tbut nun Harrison, der 
..Es maaeyer-/* Er reist nach Frankreich, um — Sänger zu en- 



gsgiren, die allt in England slod. Man erwartete allgemein, 
dass Harrison sich zum ersten Tenor seines eigenen Uoierneh- 
mens emporachwingen würde, eher nein — llsrrisoo legt dies, 
mal eioe Klugheit an den Tag, die unter Künstlern nicht hoch 
geuug augescblageu werden kaun. Er eogagirle deo Abgott 
Alt-Englands, Sims Recves uod den süssen Tenor Swift, und 
singt selbst gar nicht. So stehen sich nun die beiden englb 
sehen Opern Im Covcutgarden- und Majesiltslheatcr einander 
Im Wege ued schaden sieb nach Herzenslust. Beide Opern hm 
heo gute Truppen Im Felde und jede hat Ihre Anhänger, folge- 
recht ihre Widersacher. Kapellmeister bei Harrison Ist Arditi. 
Engegirte Milglieder siud: Laisa Pyoe, Mme. Kenostb, die beiden 
genannten Tenoristen, der Baritoolsl Garcia, Marrhesl und Sao<- 
ley, der allerdings bald nach Barcelona abreleen wird. Da» 
Personal der „Association*' Ist ungleich grösser: man Qodet <U 
die Ödngerluuen Lemmena-Sberriugton, Parepa und Lina Mario- 
relle (die aus Madrid kommen soll), Haigh, Corrl, Lawrencr, 
Weiss, den Tenoristen Cooles und einen Sänger, der Ihoeo nicht 
unbekannt sein dürfte, Charles Adams. Adams ist hier als Ma- 
saoiello aufgelreleo und hat sogleich ein so entschiedenes Fu- 
rore hervorgerufeo, dass er die Rolle wohl mehr als ein dutxeod- 
mal in kurzer Zeit gesungen bst. Mir Ist es schon deshalb lieb, 
dass Adams hier gesungen und gvfslleo hat, damit endlich doch 
einmal der Nimbus des ewig jung bleibenden Sims Reeves ge- 
schwunden ist. Wir haben hier eioe junge frische Stimme g<- 
hört und noch dazu aus der Brust eines Engländers, so de-» 
auch Nationalitäts-Parteilichkeit schwinden muss. Zu meloem 
Bedauern höre Ich, dass Adams wieder zu Ihoen zurückkrbii; 
Ich wünsche our, dass man seinem Talente auch dort die Be- 
achtung zukommen lässt, die demselben gebührt. Die bis jetzt 
io beiden Opernhäusern sufgeführtea Werke waren fremdländi- 
scher Abstammung, und Gott aei gedankt, dass sie es waren; 
denn wenn unsere englischen Operncomponlsten eich loslssscn 
und grössere Bühnenwrrke schaffen wollen, so wird mir Imu-r 
Angst und mein Herz beklemmt. Das erste neue Werk icht-r 
Raoe (d. h. wenn man Irland zur ächten Raee rechnen darf) wir 
die Oper „Helvellyo" von Macfarrcu, die im Coventgardentheavr 
zur Aufführung gebracht wurde. Das englische Publikum uw 
zu seinen Landsleuten selbst kein rechtes Zutrauen mehr bsbm, 
deuu das Haus wnr am Abend der Aufführung nicht gut br- 
aucht. Der Stoff der Oper ist dem Moaenlbafacben „Sonowrun- 
bof* entnommen. Da ich zu laDge Deutschland den Rücken ge- 
kehrt habe, um das Schnuäpief selbat je gesehen zu bsbm, 
uod da hier die gauze Geschichte lokallslrl worden ist, so ver- 
mag ich kaum, das Hiozugefügte von dem Origlual« zu unter- 
scheiden, wsiss also auch nicht, welche Verdienste d" 
englische Lokalverfasser sich zuzusi breiben hat. Die Hand- 
lung ist für einen Cotnponislen fast zu verwickelt, giebt ab-r 
dem Compooisten mannigfache Gclegmhelt, ein nationales Cola- 
rit der Composiliou zu verleiben; uod das Ist ja eben die Haupt- 
grösae der englischen Curupooiaten, in ihren Werkeo so sp- 
ciflsch natloual« Färbungen aozubrlogen , dass dieselben für 
andere Linder fast zur Unmöglichkeit werdeu. Das Publikum 
war sehr anlmirt und rief die Hauptdarsteller, den Compouistru 
und den Kapellmeister Mellon. Ich hin nur begierig, zu erfahren, 
wie viele Opern Wellece uod Balfe bereits zur Aufführung ein* 
gereicht haben mögen; man wird doch hoffentlich nicht alle 
■ ufführeu wollen? Mau sollte ruhig den Namro „National Opera" 
hei Seite werfen, denn schliesslich kann mau doch nichta Audr* 
res tbuo, als fremde Opern In eugliscber Uebertragung zur Auf- 
führung bringen. Uod dann Jemandem xumuthen, einen ganxeo 
Abend englisch singen böreo zu müssen, ist auch so stark, dass 
kaum ein Engländer es vertragen k»nn. 
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Vod Coneerteu, die Io der letxLn Zeit stattfandeo, wäreo 
uur die Cooeerte im Crystallpallaste tu erwäbueo, die unter 
Maoo’s Leitung ibreo ungestörten Fortgang babeo. Ende Octo- 
ber spielte Louis Rteaa darin Vieuxttrnp’s A-moll-Couoert mit 
vielem Beifall} die „Times" vom 1. November sagt darüber: „Wie 
alle grösseren Cuuiposilioueu von Vieuxlemps, so lat auch das 
A-motl-Coticerl sehr schwer; doch Herr Riese bewältigte es 
durchaus ganz -4 , ln der That iat Riesa einer unserer solidesten 
Geiger und aeiue Usbernabme der zweiten Violine io den Mooday 
Populär Concerla seit deren Beateben (die gefährlichste Klippe 
aller Streichquartette) iat von unschätzbarem Wcrtbr, — Ihre 
kleine Primadonna, Pauline Lucca, die uns io dem leisten 
Sommer ao schnöde verlassen hat, kommt ouu doch wieder zu 
uns uod soll sogar voo dem Gentleman' 4 io Bow Street eine 
enorme Gage beziehen. Was sagt der liebe „Vale 4 * io B«rlm 
dezu, der so ausser sich ist, dass mau die Lucca in dramatischer 
Beziehung über die Adelioa Patti stellt? Wird er nicht seinen 
Landsleuten fluoheu, wird er nicht in der „Musical World* 4 ein 
Anathema Über Frederlo Gye Esq. aussprechen? Ach nein. Aber 
wissen Sie, was er nicht unterlassen wird? Ueber mich recht 
tüchtig ZU schimpfen. Well. Lei kim ba. 1 ca« stand U. 

Dr. 11.... 



Machrichten. 

Berlin. Dem K. General-Intendanten Kammerhmn v. HOI« 
aen ist der Stanlslausorden 2. Klasse mit dem Stern vom Kal« 
ser von Russland verlieben worden. 

— Der bekannte Pianist uod Componiat Gustav Sailer 
iat hier eiogetroffeo und wird demnächst sich hier hören lassen. 

— Hans von Bölow ist abgereisl, um seine neue Wirk* 
samkeit in München anzutreten, 

Breslau. Die hiesigen Zeitungen enthalten folgende Anzeige: 
„Tbeater-Actlen-Verela zu Breslau. Die Herren Acllooflre laden 
wir hierdurch zu eioer ausserordentlichen Generalversammlung 
auf den 14. November Nachmittags 3 Uhr ergebenst ein. Gegen* 
Stände der Verhandlung werden sein: 1) Ein Antrag auf Ge* 
nebmigung einer Cession der Theaterpacht ao Hro. Georg Goody 
bla zum I. Juli 1868. 2) Ein Antrag des Herrn Director Georg 
Gundy auf anderweitige Verpachtung des Theaters ao ihn vom 
!. Juli 1868 ab. Das Dlrsctortom". 

— Zu dem dritten Cooeert des Herrn Ullmano halte der* 
selbe noch Friul. Marie Wieck. Herrn Musikdireetor Bilse mit 
•einem excelleoteo Orchester und Frau Niemaon-Seebaeb 
berbelgebolt. Diese ausgezeichnete Künstlerin sprach zwei Bel* 
laden von Hebbel: „Sebön Hedwig 44 und „der Haideknnbe" mit 
Clavlerbegleituog von Robert Sobumaoo, ferner „des Mldchens 
Klage 44 und ein scherzhaftes Gedicht. Der Vortrag giftuzte durch 
eine Fülle rhetorischen Schmuckes uod feinster Nüanclrungen. 
Friul. Marie Wieck spielte mit Jeei! Schumann’* Andante und 
Variationen für 2 Piano’s, während Bllse'a Kapelle die Orche- 
sterbegleitung des Beethoven’ecbcn Vlolioconcertes übernommen. 
Aber trotz all dieser Celebritäteo ging das Fest mit grossen 
Hindernissen uod nicht ohne Sturm In Scene. Der Saal war eo 
sehr Qherföilt, dass our durch die besänftigenden Worte des Po* 
!izel*Präsideoten Herrn v. Ende, welcher stob unter die aufge- 
regte Menge verfögte, der wogende Sturm zur Ruhe kam und 
das Cooeert überhaupt möglich wurde. Jeell, welcher die Solo* 
vorlrAge eröffnete, musste seioeo Platz am Plano zweimal wieder 
verlassen, bis endlich die Ruhe bergeatellt war. Herr Ullmann 
erlässt to Bezug hierauf io Breslauer Blättern nachstehende Er- 
klärung: „Ich bitte mittelst Ihres geschätzten Blattes dem geehr- 



ten Publikum Breßlau’e aozusrlgeo. das», wie brl den ersten zwei 
Concerlen, auch bei dem dritten der Billetverkauf einige Stunden 
vor Anfang des Coocertes geschlossen wurde, um den Saal nicht 
zu Qbei füllen. Es wurden nie mehr Billett verkauft, als der Saal 
fassen konnte; die Störung im Anfänge des AbschMecoitcerls 
wurde dadurch verursacht, dass die Strhbillete sieb in die Rei- 
hen der numerirten Sitze drängten. Ich habe dies vorauegeseben uod 
wollte die Gänge durch uniformirte Polizeibeamte bewachen lassen, 
wie io andern Städten. Man versicherte mir aber, dass dies Anatoss 
erregen könne, uod so habe Ich es unterlassen. B. Ullmann 44 . 

Stettin. Diese Tage sind reich an musikalischen Genössen 
mancher Art gewesen. Der Kapellmeister Orlin des Musikcorps 
vom Grenadier-Regiment Königs Fr. W. IV. bat die Reihe seiner 
Nachmittags-Siufouiccoocerte im SchOlzcnhause, die eich von 
früher her eines guten Rufes erfreuen, wieder begonnen. — Der 
Violfn-Vlrtuofle Mieka Hauser veranataltete unter Mitwirkung 
des Pianisten Nalbusius im Casino zwei Concerte. Die An- 
zahl der Zuhörer im ersten Concerte war eine nicht allzu be- 
deutende ; grossartig aber der Applaus, den der Köosller 
nach jeder Piece erhielt uod der ihn denn auch för den ge- 
ringen Besuch hinreichend entschädigen musste. Er trug u. A. 
Andante und Finale aus dem E-moll-Concerl voo Mendelssohn 
und eine Concerl-Fantasie über „Lucretia* 4 seiner Compositioo 
vor. — Die Quartell-Soiräeo im Saale der Aheodhalle von den 
GrbrÖdern Wild, Helsaner uud Bartelt babeo aueb bereits 
Ibreu Anfang genommen. — Frl. Agnes Baer aus Berlin sang 
io einem geistlichen Cooeerte mehrere Arien, unter denen be- 
sonders die: „Meioe Seele Ist stille zu Gott", componirt von 
Blumoer, bervorzubebeu war. Diese Compositioo, welche hier 
bisher noch unbekannt gewesen, verleiht dem Compooisteo 
einen guten Klang; sie war ein Schmack des Programms. 

Greifswald. Frl. Alirie Topp gab am 22 October hier ihr 
zweites überaus besuchtes Cooeert. Der freundliche Empfang be- 
wies, wie sehr sich das musikalisch* Publikum mit den Resultaten, 
welche die Karlsruher Musiktag« dem künstlerischen Rufe drr 
jungen Clavlersplelrrln gezollt, einverstanden erklärt. Nach- 
dem Musiker und Kritiker ersten Ranges dort die Bedeutung der 
Künstlerin erkannt und bestätigt babeo, wäre es mehr als über- 
flüssig, hier von den allgemeinen Vorzügen ihrer Clavierkunet 
näher zu reden. Hervorzuheheo ist aber, was eben nicht 
genug bervorgehoben werden kann, dass die bewooderoswer- 
theate Bedeutung der jungen Künstlerin darin liegt, dass sie die 
verschiedensten Gattungen der Claviermusik zu echt künst- 
lerischer Darstellung bringt, jede oaeb dem ihr eigenthüm- 
lieben Charakter, uud bot unser Programm aolobe interessant« 
Wanderung dureh die Hauptgeblele der Clavler-Litrratur im 
Kleinen dar. 

Elberfeld. Trotz verbältnissmiselg wenigen Aufführungen 
babeo wir dennoch die Ueberzeuguog gewonnen, dass die dies- 
jährige Operosaison die brillanteste der hier gebotenen lat. Eloe 
Perle besitzt unser Institut io Frl. Mayer. Führte sich dieselbe 
echon glr loh Io der weniger hervorragenden Partie der Eodoxia 
In „Die Jüdin" vorteilhaft ein, ao erraug sie die Gunst dea Pu- 
blikums dnreh ihre „Marths 44 Im Sturm und steigerte dieselbe 
durch ihre Isabel In Io „Robert der Teufel". Die junge Dame 
verwertet die ihr von der Natur verliehenen Eigenschaften, als 
ihre schöne Erscheinung, ihre brillante Stimme auf das Gün- 
stigste. Durch Ihre vollendete Geeangstecbnlk und Ihr dremati- 
aches Gestaltuogstalenl vermag sie uns heute ala schelmische 
Marie im „Waffenschmied 44 zu entzücken, morgen eis Leooore 
im „Troubadour" zu ThrAnen zu röhren. Jedenfalls blüht drin 
Frl. Mayer eloe bedeutende Zukunft. Fr. Greveoberg ist eine 
dramatische Sängerin, die höheren Ansprüchen wie hier geoügt, 
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die« bewies ihre Recba, Agathe, Aliec und Azucena. Ihr eben* 
bürllg ist ibr Gatte, welcher bisher deo Eleazar, Max, Robert, 
Georg (Waffenschmied) und Maorico gesungen. Ein wirklicher 
Geeatigsküostlcr ist unser Bariton Herr Lettinger. Seine Lei* 
stuogeo als Plumket, Jäger, Czaar, Luna ete. waren im Gesang 
und Spiel aus einem Guss. Der best*renonunirte Rassist Stro- 
bel vervollstiodigl das gute Ensemble, welches In Erl. Messer!, 
die das Arnocbeo und die Marie in „Czaar und Zimmermano" 
gesungen, einen neuen tüchtigen Zuwachs erhalten hat. 

HOhlhausen I. Tb. Am 4. November gab Musikdirrctor 
Schreiber aeioe erste musikalische Soiräe. Das H-moll-Quartett 
von Mendelssohn für Piano, Violine, Viola und Violouoell, ebenso 
die C-moll-Sonate für Piaoo und Violine von Beethoven, fanden 
an Herrn Schreiber einen gelst- und gefühlvollen Clavierapieler, 
wie Oberhaupt die beiden Werke vortrefflich atudirt waren. 
Noch führte derselbe mit einen) sehr talentvollen Schüler Men- 
delssohn^ „&ommernacbtetrauni"-Ouverture ä 4 maios auf hril- 
laote Weise vor. Die eingelegten Geaaugpiecen. von unseren 
wackern Dilettantinnen ausgeführt, fanden ebeufaila viel Beifall, 
besondere ein Terzett für 3 Sopraoe von Curschmauo. 

Lieguitz. Ais NovitAt kam; Offenbach's melodiöse Operette 
„Herr und Madame Denis". Die Ausführung war, zumal für 
«ine erste, für unsere Anforderungen eine befriedigende zu oen* 
neu. Manche Schwankungen werden bei Wiederholungen ver- 
mieden werden und rascheres Spiel wird den Beifall erhöhen, 
den Frl. Kopka als Lucile, Erl. Zocher als Gaslon und FrAul. 
Schultz als Nauette, auch theilweis Herr Hertmann als Ser- 
geant Bellerose davoolrugeu. 

Gaben. Am 29. Ootober halten wir das Vergnügen, einmal 
einen Virtuosen ersten Ranges, Herrn Miska Hauser, hier zu 
hören. Ein nicht zu grosses, aber gewähltes Publikum halte sich 
eiDgefuudeo. Wir fanden in der Thal, was wir nach dem Rufe, 
der dem Künstler voranging, erwartet hatten; ja die Erwartun- 
gen wurden lisch beiden Sailen hin übertroffen. Indem alrb Hr. 
Hauser nicht nur als Virtuose, der grosse technische Schwie- 
rigkeiten leicht überwindet, sondern auch als überaus See- 
len voller Spieler zeigte; die HauptstArke seiner Virtuosität liegt 
zumeist sogar darin. Sehr bedeutende technische Schwierigkei- 
ten überwand der Künstler schon io der ersten Nummer, dem 
srlbalcomponirteo Rondo, mehr noch in der ungarischen Rhap- 
sodie. Die Caprice burUsque will der Künstler nur als eineu 
musikalischen Scherz aogeseben haben, indessen gab auch diese 
Piece uns tino Probe von seiner aussergewöhniiehrn Sicherheit 
in der Behandlung des Flageoleta. Die gesangliche Seite seines 
meisterhaften Spiels aber kam ln dem hinrelaseod schönen 
Mozarl’scheu Larghetto, unstreitig der koslbarsteu Perle des 
Abends und in den beiden Liedern ohne Worte zur Geltung, 
Wenn ca auch Violinvirtuosen giebt, die vielleicht im Techni- 
schen noch Bedeutenderes leisten, so darf Herr H. dennoch, was 
Adel des Tones und Schönheit des Gesäuges anlangt, den her- 
vorragendsten Virtuoaeu der Neuzeit belg-zäblt werden. Unter- 
stützt wurde derselbe durch die meisterhafte Begleitung des 
Gymnasiallehrers Herrn Kleinert auf dem Ptauino. 

Dresden. Der Violonoellist F. A. Kummer, das 25jAhnge 
Mitglied der Kgl. Kapelle, empfing von Sr. Maj. dem König von 
Sachsen das Ritterkreuz des Albrecblsordeos. 

Leipzig. Im Conservslorium der Musik fand am 4. d. Mts. 
Abends eine musikalische Erioutruagsfefor an Mandeisaohn-Bar- 
tholdy statt, bei welcher nachstehende Compositiooeu desselben 
zur Aufführung karn-r.: Quartett für Streichinstrumente (Es-dur), 
gespielt von den Herren Georg Deeke aus Hannover, Salomon 
Fröhlich aua Posen. Severin Sveudaeu aus Cbrialiauia, Fr. 
Fester - Variation* leritutes für Piaooforte solo, gespirll von 



Herrn Ferd. v. Inten aus Leipzig — Trio für Piauofurte, Violine 
und Violoocello (No. 2, C-moll), gespielt von Herrn Ernst Perabo 
aua Sandusky-City, FrAul. Therese Niebubr aus Otterndorf, FrAul. 
Franzisca Friese aus Elbiog und Hro. Lübeck — Choral: „Mit- 
leo wir im Lehen 6ind" für achtstimmigen Chor, a capeila. 

— Das Programm des sechsten Gcwandhaus-Concertes war 
folgendes: Ouvertüre zu den „Abenceragen" vou Cherubinl — 
Concert für Piaooforte, compunirt und vorgetrageo von Herrn 
Jacques Rosenhain aua Paria — „Faust", ein musikalisches 
Charakterbild von Aulou Rubiustein — Sin/onia trolca von L. t. 
Beethoven. 

— Das zweite Concert des Musikvereins „Euterpe" am 6. d. 
zeichnet« sich durch folgendes interessante Programm aua: Er- 
ster Tbeil: Jubel-Ouverture von Joachim Raff — G-moll-Cooeert 
lür Piauoforlc, vorgetrageo von Frl. Mary Krebs — Concertino 
für Posaune von Ferd. David, vorgetrageo von Herrn Nabioh — 
Rigoiettoparaphrase von Liszt (FrAul. Krebs — Arie aus „Lucia*', 
arraugirt für Posaune von J. Stern (Hr. Nabicb) — Fuge (Emoll) 
von Haeodel — ..La Repidüi" von Wallace. — Zweiter Thell: 
Sinfonie No. 4 (D-inoll) vou Robert Schumann. — Die Orchester- 
werke sind diesmal, bis auf einige Kleinigkeiten, recht brav aus- 
geführt worden. RefTs effectvolle, glAnzende Jubel-Ouverture bat 
aus dem Gruude hei dieser ersteu Aufführung weniger angespro- 
chen, weil das Orchester nicht vermochte, die feinereu Nüanceo 
gehörig zu prAciairen. Es darf diea bei einem eo bedeutenden 
Werke und eiuer eisten Vorführung desselben nicht gleich zu 
absprrcheodeo Urtbeileo verleiten, und von mehrfacher Seite ist 
der W’uoscb laut geworden, eine baldige Wiederholung der Kaff 
scheu Ouvertüre zu ermöglichen. — Dass zwei so anerkannte 
Virtuosen wie Frl. Krebs uud llr. Nnbicb ihre Au/gaheu treff- 
liebst lösten, in Folge dessen reicblicbsteu Beifall ernten muss- 
ten, versteht sieh von »eibat. Frl. Krebs hat im VerbAltnisa zu 
ihren schon bedeutenden Leistungen Im vorigen Jahre mehr au 
Selbstständigkeit und künstlerischer Reife gewonnen, und sah sich 
dieselbe grnölhigt, noch die Fantasie ..Home, sweet Home" veu 
Thalberg zuzugeben. — Die Ausführung der Siofonis von Schu- 
mann bat nichts zu wönsebeu übrig gelassen. Hr. v. Bernutb 
bew&hrte von Neuem sein tüchtiges DirigentetitaleoZ. Bl — tb. 

Stuttgart. Frau Viar dot-G arci» hat sich in einem Bol- 
Concert hören lassen, uud zwar auf ausdrücklichen Wunsch der 
Königin. 

DarniBtadt. Zur 25jAbrigeu Jubelfeier des Grossberzoglicbeb 
Muaikdirectors C. Mangold wurde sein Oratorium „Israel" unter 
zahlreicher Betheiliguog und lebhaftem Beifall von Seiten des 
Publikums zur Aufführung gebracht. Die Solopartiaen waren von 
den Damen Frl. Motnar uud Frl. Schreck aus Bonn, sowie von 
deo Herren Braudes aus Csrlsrube und C. Hill aus Frankfurt 
a. M. in vortrefflicher Weise vertreten. 

Dessau. „Das Weiasröscheu", Oper in drei Acten van 
Th. Bradzky, kommt im Laufe dieser Saison am hiesigen Uoi- 
theater zur Aufführung. I . 

Braunschweig. Hof-Kapellmeister Math fass« I wurde voo 
der philosophischen FacuJtAl (^ Universität Jeua zum Ebreodoc- 
tor, vom Freien Deutschen HocbslilL In Frankfurt a. M. *um Eh- 
renmitglieds ernannt uud zugleich, in die Glosse der Meisterschaft 
aufgenomuien. 

Wien. Frl. Artöt bat am 10. d. M. ihr Gastspiel am Hof- 
Operulhoaler als Angeln In Auher's „Schwarten Domino" eröff- 
net. Ihre vocai ist wolle Leistung Qbcrimf ihre dramatisch«, in 
welch' letzterer sie unsere Wildauer nicht vergesseo macheu 
kann. Sonst ist wenig von Urin tu aus dem Hofoperntbester 
mitzutbeilen. Man beabsichtigt, neben der Löwe'etbcn Uptr 
„Coticmo Coociui • noch Spontioi’s „Vestalin" mit der Dust- 
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mano, Beitel heim und Herrn Schmld einzustudlren. Wenn 
es sich bestätigt, so bekommen wir ein so speeiflscb deutsches 
Reperlolr, wie man «ft eich Sicht besser wünschen kenn: „Vesta- 
lin, Iphigenie in Aulfs, Euryaothe, Fldelfo. Don Juso« Hochzeit 
des Figaro, Nachtlager, Zauberßöle, Jeflsooda, Der Wasserträ- 
ger elo. 4 * Doch fürchten wir, es bleibt bei dem WQosebeo. So- 
bald Frl. Murska, auf dl« Salvl jellt seine Hoffnung setzt, ein- 
getroffen Bein wird, toll unrerzOgllch mit dem Stadium der „DI- 
noreb“ begonnen werden. 

— Mit Mendelssohn'« prachtvoller „Atbalin"-Ouverture wurde 
das erste philharmonische Cooeerl unter Dessoffs Leitung 
eröffnet. Cs hlessa Sand zum Meere tragen, wollte mao Ober die 
Vorzüge des Hofopernorcht-sters noch ein Wort verlieren, Ein 
Gedanke, ein Schlag, eine Seele I An diese« reizende Toiistück 
reihte eich die antike D- Suite von Bach, welche jedoch bat dem 
Publikum eine weniger günstige Aufnahme fand, wie sie es ver- 
dient bitte. Einen grossärtigen und wohlverdienten Erfolg errang 
die unverglnglieh schöne ßeethoven'eche C-mollSytnphonie. Wie 
schon oben erwähnt war die Ausführung eine tadellose und von 
den reichsten Beifsllsbezeugungen begleitet. Nächsten Sopulag, 
den 19. d. M., (lodet lm K. K. grossen Redoutensaale das erste 
Concert der Geseilachalt der Musikfreunde statt, wobei unter 
Leituog des artistischen Direclore, des K. K. Vice - Hofkapeli- 
rueistere Herrn llerb eck, das Oratorium „Judaa Maccabius“ 
von Händel, für Chor und grosses Orchester, zur Aufföhruog 
kommt. Oie Solopartieeo werden von Frau Wilt, Friuls. See- 
hofer und Waldmann, HofopernsAnger Walter und Hofkapell- 
aänger Panzer gesungen werden. Für die gegenwärtige Saison 
werden für die vier ordentlichen Gesellschafts - Conoerte noch 
folgernde Interessante klassische Musikstücke zur Aufführung vor- 
bereifet: eine ueue Suite io E-moll von Frans Lochoer, unter 
riease n persönlicher Leituog aufgeführl — das bisher in Wien 
noch nicht gehört* „Sanctus“ aus Johann Sebastian Bacb'a 
grosser Messe in Huioll — zwei Scenen aus der Oper „Pierre- 
bras“ von Fraoz Schubert, zum ersten Male — Phantasie Über 
Schubert’« „Wanderer** und ungarische Rhapsodien von Liszt, 
gespielt vou Tauaeig — Vloilnconeerl mit Orchester, gespielt 
von drin Königlich Hanuover’sohen Coneertmeister Joachim — 
dann mehrere kleine Violiti- und Instrumeotalaaeban. Bei den 
beiden ausserordentlichen Concerteu der Gesellschaft am 18. De- 
zember 1864 und am Chardlenstage 1865 eoll Beethoven*# grosse 
Messe io A und Bacb's Matlhäuspassion zur Aufführung kommen. 
Bei der letzteren Production wird Herr Pr. Gunz aus Hannover 
den Tenorpart siogen. — Das Concert des Pianisten Derffel ist 
verschoben. Am 12. d. M. findet di« erste Quartettproduction 
H«llmesberger*s und seiner Comiiltonen statt. Am 18. d. M. 
findet die zweite Quartcttproduetioo Laube'e und aui 19. d. M. 
das erste Concert des Pianisten Bosoowit statt. 

Baden. Bäoazet sammelt jetzt schon für den nächsten 
Sommer neue Opern; er hat bereits die Oper ..Lei qmalre neveux 
de Pandotfe”, Text von Valliöre (pseudonym), Musik von Anquet, 
erhalten. 

BrÜMel. Mme. Ebr ard - Graviore sang die Partie der 
Margarethe tum ersten Maie. Bewundernswert!) war ihre L'nrr- 
fahrenheit io Gesang und Spiel. Wenn ihr das ruhige Lied vom 
König von Thule gelang, so ward Ihr unzureicbendea Talent Im 
Verlaufe des Abends desto fühlbarer. In der Stimme ist aller- 
dioga etwas Weiches und Angenehmes, aber es fehlt ihr die 
Falle und die tiefere Lage «ogar gänzlich. Die Furcht mag aller- 
dings auf die Mittel der Sängerin nicht ohne Einfluss gewesen 
sein, dennoch glauben wir behaupten zu dürfeo, dass die Dame 



der Rolle noch nicht gewachsen ist. Didier, der neue Bassist, 
war als Mephisto sehr wacker und Obertraf die meisten seiner 
Vorgänger. — Mil©. Llebtmay hat eis Reche in der „Jüdin“ 
ihre Gesldaratellungan fortgesetzt und denselben Beifall errungen, 
wie früher. 

— Pierre Bänoit Ist nach Paris ahgereisl; er hst bereite 
zwei neue Opern vollendet. 

Paris. Die Opöra Comique hat die Oper „Le Tresor de 
Pierrol •' von Gaulbier zur Aufführung gebracht. Das Publikum 
nahm das Werk kalt auf, welches weder durch Neuheit des 
Stoffes noch durch melodischen Reiz wirkt. Mme. Geonetier 
hat mit grossem Erfolge im „Domino nolr“ gesungen. — im 
Tbäätre Lyrique behauptet die „Traviela“ das Reperloir. — Do- 
i)lzctti*a „Robert« Devereux“ wurde Im Theätre Italien neu elo- 
etudirt gegeben. Das Werk gehört oleht tn den besseren des 
Componisten; es enthält manche sehr prächtige melodische 
Nummern, welche, eiuzelo im Saloo vorgetragen, wirkungsvoll 
sein müssen, aber im Allgt-mciueu ist die Oper eintönig. Das 
Werk konote eich 1898 nicht halten; wir glauben kaum, dass es 
ihm jetzt besser gehen wird. Die Oper wurde vortrefflich gege- 
ben, namentlich zeichneten sich Frescblnt und Mme. Le Grange 
aus. Die Vorstellung des „Liebestrank** mit Adeiine Pa Ui, 
Naudin, Sealeso und Antonucel hat das Publikum entzückt. 
Zum Schluss saug Adrllna Pattl ein neues Rondo von Maurice 
Stmkosch. — Brignoli Ist vou Madrid zurückgekebrt und wird 
demnächst hier Auftreten. 

— Io der Optra comique babeo die Proben des „Cepitaioe 
licuriot“ von Gevaert begonnen. 

— Die Sohweatern Maroblaio werden io diesen Tagen io 
„Scmlraml#** Auftreten. — Orlotta wird die Rolle der Pauline in 
„Poliuto“ siageo. 

— Io den Bouffes Pnrisleo« wird „Georgette“ von Gevaert 
vorbereitet. 

— Componiat Balte verläeet London und Eugland för Im- 
mer und (et bereits hier angekommen, um seinen bleibenden 
Aufenthalt zu nehmen. 

London. Anton Rubinstein soll eigens für Pfattl ein 
Violoneelte-Goooert componirt haben. 

— Jules Benediot hat vom Könige von Würtemherg den 
grossen Krooenorden erhalten. Dieser Orden wird our in ausser- 
ordentlichen Fällen verlieben und überträgt auf den Empfänger 
Adelsrecbte. 

— Die Angelegenheiten zwischen Paulloe Luces und Gye 
sind vollständig geordnet und die Sängerio wird in der nächsten 
Saigon wieder Im Coventgardvotheater Auftreten. 

— Randegger Ist von Italien hierher wieder zurückgekebrt. 

— Mnie. Guerrabella wird, wie man sagt, nicht in der 
Royal Euglisb Opera auftreten, da die Unterhandlungen sich zer- 
schlagen haben. 

Turin. Das zur Aufführung gelangte neue Ballet Rötere: 
„Um concorto coreografico. o: Due ballt in wo", hat keiuen Er- 
folg gehabt. Die Musik von Dali’Argfne iit gewöhnliche Fa- 
brlkswaare. 

New- York. Die Aufführung von Gounod’e „Faust“ unter 
Maretzek's Aegide war nur tbeilweise eine gute zu nennen. 
Mil*. Kellogg entzückte das Auditorium als Margarethe, Signor 
Lotli (ein Deutscher mit semmelblondem Haare) BAog den Faust 
leidlich, spielte Ihn eher mit einer io nichts ausdröckenden 
Gleichgültigkeit, dass seine Leistung kalt iiess. Frida v. Gebele 
war schwach In der Rolle des Slebel und Susini machte als 
Mephisto geradezu Fiasco; erspielte die Rolle, wie aineu Falstaff. 



Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 
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9. Novitäten - Liste (1864) 

Empfehlenstoerihe Musikalien 
puhlicirt von 

J. SCHUBERT H & Co. Leipzig«, Xew-lork. 

TMr. Sgr. 

Chopin, Fr , Op. 53. Tarantelle pour Piano. Neue Aufl. 

Cramer, J. H., Op. 9G. Schule des vielbändigen Spiels. 

12 Etüden. Heft 3—4 k 

tlrbrick«, F. L., Op. 10. Kinder • Clavierschule. Ge- 
bunden netto 

Hermann, Gottfried, 0p 3. Octett fOr 4 Violinen, 2 Al- 
tos, 2 Violoncellos und Contraboss 

Krag, D , Op. 75. Schule der Technik. II. Abtheilung. 

28 progressive melodische Studien, 2te verm. Aufl. 

Op. 121. Der kleine Studienspieler am Pianofortc. 

82 instructive melodische Tonstücke. Heft 1-2. .5 
Melzdorf, Richard, Op. 1. Sechs Clsvierstücke . . . 
Naumann, E., Conccrt-Ou vertu re z. Trauerspiel Lorelei. 

Partitur 

Vollständige Orchesterstimmen 
Hoff, Joachim, 0p. 102. Erstes grosses Trio für Piano, 

Violine und Violoncello. Partitur und Stimmen . . . 
SchAdel, Bernh , Op. 29. Blüthen und Blätter aus dem 
deutschen Dichterwalde Gesänge für Sopran oder 
Tenor mit Piano in 12 Heften. Heit III. Drei Gedichte 
v. Müller. Heft IV. Vier Gedichte v. Heyse u. Geibel ä 
Schumann, Robert, Op. 109, für Piano 2hfindig No. 7. 
Eccossaise 7$ Sgr. No. 8. Schnellwalzer 12$ Sgr. 

No. 9. Promenade 10 Sgr. 

Siegrolb. II von, Op. 13. Lyrische Tondichtungen für 

das Pianoforte. Cah. 4 

TAgllchsbeck, Th.. 0p. 37. Duetten No. 5 für Violine 

und Pianofortc 

Wallacc, W V., Op. 92. Des Hirten Rundgesang f. P. 

— — Op. 48. Erste Concert-Polka für Piano. 4to Aufl. 

Wolff. Hcrnh., Op. 5. Fest-Ouverturv für Pfle. zu 4 Hdn. 

Op. 0. Lo Bai. No. I. Polonaise 13 Sgr. No. 2. 

Grande Valsc brillante 10 Sgr. No. 3. Polka russe 10 Sgr. 
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In der K, K. Hof-Musikalienhandlung von 

CARL HASLINGER (qm. TOBIAS) in Wien 

ist neu erschienen: 

C. IMI- ZIEHRER, 

Opus 27. 

Wiens Tanzmusik seitSO Jahren 

Chronologisches Potpourri f. Pianoforte. 

Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 



Im Verlage von Jff. Ziert in Gotha erschienen soeben : 



3n)£t ©efäntje für iMönnerdjor 

aus der Oper 

„Diann von Solnoge“ 

componirt von 

Partitur und Stimmen 15 Silber gro sehen. 



n r u t £Q u f t h a 1 i f n 

im Verlage von 

C. F. Kahnt in Leipzig. 

Abt, Franz, Op. 281. Drei vaterländische Lieder für Mflnoerge- 
sang. (I. An das deutsche Lied. 2. Alte Noris. 3. Germania 
auf der Wacht am Belt). Partitur und Singstimmon 20 Ngr. 

Baumfclder, Fr., Op. 21. Marche p. P. (Nouvelle Edition! 10 Ngr. 

Berlyn. A, Op. 153. Das Lied vom Steinwein. Vierstimmiger 
Männergesang (Soli und Chor). Partitur und Stimmen 22$ Ngr. 

Burkbnrdt, Sal., Op 70. Etudes Elegantes. 24 leichte und fort- 
schreitende llebungsstücke für das Pianoforte. (Neue revidirte 
und mit Fingersatz versehene Ausgabe von Fr. Rein.) Heft I 
H* Ngr. 

Idem Heft II 17* Ngr. 

Idem Heft 111 25 Ngr. 

l'lementi, .Uuzio, 0p. 36. Six Sonatines progressives pour Piano 
seul. Arrangees pour Piano k quatre mains. No. I 10 Ngr. 
No. II 10 Ngr. No. III 12$ Ngr. No. IV 10 Ngr. No. V 15 Ngr. 
No. VI 12$ Ngr. 

GrOtzmacber, Fr, 0p. 54. Concert - Ouvertüre für grosses Or- 
chester. Partitur 2 Thlr. 15 Ngr. 

Dieselbe arrangirt für das Pianofortc zu 2 Händen 20 Ngr. 

Dieselbe ln Orchesterstimmen 3 Thlr. 10 Ngr. 

Irgang, Wllb, Op. 6. Sonatine für das Pianoforte 17g Ngr. 

Langer. H., Repertorium für deutschen Männergesang. Auswahl 
beliebter, bis jetzt noch ungedruckler Mänuerquartetten. Heft V. 
(No. I. Neuer Frühling von H. T. Petschke. No. 2. Mein 
Friede von J. Dürrn er. No. 3. Mein Platz vor der Thüre von 
II. Langer. No. 4. Trag' uns zum Licht von A. L. Leidge- 
be I.) Partitur und Stimmen I Thl. 10 Ngr. 

Liszt. Franz, Der 13. Psalm: Herr, wie lange willst du meiner 
so gar vergessen? 44 Für Tenor Solo, Chor und Orchester 
Partitur 4 Thlr. 15 Sgr. 

Idem die Chorstimmen 1 Thlr. 

Die Loreley für Pianoforte zu 2 Händen übertragen vom 

Componisten 17$ Ngr. 

Wehle Cb., Op. 90. Scherzo symphonique pour Piano 17$ Ngr. 

W’ollenbaupt. H. A., Op. 6. Morceau de Salon pour Piano. 
(Nouvelle Edition) 12$ Ngr. 

(Durch alle Musikalienhandlungen des In- und Auslandes 
zu beziehen.) 



Für Gesang-Vereine. 

Soeben ereckien: 

Dol kehlänge, 

Lieder für mehrstimmigen MAnnerchor. 

Ia Einzelstimmen and Partitur 

herausgegeben 

von 




Erstes Heft, 43 Gesänge enthaltend. 

Preis jeder Stimme 4 Sgr. (in Parthien 3 Sgr.), Partitur 10 Sgr. 

Der Verfasser hat sich, vielfachen Aufforderungen entspre- 
chend, entschlossen, die „Volksklänge 44 jetzt auch in Einzelstim- 
men herauszugeben, und hofft, den deutschen Gesang- Vereinen 
eine willkommene Gabe zu bieten. 

Die Ausstattung ist elegant und der Parthie-Preis ungewöhn- 
lich wohlfeil. 

Berlin. Th . Ch. Fr . Enstin. 



Sämmtliche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote 4 6. Bock {E. Bock), König! Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Sir. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

Druck vom C F. SdiuiiJl im Berlin, Unter de« Linden No. VI. 

Hierzu elae Beilage von H KARMRODT Ia Halle. 
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Henry von Ende, Op. 1. Nächtiger Reigen. Capriccio 
für Piano. CasseJ, Carl Luckhnrdt. 

Dies Opus 1, welches als And. sost. aus E-moll im 
’-Tact beginnt, entwickelt sich von der 2. Seite bis zuoi 
Schlüsse als AUegro con brio in derselben Ton- und Tact- 
art. Die ganze Haltung des Stückes zeigt von nicht zu 
verkennendem Streben nach guten Vorbildern. Die Spieler 
der leichteren Mittelstufe mögen sich durch die 6 Been 
nicht erschrecken lassen. Melodisch und harmonisch ziem- 
lich pikant, wird das Stück die Zufriedenheit Vieler hoben. 
Der Druck ist aber nicht correct. Im 3. und 4. Tact der 
5. Seite des ersten Basssystems lese man statt der Bässe 
des uud f die Noten f und ges. Auf derselben Seile 
wird der aufmerksame Leser noch weitere Druckfehler finden. 
F. A. Baumeister. Serenade, Op. 12. Salonstück für 
Piano. Düsseldorf, Willi, de Haen. 

Diese Serenade aus Ges-dur, £-Tact. AUegro, kann 
mit ihrer elüdenortigeu Begleitung für Mittelspieler als Stu- 
die dienen. Von besonderem Werthe ist sie gerade nicht. 
Audi diese Piece ist nicht frei von Druckfehlern. Seite 5 
im ersten Tacte des 6. Systems muss die letzte Note nicht 
es, sondern ces heissen. Seite 6, System 5 fehlen im er- 
sten Tncle vor der letzten Note g die Been. Seite 7, Sy- 
stem 2 muss im letzten Tacte die letzte Note ces nicht es 
heissen. Auf derselben Seite, System 3 müssen die 7ten 
Noten d als des gelesen werden. 

II. Herls. Jugendleben, Op 31. Zwölf kleine Cha- 
rakterstücke in zwei Heften für Piano. Hamburg, Fritz 
Schuborth. 

Diese ein, zwei bis drei Seiten langen Stückchen 
plaudern in alt herkömmlicher Weise sehr wenig ihre De- 
visen aus. Der Nolenmnrkl ist mit derartigen Erzeugnissen 
mehr wie reichlich versorgt. Dies ist aber kein Grund, 
warum die Sachen nicht gespielt werden sollten. 



Dietrich Graue. Maskenlariz, Op. 7. Charakteristisches 
Clavierstück. Hamburg, Fritz Schuberlh. 

Der Umschlag dieser Bekanntes verarbeitenden Piece 
trägt den Namen Graue, während das Tonstück auf S. 3 
den Namen Grau aufweist. — Welche Schreibnrt ist nun 
die richtige? 

Jul. Klengel. Sechs Kinderstücke für Clavier. Op. b. 
Leipzig und Winterthur, J. Rieter-Biedermann. 

Das Wort „Kioderstücke** wird in vielen Fällen nur 
dazu gebraucht, um den bewussten Artikel gangbarer zu 
machen. Es wäre aber wohl au der Zeit, mit dieser Ver- 
lagssorte aufzuhören. Der Begriff „Kinderslücke“ scheint 
von dem Verfasser etwas weit genommen zu sein. Die 
Spieler der unteren und leichteren Mittelstufe werden die 
hierin gestellten Aufgaben nicht durchweg nach Erfordernis-, 
zu lösen verstehen. Im Uebrigon sind die 6 Nummern 
nach Erfindung und Form nicht werthlose Erzeugnisse, die 
von Spielern der Mittelstufe benutzt werden können. 

Charte* Wachttuanu. Paraphrase de Salon. Ornbro 
legere de l'Opera: Le Pardon de Ploermel, pour Piano, 
Op. 60. Leipzig und New-York, J. Schubert!) & Co. 

— — Songes dores. Valse brillante pour Piano, Op. 66. 
Breslau, Jul. Hainauer. 

— — Le retour du vainqueur. Marche brillant, Op. 67. 
Ebendaselbst. 

Die Wachtmann'scben Clavierstücke zeichnen sich ganz 
besonders durch prächtige und verlockende Titelblätter aus. 
Im Uebrigen sind die bescheidenen Arbeiten des schnell- 
sch reiben Jen Componisten nicht ohne sinnliche Effecte. 
Nur als brillant wünschten wir dieselben nicht biugestelit 
zu wissen. Op. 66 bietet eigentlich doch nur einen ober- 
flächlichen Inhalt dar und zeigt den einfachen Walzerstyl 
in Strauss'scher Manier ohne eingeslreute Clavierpassagen. 
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Dagegen machen Jio hineingelegten Clavierpassagen des 
Op. 67 den Marsch weniger wirkungszoll. 

Clara v. Guanler. Lose Blätter. Sechs Clavierstucke, 
Op. 4. Leipzig, G. Heinz?. 

Die „losen Blätter*' der Componislin (ragen die Devi- 
sen: 1} Die Vögel zwitschern, 2) Waldmaiblume, 3) Wildo 
Hose, 4) Schmetterling, 0) Herbstzeitlose. 6) Schneeweisse 
Christblume. Jedes Ding muss seinen Namen haben und 
so sind auch diese losen Blätter mit charakterlosen Benen- 
nungen aus der Thier- und Pflanzenwelt nusgestntlel. Wir 
könnten hier dasselbe wiederholen, was wir weiter oben 
schon von den Hertz'schcn Charakterstücken gesagt. Die 
Sachen zeichnen sich bei abwechselnden Rhythmen vor 
Allem durch nicht zu grosse Länge aus. 

F. X. Chwatal. Die Erstürmung Alsens. Mililnirisches 
Tongemälde Tür das Pinnoforle, Op. 192. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

Das Op. 192 des bekannten, vielschreibenden Compo- 
nisten ist auch sehr brillant von der Verlagshandlung aus- 
gestattet. Das Titelblatt stellt den Kampf bei der Erstür- 
mung der Insel Alsen dar. Die Rückseite des Titelblattes 
enthält eine weitläufige Beschreibung dieser Insel, ln leicht 
spielbarer, animirender Weise gieht das Programm folgende 
toncualerische Ausführung; 1) Geräuschlose Einschiffung der 
Truppen durch ein hörbares pp im Allegro, 2) Glückliche 
Fahrt der bemannten Boote mit einem Stückchen vom 
Preussenliede, Andante, 3) Unruhigo Bewegung im feindli- 
chen Lager durch Triolen versinnlicht. Allegro molto, 4) Be- 
ginn des Kampfes im fortgesetzten Allegro. Von lötel- 
Figuren unterstützt, werden Kanonenschüsse, Flinten- und 
Gewehrfeiler durch gebrochene Accorde veranschaulicht. 
Bei den Kanonenschüssen, resp. Kanonendonner will der 
Gotnponist laut besonderer Anmerkung 3 bis 4 helicbigo 
Tasten der Conlraoctave mit der schmalen Seile der ge- 
hallten Faust gleichzeitig und kräftig angeschlagen haben. 
Herrliche Musik! 5) Rolf Krake, von unseren Truppen hu- 
moristisch „Rudolf Arrak*' iimgelmift, nähert sich dem 
Kampfplätze in einem zwoitacligen chromatischen Laufe 
pianissimo, bekommt aber von unseren tapferen Soldaten 
mit der geballten Faust eine halbe Seile lang Kanonen- 
schlägo in’s Gesicht, bis 6) die Dänen in chromatischen 
Tonliguren eiligst die Flucht ergreifen und 7) in einer Ge- 
nernlpause (Fermate) der Feind unsichtbar geworden ist. 
Nachdem 8) durch Signal« die sieggekrönten Truppen sich 
gesammelt haben, wird 9) ein Dankgehet durch den Cho- 
ral; „Nun danket alle Gott" angestimmt. Hierauf folgt 
10) ein 4lheiliger Dcfilirmnrsch, der 11) ein Stück von 
Rcichardl’s Composition : „Das ganze Deutschland soll es 
sein“ etc. mit untcrgeleglem Text enthält. Dies ist in 
kleiner Form die musikalische Interpretation der grossen 
einzig dastehenden Alsener Schlachtscene. Th. Bode. 
Adolph Jcnsen, Op. 21. Sieben Gesänge für eine Sing - 
stiiuroe mit Pianoforte-Begleitung. Hamburg, bei Fritz 
Schuberlb. 

Mit wahrer Freude hegrüssen wir diese Lieder als 
Bereicherung des guten Gesnngsrepertoires. — Sämmtliche 
Lieder sind von innigem poetischen Hauche durchweht, in 
keinem mangelt die Originalität und doch ist sio nie ge- 
sucht. nie auf Kosten des Schönen angewendet. Die Be- 
gleitung ist ebenso pikant als der Gesang charakteristisch. 
Das vierte Lied: „Murmelnde Lüftchen**, ist die Perle der 
Sammlung, tief empfunden und glücklich wiedergegeben. 
Der Componist gieht uns h‘u*r das Ruch seines Herzens 
und wir blättern gern darin; wir finden Poesie und Wahr- 
heit daselbst. — Die Lieder werden gewiss eine grosse 
Verbreitung finden, wenn auch die ziemlich schwere Beglei- 
tung nicht so loichl überwunden wird. 



F. flinrich.H, Op. 4. Sechs Gesänge für eine Siogstimme 
mit Pianofortebegleitung. Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 

So sehr man den redlichen Willen des Componisten, 
etwas Gutes zu leisten, aus den Liedern herau9hört, eben 
so sehr empfindet man, dass es ihm nicht glückte. Di» 
Sucht, jede Phrase zu bearbeiten und durchzuarbeiten, ver- 
leitet den Componisten zum steten Moduliren, was oft mo- 
noton wird. Wirklicher Fluss der Melodie, Sangbarkeit, 
das isl's, was hauptsächlich den Liedern fehlt und ohne 
diese Requisiten kann kein Lied zu seiner Geltung kommen. 
Alexis Holländer, Op. 6. Sechs Lieder (im Volkston) 
für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. 

Verlangte ein Volkslied nichts weiter als Einfachheit, 
dann könnten sich die vorstehenden Lieder solche nennen; 
zum Volkslied« gehört aber mehr. Das Lied vom „zer- 
brochenen Binglein“ wirkt mehr humoristisch als ernst und 
reicht nie an die Volksweise heran. Vor Allem fehlt den 
Liedern Herz, Seele; sie sind malt, farblos. Die Ausstat- 
tung ist sehr hübsch. T. B. 



Berlin. 

/lerne. 

(Köoigl. Opernhaus.) Wiederum führte uns der Umstand, 
dass die Intendanz gewisse grosse Opern nur durch Hinzuzie- 
hung von Gasten zu geben vermag, einen Tenor zu, welcher 
die traurige Reihe der Sänger, die wahrhaft glänzende Stimm- 
mittel in crassesteni Naturalismus zu Grunde gehen lassen, 
vermehrt. Herr Ellinger, welcher als Johann in Meyerbeer’s 
„Prophet“ niiflr.il, ist uns keino neun '‘Bekanntschaft, er hat 
schon 1851 bei der WnltcrsdorfTschen Unternehmung im Kgl- 
Opernhause gesungen; die schöne, krittlige Stimme von da- 
mals ist in Betracht der gewaltsamen Art und Weise, in wel- 
cher mit derselben umgegangen wird, gut conservirl; sie hat 
natürlich nur im Forte noch Klang, dort aber im ganzen Um- 
fange bis zum huheri B und U ; das Piano ist toulos, verletzt 
ober dennoch uicht, es lässt ebenfalls auf den eiust so schö- 
nen Timbre der Stimme schließen. Herr Ellinger singt aber 
uicht, er schreit; die Stimme wird fortwährend so übermässig 
angestrengt, dass sich der Ton in das unleidlichste Tremo- 
liren verwandelt und die Intonation stets in's Schwanken gc- 
rälh. Unter solchen Umständen ist an irgend eine Künstlet- 
stung nicht zu deuken, die mnasalose Uebertreibung stempelt 
selbst die Cnnlilenen und dio gesanglichen Melismeo zur Car- 
ricolur, die selbst bei massigen Ansprüchen verstimmen muss. 
Das Publikum wurde denn auch von Act zu Act kritischer 
und mischto in deu liier uod da auflauchandeo Beifall Zeichen 
der entschiedensten Opposition. Die beabsichtigten weiteren 
Gastrollen des Sängers unterblieben; derselbe ist schon wieder 
nach Rotterdam zurückgekehrt. Die übrige Besetzung der 
Oper (welche jedesmal ein ganz volles Haus zu Wege bringt) 
mit den Damen Sanier und de Ah na (Bertha und Fides) 
und den Herren Betz, Krüger, Solomon, Fricke (Ober- 
Ihn! und di» Wiedertäufer) ist in letzter Zeit an dieser Stelle 
Otter besprochen. — Wir können dies Referat über den „Pro- 
phet“ nicht schlossen, ohne der traurigen Nachricht zu geden- 
ken, welche uns von Wien zukomml : Ander, nach des seligen 
Meyerbeer Ausspruch der vollendetste Repräsentant des Johann 
von Leyden, ist in Wartenberg (wo er sich mit unbestimmtem 
Urlaub zur Wiederherstellung befand) irrsinnig geworden. 
In ilun verliert die deutsche Oper einen der bedeutendsten 




Säuger, weltheu sie jemals besessen; er wusste seine schöne, 
zu Herzen sprechende Stimme in edelster und wahrhaft künst- 
lerischer Weise zu gebrauchen. Wer bat seinen Propheten, 
Adolor, Edgardo, Lionel („Martha“), Nodori, Rnoul, Florcstnu 
gehört, ohne dieser Meisterleistung mit höchster Freude, jetzt 
in tiefster Wehmuth Ober das harte Geschick des Säugers zu 
gedenken?! Eigentümlich ist es, dass auch Stnudigl, wel- 
cher einst mit Ander die Zierde der Wiener Oper war, im 
Irreuhause gestorben ist, wohin nun auch der arme Ander ge- 
bracht werden soll. — Die sonstigen Vorstellungen der Woche 
boten: „Fra Diavoln“ mit Frl. Luccn, „Margarethe“ mit 
Frl. Schmidt und „Robert der Teufel“ mit den Damen San- 
ier und Metzdorf (Alice und Isabella) und den Herren Wo- 
worsky, Frickc und Krüger (Robert, Bertram, Rairabaut). 
— Wie es heisst, wird Frau Jachmann, welche neulich iu 
der Matinee durch den Vortrag der Scene aus Gluck’* Or- 
pheus“ so Oberaus gefallen hat, wiederum nächstens die 
ganze Partie singen; wenn die Stimme der Künstlerin den 
Abend Ober so aushäll, wie sie iu der letzt gesungeneu Scene 
mit den Furien klang, daun dürfen wir einen ungewöhnlichen 
Genuss erwarten. 

In der dritteu Sinfoniesoirce der Köoigl. Kapelle hörten 
wir zuerst: Ouvertüre zu „Hamlet 4 * vou Niels Gade. Dos Werk 
gehört uobezweifclt zu den besten Arbeiten des Coinponisteu; 
cs hält die characteristischc Stimmung des Gegenstandes, ohne 
in zu delaiilirte Malerei der Einzelheilen zu verfallen, entschie- 
den fest. Die Einleitung beginnt mit einem duftigen, origi- 
nellen Marcia luucbre, welchem sich thematische Andeutungen 
des Alleuro nnreihe». Letzteres ist rapid und schonungsvoll 
gehalten und führt im Vereine mit der wirkungsvollen Melodie 
des zweiten Hauptmotivs die leidenschaftliche Färbung des 
Vorgesetzten Bildes consequent durch. Obgleich dies selbst- 
redend eine stürmische Harmonirung und starke Inslruwcnti- 
rung rechtfertigt, so ist doch Alles sehr klar und nirgends zeigt 
sich eine drückende L'eberladung derselben, wie dies in der 
Neuzeit bei ungewöhnlichen 'Afleclschilderungen so oft vorzu- 
kommen pflegt. Besonders wirksam ist der Schluss, wo der 
Componisl das Motiv des anfangeuden Marcia fuuebre im gröss- 
te!) piuniaaimü wieder aufnimmt. Sehr beifällige Aufnahme 
ward dem Werke zu Tlieil. Die übrigen Nummern des Abends 
waren : Haydu's liebliche Sinfonie D-dur, ferner nie bekannten 
Variationen aus der Suite No. 1 von Lachner und schliesslich 
Muzarl’s grandiose Meisler • Sinfonie C-dur (mit Fuge). Die 
Ausführung sämratlicher Stücke war von allen Seilen eine 
überaus virtuose und präcise. 

Am 17. d. gab Fräul. Nanette Falk im Saale der Sing- 
Acndcmie vor einem ebenso zahlreichen als eleganten Publikum 
ein Coucerl, in welchem sie den Huf, deu sie als Pianistin er- 
den Ranges besitzt, von neuem befestigte. Wie sie sich über- 
wiegend der damischen Richtung zuneigt, so war auch die 
Zusammenstellung des Programms in seinem Haupltheilo aus 
Werken der classischen Meister geschehen. Bach, Hnendel und 
Beethoven halten dazu ihr Contingent gestellt. Von erstge- 
nanntem Meister trug sie das Präludium und die Fuge iu C-moli, 
ein gewaltiges Orgelslück, mit vollendeter Technik, Klarheit in 
der Gliederung und tiefem Verständnis* vor, wogegen sie den 
Variationen von Ha< ndel besonders durch Zartheit und Sauber- 
keit der Ausführung Reiz verlieh. Boethoven’s Sonnte in Ja, 
op. 110, ein Werk, in welchem der Meister auf der Höhe sei- 
ner Entwicklung steht und das zu seiner wirkungsvollen Wie- 
dergabe ein tiefes Verständnis und gereiftes Spiel verlangt, 
fand eine diese Bedingungen vollständig erfüllende Interpreta- 
tion und liess die Kunstfertigkeit der Spielerin namentlich im 



letzten Salze, den sie mit erdenklicher Rapidität tmJ perlender 
Klarheit durchführle, im hellsten Lichto glänzen. Die weiteren 
Gaben des Abends bestanden aus Composilionen der Neu-Ro- 
iiiantiker Schumann, Chopin, St. Heller. Vou diesen interos- 
sirten besonders die Variationen für zwei Cloviere, eine der 
reizvollsten Schöpfungen des verewigten Meisters, in welchen 
Herr G. Seit um nun mit der Concertgeberiu t reiflich zusam- 
menwirkte. Dass Fräul. Nnnelle Falk nach jedem einzelnen 
Vortrage mit Beifall überschüttet wurde, ist selbstverständlich. 
Frl. Strahl und Herr Fab. Reh fei d unterstützten die Cou- 
certgebcrin mit Gesang und Violiuspiel und sahen auch ibre 
sehr anerkennenswertiien Gaben vom Publikum freundlich und 
beifällig aufgenoiiuiien. 

Der Durchzug des aus Jülland zurückkehrenden k. k. 
Oesterreichischen 34. Infanterie-Regiments König Wilhelm 
von Prousscn durch Berlin gab Veranlassung zu einer in- 
teressanten MusikaufTührung, bei welcher das Musikchor des 
gedachten Regiments mit dem des Preus>i*chei) Kaiser Franz- 
Grenadier-Regiments Zusammenwirken und gewissermaassen 
eine Lanze miteinander brachen. Die Veranstalter holten dazu 
die sonst nur im Sommer benutzten Räume des Friedrich- 
WilhelmstädUscheo SaLouthealcrs gewählt, welche vollständig 
besetzt waren. Das überaus reiche Programm bestand aus 
Mer Theilen, deren erster und dritter den Oesterreicheru und 
deren zweiter und vierter den Preussen suflel. Es bestand aus 
Ouvertüren, Tänzen, Märschen, Arrangements aus Opern etc. 
Zuui Schlüsse vereinigten sich beide Musikchöre zur gemein- 
schaftlichen Ausführung des Radetzky-Marsches und des Piefke- 
schen Düppeler ächanzen-äturmniarsches. Die von den Oester- 
reichern vorgelragenon Piecen gehörten überwiegend dem leich- 
teren Genre an und bestaoden ausser der Dun Junn-Ouverlure 
aus Märschen, Tänzen und Stücken aus italienischen Opern 
iJarunter natürlich das unvermeidliche Miserere von Verdil, 
wogegen die Preussen sich ernstere Aufgaben, als die Ouver- 
türen zu „Oberon“ und „Die lustigen Weiber“, FackeUauz von 
Meyerbeer und das Finale aus „Lohcngrin“, gestellt hatten. 
Die Wahl der Piecen charakterisirt ungefähr den musikalischen 
Staudpunkt, den die beiderseitigen Mililair-Capellen einnehmen 
und der sich auch in der Ausführung »usspradi. Die Oester- 
reicher zeigten sich im Marstho und Tanze auf der Höhe ihrer 
Leistungen und gaben namentlich hinsichtlich der rhythmischen 
Schärfe des Vortrags und der Prütisiuu des Zusammenwirkens 
Vorzügliches. Auch in der Vorlrugsmauier der ihrem Ge- 
schmack näher liegenden italienischen Piecen Ing ein beson- 
derer Reiz. Sie wer durchaus den Säogeru abgelnuscht und 
trug ganz das nationelle Colorit, welches ihnen nur allein 
die italienischen Sänger zu geben vermögen. Es Hinten 
sich dabei zwei Solisten, der Flügelhornist und der Tenorhor- 
nist, besonders hervor und bewiesen einen hohen Grad der 
Meisterschaft in der Behandlung ihrer Instrumente. Unter den 
Tänzen erregte besonders der Pepi-Czardos einen wahren En- 
thusiasmus, der sowohl der originellen Gompositiou als beson- 
ders der trefflichen, ächt charakteristischen Ausführung galt. 
Er wurde rauschend Dacapo begehrt und ebenso das Miserere 
aus dem „Trovatorc“. Sollen wir nun eine Parallele ziehen 
zwischen den Leistungen der fremdeo und unserer heimischen 
Musiker, so würde sie, was den wirklich künstlerischen Stand- 
punkt derselben anbclrifTt, entschieden zu Gunsten der Letzte- 
ren Ausfallen. Es lehlt ihrem Spiel unleugbar jene knappe, 
prägnante Prflcisioo, die wir an den Oestreichcrn anerkennen 
mussten. Diese scheint uns jedoch mehr das Product einer ge- 
wissen äußerlichen Dressur, wie sie bei unsern preussischcn 
Musikern nicht anwendbar ist, zu sein. Unsere Musiker mögen 
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selbst bei der streogsten Unterordnung unter das Ensemble ihre 
künstlerische Selbstständigkeit nicht ganz aufgeben, ein jeder 
Einzelne will auch seinen geistigen Antheil an dem Gelingen 
des Ganten haben. Was dadurch an mechanischer PrScision 
des Zusammenspiels verloren geht, wird bei ihnen reichlich 
durch Verständnis*, Schwung und Feuer der Ausführung er- 
setzt. Die Weber’sche und Nicolai'sche Ouvertüre wurden 
nahezu meisterhaft gespielt und liessen das Nichtvorbandeusein 
der Streichinstrumente kaum vermissen. Auch ihnen wurde 
reicher Beifall gespeodet. — Der mit dem Conccrl verbunden 
gewesene wohithfitige Zweck (der Ertrag fällt theils der Kron- 
prinz- und Gftblent-Stifluog, theils der Bock'schen Stiftung für 
invalide Militairmusiker zu) ist sicher in erfreulichster Weise 
erreicht worden. d. R. 

wrs* 

Feuilleton. 

P. Scudo. 

Der kürzlich verstorbene Schriftsteller P. Scudo, einer 
der bedeutendsten Musikkritiker Frankreichs, wurde Anfangs 
dieses Jahrhunderts zu Venedig geboren. Welche Umstände 
ihn von dort nach Frankreich führten, ist nicht bekannt. Etwa 
19 Jahre alt, trat er in das damals von Choron in Paris 
geleitete Musikinstilut, um sich zum Opernsänger auszubilden, 
jedoch uhne besonderen Erfolg. Seine Stimmmittel waren zu 
unbedeutend, und wenn er einige Erfolge als Sänger errang, 
so verdankte er dies jenem, den Italienern eigentümlichen 
lustinct für Ausdruck und Vortrag mehr, als dem Wohlklaog 
seiner Stimme. Dagegen waren seine sonstigen musikalischen 
Studien von bestem Einfluss auf die Entwickelung seines Ur- 
teils und Geschmacks, der sich ausschliesslich der classiscben 
Musik, welche auch vorzugsweise im Chor«n*»chcn Institute 
gepflegt wurde, zuneigte. 

Im Jahrs 1824 trat er mehrmals in einer von Rossini bei 
Gelegenheit der Krönung Karls X. coiupouirtcn Festoper: „11 
viaggio a Rheim s” auf, jedoch nur in einer secundairen Rolle. 

Als nach der Juli-Revolution im Jahre 1830 das von Cbo- 
ron geleitete Institut für religiöse Musik geschlossen wurde, 
zerstreuten sich die Mitglieder desselben, zu deoen auch 
.Scudo gehörte, nach allen Richtungen. Er soll darauf mehrere 
Jahre als Clarinettist bei einer Regiments-Capelle gestanden 
haben. Später Hess er sich in Paris als Gesanglehrer nieder 
und componirle auch eine Anzahl von Romanzen, die jedoch 
sämmtlich von sehr untergeordnetem Werte sind. 

Es ist in unserer Zeit nichts Seltenes, dass Musiker, die 
in ihrer Kunst nicht reussiren. zur Presse Obergehen. So auch 
Scudo, und zwar mit entschiedenem Glück. Er wurde bald 
unter die Mitarbeiter der „Revue de$ deus Mondes ” aufge- 
nommen und hatte so Gelegenheit, in dieser vielgelesenen und 
vortrefflich rcdigirlen Zeitschrift seiner neuen Thöligkeit beson- 
dere Geltung zu verschaffen. In den letzten Jahren war er 
auch einer der Hauptmitarbeiler der Escudier’schen Musikzei- 
tung ,1 Art musical”. 

Scudo's Tod ist ein grosser Verlust für die musikalisch« 
Kritik, zu deren verständigsten und gewandtesten Vertretern 
er gehörte. Allerdings fehlte es ihm an derjenigen Tiefe der 
musikalischen Bildung, welche zur Führung einer wirklich 
analytischen Krilik nolhwendig ist, und so sehen wir iho oft 
sich hinter kritische Gemeinplätze flüchten und mit grosser 
Reservation zu Werke gehen, wenn er sich unsicher in seinem 
Urtheile fühlte. Auch war seine Richtung eine einseitige, 
indem er nur für die Vergangenheit schwärmte und von 
der Gegenwart nicht nur wenig Notiz nahm, sondern ihre 
Erscheinungen sogar mit einer gewissen Geringschätzung be- 
handelte. Dies verschallte ihm viele Gegner. Niemand kann 
ihm ober nachsagen, das* er jemals seine Feder verkauft habe. 
Was er schrieb, schrieb er aus innerster Ueberzeugung und 
irrte er, so blieb sein Gewissen ohne Vorwurf. Er machte es 
zur ersten Bedingung seiner Mitarbeiterschaft an einem Jour- 
nale, dass er in keiner Weise in der Freiheit seines Urtheils 
gebunden werde, sondern mit absoluter Unabhängigkeit seine 
Meinung äussern dürfe. Ein passionirter Kampfer für die Ehre 



und die Würde der Kunst, hat er bis zur letzten Stunde aus- 
geharrt, ohne Furcht uod stets mit einer Ueberzeuguogstreue, 
die mau nicht genug bewundern kann. 

Von edlem Herzen, scharfem Verstände, festem Charakter 
und einem Stolze, der oft zurückstiess, ist Scudo niemals vom 
Pfade der Ehre abgewicheo. Arm ist er zur Kritik übergegen- 
gen und nach 30 Jahren der Arbeit und des Kampfes hat er 
Nichts zurückgeiassen, als einen unbefleckten Namen und die 
unauslöschliche Erinnerung on sein grosses kritisches Talent. 

— r. 

— 

Correspondenz. 

Weimar, Ende November. 

Dis beiden Concerte der Hofkapelle haben stattgefunden und 
leb beeile mich, Ihneo das Nöthige hiermit eioxuaendrn. Da« 
erste derselben fand am 19. Ortober alalt und wurde eröffnet 
mit Mendelssohn’« Ouvertüre zu „Ruy Blas*, welche wir leider 
schon vielmale von unserem etädtisrhen Musikchor gehört hatten. 
Die Inlroduction und Variationen Ober ein Mozarl’schrs Thrnia 
von F. David wurden voo Selteo des Herrn Coocertmelsters 
Kömprl, unseres trefflichen Spohrian*-rs, Id beeter Webe wi». 
dergegebeo. Weniger können wir dies behaupten Ober die Ex«- 
eution de« Reeilatlve und der Arle aus „Lucio Vero* 4 von Gluek. 
Dieser Satz erfordert aodeie stimmliche Mittel, als der Frau von 
Milde zu Gebote stehen. Auch bat uns der musikalische Ge- 
halt dieses Stückes weniger angn-procheri. weshalb auch diese 
Piece das Publikum kalt lieas. Die LiedervorlrAg* : „Lotosblume“ 
vou Schumann und draarn „Sonnenschein“, sowie Ed. Lasseo'e 
feinsinniges Lied „VögUin, wohin?“ machten Indessen grössere 
Wirkung uod liestro auch In der That nichts zu wünschen 
übrig. B Cossmann entfaltete in seinen Erinnerungen au 
Rossini’« „Teil“ alle Vorzüge, die ihn zu riueiu der ersteu le- 
benden Violoncello« Virtuosen machen, wenn auch der Coniposi« 
tiou au und für eich kein grosser Kun-tw*rih vlinlieirt werden 
kann. Die Wiedergabe der 7. Bceihoveu’srben Symphonie war 
eioe Sehr brave, wmn auch der ^ochpoetisrhe Flug, den Franz 
Llstl diesem uusicrblirbeu ToupOeru eintuheucheu wusste, ver- 
misst wurde. 

Das zweite Concert fand aiu 21. November statt uod halte 
folgendes Programm: Ouvertüre zu „Auakreon", Concert für das 
Violoucrlle vou Gollennaun (Hofnuiaikue Bürchl), Scene und Arie 
(Äh perfido) von BeHhoveu (Fr!. RaStell ), Phantasie für die Flöte 
Ober ein Thema voo Besilioven vou Tb. Böbm (Kammermueikua 
Winkler), „Columbus“, musikalisches SeegemAlde in Form einer 
Symphonie vou J. J. Aber! in Stuttgart (I. Allegro. Abfahrt — 
EmpQudungeu der Hoffnung und Freudr. 2. Scherzo. Matrosen- 
Scherzo. 3. Adagio. Ein Ah- nd aul dem Meere. 4. Finale: fcr- 
ueute Hoffnung — Widerstand der Klemmte gegen weiteres 
Vordriogeo — Empörung — Sturm — Land), lieber Cherubiol’s 
Meisterwerk noch Worte machen wollen, wäre rompleler Unsinn. 
Die andere symphonische Leistung vom Stuttgarter Kammermu- 
eikus Aherl kannten wir schon zum Theil von der Karleruber 
ToiiküDstler-Versammluog her. Seinem idealen Gehalle nach 
rrchoeu w’r diese Composition durchaus nicht zu den primitiven 
Erscheinungen der tii-geuwart, sondern vindicirro derselben nur 
einen secundArru Werth, wodurch dem glücklichen Talente des 
Coinpnnislru , so wie armem achtbaren Strrheo durchaus 
keiu Abbruch geschehen soll, zumal da die lustrumentaiim 
au sehr vielen Stellen eine ganz meisterhaft« ist. — Die 
Aufnahme der Composition vou Seilen des Publikums wer 
eine freundliche, ebenso wurden di« Leistungen unserer zwei 
vortrefflichen Kapellieten Bürchl und Winkler entschieden 
heifAllig aufgenummen. Die Leistung d*s Frl. Raslelli hat uoser 
trüber in d. Hl. ausgesprochenes Unheil nicht widnlegt. 
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Io der Oper balieo wir Io letzterer Zeit gut« Vorstellungen 
vom „Freischütz, Fldclio, fliegenden Hollinder, Hugenotten und 
Kauet “, Letztere Oper (Titelrolle Hr. Meffert — sebr brav, 
Mephistopheles Hr. Li pp — liess Manches zu wünschen übrig, 
namentlich war er dem Geballe der Bolle nicht gewachsen, 
Margarethe Frau von Milde — In jeder Wels* vorzüglich, Va- 
leutln Hr. von Milde — wie immer vortrefflich, Siebei FrAuI. 
Baum, Brandrr Hr. Schmidt, Martha Frau Schmidt — mehr 
oder minder befriedigend) halte sich besonders einer «usseror- 
deutlich schöoeu Sceniruog zu erfreuen. Das Publikum war sebr 
anlmirl. Nlchateu Sonntag (27. November) geht zum erstenmal« 
in Scene: „Dea Slngere Fluch“ von Laogert. — 01« Süll« 
de« verstoibeoeo Muslkdireclore Montag lat provisorisch am 
Seminar durch den Organisten A. W. Gotisch« lg brsctzl 
worden. y. 

Xaehrtehten. 

Berlin. Oer Tenor Severlnl trifft £ode dieses Monats 
hier ein. 

— Der K. K. Hofplaoiat Herr Rud olpb Wlllmers wird am 
27. d. Mts. im Saale der Sing-Academie ein Concert veranalalleo, 
welches um so grösseres Interesse erregen dürfte, da der Künst- 
ler hier seit langer Zeit nicht gehört wordeo. 

Breilnu, Die Dlrrctioo des Stadt* und Sommertheaters bat 
Herr Gundy, früher Oireetor dra deutschen Tbeatera In Prath, 
Übernommen. 

Cöln. Im zweiten Gürzenicbeoooert kamen zur Aufführung: 
Ouvertüre zu „Tausend und eine Nacht“ von W. Taubert (zum 
ersten Meie) — Concor tatück von C. M. von Weber, vorgetragen 
durch Herrn Isidor Selas — Soene uod Arie aus „Faust“ 4 von 
L. Spobr, vorgetrageu dureb die Hofuperoslngerio Frfiul. Hoho 
nue Mannheim — Ballade für Violoocell von F. Biller (ueu, Ma- 
nuscript), vorgetrageu durch Herrn Alex. Schmit — Finale aus 
„Loreley“ von F. Mendelssoh n-Bartboldy (Lcooore, Frl. Hobo) 
— Musik zu Shakespeare'« „Sommernaohtslraom“ von F. Men- 
deleaohu-Bartboldy, mit verbindendem Text von Giaberl v. Vincke. 

Aachen. Die Feier dea füufuodzwanzigjlbrigea Bestehens 
des MAnnergesangvereins „Concordla“’, welche am 20. und 21. d. 
Mts. stallfaod, gewann dadurch, daas Joachim und di« schon 
mehrfach genannt« Sftngerio Friul. Llebtmay mitwirkten, wflh* 
reod Compositionen voo Hiller, Brueb, Wülluer, Möhrlog zur Auf* 
ftlbrung gelangten. Bei dieser Gelegenheit feierte zugleich der 
Musikdireoior C. F. Ackene sein DirlgentenjubilAum. 

Cobleoz Das erste Wioler-Concert des hiesigen Musik- 
Instituts am 11. d. Mts. war das sechzigste, welches Ihre Maj. 
die Köolgio dureb Allcrhöcbslibre Gegenwart verherrlichte. In 
Veranlassung dessen erhielt Herr Muaikdi/ector Lenz oebet 
einem Allergnldigsteii Handschreiben eine kostbare Brillautoa- 
del; auch geruhte Ihre Maj. an den KammersAnger Herrn Koch 
aus KOlo, dessen Schülerin, Frl. Böhr, in dem Coocerte gesun- 
gen, huldreiche Worte der Aoerkenoug zu richten. 

Dresden. Der Pianist Herr Tausig gab am 12. November 
eine musikalisch« Solrö«, obue alle Beibülfe füllte er den Abeud 
allein aus. Am meisten efftcluirle Herrn Taualg’a Talent durch 
zwei Piecen von Liszt uud Robiosteio. Die geschmeidige Ele- 
ganz und das zart gefärbte Tonooloiit Id Kubinsleio's Barcarole 
gelaog ausai rurdentlich, wAhrend dagegen ein Nocturne von 
Field aelner einfachen schlichten Toowirkuog gar sehr ent- 
fremdet wurde. 

— Die hiesige Liedertafel bet am 9. und 10. d. M. ihr 
25jährlges JubllAum durch zwei Coneerte und andere Festlich- 



keiten gefeiert. Die Programm« enthielten nur Compositionm 
von den Liedermeistern des Vereins, deren stattliche Reih« fol- 
gende Ist: C. G. Rciasiger 1839; Julius Otto 1840-1843; 1849— 
1851; 1856-1858. F. Adam 1842 C. G. Naumann 1843-1860 
Richard Wagner 1643-1845. Frrdioand Hiller 1846-1847. 
Robert Schumann 1849. C Kreba 1852-1856; 1860-1864. 
Hubert Pfrelzachoer 1659. Friedrich Reichel 1860 — 1864. Das 
zweite Concert brachte auch ein Festspiel von Dr. Bösigk, com- 
ponirt von Julius Otto. Unter den Composilioneo Buden wir 
u. a.: Schumann« „Verzweifle nicht!“ acht stimmige Motette mit 
Orobeeler; F. Hillrr, „Rrilerlird“ von Herwrgh; Wagner, Matro- 
senchor (aus dem ,, Fliegenden Holländer"); Krebs, „Mein Vater- 
land.“ — 

Leipzig. Endlich bat auch hier der vielreoommirte N«w- 
Yorker Thcaterdircctor B. Ullmann mit der io jüogater Zell so 
grosses Aufsehen erregenden Säogerin Frl. Carlolta Po Ui, den 
Herren Vieuxlemps uud Jaell und einem neuen virtuosen Ta- 
lente, dem Violoncellisten Herrn Julius Staffens aus St. Peters- 
burg im Saale des Gewandhauses drei ausscrordenlllch zahlreich 
besuchte Coneerte am II., 14. und 15: November gegeben. An 
grosseren instrumentalwerken kamen zu GebOr: die Kreuzcr-So* 
uat« und die In G*dur von Beethoven uud das C-moll-Trlo von 
Mendelssohn. Ausserdrm wurden voo den betreffenden Herren 
noeb Solostückr, zumeist Salonpiecen verschiedenen Inhalts uod 
Gebalts vorgetrageu. So namentlich für Pisooforte: Variationen 
von HAndcl, cm Allegro voo Kirnberger, Trauacriptiouen von Fr. 
Liszt (Tanohluaer-Marscb) uod voo Jaall (..Home. m ttt Home ”, aus 
„Dtiiorab“, aus „Tanuhiuser“) uud zwei Phsolasieu des Letzte- 
ren (..La Sylphide” uod „Au bord de rAruo”); für Violine nur 
Coaipesilioueo von Vleuxtmipa (unter Wrlcbeo uns Seine „lntro- 
ductiou et Rondo”» Fantaitie appouionata” uod Polouaiae am besten 
gefleien; für Violoncello schliesslich: von Goltermaoo ein Concert, 
von Homberg ein Adagio und eia« Pbaulnsie über schwedische 
Lieder Und voo Piatli ein Baschkyreulauz. 

München. J5r. Maj. der Köutg bat verfügt, dass hier unter 
Rieb. Wagoer’s Leitung eine Optrosehule errichtet werden soll, 
io welcher Säuger und Sängerinnen, die eich für die Bühne aua- 
zubilden wOoscheo, die nötbige praotische Anleitung dazu erhalten 
aoilen. Das Kgl. Residenztbeater wird für die Hebungen der Ele- 
ven zur Verfügung gestellt werden. Diese Schul« würde sieb 
gleichsam als practischer Kursus für den speclrllen Zweck so die 
mehr theoretische nnd geuerelle Vorschule des Conservatoriums 
für Musik anachliesseo. Der als Gesanglehrer hekauntc frühere 
SAugcr Herr Frladr. Schmitt von Frankfurt, ein Schüler Sluotz'a, 
zuletzt in Leipzig, wird, wie wir büren, hoi dieser Schule gleich- 
falls Verwendung fludeo. 

— Peter Cornelius In Wien, ein eifriger Jünger der neu- 
deutschen Musikschule, Ist nun ebenfalls elngeladeu worden, eine 
Stellung am Cooaervalorlum cinzuuehrm-u. 

Hannover. Frl. Lina Frieb, Tochter der Königl. Hofschau- 
spielerin Frau Frieb-Blumauer uud Schülerin des Cbordiiec- 
toi« Eisaler zu Berlin, wird an unserer Holbühne ihre ersten 
theatralischen Versuche ausUliefi. Wenngleich die Stimme nicht 
gross, so lat solche doch einschmeichelnd, biegsam und bereits 
vielseitig geschult. 

Schwerin. Das erste Aboonemeolsronoert fand am 8. d. M. 
unter Mitwirkung der Frau Dr. Köster statt. Das Programm 
desselben brachte: Mendelssohn'« Clsvlerconcsrt G-moll, vorge- 
tragen vom Herrn Hofkapellmeister A. Schmitt — Schumann'« 
B-dur-Slofonle — Beethoven'« Triplecouoert — Rcinerke's Ouver- 
türe zu Calderon'a „Dame Kobold“ — Frau De. Köster sang die 
Arie des Sexlus aus „Titus“ mit obligater Clarlnette, sowie Lie- 
der von Taubert und Schubert. 
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Fraakfurt a. .11. Neu war: „Das Glöckchen des Ere- 
miten", von A. Maillart. Seine Melodieen find leicht und 
flieaeend. Die Hauptrolle ist Rosa friquet, ein Zwischending 
zwischen Soubrette und einer lyrischen Gesangapartie, für eine 
laichte Französin berechnet, die zugleich Sängerin und Schau* 
•pielerin lat. Frl. Labitzky gab sich viel Mühe und es gelang 
Ihr auch, durch ihre wirklich verdienstvolle Leistung das Publi* 
kum zur Isutesleo Anerkennung zu bringen. Nächst ihr ist Herr 
Pichler (Belany) einer der Träger der Hauptrollen nnd er exeel* 
lirte, wie immer, durch Gesang und Spiel. Hr. Malier (Sylvsia) 
sang diesen sentimentalen Hirten mit vieler Seele und Innigkeit. 
Auch die übrigen Partlaen waren gut besetzt und bei der Re* 
pries der Oper war eine erfreuliche Kürzung bemerkbar, was 
es, nächst fleissiger Einsludlruog ermöglichen wird, dass die* 
sss Glöckchen seine Töne noch Öfters auf unserem Thea* 
ter erschallen läset. Rühmliche Anerkennung verdient die 

Prflcislon, mit der Herr Kapellmeister Golt ermann das Werk 
io’s Leben rief. 

Wien. Director Salvl lat, wie man eich erzAblt, narb Graz 
gereist, uro die losccnesetzung der Oper „Dinorah" zu seben 
und zugleich die Slogerio der Titelpsrtie Frl. Klettue r zu böreo. 
Sowohl ihr als dem bereits am Hofoperntheater engagirl gewe* 
eenen Bariton Egbard hat Salvi Engngeiueniflaulräge gemacht. 
Daa Opernrepertoir erleidet durch die andauen.de Unpässlichkeit 
des FrAul. Wildauer eine bedeutende Störung. Bei der letzten 
Vorstellung der Oper „Robert der Teufel**, in welcher Herr Fe* 
renozy die Titelpartie mehr möckerle als sang, beliebte es einigen 
Anwesenden, die beliebte Sängerin Frl. Wildauer mit Zischen zu 
rrgallren. Die Könsllerfn, über dieses insolente Benehmen aus- 
err sich, fiel in WeinkrAmpfe und koonte trotz aller Aiztlicbru 
Hilfe nicht mehr weiter singen; Frau Hoffmann*SchAffer war 
■o liebenswürdig die Partie zu Oberoehmeu. FrAul. Wildauer ist 
aber seit jenem Abend an daa Krankenlager gelessclt. Io gut 
unterrichteten Kreisen will man die Quelle, aus der diese De* 
monatration geflossen, als diejsnige kennen, welche gegen 
viele ihr missliebige KOnetler intriguirt. Wenn nur der Herr lo* 
trlguant airb nicht selbst die Grube gräbt. Wachtel, der auch 
zu den Gemasaregelten gehört, hat verflosseneu Normatag in der 
italienischen Nationslklrche ein ..0 tanctistimtr- gesungen und 
durch den tief empfundenen Vortrag die Anwesenden zur gröss- 
ten Erbaouog hingerissen. 

— Am IT. Nov. fand im Hofoperntheater zum Besten dessen 
Pensionsfondrs eine Aeademie statt, die durch die Mitwirkung 
der Damen Artot, Dealin, Bellelhelm, Skerbo, der Herren 
Laub, Zamarra und Bignio besondere Anziehungskraft erhielt. 
Daa Theater war In allen Räumen überfüllt. Frl. Artot trug zwei 
Ühopin’eche Mazurka mit blendender VlrtuosklAt, aber ohne tiefere 
Empfindung vor, dagegen feierte Laub mit dein Batzlni'sclieu 
ConeertstOck und der Erost'aehrn Fantasie einen großartigen 
Triumph. Zamarra und dessen Schülerin Frl. Skrrko fandeu für 
die brilleote Durchführung des Parish-Alvara'schen Duoa laute 
Anerkennung. Minder gelang daa Duett aus „Sewlramla**, von 
Frl. Artot und Frl. Bettelheim gesung-o. Frl. Destin erntete 
gerechte Auszeichnungen. 

— Das von der Gesellschaft der Musikfreunde veranstaltet« 
«■rate Salsoo-Concert brachte daa HAndeFsche Oratorium „Judas 
Maccabäus“ leider mit geringem Erfolge zur Aufführung, deno 
es gefielen nur die mächtigen Chöre. Weniger konnten die So- 
listen ihre Parle zur Geltung bringen, obgleich sie sieb alle Mübe 
gabeo. — Abends desselben Tages faud die erst« QuarteUproduc- 
tion Hellmeaberger'a statt. Es scheint zwischen dcu Parteien 
beider Quartellunteroebmcr zu einer kleinen Reibung kommen 
zu wollen. Wozu dies« Nergeleien. Jeder ist in seinem Genre 



gross, doch gehen beider Richtungen auseinander. Am ersten 
Abend gefiel besonders das Mendrlssohn'sche B-dur-Qulntett und 
das Baeh'ache Trio für Flöte, Violiae und Clavier. Msn lirsa deui 
Beifall alle Srbleuaaeo Offnen und überschüttete die Spieler förm- 
lich damit. — Das am 17. d. atattgebable zweite Laub’scbe Quar- 
tett brachte Beetbovru's G-dur-Streiehtrlo, Mozarl'a Sonate für 
Piano und Violine, dann zum Schlua« Schubert’« D-inoll-Quarleu. 
Es ist srlbstversländliob, dass auoh Laub mit Ovationen über- 
häuft wurde und brmerkenewrrlh lat hierbei, dass Frl. Aaleu 
dem vortrefflichen 8ö«eudorf»r Flöget reizende Töoe abgewouneo. 

— Die am 12. d. im Sofiensaale stal (gehabte Liedertafel de« 
Mlnnergesangvereins brachte mehrere Neuigkeiten, wie Esser’a 
„Frohe Fahrt**, Ständchen für Tenor und Chor von Abt, Volks- 
lied aus Kärothen von Harbeck für batiminigen Chor aiogericblet, 
dann die bekannten „Schmid und Compagoon'*, heiteres Quaiteli 
von Koch, „Die Nachtigall" von Fr. Schubert, welche am beifäl- 
ligsten aufgenomuien wurde. Frl. Destin uud Fr. Passy*Cor- 
net entzückten durch ihre wirklich gediegenen Vorträge. 

— Der 20. wird ein heisser Tag für den musikalischen 
Referenten: Mittags daa zweite philharmonische Concert, Nach- 
mittags 5 Uhr zweite Quartelt-Solrö« Heiliuesbergers, gleichzeitig 
findet die erste il isiiugci'nche Novitäten - Soiree statt, daun 
gisbt um dieselbe Zeit der Cellist Laaner im Ebrbar'scben Sa- 
luo ein Couccrt und endlich um die Mittagsstunde glebt Karl 
Maria v. Bocklel, der letzte der Zeitgenossen Karl Georg Hum- 
mers etc. nnd der einzige Pensionär der Egrioy'scben Stiftung 
eeio letztes Conctrt für diese Welt. Fürwahr, eia grossnrtiger 
Entschluss, sich künstlrrisch für todt zu erklären! 

— Üerffel’s verschobenes Concert wurde für den 24. d. 
feelgesetit. — Der bekannte PienUt Dunkel lat aue der Arme» 
der Elfcobeindragoner ausgetreten und Musikalienhändler ge- 
worden. Ob er gut darau gethao, wird die Folge lehren. 

— Der seit vier Jahren bei Treumaon eogagirte Kapellmei- 
ster Sleozl ist nach langer Krankheit eiuetn Bruslleideu erle- 
gen. Stcnzl war als tüchtiger Musiker geachtet. Treumauu lies» 
ibu bis zu seinem Tode im volien Bezug der Gage. 

— Der Schüler Liezt'a, Herr Sipos ist hier angekomoien 
und gedenkt im Salon Ehrbar eine Reibe vou Coocertea zu gc- 
beo, bei deueo sich die ersten Coryphäen belheiiigeo werden. 

— Dt-r Musikalienhändler uud Hofballmusikdirector Johaor. 
Strauss ist in Begleitung seiner Gemahlin hier aogekomcneii, 
aber leider io einem krankhaften Zustande. 

— Der oiedcröslerreicblacbe Sängerbund hat in seiner am 
16. d. staltgebabten Generalversammlung den Dr. Bauer zum 
Vorstand gewählt, zugleich aogeieigl, dass Storch und Moir 
zu Bundeacbormeisteru ernannt und der Stand der Sänger der 
52 Vereine 2118 sei. Die vorjährige Einnahme bellet eich auf 
10590. — H öl zl giebt am 27. d. unter Mitwirkung der Artot, Ge* 
bilon, Tellbelm, Walter, Schmid, Hellroeaberger und Epstein 
eio Concert. 

— Der K. pmissische Cohcertmeiat«r und K. K- österrei- 
chische Kammervirtuose Herr Laub ersucht um Aufnahme fol- 
gender Zeilen: „ürr Musikkritiker des „Wanderer**, welcher im 
Abendblatt vom 14. d. M. Ober HeJImeaberger's Quartett-Produc- 
tion wörtlich schreibt: „„Den Schluss machte Mozart’a grandio- 
sen G-moIl-Quiutelt, das uus die Gelegenheit nabe legt, zu einem 
Vergleiche mit der Aufführung desselben Touwerkes io Laubs 
erstem Quartette, die wir jedoch nicht benützen, und uns zu der 
Erklärung veranlasst fühlen, dass dasselbe beute mit echt künst- 
lerischer Weise vorgetragen wurde****, veranlasst mich zu der 
Erklärung, dass daa Quintett, Wrlcbea Hellmesberger spielte, 
nicht von Mozart sondern von Mendelssohn war — dass es 
nicht G-moll — sondern Bdur war, dass dies Tonwerk in mci* 
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nsm ersten Quartette nicht aufgrffihrt wurde, und btdaurc nur 
dass der Kritiker nicht noch die naheliegende Gelegenheit, Ver- 
gleiche aozustelleo, benützte, Ferdinand Laub.“ 

— Am 19. d. gab der von aelneu früheren Concerten her 
bestens bekannte Pianist Fr. Boscowliz sein erstes Conceit. 
Was seine Ausbildung anbelaugt, so hat sie entschieden gewon- 
nen, wenngleich sie nicht auf dem Höhepunkt aogelangt ist, auf 
dem das Genie zu stehen gewohnt ist. Herr Bosoowitz spielte 
i. S. Bsch's ..Chromatische Fantasia“, Fuge und Gigue, denu 
Chopins Op. 52 „Ballade**, endlich vier eigene Compositfoneo, 
die rein mechanisch und nicht den geringsten musikalischen 
Werth enthalten. Dieser Pianist gedenkt In Wien zu leotlonlren. 

Paris. Dia Cantate, welche den Preis bei der letzten Cuucur- 
renz erhalten, von Steg componlrt, kam iu d*r Oper zur Aufführung. 
Der Text tat von Roussy und behandelt einig« Seenen des Ro- 
mans ..Ivsühoc" ; vorgetrageu wurde dieselbe von Mlle. de Taisy, 
MorÄr« und Dumastre. — Die BeoeOzvorstel uog Bouffe'a war 
trotz der hohen Preise sehr besucht. Stil dem Btflrfiz Roger's 
hat kein Ähnlicher Zudrsog ststlgsfuodeo. Di« Einnahme über- 
stieg 24.000 Francs. 

— Das 5. Volkaconecrl unter Leitung Pasdeloup’s brachte 
unter Anderem zur Auffahrung: Ouvertüre „Srmiramis" — Sinfo- 
nie B von Scbumsoo uod Sinfonie io C von Beethoven. 

— Das luatrumenten-Museum des Conservatoriuma dar Musik 
ist soeben eröffnet worden und für das Publikum alle Sonutege 
geOffnet. 

-r Die Zahl derjenigen, welche sich zur Aufnahme in das 
Coneervatoriuni gemeldet. Ist beinahe 300, ungefähr 160 allein 
für die Geaangsklaase, wibrend die Zahl der Aufzunehmendeu 
nuf etwas Ober 30 festgesetzt ist. 

— Dia mit der Ausführung der Rollen der „Afrikaaerio“ 
l»etrnut«a Künstler widmen sich ihrer Aufgabe mit dem grössten 
Eifer, ein 1 heil derselben hat dte «raten vier Act« schon vollständig 
innr, eo dass der füuftc aoebeu verlheilt worden. Die Theater- 
proben kOoneo also in den ersten Tagen des Dezember ihren 
Anfang uehmen uod dürfte die erste Aufführung wohl Im Februar 
lieslinmit alatlQuden. Alle sind einig darüber, dass ülryerbeer 
nichts Groasnrligeres uod gleichzeitig Melodlenrelcberes geschrie- 
ben. Eio Spasivogel bst die Nacbricbt verbreitet, dass die alte 
freie Reichsstadt Nürnberg die erste In Deutschland »ein würde, 
welche die „Afrikanerin“ zur Aufführung bringen wird. Wir sind 
in den Stand gesetzt, diese Nacbricbt als Ents Im vollsten Sinne 
des Wortes zu bezeichnen. 

— Das Tbäätre des VsriMe hrreitet für den Anfwog De- 
zember eine drelactige Oprr Offmbacb's vor. D«r Tilrl derselben 
ist: ..Lo belle Hile ne", der T«xt von Meiihac und L. KJaldvy. Die 
Üirection bietet Alles auf, die Ausführung und Ausstattung so 
glänzend als möglich zu machen. Mlle. Schneider wird die 
Helena, Du pul« — Paris, Bonder« — Agamemnon, Grenier — 
Calchas, Kopp — Menelsus und G oy on — Acbillea singen. Ham- 
burger uod Ander haben die Rollen beider Ajax übernommen 
und Frl. Sllly die des Orestes. 

— Die Einnahmen der Pariser Theater haben während des 
Mooats Üclober die Höhe von 1,797,055 Frcs. erreicht. 

— Die zur Errichtung eines Denkmals für HalAvy ernannte 
Commission hat unter dem Vorsitze Auber's ihre letzte 
Sitzung gehalten. Di« ouo gesebiosseue Subscriplioo bat die 
Höho von 76,276 Free, erreicht uod ist diese Summe hinreichend, 
alle Unkosten zu decken. 

— Beooil, der gegenwärtig hier verweilt, bat zwei oeue 
Opern vollendet. 



— Der Verleger Lucca aus Mailaod befindet sich gegen- 
wärtig hier, um das Eigentumsrecht der „Afr Ikaneriu“ (ür 
Italien zu erwerben. 

London. Boosey di Co. haben das Elgenlhumsreebt der 
Oper „Das Glöckchen des Eremiten“ für England erworben 
und wird die Oper wobl in Kurzem zur Aufführung kommen, 
wo sie sehr bald gleichen Erfolg erringen wird, wi« auf den 
anderen BQboeo Europas. 

— Coveolgardeo dürfte das erst« Theater sein, des di« 
„Afrikanerin“ nach Paris zur Aufführung bringt, da Naudin. 
Faure und Bai tu für nächste Saisoo engagirt siod. 

—* Iu der „Nachtwandlerin“ trat Frl. Lina Martorolle in 
der Rolle der Amioa, Herr Adams als Elvlro auf. — Als .Ms- 
saniello Io der „Stummen" debütirt« ein neuer Tenor, Herr 
W. Coat es. 

— Mm«. Kennet!) Ferrantl balle zu Ihrem ersten Auf- 
treten io Her Majcstys Theatre dte Violelta In Verdi’« „Traviata“ 
gewählt; der der Künstlerin vorangehende Rui bestätigte sich 
leider nlobt in dem Maasse, als es gewüusoht war. Wäre Mme. 
Ferranli vor 10 oder 12 Jahren nach England gekommen, würde 
sie erstaunlichen Erfolg gehabt haben, indessen wir verlaogeu 
nicht our allein eine denkende uod iin Spiel routloirte Künstlerin, 
sondern such in der Oper eiue Stimme. 

— „Faust“ wird mit ungrsebwAchtsm Erfolge bei jedes- 
maliger Aufführung gegeben. 

Manchester. Jo Hallä'a zweitem Coocert io Freetrade 
Hall enthielt dAS Programm unter andern: Mozart's Sinfonie In C. 
(Jupiter). Neu waren: Gouuod’s Ouvertüre: „Le nideciit malgre lui” 
uud Adam'a „Lt brauevr de Preston”. Saloton spielte mit Uallä 
die Kreutzer • Sonate von Beethoven. Mine. Grisi, Saloton- 
Duiby, dte Herren Mario uod Patey erwarben sich durob 
geschmackvolle Ausführung der Soli- uod Ensemble-Voesiparlieen 
reichen Beifall. 

— Am 10. d. M. wurde Mendelssohn'« „Elias“ unter Mit- 
wirkung der Damen Rüdersdorf! und Laura Baxter, der 
Herren Cumming uud Saullry, unter C. liallö'a Leitung, 
vor zahlreicher Zuhörerschaft zu allgemeiner Befriedigung auf- 
gefübrl. 

Mailand. Nach langer Zögerung ging auf dem Theater 
Caonobtana die Oper „Werlher“ von Gentill In Sceoe. Die Oper, 
welche Io Rum mit Erfolg dargesleltt wurde, bat denselben hier 
nicht io gleichem Maasse errungen. Es ist das zweite Werk 
dea jungen Componlslen, welches tu eeböoen Hoffuuogeo be- 
rechtigt. 

Madrid. Am 17. d. M. ist das Kgl. Theater mit Meyerbeer's 
„Ruberl“ wieder eröffnet worden. 

Lissabon. Alme. Borgbl-Mauio Ist hier (ür die nächste 
Saison engagirt worden. 

Petersburg. Die russische Musikgesellschafi eröffoele am 
3. November Ihren Cooeerl - Cyclus mit folgendem Programm: 
Sinfonie erofea von Beethoven — Ouvertüren: „Sommern achte- 
trsum“ von Mendelssohn uod „Julius Cäsar“ von Schumann — 
Bruchstücke aus „Idonieoco“ von Mozart uod Berlioz’ „Flucht 
nach Egypteo“. Das zweite Coocert, welches heule slaltQodet, 
ist vorzugsweise mit Solonummern ausgefüllt, an deren Spitze 
Rubiosteiu's neues Clavierconcert io D-inoll glänzt. 

Repertoire. 

Bremen. Neu: Fortunlo’s Lied. 

Darmstadt. Iu Vorb. : Des Sängers Fluch, Oper 
von Laogert. 

Leipzig. Neu Fortuoio's Lied. 
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Klassische Gesangmusik. 

Soeben erschien bei Adolf Gumprecbt in Leipzig: „Klassische* Bass-Album“, enthaltend die 24 vorzüglichsten Des«, 
und Bariton-Arien von Bach, llfindel, Gluck, llaydn, Mozart, Beethoven mit Begleitung, nebst Abhandlungen Aber den Vortrag 
jeder und über Auffassung von Geseugstücken im Allgemeinen, ferner Biographien und Portroitstableau. 4 Thlr. Elegant gebunden 5 Thlr. 

Es bildet den neuesten Baud dieser beliebten, durc h Wort and Bild lllustrlrten Ausgabe (Auswahl) musik. Meisterwerke, 
von welcher „*opran-‘*, „Zweites Hopran“ und „Alt-Album“ bereits erschienen sind, jedes Album compl. zu 4 Thlr., reich ge- 
buoden 5 Thlr. Ihre Vorzüge — Correctheit von Noten und Text, glückliche Auswahl des Besten im betr. Gebiete, verbesserte Text- 
übersetzungen, Abhandlungen über den Vortrag von Gustav Engel in Berlin, Biographien und Charakteristiken, ungemein schöoe 
Portraits der 6 Meister, endlich glänzendste Ausstattung, grosse in Metall gestochene Noten, nicht Typendruck, lind Kupferdruckpa- 
papier, bei mAssigem Preise — sind von den musik. Journalen und Zeitungsfeuilletons allseitig anerkannt worden. — Als gediegene 
und sehr prfisentable Geschenke zu empfehlen I 

Auch ein „klassisch es Planoforle - Album“ mit Portraits und Biographien ist In derselben Ausgabe zu i Thlr. 18 Sgr 
erschienen, eleg. gebunden zu 3 Thlr. 18 Sgr. 

Portraitstableau apart auf chines. Papier I) Tblr. Einzelne Gesfingo 5 Sgr. pr. Bogen. In allen Buch- und Musikhandlun- 
gen des in- und Auslands zu haben. Prospecte gratis. 






„Des Sängers Fluch 66 . 

Romantische Oper in drei Aden, Musik von G. Langert. 

Je Armer unsere Zeit au gelungenen Productionen auf Gott des Lichtes fleht empor, doch nicht zu unsres Königs 



dem Gebiete der Oper — namentlich der grossen Oper — 
ist, desto freudiger müssen wir ein Werk bogrüssen, das 
nicht nur ein edles Streben und Wollen documentirt, son- 
dern auch als entschieden tüchtig und gelungen sich den 
besten Werken seiner Gattung, die die neuere Zeit hervor- 
gebracht, anschliesst und als eine wirkliche Bereicherung 
des seit langer Zeit slognirenden Opernrepertoires zu be- 
trachten ist. Wir haben weder einer Aufführung desselben 
beigewohnt, noch einen Blick in die Partitur thun können; 
es liegt uns nur der kürzlich bei Bote dt Bock erschie- 
nene Clavier-Auszug vor. Wir befinden uns deshalb bei 
der Beurlheilung des Werkes etwa in der Lage eines 
Kunstrichters, der ein Oelgemälde nach einem Kupferstich 
kritisiren soll. Wir erkenueu zwar die Formen und Con- 
tureu und sie treten uns, gehoben durch Schatten und 
Licht, auch wohl in plastischer Rundung entgegen; aber das 
Bild bleibt immer grau in grau, es fehlt ihm das bunte, 
warme und üppige Colurit der Orcliestralion, das die Cla- 
vierbegleitung nur ahnen lässt. Dennoch bietet das vor- 
liegende Abbild so viel des Interessanten und Anregenden, 
dass wir es wohl wagen dürfen, darauf eine eingehende 
Besprechung zu hnsiren. 

Dem Libretto liegt das bekannte Uhland’sche Gedicht 
zu Grunde. Cs ist von geschickter, bühnenkundiger Hand 
— wie wir hören, vom Intendanten der Goburger Hofbühne, 
Herrn v. Mey er n -Hohenberg — zum Opemlcxt zuge- 
richlet. Der Gang der Handlung ist in Kurzem folgender: 
Das Söngerpaar ist durch einen Sturm an das Gestade 
eines fabelhaften nordischen Reiches verschlagen. Dort 
herrscht ein König, der Schrecken seines Volkes uod don 
Künsten, besonders dem Gesänge abhold. Eben verrichten 
die Priester eine gottesdienstliche Handlung vor dem Tem- 
pel. als die Sänger sich naben, um den Schulz des Königs 
nnzuflehen. Da tönt ihnen die Warnung entgegen; ..Zun) 



Ohr; im Tempel lasst Euch nieder, der König hasst die 
Lieder *\ Sie lassen sich jedoch durch die warnende 

Stirarno der Priester nicht zurückschreckcn. Sie vertrauen 
zu fest auf die Macht ihres Spiels und Sauges und folgen 
der Aufforderung der Königin Ella, Abends in ihren Gär- 
ten eioo Probe ihrer Kunst abzulegen. Das Herz des jun- 
gen Sängers ist indessen von den Blicken der schönen Kö- 
nigin getroffen; er vermag die Bewegung in seinem Innern 
nicht zu verbergen. Ihre Nebenbuhlerin, Gisela, bemerkt 
dies und fasst den Entschluss, die Eifersucht des Königs 
zu erregen, die Königin zu verdrängen und sich an ihre 
Stelle zu setzen. Zu diesem Zwecke raunt sie dem Sänger 
zu, dass die Königin ihn liebe, und der Königin, die, ver- 
nachlässigt von ihrem Gemahl, ihre Tage in einsnmer 
Trauer verlebt, erzählt sie von der Liebe des Sängers und 
versucht, auch diese ihrer Pflicht abwendig tu machen. 

Zu gleicher Zeit erweckt sie die Eifersucht des Königs. 

Der Abend ist Imreingebrochen und das Sänger paar er- 
scheint im Garten der Königin. Hier lässt es seine Ge- 
sänge erschallen. Da erscheint plölzlich der König au der 
Spitze seiner Wachen und befiehlt, den jungen Sänger, der 
ihm das Herz seiner Gattin geraubt, zu lödten. Den ver- 
einigten Bitten der Frauen und des alten Sängers gelingt 
es, die Vollstreckung des Befehles aufzuschiehen. Der 
König will sogar Beiden das Leben schenken, wenn sie es 
vermögen, durch ihren Gesang auch seiu Herz zu rühren. 

Das bevorstehend*) Siegesfest soll ihnen dazu Gelegenheit 
geben. Elfriede, die Nebenbuhlerin der Königin, ist indes- 
sen ebenfalls von Liebe zu dem Säuger ergriffen. Sie be- 
sticht die Wachen und bietet ihm Gelegenheit zu fliehen. 

Er verschmäht es jedoch, diese zu benutzen. — Das Sie- 
gesfest beginnt, die Sänger treten auf. „Sie singen von 
Lenz und Liebe, von seeliger, goldener Zeit“, bis die Kö- 
nigin, lief ergriffen, ihnen die Roso von ihrer Brust zu- 
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wirft. Da erfasst den König Wulh und Eifersucht. Er 
ersticht den jungen Sänger, der Alte schleudert den be- 
kannten Fluch gegen ihn und unter furchtbarem Donner 
stürlzt der Pallast zusammen. Die Scene verwandelt sich 
in ein Schlusstablenu. Man sieht auf Oder Haide eine 
einsame zerbrochene SAule emporrngen, die letzte Zeugin 
ehemaliger Pracht. Eine Harfe lehnt daran. Der Wind 
versetzt die Saiten in leises Erzittern. Der Vorhang fallt. 

Es war jedenfalls ein schwieriges Unternehmen, dio 
rein epische Dichtung L'hlond’s in dramatische Form zu 
bringen und auf drei Arte auszudelincn. Dass es so wohl 
gelungen und namentlich der Composilion so treiTiicheri 
Anhalt bietet, zeugt von der grossen Geschicklichkeit des 
Bearbeiters. Die Verso sind fliessend und wohlklingend 
und mehrfach sind Worte des Originals wirkungsvoll darin 
verflochten. So namentlich im letzten Acte, wo die Stro- 
phen des lieben deutschen Volksdichtcrs in hohem Grade 
zur Steigerung der Wirkung beitragen. 

Wje das Gedicht würdig und poetisch gehalten ist, 
so ist auch der Styl der Composilion durchweg edel und 
schwungvoll. Er dorumentirt überall das Streben, sich so- 
wohl von Trivialitäten und musikalischen Gemeinplätzen, 
als auch von rein äusserlichen Effecten fern zu hallen. 
W T as dio Melodik betrifft, so müssen wir ihr zunächst die 
grösste Sangbarkeit nachrühmen. Der Componist 
zeigt darin, dass er dio Natur der menschlichen Stimme 
kennt und sich ihren Forderungen unterzuordnen weiss, 
ohne durch diese, selbst auferiegle Fessel sich iu dem 
freien Flug seines Genius hemmen zu lassen. Er hat sich 
darin mit vielem Glück die Italiener zuin Vorbild genom- 
men. ohne jedoch zugleich in ihre Flachheit zu verfallen. 
Inr Gegtmlbdl finden wir die Melodie überall durch reiche 
Harmonie und ‘charakteristische Behandlung der Begleitung 
gestützt und getragen. 

Nach einer kurzen lntroduction beginnt die Oper mit 
einem Doppelchor der Priester und des Volkes, in welchem 
dio munteren Rhythmen des Volksgesanges sich glücklich 
mit den feierlichen Klängen des Gebetes der enteren ver- 
einigen. Die darauf folgenden kurzen Gesangslücke Elfried’s 
und des alten Sängers führen beide Hauptpersonen der 
Oper gewichtig und charakteristisch ein. Die Covntine 
Elfried’s (No. 4), „Das Lied, das gottergeben Walballen’s 
Wunder pries“, ist die erste grössere und für den Tenor 
änsserst dankbare Solonummer, an welches sich ein wohl- 
klingend gearbeitetes Terzett, zwischen diesem, der Königin 
und dem alten Sänger nnschliesst. Als eine Glanznummer 
des ersten Actes heben wir die Tenoraric No. B „Wie ein 
Traum seit frühen Tagen“ hervor, die. von einem stimm- 
begahten Sänger misgeführt, ihre Wirkung nicht verfehlen 
kann. Ungemein zart und sinnig in Auffassung und Durch- 
führung ist der Gesang der Königin. No. 10: „Hierher 
und immer hierher zieht cs mich“. Es ist dies eine von 
denjenigen Nummern, in welchen der Componist italieni- 
schen Melodiemreiz mit deutscher Gemüthstiefe glücklich 
vereinigt. Gleiches gilt von dem kurz darauf folgenden 
Duett zwischen der Königin lind Gisela, welches den Act 
wirkungsvoll schliesst. 

Im zweiten Acte wird der König in einem umfang- 
reichen Gesangstück, das den serieusen Bässen sehr will- 
kommen sein wird, eingeführt. Der Frauenchor, No. 16, 
in seiner leichten, duftigen Behandlung, gehört zu den lieb- 
lichsten Compositionen in seiner Art. Dio Arie Elfried’s 
No. 19: „Du frommes Kind, o du mein Weh“, bildet den 
Schwerpunkt des Actes und zugleich die Glanznummer für 
den Tenor. Ein ausgedehntes, im grossen Style concipirtes 
Finalo schliesst den Act. 

Aus dem drillen Acic heben wir zwei Nummern als 
besonders werlhvoll hervor. Zuerst das Gehrt Ella's No. 27 
„Götter auf lichtem Gefilde, die ihr mich schwach gesehn“, 



ein äusserst zart und innig empfundenes Musikstück und 
den daran sich schliessenden grossen Fest marsch No. 28 in 
H-moü. Auch dio Balletmusik macht wegen ihrer cha- 
rakteristischen und noblen Haltung besonderen Anspruch 
auf Beachtung. 

Wir zweifeln nicht, dass auch die Instrumenlirung auf 
gleicher Höhe mit der Erfindung, Durcharbeitung und An- 
ordnung des Ganzen steht und in hohem Grado zur Erhö- 
hung dos Klangreizes und der dramatischen Wirkung bei- 
trägt. Der grosso Erfolg, den dio Oper in Coburg und 
Gotha errungen, ist ausserdem Beweis dafür, dass sie auch 
in sconischer und theatralischer Hinsicht denjenigen 
Forderungen gerecht wird, welche zu einem wirklichen 
Bühnenei folge unerlässlich sind. Schon bereiten zwei andere 
bedeutende Theater, die Grossherz. Hoflheotor in Weimar und 
Mannheim dioAufführung der Langert’schen Oper vor. Hoffon 
wir, dass auch dio übrigen deutschen Theater, namentlich 
dio grossen Hofbühnen, bald nochfolgen und dem Werke 
des heimischen Talentes gleiches Interesse widmen, wie sie 
es so oft an Werken fremdländischer Componisten ver- 
schwenden. — r. 



IlcrKfn. 

II e r u e, 

(Königl. Opernhaus.) Die vergangene Woche brachte in 
der Königl. Oper, wenn auch keine Vorstellungen von beson- 
derem Interesse für die Kritik, doch Aufführungen von Werken, 
welche entweder durch Besetzung mit beliebten Darstellern 
oder durch brillante Ausstattung stets das Publikum anzieheo. 
So erzielt Gounod’s „Margarethe“ mit Frl. Lucca in der 
Titelrolle roch immer ein ganz volles Haus; die prächtige 
Leistung der Künstlerin verleiht allerdings dem auch an sich 
so gern gesehenen Werke einen cigentliürnlichcn Beiz und ist 
stets des lebhaftesten Beifalls sicher; die Urnen Woworsky 
und Salomon gaben ebenfalls das Beste ihres künstlerischen 
Könnens. — In Auber's „.Stumme von Poilici“ sang nach län- 
gerer Zeit Herr Woworsky wieder den Masnniello; der Sän- 
ger war gut dispnnirt, seine Mängel (welche hauptsächlich in 
der zu ungleichen Klangfarbe der verschiedenen Slimmregtster 
und in Folge dessen in der zu geringen Flüssigkeit und Breite 
der Cantrlenen bestehen) treten durch das hübsche, edle und 
tnnassvolle Spiel und den lebendigen dramatischen Vortrag 
mehr in den Hintergrund; die Gcsammtteistung machte einen 
besseren Eindruck, als alle hier seil Jahren als Gflste oulgctre- 
tenen Masonielto's der Partie erringen konnten. Herr Wo- 
worsky wird, wenn er nicht zu häufig in Krall • Aufgaben 
beschäftigt wird, bei guter Disposition immer ein befriedigen- 
der Repräsentant des Faches sein. Für das erkrankte Fräul. 
Solling halle Frau Hoguct die Partie der Pendln übernom- 
men und führte sie anerkenuenswrrth durch. Auber’s „Feen- 
sce“, in musikalischer Hinsicht zu den dürftigsten Werken des 
alten Meisters gehörend, ist hier glänzend sceiiirt, so dass dem 
Auge mehr wie dem Ohre geboten wird. Frl. Gerickc, Herr 
Krüger und Hr. Salomon gaben die Gesnngspartieen fleissig 
und lobens werth. — Frl. Saut er, deren Tüchtigkeit im Re- 
pertoire — besonders der klassischen Oper, als Agathe, Donna 
Anna, Rczia, Fidelio — wir gern anerkannten, hat auch von 
der General - Intendantur als Zeichen ihrer besonderen Zufrie- 
denheit mitten im Contrarl eine Grhnltzulnge von 500 Thlrn. 
erhallen. Für die näehslo Woche ist uns Herr Dr. Gunz als 
Tnmino und Nodori versprochen. 

Am 24. d. M. gab Herr Julius Stahlkoecht ein Con- 
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cert iro Saale der Singacadeuiie, in welchem er von Neuem 
»eine vielseitige Küustlerschafl vor einem ebenso zahlreichen 
als eleganten Publikum darlegte. Den Anfang machte die 
*4-<far*Sonate lOr Piano und Violoncello von Beethoven, vom 
Concerlgeber und Herrn Musikdirector Rndeke mit eben so 
viel Glanz als Verständnis* nusgeführL Die QbHgen von Hrn. 
Stahlknecht zum Vortrag nusgewAhlten Piecen gehörten einer 
leichteren Gattung an und bostanden aus dem Capriccio Ober 
schwedische Volksmclodieeu von ß. Bömberg, einem dem Alle- 
ren Style der Virtuosität angehörendori Werke und zwei 
Compositionen eigner Schöpfung „La »crinads eepagnok ", und 
„Schlummerlied“, beide theils auf die Entwickelung glänzender 
Technik berechnet, theils auf Entfaltung innigen und Seelen- 
vollen Melodieenvortrngs gerichtet. Der Spieler zeigto sich als 
Meister noch beiden Richtungen und dürfte gegenwärtig wenig« 
Rivalen haben, die ihm darin gleichsteheu. Er weis9 seinem 
Instrumente nicht nur den höchsten sinnlichen Kinngreiz zu 
entlocken, es ist vor allem der Adel und die tiefe Beseelung 
des Tones, die seinen Vortrag der Cantilcnen so reiz* und 
wirkungsvoll machen. Seine Vorträge wurden verdientcr- 
maassen mit rauschendem Beifall nufgenommen. Herr Radeke 
unterstützte den Conccrigeber ausserdem durch den Vortrag 
zweier Salonpiecen eigner Composition „Nocturne** und „ La 
Fontaine", beide von ebenso eleganter als graziöser Fassung 
und von dem Componislcn mit gleicher Eleganz und Grazie 
vnrgelrageo. Auch Gesangsvorträge bot das wechselvolle Pro* 
gramin. FH. von Schüffer sang die grosse Sopran-Arie aus 
„Ernaui“ recht ausdrucksvoll, ohne jedoch die Schwierigkeiten 
in der Coloratur vollständig zu Oberwiudeii. Nach weiteren 
flcissigeii Studien dürfte sie sich zu einer recht tüchtigen Co- 
lorntursöugerin ausbilden. Von Frilul. Reichenstein hörten 
wir das Arioso aus dem „Prophet“ und den „Wanderer 4 * von 
Schubert. In beiden Stücken zeigte sie sich als stinmibegablo 
und verständige Süngcriu. Doch ist das vorhandene Material 
noch zu wenig ausgeglichen, um damit eine wirklich künstle- 
rische Wirkung erzielen zu können. Die drei Register ihrer 
Stimme, von denen das mittlere am klangvollsten ist, unter- 
scheiden sich derartig, dass man daran den Umfang und den Klnng- 
untcrschicd der Register der Frauenstimme vortrefflich ilemon- 
striren könnte. Auch ihre Vorträge wurden lebhaft npplaudirt. 

Am 20. erölTnele die Gesellschaft der Musikfreundo den 
ersten Cydus ihrer Winterconcertc, diesmal unter Leitung des 
Herrn v. Bronsarl, nachdem Herr v. BO low sich nach 
München gewendet. Das Programm war in Anbetracht der 
Richtung der Veranstalter ein üusserst gemässigtes. Selbst 
die „vorgeschrittenste“ Nummer desselben, die Ouvertüre zu 
„KöDig Lear“ von Hector Berlioz, eine ältere Arbeit des Com* 
ponislcn und bereits mehrfach in Berlin gespielt, gehört nicht 
zu den Extremen ihrer Art. Ohne Einheit in der Form uod 
durchaus nieht ohne musikalische Extravaganzen, fesselt sie 
dennoch durch pikante Züge iri der Instrumentirung und inter- 
essante harmonische Combinalioneu. Die Ausführung durch 
die Liebig’sche Kapelle war durchaus lobenswert!). Auf die 
Ouvertüre folgte die C-dur-Fantasio von Franz Schubert, mit 
Orchestcrbcglcilung von Fraoz Liszt, eiue der reizendsten Clo- 
viereompositionon des verewigten Meisters, in welcher er die 
schönsten ßiülhen seines Genius in wahrer Fülle ausschüth-t. 
Die hinzugefügie Orchesterhegloitung ist mit demselben Ge- 
schick gearbeitet, welches Liszt in allen seinen Bearbeitungen 
zeigt und dient in iwhom Grade zur Erhöhung der Wirkung 
des lieblichen Clavierwerkcs. Die Clavierpartio hatte die Gattin 
des Dirigenten, Frau Ingebnrg v. Bronsarl, Hofpianislin 
I. M. der Königin von Hannover übernommen und zeigte sich 



darin als eine ebenso bedeutende wie gediegene Pianistin. Ihr 
Vortrag war vollendet in der Tochnik und liess ein vollständi- 
ges Eindringen in den Geist der Composition erkennen. Her- 
vorzuheben ist noch dio männliche Kraft mit der sie ihrem In- 
strumente auch unter den tosendsten Orchesterstßrmen die 
Hegemonie bewahrte und die Massen überall prödominirte. 
Als dritte Nummer wies das Programm ein „Stabat mater ** für 
Frauenchor und Soli mit Begleitung des Orchesters von F. Kiel 
auf. Der Coirtpouisl nimmt unter den hervorragendsten Ver- 
tretern seines Faches eine nehtungswerthe Stelle ein, in wel- 
cher er sich vorzugsweise durch sein „Requiem 4 * befestigt hat. 
Sein neuestes Werk trägt ebenso wie jenes den Stempel das» 
sischer Gediegenheit uod reiht sich den besten Compositionen 
des alten frommen Möochsliedes an. Leider ist dieses durch- 
weg von derselben einfach-lyrischen Stimmung beherrscht, so 
dass der Componisl, will er nicht io Monotonie verfallen, aus 
rein musikalischen Rücksichten, diejenigen einer treuen 
Charakteristik aus den Augen zu setzen gezwungen ist. Dies 
hat Kiel allerdings auch an mehreren Stellen gelhan, in denen 
die Behandlung des Orchesters mit dem Sinns der Worte in 
ziemlichem Grade contrastirt. Die Ausführung des Chorischen 
durch die „Damen des Chores der Gesellschaft der Musik- 
freunde“, wie sie das Programm nennt, liess eine sorgfältige 
Vorbereitung erkennen. Fräul. Strahl sang die Solo-Sopran- 
pnrlle, die oft recht unbequem liegt, mit Sicherheit und Wohl- 
laut. Dio Altpartie war in den Händen des Frl. Baum, dio 
wir auf einem andern Felde des Couctrtgesangcs als eine vor- 
treffliche Künstlerin ihres Faches kennen gelernt haben. Den 
Beschluss machte die oft gehörte A-dur-Symphonie von Beetho- 
ven in der bekannten tüchtigen Exoculion. 

Der K. K. Oeslerreichische Kammerpianist Herr Rndolph 
Willmers, der, wie bereits gemeldet, als Lehrer am Conser- 
vatoHum der Musik des Herrn Professor Stern eingetreten, 
inlruducirle sich am Sonntag in einem von ihm im Saale der 
Singncademio veranstalteten Cimcerte auch bei dem grossen 
Publikum Berlins und wusste dieses sofort vollständig für sich 
zu cnthusiasinireu. Er begann mit dem Vortrag der Sonate 
Op. 111 mit den Variationen von Beethoven, worin er bewies«, 
dass seine Virtuosität nicht allein auf Ausscrliche Technik gc- 
richlet, sondern auch dem tüchtigen Musiker zur hochvollendeten 
Ausführung clossischei Meisterwerke dient. Auch der Vortrag 
der schwierigen G-nioll-Ballade von Chopin erfordert mehr als 
äussere Fertigkeit und fand eine gleich vollendete Wiedergabe. 
Die übrigen von Horrn Willmers gespieltrn Piecen waren von 
seiner eigenen Composition und iiessen allerdings den Zweck, 
dem Instrumente seine äusseren Klangreize abzugowinnen und 
dem Spieler zu glänzender Entwicklung der SpecialitAt seines 
VirtuoscuUiums Gelegenheit zu bieten, als vorwiegend erkennen. 
Diese seine Specialilät schoinen besonders perlende diatonisch« 
und chromatische Scalen, auch in Sexten und Terzen, und vor 
allem Trillerketten zu sein, in deren Ausführung er vielleicht 
keinen ebenbürtigen Rivalen hat Jedenfalls hat der Kreis unse- 
rer heimischen Küostlor durch den Eintritt dieses eminenten 
Virtuosen in denselben einen höchst glänzenden Zuwachs er- 
halte n. Unterstützt wurde der Concertgebcr durch Fräul. Jo- 
hanna Pressler, die mit ihrer schönen Altstimme eine Arie 
aus Haeudel's „Herudes" wie Lieder von Schubert und Ehlert 
trefflich vortrug, und den Kammermusiker Herrn de Alma, 
welcher das „Concert in Form eiaer Gesangsscene“ von Spohr 
mit hohem Adel dea Tonoa und ebenso rein im Slyl als glän- 
zend in der Technik ausfOhrle. d. R. 
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Correspondeneen. 

Weimar, 27. November. 

Geslero hallen wir endlich die erste Operooovitöt dieser 
Saison — „Des SAogers Flach“ von G. Lengert, wie d. Bl. 
bereits »ogekQndigt hatten. Das Haus war fast überfallt; von 
nah und fern waren kunstsinnige Hörer herbeigeeilt und, was 
die Hauptsache ist, keiner ist unbefriedigt aus Tbaliens Räumen 
fortgegaogen — des neue Werk hat einen vollständigen 
Erfolg errungen und wird hoffentlich für die Dauer unsenn 
Repertoire einverleibt werden, sowie seinen Randlauf über alle 
anständigen Bühnen Deutschlands machen. Der erzielte Succeas 
will um so mehr etwas bedeuten, als der hier bebendeile Stoff 
zu denen gehört, von welchen es nach Shakespeare belast: „Ich 
komme niebt, zum Lachen Euch zu reizen“. Die Fabel, nach 
der berühmten Ubiand’scben Ballade conetrulrt, entspricht In 
ihrem dramatischen Verlaufe allerdings nicht den höchsten An- 
forderungen, die man seit Wagner'a Vorgänge In textlicher Be- 
ziehung an ein Musikdrama zu stellen gewohnt lat, aber gleich- 
wohl ist der Text io vieler Beziehung besser, als andere neuere 
derartige Erscheinungen. Die Musik des jungen Componieten 
zeigt von sehr glücklicher Begnbuog und hochachtbarem Streben, 
des gesangliche Element verrAtb die besseren italienischen Vor- 
bilder, ohne in flache Scbablooenarbeit auszuarten. Vielmehr 
vermählt eich dem melodischen Fleiaae das deutsche gemQlbs- 
tiefe Element io origineller Harmonik und blähender, effektvoller 
iaatrumeotalloo. welche beide Factorea tüchtiges Studium 
der neueren dramatisch-musikalischen Erscheinungen, namentlich 
der Werke Wagner’a verratben. — Die Besetzung war für unsere 
Verhältnisse im Ganzen gut, im Eiazeloeo sogar ausgezeichnet. 
Io dieser Hinsieht nennen wir zuerst Frau v. Milde, welche die 
nebr dankbare Rolle der Ella zur entschiedenen Geltung brachte 
und zwei Mal bei offener Socne gerufen wurde. Der flüstere 
nordische König fand in Hro. v. Milde einen vortrefflichen Ver- 
treter. Selbst Frl. Raste III effectuirle Io der Rolle der Glsella 
mit entschiedenem Beifall, so dass eie naob dem schwungvollen 
Duett dea ersten Aolea mit Frau von Milde stürmisch gerufen 
wurde. Auch Hr. M eifert euebte in der Rolle des Elfried (jun- 
ger Sänger) — einer sehr dankbaren Aufgabe — des Möglicheta 
zu leisteo und hatte einzelne schöne Momente. Der ebenfalls 
effektvollen Rolle des alten Sängers wollte Herr Llpp nicht 
vollständig genögeo ; der Oberpriester wurde von Herrn 
Sohmidl sehr brav gegeben. Der Chor Hess, wie bei al- 
Ivo andern Gelegenheiten, seine numerische Schwäche euch 
heute bervortreten. Des Orchester hielt sieb unter der ge- 
diegenen Leitung dea Musikdirectore Störe sehr brav. Leider 
veranlaseten die unzulänglichen orchestralen Mittel unserer Oper 
eine Kürzung des sehr wirkuogarvlchen Kriegermarsches. Eben 
so bleibt es zu beklagen, dass die frische, charakteristische Bai« 
Utmusik wegbleiben musste, da bekanntlich unser Balietcorps 
auf sehr schwachen Füssen eteht. Grösseren Bühnen würden 
wir unbedingt zur vollständigen Executirung des glänzenden Mar- 
sches, so wie des wirkuogereicben Ballets ratbeo; der Total- 
eiodruok der Interessanten Oper würde dadurch nur noch mäch- 
tiger werden. Kommen wir nun nach diesen allgemeinen Be- 
merkungen — an der Hand der wohlausgeatattetro und trefflich 
bearbeiteten Klavierpartitar — za den Details der Oper. Dersel- 
ben fehlt die herkömmliche Ouvertüre; eine spannende Intro- 
duetion, aus Motiven der Oper construlrl, leitet dea wirkungs- 
vollen Doppelchor der Priester und des Volkes treffend ein. Von 
entschiedener Bedeutung und günstigster Wirkung ist No. 4, die 
Arie Eifrieds: „Das Lied, das Gott ergeben" — . Nicht minder 
fesselte uns Ella’s Gesang: „Ich hin Braga zugetban“. Der schöne 



Ensembleeatz No. 6: „Auch wir sind Braga zugelhan" ist von 
zündender Wirkung, wes vor allem auch von No. 8, Elfrieds 
Gesänge: „Sie Ist die schönste aller Frauen“ gesagt w«nt« a 
muss, da hier das Hauptmotiv Elfrieds (doch es tagt in tneloem 
Herzen) glanzvoll zum Durchbruch kommt. Der weitere Verlaut 
der Nummer, so wie der folgenden, in welcher Glsella anftrilt, 
bietet manches Gelungene. Die Nummer 10: „Hierher und io*, 
mer hierher“ (Ella), eo wie No. II (Duett der Eile und Gisell«) 
sind wahre Perlen der Oper und schliessen den ersten Aufzug 
des Werkes sehr effektreicb eh. Der zweite Act wird durch 
eine düster gebellcoe lairoducllon eiogeleild, worauf der Qq. 
stere, blutdürstige König den eifersüchtigen Einflüsterungen Gl- 
Bellas zu begegnen sucht. Die ganze Partie ist für Berytooisteo 
mit ziemlicher Tiefe sehr dankbar. Dia Seeue zwischen dem 
alten und jungen Sänger ist ebenfalls wirkuogsraich. Reitend 
Ist auch der Frauencbor No. 1A erfunden. Von herrliohem Effekt 
ist aber besonders No. 19: „Du frommes Kind“, von Elfried Im 
Garten der Königio gesungen. Der „furchtbar- prächtige“ König 
schüttelt freilich die Scheele seines Zornes suf den jugendlichen 
Sänger, aber der ssogesmüthige Elfried vertrant getrost auf seine 
gute Sache. Der sich hier anschliessende Eneemblesatz bat ein« 
sehr wlrkungsreicbe Steigerung, wie überhaupt das grosse Finale die- 
ses Actes alle Acbluog vor dem künstlerischen Wollen und Kön- 
nen des Autors ebnöthigt. In No. 24 kommt des schöne Haupt- 
motiv des Elfried voa Neuem zur guten Wirkung. Aecht dra- 
matischen Werth hat die Scene der Giselia und des Elfried. Oai 
Gebet (No. 27) ist ein herrliches Musikstück und fand entschie- 
dene Anerkennung. Dm Kricgercbor würdco wir, um eine Stei- 
gerung herbeizuführro, beim zweiten Verse durch Blasinstru- 
mente begleiten leasen. Die Gesänge der beiden Sänger la 
No. 34 enthalten Ergreifendes und Zündendes io mehrfa- 
cher Beziehung. Die Chorsätze wirken ausserordentlich gün- 
stig bis zur Catastrnpbe, wo Elfried vom Tode getroffen 
das Leben io den Annen eeioee Vaters aushaucht, uad 
der alte Barde seinen entsetzlichen Fluch dem Tyrannen entge- 
gen schleudert, welche Scene mit dem sich ansebiieeseuden hoeb- 
poetischeo Schluss ihren mächtigen Eindruck suf den Hörer nicht 
verfehlen kann. Nächsten Sonntag Rodet die erste Wiederholung 
des neuen Werkes statt. — Von neuen Opern dürfte „Des 
Glöokohen des Eremiten“ io nächster Zeit in Angriff ge- 
nommen werden. y. 

Jene, Ende November. 

Unsere musikalische Saison wurde auf's Beate eingeieilet 
durch eine sehr besuchte Soiree de« Kammervirtuosen Edmund 
Singer und des Musikdirector Ed. Lassen aus Weimar — am 
8. November d. J. In derselben kamen zur Aufführung: Sonate 
in G-dur, Op. 96, für Piaooforte und Violine, von Beethoven — 
Elegischer Gesang für vier Slogstlmmen mit Slrelcbquertettbr- 
glellung (Op. 118) von demselben — Andante von Mendrlssobo 
— Gavotte und Menuett (mit Planofortebegleituog von R. Schu- 
mann) von S. Bach — Die Gondelfabrer, MAnnerquartett mit Be- 
gleitung voo Streichinstrumenten von Fr. Schubert — Cavatine 
von Raff und ,.l Lombardi von Vleuxtempe — 2 vierstimmige 
Lieder: „Ungewitter“ voo Schumann und „Seelentrost“ voa BQ- 
low — Rondeau brillant für Pienoforte u. Violine (H-moll, Op. 70) 
von Fr. Schubert. — W as die Ausführung des Vlolinparla von 
Seiten des Herrn Singer betrifft, dem wir schon früher bei seiner 
Weimarer Wirksamkeit manchen unvergesslichen Genus« verdank- 
ten, so kommen wir wirkllob In Verlegenheit, wes wir an diesem 
trefflichen Künstler zuerst rühmen sollen; höchste technische 
Volleodiing, seelenvoller Ton, classiscbe Ruhe sind Zierden des 
Sioger’ecben Spieles, das durch die feinsinoige, correcte Beglei- 
tung des Herrn Lassen Io hohem Grade unterstützt wurde; es 
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Ist tu beklaget), dass sieb dieser treffliche Piaoiat ao wenig solo 
hören lässt. Die vierstimmigen Lieder wurden sehr schön wie* 
dergegeben, wie denn die Pflege des Gesanges für gemischten 
und MAnoerehor als eine Hauptaufgabe unserer künstlerischen 
Bestrebungen genannt werden muss. 

Des Programm des ersten ecademiscbeo Concertea am 
13. November lockte Ihren Weimarer Correapondenteo von Neuem 
nach dem kunstsinnigen Jena. Wir hörten: die 8. Sinfonie von 
Beethoven — Arie der GrAßu aus „Figaros Hochzeit' 4 von Mo- 
zart — Coocert für das Pianoforte in F-moll von Chopin — 
Liedervorträge: „In der Fremde“ von Tauberl, „Morgeuatändcbco“ 
von Schubert — Faataaleslück (Op. 31, No. 2) voo Jsdaseohn, 
— „SpinorAdchen“ voo Franz Bendel — Cavatioe aus dem „Bar- 
bier“ voo Rossini — Fantasie über ungarische Melodleen für 
Pianoforte und Orchester von Franz Liszt. — Die orebeetraleo 
Leistungrn, unter der gediegenen Leitung des academtscheo 
Musikdireotora l'r. Naumann, macht dem Chore des stAdliscben 
Muslkdireotors Hemma no alle Ehre, umsomehr, als diesmal 
keine Unterstützung der Weimarer Capelle vorhanden war. Die 
Claviervortrfge des Frl. Sara Magnus aus Stockholm (einer 
früheren Schülerin von Liszt) wurden sehr gut eufgenormnen, 
namentlich exoellirte die junge Dame im Cbopio’aobeo Conoert 
und Io der effectvollen ungarischen Rhapsodie von Liszt, welche 
In No. 41 voo unserem geehrten Mitarbeiter Tb. Rode eingehend 
besprochen wurde. Die Gesengsleistungcn des Frl. Elise Ket- 
nohau aus Erfurt wurdeo ebenfalls befiAllig aufgenommen, doch 
(Aast dieae Künstlerin Io Bezug auf Intonation, Coloralur und 
Triller noch einiges zu wünschen übrig. y. 

Nachrichten. 

Berlin. Der Tenorist Severlnl ist hier aogekommcu und 
wird ao der Köoigl. Hofnühne gsstireo. 

— Am 5. Deo. findet die erste Solrfte für Kammermusik des 
Pianisten H. Ehrlich unter Mitwirkung der Gebrüder Müller statt. 

Cöln. Am 18. Nov. ging Richard Wagoer's Oper „Rienzl“ 
hier zum ersten Male In Scene und zwar mit einer Ausstattung 
durch Decoratiooeo und durch eine Menge von Comparsen In 
prächtigen Costüaien und geschickt angeordneten Zügen und 
Gruppiruogen, wie sie auf der hiesigen Bübue kaum jemals ge- 
sehen worden sind. Die Directlon batte in dieser Beziehung zu 
Ehren Wagner'# und Klemaan'a alles Mögliche gelhan, damit 
dieser grosse Künstler als Darsteller des letzten römischen Tri- 
bunen in würdiger Umgebung erscheine. Aber nicht nur die 
inaceniruog, sondern auch das Eiustudireo der Musik, besonders 
der Chöre, war mit grosser Sorgfalt und glücklichem Erfolge 
geschoben, so dass die Aufführung Im Gnuzen eine der beeten 
war, die wir diesen Winter gehabt haben. Die Aufnahme voo 
Seiten des Publikums, welches alle Räume des Theaters füllte, 
war deoo auch demgemäss, und eo getheilt such die Meiuuogeo 
Ober deu Werth der Musik waren, so eiosiimmlg war die Aner- 
kennung alles dessen, was für eine glAntende Aufführung gelhan 
wordeo war. — Im dritten GeerUflchaftsconcert im Gürzenich 
unter Leitung des etAdliacben Kapellmeisters Herrn Ferdi- 
nand Hitler kam folgendes Programm zur Aufführung: Bee- 
thoven^ Sinfonie io F-dur No. VIII. — Auf die Siofoole folgte 
Chorubini’a (Maouacrlpt): Agnut Dei und Dona nobis pacem für 
Chor uud Orchester. (Das Autograpb Cberublnt’s trägt die Auf- 
schrift: Agnut Dti d 4 parties avec accompognemtni a 0. 0. ( grand 
Orchetlre) cotnposi d Poris par L. Cherubim et offert par Le mime 
ä san eher am« Ferdinand Hilter). Es enthält ein Adagio von 
31 Taeten ($ in G-moll) und einen zweiten Satz, Moderi tans 
lentenr. io lOfi Tacteo || in G-dur.) — Zwei Sätze (das Adagio 



und daa Allegro) aus Spohr'e Coorert No ft., vorgetragrn vom 
Coocerldirector Joachim. — Ouvertüre zu „Hamlet“ von Niels 
W. Gndc. — Fuge No. 3 io C. von Bach, vorgelrageo von Joachim 
— „Abschledalted“ von Schumann: „Es ist bestimmt In Gottes 
Rath“ und Phantasie von Beethoven (Op. 80), ln welcher Herr 
Kapellmeister Hiller die Pisuoforte-Partie übernommen balle. 

Königsberg Franz Hertber’s Oper: „Der Abt voo St. Gal- 
len“ ist auch hier wiederholt, doch ohne sonderlichen Erfolg, 
gegeben worden. 

Stettin. Musikdirektor Kossmaly veranstaltet aoeh in die- 
sem Winter Orcbeater-Conoerle im Saale dea Casino und haben 
die ersten beiden bereits stattgefuodeo. Das Programm dea er- 
sten Conoerls war folgendes: Ouvertüre zu „Hans Helling“ — 
Reritativ und Arle aus ..Figaro’« Hochzeit'* — Conoert In H-moll 
von Hummel — Sinfonie erolca voo Beethoven. — Im zweiten 
Coucerte kamen zur Aufführung: Ouvcriure zu „Lodolska“ — Reelta- 
tiv uud Arie des Lyaiart aus „Euryaothe'', vorgelrageo von Herrn 
Cnrlschulz — Waldsceoen von Schutuaun (Eiutritl und einsame 
Blumen, für Orchester übertragen von C. Kossmaly — Lied des 
gefangenen Jägers uud das Fiscticrmädcbeu, mit Waldhorn von 
Kossmaly, vorgelrageo voo Herro Carlechulz — Romanze für 
Violine mit Orchester, vorgetragen von Hrn. Capeilmeisler Slre- 
dicke — Sinfonie io D voo Heydo. 

Dresden. Am 22. Nov. im Hoftheater zum ersten Male die 
Tragödie „König Oedipus“ von Sophokles mit Musik von Franz 
Lacbner. Lacboer’s Musik folgt dem Pfade, auf welchem Men- 
drlaeohu tu so schönen und eigrotbümlichen musikalischen Zu*- 
len gelangte, mit sinnigem Geiste, verständiger Auffassung und 
meisterhafter Technik, obuo iudeas Gleiches zu erreichen. Seine 
Musik leidet an eiuer moooloneo Haltung, es fehlen gewisse 
steigernde Glaozpuukle und hymnische Erhebungen, zu denen 
allerdings auch der Text weniger günstig war. 

Leipzig Das Programm des siebenten Gewandbeusconcerti 
war folgendes: Toccata voo J. S. Bach, iuatrumenlirt von Helor. 
Esacr (zum ersten Male) — Cavaline aus „Rodnliode“ voo G. F. 
Händel, gesungen von Fräul. Amelie Weber aus Strsssburg — 
Coocert für das Violoncell von Carl Reioecke (neu, Maonscrlpl), 
vorgetragen vom K. Säcbs. Kammermusiker Hrn. Friedr. Grütz- 
mach er — Sinfonie (No. 2, D-dur, io 3 Sülzen) von Norbert 
Burgmüller (zum eraten Male) — Arle mit obligatem Basselborn 
au6 „Titus" vou Mozart, vorgelrageo voo Frl. Weber und Hrn. 
Landgraf (Orcbestermitglied) — ZweiSlücke für Violon cell und 
Piauoforle: a) Nocturne, b) Burlesque, componirt und vorgelrageu 
von Hrn. Grützmacber — Ouvertüre zuin „Freischütz“ vou Weber. 

— Am 16. Nov. feod im Saale des Gewendbauaes die erste 
Abeoduoterbsltuug für Kammermusik stell, Daa Programm ent- 
hielt: Quartett io D-raoll für Streichinstrumente vou J. Haydn — 
Quartett io G-moll für Pianoforle, Violine, Viola und Viuloncell 
von Mozart — Septett voo Beethoven. — Am Ersten betbeiligten 
sich die Herren Coocertmeister David, Röntgen, Hermann 
und Luebeok; am Zweiten dieselben Köostler (mit Ausnahme 
des Hrn. Röntgen) und Hr. Capellmeiater Aeio ecke (Pianoforte). 
Im Septett wirkten, ausser dm Herren David, HermeoD und Lü- 
beck, uoch die Herren Backhaus (Contrabaee), Landgraf (Cln- 
rioettr), Weissenborn (Fagott) uud Gum perl (Horn) mit. — 
Die Ausführung aller jener Werke liess Nichts zu w ünschen übrig, 
insbesondere wurde das Septett mit meisterhafter Vollendung 
vorgetragen. Die genaunleo Künstler ernteten wiederholt reich- 
liche Belfallsbezeuguogeo und Hervorruf. 

— Am Busslage, den 18. November, brachte der Riedel’scbe 
Vereio in der Tboinsskircbe In seiner vierten dieejAbrigeo Auf- 
führung drei der grossartigatm Werke S. Bach'« iu Gehör, näm- 
lich: das Magnifical, den Actus tragicus und den zweiten Tbell 
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des Weihnacht» - Oratoriums, nach der Bearbeitung von Hoheit 
Kranz, aus dessen eigenen Erläuterungen zum ersten und dritten 
Werke auch Auszüge im Programm als erklärende Notizen dem 
Texte beigefügt waren. 

— Das dritte Euterpe-Coocert, am 22. November, war ein 
rein Instrumentales, indem es nur Orrhestefsschen und Solo« 
Violtnvorlräge hol: Ouvertüre zu „Geuovefa’* von Bob. Schumann 
— Cdur-Siofonie von Franz Schubert — Siufoolscho Dichtung 
(Manuskript) von J Haber (Concerlmeister der „Euterpe’ 4 ) — 
die Violinstücke: Concrrt von Beethoven — zwei Romanzen von 
Schumann (Op. 94 No. 2 u. 3) — Fantasie von Y'icuxlemps über 
Motive aus Verdi’« „Lombard!“. — Sterudale Uennotl wird er« 
wartet, da unter aeioer Direclioo eine neue Sinfonie von dem« 
selben io einem Gewandhauscoocerte zu Gehör kommen eoll. 

München. Der Gesanglebrtr und rühmllchst bekannte mu« 
alkalische Schriftsteller Friedrich Sohmitt, welcher seit mehre* 
reu Jahren in Leipzig thfltig war, siedelt in den nächsten Wochen 
zu uns Ober, da er als Professor des Gesauguuterrichla au die 
unter Richard Wagrnr’s Dlrecllon zu begründende Kgl. Operu« 
schule berufen worden ist. 

— Am 19. Nov. fand ein Coocerl des Pianisten A. Wo I Ter 
unter Mitwirkung des Herrn Mortler de Fontaine statt. Das 
Coooert enthielt die englisohe Suite (No. 4, D*moll) von S. Bach, 
ferner eine Sonate für zwei Claviere von Kriednuann Bach, Va« 
riatlonen über ein Thema von Schumann von J. Brahms, Op. 23, 
und eiu Mauuscrlplwerk, Introduotiou und Fuge von J. Hhrinber« 
ger. SAmmtliche Nummern des Programms kamen hier zum er« 
•ten Male zur Aufführung. 

Homburg (Kurbrssen). Der bekanote Orgelcomponist Dr. 
W. Volckuiar erhielt wegen »einer Verdienste um die Kirchen« 
musik vom Herzoge von Sacbsen-Coburg-Gotha die herzogl. säch- 
sische Medaille für Kuust und Wissenschaft. 

Oomburg. Nach einer notbgedrungeneu Unterbrechung von 
uiebr als sech« Woeben hat Fräul. Ilma von Murska ihr Gual« 
spiel im Stadtlheater mit der Lucia wieder aufnehmen und Tags 
darauf als Königin der Nacht fortsetzen können, lu beiden Hoi« 
leo erwarb die jugendliche Sängerin den Beifall des Publikums, 
das bla zu deu enthusiastischsten Aeosseruogen sieb hingerissen 
fühlte. Frl. von Murska ist unzweifelhaft eine Coloralursöogeriu 
ersten Ranges, Ihre Stimme indessen hat ein nur geringes Vo- 
lumen, wenn auch der Ausdehnung nach uml besonders In der 
Höhe einen weiten Spielraum, der mit grosser Geschicklichkeit 
beherrscht, auch ausgebeutet wird. 

Bremen. In Abschlagszahlung auf die erste grössere neue 
Oper brachte das Theater am vorigen Sonnabend eine jener 
artigen Operetten, mit weichen Offenbacb fast ein eignes Genre 
und eine eigoe Bühne — die Bouffes parisiens — in’s Leben 
gerufen hat. Die Wahl war auf „Fortunio'a Lied* 4 gefallen. 
Mit der Aufführung konnte man wohl zufrieden sein. Ein ge- 
schultes Damen« und Herrencorps, wie das der HouflVs parisiens 
ist natürlich mit den Mitteln der hiesigen Oper nicht zu leisten. 
Die Hauptrollen wurden von Herrn Puiey und deo Frls. Hof« 
riobtor, Ehrhardt und Wagner gegeben und das Ganze von 
Herrn Chordiredor Schramm recht brav dirigirt. 

Lübeck. Endlich ist nun auch Gounod’s „Faust" über 
unsere Bühne gegangen. Diese Aufführung war als ein Ereignis« 
zu betrachten. Das Publikum schien förmlich In Extase, nnd 
Herr Dir. Riel, welcher auf die Ausstattung grosse Kosten ver- 
wendet, wird somit wohl dieselben nicht umsonst verausgabt 
haben. Herr Kapellmeister MQhldorfer dlrigirle die Oper ganz 
vorzüglich. Die drei Hauptpartieo wurden tadellos gesungen, 
besonders sei der Mephisto des Herrn Speilh erwähnt. Die 
Ausstattung war nach hiesigen Verhältnissen wirklich exquisit 



und befriedigte allgemein. Der Soldateocbor ging sicher, und 
durch den hiesigen Gesangverein unterstützt, ward ihm ein rau- 
schendes da capo zu Theil. 

Wien. Dircctor Salvl Ist von seiner nach Italien unter- 
nommenen Reise wieder ln Wien eiogetroffen und hat in Graz 
den bereits zweimal hier engagirten Baryton Eghard abermals 
eogsgirt. — Es scheint nun doch Ernst mit dem Entschlüsse 
des Frflul. Wildauur zu sein, sich von der Opernbübne zurück« 
zuliebe», indem sogar bei der letzten Vorstellung der Oper „Oer 
Posllllou von Lonjumeati*’ Frau Schäffcr-Hoffinauii die Partie 
der Mndeialne übernahm und zur vollsten Zufriedenheit des Pu- 
blikums durchführt«*. Die echt künstlerische Bildung der Frau 
Schäffer kam ihr sehr gut zu Statten. Sollte der Entschluss des 
Frfiul. Wildauer unwiderruflich sein, so vrrlieren wir an ihr die 
Perle der Spieloper und für entsprechenden Ersatz wird zu sor- 
gen sein. — Entgegen den Mittheiiungen hiesiger Blätter Ober 
deu verschlimmerten Gesundheitszustand Ander'« schreibt des- 
sen Arzt Dr. Schlechte «us Warlrmberg, dass sich der Gesund- 
heitszustand nicht verschlimmert, aber auch keine Hoffnung zur 
Besserung vorhanden lat. — Der bisher provisorisch aogestellte 
Serrelair des flofoprrnthcaters Dr. Rauk Ist nun definitiv mit 
1200 fl. Gehalt engagirt worden. 

— Das erste diesjährig* Coocert in den Kaiserliehea Ap- 
partements findet Mittwoch den 7. December bei I. K. Hoh. der 
Frau Erzherzogin Sophie stall. Zur Mitwirkung sind Frl. Artot. 
von der man behauptet, sie refircllre auf den Titel einer K. K. 
Oesterr. Kammersängerin, Fräuls. Wildauer. Bettel heim und 
Wachtel geladen. — Am 26. d. M. singt Frl. Artot zum ersten 
Male die Margarethe in Gounod's „Faust". 

— Die malerische und plastische Auschmückurig der Inne- 
ren Raume des neuen Hofopcrnthenters wurde, was den ersteren 
Theil anhelaugi, den Herren Prof. v. Schwind, Rahl, C. Geiger, 
Dobivischofsky und E. Eugtrth übertragen. Schwind wird die 
Loggia mit Fresken aus d»r „Zauberfföle" zieren. Zwischen 
diesen werden die Büsten von Mozart, Beethoven, Gluck, Haydn 
uod Franz Schubert aufgt-Mellr. Die grosse Haupttreppe wird 
durch die plastische Darstellung der sieben schönen Künste ge- 
ziert. In drei Wandbildern werden die Opera aeria, die Opera 
buff« und das Ballet Allegorisch dargestellt. Im Foyer, dessen 
bildliche Ausschmückung dem Prof. C. Geiger Obergeben, werden 
14 Büsten der für Wien bedeutsamsten Componisten, wie Weigl, 
Kreutzer, Donfzeltf, Rossini, Meyerbeer, Verdi, Nicolai, Marseb- 
ner, Cherubinl, Weber, Spohr etc. aufgestellt. Prof. Eogerth bat 
die Aufgabe, die Appartements der Hofloge zu zieren. Er bat 
für seine Fresken die Symphonie gewählt. Prof. Rabl hat den 
Zusohauerraum und die Hauptcourtiue zur Decorirung erhalten. 
Die Decke wird allegorische Tableaux erhalten. Die Begeiste- 
rung, Liebe, Andacht, Ergebung, Heiterkeit, Melancholie, Lebens- 
lust und Leidenschaft. Der Vorhang enthält in dem allegorischen 
Mittelfelde die Musik, umgehen von den vier Elementen, in rei- 
cher bildlicher Umgebung. Der Portal-Vorhang selbst wird un- 
endlich reich und prachtvoll ausgeslattet. Für die übrlgeo Klei- 
nigkeiten, die io künstlerischer Beziehung anzufertigen sind, wer» 
deu verschiedene Maler und Bildhauer «qulrlrt. 

— Die erste Novitäten «Soiree im Huslioger'sctien Salon 
brachte folgende musikalische neue Werke: ein Quartett von 
E. Sibotii, ein Clavirr- Quintett von dem leider zu früh verstor- 
benen Landwehr und zum Schluss Schiller'« „Glocke", von Has- 
linger zu einer Cantate benutzt. SOmmlliche Tonslücke fanden 
die freundlichste Aufnahme, üobihal. Epstein, Haslinger. Hell- 
mesberger und Lewinsky waren die Executanteu der Novitäten. 

— Im zwelteu philharmonischen Concert wurde eine neue» 
„Trauerspiel •Ouvertüre" aufgeführt, die jedoch trotz der fleiasigen 
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l'roduction Dicht gefiel. C. Bargirl ist der Autor dieser NovitAt, 
der, gleichsam als EntschAdigung, die beiden herrlichen Sympbo- 
rieen folgten von Hsydo und Mendelssohns A-rooll. Das begei- 
sterte Publikum zollte seinen Dank in der lebhaftesten Weise an 
die Philharmoniker. 

— Für ihre Leser dürfte d*e Mltlbeiluog Dicht uuintercssant 
«ein, dass der seit mehreren Jahreo bei dem 23. Infanterie-Regi- 
ment Airoldi als erster Kapellmeister engsgirte K. Preuss. Mu- 
sikdirektor Herr Josef Gung'l seinen Contrakt gelüst und Dach 
München Obersiedelt, wo er sieb an die Spitze einer Civil-Kspelle 
zu stallen gedenkt. Das Offleiereorps des Regiments, an der 
Spitze der Regiments-Commaudeur Oberst Baron Gumerra Über- 
reichte dem Scheidenden einen grossen und prachtvollen Silber* 
nen Pokal mit der Inschrift: „Das Offleiereorps des 23 (Baron 
Airoldi) Infanterie- Regiments seinem Kapellmeister Jos. Gungl." 
Am 23. d. gab Gungl sein Abscbiedsconoert, hei dem nicht ein 
einziger Offleier des Regiments fehlte und dem Rrünn’s Einwoh- 
nerschaft in solcher Menge zustrüinte, daaa die umfangrelchm 
Lokalitäten viel zu klein waren und die Zugänge noch besetzt 
wurden. WAhrend des Concerts wollten die Beifallsbezeigungen 
kein Ende nehmen und In Gegenwart von vier Generalen brach- 
ten die Offleiere viele Hochs, wnzu das Orchester jedesmal Tusch 
blasen musste. Alles strebte danach, dem Scbeldeoden zu be- 
kunden, dass er der Liebliug der Einwohnerschaft gewesen und 
nicht zu viel ist gesagt, dass es eiu Abschiedsfest war, wie es 
in Brünn noch uicht erlebt worden. Fast gleichzeitig verlAsst 
das Regiment Airoldi seine bisherige Garnison, Indem ea am 26. 
nach seinem neuen Bestimmungsort Temesvar nusmarsehirt. Au 
Guugl's Stelle ist der Kapellmeister des ßrüoner Theaters, Herr 
Klerr getreten. 

— Am 23. d. gab man im landat. Theater In Graz eine 
sehr gelungene Vorstellung der NlcoJai’aehen Oper „Die lustigen 
Weibe r". — Am 26. veranstaltet der acsdrmi9che Gesangverein sein 
Gründungsfest im Sophieusaaie. Daa Programm enlbfill Chöre 
und Solonummern von F. Lachner, J. Rietz, J. Hrrbeek, F. Fuchs, 
F. Heller etc. Die neue Burleique, von Engelsberg componlrt, 
heisst „Dr. Heine" und soll sehr komischer Natur sein. Nicht 
lür passend fanden wir, dass die HAIfle des Reinertrages für den 
Sohilierfund bestimmt ist, dessen Capilalieu hinreichend sind, 
um Entschiedenes zu leisten, während für Mozart-, Haydo- und 
Schubert-Monumente noch einige Tausende fehlen. 

— Unglaublich aber wahr ist, dass das Bezirksamt In 
Meflersdorf iu Böhmen dem dortigen Gesangvereine die Auffüh- 
rung des Abt’srhen Chores „Schlachtlied“ nls zu deutsch und 
zu frei gestrichen bat. — Im Sslou Ehrbar fand am 26. d. das erste 
Concert de* Einfachen Schülers J.Sipos statt, wobei das Beethoven** 
sehe Trio D-dur von Sipos, Hellmeabergerund Röder meister- 
lich execullrt wurde. Ferner spielte Sipos in srinrr brillanten 
Spielweise das Voickmann’scbe „Braullied", Chopin'* Mazurka, 
Op. 33, „Czimbaimos" von Sipos und die LUzt'schen Propheten- 
Illustrationen. 

Antwerpen. Die erste musikalische MatinAe dieser Saison 
hat im neuen Saale der Königl. Hermouicgeeellachnft stetige- 
funden. Das Programm war sehr schön zusemmengeateiit. Mnie. 
Johnson-Gr» eher. Pianistin der Königin der Niederlande, 
spielte das Allegro u.Finaie des 3. grossen Sinfonie-Concerta C-moll 
von LllollT und Andante und Polonaise von Chopin. Mme.JobD- 
eon-Graeber ist Künstlerin Im wahren Sinne des Worts. 

Paria. Eugene Gautier, der Componist der Oper ,,U* ma - 
riage extravagant *• und des ..Tresor de lHerrot ,, . letztere mH *ehr 
geringem Erfolge in der 0p6ra comique aufgrföhrt. lat zum Pro- 



fessor der Composltlon am Conservatorlum ernannt worden. Der 
„Figaro" macht darüber folgende Bemerkung: des Vormittags 
lehrt Herr Gautier seinen Zöglingen in der Rue Bergere wie man 
Musik schreiben muss und Abends in der Opera comique wie 
mao sie nicht schreiben muss. 

— Am 22. November, dem St. CAcilien-Tage, wurde von 
der Kirche St. Eustache die Messe in C von Beethoven zur Auf- 
führung gebraeht. — In der grossen Oper fanden drei Wieder- 
holungen „Roland von Ronoevaox“ atatt. Für die nAcbate Zeit 
bereitet man zum Debüt für Mmc. Salvlonl ein Alleres Ballet 
von St. Georges Rota und Glorza „La Maschtra" vor. — Mad. 
Ca bei trat Io der „Reglmenlstochter“ und „welasrn Dame" auf und 
hat nicht geringeren Erfolg gehabt als io MassA'a „Galalde“. — 
Die italienische Oper gab zum ersten Male „Uu hallo In Masrhera * 
und zum Debüt für Brlgnoli „Martha". Adelina Patti sang 
die Martha; die andern Rollen waren besetzt mit Meric Lablache, 
Delle Sedie und Scalese. Adelina Patti wird, wie wir hören, 
ebenfalls die Ninetle in Roasini’a „Gazza ladda" singen. — 
Gounod schreibt für das TbAAlre lyrique eine Oper in 4 Acten: 
„Romeo und Julie". — Dia Preisvertbeilung an die MiiitArsehftier 
des Conservatorlum* der Musik hat staltgrfnnden. 

*— Auf den Vorschlag des Senators Grafen von Nleuwer- 
kerke hat der Minister des Kaiserl. Hauses und der schönen 
Künste Mararball Vaillant Herrn Chevalier die AusfQbruog 
eines Medaillons von Rossini io Marmor übertragen, welches für 
das Foyer der grossen Oper bestimmt sein soll. 

— Die Gesellschaft der Conservatoriumaconeerte giebt zu 
Ehren Meyerbeer’a ein Concert, dessen Programm folgendes Ist: 
Sinfonie Id D vod Beethoven — Chor aus „Margarethe von 
Aojou" — Ouvertüre zu .. Pardon de PfoArawi** — Ario gesungen 
von M. Fanre — Tbeile aus dem 63. Quartett von Haydn — 
Schwerterwaibe aus den „Hugenotten" — Marach aus dem 
„Sorumernachtstrsum“. — Das 6. Coucert populaire unter Leitung 
Paadeloup’s halle folgendes Programm tSiofonie No. 51 vou Haydn 
— Adagio aus dem Quintett InG-moll von Mozart — Ouvertüre zu den 
„Hebrideu" von Mendelssohn — Ballet aus der Oper „Dardsnus" 
von Rameau — Sinfonie in A von Beethoven. 

— Ernst hat Paris verlasse», uiu In dem milderen Klima 
Nizzas Milderung seiner Leiden zu suchen. — Weckerlin ist 
zum Mitglied der Studiencommission des Kais. Conservatorlums 
ernannt. — Ein vorzüglicher Musiker, Her-for Vautier, Doyer der 
Organisten Frankreichs, Ist im Aller von 87 Jahren gestorben. 

London. Im Theater der Königin wird „Don Giovanni" 
vorbereitet. Die Damen Penno, Garcla, Keuoeth und 
die Herrm Marcbesl, Ronoe, Swift u. A. werden darin 
aingsn. 

— Der Tenorist Hr. Reicbard, der dlesso Winter io Berlin 
Biogen wird, musste, da er naturalisirter englischer Unterlhao ist, 
von Boglogoe express nach London zurückkebreo, um einen 
Pass nach Preussen zu erhallen. 

— Garcia, ein Sohn de* Professors Manuele Garcla, lat 
uoler vielem Erfolge als Valentin in „Faust" und Germont 
Vater in „Traviata" aufgetreten. „Orpheus io der Unter weit“ 
In's Englische übertragen, ist soeben mit ungeheuerem Erfolge 
io Oxfort Musik Hall ln Scene gegangen. 

Neapel. „Uo hallo In maschera" hat den allgemeinen Er- 
wartungen nicht entsprochen und obgleich Mlle. Lagrua sieb 
tu der Rolle der Amnlia als ebenso grosse SAngerin wie aus- 
gezeichnete Küoallerio zeigte, obgleich sie mehrfach gerufen 
wurde, würde man es doch vorziehen, sie in der Rolle der Des- 
demona, Norroa, Valentine uod Leooore zu sehen. 



Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 



Digitized by Google 




384 



Im Verlage von Carl Gerold» Sohn in JVien 
erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen tu be- 
ziehen: 

Franz Schubert. 

Von 

Dr. |tinrit^ Juri^lt b0» ftllbBin. 

■lt Schubert'» Portrait 

8. geheftet. Preis: 3 Thlr. 20 Ngr. 

Mit diesem neuen Werk des um die Schubert - Literatur be- 
reits verdienten Verfassers wird den Freunden der Schubert’schen 
Muse zum ersten Male eine erschöpfende Darstellung von dem 
Leben und Wirken des grossen Tondichters geboten. Das darin 
niedergelegte reichhaltige Material stellt sich als die Frucht mehr- 
jähriger gewissenhafter Forschungen dar, deren Endzweck dahin 
ging, einen seit langer Zeit vielfach ausgesprochenen Wunsch nach 
einer umfassenden Schubert - Biographie sich erfüllen zu lassen 
Das Gesammt - Verzeichniss der dem Autor bekannt gewordenen 
Schubert'schen Composilioncn. wie dieses als Anhang beigefügt 
erscheint, giebt zum ersten Male ein Bild von der erstaunlichen 
Fruchtbarkeit des in der Blöthe der Jahre dahingeschiedenen 
Wiener Barden. Wir erlauben uns daher dieses biographische 
Werk, dessen reich ausgestatteter Inhalt für sich selbst spricht, 
allen Freunden der musikalischen Kunst überhaupt und insbe- 
sondere den Verehrern F. Schuberts auf das beste zu empfehlen. 

In der K. K. Hof- Musikalienhandlung von 

CARL HASLINGER (qm. TOBIAS) in Wien 

ist neu erschienen: 

C. IM!. ZIEHRER, 

Opus 27. 

Wiens Tanzimisiksou 50 Jahren 

Chronologisches Potpourri f. Pianoforte. 

Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 



Dr. W. Volckmar’s 

mmi - mvmmmm 

erschienen im Verlag von A. Maier in Fulda und Hers- 
feld — zu beziehen durch alle Buch - u. Musikhandlungen: 

1) Op. 82 -90 u. ÖS. 

IO Fcstspie'e. 

Zweite Auflage. Preis I Thr. 

2) Op. 102, 3, 4. 

45 leicht ausfahrbare melodische TonstQcke. 

(Auch für Harmonium.) Preis 15 Sgr. 

3) Op. 1U5 - 12. 

Orgel - Magazin. 

Ein anentbehrliches Hülfsbach für die Organisten einer Jeden Con- 
fcssion; enthaltend an 400 kleinere und mitlelgrosse Tonstücke 
Id allen üblichen Tonarten and Formen - wovon bis jetzt vier 
Hefte (Op. 105—8) erschienen; A 12 Sgr. Sabscr.-Prels. 

(NB. Wird mit 8 Heften (nebst Yolckmnr's Bildniss) bis Ostern 
1805 vollständig, danach ein erhöhter Ladenpreis eintritt.) 
Diese Opera zeichnen eich vor allen frühcrcu und anderen 
durch klaren, correctcn Styl, Mclodicnrcichthiun etc. aus, und 
bieten sowohl dem Anßiuger reichen Stoff zur Liebling, als dem 
practischen Organisten einen wahren Schatz von Vor-, Zwischen- 
und Nachspielen, namentlich das Orgelmagazin vermöge poeti- 
scher Anordnung der Stücke nach Tonart, Umfang und Charak- 
ter derselben. 



Mit Eigenthumsrecht erscheint in unserem Verlage 
binnen Kurzem . 

Dont. J (Professor am Conservatorium in Wien). Quartett für 
4 Violinen, Op. 45. I Thlr. 20 Sgr. 

Llekl, U (in Wien). Selbstständige Violon - Begleitung zu J. B, 
Cramer's 84 Piano forte -Etüden (in 4 Heften). I. u. 2 Heft (der 
Violinpart) A % Thlr.; mit der Pianofortestimme (als Piano mul 
Violine), das Heft f Thlr. 

Beethoven’*« Yiolin -Concert Transcription für Violoncell von 
Bockmühl (mit Pianoforte). 2 Thlr. 

J. Schuberfh 4* Co, in Leipzig u. New- York. 



Für Scholen und Seminare! 

In unserem Verlage erschien soeben: 

Öocal-ßluftk 

zum 




IQr Scliulfeierlichkeiten componirt, resp. 



arrangirt von 

Und. Tschirch. 

Inhalt: Psalm 84, Vers IO u. 12: „Gott unser Schild“, Amen. — 
Beligioso: „Sei getreu bis in den Tod“ (zur Erinnerung an die 
Gefallenen). — „Heil Dir im Siegerkranz“, vom 2. Vers an, mit 
bezüglichem Text von Hud. Tschirch. — Düppel-Schanzcn-Sturm- 
Marsch von G. Piefke, für dreistimmigen Chor arrangirt. 

Der Königliche Provinzial- Schulrath Herr L. Bor mann satt 
über diese Musik: 

„Die von dem Herrn Musikdircctor Tschirch componirtc. 
resp. arrangirto Musik für die bevorstehende Friadensfeier io 
Schulen hat mir Vorgelegen und ich bezeuge gern, dass die- 
selbe für den bezeichnten Zweck wohl geeignet und leich; 
ausführbar ist“. 

Berlin. ED. BOTE & 6. BOCK, 

(E. BOCK.», Königliche Hof-Musikhandluog. 

Donnerstag, den I. December 1864. 

Abends Uhr. 

Im Saale der Sing- Akademie: 

Bllf 8 Still® 

des 

Königlichen Domchors. 

1) Adoramus (Istinimig) . ..... Glacomo Antonio Porti. 

2) Salve Regina ((stimmig) .... Giuseppe Ercole Barnabei 

3) Motette (Sopran, Alt. 2 Tenor, Hass) . . . Melchior Franc k 

4) Motette (2 Sopran. Alt. Tenor und Dass) . Sebastian B sei 

5) Arie: „Ich FoIrr Dir gleichfalls“ aus der .Johannes- Passion' 
von Bach, vorgetrageu von Fräulein H&liriae Strahl. 

6) Motette ((stimmig) Gottfried August Homilins 

7) Aus einem Anthem [für den Herzog von Chanaos] (Sopran. 
2 Alt, Tenor lind Bass) .... Georg Friedrich Baesdel 

8) Arie: „0 hält’ ich Jubels Hart"“ aus „Josua“ . Haendtl. 
vorgetragen von Fräulein lalwloe Strahl. 

9) Pater noster Giacomo Meyerbeer 

10) Psalm 100 Felix Mendelssohn-Bartholdj 

Billets zu nummerirten Plätzen A I Thlr. sind in der König! 
Hof-Musikhandlung von Ed. Bote & G. Bock, Französische Strass 
No. 33e, zu haben. 

Eine vom Hof- Instrumentenmacher fVernic ke nach 
Pariser Modell gefertigte Oboe, fast new, ist wegen Todes- 
fall zu verkaufen. Zu erfragest Sc hadows strasse No. G 
bei Nietneier. 

durch Kd. Bote dr Ci. Ilock in Berlin und Posen. 



Sämmtliche arigezcigte Musikalien sind zu beziehen 
Verlag von Ed. Bote & G. Bock iE. Bock), königl. Horinusikhandlung in Berlin, französische Sir. 33«. und (7. d. Linden No. 27. 

Druck »ob C. Y. Schnaidt in Berlin. Unter den Linden N'o -IO. 

Bieren eine Beilage von Fues's Verlag (l. W Reislaod) in Leipzig. 
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Berlin. 

Rer u e. 

(Königl. Opernhaus.) Herr Dr. Gunz, der lyrische Tenor 
des Hanndverscheo Hoflheaters, gaslirte am 29. Nov. als Ta- 
inino in der „Zauberflöto“, am l.alsNadori in „Jessonda“ und 
am 3. d. M. als Florcslan im „Fidclio“. Wir haben an dieser 
Stelle die schätze ns wer tlien Eigenschaften des Künstlers bereits 
so detaillirt besprochen, dass unsere Leser es uns gerne glau- 
ben werden, wenn wir ihnen berichten, dass der Gast die drei 
schwierigen Aulgaben in der edelsten, mnassvollstcn und an- 
sprechendsten Weise durchführte und den reichsten Beifall des 
ihm so sehr gewogenen Publikums errang. Wir beurtheilen 
allerdings einen Sänger, welcher sein Orgnn in so künstleri- 
scher Weiso gebraucht und welcher sich von dem was er singt 
und wie er singt genau Rechenschaft zu geben weiss, stren- 
ger; wir haben das Recht, von ihm das Beste zu verlangen 
und so wollen wir die Ausstellungen, welche wir diesmal an 
Herrn Dr. Gunz zu machen hnben, nicht zurOckhallen; das soll 
dem Künstler beweisen, wie hoch wir ihn stellen. Zuerst will 
es uns scheinen, als sei die Stimme diesmal etwas fatiguirt 
gewesen, wenigstens sang sie sich schwerer als sonst, die Höhe 
klang (was auch wohl daher kommen mag, dass in sämmt- 
liehen drei Parlieen das Falsett wenig zu verwenden ist) etwas 
stumpf, dem Organ im Ganzen fehlte es manchmal an Frische. Es* 
wäre nicht gut, wollte der (redliche Sänger seine Mittel durch 
zu viel Singen zu sehr anslreugen, seine Stimme gehört schon 
dicht zu den im Klange glänzendsten, sie würde inil dem Ver- 
luste des Timbres ihr bestes Theil verlieren. Also Vorsicht! 
sie ist bei heutiger Zeit, wo es dem beliebten Säuger durch 
die Eisenbahnen so leicht gemacht wird, jeden Ircien Tag zu 
Gastrollen zu benutzen, doppelt geboten; jede Gewaltsamkeit, 
welche einem zorlen Organ zugemutliet wird, rächt sich, wenn 
auch oft nicht auf der Stelle, doch später gewiss. — Ferner 
ist uns diesmal von dem jeder weichlichen Aflcclion so entfern- 
ten Sänger aufgefallen, dass er dem Consonaulen n bei fol- 
gendem Consunanten immer ein e heimisch!; er singt statt: 
mein Herz „mciue Herz“, das mag im Italienischen hiugohcit, 
im Deutschen klingt es geziert und incorrect. Von den dies- 
maligen Rollen hat uns der Nadori im Ganzen wie in Einzel- 
heiten am wenigsten zugesagt; während wir den Tamino und 
Florcslan als stvlvoll bezeichnen können, verlangt der Nadori 
vor Allem mehr Wärme, mehr Schwung. Am gelungensten 
war das Duell mit Dnndau (in welchem der Sänger auch eineu 
recht runden Triller hören licss) und das Duett mit Amazily; 
beide wurden mit breitem Ton und in schönster Phrusirung 
gegeben. Dogegen fehlte detn wundervollen ersten Finale das 
nöthige Feuer; die Stellen „Ja, ja, das ist Frauenschöne“ und 
später „Sind das Lippen oder Rosen“ wollen mit grösster Lei- 
denschaft gesungen sein, hier darf der Sönger nicht zurück- 
halten wollen, es ist da- Erwachen des höchsten seligsten 
Gefühls der Liebe, hier muss der Sänger den Hörer mit sich 
fortreissen. wenn er ihn nicht unbefriedigt lassen will. Herr 
Dr. Gunz sang die genannten Stellen ganz hübsch, aber zu 
zahm . die Ucberzeugung des den Damm durchbrechenden 
Stromes fehlte. Schwach, und hinter dem was wir von dem 
Künstler zu fordern berechtigt sind, war die Polacca im zwei- 
ten Act; das Stück ist nicht leicht zu singen, es liegt im Gan- 
zen hoch uod verlangt, wenn es nicht kleinlich und gewöhnlich 
klingen soll, eine breite volle Tongebung. Herr Dr. Gunz 
brachte das Stück zu geringer Geltung, er muss es noch viel 
mehr sludiren und vor allen Dingen es anders auflassen; das 
Tempo war bei Weitem übereilt, es hörte sich grade an, als 



wollte der Sänger so bald als möglich über das ihm uobe- 
queme Musikstück hinwegkoromen. Ander, der unglückliche 
Meistersäoger, welcher in diesen Tagen in eine Irrenanstalt 
gebracht worden ist, hat mit dieser Polacca einst im König!. 
Operohause Furore gemacht. Wenn Herr Dr. Gunz von uns 
einen Rath auuehmen will, so möge er das Stück um einen 
halben Tou nach der Tiefe transponiren, dann wird es ihm, 
viel bequemer liegend, möglich sein, es mit vollerem Ton und 
mit mehr Ausdauer zu singen. Wir haben schon oben erwähnt, 
dass das Publikum den Gast in ehrenvollster Weise aufoahm, 
er verdient diese Anerkennung im höchsten Grade durch seinen 
schönen künstlerischen Gesang; wir haben die Bildniss • Arie, 
das grosso Recilativ mit der Arie im ersten Finale der „Zau- 
berflüto“, die Scenen des Floreslan im „Fidelu“ nicht leicht 
schöner und ansprechender gehört. Herr Dr. Gunz möge recht 
oft wiederkohrcu und uns Zeugnisse seines eifrigen Studiums 
geben, er wird uns stets willkommen sein. Die Unsrigen leiste- 
ten in deo drei Vorstellungen sehr Lobcnswerlhes; die Be- 
setzung der „Zauberflöte“ war die an dieser Stelle öfter be- 
sprochene; besonders zu rühmen sind die rein und correct 
gesungenen Ensembles der drei Damen (Frl. Gericke, Frau 
Bötticher, Frl. Gey) und der drei Knaben. Auch „Fidclio“ 
bol bis ouf Herrn Fricke, welcher diesmal die Portio des 
Rocco mit schönem Ton und empfundenem Yorlrnge sang, dio 
bekannten Leistungen. „Jessonda“ zeigte uns zwei neue Leistungen 
in den weiblichen Partieen. Frflul. Sanier, früher eioe sehr 
ansprechende Amazily, gab die Jessondn in überraschender 
Weise, nur der Kundige konnte einzelne Unvollkommenheiten 
entdecken, dio uus bei einer ersten Ausführung der Partie 
natürlich erschienen und sich bei dem grossen Flusse der Sän- 
gerin bald vermeiden lassen werden; die Leistung war im 
Uebrigcn eine höchst erfreuliche um) die Behandlung der 
Stimm« in den »rhweren und für einen Mczzo-Sopran hoch lie- 
genden Arien eino sorgfAlligo und künstlerisch abgewogene. 
Der rauschende Beifall, welchen das Publikum der so streb- 
samen Sängerin spendete, war ein wohlverdienter. Wenig 
zugesagt hat uns Fr). Schmidt als Amazily, die Stimme ist 
und bleibt eine harte und macht mit ihren stets dunklen Vo« 
calen (moin, doiu statt mein, dein) und ihrem vom oberen Fi* 
an gepressten Tönen einen ängstlichen, unfreundlichen Eindruck; 
der Gesang klingt ewig unfrei und dem Organ mühsam abge- 
rungen. Recht brav, wenn auch in gar zu schleppendem Tempo, 
sang Herr Beiz seine G-moll-Kt'us „Der Kriegcslust ergeben“; 
dio Veränderung bei dem zweiten Male der Worte „Dio den 
Engeln liebend glich' 4 , in welcher Hr. Beiz nach dem hohen G 
hinauf geht, gelang sehr gut, nur muss der Lauf herunter, bei 
dein Worte „liebend“ ruhiger und im Tempo gemacht werden. 
Herr Fricke saog den Daudau, obgleich er ihm etwas lief 
liegt, durchaus befriedigend. Die Vorstellung im Ganzen, unter 
Herrn Dorn's Leitung, war eine wohlgelungene; dio Sceni- 
rung, besonders der wundervollem Introduclion roil den schönen 
farbigen Coslümen, eine für das Auge sehr gefällige. — Am 
Sonnlag wurde zu dem Ballet „Das schlecht bewachte Mädchen“ 
A übers „Maurer“ gegeben. — Richard Wüersl« neue Oper „Der 
Stern von Turan“ musste wegen Unpässlichkeit des Fräul. 
Lucca (weshalb auch eine Wiederholung der „Lustigen 
Weiber von Windsor“ ausflel) bis zur nächsten Woche 
verschoben werden. 

Die Soiräen des Königl. Domchors haben einen solch be- 
deutenden Ruf, dass cs wohl Niemand wundern konnte, den 
Saal der Singocaderaic, io dem dio erste Soiröe am 1. Decbr. 
afnttfand, überfüllt zu sehen. Den Reigen cröfTnelo ein Audo- 
ramus von Perl», einem italienischen Meister des 17. Jahrhuri- 
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derU, von grosser Schönheit. Nicht minder edel ist des Salve 
regt na von Bcrnabei, welche beide vortrefflich zu Gehör ge- 
bracht wurden. Bach's Motette „Jesu, meine Freude“ zeigt 
uns den Altmeister in seiner ganzen Grösse. Der edelste 
Kirchcnslyl herrscht hier; bewegt und durchdrungen wird das 
Herz des Zuhörers, hingerissen und bewundernd tauscht sein 
andächtig gestimmter Sinn der erhabeuen Musik. Trotz der 
grossen Schwierigkeiten wurde diese herrliche Motette von un- 
serem Domchnr präcis und vollendet wiedergegeben und giebl 
ein beredtes Zeugniss von den Leistungen desselben, sowie der 
Tüchtigkeit seines Dirigenten, des Königlichen Musikdiredors 
v. Hertzberg. Die genannten Musikstücke wie der 100. Psalm 
Mendelssohn» sind bereits früher zur Aufführung gekommen. 
Neu waren eine Motette von Frank und eine von Homilius, 
wovon namentlich die erster© von grossem NVcrth. Haondel's 
„Hallelujnh“ wurde in würdiger Weise vorgetragen und ver- 
fehlte nicht hei der Masse der Stimmen seine Wirkung. Von 
besonderem Interesse für uns war das „ Pater notier m von 
G. Meyerbeor. Welch wehmülhigc Erinnerung rief es in uns 
wach — wir eikanuten ja in diesen) kleinen W r erko den grossen 
Meister, der nicht mehr unter uns weill. Wenn auch nicht 
im reinen Kirchenslyl geschrieben, ist es so edel, so keusch 
und so voll Schönheiten, dass wir den Wunsch aussprechen, 
es recht bald wiederholt zu sehen. Von grosser Wirkung sind 
die Uunisono-Slcllen im vollen Forte, welche durch ein sofor- 
tiges piano wieder in ihre alle Harmonie zurückgeführt werden. 
Mit welcher Vollendung Meyerbeer für die Klangwirkung von 
Sätzen a cape/fa zu schreiben verstand, giebt uns das Pater 
notier wii-der einen glänzenden Beweis. Die Ausführung des 
genanuten Stückes war vollendet. Frl. Malwine Strahl sang 
zwei kirchliche Arien mit schöner Stimme, sauberer Coloralur 
und glockenreiner Intonation. 

Der Pianist Herr Schwänzer, Lehrer nm Stern'schen 
Couservatorium, veranstaltete am 30. Nov. im Arnim’schcn 
Saale ein Concerl, in welchem er sich nicht nur als trefflicher 
Executnnt aut seinem Inslrumeule , sondern auch als talent- 
voller Compnnisl, beides nach den verschiedensten Richtungen 
dar Kunst, zeigte. Er begann mit dem D-moll - Concert mit 
Begleitung des Streichorchesters von Seb. Bach, einem Werke 
von mehr kunstgeschichtlichem Interesse, dos namentlich einen 
musikalisch gebildeten Hörerkreis vorausselzt. Sein Auditorium 
entsprach allerdings zum grossen Tlieil dieser Anforderung und 
nahm demgemfiss die so selten gebotene Gabe mit Interesse 
und Aufmerksamkeit hin. Die Ausführung der schwierigen 
Clavierparlie durch Hm. Schwänzer zeichnelo sich durch vollen- 
dete Corrcctheit und jene objeetive Ruhe aus, deren der Vorlrog 
Bach’scher Musik stets bedarf. Nicht weniger bewandert zeigte 
sich der Concertgeber im Snlonslyl, zuerst in den „Variationen 
für zwei Flügel“ von R. Schumann, die er in Gemeinschaft mit 
Hm. Willmer» nusführte. Dass er dabei nicht zurück gegen 
seinen berühmten Partner stand, spricht gewiss in hohem Grade 
für seine eigno Künstlcrst-hafl. In seiner Eigenschaft als Com- 
ponist führlo er zuerst ein Trio in B-dur, für Piano, Violine 
und Cello, unterstützt von den Knmmermusikern de Ah na und 
Espenhohn, vor. In der Form sich den clnssischen Vorbil- 
dern mit Gewandtheit anschliessend, enthielt es manche Züge 
aninuthiger melodischer Empfindung und geschickter Durchar- 
beitung der Themen. Das Trio fand allgemeinen Beifall und 
ebenso die beiden Saloncornpnsitionen „Barcnrole“ u. „Frühlings- 
nalien“. in welcher er sich namentlich auch als eleganter Cla- 
vierspieler zeigte. Hr. de Ahnn spielte ein Allegro von Bazzini 
und wurde den hohen Anforderungen an Technik wie an Verve 
des Vortrags, die diese Composition zu ihrer wirkungsvollen 



Interpretation verlangt, in hohem Grade gerecht. Ausserdem 
wurde der Concertgeber durch einige Gesaogvorfräge des Frl. 
Stein ha gen unterstützt, dm die stimmbegabte und gebildete 
Sänger id erkennen Hessen. 

Der Pianist Herr Oscar Eichberg gab nm 20. Nov. ein 
Concert im Englischen Hause, um in dem Vorträge dir Liszt’- 
scheu Sounnmbula • Fantasie und in dem Henselt'schen Arran- 
gement der „Frcisi , hülz“-Ouverturc ein rühmliches Zeugnis* in 
Beherrschung der Technik und geschmackvollen) Vortrage ab- 
zulegen. Beelhoveirs C-rfur-Sonnte Op. ü3 wurde markig und 
ausdrucksvoll nusgeführt, doch hat der talentvolle Virtuose den 
Passagen iu Hinsicht der Rundung und Leichtigkeit noch mehr 
Aufmerksamkeit zu widmen. Unterstützt wurde der Concerl- 
geber durch die Violinspielerin Fräul. Müller, die Beethoven'» 
F-üfor-Romanze recht gesnngreich und empflmlungsvoll spielte, 
durch die Sängerin Fräul. Lüdeke, welche die erste Arie der 
Elisabeth und zwei Lieder vou Eichberg und Triest mit kraftvol- 
lem und geschulten) Sümmvorlrag, so wie durch Hro. Putsch, 
der eine wenig gehörte Bass Arie von Mozart und Lieder von 
Dregert mit angenehmem, edlem Tone zu Gehör brachte. 

Die Prüfungs - Aufführung des Wn ndelf scheu Instituts 
für Piauoforlespiul, welche am Dieustag in Meser’s Saal statt* 
fand, bewies hinlänglich, dass auch der gemeinschaftliche Un- 
terricht zu den erfreulichsten Resultaten führt. Es ist hier 
nicht der Ort, das „Für und Wider“ in Bezug auf die Methode 
Wandell's zu erörtern; Wandelt Imt darüber selbst so viel ge- 
schrieben und namentlich in »einem letzten Prüfungsprogramtn 
sich so klar darüber ausgesprochen, dass wir füglich darauf 
verweisen können. Wir wollen liier nur erwähnen, dass wir 
durch die Prüfung vollständig von der Zweckmässigkeit der 
Methode überzeugt worden sind. Was der Unterricht überhaupt 
erreichen kann, fanden wir bei dsn uns vorgcführlen Schülern 
erreicht. Wir hörten die G-dur - und Cis - moll - Sonate von 
Beethoven von je drei; Weber’* Goncertslück von 4 und eint* 
Reihe Liedchen und andere Cluvierslficke von 5 und ß gleich- 
zeitig beschäftigten Schülern ouslühren und erfreuten uus nicht 
minder an der Sauberkeit der Ausführung wie an der sinnig 
verständigen Auffassung. Selbst die jüngsten Schüler gruppir- 
ten und gliederten ihre Licderciien sinngemäss und spielten mit 
gleichmässig entwickelten) Anschläge. An diesen Leistungen 
namentlich fanden wir bestätigt, dass der gemeinschaftliche Un- 
terricht weder individuelle Auffassung noch die gleich (nissige 
Ausbildung des Anschlages beeinträchtigt. 

Diu Coucerto häufen sich so sehr, dass es unmöglich ist, 
über jedes ein« detaitlirte Kritik zu bringen und sind aus der- 
selben Veranlassung auch genöthigt, üb**r die am 5. u. 0. d. 
siattgehabten erst in nächster No. zu berichten. Dem Cnnccrte 
des Sängerbundes „Lyra“ konnten wir nur im ersten Thcile 
beiwohnen. An die Leistungen des Gesangvereius dürfen wir 
eben nicht künstlerische Ansprüche stellen; nach dem Maaso- 
stabo der anderen Vereine dürfen wir ihn nicht unter die er- 
sten, doch auch nicht unter die letzten zählen. Die Mitglie der 
waren mit Erfolg bestrebt zum Gelingen des Ganzen beizutra- 
gen. Der Director des Vereins, Hr. M. - D. Henning, dirigirte 

mit Umsicht. d. R. 

— 

F e n i Ile I o u. 

Preussen und Oesterreich im musikalischen Bande 

Zum Besten der Kronprinz-Stiftung und des Feldmarschall- 
Lieutenant Gablcnz-Fonds für Hinterbliebene der im Schleswig- 
sdien Feldzug© gefallenen Krieger der verbündeten Armee, sowie 
der HofmusikhAndler Bock'schen Stiftung für invalide Militair- 
Musiker, halte, wie schon aus der Nummer 47 d. Bl. zu 
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ersehen war, Herr E. Bock am 21. Nov. eia grosses Mililair- 
Coocerl veranstaltet. ln demselben wirkte neben dem Musik« 
corps des Kaiser Franz • Garde - Grenadier - Regiments No. 2 
(dessen Chef der Kaiser von Oesterreich ist) unter der Leitung 
»eines strebsamen und verdienstvollen Dirigenten Herrn Saro 
noch die Kapelle des auf dem Durchmärsche begriffenen Kais. 
OoslerreichUchen Infonlerie-RegimouU No. 34, König Wilhelm 1. 
voo Preussen, unter Leitung ihres Kapellmeisters Herrn Le- 
w eng ly mit. Die Kapelle des Letzteren, in der Friedens« 
garmson Prag 80 Mann zählend, bestand hier nur aus dor 
eigentlichen Banda von 34 Musikern. Von diesen waren 
0 Holzbläser, die andern 28 bliesen Blechinstrumente und exe« 
cutirten Schlaginstrumente. Die Holiinstrumente fanden ihre 
Vertretung durch 1 Piccolo • Flöte in Dss, 1 Clarinelte in As, 
2 Clarinetten in Es und 2 Clarinelten in B, Fagotte und Oboen 
fehlten. Aus dieser schwachen Holzbesetzung ging denn auch 
folgerichtig die eigentliche Wirkung dieser Instrumente mehr 
oder weniger verloren. Die eiuzelneu Bläser waren gezwungen, 
ihre Instrumente zu forciren und so erlitt die liebliche und 
schöne Klangfarbe der Clarinetten mannichfache Einbusse. 
Bewundernswürdig ist die Technik dieser Holzbläser und ns« 
roentlich die des As • ClarinelÜsleo, dessen Ton unter Umslän« 
den viel Anziehendes halle. Gauz vorzüglich und effetlvoll 
werden aber diese, wie alle übrigen Instrumente in ihrer Setz- 
weise behandelt, und dafür verdient der tüchtige Kapellmeister 
Lewengly das grösste Lob. Die Blech besetz ung bestand aus 
Ventil - Waldhörnern in Es. Trompeten in Es, Piston io Es, 
Flügelhörnern in B, Bass - Flügelhoro io B, Euphonions io C 
mit B- Bogen, Tenor - Posaunen mit Ventilen, Bombardons 
in F und B. Hierzu kamen noch die üblichen Schlaginstru- 
mente. Diese Ü-Slimmuog — oder wenn man will auch Es- 
Stimmung — ist durch meine Schriften schon bei uns erreicht. 
Logisch treffender uud richtiger ist unbedingt die Bezeichnung 
//-Stimmung deshalb, weil die grössere Anzahl der zum Me- 
lodieblasen verwendeten Instrumente in B steht. Gicht es eine 
schönere Klangwirkung von Blechblaseinslrumenlen als die ist, 
welche wir bei dieser österreichischen Kapelle gehört? Sflmmt- 
liche Instrumente gehören bei dieser nach Form und Inhalt 
einer Familie an. Die Kinder, Flügelhörnur und Euphonions, 
sprechen uud singen mit ihrem Eifenbeioiuuode dieselbe weicho 
Sprache, die die Eltern, Bassflügelhorn und Bombardon, reden. 
Melodisch und harmonisch geht bei ihnen alles in wohlver- 
wandtschafllicher Wechselwirkung von slnllen. Kann auf den 
Flügelhörnern und Euphooious schöner und lieblicher gesungen 
werüeo, als e» hier in den Swoboda'schen Variationen aus der 
„Nachtwandlerin“ und in der Scene, Arie und Miserero der 
Oper „U Trovalore " von Verdi von dem ersten Flügel-Hor- 
nisten und dem ersten Euphonion- Bläser geschehen? Die 
letztere Piece erregte durch den unübertrefflichen Vortrag des 
//•FIQgelhornislen Qunpil (der ein Schüler seines Kapell- 
meisters ist) solchen Beifall, dass der Kapellmeister Lewengly 
den letzten Satz unter stürmischem Applaus noch einmal wie- 
derholen musste. Bedenkt man nun, dass diese Leute sich auf 
dem Marsche befanden, eben von Friedericia kamen, das Regi- 
ment zur Stadt hineingeblnsen halten und dennoch ohne vor- 
herige Probe so Vorzügliches, namentlich in den schwungvollen 
Märschen des Kapellmeisters Lewengly und deu ungarischen 
CsörJas leisten konnten, so wird man sich einen Begriff davon 
machen können, was bei solcher Besetzung lind mit solchen 
Mitteln erst dio vollständige, 80 Mann starke Kapelle in ihrer 
Friedensgarnisoii Prag leisten muss. Am Meisten schlugen beim 
Publikum durch die Märsche des Kapellmeisters Lewengly: 
„Uogarn und Brandenburg“, „Königsberger Sieges • Marsch“ 
(nach einem Fort der Danewerke genannt), die Polka „Herzchen 
meint“ von Blnha und dar „Pepi - Csardas“ von Paticaros und 
nicht wie irrthümlich auf dem Zettel stand von Pepi. Paticaros 
soll als Zigeuner der bedeutendste, originellste uud genialste 
Musiknaturalist sein, wie dies aus seinem Csardas auch hervor- 
gioß. C*ördäs ist ein ungarisches Wirthshaus in einer Pust« 
f Wüstei. 1 q einer sulchen hat Paticaros diese Composilion 
voll melodischer, rhythmischer und harmonischer Charakteristik 
geschrieben. Bei Bote & Bock wird in nächster Zeit dieser 
feurig - melancholische CsärdAs für Pianoforte erscheinen. Die 
österreichische Infanteriemiisik erscheint mit dieser schwächet! 
Besetzung eis vollendete Marsch-, Tanz* und Feldmusik, wäh- 
rend durch unsere Musiker der lofanteriechöre die schwierig- 
sten Arrangement» von Clovier • Saloncoinpositiouen, Ouver- 



türen etc. in vorzüglicher Weise executirt werden. Die Schlüsse 
mögen sich dio dafür (ntoressirenden hieraus selbst ziehen. 
Meine Ansicht hierüber steht aeit langen Jahren fest und ist 
Näheres aus meinen Schriften und Aufsätzen zu ersehen. Die 
musikalischen Leistungen bei den österreichischen Musikcorps 
gehen aber auch mit aus der vorzüglichen Stellung der Kepell- 
meister und Musiker hervor. Andeutungsweise bemerke ich 
hierbei, dass die österreichischen Kapellmeister 140—100 Gul- 
den monatliches Gehalt und als Civilpcrson mit besonderer 
Unitorinmiug den Rang eines Lieutenants auch Hauptmanns 
haben, je nachdem sie sich dies contracllich bei ihrem Enga- 
gement ausmacheu. Die Solobläser erhalten 45 — 50 Gulden 
monatliche Gage und ateheu im Range eines Feldwebels. Bei 
diesem Musikcorps waren allein 7 Feldwebel Hnutbnisten. Dass 
dies zum Weiterdienen animirl, liegt auf der Hand, und der 
Gewinn davon kommt immer der Musik zu Gute, weil dadurch 
der ofte Wechsel mit den Musikern wegfSllt. Die Stelluog 
und das Geholt der preussischen Stahshautboislen und Haut- 
boislen wird als hekaout vorausgesetzt. Könnten diesen, die 
mit wenigen Ausnahmen intelligente Musiker und Künstler auf 
ihren Instrumenten sind, auch solche Stellungen zu Tlieü wer- 
den, die preussische Mihtairmusik stände dann als unerreicht 
da! — Dass sich dieselbe nicht zu scheuen braucht, liebender 
österreichischen Mihtairmusik und vereint mit derselben aufzu- 
treten, davon hat dieses Concert rühmliche Beweise geliefert. 
Sämmlliche grössere und kleinere Piecen wurden von der nur 
40 Mann starken Kapelle des Kaiser Franz - Regiments mit 
grossem und anhaltendem Beifall aufgenommen und Saro'a Fa- 
vorit-Marsch: „Wie schön bist Du!“ da capo verlangt und 
stürmisch applaudirt. Das Blech unserer Infaoteriefnusik hat 
aber zu viel Adoptivkinder, als dass es in melodisch - harmoni- 
scher Beziehung mit der österreichischen Blechharmonie und 
Wirkung derselben concurriren könnte. Smd die verschiedenen 
Blechfamilien der preussischen Infanleriemusik erst einheitlich 
untergebrncht, dann wird auch die Zeit nicht mehr fern sein, 
wo die IfistrumentaUvirkung des Blechs harmonisch und edel 
in den Schattirungeu und Klangfarben genannt werden kann.*! 
Welche Urkraft aber den bei uos ohne Grund abge9cha(flen 
Bombardons innewohnt, hat dAS Publikum Gelegenheit gehabt 
in diesem Concert von Neuem kennen und bewundern zu ler- 
nen. Dio seit beinahe 30 Jahren aus der preussischen Militair- 
musik verbannten Bombardons sind heute noch die Fundamen- 
lalsäulen der österreichischen Militnirmusikkapellen. — Vereinigung 
macht stark, und so wurde der Radetzky-Marsch voo Straus* 
und der in Deutschland historisch und schneit populär gewor- 
dene Düppeler Schanzen-Sturmmarsch, von dem K. Alusikdirector 
Gottfr. Piefke componirl, von den vereinigten Kapellen mit ganz 
ausgezeichneter Präcision executirt. Rauschender Beifallsjubel 
des zahlreich versammelten Auditoriums war der beste Dank 
für die Irefllicheo Leistungen. TK. Rode. 



Correspondenz. 

Rotterdam, deo 29 November. 

B. Lieber Holland'« musikalische Zustände soll ich berichten? 
Ob aelo Huf, Pfleger uud Verehrer deutscher klassischer Musik 
zu aelo, ein tbalsächhcb begründeter? Ob dieser Cultua ein wah- 
rer uud echter, der auch dte Massen durchdrungen? Welche 
Mittel vorhanden sind, die Werke unserer Meister in die Erschei- 
nung treten zu lassen? Dia Beantwortung dieser Fragen wird 
Ihneo mein heutiger Bericht i» aace zu gebea suchen, nachdem 
eine Rundreise durch das ganz« wasser-umapülte Reich uzir Ein- 
sicht io die öffentlichen uud privaleu musikalischen Anstalten 
verschafft hat. Uoläugbar ist der Cultua guter, und cooaequeoter 
Weise, deutscher Musik voi herrschend. Nur mit Ausnahme Haag s, 
das überhaupt nicht deo Nalional-Typus, sondern den allgemeinen 
Anblick einer Residenzstadt trägt, Boden Wir nicht nur aus- 
schliesslich auf der Bübue die eceoische Oper vertreten, sondern 
auch in den ConcerUalona uud Privatulrkeln begegnen wir vor- 

*) Geber Zlehpos aune, etc. werde leb bei Gelegenheit einen 
besonderen Artikel bringen. 
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zugsweise Programmen, auf denen uns die Namen Deelhoven, 
Mutart, Uaydo, Mendelssohn, Meyerheer zu unserer Freud» eot- 
gegeotreteo. Doch der Wahrheit die Ehre, auch Wagner wird 
hier verehrt, und die gutmütigen Holländer wollen uus nicht 
uachateheo io der pbilautropiscbeo Umfassung a«lbat derjenigen 
Grdsseo, di» aieb erst als zukünftige, ergo uus nicht gehörige, 
kund thuo. Amsterdam und Rotterdam haben deutsche Opern, 
sie entsenden ihre Jünger nach Utrecht und Leyden, uud dieses 
holländische Qusdrilalöre ist somit der musikalische Museoslti. 
Ich kann nicht umhin, hier den Eindruck mitzutbellen, den ich 
in deo beiden reizenden grosseu Handelsstädten fast überall er- 
hielt, dass die Bekeooer des alt-leatatuentariacbeu Glaubeos, die 
hier zahlreich vertreten aiod, Ibaila aus Angeborenem Kuuaiaiao, 
tbvila aua Neigung zur Mäcenrn-Roll« den Haupt-Impuls zum mu- 
sikalischen Treiben gehen, uud eomit ein gutes Werk stiften. 
Bel der Stamm-Verwandtschaft nun dea Niederländers und Germa- 
nen, durch di« permaumtea deutschen fiQhneu, wird ebenfalls der 
Sinn dea Volkes auf diese Musik blngclenkt, und wir können die 
obtu aufgeworfene Frage, ob auch der KUsaioiemus die Masseo 
durchdruugen, auf erfreuliche Weise dahio beantworten: dass 
gute deutsche Musik Jetzt die untern Sphären gleichfalls aozlebt 
uud ergOtzt. Was ouu die Ausführung und die Ihr diroeodeu 
Mittel angebt, so aiod die hiesigen Orchester, unter denen sich 
wiederum viele Deutsche befiuden, lui Ganzen tüchtig und gut, 
und die Concerte Amsterdam'» uud Rotterdam*« können wettei- 
fern mit deu besten derartigen aller Hauptstädte Europa’«. Io 
deo beiden genannten Städten werden mit dem grössten Kosten- 
Aufwand« die bedeutendsten Künstler herbeigeholt, welche im 
VereiQ mit den vorhandenen Kräften und gestützt auf eio vorzüg- 
liches Programm io der Tbst Vortreffliches leisten. Leider kÖQ- 
ueu wir nicht so günstig über die deutsche Oper berichten und 
nemeutlioh waren wir in Amsterdam erstaunt oder vielmehr ent- 
setzt, unsere Heroen auf solche barbarische Welse verstümmelt zu 
«eben. Wir sahen u. A. „Don Juan 4 , ein Zerrbild von Anfang bis zu 
Ende, uud als wir uns icn Theaterzettel nach den Trägern dieser 
Carricatur umblickten, begegneten wir allerdings Namen, dir, 
wenn sie nicht mit deutschen Buchstaben gedruckt gewesen uud 
gtwisaermaaosro auch deutsch klangeo, wir eher in China eis 
auf heimischem Ooden gesucht hätten, lu solcher allgemeinen 
Misere genügt es deuu auch nicht, einem Manne wie Ticbal- 
echek zu begegu«n, dessen abnehmende Kr Alte allerdings noch 
den Meister zeigen, der aber allein nicht im Stande Ist, deo uni- 
versellen Schiffbroch zurückzuballen. Dass aolhaot-r Zustand 
auf die musikalische Bilduug Amsterdams olchl gerade wobl- 
tbAtig zurückwirkt, ist selbstverständlich; aber zur Ehre der Be- 
wohner sei auch hinzugvfügt, dass es überall empfunden und 
sehnsuchtsvoll eine bessere Zukunft erwartet wird. Ganz anders 
aitht es nun nach dieser Richtung hin In Rotterdam aus, wo 
unter der energischen und tüchtigen Leitung des in Deutscblsnd 
wohlbekannten Hm. Behr, wir eioe gute deutsche Bühne fanden. 
Wir sahen „Fauat“. Chöre wie Orchester vortrefflich. Mephi- 
sto von Harro Mehr selbst, sowohl In Spiel als Gesang meister- 
haft durebgefübrt. In dieser höchst schwierigen Rolle bat es 
uns erfreut, des Darstellers schönen und richtigen Takt zu erkennen: 
dem Teufel die fein ironische Seite zu wahren, und Jede Trivialität 
zu bannen, die leider bei so vielen Darstellern herausgekehrt 
wird. Eine volle sympathische Stimme uuteralüizle da» schöne 
Spiel. Fröul. Wey ringer, die Bcueficiantio de« Abends, gefiel 
uns recht wobl als Gretcheo, denn obgleich nicht allzugrosse 
Stimmmittel Ihr zur Seite »tcheo, eo weise sie die vorhandenen 
sinnig zu benutzen und in drn rein lyrlech-ldylllschen Momen- 
ten verstand s!« unsere ganze Thetlnebme zu erwecken. Siebei 
wurde ausnahmsweise von Herrn Schneider gesuugeu und 



lerotro wir ln ihm einen verständig-musikalischen Darsteller ken- 
nen. Wenn lob vom Faust, den Herr Eli io ge r sang, «/ eewia 
vtrbo, zuletzt spreche, ao geschieht es, um so spät als möglich 
das sonst erfreuliche Gemälde durch einen Mission zu stören 
und irre Ich nicht, Herr Ellioger war ja kürzlich bei Ihnen und 
eo erlassen Sie mir wobl jede Kritik. Wir höiten auch ein herr- 
liches Coooert hier, doch darüber das oüchale Mal. 



Nachricht* q. 

Berlin. Die General-Intendantur hat zu Ehren dea verstor- 
benen Geueral-Musikdirectora und ersten Kapellmeisters Meyer- 
beer bei Micheii dessen Büste in Lt-beoagröste anfertigen las- 
sen, und »oll dieselbe mit einer entsprechenden Feierlichkeit 
näehslms im Coucertaaale de» Kgl. Schauspielhauses aufgeslellt 
werden. 

— Dl» iu Paris erachcioeode ..lArl marica/” berichtet über 
deu demnächst hier gsstireoden Tenoristen Scveriol: „Wir 
hörten ln diesen Tagen den Tenoristen Stverioi, vou dessen 
Erfolgen io Stockholm wir bereits gemeldet babeu. Hr. Severini 
lat ein Schüler Panofka's, welcher alle Geheimnisse der aohöucn 
und groaeartigen italienischen Schule von Grund aus kennt. Der 
Schüler inaobt seinem Lehrer grosse Ehre und wir sind sicher, 
dass er Io Kurzem eine bedeutende Stellung als Teuoriat ein- 
nebmto wird. Er ist kaum 24 Jahre all, von sehr angenehmem 
Aeussern, seine Stimme von ausserordentlicher Frische und 
er singt mit derselben Eleganz und Leichtigkeit lyrische wie 
hoch dramatische Partien; er spielt vorzügliob und wenn mau 
ihn hört, fühil man, dssa er vou seiner Kaust ganz durchdrun- 
gen lat. Herr Severini tat nach Berlin gegangen, um dort auf 
Engagement zu gaatlren; früher oder apäter aber wird er tu uns 
witderkebreo“. 

Potsdam. Die Kapelle des 1. Garde-Regimeots verauataltet 
unter Leitung ihres Direclora Voigt auch io diesem Wioler sechs 
Abonnemeuts-Coocerto für Orchestcrmusik nebst Gesang- und In- 
strumental-Solo- Vorlrögeo. Im ersicD traten der Violoocellial 
Herr Zürn uud Fräul. Rosa Schweitzer auf uud wurden mit 
Aoerkeunuog aufgenommen. Das Orchester führte Beetbovon's 
Sinfonie F-dur, Bennet'a Ouvertüre: „Die Nsjaden“ und Mendel»- 
sobu’» „Atbalia“ trefflich auf. 

Königsberg. Io hiesiger Domkircbe wurde am 10. Novem- 
ber Abends von der musikalischen Academie (oaob dem Vortrage 
dea 6- uud 8-stimmigeu CrudDxua von Lotti) Schumenn'e Requiem 
unter Herrn Laudieo's Leitung io sehr gut gelungener Wels» 
zum ersten Male aufgeführl. Die Mitglieder der Akademie sangen 
mit Begeisterung die schöuklingeudeo Chöre, das ganze Werk 
giDg in glattem Gusa und Fluaa. 

Breslau. Frau Ur. Mampe-Babuigg bat wieder die hiesige 
Bühne betreten, wo eie vordem mehrere Jahre engagirt war. 
Sie unterstützte die BeneQz-Voretellung für einen früheren Colla- 
gen, Herrn Rüger, und sang in der „Martha** die Hauptrolle. 

6tettln. Dea neueste von Dr. C. Loewe compooirte Orato- 
rium mit Orgelbegleituog; „Die Auferweckung des Lazarus“ führte 
am 28. November Herr Organist A. Todt, «iu Scbülar dea Com- 
poniateu, io der Aula des hiesigen Gymnasium« unter Mitwlrkuog 
des Gcsangcbors der Aoatalt auf. Die Aufführung kann als ein» 
woblgeluogeoe bezeichnet werden und erntete deo Beifall aller 
Zuhörer. Daa Oratorium Ist Io drei Abteilungen vom Compo- 
nisten nach den Evangelien zuBammengeatclit. Es ist »in köst- 
liche» Werk und gehört zu deo Perlen claasischer Geaaogmuaik. 
Daher dies Oratorium nicht dringend genug für Gymnasien, Real- 
schulen und für stle Kreise, io welchen die zur Ausführuug er- 
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forderlichen Krflfle vorhanden »Jud, zu empfohlen ist; zumal such 
das dazu su verwendende Mauas von Zeit keine zu grosse Errnat- 
luog und Abspannung befürchten lasst. Dem durch seine Werk* 
berühmten Verfasser zollen wir für seine herrliche Gehe unsere 
vollste Anerkennung und können wir zugleieb den Wunsch nicht 
unterdrücken, dass diese so Werthvolle und gediegene Composl- 
lion baldigst wiederholt werden möchte. 

Danzig. Kr l. Therese Schneider aus Berlin, welche sich 
durch ihre Leistungen als weisse Dame, Agathe, GrfiOn (Figaro** 
Hochzeit), Königin der Nacht, Lurrezia, Eleonore (Troubadour), 
Donna Anna, Valentine, Norme, Constanze etc. sehr schnell die 
ungeteilte Anerkennung unseres Publikums und io der Tbenler- 
weit einen vorteilhaften Klang als dramatische Süngeriu erwor- 
ben hat, ist Deuerdings aus Wien eio ausserordentlich vorteil- 
haftes EngagsmentsaDerbielen zugegangen, 

Leipzig. Im 0. Aboonemeots-Coucerle Im Saale des Ge- 
wandhauses kamen zur Aufführung: Sinfonie (E»-dur) von Haydn 
— Reoitativ und Arie „Er Oiebet“ aus „Cosi fao tutte“ von Mozart, 
gesungen von der Kgl. Balr. HofopernsAngerio Frl. Pbilippine v. 
Kdelaberg — Concert (No. 1, C-dur) für das Pianoforte vou 
Beethoven, vorgetragen von Frl. Julis von Asten au» Wien — 
Reigen seliger Geister und Furientaoz aus „Orpheus uud Eury- 
dlce von Gluck — Stcillana von Pergolese, gesungen von Frl. v. 
Edelsberg — SoloslQck« für Piaooforle, vorge tragen von Frl. v. 
Asten: a) No v> Helle von Robert Schumann; b) Scherzo von Felix 
Mendelssohn — Lieder von Robert Schumann, gesungen von Frl. 
v. Edelsberg: a) Waldesgesprlcb; b) Fröbllogsnscbt. 

Stuttgart. Der Violoncellist Herr Concerlmeister Go ll er- 
mann gah am 26. Nov. ein Concert im MuaeumssaaU. Die M«u- 
delssohu'sche Sonate in B-dur (mit Herrn Pruckner gespielt), 
die ungarische Rhapsodie von Klelier, ein Larghetto von Mozart, 
wie die Gavotte von BockmQhl bewiesen vollkommen die Aus- 
dauer uud wiedergewonnene Kraft dea genesenen Künstlers, der 
an Kunstfertigkeit und schönem Ton keine Eiabusse erlitten hat. 
Gounod's Meditation über ein PrAludium von Bach und ein Quar- 
tett für vier Violoncellos Ober Mcndelisoho'sche Lieder (Herren 
Goltermnou, Bach, Krumbbolt, Niaale) von Kummer ar- 
rangirt, wurden besonders gut aufgenommeo. Herr Pruckoer 
spielte die lutroduction und Polonaise von Weber mit seiner be- 
kannten Bravour. Die GesangsvortrAge der Frau Bennewitz- 
Mick, epocieil das Taubert’ache Lied: „Ich muss nun einmal 
singen“, verdienen alles Lob. Desgleichen der Vortrag des „Erl- 
könig“ von Schubert durch Frau Leisinger. 

Darmsladt. Herr Hof-Tlieaterdlrector Tescber feierte am 
26- November sein 25jAbriges DiensljubilAum. 

Draouschweig. „Rigolslto“ von Verdi, eine Lieblingsoprr 
des Hofes, wurde mit neuer Besetzung fast sämmllicher liaupt- 
partien in recht gelungener Weise zur Aufführung gebracht. — 
Meyerheer’s seit llngercr Zeit dem Repertoire entzogene „Hu- 
genotten“ batten ein zahlreiches Auditorium hnheigr lockt, wel- 
ches den sftmmtlicb sehr gut diaponirleo Mitwirkt-oden reichen 
Beifall spendete. 

I'reiburg Im Brelsgaa. Auch in diesem Winter conceulrlrt 
sieh das musikalische Interesse beinahe ausschliesslich auf die 
Oper, deren Leistungen in der That auch die Ansprüche, welch« 
man nach hiesigen VerbAllalssi-n machen kann, weit überlreffeo. 
Herr Dr. Muck, welcher dieses Jahr wieder der musikalische 
Leiter derselben ist, bat ein musterhaftes Ensemble hergeatellt 
und in erster Reihe ein Orchester geschaffen, welches mit vielen 
grossen Städten erfolgreich conrurnrni küunle. Dr. Muck ver- 
steht es, Massen zu beherrschen, Orchester, CbOre und Soli in 
gehöriger Hsrmoole zu erhalten und dabei die feioste Nuaneirung 
zu bewahren. Das Repertoir bol die grösst« Abwechslung: 



„Zauber(1Öte, Figaro’s Hochzeit. Freischütz, Oberon, Zampa, Jüdin, 
Fra Dlavolo, Weisse Dsme, Czasr und Zunmermann, Die beiden 
Schützen, Marths, Lucia“. Von den einzelnen Mitgliedern nennen 
wir die Herren Uumbser (Heldentenor), Wsldmson (lyrischer 
Tenor), Neumüller (Bns>). ho mm er (Baryton), Raberg (Bass- 
buffo) und Liodemulh (Teuorbuflo); die Dameu FrLSläbcckr 
(dramatische SAngeriu), Fr. Neumüller (ColoratursAogerlo), Frl. 
Herwegb (Soubrette). R. 

Hamburg. Der Norme dr* FrAul. Therese Tietjens folgte 
Ihre Lucretia Borgia. Der Aufführung dieser Oper lat im Gros- 
sen und Ganzen viel Gutes nachzusagen. Herr Brunner als 
Genoaro batte sehr gelungene Momentr, wenn ihm euch die 
Leidenschaftlichkeit italienischer SAoger fehlte. Herr Jeosen 
(Alfonso) und FrAul. Löwe (Orsino) tbatrn für ihre Paitieo das 
Beste, was di« schwachen Stimmmittel erlaubten. 

— Frau Clara Schumann ist hisr anwesend. Die ge- 
feierte Künstlerin spielte am 2. Dec. im pbilbarmoniscbeD Concert 
uud giebt am 6. ein eigenes Concert. 

Wien. Im Hofoperulheater bat FrAul. Artot nun auch das 
Grelcbeu Io Gounod’s „Faust“ gesungen. Dass die SAugerio 
ihre VorgAngerin Frau Duatmsnn io dieser Partie io jeder Be- 
ziehung überragte war vorauszuseben, trotzdem vermochte auch 
Friul. Artot nicht das wahre, ksodlicb-jungfrAuliche B Id dieses 
Charakters zu zeirhaen. Uebrigens wird FrAul. Arlpt ihr Gast- 
spiel bis Ends December fortsetzen. Im Monat jAnner soll Frl. 
Murska ihr Engagement Antreten und dann soll unverzüglich 
mit dem Eiustudiren der „Dinorah“ begoaoeo werden. * 

* — Im zweiten Gesellsobeftscoocerle der Musikfreunde kam 

unter eigrnar Leitung d<§ K. Bayrischtu Generalmusikdiredors 
Lscbner dessen Suite in E • moll vor die Oeffenllichkeit 
de« Wiener Publikums. Die Aufunhme des Werkes, das »ich 
deu Besten seiner Art würdig susebfiesst, war eine Aussersi 
aoimirte und wurde der greise Componist wiederholt durch 
Beifall und Hervorruf ausgr zeichnet. Tausslg, der Tasten- 
stürinrr, spielte auf eiueiu ebenso klangreicben als unverwüstli- 
chen Ebrbar’schm Flügel zwei Liszt'ache CompoalUonen: „Wan- 
derer-Fantasie“ und „ungarische Rhapsodien“ mit einem srlteneu 
Aufwand« von Technik uud Kraft, aber ohne jede zartere Nuau- 
ctrung. Trotz des ungewöhnlichen Forcireos Mich das Clavier 
bis zum Schluss iu reinster Stimmung. Die Miltheilung hiesiger 
Journale, dass Tauasig mit einem Geballe von 4000 Rubelo «I« 
Kammervirtuose 1. K. H. der Frau Grosslürstin Helene engagiri 
sei, ist uurichtlg. Tauasig reist zuoAobst nach Pestb, wo er am 
11. d. sein erstes Concert giebt. Der Peslber MusikbAodlcr 
Rozsavölgyl hat ihm für die Concerltour Ungarn, Moldau und 
Wsllachei ein Honorar von 8000 (1. Angeboten, dis der Künstler, 
der dadurch zugleich von dem kleinen Misere des Concertarran- 
girens befreit ist. angenommen bat. Kehren wir wieder zu dnu 
GeaellsclinflsconceH zurück. Ucrbeck’s „Welbnachtalled“. da» 
„Lied vom Rosengarten“ und ein „JAgerlied“ bildeten die vota- 
llsliacben Beigaben des sehr interessanten Concert*. 

— Dass der pons. K. K. HofopernsAoger uud Liedercompo- 
siteur Herr Gustav Uölzl einer ungewöhnlichen Beliebtheit bei 
dem Publikum sich erfreut, geht aus dem Ausserst zahlreichen 
Besuch seines ersten Coneertes hervor und aus dem überaus 
freundlichen Empfang, der dem Künstler zu Tbeil wurde. Nebst 
einer Menge bekannter Lieder eigener Firma trug er auch rin 
„Chinesisches Originsllied (Thoi-Fa)“ vor, das dis allgemein»!« 
Heiterkeit hervorrief uud wiederholt werden musste. Von deu 
übrigen MltwirkendeD eiwarben sich Hellmesberger, Schinid. 
Erl juo. und Frl. Kraft all« Anerkennung. 

— Das Gründungsfest de» ocadt mischen Gesangvereins war 
von der rosigsten Stimmung und dnu schönsten Erfolge hrgün- 
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ftigl. Die musikalische Burleaque: „Doolor Heioe, oder: Eio 
Klgorosum im Sommer" enthält, man möchte gegen, eine Menge 
feuilletonisUscher Sächelchen, die eher von eutachiedeoer Wir* 
kuug sind. Sowohl der Componisl Eogelsberg, wie die der* 
«teilenden Sänger erfreuten eich der rauscheodsteo Auszeich- 
nungen voo Seiten des zahlreich anwesenden Publikum«. 

— Der Tonkünsller-Verein „Haydn", unter dem Präsidium 
des Hofop-rnkapellmeiaters Eaeer siebend, hat in seiner leisten 
Sitzung beschlossen, den Bauplatz an der Ecke der Gisella* und 
Operostraaae anznkaufen, um darauf einen stattlichen Monumen- 
talbau flufiulühreo. Der Neubau soll nebst einem grossen Con* 
certsael« , io welchem In der Folge die Coocerte dieser 
und anderer GeatlUchafteo atallflndeo sollen, notb In mehreren 
NebeogcuiAcbern für Kanzleien etc. bestehen. Der übrige Thril 
des Hauset wird zu Zinswohoungru eingerichtet. Das Vermö- 
gen der Gesellschaft Qbrrsteigt 600,000 Gulden. Dieser Tage be- 
absichtigt eioe Deputation sieb zu Seiner M«j »-eifit den Kaiser 
zu begeben, um eioe billige Ueherlassuug des Bauplatzes zu er- 
bitten. — Am 3. d. fand das zweite Concert des Pianisten Sipos 
im Ehrbar'echen Saale bei sehr zahlreichem Besuche und bedeu- 
tendem Beifall statt. Mit Hoffmann und Röder spielte er die 
F. Hiller’acbe „Serenade" in ebeo so gut ouaoeirtcr wie prAciser 
Weise, die dem KQnsllerkleeblatt reichliche Auszeichnung ei* 
cherle. Der Concerlgeber epielte Chopin'« „Nocturne" (Op. 27, 
No. 2), Liszt'e ..Rhepiodie hongroiit ** (No. 13) Und im Verein mit 
Fr 1. Leng die „llka-Ouverldre“ von F. Doppler. Das sehr ge- 
wählte Publikum kargte mit Beilall oicht und lohnte eov\ohl 
Sipos wi« seine Mitwirkenden reichlich. — In dem Am 4 d. 
slatlflndroden dritten philharmonischen Concert kommt unter 
des Compooisteo eigeucr Leitung Esscr’a neue Suite, Beethoven’# 
Violio-Concerl, gespielt voo F. Laub, und Mozarl'a C-tuull -Sym- 
phonie zur Aufführung. — Die K. K. Kammersängerin Frau 
Schumann trifft io deu Fasten hier ein, tun eine Reihe von 
Concerten zu gehen. Vielleicht kommt aurb Joachim mit. — 
Sivori, der berühmte Geiger, trifft dieser Tage hier eio, um eioe 
Reihe vou Concerten zu geben. Der geniale Virtuose kommt von 
Triest. — Laub hat am 1. d. einen grossartigeo Triumph erlebt. 
Es fand seine dritte Quartett-Production slalt. Geraume Zeit vor 
Beginn der Soiree war der Saal in allen Räumen überfüllt. 
Bel seinem Erscheinen wurde der bescheidene Künstler unge- 
mein lebhaft empfangen, welche Auszeichnung im Verlaufe von 
Nummer zu Nummer eich steigerte. Er eröffnete das Concert 
mit dem wunderliehlichen Quartett In G-dur von Haydn. Hier- 
auf folgte Spobr's Clavier-Quarlett, dessen pianistischer Thell von 
Krau Marie Wiener recht klar und deutlich gespielt wurde. 
Das Quintett selbst konnte, trotz des feinen Zusammrospieleos, 
nicht recht munden Den Schluss bildete Beethoven’* unüber- 
troffenes Quartett (Op. 59, No. 3), das io eben so vollendeter 
Weise zu Gehör gebracht wurde. Das Auditorium brach io 
förmlichen Jubel aus und überhäufte die Künstler mit Artig- 
keiten. — Während des Gastspiels der französischen Gesellschaft 
Im Carilheeter wird dessen Tenorist Ur. Talek im Tbalialbeoter 
einro Cyclus von Gastrollen geben und namentlich io der für 
ihn eigens componirten Operette „Pique -Dame" von SoppA auf- 
treten. — Franz Liszt soll, wie man aus verlissllrhster Quelle 
miuhelll, Im Laufe der Saison hier eiolreffeo und eine seiner 
neuesten Coinpositionen zur Aufführung bringen. — Der Director 
des Her Alajesty** Theater in London, HerrGye, befindet sich in 
Wien uud hat unsere derzeit in Hamburg gasllreride Ptimadooua 
Murska für die nAchste Saison engsgirl. — Die K. Würtemb. 
Hof- und Kammersängerin Frau Baronin Palm b« findet sich zum 
Besuche ihrer Familie in Wien. — Die Primadonna Frl. Licht- 
ui ay ist nur auf vier Mooate, vom I. Januar bis 1. Mai, bei 



Herrn Dir. Gundy eogaglrt. Nach Beendigung dieses Gastspiels 
hegiehl eie sich nach Paris, um daselbst ihr französisches Re- 
pertolr zu ordnen. — Die Grossherzogi. Hessische Hofoperosia- 
gerio Frl. W lerer wurde gegeo ein Hooorar von 1000 Q. für die 
Concert# io Czernowilz, wo eie bereite am 28. Nov. gesungen, 
engagirt. — Im Theater an der WieD, das reit aalner pa- 
triotischen Vorstellung Fiasco, während das Carltheater trotz 
der 1200 Freikarten ein Ikidtre pari mit 2264 fl. Ertrag, gemacht, 
kommt eio neues Lledrrapirl vom Kapellmeister Müller: „Die 
Fabrlkmädchen", zur Aufführung. Alle OperettenkrAfte sind da- 
bei verwendet. — Auf der Wiedener-Hauptsstrasse, wo Gluck meh- 
rere Jahre gewohnt hat, wird eo dem Hause eine GedAcbtolaatafel 
angebracht. Dieaelbe soll aua dunkelgrauen), geschliffenem Mar- 
mor bestehet) und die Inschrift: „Giuek's Wohuhaus" trageo. 

— Der MAonergesaugverein „Wiener Liedgenoseeu", beging 
Im „grossen Zeisig" das Fest seines GrOodungslages Von den 
aufgelührlm Chören gefielen besonders „Die nächtliche Heim- 
kehr" von Silcher, „Das Vaterland" von Scbuppert und das ko- 
mische Quartett voo J. Koch. 

Prag. Daa hiesige Theater wird noch lu dieser Saison 
Weetmeyer’s „Wald bei Ilerrmaonsstedt" zur Auffiibruog bringen, 

Paris. Das erste Theater, welches sich io Folge der vom 
Kaiser gegebenen Tbeaterfreihell aufgetban hat, Ist das TheAtre- 
Saiot-Germeia. Ee ist hauptsächlich zur Aufführung von leich- 
teren komischen Opero und Operetten bestimmt. Wes die äus- 
sere Einrichtung betrifft, so wird sie allgemein getadelt. Man 
eicht und hört nur im Parquet uud Im ersten Rang gut, auf den 
übrigen Plätzen lei dem Publikum der Blick auf die Scene Aus- 
eerst beschränkt. Das Rrpertoire des Eröffnungsabenda beetand 
aus drei Operelteo, wovon Jedoch nur die letzte: ..Le Hon de 
St. A/orc" wirklichen Erfolg halte. Auch die GesaogakrAfte dea 
jungen Instituts sind nicht Ober mitlrliuäisig. Die Erwartung, 
di*sa reit der Thealerfreiheit, die schÖDeteu und bequemsten 
Theater wie Pilze aus der Erde schieasrn würden, hat sich bis 
jetzt nicht erföllt. Ausser dem Theater St. Gerraaio sind alle die 
pomphaft augeküudigten Unternehmungen nicht Ober die papier- 
uen Pläne hinauegediehen. Die Capitalieten «vollen auf die Thea- 
teruoternebmungrn nicht aubeiaseo. Die Erfolge des Theaters 
St. Grrmain werden sie w ahrecbeiolich auch nicht ermutbigen. 

— „Daa Leben und die Werke Bretbovrü’s" von Anton 
Schindler ist In französischer Ueberselzung von Albert Sowlnski 
bei Garnier freres erschienen. — Der Pianist W. Krüger hat 
vou der Königin von Spanien den Ordeo Kerls III. erhalten. — 
Pasdeloup brachte im siebenten Concert populalre folgendes 
Piograotm zur Aufführung: Ourerture „Fidelio" io E — Sinfonie 
von Mozart — Ouvertüre zu „Loreley" von Wallace — Largo voo 
Haydo uod Septuor voo Beethoven. 

— In der OpAra comique bet man Auber'a „HaydAe" wieder 
io Seene gesetzt. Mlle. Cico sang die Hauptrolle zum erateri 
Male. Aebard zeigte sich In der Rolle des Loredan ela eben 
so grosser Schauepieier wie SAoger. — Gounod hat eich ton- 
traktlicb verpflichtet, für die Saison 1865-66 der Opera comique 
eioe Oper zu eioem Text voo Michel CariA zu schreiben. Der- 
selbe Componisl schrieb, wenn men der vom .. Emtr'aef ge- 
brachten Nachricht glauben darf, die Muaik zu einem Drama io 
3 Acten von LegouvA, betitelt: „Die beiden Königinnen von Frank- 
reich", welches im Frühjahr auf dem ThAAtre lyrique zur Auffüh- 
rung kommen soll. Die üirectioo bat Mm«. Rlstori engagirt, 
die Hauptrolle zu spielen. 

London. Der Tenorist Adams, der such am Berlioer Hof- 
Ihi-aler mit Beifall Io lyrischen Partieen gewirkt bat, macht 
gegenwArtig bei der Royal Eugltsb Opara Furore. Als Masaolello 
musste er in wenigen Wochen achlzebnmel diese Darstellung 
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wiederholen. Mit dem Elvlno Io der „Nachtwandlerin * 4 bat er riero ebenso die Verve und Innigkeit aeioea Vortrag und die Gr- 
vollständig darcbgeeobiegen. Sßmmllicbe Journale, die sieb mit wandtbeit der Darstellung. Herr Adams darf sicher eeio, bald 
Kunstkritiken befassen, sind seines Lobes voll und registrlren eine der bedeutendsten Stellungen seines Peches Io der eoglt- 
einstimmig den groassrtlgen Erfolg dieser Leistung. Man rflhmt sehen Musikwelt elnxuoehmen. 
nicht nur die Schöoheit und den Schmelz seiner Stimme, aon- Unter Verantwortlichkeit von B. Bock. 
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Die geehrtes Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir den nSchsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir rügen die Bemerkung hinzu, 
dass unsere Zeitung im nichsten Jahre wiederum in 52 Nummern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 



Cultnrgeschichtliclie 

Da» deutsche Singspiel v. Schiel lerer. Augsburg, Schlosser. 

Es ist kn um glaublich, welch' eine Mnsso von grösse- 
ren und kleineren Werken Ober Musik in den leisten vier 
oder fünf Juhren erschienen ist; die Bünde von allgemeiner 
Geschichte der Musik, Geschichte einzelner Perioden oder 
einzelner Gattungen von Musik, der Biographien aller Art, 
der Abhandlungen, Beschreibungen, Streitschriften etc. sind 
hinreichend, einen ziemlich grossen Bflcheraaal zu füllen, und 
es ist wahrhaft bowundernswerlh, wie viele geistreiche ge- 
lehrte und sonst hochstehende Männer Zeit und Mühe 
auf Arbeiten verwenden, die mit sehr wenigen Ausnahmen*) 
weder ein allgemeines, noch ein besonders künstlerisches 
Interesse anzuregen im Stande sind. Wir sagen dies auf 
die Gefahr hin, dass ein Anathema aller derer gpgen uns 
geschleudert wird, die da glauben, durch ihre Schriften der 
Kunst und der Menschheit Dienste geleistet zu haben; wir 
verweisen diese hohen Geister auf die unten angeführten 
Verse Immermann'a und Goelhe’s**} und gehen nun zu der 
Besprechung der Werk» selbst über. 

■ j Zu den Ausnahmen rechnen wir die Biographien Weber'8, dio 
Mozart s von Jahn, die Ikethoven's vom verstorbenen, viel verkannten 
Schindler, dio Üluck's von Schniid, die Werke Wintcrfeld’s und Über- 
haupt alle rein wissenschaftlichen Forschungen, die nicht als 
Ästhetische breite Bcttclsuppc dem grossen Publikum ofTerirt werden. 
•*) a. ’S blies Einer viel Seifenblasen mit Fleiss, 

Er keucht, geknOpfct auf den Bock: 

„Seht, wie für Grosses ich zu Schanden mich schwitze“. 

Ein moralischer Hilter hoch zu Bock 

Stiess wüthend darnach mit der L anzenspitze, 

Kam nicht von der Stelle, der Bock war steif. 

Indessen zersprangen dio Blasen von Seif“. 

Immimiin. 

b. „Fortzupflanzen dio Welt sind alle vernünftigen Discurse 
Unvermögend; durch sie kommt auch kein Kunstwerk hervor. - 

OoMhi. 



Werke aber Musik. 

ln Schletlorer's Werke: „Des deutsche Singspiel von 
seiuen Anfängen bis Auf die neuesto Zeit“ begegnen wir 
einer sehr gewissenheft ongeleglen Arbeit, die nur io ihrer 
Ausführung der Abrundung entbehrt; während dos Buch im 
Anfang« eine höchst enerkennen9worthe Gennuigkeit der 
Forschungen autweiset, zeigt sich in demselben von der 
Mitte nb eino gewisse Hast, ein gewisser Drang nach dem 
Fertig- werden , das den Leser in Bezug auf Vieles, was 
grade die nahe liegende Neuzeit belrilTt, t heil weise oft auch 
ganz unbefriedigt lässt. Der geehrte Verfasser gesteht 
seihst in seiner Vorrede, wie ihm da9 Material unter den 
Händen wuchs, und wie er doch vor Allem nur anregend 
wirken wollte; vielleicht wäre zu diesem Zwecke entspre- 
chender gewesen, wenn er bei Allem, was die Anfänge be- 
traf, sich mit geschichtlichen Andeutungen begnQgt, dagegen der 
Entwicklung, die das Singspiel vom verflossenen Jahrhun- 
dert bis auf die Neuzeit nahm, eine tiefer eingehende Be- 
sprechung gewidmet hätte. Grade von einem so tüchtigen 
Manne wie Schlettcrer durfte man eine genaue Analyse 
erwarten. Doch wie gesagt, das Werk hat viele Vorzüge 
und wird allen Musikern, dio nicht durch des Tages Last 
und Mühen oder durch den stumpfen Handwerkersinn ver- 
härtet sind, sich mit der wissenschaftlichen Literatur ihrer 
Kunst tu beschäftigen. Dankenswertes bringen. 

Franz Schubert von Dr. Heinrich Kreisele von Heliborn. 

Wien, Gerold. 

Bevor wir auf die Besprechung des vorliegenden Wer- 
kes übergehen, wollen wir jedem gebildeten Leser aufrichtig 
rathon, von unserer Besprechung abzusebon und Hoher das 
Buch gleich zu kaufen, oder es sioh zu verschaffen und mit 
Aufmerksamkeit zu sludircn; es ist ein Werk, mit dem sich 
der Verfasser den Dank erwarb aller Verehrer der Kunst 
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und des horrlichen Götterjfinglings, dessen Leben es be- 
schreibt, es ist ein heiler Born*), aus dem warmes Gefühl 
und Verstäodniss quillt. Da ist nirgends ästhetische Sanl- 
baderei, das langdehnig selbstgefällige Auseinnndersplzen 
subjektiver Ansichten, sondern überall unmittelbares, kräfti- 
ges Erfassen des Gegenstandes und warme, hingehende Be- 
geisterung für das schwierige Werk. 

Denn wohl hat der geschätzte Verfasser Recht, wenn 
er sagt, dass eine Darstellung von Schuberts Leben mit 
fast unüberwindlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, dass 
diese Schwierigkeiten auf der Unmöglichkeit gipfeln, ein Le- 
ben als bedeutend und interessant hinzustellen, „in welchem 
es nicht Bruch und Thal, sondern nur gebahnte Fläche gab, 
auf der sich unser Tondichter in gleichinässigem Rhythmus 
fortbeweglo" und dass es daher fast unmöglich erschein*’, 
nur Wahrheit zu bieten, -picht „FhautasiestOcke, die wohl 
für den Augenblick Anregung und Erheiterung 
gewähren mögen, der Sache selbst aber in keiner 
Weise förderlich sind";**) und zu doppeltem Danke 
sind wir ihm daher verpflichtet, wenn er trotz „des Man- 
gels an innigen Wechselbeziehungen zwischen innerem und 
äusserem Leben" sich Dicht abhalton liess, „den verpönten 
Versuch abermals mit verstärkter Kraft zu wagen" und vor 
dem Heimgänge der wenigen Personen, die als noch lebende 
Zeugen Kenntniss von Schuberts äusserer Existenz besitzen, 
das Material zu einer Biographie znsammenzufassen, die viel- 
leicht gerade dess wegen so interessant ist, weil sio des 
eigentlich Romanhaften gar Nichts enthält. Ja! gar man- 
cher Leser — von Leserinnen nun gar nicht zu reden — 
wird es nicht begreifen, nicht begreifen wollen, dass das 
Leben des Mannes, der mit 18 Jahren den „Erlkönig" com- 
ponirto, der da aus einem Quell den „Atlas“ schöpfte und 
„Geheimes", die „Gränzen der Menschheit" und dio „Fo- 
relle", „Am Meere“ und „Du bist die Ruh*", „Gretclieu am 
Spinnrodo" und „Danksagung an den Bach", — der vom Him- 
mel die Melodien holte, die er iu den Sonaten und Quar- 
tetten ausgeslrcul hot, dass dieses Mannes Leben keine 
höheren Momente bieten sollte, als das eines Philisters, 
eines Gevatter Schneider oder Handschuhmachers? Prüfen 
wir jedoch einmal die Beziehungen dieses Mannes zu 
den Edelsten und Grossen seiner Zeit, vielleicht lässt sich 
doch ohne Roman eine unabsehbare, wenn auch äusserlich 
verdeckte Kluft zwischen ihm und dem Philister fiaden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Berlin. 

H e r u r. 

(Künigl. Opernhaus.) Am 5- d. halte Gluck'* „Orpheus" 
einmal wieder alle Freunde der klassischen Musik versammelt. 
Frau Jacbmauo, welche erst neulich in der Matioöe zum 
BesteR des Chorpersooals die Scene mit den Furien so meister- 
haft gesungen, erschien nach langer Pause als Orpheus auf 
der Scene — gewiss auf allgemeinen Wunsch. Fr. Jachroan» 
gab eine in jeder Hinsicht musterhafte Leistung; die Stimme, 
durch die längere Ruhe gekräftigt, hielt gleichmäasig aus und 
die echt dramatische, durchgeistigte Gesangsweise, welche die 
Nnchfolgrrin trotz ihrer schönen Stimmmittel nicht nbzulernen 
vermochte — wie sich denn immer nur das Aeusserliche, nie- 
mals da* Geistige cnpiren lässt — machte einen tiefen nacli- 

*) Wan verzeihe uns das Wortspiel mit dein Namen des Ver- 
fassers, - wir können versichern, w-ir entdeckten erst, nachdem 
die Worte geschrieben waren, ihre Achnlichkcit mit dem Namen, 
und da sie doch Wahrheit enthalten, mögen sie stehen bleiben. 

**) Diese Worte sollten von manchen bekannten biograuheu 
wohl beherzigt werden, denn sind gewisse ästhetische (Jrtneilo 
Ober Symphonien etc. nicht auch reine Pbantasiestücke und der 
Sache, der künstlerischen Kenntniss, nicht förderlich? 



haltigen Eindruck, so dass wir hoffen dürfen, bei Wiederholun- 
gen der Oper stets Fr. Jachmann als Orpheus zu hören. Der 
Beifall für die Künstlerin war ein Überaus lebhafter. — Die na- 
tionalen Festtage der Woche, die Einholung unserer von 
Schleswig-Holstein mit Ruhm und Siegescbren heimkehrrndtn 
Truppen, wurden im K. Opernhnuse am 7. durch den zweiten 
Act des Meyerbeer'schen „Feldlager in Schlesien" und das 
Ballet „Das schlcchlbewachtc Mädchen", am 8. durch „Wal- 
leustein's Lager 4 * und dos Ballet „Liebcshindel“ gefeiert; über 
den grössten Tiieil der Eintrittskarten war Allerhöchsten Orts 
verfügt. Se. Maj. der König wurden bei Ihrem Erscheinen im 
Hause mit enthuaiastischem Zuruf empfangen. — Am 9. war 
Wcber’a „Oberon 4 * in der öfter besprochenen Besetzung der 
Hauptparlien durch die Damen Sa nt er, Gcricke und de Ahna 
als Rezia, Fatiinc, Oberon und die Herren Woworsky und 
Krause als Hü»n und Schorasmin. — Am 10. erschien im 
„Troubadour" Herr Severini aus Paris als Manrico. Die 
kleine Stimme, welche bei jeder Anspannung des Tones einen 
Giiumenton hören liess, die Bewegungen, welche den Anfänger 
nicht verleugnen konnten, endlich da» Singen theils in deutscher, 
(heils in italienischer Sprache versetzten das Publikum in sicht- 
bare Missstimmung. Als nach dem 2. Ade Frl. Luc ca (Leo- 
nore) und Hr. Betz (Luna) stürmisch gerufen wurden, ertönte 
mit einem Male aus den oberen Regionen der Ruf: Wnworsky! 
Dieser Ruf wurde b»ld allgemeiner und mit CousequefiZ wie- 
derholt, so dass nach einigen Minuten Hr. Kos er im schwar- 
zem Frack vor die Lampen trat uud dem Publikum vei kündete: 
„Herr Severini bat gebeten, sich zurOckiiehcn zu dürfen, Herr 
Woworsky wird statt seiner die Partie zu Ende iühreu. Darauf 
natürlich Beifall und Empfang des Herrn Woworsky bei seinem 
Erscheinen. Wir bedauern den fremden Sänger wegen des 
Missgeschicks, das ihn im Anfänge seiner Laufbahn IrifTt; aber 
wir bedauern noch mehr die rohe Art und Weise, welche sich 
zum ersten Male an dieser Stelle von Seiten des Publikums 
kundgab. — Am II. war „Cznar und Zimmermann" init den 
Herren Krause und Bost als Peter lind van Bett uud Fräul. 
Ger icke als Marie. 

( Friedrich - Wiliiclmslädlisches Theater.) Ein einactiges 
Liederspiel „Schlau Lieaerl" von Schöoberg, mit Musik von 
Bradsky, an die bekannten Stücke „Versprechen hinter'm Heerde. 
„Zillcrlhaler", „Lorle im Schwarzwslde" erinnernd, fand eine ganz 
freundliche Aufnahme. Die Musik des Hrn. B., welcher schon durch 
einige gefällige und sangbare Lieder bekannt geworden, ist einfach 
und melodiös, aber sie bietet in ihrem bekanntet] Styl — theils steyri- 
scher Jodler, theils Couplets im zwei Viertel -Tacl — keim* 
Nummer, welche sich durch Eigentümlichkeit besonders be- 
merkbar machte. Ein Liederspie) aber — die Gattung selb>l 
ist durch die übet wuchernde moderne Operette sehr in Schal- 
len gestellt worden — hat nur dann noch Aussicht auf wirk- 
lichen Erfolg, wenn es ein paar glücklich erfundene Lieder ent- 
hält, welche allgemein beliebt werden; dergleichen haben wir 
in „Schlau Lieserl" nicht finden können. Die Darstellung war 
eine recht lebendige uod ansprechende; vorzüglich überraschte 
uns Frl. Stolle als Lieserl durch ihr frisches uod natürliches 
Wesen und durch die mit hübscher Stimme und mit Empfin- 
dung gesungenen Lieder. Auch Hr. Lcszinsky trug ein Lied 
recht gefühlvoll vor. Die Herren Siegrist und Tiedtke, sowie 
Fräul. Schramm spielten mit Humor und Wirksamkeit. Herr 
Lang hatte das Liederspiel, wie immer, mit Fieiss und Ge- 
schick einstudirt. 

Der Stern'sche Gesangverein hat am 10. d. Mts. Haydn'* 
ewige „Schöpfung" nufgeführt. Es war eine der grossnetig- 
sten Leistungen des Cliorgesnnges. und das genannte Oratorium 
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speciell betreffend, die gross« rltgste, die Referent gehurt hat; 
die Fuge» wurden mit einer Klarheit und einem Feuer gesun- 
gen, dass er noch jetzt in der Erinnerung schwelgt, und lieber 
nur sich erinnern als referiren möchte. Indessen kritisirt muss 
nun eiumal werden, so möge deon das Secirmesser auch sein 
Recht haben. Uie Soli wurden von den Fräuls. Sanier und 
Strahl, von den Herren Dr. Guns und Bietsacher gesun- 
gen. Frl Sanier trug die beiden grossen Solo-Arien mit rich- 
tigem Verständnisse 'und Gefühle vor. Frl. M. Strahl bewährte 
sich in den Recilahven und Eoscinblestücken als vortreff- 
lich geschulte, künstlerisch gebildete Sängerin. Herr Dr. Guuz 
machte deo süssen Zauber seiner Stimme, die vollendete Kunst 
seines Gesanges gellend; doch war der gefeierte Künstler an 
jenem Abende nicht ganz gut disponirt, »vir bewunderten mehr 
das Coloril im Bilde, als das ganze Bild selbst. In Herrn 
Bietzacher, der die Basspartie sang, lernten wir einen noch ganz 
jungen mit einer prächtigen Stimme begabten Sänger keouen; 
sein Vortrag bedarf noch der Ausbildung, aber es zeigte sich 
doch auch richtiges Verständnis* und jene innere Wärme, Über 
die wir hier keine weitere Erklärung geben können, wir Be- 
stellen nur aufrichtig , dass uns eine gewisse rüde Jugeodkraft 
mebl unangenehm ist. Der Saal war dicht gefüllt, die Stim- 
mung eilte gehobene, sie ging vom Uirigeotenpulte aus und 
auf deu Chor und das Publikum über. 

Des Herrn Musikdireclora Bilse Kapelle hatten wir uur 
einmal Gelegenheit zu hören uud zwar in dem ersten Concerto, 
das derselbe, iu der Sing - Akademie veranstaltete; wir haben 
uns aufrichtig gefreut über die tüchligeo Kräfte, die hier wirken. 
Das Zusarumenspiel ist oft musterhaft zu nennen; die Geiger 
sind in allen Schatlirungen geübt, die Bläser zeichnen sich 
durch den fast unfehlbaren Einsatz aus, den man selbst iu 
grossen Orchestern oft vergebens sucht. Unter den an jenem 
Abende vorgelagerten TonslQckeu gefiel Beethoven’* C-moll- 
Sinfoiiiu und ein Vogt’sches recht hübsches Schlummerlied (für 
Streichquartette arrnngrrt und sehr offectvoll gespielt) am besten. 
Herr Director Bilse ist ein sehr gewandter und so viel wir 
von einmaligem Hören urtheilen können, musikalisch gebildeter 
Kapellmeister. Uebcr di« Tempi wollen wir hier nicht rechten. 

Die erste Soiree des Herrn Ehrlich, welche am 5. d. M. 
stattfand, lieferte aufs Neue den Beweis, welch* einen vortreff- 
licheil Pianisten wir an ihm besitzen. Seino immenso Technik, 
wie seine echt künstlerische Auffassurigs- und Vortragsweise 
sichern ihm unstreitig einen der ersten Plätze unter den leben- 
den Clavierspielern. Dabei verfällt er nie dem uukünstlerischen 
Treiben vieler Virtuosen, dio durch Ueberwindung selbst auf- 
crlegtcr Schwierigkeiten nur Staunen erregen wollen. Bach’« 
G-uioU-Prälutiium, Beethovens grosses B-dur-Tno wie nament- 
lich eine zweihändige Bearbeitung der Ouvertüre zu „Elias“ 
gaben ihm hinlänglich Gelegenheit , seine ausserordentliche 
Technik zu entfalten, sie aber auch im Dienste der echten 
Kunat zu verwerlbeu. Wie aber Ehrlich versteht, siel» in den 
Componisteu du zu leben, das bewies er vor allem an Schu- 
mann*« Nachtslück. Wir erinnern uns nicht einer ähnlichen 
duftigen uud weihevollen Behandlung des Claviers, und Ifätten 
gern das reizende Stück noch einmal gehört. Unterstützt wurde 
der Concertgeber von dem Cellisten und dem ersten Geiger 
des Gebrüder Möller’sclien Quartetts. Rubinstein'* Sonate, dio 
wir in ihrer phrasenhaften Zerrissenheit für ziemlich unbedeu- 
tend halten, gab namentlich dem Cellisten vielfach Gelegenheit, 
sein« nicht gewöhnliche Technik zu entwickeln und im Trio 
einten sich dnnu beide mit dem Concertgeber bu einer durch- 
aus vortrefflichen Ausführung von Beethoven'» Trio. 

Am 8. December hatte ein Herr Alexander von La- 



zarew im kleinen Saale der Singacademie vor sioem einge- 
ladenen Publikum eine Aufführung eigner Compositionen 
veranstaltet. Das Programm war so absonderlicher Art, dass 
R«*f. mit ganz eignen Empfindungen der Dinge harrte, die da 
kommen sollten. Es enthielt Nummern, wie „Die Liebe", 
Piece für Piano, „Der erste Kuss der Liebe“ für Piano und 
Saiteninstrumente, „Todeshymne de* Tscherkesaen vor der 
Schlacht mit den Russen“ (dramatische Cantate für Gesang 
und grosses Orchester, arrangirt für eine Violine, Violoncello 
und Piano), lernrr mehrere Nummern aus einem Oratorium 
„Dos jüngste Gericht“, übersclirioben „Gebet der Sünderin“, 
„Das letzte Gebet der Sünder“ (für 2 Violinen und Pianoforle), 
„Ewige Freude der Gerechten“ und ein Miserere, dem Maestro 
Rossini gewidmet. Dieses Programm war gewiss ganz dazu 
geeignet, die Neugierde in hohem Gredo zu erregen und die 
Mehrzahl unter der kleinen Zuhörerschaft erwartete gewiss 
demselben entsprechend Barockes und Abentheuei liebes zu hö- 
ren. Diese Erwartung wurde jedoch durchaus getäuscht. Die 
meisten Musikstücke waren kurze melodische Ergüsse mit 
wohlklingender harmonischer Grundlage, freilich alle von dem- 
selben Charakter und in denselben klagenden Molffüneu gar 
schrieben, durch welche sich die »lavische Musik kennzeichnet. 
So hätte „Der erste Kuss der Liebe“ eben so gut „Da* Gebet 
der Sünderin" und „Dio ewige Freude der Gerechten“, eben 
so gut „Die Todi'shymne de* Tscher kessen“ sein können- 
Vielleicht werdeu die Compositioncu des Herrn Ln zarew weni- 
ger eintönig erscheinen, wenn sie mit vollem Chor und 
Orchester ousgefüiirt werden. Da der Componist auf seinem 
Programm« für di« nächste Zeit eine solche Aufführung ver- 
spricht, so wollen wir unser Eudurtheil über seine schöpferischen 
Fähigkeiten bis dahiu zurückhnllen. Als auslührende Kräfte 
halte er Herrn Eug&ne Leuchtenberg, inohrore Kammer- 
musiker und dio Sängerin Fräul. Fiedler gewonnen, die sich 
ihrer Aufgaben sämmllich mit Geschick entledigten. 

Sonntag, den 11. d. M. gab Hr. Sigismund Blum »er 
eine Matinee im Saale der Singacademie. Herr Blumnet spielt 
mit vieler Bravour und vollendeter Technik und, was nament- 
lich hoch zu schätzeu ist, mit einem grosseu VerständuLs. Der 
Concertgeber gab davon eiue Probe mit Bach'* Präludium uud 
Fuge io A-moll; gerade Bach, der so schwer zu spjelem. uprd 
von Herrn Blumner trefflich executirt, was vom Publikum, 
welches jeden Winkel des Saales füllte, durch Beifall und Her- 
vorruf lebhaft anerkannt wurde. Frl. Hedwig Decker sang 
mit reiner lutonolion uud vortrefflicher Coloratur Rossini’» 
Arie aus „Scmiramis“. Ihre Mordeuts sind eben so elegant 
als ihre Triller vollendet und ihre Coloratur fliessead. Etwas 
mehr Wärme iui Vortrag wäre erwünscht. Auch dio Leistun- 
gen der Dame wurden vom Publikum mit vielem Beifall nUI- 
gcnommcQ. d. R. 

-t ugH Xü ai 

\ n r h r i c li l r n. 

Derlin. Fräul. Charlotte Dekaer, Violinistin .-ins Ungarn, 
wird hier Im Laufs der Saitoo cioige Coucerte geben, Du* jung» 
Dame lies* sich io» vorigen Winter io Wien hören und stets intt 
grossem Beifall. Wir hatten Gelegenheit, Fit. Dekner im Privat- 
zirkel zu hören und können nur Lobendes beriebteu. ürr Ton, 
den die Dam« ihrem lostrumeute su entlocken weise, ist eben so 
gross als schön; auch ist ihre Technik eioe bedeutende Die 
ungariacheA Welsen spielt sie meisterhaft. 

— Einer aus Bad Wartenberg eiogetroffenen Nachricht zu- 
folge Ist der K. K. Hofopern- und Kammersänger Alois Ander 
»einer Krankheit erlegen. 
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— Tod könstier-Ve rein. In dem Monatsbericht. welchen 
der Rr Irren t Hr. Sörgtl Ober die ThAligkeit dea Tonkünstler-Ver* 
• los veröffentlicht, berührt derselbe die Tageefragv lo folgeodpr 
Weise : „Oie Verhandlungen, welche gegen w Artig des Interesse 
der Mitglieder In Auprucb nehmen, und welche nicht Anschluss, 
•ondern eine Verbrüderung, Einigung sAmmibcher io Deutsch* 
land bestehenden ToukOasllar-Vereine zum Zwecke beben, sind 
wegen der Schwierigkeit, eine geeignete Beeis zur gegenseitiger» 
Unterhandlung tu Boden, zur Zeit zu einem eigentlichen Ab- 
schluss noch nicht gelangt. Men darf «ich nicht verhehlen, das» 
zwischen Verainen, die in Ihren Tendenzen weit auieinanderg«- 
heo und verschiedenen Richtungen huldigeo — ein Einverständnis« 
immerhin schwer zu erzirleo sein wird. Wenn seinerseits der 
Leipziger Verein das Fortscbrittsprogramm auf die Fahne eleckt, 
eo kann das sicherlich nicht getadelt werden, wohl aber, wenn 
die Agitatoren der neuen Richtung lu stürmischem Eifer die 
Grenzen Überschreiten, resp. den musikalischen Boden ver- 
lassen und in utopischen Gefilden lustwandeln. Andererseits aber 
wtre es durchaus zu missbilligen, wenn der Berliner TonkQust- 
ler*Verein jedem Fortschritt widerstreben und auf dem rein coo- 
eerveliven Standpunkte verharren wollte. Jeder künstlerisch ge- 
bildete Musiker muss anerkennen, dass die Kunst nicht stegniren 
soll und darf. In diraem Satze dürfte auch die Basis zur Ver- 
handlung gefuudeo sein, um so mehr, als derselbe nach §. 1 der 
Statuten des Berliner Vereins „Forderung der Kunst und der 
Künstler* seine Unterstützung findet. Oe gerade der Berliner 
Verelo vor allen übrigen berufen, in diesem Einlgungswerke die 
Initiative zu ergreifen, eo wfire zu wünschen und wohl gezie- 
mend, dass alle Engherzigkeit, Feindschaft und Bitterkeit und 
alle trüben Erinnerungen, welche zwischen Künstlern beider 
Richtungen durch unangenehme persönliche Berührung waebge- 
rufen, in dem grossen Gedaokeo der Einheit ersterben, dass viel 
mehr alle bedeutsamen KrAfle sieb zu einem Einiguogewerke 
verbinden, welches für die Kunst und für Gesundung musikali- 
scher Zustande von weittragenden Folgen begleitet sein dürfte.“ 

Breslau. Im vierten Aboonementsconcert des Orcheaterver- 
eins wurde Schumann’« „Paradies und Pari“ aufgeführt. Oie 
Soli sangen Frau Mampe-Baboigg, Frau Dr. Damroscb, 
Frl. Loreb und die Herren Torrigo und Storch. 

Köln. Im vierten Geeellachalta-Coneert im Gürzenich, uoter 
Leitung Ferdinand Hiller's am 6 December, kamen zur Auffüh- 
rung: Weber’« Ouvertüre zu „Eoryaotbe“ — Spootloi’e „Olym- 
pia“-Ouverlure — Bergler« Sinfoale — das G-moll Concert für 
Piaooforte und Orchester, durch Hro. Ernst Lübeck vorgelrageo — 
der 98 Psalm von Mendelssohn — das Jubilait Amen voo Bruch. 

Bielefeld. Die durch Uebereiedeiuog des Herrn Musikdireo- 
lors Hoffmano erledigte Stelle eines Dirigenten unseres Musik- 
Vereins wurde im September d. J. durch Herrn Albert Hahn aus 
Berlin wieder besetzt. — In den beiden bis jetzt ststtgehsblen 
Concerleo kamen u A. zur Aufführung: „Des Tages Weihs“ für 
Chor mit Begleitung voo Piaooforte, Violine und Cello von Franz 
Schubert, „Der Glaube“ von Rossini, Hymne für Frauencbur von 
Schubert, Ave Maria voo Reioecke, Zigeunerleben von R. Schu- 
mann. Quartette von Reicberdt und Mendelssohn. — Fremde 
Künstler traten auf: Frl. Schönhelm, eine voll# Sopraaslimme, 
Frl. v. Jaosard, liebliche ColoratursAngertn, und Prof. Gulsiog, 
der bekannte Violinist. — lo Vorbereitung zur Aufführung am 
13. d.: Hiller's „Zerstörung Jerusalems“, unter Mitwirkung der 
Solisten: Fran v. Ising, Schwester der Cruwrlli, Frl. Scböo- 
baim, FrAul. Glodele aus Braunarbweig und Herrn Pirk aus 
Hsuoover. 

Dresden Das dritte Ahonaementscoocerl der Kgl. Kapelle 
land am 6. December atatl und brachte uoter Leitung drs Harro 



Kapellmeisters C. Krebs zwei Novitäten: Symphonie In D-moll 
von Volkmann und Ouvertüre von F. Hilter. 

Leipzig. Im vierten Conoert der „Euterpe“ am 29. Novem- 
ber bekamen wir das berühmte Streichquartett der Herren Ge- 
brüder Müller zu büren, welche sich mit drei Quartetten von 
Haydn (D-dur), Schumann (A-moll, Op. 41, No. 1) und Beethoven 
(Ks-dur, Op. 74) producirteo. Das vollendete Zusammensplrl, 
die strengste Glalcbmleeigkett lo der Beobachtung der Vortrage, 
acbattlrungeo, bla in die feinsten Nüanceo, kurz, die harmonisch» 
Einheit lo der Wiedergabe des Aussera und ionero Rbyihmns 
der Tonstücke riesen uns zu begeisterter Bewunderung bin. Es 
war, als ob die Instrumente voo einer Haod regiert, die Ausfüh- 
rendeo voo einer Empfindung beeeelt waren. Ihr Ton ist voll, 
dabei weich, bisweileo etwas au'a Seotimrntale atreifeud, so 
insbesondere im ersleo Satz des Schumaoo’scben Quartetts, ta 
dessen romantischer GefühlssphAre sieb gleichwohl die KOos'lcr 
weniger heimisch zu fühlen schienen. Unser vollster Dank ge- 
bührt ihnen dagegen für die wahrhaft kOnatlerleohe Vorführung 
des Beathoveu’schen Werkes. Das Publikum liess es an verdien- 
ten, enthusiastischen Beifallsbezeugungen nicht fehlen. — Das 
fünfte Concert des Musikvereins „Euterpe“ fand am ö. Deoember 
statt und batte zur EiDgaugsoummer Gade's reizende B-dur-Sln- 
fonle — das F-moll Concert von Chopin und ungarische Fantasie 
mit Orchester von Liszt, gespielt von Frl. Sara Magnoa. Die 
Dame documenlirt jene Vorzüge einer gereiften, mit den Schwie- 
rigkeiten der Ihr unterstellten Aufgaben eich trefflich abfiudenden 
Technik und einer musikalisch sichern Erkeuuloise, welchen wir 
schon früher unsere Anerkennung zu zollen halten. Der voeale 
Tbeil des Coocerlea war durch den Tenoristen Herr« Schild 
mit der Arie „Nur einen Wunsch etc.“ aus Gluck’« „Tauris lpbt- 
genie" und mit den Liedern „Sie sagen, es wAr« die Liebe“ voo 
Kirchner, „leb frage keine Blum»“ von Schubert und „Wohlenf 
noch getrunken den ftmkeloden Wein** von Schumann vertreten. 

München. Am 4. December endlich fand hier die erst» 
Aufführung von Wagner's „Fliegendem HollAuder“ unter Üirectioo 
des Compontaten statt, dar nach dem zweiten und letzten Act» 
gerufen wurde. FrAul. Stehle (Senta) und Herr Kinder niaon 
(Holländer) leisteten Vorzügliches. Aach die Inhaber der übrigen 
Parileeo, die Herren Fisober (Dalend), Richard (Erick). Bob- 
lig (Steuermann), FrAul. Seehofer (Mary) entledigten sich ihrer 
Aufgaben ln bester Weise. 

Stuttgart Das zweite Abonnemantacoucert der König). Hof- 
kapelle am 29. Nov. wurde eröffnet mit Beelhovro'a prachtvoller 
Ouvertüre zu „EgmoQt“; darauf folgten: Vtolinconeert io A-dur 
von Molique (von Hro. Kammermusiker Bennewitz mit vielem 
Geschmack und «ehr echöner Technik gespielt) — eine Arie au« 
„Idomeoro“ voo Mozart (geaungeo von Frl. Kletlner) und eine 
neue Conoert -Ouvertüre von Fr. Kücken, die eich durch reich» 
und pikante Inatrumenlirung «uszeichnel und mit vielem Beilall 
aufgenommen wurde. 

Oldenburg. Die heurige Saison begann mit der Aufführung 
des „Ellas“ von Seitan des Gesaogvereloa unter Hinzuziehung der 
Hofkapelle und des Kgl. DomslDgera Herrn Sabbeth aus Berlin. 
Durch Letzteren vorzüglich gewann die Aufführung eine aalten» 
Vollendung. Chöre, Solisten wie Orchester beeilerten sich, unter 
der lieberen uod geistig belebten Direetton des Herrn Hofksprll- 
meisten A. Dietrich, der seit lange zum ersten Male wieder 
den Dirigentenstab führte, dem Harro Sabbalb würdig zur S-It* 
zu Heben. Was diesen SAoger anbstriffi, so ist kein« Frage, 
dass er einer der Ersleo unter den OratorienaAngfro lat; voller, 
freier, kerniger Ton, dabei merkwürdige Biegsamkeit der Stimm», 
schöne, deutliche Aussprache, richtige geistige Auffassung der 
einzelnen Partlreo und damit wirksame DeclamaOon, innere Bt- 
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geisieruog und darau« strömende Wörme und Innigkeit des Vor- 
trag«, der nichts von Manier und EiTectbaaoherei durchbllcken 
lAMt. zeichnen diesen Singer vor vielen anderen aus. 

Mannheim. Am II. Decbr. fand am hiesigen Hoflbeator die 
erste Aufführung der Lsngerl’scben Oper „Des Singers Much“ 
vor sueverkaufteni Hause und mit einem Erfolge statt, der den 
von Coburg und Gotba noch weit Qberlraf. Schoo im ersten 
Act wurden mehrere Nummern lebhaft applaudirt und am Schluss 
desselben die Sängerinnen Fr. Miebaelis-Nimbs (Gisela) und 
Frl. Bobo (Königin) mit dem Componislcn stürmisch gerufen. 
Im zweiten Act zündete besonders das Ensemble: „0 lass Dich 
rühren meinen Sang“ und riss dss Publikum zu lautem Beifall 
bio. Die Scblussounimer des Actes fand gleich günstige Auf- 
nahme. Der Haupterfolg war jedoch dem dritteo Act Vorbehalten, 
Io welchem namentlich das Duett zwischen Gisela und Eifried 
enthusiastische Aufnahme fand und nach welchem Fr. Michaelis 
bet offener Scene alörmiach gerufen wurde. Ebenso war das 
darauf folgende Gebet der Ella von bioreissender Wirkung. Am 
Schluss wurde der Componist nochmals mit sämmtlichen Haupt- 
darstellern gerufen. Die Aufführung, welche Herr Kapellmeister 
Lachoer Isitele, gelang in allen Tbeileo vorzüglich und zeugte 
von dem Flelaa, den der treffliche Dirigent auch auf die Frohen 
verwaodt hatte. Von den Darstellern müssen wir In erstrr Linie 
Frau Michaelis- Nlmbs (Gisela) und Herrn Stepao (König) 
iienneo. Beide waren Io Gelang und Spiel gleich vorzüglich. 
Frl. Bobo (Köolgln), schon durch ihre liebliche Erscheinung be- 
sonders zu dieser Rolle geeigoet, sang ebenfalls vorlreOltcb und 
brachte namentlich die lyrische Seite ihrer Partie zu vollster 
Geltuog. Herr Becker (der alle Sieger) gab ebenfalls viel Lo- 
benswerthea, obwohl die Partie mehr Macht und Breite des Times 
erfordert, als dieser Künstler ihr zu gebeo vermochte. Der jung« 
Singer Elfried, eine iebt lyrische Tenorpartie, musste io Erman- 
gelung eines eigentlichen Vertreters dieses Faches Ilro. Schlos- 
ser zuget heilt werden, der aouet die Haldeopsrlicn an unserer 
Bühne siogl. Als geaobickler KQuslicr wusste er sich jedoch 
such hiermit sbzuQuden uud (and seine tüchtige Leistung eben- 
falls vielfach beifällige Aufnahme. — Da daa Werk selbst lo Ihrer 
Zeitung ausführlich besproebeo, so habe Ich mich besohrinkt, 
nur Ober die hiesige Darstellung zu berichten, kann aber nicht 
unterlassen, die Ueberzeuguog aunusprechen, dass diese Op«r 
die Hunde über alle guten Böbneo machen uud ein erfolgreiches 
KssseostQck überall seio wird. T— r. 

— Eine junge SAogeriu , Friulclo Uentz aus Frank- 
furt, hat auf unserer Bühne mit grossem Beifall debülirt. Die- 
selbe trat bisher als Agathe, Pamioa, Adalgisa und Jessooda auf, 
und wusste besonders in den beiden letzteren Rollen «ich die 
lebhaftesten Sympathieeo zu gewinnen. Nach Allem, was wir 
bisher von dieser begabten KunsljQngerio gehört und gesehen 
haben, dürfte ihr eine bedeutende Zukunft bevoralcheo. 

Mains. Eine neue Oper: „Durch Nacht zum Licht, Text von 
Peter Lobmsoo, Musik von W. Freudenberg, wird hier zur Auf- 
führung am 23. December vorbereitet. 

Frankfurt a. M. „Dss Glöckchen des Eremiten“ scheint 
sich auf dem Repertoire zu erhalten, uud war namentlich bei der 
jüngsten Vorstellung das Publikum sehr warm und tbeiloahmevoll. 

— Im viertso Museumsconcert unter Leitung de» Herrn 
C. Müller kamen zur Aufführung: Ouvertüre zur Oper „Loreley" 
von Ignaz Lecboer — Sinfonie No. 2 lo D-dur voo Beethoven — 
Gesangsvortrig« dea Frl. Orgeni — Ciavier* und Vloliospiei der 
Herren Hosenbein und Hugo Heermann. 

Bremen. Die mehrere Maie aufgeführte Oper „Lars“ von 
Aimi Msiliart bst keinen stürmischen Etilhuaiaemus erregt uud 
den grossen Erwartungen Dicht vollständig entsprochen — Wesent- 



lich trug zu dem Erfolge das von Hru. Kapcllm. Heulsebel com- 
poolrte effectvoile Duell bei. Die Darstellung, welche voo sicht- 
barem Fielen aller Mitwirkendeo Zeugniss gab, war namentlich 
voo Seilen des Hrn. Riese, der Frla. Klotz, Erbarlt und des 
(ferm Scbmid gelangen zu neonen. 

Wien. Die K. Würtemb. Hof- uud Kammersängerin Frau 
Palin-Spalzer cröffnete am 9. d. als Leonore im „Troubadour** 
eio Gastspiel im Hofoperolhealer. Wir kennen die künstlerische 
ThAligkeit dieser Dame schon seil länger als einem Vierteljahr- 
hundert und fanden es daher schwer begreiflich wie dieselbe, 
deren Stimme ecboo sehr io der Decadence ist und deren Into- 
nation oftmals stark io’s GedrAoge kommt, es nochmals wagen 
konnte, die Bühue zu betreten, auf der Ihr jelzt keine Lorbeer» 
mehr blühen. Ihr erstes Auftreten dürfte auoh ihr letztes gewe- 
sen sein und Frau Palro-Spatzer mit der Lehre nach Haus« zu- 
rückkebreu, dass Alles seine Zelt haben will. Für sulche unge- 
nügende Leistung entschädigten die vorzüglichen von Wachtel, 
Hrabaoeck und Frl. Destioo, di« oftmals mit Beifall und Hervor- 
rur ausgezeichnet wurden. Aus zuverlässigster Quelle kanu ich 
Ihnen millheilcn, dass Wachtel beschlossen bst, nach Beendigung 
dieser Saison seine Verbindlichkeit gegen daa Hofoperotbeatar zu 
lösen. — Fii. Teil he im hat es versucht, dis Zerliue im „Oou 
Juan" zu singen, der Versuch war verfrüht und verfehlt. Pracht- 
voll stsltets Fröuleiu Krauss dis undsnkbare Partie der 
Elvira aus. — Dem Tcnoristeo Walter hat man zu seiner Gage 
von 10,000 fl. 2000 fl. zugelegt, damit er monatlich 10— 12mal 
und weno'a erforderlich ist, auch zwei Tage hintereinander singe. 
— Herr H. Ferenczy, der wohl im Besitze einer schönen 
Stimme, aber oie Herr seiuer Partien, ist mit einem Gebalte von 
10,000 fl. für aiebeo uud für das nächste Jahr mit 12,000 0. für 
ueuo Monate eogagirt. 

— Am 6. d. fand in den Appartements I. K. H. der Fra« 
Erzherzogin Sophie uud in Anwesenheit sAmmllicher Erzherzogs 
und Erzherzoginnen ein Hofconcsrt statt, wobei unter Leitung 
des HofkapelliueisUr* Dessoff die Damen Arlol. Wildauer, Bet« 
tclbeio, dis Herren Lsub und Dessoff milwirkten. 

— Der Intendant dea Hoftheaters zu Hannover, Graf Pisten 
befand sich einig« Tage iu Wien, um hier weibliche Sanges- 
krifle zu engagireo. 

— Frl. Teilheim, deren könslieriscbs Flöget bedeutend 
wachsen, dereu Leistungen aber nicht im Verhältnisse zu ihrem 
Selbstvertrauen stehen, beabsichtigt io Prag so 6 Abenden zu 
gasliren. — Am II. d. M. Qudet ln dem grossen K. K. Redouten- 
ssale dss erste diesjährige Coocrrl des Wiener Mäanergesang- 
vereine stell. Das Hofopmilbealcr-Orchester hat den Instrumen- 
talen Tbtil des Concerts übernommen. Dis erste Abtbeiluog des 
mit Ausnahme des Schubert’schen Chores „Dis Nachtigall" aus 
neuen Nummern bestehenden Programms bilden: Scbutnann’e 
„Glück von Edeoball" und Berlioz's „Chor der Soldaten uud 
Studenten", beides Doppelchöre mit Orchssterbegleiluog, dann 
Vocaleböre von Esser, Herbeck uad Schubert. Die zweite Ab- 
tbeiluog föiit Richard VVaguer'a liebliche Scene: „Das Llebesmahl 
der Aposlel" für drei Chöre, Solostimmen und Orchester, aus. 
Letzteres Tonwerk gelangt in Wien zum ersten Male zur Abfföb- 
rung. — Wie mao uns millhrill, gedenkt Se. Exeelleoz Freiherr 
v. Sioa im Laufe der nächsten Frübjabrsssisoo seine grossarti- 
g«-n Küostler-Soiröen zu veranstalten. Diese Oberlreffen an Werth 
der Künstler gewöhnlich die Hofconoerte. Man versichert, dass 
bereits mit Ullmaoa unterhandelt wird wegen Ueberlassuug der 
Csriotta Patti för einen Abend. 

— Die am 8. d. im Hoftbsaler atattgebabte Vorstellung trug 
den Stempel der Langweile an sich. Weder das Lustspiel „Ein 
pQIQger Ehemann“ noch dis musikalischen Piecen konofeo An- 
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klang Ondeo. — Dein K. K. Hofclavterfabrikanten Herrn L. Bö- 
se udorfer wurde die aelteoe Auszeichnung zu Theil, für den 
Palast dea Sultans einen Concertflögel liefern zu dörfeo. Diese 
Auszeichnung klingt um so ehrenvoller, als es das erslo Mal ist, 
dass der österreichischen und somit der deutschen Clavieriodu* 
atrio ein solcher Vorzug vor der französischen elngerAumt wird. 

— Das am 8. d. stallgehabte 3. Quartett brachte F. Schu* 
hert’a Oetetl lür ClariucUe, Fagott, iloro, Contrabass und das 
Streichquartett, Bach’s Loncert für zwei Flöten, Clarinetta und 
QuintettbegleUung und Ueelboven’s A-dur-Quartelt. Es würde tu 
weit führen, wollte man Ober jedes Werk dieser Heroen detail* 
llrt sprechen. Wir können nur versichern, dass die Ausführung 
eine den Tunstücken vollkommen würdige war. — Am II. d. 
Qod't die vierte Quartettproduction llellmesberger's statt, wobei 
Haydo’s Quartett in G*dur, Rubiostein’s neues Clnvlerquarlett und 
Beetboveu'a E dur-Quartetl Op. 59 aufgeführt werden. — Laub'a 
4.. Quartellproduclion findet am 15. d. mit folgendem Programm 
statt: GrAdaer's neues Quartett, Schumann'« Clavierquintett uud 
Beethoven’s Quintett in C. 

Biinel. Die Abonnementa-Coocfrte haben am 9- October be- 
gonnen. Im ersten kamen Gade’a „Oasianskl/inge“ und Beetho- 
ven’a Siofooie Io B-dur zur Aufführung. Ferner Hess sich Jean 
Becker, der Violinvirtuose hören und trug das schöne D-inoll- 
Coneerl von Spohr unter dem lebhaftesten Beifall vor. Die Ge- 
aaogsparliceo halle FH. von Pölluitz aus Berlin übernommen,, 
eine von Frau Viardot-Garoia unterrichtete, höchst talentvolle 
junge Dame, welche für die Kgl. Oper daselbst mit Unterstützung 
von Seiten des Hofes ausgebildet worden lat. Sie saag u. A. alue 
Arie mit Chor aus Gluck** „Iphigenie io Tauris“. 

— Am 90. November wurde hier zum ersten Male die voll* 
ständige Musik zum „Soumieruachtalraum“ von Mcndclesoho auf- 
galührt, und zwar mit oiuem verbindenden Gedicht, getreu nach 
der Sehltgtraeben Ueberaetxung bearbeitet uud vorgetragm durch 
Herrn Otto Devrient. Herr Devrient hatte die Güte gehabt, 
die Bearbeitung eigens zu diesem Coocertzwecke zu überneh- 
men und damit dt« Verwendung des vorhaudrneu, ziemlich 
trockenen Gedichtes von Wolf auf höchst auzto-hendo Weise er- 
setzt. Die gewandte und gleichzeitig poetische Bearbeitung 
macht die Vorführung der ganzen Meudelssobn'scbeo Musik im 
Concerlsasi möglich und giebt gleichzeitig ein vollsliudig klares 
Bild der Handlung selbst. Ein Theil der mit Musik unterbroche- 
nen Sceoeu und ein Tbtil der ebenfalls von Musik berührten 
Rüpelscenen werden io der Art dramatischer Vorlrftge mi Origi- 
nal zur Geltung gebracht und die übrigen zuni Verständnis* nöthi- 
gen Auftritte sind in kurzer erzählender Weise eingrfOgt. Herr 
Devrient wusste mit vollkommener Beibehaltung des Mansses, 
walcbes im CotioerlsMl nicht überschritten werden kaon, durch 
«eioe.Cbsrakterisirung, ebenso der duftigen Poesie der Elfeoschaar, 
wie gleichzeitig dem köstlichen Humor der ROpelsuenen und der 
oeokeodeo Schalkheit das kleineu, monievu Spukgestilen einen 
so deutlichen, reizvollen Ausdruck zu verleihen, dass er an vielen 
Stellen durch lebhaftst! Beifall unterbrochen und am Schlüsse 
auf* Stürmischste apploudirt wurde. (Bad. Land.*Z*g.) 

Bern. Die Abouneraenl-CoooeHe begannen am 30. October. 
Das Erste enthielt Haydn ’s G-dur • Sinfonie, die Ouvertüren zum 
„Wasserträger“ und zu „Zaropa“ und dac datier • Coocert aus 
G-dur von Beethoven, welches Herr Leopold Brassin spielte. 
Derselbe trug auch noch die Pnrapbrbae aus der „Sonimeroaebts- 
traum“-Musik von Liszt vor, Frau Burger- Weber Meadelasohn'a 
Coocerl-Arie. Es werden für dieselben Abonoenteo sieben Coo- 
certe unter der Direclioa des Herrn Professor« Franck und drei 
Soliden für Kammermusik statlfiodeo. 

Amsterdam Von der Gesellschaft „CAcilia" wurde io ihrem 



letzten Coooerte eine Sinfonie in D-moll von Volckmano, Ouver- 
türe triomphalo von Hubioatein, Mtudelssobn’s A-dur.Siofouie uad 
die Ouvertüre zu „Leonore“ No. I von Beethoven susgefübrt. 
Das erstgenannte Werk wurde sehr beifällig aufgenommeo, wo- 
gegen sich die Rublnstelo'scbe Ouvertüre sehr wenig Sympaibitu 
erwarb. 

Paris. Das dem Andenken Meyerbeer’a geweihte «ril« 
ausserordeotllcbe Coocert der Socidld du Cooaervatolre war 
Auseerst glänzend. Werke des dabmgcscbiedcnen Meister« bil- 
deten den Hauptihtil des Programms. Die „Schwerter weihe“ 
aus den „Hugenotten“ machte, wie immtr, immensen Effect uM 
wurde da capo verlangt. Nicht weniger Erfolg hatte die Ouver- 
türe zu „Üiooreh“ und ein Chor aus „MargudrUe d'Aojoti“. Brurb- 
etücke aus dem 63. Quartett von Haydn, der Marsch aus dem 
„Sonittiernacbtalraum“ und die Symphonie in D von Beethoven 
vervollständigten das Programm. — Io de* letzten Vorstel- 
lung der „Nornia“ mit Carlotta Marohislo, die vor gedrängt 
vollem Hause begonnen wurde, eang die berühmte Künstlerin m 
schlecht, dass es echien, als sei ihr schönes Organ vollslAadig 
gebrochen. Die Sache ist jedoch nicht so scbiimml Signor« 
Marchisio befindet sich gerade in einem Zustande, welcbeo m«n, 
wie bei den Königinnen von England und von Spanien, ihren 
normalen oeuoen koonte. Nach der Taufe wird es sicherlich 
wieder besser gehen 1 Für diesmal musste sic jedoch den gebie- 
terischen Forderungen der Natur weicheo. Die Oper wurde noch 
Im eralen Acte unterbrochen und statt dessen ein Coocert im pro- 
visirt, in welchen« die Herren Delle Sadle, Aotooncoi und 
Mad. Cb arton-Dem eur, die zufällig anwesend waren, mitwirk- 
ten. Das Publikum wurde dadurch vollständig zufrieden gestellt. 

— Herr Gouffe bat «eine Qusrtett-Soirien wieder begonnen 
uud kamen io der ersten 2 Quartetts von Beethoven, ein Quiotrit 
von Ouslow und ein Quartett von Ad. Blauk, Rossini gewidmet, 
zur Aufführung. Die Aufführung durch Miue. Langhaus, Gu*r- 
venu, Basloier, Ney und Lebouo war vorzüglich. — Ru bi ne te in 
wird hier erwartet und will den Winter bei uns zubringeo- 

— Das 8. Coocert populaire unter Leitung Paadcloop« 
brachte zur Aufführung: Uaydn’a Sinfonie In Ee-moli No. 53 — 
Ouvertüre zu „Leooore“ No. 3 — Coocert in B-moll No. 24 von 
Viotti, vorgetragen von Cb. Sfghicelli — Sinfonie io A-wutl 
von Mendelssohn. 

— Die Opera eomique giebt .,/« cafi du roi " von Heilbar 
und Deffüs, welche Oper ursprünglich am ThtAtru lycique mit 
Beifall gegeben wurde. — N audio trat in der „TravUSa“ zum 
letzten Male im TbdAire Italien auf. — Di« Generalproben zu der 
neuen Oper Offenbac-b’s: „La heile Helene" haben begonnen uad 
die erste Aufführung wird im Laufe der Woche atnttQaden. — 
Wir haben der von uns gegebenen Nachriebt über das Drama: 
„Lea deux reine* de France *v wozu Gounod die Musik schreibt, 
noch das Personeuv«rzeicbnis9> biozuzufugeo. Ea treten dsria 
auf: Philipp August, Ingeborg und Agnes von Meran. Die 
erst« Rolle wird von Jonnny gegebeo werden, als Ingeborg wird 
Mme. Rintori, als Agnes Frl. Roussekl auftreteo. — Üio Einnahmen 
der Theater wfihrentl des Monats November betrüget« 1,199.51% fr. 

— Man beschädigt sich viel mit deo Cooecrtvn, wvlcb* 
Felice David orgsnieirt uud deren Eröffnung auf den 15. Februar 
bestimmt ist. Dl« inner» Einrichtung des neuen Saales Io der 
me Richer erinnert sehr an Exettr Hell. Der Saal wird 1000 PlAtie 
zu I fr., 500 zu 2 fr. und im ersten Rang Logen uod Hoignoiree 
zu 3. 4 upd 5 fr. eolliaitan. Jeder Componist wird io Persea 
seine Werke dirigiren und haben Liszt, Benedict, Coat«, aowie 
verschiedene andere bedeutende Künstler ihre Mitwirkung rüge- 
engt. Liszt wird seine noch nicht erschienene Messe, deren Par- 
titur sich in Händen des Fürateo Poolaiowski befindet, dirigiren. 
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— Die Wiederaufnahme von „Mirellle" am TbkAtr« lyrique 
ist in Folge des immer wachsenden Erfolges von „Faust* 4 und 
„Travlata" verzögert worden Beide Opern liehen des Publikum 
an uod füllen die Kesse. — Der ausgezeichnete Geiger Sllvesto 
Nicosia, ein geborener Sioilianer, Isl gestorben. 

— Mme. Ersrd, die Willwe dt» berühmten Flügelfabri- 
kanten, hat ihre Nichte, Mlie. Marie Seb äfer, mit dem Auditeur 
im Slaalarath, Mr. de Franque vllle, verbeiralhet. Sämmtlicho 
Minister wohnten der Unterzeichnung des Heirathsconlractes bei 
uod der Erzbischof voo Paris vollzog selbst die Trauung des 
jungen Paares Io der Kircbe Notre-dame-des-Victoires. Seit lan- 
ger Zeit hst man keine glänzendere Vereinigung aller Notabili- 
(fiten der Kunst, der Börse und selbst des Adels gesehen, als 
bei diesem liochreilsfesle. Mr. de Fraoquevill« hat jedenfalls 
eine brillant# Partie gemacht, da die Braut die einstige Erbiu 
des unermesslichen Vermögens ihres verstorbenen Oheims Ist. 

Straasburg. Mao erwartet mit Ungeduld di« Wiedereu'nabmo 
der Oper „Le pardon de Ploirmei , * m 

London. Sehr günstige Aufnahme fand die „Amins* 4 
der Miss Lina Martorelle beim Publikum, das sie mit 
Beifall und Blumen wahrhaft überschüttete. Die Kritik hat 
jedoch vieles an ihr auszusetzen. Sie erkennt zwar die Eleganz 
Ihrer Krscheluung und den Wohllaut ihrer Stimme an, nennt jedoch 
ihr« Ausbildung eine höchst mangelhafte, die in dieser Partie 
um so mehr an deo Tag trat, als man In Londoo gewohnt ist, 
dieselbe von den ersten GesangskOnttlerinnm der Welt io höch- 
ster Vollendung eusgefObrt zu erben. 

Mr. Harrison, der Ülrector des Theaters her Mojet/y. 
ist durch die Vorsehung dem Tode entgangen. Kaum batte er 
•ein Bureau verlassen, um sich auf die Bühne zu begeben, als 
sine furchtbare Gasexplosion sein Zumner vollständig demolirte. 

— Von dem hiesigen Verleger d»-r „Afrlkanerin“ von Meyer« 
beer sind für das Eigmlhumsrecht für England 3000 Pf. St. ge« 
zahlt worden. Die erste Aufführung eoll im Februar stattOodeo. 

— Gouood’a drriectige Oper „Le midecin malgre tue •• wird 
Io eioeo Act zusammengezogeo. Im Coventgardco-Tbeater ge- 
geben werden. 

— Die Vorstelhiogen der „Royal engllsb opera" erhielten 
durch die erste Aufführung der neuen Benedict’cben Operette: 
••The Bride o f Song”, Text von Henry Farnie, eine angenehme 
Abwechslung. Die Operette ist schon früher in einer Matinke der 
Mme. Luise Kinn log uud in einem Concerto des Compooisten am 
Clavler aufgeführt worden. Hier konnte eie in ihrer ganz für die 
Bühne berechneten Fassung natürlich nicht zum vollen Eindruck 
gelangen uud obwohl auch schon damals die elegante uod reiz- 
volle Musik zu der schönen Faroie'achen Dichtung sehr beifällig 
nufgenommen wurde, so kann mau doch sagen, dass man das 
Werk eigentlich am Sooosbend zum ersten Male gehört bat. 
Der Gang der eiofacbto, dem Libretto zu Grunde liegenden Hand- 
lung ist io Kurzem folgender. Ein Junger Componist, Adelberl, 
hat eioeo slteo reichen Onkel, der Ihn zu enlcrbso droht, wenn 
er aefhe künstlerische Laufbahn nicht aufgtebt. Er kann «Ich 
jedoch dazu nicht entschliessro, sondern compooirt fleissig wei- 
ter; giebt jedoch, um die Entdeckung zu verhindern, seine Sa- 
chen unter dem Namen seioea Freundes, des Capilios Hsonlbal, 
eine« rauhen Soldaten, heraus, dem nichts ferner liegt, als Musik 
und Gesang und der anfänglich auch nicht weise, dass Adelberl 
seinen Namen in dieser Weise missbraucht. Adelberl hat eine 
Soli wester, Beatrix, und eine Cousine, Renke, In welche er sterb- 
lich verliebt ist. Diese ist eine fanatische Musikfreundin und 
für deo Compooisten der unter dem Nameo Hanoibs! erschiene- 



nen Lieder begeistert. Sie erklärt, dass nur ein Mano wie die- 
ser Componist, dessen Lieder sic uosblässlg singt, einst auf ihre 
Hand Anspruch macken dürfe. Capilaioe Hauuibal, obwohl kein 
Musikfreund, ist doch nicht gleichgültig gegen weibliche Reize uod 
bietet Renke nach sehr kurssr Bekanntschaft seine Hand aa. 
Beatrix, Adslberl’s Schwester, apptdlirt an seine Grossmuth, er 
entsagt und Adelberl wird der glückliche Gatte der musikali- 
schen Dame. Was der alte Onkel dabei denkt, wird der Imagi- 
nation des Zuschauers überlassen. Doch macht er es, wie alle 
reichen Onkels es zu thuo pflegen, Indern er kurz vor dem Fal- 
len dea Vorhangs seine Einwilligung giebt. Oie Verae aiod der 
Composition in hohem Grade günstig und diese ist dem geschick- 
ten Meister io gleichem Grad» gelungen. Einige Nummern reihen 
sich dem Beeteo an, was wir aus seioer Feder beanzeo. So 
u. A. die Sopraoarie: ,.1've a ho me im oloudlomd’*. ein Terzett für 
Sopran, Contraalt und Tenor: ..New*, yirlt. biw/" uod die Ba- 
rytonaiie: ..Ah. do not late her from kim”. welche zu den glück- 
lichsten Inspirationen des Componiateo von ..The Li ly of Kittor • 
aty" zählen. Drei Nummern wurden dn cnpo verlangt uod Be- 
nedict am Schlüsse der Oper stürmisch gerufen. Das Haus war 
vollständig gefüllt. 

Florenz. DJs Annahme, dass in Hallen der musikalische 
Geschmack gänzlich Verflacht ist und dass man nur noch Verdi 
snbetet. Ist eine durchaus irrige. Man kann im Gegeotheil be- 
haupten, daas die rlsssWhe Musik, diejenige unserer Nenroman- 
tiker eingtacblossen, noch nie mit gleicher Liebe gepflegt uod Io 
gleich umfassender Weise cultivirt worden ist. Mailand uod 
Florenz zeichnen sich namentlich darin aus und die Programme 
ihrer serieuaen Concsrte weisen fast aua6cbliessllcb die Nameo 
onserer grossen Meister Haydo, Mozart, Beethoven uod ihrer 
wOrdigro Epigonen Weber, Mendelssohn uod Schubert auf. So- 
gar Roh. Schumann fängt an, eich in Italien elnzubörgern und 
ist bereits mit grossem Beifall in Kaimnermusikconcerlen gespielt 
worden. So in einer Quartelt-Soiree in Mailand, wo sein Quar- 
tett Op. 47 den Anfang machte. Bazzinf, der ao der Spitz« 
dieser Quartett-Gesellschaft sicht, spielte die Violinparlie, Lucs 
Fumagalli halte deo Flügel laue. Es wurde mit wahrem Eo* 
tbusiasmus aufgenommen, besonders das Scherzo. Es folgte das 
Quintett in G-moll von Mozart, drei Stücke io Form einer Sonate, 
Op. 44. von Bazzini, Notturno, Op. 15, voo Chopin, Soberzo, Opus 
16 voo Mendelssohn uod den Schluss macht# das Quartett, Opus 
59 No. 3 voo Beethoveo. Der Name Bszzioi’s bürgt dafür, dass 
die Aufföhrung wirklich eo vollendet war, wie sie die Journale 
schildern. — In der vorlauten Soiree der „SooieYk del Quarlelto" 
zu Florenz wurde das Quartett, Op. 74 von Beethoven, das Quer« 
teil mit Ciarlnetle, Op. 108 von Mozart, das Doppelquartetf, Opus 
87 von Spohr uud zum Schluss das erste Tempo des Ostelis 
voo Mendelssohn gespielt. Die erste Violine war hierbei ab- 
wechselnd durch Papiol und Sasso besetzt, Das Programm 
der nächsten, auf den 8. December angesetzten Solrke Ist aus 
Werken von Mendelssohn, Hummel und Giorgetli zusammeoge- 
stellt. In der „Acaderoie dea König!. Muaikiostituts" zu Florenz 
kamen zwar nur zwei, aber bedeutende Werke zur Aufführung. 
Die „Pasloral-Sinfonie* 4 von Beethoven und die „Walpurgisnacht“ 
von Mendelssohn. Es war dies Oberhaupt die erste Aufführung 
des letzteren Werkes in Italien. Orchester und Chor wett- 
eiferten mit den Solisten in der Trefflichkeit ihrer Leistungeo. — 
Die ai. geführten Programme, denen wir noch viele hfoxufügeo 
könnten, mögeo genügen, die Fortschritt« zu cooslatlreo, die 
der musikalische Geschmack In Italien nach der elasalsrhen 
Richtung hin macht. 



L'uter Verantwortlichkeit von E. Boek. 
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NomendüDg No. 12. 

von 

B. Schott’s Söhnen in Mainz. 

Tfclr. S*r. 



Brassin, L. 2«* Grande Polonaise. Op. 1B — 15 

Smith, 9. Souvenir de Spa, Melodie de Servaia, transcr. 

Op. 12 - I7| 

Tauber!, W. Titania, Solo. Op. 147 — 22| 

Voss, Ch. Melodies turques. Op. 293 — 15 

Wallerstein, A. Album 1865. Six nouvellea Danses 414g. 1 — 

Burgmauer, Fred. Lara. Valse brillante 4 4 niains . — 25 

Kelterer. K Chanson arabe de l*Op4ra Lara 4 4 mains. 

Op. 148 — 20 

Rummel, J Les Poquerettes, 6 Duettini 4 4 mains. 

No. ). Melodie. No. 2. Romancc. No. 3. Marche 4 — 7J 
Leinenen*, J. Fanfare pour Harmonium I2| 

Gregoir et Serval*. Duo sur l'Opera Euryanthe pour 

Piano et Violoncello (Duos liv. 15) I — 

Hermann, A. La Favorite. Fantaisie pour Violon aveo 

Piano. Op. 59 — 25 

Garlboidl, G. Bolero de l'Opera Les V4pres siciliennes 

pour Flöte aveo Piano. Op. 33 1 — 

Genre. R. Musikalische Fragen und Antworten. Quodli- 
bet für Tenor und Bass. Op 116 — 20 

liecht, II. Kinderliedcr für Schulen und Familienkreise. 

Heft II — 10 

Lyre fran$a|*e No. 996. 1005. 1006. 

Bordeae, L. Le Soudard. Grande sc4ne dramnliquo 
pour voix de basse ou bariton — 17$ 

— — Atbalie. Grande seine lvriquc pour Soprano 

ou Mezzo-Soprano — 124 

— - Grdgoir, Saiote Cecile, Hymne von Rogacrts . - 7J 



Malllart. Lara. Oper in 3 Actcu. Einzeln: No. 1 Kl Sgr. 

No. 2 )) Sgr. No. 4 7| Sgr. No. 5** 5 Sgr No. 8 
7) Sgr. No. 9 7] Sgr. No. II 15 Sgr. No. 14 12| Sgr. 

No 16 12) Sgr. No. 18 5 Sgr. 

Raff, J. Suite für Orchester. Op. 101. Partitur 3 15 

Stimmen 7 — 

Bonewifz. J 11 Chant du Soir. 0p. 25. No. I ♦ . — 15 

(nnrlanl, P. Elcoa. Polka brillante — 71 

Oelebcrt. G, Les Adieux. Bolero. Op. 22 — 15 

— — Souvenir. Mazurka. 0p. 23 — 12} 

— — Trois Murccaux. Op. 24. No. 1—3. . ... 4 — 10 
Dumbro wakl, II. Impressions de Voyago. Op. 22. No. 1 43 4 7J u. 12} 
Moaclielcs, J. La Tencrezzn. Rondolctto. Op. 52 (N. Ausg) — 1 7 X 

Scbwarlz, J. Lo Pnrc Monccau. Quadrille — 10 

Stepbany, f B. Impromptu-Mazurka. Op. 2 . . . . — 121 

— — Barcnrolle. Op. 3 — 15 

Mozart Die Znuberdütc, pour Piano et Violon par A. 

Brand. (Neue Ausgabe) 4 5 

Beethoven, L. Grand Trio pour Piano. Violon et Vio- 
loncello. Op. 96. (Neue Ausgabe) 2 20 

C'olyaa, J. B. Morccau do Salon pour Violon avcc Piano. 

Op. 2 — 171 

Fauconler, II V. Potito Methode pour les Instruments 
de Cuivro 4 Cyliodres ou ä Pistous Op. 7). No. i. 

t lef de Sol. No. 2. Fa .... 4 - 25 

Bordese, I*. Le Trisor des Confrirics (Mois do Mnrcc) 

15 Cautiques 4 2 voix. No. 1415 4 — 5 

Kveraert*. F Ave Marin pour 3 voix de femtnes et Orguo — 10 
Gimrno, Tota Pulchrn cs. Solo conceri pour Bassc- 

Taillo, Violoncello ct Orguo —121 

Jaasaen. M. A. Missa nlla Palcstrina 4 3 vo x ct Orguo - 25 

— — Miserere pour Bariton et Orguo — 5 

— — L'lmmacolata pour Tenor ou Sopran ct Ürgne . . — 5 
Mercler, Cb 0 Snlutaris Motel pour 2 voix et Orguo — 7} 
Mozart’* Opern pour Piano solo. Neue Ausgabe, hoch 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, 
dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Summern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 



Culturgeschichtlicue Werke über Musik. 

(Fortsetzung.! 



Wir müssen uns bei der weiteren Besprechung des 
ziemlich umfangreichen Werkes auf Andeutung der Haupt- 
dnln beschränken, und nur einige derselben wollen wir 
etwas näher beleuchten, insofern sio das Bild einer Zeit 
geben, die wir leider als für immer entschwunden betrach- 
ten müssen. 

In einer Vorstadt Wiens, die „Himmelpfortgrund“ 
hiess, in der Pfarre „Lieh tenlha I“, wurde Schubert am 
31. März 1787 geboren. Sein Vater war Schullehrer, ln 
seinem elften Jahre, bis zu welchem er schon eine ganze 
Masse von Compositiorien zu Papier gebracht hatte, wurde 
er wegen seiner hübschen Sopraiislimme als Chorknabe in 
die Kaiserliche Hofkapello oufgenommen. Er cornponirte 
damals Quartelle, die in dem Hause seines Vaters nufge- 
ffjhrt wurden, ln seinem siebzehnten Jahre, als seine 
Stimme sich veränderte uud er daher nicht mehr Chor- 
knabe bleiben konnte, kehrte er in das väterliche Haus 
zurück und wurde seines Valers Gehülfe in der Vorberci- 
tungskinsse, d. h. in der — — Abc-Schule; drei Jahre 
Inng lebte der Componist des „Erlkönigs“ von dem Ge- 
halte, das er dafür bezog, dass er Bauerjungen*) buchsta- 
liiren lehrte. In jener Zeit ward er mit dem Dichter 
Meyerhofer bekannt, der beul« in der Literatur ganz ver- 
gessen wäre, wenn sein Name nicht durch die Melodien, 
die Schubert seinen Gedichten verlieh, der Nachwelt erhal- 
len bliebe; dieser Meyerhofer war ein bedeutender Mensch, 
der aber, wie gar Manche in Oesterreich, die zu den Besten 
gehörten, seinen Geist an einer Beschäftigung aufreiben 

*! Di» obenerwähnte Vorstadt Wien» ist noch heute vor* 
tuicswrise von Kleinbürgern und Arbeitern bewobul. Zu jener 
Zeit ward sie m*br wi» »in Dorf «egestbto. 



musste, die mit soineo Ideen und seinem Streben im ent- 
schiedensten Widerspruch stand — er war Bücher-Censor, 
wie später der gcmülhliche Job. Gabriel Seidl lind ein 
Anderer, den wir hier nicht nennen wollen, der aber im 
Jahre 1848 ein wülhender Demokrat war. Mit diesem 
düsteren Meyerhofer, den Bauernfeld*) in einem (von 
Kreissle mitgetlieillen) Gedichte vortrefflich schildert und der 
sein einsames Leben zuletzt durch Selbstmord endete, lebte 
Schubert in engstem Freundschaftsverhältnisse, wohnte so- 
gar von 1810—1821 bei ihm! 

Im 18. und 19. Jahre seines Lebens (1815 — 1816) 
schrieb Schubert — zu gleicher Zeit Sohüler Salieri's in 
der Composition. Lehrer in der Abc-Klasse — Ober hun- 
dert Lieder, ein halbes Dutzend Opern, Singspiele, Sinfo- 
nieen, Kammer- und Claviarmusik. Unter den Liedern war 
der „Erlkönig“ und der „ Wanderer UJ— 

Ein Jahr später cornponirte Schubert eine Cantate zu 
Ehren seines Meisters Salieri, der den fünfzigsten Jahrestag 
seines Eintrittes in Kaiserliche Dienste feierte. 

Wir erwähnen dieses an und für sich geringfügigen 
Umstandes nur deswegen, weil der Biograph uns die 
Betrachtungen mitlheill. die Schubert in dem Augenblicke 
niederschrieb, als er von der Feier in Salieri’s Haus in 
seine stille Klause zurückgekehrt war. — Diese Betrach- 
tungen. so unklar auch der Styl, so ungleich auch ihr 
Ideengehalt ist, gewähren doch einen Blick in das Innere 
•) Dar geistreiche, lirbrne würdige Dichter war Hearulei. 
Grillpaizcr, der Dichter des „S-ppho\ war Archivar und den 
hohen Kreisen nur als „Malconlrnlrr“ bekannt, bia er Im Jnhre 1848 
das prächtige Gedieht an Radelzky schrieb. Da sandte Ihm der 
KOret Schwarzenberg nach dein siege bei Novara den Leopold- 
Ordeu mit einem Schreiben, das deu Fürsten wie den Dichter ehrte, 
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eines Menschen, dessen Süssere Existenz eine philiströse 
genannt werden kann — in welchem Lichte erscheint die- 
ser Mensch durch diese Betrachtungen, die er damals, 
neunzehn Jahre alt, in jener Zeit, in Wien niederschrieb! 

In jener Zeit schloss er auch das Freundschnfts- 
bündniss inil Franz von Schober, einem edlen und hoch» 
begabten Manne, der mit ihm in gleichem Aller stand und 
auf ihn den nachhaltigsten Einfluss ausüble und ihn mit 
den Besten seiner Zeit in Verbindung brachte. Zu diesen 
gebürte neben dem noch lebenden Bauernfeld, dem grossen 
Maler von Schwind der nunmehr verstorbene, damals sehr 
berühmte Sänger Vogel, • ) der mit seiner grossen Kunst 
eine klassische Bildung verband, die man bei den aller- 
meisten jetzigen Tenoristen vergeblich suchen würde, üud 
während der grosse Beethoven bei seinem Auftreten in 
Wien fast überschwänglich enthusiastische Aufnahme hei 
der Aristokratie Tand, von der er sich grollend immer mehr 
abwandte, als ns ihm klar ward, wie die noble Gesellschaft 
meistens nur zwischen Langweile und Enthusiasmus hin- 
und herschwankt, war es dem glücklichen Schubert ver- 
gönnt. von seinem ersten Schritte auf der Künstlerlaufbahn 
Verehrer und Freunde zu finden, die ihm meistens an 
Stand, Jahren und Gesinnung gleich oder nahe waren, unter 
denen er sich immer zufrieden und neu angeregt fühlte und 
die bei ihm treu nusharrten bis zum Tode. 

Bevor wir zur Andeutung der Hauptdata der Periode 
von 1810—24 übergehen, wollen wir des interessanten 
Umstandes gedenken, dass Schubert ein grosser Verehrer 
Rossini's war und sogar nicht verschmäht hat. einige 
Üuverlureu in italienischem Style zu schreiben, deren eine 
bei ihrer Aufführung allgemein gefiel. 

Bis zu seim m 21. Jahre hatte Schuber! kein anderes 
Einkommen als sein Gehäit als Sehullehrergehfllle; er wollte 
bisher lieber Kinder im Abc ijnierrichten als Musik- 
Leclionen geben. Da kam ihm ein Antrag des Grafen 
Esterhazy, den Sommer auf seinem Landgut» zuzubringen 
und die musikalische Erziehung seiner Kinder zu überwachen, 
und Schubert nahm ihn an. Auf dem Schlosse des Grafen 
lernte unser Tondichter den Freiherrn v. Schönstem kennen, 
den olle Zeitgenossen als den ersten, unerreichten Lieder- 
sänger preisen, dort hörte er dio ungarischen Weisen, die 
er nachher in seinen vierhändigen Divertissements so wun- 
derbar vergeistigt» und deren Eindruck sich selbst iu seinen 
Symphonicen und in manchen Sätzen seiner Sonnten wieder- 
spiegelt, dort erfasste ihn zum ersten Male die Liebe; die 
junge Gräfin Caroline Esterhazy entzündete des Sängers 
Flamme — doch scheint es, dass Schubert nicht immer 
nur diese eine Veslalische genährt hat. 

Im Jahre 1821 wurde zuerst ein Schubert’sehes l.ied 
dem grossen Concertpublikum Wiens vorgeführt. Nach- 
dem mehrere seiner Gesänge in sogenannten Abendunter- 

* I Es ist nicht uninlrrrffMDt und In mancher Hinsicht er* 
RÖtzlich zu frsen, wie Snlirrl, der Kaiserliche Hofknpellmeister, 
der iaoRe Zeit zu den gefeierten Componletrn gehörte, für sein 
(QufzigjAhrigea Wirken io Wien belohnt und geehil ward. Er 
bekam — risvm teneate» — die „grosse" „goldene" „Civi|*‘*„Ver- 
dieost*’*„Medallle" an einer Kette — eine Auszeichnung, die er 
mit jedem patriotischen, wohlempfohlenen Blerwirlhe thellie. 
Der geschätzte Verfasser des oben besprochenen Werkes spricht 
kein Wort über diese Art der Ehrenbezeugung — ja er selbst 
sebeiot noch so ei«enthümliehe Begriffe von der Stellung eine« 
grossen Künstler* zu habeD, dass er uns bei der Beschreibung 
von dem Familienfeste In Sallerl’a Haus erzählt: auch Graf Kur f- 
stein beehrte die Gesellschaft. Wir bekennen offen, dass In 
vielen politischen Dingen unsere Ansichten denen der ärgsten 
Keaotiouäre uleichen, dssa wir aber in dem Besuche, den rin 
Hochgehorner einem bedeutenden Componistrn und bei einer 
feierlichen Gelegenheit abstattet, nur einen Beweis der gulen 
Erziehung sehen, die mau bei einem Cavalier voraiissetzen darf. 
Und wenn im jahre 1864 die Künstler es noch nicht so weit 
gebracht bittet, dsas ein Mann, wie der Verfasser dieser Bio- 
graphie, ihre cesellschnftliflhe Berechlicnnc anerkennte, dann ver- 
dienten sie nicht, dass ein Graf sie mit seinem Besuche „beehrte". 



halt ungen gesungen w orden waren, trug Vogel am 7. März 1821 
in einem Wohllhäfigkeits-Concerlc. das ein Verein adeliger 
Damen im Hofoperntheater veransUllote, den „Erlköliig" 
vor — und musste thu wiederholen. Von jenem Abend 
an war Schubert’» Ruf in Wien ein allgemeiner, und die 
Bestallungen der Wiener Verleger, dio im Anfänge den 
„Erlkönig” nicht umsonst annehmen wollten, häuften 
sich; wogegen die grossen Musikhandlungen Norddeutsch* 
Innds, wo duinuls noch Zeller 6i Rcichurdt den „Markt" 
beherrschten, sich zurückhaltend zeigten. Schubert hätte 
sich ein bedeutendes Einkommen sichern, auch gut hono- 
rirle feste Anstellungen erhallen können, aber er sorgte 
weder für dos Erstere, noch suchte er die Letzteren, ja er 
w ies sogar die ihm an getragene Stelle eines Hofkapeli- 
meislers zurück; „vollkommene Freiheit der Bewegung", 
wie sein Biograph sogt, war ihm erstes Bedürfnis*, und 
nur einmal scheint es, wollte er ein kleines Opfer bringen, 
als die Vicehofkapellmeisterstellu frei war — die er 
aber nicht erhielt. 

ln der Zeit von 1822—24 gingen in Schubert» Innern 
Veränderungen vor sich, die dem Auge der meisten seiner 
Freunde verborgen blieben — erst in neuester Zeit haben 
Briefe und Auszüge aus seinem Tagebuche dargelegt, welche 
Kämpfe der Geist des Mannes durchkämpfte, der fast Allen, 
die ihn kannten, als ein Musikgenie, sonst aber als ein 
harmloses, sich um nichts als um Componiren kümmern- 
des Individuum erschieueti ist; hier mögen einige Worte 
aus dem Tngebucho angeführt werden, sie beweisen mehr 
als alle unsere Erklärungen vermögen: 

„Aus dem tiefsten Grunde meines Herzens hasse ich 
jene Einseitigkeit, welche so viele Elende glauben machi. 
dass nur eben das, was sie treiben, das Beste sei, alles 
Uebrigc nichts. Eine Schönheit soll den Menschen durch’* 
ganze Loben begleiten — wahr ist es t— ddch soll der 
Schimmer dieser Begeisterung alles Andere erhellen“* frn 
Jahre 1825 beschrieb Schubert seinem Bruder eine Reise 
durch Tyrol und Snlzkammergut und warf Bemerkungen 
über • in historisches Factum auf das Papier, die wir dem 
Leser dringend reihen, im Buche nufzusuchen. 

Während so die Gcmflthsstimmung Schuberts eine 
immer ernstere wurde, während auch körperliche Leiden 
den bisher ganz kräftigen Mann belästigten (doch nie in 
seiner Thatigkeit störten), gewann sein Name im Ausland« 
eine grössere Verbreitung. Dieselben Verleger, welche sich 
bei der ersten Anfrage, di« von ihm oder von seinen 
Freunden ausging, zurückhaltend gezeigt hatten, schrieben 
an ihn und erbaten sich Com Positionen von ihm. Ein Con- 
cert, das er veranstaltet«, erziehe günstige Erfolge in jeder 
Richtung. Nichtsdestoweniger zeigte sich in den Verhält- 
nissen Schubert’^ keine Besserung; er klagt in seinen Brie- 
fen mehr hierüber als in der Zeit, als er noch fast unbe- 
kannt war. Schubert verstand es nicht, „Geschähe” zu 
machen; auch war er gewohnt, dass der Kreis von Freun- 
den. der ihn bei seinem Auftreten aufnnhm, ihn sorgsam 
und anregend überwachte; dieser Kreis hatte sich ein wenig 
verringert; einige Glieder desselben waren auf Reisen, unter 
ihnen sein geliebter Schober, der erst uro 1826 wieder- 
kehrln und fortan bei ihm blieb, andere waren von Wien 
weggezogen. Diese Lücken in seinem gesellschaftlich-geistigen 
Lehen haben auf Schubert gewiss noch niederdrückcnder, 
aufreibender gewirkt, als es pecuniäre Angelegenheiten ver- 
mochten. Wahrend sein musikalisches Schaffen täglich zu- 
nalirn und er eine übermenschliche Kraft entwickelt«, 
wahrend er die Streichquartette in D-moll, in G-dur, dos 
C-dur- Quartett, das Es-dur- Trio, „Die Winterreise* 4 , die 
Lieder, die unter dem Titel „Schwanengesang’ 4 bekannt 
sind, Tänze. Messen. Imprompius. Sonaten, während er die 
Cnfur-Syraphouie schuf, merkte er nicht, wie sein Körper 
nach und nach der Last des Geistes erlag. 
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Er wurde immer schwächer und schwächer und musste 
endlich, ohne dass eine eigentliche Krankheit sich zeigte, 
ohne dass er Schmerzen fühlte, bloss in Folge grosser 
Abspannung, das Krankenlager suchen. Er erstand nicht 
mehr. Am 19. November 1828, Nachmittags um 3 Uhr. 
starb Schubert, 32 Jahre nlt. 

(Schluss folgt.) 




ftcrliu. 

H e r u e, 

( Königliches Opernhaus. ) Das Ereignis» der Woche war 
die am 14. d. Mts. zum ersten Male gegebene Novität: „Der 
Stern von Turan“, grosse Oper in vier Acten von Ernst Wi- 
ehert, Musik von Richard W Gorst. Uns ist die Dichtung von 
Paul Heyso (Die Brüder), welche dem Libretto zu Grunde liegt, 
nicht mehr so ganz im Gedächtnisse, als dos* wir die vorge- 
nomm<-ncn Veränderungen genau angeben könnten; die Arbeit 
für den jetzigen Zweck Ist aber nur (heilweise gelungen. Der 
Autor hat cs nicht genug verstanden, den drei Hauptpersonen wirk- 
liches Interesse zu verleihen, so dass das Schicksal, von dem 
sic betroffen werden, uns nicht allzu tief berührt; cs fehlt 
besonders den Figuren der beiden Liebenden nn der nölhigen 
Leidenschaft. Ausserdem leidet das Libretto an sccnischen Un- 
geschicktheiten, z. B. dass nach der dnrgestcllten Traumscene 
dieselbe noch einmal erzählt wird, ist ohne Effect; wenn ferner 
Dilrubn, nachdem sie Sedadil nicht bewegen kann, von dem 
verhiingnissvollen Gange abzustehen, dem Publikum schon offen- 
bar!, dass sie sich opfern will, so verliert der letzte Act an 
Spannung und Wirkung. Ueberhaupt Imlte sich das Scenarlum 
viel bühulicb practischer arrangiren lassen; die Trauinsceuo 
musste mit einem brillanten Allegro Dilrubn« den zweiten Act 
heschlicssen, das Duett zwischen dem Liebespaar den dritten 
Act beginnen und die Schlussscerio rasch folgen; trotzdem die 
beiden letzten Acte, so wie sie hier sind, als die kürzesten und 
liandlungsreichsteu der Oper erscheinen, fesseln sie uns doch 
weniger, weil wir immer vorher erfahren, was die nächste Sceno 
bringt. Dagegen müssen wir die Dictiun des Libretto loben, 
sie bietet in hübschen glatten Versen dem Compnuisleu vielt) 
Anhaltspunkte. Was nuu die Musik betrifft, su hat Hr. Rieh. 
W Oer st, dessen Oper „Vinela“ in Breslau uud Mannheim 
mit vielem Bcifnll gegeben wurde, uns auch diesmal ein Werk 
geliefert, dem wir uusere volle Achtung nicht versagen können, 
ja wir finden gegen jene Oper sogar In melodischer Hinsicht 
eineu Fortschritt, wenn es uus auch wiederum scheinen will, 
als wären die diesmaligen Personen des „Stern von Turan“ 
nicht so ous dem Innern da* Compouislen entsprungen, als die 
io „Vijpelo**, es fehlt uns durchweg etwas ap Ursprünglichkeit. 
Herr Wüerat war überall bemüht, chnrncloristisch zu sein und 
giebt oft sehr leine uud, von sorgsamer Ueberlegung zeugende 
Eiiueluheiteo; dem dramatischen Ausdruck gebricht es im Gan- 
zen so Mannigfaltigkeit, das CploriL, bleibt ziemlich stets das- 
selbe; ein Fehler des Libretto, nämlich der Mangel an grösse- 
ren Ensembles, in welchen die Stimmen zu schöner Gcsnmml- 
wirkung kommen, überträgt sich natürlich auch aut die musi- 
kalische Production. Das sind hauptsächlich die Punkte, welche 
wir auszusetzeu haben. Dagegen giebt Herr Wüerst überall, 
wo er sich im Lyrischen bewegt, höchst Aqsprecbeodes; die 
Behandlung der Singalimmen ist eine stets naturgemäße, cs 
wird den Stimmen nirgends Gewalt angelhno, der Coiuponist 
verzichtet lieber auf den Glanz des breiten gesanglichen Flus- 
ses, als dass er oacli Effecten mühsam hascht; dass er sich 



beim Schlüsse der Traumsceoo eine gewiss überaus dankbare 
Gelegenheit für den Sopran, eine packende Stretta zu schreiben, 
entgehen liess, haben wir schon oben augedeutet. Die lyrischen 
Nummern waren es denn auch hauptsächlich, welche einen 
schönen Erfolg halteo; wir nennen hier besonders die Scene 
Dilrubas und das folgende Duett im zweiten Act, die Cantilenc 
Scdadil 1 * „Ach, wer in seines Herzens Flieden sich eiue stille 
Hütte baut“ mit dem folgenden Duett im dritten Act. Dass 
der Componist im Instrumentalen vollständig zu Hause ist, das 
hat er in vielen Werken so sehr bewiesen, dass wir cs hier 
nicht von Neuem zu erwähnen brauchen; sein Orchester ist 
überall fleissig und oiaossvoll gearbeitet, es klingt stets edel 
uud vermeidet alles Gesuchte und Triviale. Die Aufführung, 
den besten krähen anverlraut, war eine sehr geluogeue. Herr 
Kapellmeister Dorn leitete das Werk mit gewohnter Sicherheit 
und heslem Verständnis* , Herr Regisseur Wagner hatte, 
unter specieller Aufsicht des Herrn General • Intendanten, für 
eine prächtige Sceziirung Sorge getragen. Frl. Lucca, in der 
Hauptpartic der Oper, leistete als Dilruba wieder Vortreffliches, 
das grosse Talent lässt die Künstlerin mit seltener Piflcision 
überall das Richtige treffen, sie trug ihre lyrischen Stellen 
ebenso innig und gefühlt vor, als der dramatische Ausdruck 
überall zu vollster Geltung gelangte . Herr Woworsky 
als Sedadil war in Gesang und Spiel gleich lobens- 
wert!!. Eine sehr schwere, ober leider nicht dankbare Aufgabe 
war Herrn Salomon (Schnell Sefi) zugefallen. er löste sie 
wahrhaft meisterlich, besonders in schauspielerischer Hinsicht 
und wir spenden ihm unser Lob gern uud um so lieber, als die 
Portio keine Gelegenheit giebt, den Beifall des Publikums su 
erwerben. Dio kleineren Parlieen wurden von den Herren 
Betz, Fricke und Barth sehr tüchtig gegeben. Die Auf- 
nahme der Oper war eine sehr beifällige,, die Hauptpersonen 
wie auch der Componist wurden mehrfach gerufen, der laufe 
Applaus zeigte sich besonders nach den von uns angeführten 
Stellen. Wir wünschen dem Werke des unter uns lebenden 
Coiuponisten einen dauernden Erfolg. — Am 13 f trat in „Dou 
Juan“ Fr. Har riers- Wippern, welche durch ein Fnunlicn- 
Ereigniss mehrere Monate der Bühne ferogehollen wurde, als 
Zcrlino wieder auf. Dio beliebte Künstlerin hot, so viel sich 
heut bemerken liess, an dem Wohllaut ihrer Stimme nichts 
verloren, sie wurde mit anhaltendem Beifall so wie mit ßluinen- 
utid Kranzspenden empfangen und musslo die zweite Arie wie- 
derholen. Die Titelparlic sang Hr. Betz zum ersten Male bei 
uns. Es war nur eiu Act der Gerechtigkeit, dass inan dein 
Künstler, welcher sich durch fleissiges Slrebeu uud seine 
schöne Stimme in den letzten zwei Jahren die volle Beliebtheit 
des Publikums zu erringen wusste, endlich die Ehren-Parlie in 
deui Repertoire der deutschen Baritonisten onvertrnnte; si«v liegt 
ihn« überaus günstig in. der Stimme uud besonders die weichen 
Stellen gelangen ihm vollständig. Im Spiel hat Hr. Betz noch 
uoch gefälligeren, mehr chevalercskeo Bewegungen zu streben 
und auch die Recitative werden mit der Zeit au Fluss wie an 
prägnantem Ausdruck gewinnen müssen. Herr Betz, dessen 
Aeusseres sich auch für die Darstellung des Dort Juan sehr 
eignet, wurde durcii Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. Frl. 
Schmidt gab diesmal, da Frl. Sanier unpässlich war, , die 
Donna Anna. Können wir uns mit der Auffassung durchaus 
einverstanden erklären, so bleibt doch in gesanglicher Hinsicht, 
besonders was dio Techoik betrifft, unendlich viel zu wünschen 
übrig; diu Sängerin bringt es nicht einmal fertig, vier gebun- 
dene Sechzehntheile (wie z. B. in der nach C Iransponirten 
Rache-Arie) correcl zu geben, ihre Scalen klingen entsetzlich 
mühsam und verwischt. Die Leistungen des Fräul. de Ah na 
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als Elvira, wie der Herren Krause, Krüger und Fr icke «I» 
Leporello, Ocfavio und Cnmttiur waren aehr loben8werlhe. — 
Am 16. halle „Figaro's Hochzeit“ mit der beliebten Besetzung 
der weiblichen Bollen durch die Damen Lucca, Harriers- 
Wippern und de Ahne das Haus wieder ganz gefüllt. — 
Zur Feier der Einholung unserer aus Schleswig-Holstein zurürk- 
gekehrten Gardeo am 17. wurde auf Allerhöchsten Befehl der 
zweite Act von „FernAnd Corte»“ und das neu einstudirte Bal- 
le! „Der Geburtstag" gegeben; der grösste Tlieil der Billcts war 
wiederum wie auch am 18. (man gab das Ballet „Morgano“) 
Allerhöchsten Orts an die ruhmwürdigen Krieger vertheilt worden. 

Die vierte Sinfoniesoir^e der König!. Kapelle Hess in ihrem 
Programme die Intention erkennen, auch die Kunst ihr Scherf- 
lein zu der patriotischen Freuden- und Siegesfeier beitragen zu 
lassen. Wir hörten zuerst Feslnuverture von Ulrich, ein an 
sich sehr achtbares Werk mit einer sanften, religiösen und 
wirksamen Einleitung beginnend, deren Motiv auch im folgen- 
den Allegro zeitweilig benutzt erscheint. Wenn gleich das 
Letztere im Allgemeinen ein schwungvolles Musikstück ist, so 
will uns doch bedünken, dass das Hauptthema, als einer Fest- 
Ouverlure zu Grunde liegend, etwas kleinlich iu der Figur er- 
scheint und im Ganzen für den Charakter wohl etwas mehr 
haltvullere, ruhige Würde aussprecheo könnte. Die zweite 
Nummer war Mendelssohn's Sinfoniecantale: „Lubgcsnng“ und 
zwar hörten wir die ersten drei instrumentalen Sätze, als vier- 
ten Satz den Choral: „Nun danket alle Gott", aus demselben 
Werke sehr wirksam für Orchester übertragen; hierauf folgte 
Weber*# pompöse Jubel • Ouvertüre, mit grosser Energie aus- 
gelührt und schliesslich als Krone des Abends Ucrlhuven’s 
Sinfonie C-moU. Obgleich die Ausführung der ersten beiden 
Werke eine höchst präcise und virtuos war, so müssen wir 
doch gestehen, dass die beiden Letztgenannten mit so feuriger 
Begeisterung execulirt wurden, wie wir sie selten gehört. 
Ausserdem erhielt der Abend einen ganz besonderen Glanz 
durch die Anwesenheit Ihrer Majestäten des Königs und der 
Königin, welche zum ersten Male die Smfoniesoiröen mit Aller- 
höchst Ihrer Gegenwart beehrten. 

Das zweite Concert der Herren Hellmich und Werken- 
th in (am 13. Dcccmber im Saale des Englischen Hauses) legle 
eia erfreuliches Zeugnis» von dem Wirken der genannten 
Künstler ab. — Die bekannte Brclhuvcn'sche Sonate (Conradin 
Kreutzer gewidmet) machte einen würdigen Eingang. Die bei- 
den Herren wetteiferten in ihren braven Leistungen um die 
Palme, die ihnen Beiden zukumml. Vortrefflich einstudirt und 
executirt erfreute sich dieselbe der freundlichsten Aufnahme. 
Nicht minder exact führten dieselben Schubert'» Fantasie (Op. 159) 
aus. — Mit Schumann's sinfonischer Etüde documentirle sich 
Herr Werkenthio als tüchtiger Pianist und hatte viele Gelegen- 
heit, seine Technik auf's Beste zu zeigen; so nicht minder Hr. 
Hellmich mit einem Concert von Vieuxtemps, dos derselbe mit 
grosser Sicherheit und Bravour vortrug. — Frl. Anna Stein- 
hagen, welche die genannten Herren unterstützte, sang eine 
ßoch'sche Arie mit obligater Violinbegleitung, sowie nachher 
auch Gesänge — recht brav und erntete namentlich durch 
den Vortrag der Arie den Dank der Kunstfreunde. Sie besitzt 
eioc wühlgebildete Stimme, welche, wahrscheinlich in Folge 
einer Indisposition, im piano etwas umflort klang; der Vortrag 
beurkundete (hiesiges Studium. Das Publikum lohnte die 
Leistungen der jungen Dame durch Beifall. — Der Besuch war 
ein zahlreicher. d. R. 





Neorolog. 

Aloys Ander. 

Ander (geb. 1821) war der Sohn eines Schullehrers aus 
Lieberitz in Mähren. In seinem Jünglingsalter wurde er nach 
Wien geschickt und hier erlangte er die Stelle eioes — Auscul- 
tanten am Magistrate. 

Ander bcsass eine hübsche, angenehm klingende Stimm«, 
die er auch möglichst zu schulen und zu bilden strebte. Er 
wendete sich dem Männergesangvereine zu, wo er bald iro 
Soloquarletl sich vorteilhaft bemerkbor machte. Wild, der 
damalige Oberregisseur des Hofopernthealers, wurde auf An- 
der'» Talent aufmerksam gemacht und übernahm, nachdem er 
ihn in der Si. Slephanskircha ein Solo singen gehört, dessen 
gänzliche Ausbildung, die so schnell vor sich ging, dass Ander 
schon am 22. Oclober 1845 als Slradella debütiren konnte. 
Der Erfolg war ein überaus günstiger und hatte Ander'» so- 
fortiges Engagement zur Folge. Das Jahr 1841) sah ihn schon 
iu der Reihe der ersten Tenoristen und als Meyerbeer Anfangs 
des Jahres 1850 nach Wien kam, um seinen „Propheten“ im 
HofoperntheAter cinzustudiren, übergab er Ander die Tilelpartie, 
die dieser auch mit grossem Erfolge durchführte. 

Die Ferien des Jahres 1850 benützte Ander zu Gastspielen 
in Norddeutschem!, wo er nniuenllich io Hamburg mit dem 
Propheten ungewöhnliches Furore erregte. Der Säoger wurde 
auch vou der Gnade seines Monarchen durch Verleihung des 
Titels eines Kammersängers ausgezeichnet, der Grossherzog von 
Hessen-Dormstadt verlieh ihm die goldene Medaille für Kunst 
und Wi8sena4.hnft, ebenso der König von Hannover. Der Kö- 
nig von Schweden zicrle ihn mit der Medaille „ Illia quomm 
tneruerc labvres ", viele philharmonische Vereine ernannten ihn 
zu ihrem Ehreninitgliede, ebenso der Wiener Schrifsteilervereio 
„Concnrdin“. Die Dainen von Stockholm, wo er im Sommer 
1857 sang, Obersendelen ihm einen massiven silbernen Lor- 
bcerkranz. 

Im Winter des Jahres 1862 auf 1863 war eine Abnahme 
der Kräfte des Künstlers bemerkbar, diese nahm merklich zu 
und trat am entschiedensten während seines diesjährigen Gast- 
spiels in Leipzig und Darmsladt hervor. 

Am 19. September 1804 trat Ander zum letzten Mole als 
Arnold in „Wilhelm Teil“ auf der Bühne des Hofopernthealers 
auf, die schmerzlichen Eindrücke, die dieser letzte Abend sei- 
ner Küostlerlaufbahu hinlerliess, sind zu neu und zu allgemein 
bekannt, als dass es nöthig wäre, bei ihnen zu verweilen. 
Wenige Tage danach wurde es nothwendig, ihn nach Bad 
Warlenberg zu bringen. Die gehegten Hoffnungen auf Gene- 
sung erwiesen sich trügerisch. Heftige epileptische Anfälle 
machten io der Nacht vom 11. zum 12. d. M. seinem Leiden 
ein Ende. — Ihm ist wohl! (Bl. f. Th., M. u. K.) 



Nachrichten. 

Berlin Oie Bull Ist hier elngetroffVo und beabsichtigt dem- 
nächst elo Concert im K. Opcrnbeuee zu veranstalten. 

Stettin Ara 19. d. M, Abends 6 Uhr veranstaltete da* hie- 
sige Königliche und Stadt-Gymnaslura eine Weihnachtsfeier, wozu 
unter Leitung seines Gesang- und Muaikdirlgenten, des Herrn Or- 
ganisten To dt, folgende Chöre zur Auffahrung gelangten: 1) 
Rhythmischer Choral: „Maoht hoch die Thür“, von Weissei, 
2) Motette voll Möhrlra. 3) Hosianna von Tod!, 4) Aoliphonlen 
von Or. C. Löwe: a. Otoria in ercelri» Deo. b. P»er ualus im Betk • 
lehtm. c. Quem poitoree laudatere. d. Ja dulei jubilo; 5) Stille 
Nechl, Tyrollsch, 6) „0 du fröhliche“ von Falk, 7) Chor aue dem 
Messias von Händel: „Ehre sei Gott“. 

Magdeburg. Das erste der diesmaligen, wie immer viel be- 
suchten Symphoole-Conorrte des Musikdirector Rebling brachte 
Beethoven’» Leonoren • Ouvertüre No. I — Beethoven’» Concert 
für Pianoforle, Op. 56 — Hiller’a Gesang der Geister — Scbu- 
mauu’a Zigeunerleben — und zum ersten Male bet uns: Volck- 
mauu’a U-rooll-Symphooie, Op. 44. 
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Leipzig. Zur F«ler den Geburtstages des Königs voa Sach- 
sco am 1*2. Decbr. veranstaltete das Cooservatorlum eine Auf- 
führung, io der folgende Werks zu Gehör kamen: Quartett von 
Beethoven (D-dur, Op. 18), vorgetragen von dsu Herren Fröhlich 
aus Poseo, Decke aus Hanoover, Svendseo aus Christians und 
Hofmann aus Dresden — Arle aus „Paulus“ von Mendelssohn, 
gesungen von Hrn. Grebe aus Hildeshelm — Romanze von Bee- 
thoven (F-dur, Op. 50) und „Am Springquell" von David für Vio- 
line, vorgelrageu von Frl. Friese aus Elbing — Variationen für 
Pianoforie-Solo von Meodelssobn (Es-dur), vorgelragrn voo Uru. 
Kleinmichel aus Hamburg — Trio fflr Pianoforte und Streich- 
instrumente voo Beethoven (B-dur, Op. 07). vorgetragen von Frl. 
Georgiens Weil aus London und den Herren Deeke und Hof- 
uiann — Arie aua „Judas MsccahAue“ von Hflndel, gesungen von 
Frl. Hedwig Sobeuerleio aus Halle — ..Soloam fao regem", für 
Chor componirt von Tb. Gaugier aus Gempto (Cantoo Solothurn). 

— Im 10. Abonuemeots-Concert im Saale des Gewandhauses 
kameo zur Aufführung: Kelueckt’s „Belsazar“ und Mendtlsaobn'a 
„Walpurgisnacht“. Die Soli hatten Qhernommen die Herren Hof* 
opernsfluger Rudolph voo Dresden, Hill von Frankfurt a. &]., 
Gilt vom hiesigen Stsdtlheater und Frl. Pressler vou Berlin. 

— Der kürzlich hier verstorbene General-Iotrodaol Dr. von 
KOstnsr bat seine gessmmte dramatische und dramalurgiache 
Bibliothek dem hiesigen Stadltheater eis Grundlage einer Thea- 
terbibliolhek vermacbL 

nOocbea. Richard VYagoer veranstaltete am II. December 
Im Kgl, UoMbealer ein Cooctrt, io welchem er seine hier noch 
nicht bekannten Werke, als: Faust-Ouvcrlure — Stücke aue „Die 
Meiatersioger von Nürnberg*' — aua „Tristan und holde“ — die 
W'alküre — Siegfried — und die „TauuhAuser‘'-Uuicrlure zur 
Aufführung brachte. 

Augsburg Am 8 Decbr. gelangte hier die Oper „Faust“ 
von Gounod zur Aufführung. Hr. 0 Minke (Kaust), Frl. Blaltek 
(Ytargarelb.), Hr. Hochheimer (Vnlrnliu), Frl. Stieger (Suhei) 
und Hr. Bagg (Mephisto) staodeu, was besonders die erstgenann- 
ten drei Künstler snbeisngt, auf der Höbe ihrer Aufgabe und 
wurden, was bei dem kalten hiesigen Publikum viel sageu will, 
nsoh den Actseblüssen lebhaft spplaudirt uud bervorgerufeo, so 
wie der Soldsteochor im 4. Acte, vortrefflich executirt, da copo 
verlangt wurde. Am Schlüsse der Oper wurde auch Hr. Director 
Bö ekel einstimmig gerufen, welcher für Ausstattung und Scan!- 
rung das Möglichste leistete. 

WQrzbarg. Die hiesige Liedertafel für gemischten Chor 
brachte in ihrem letzten Orehestercoocerte unter Leitung unsres 
trefflichen Domkapellmeislers Brand mehrere interessante Novi- 
töten zur Auffahrung, nAmlich den in Aachen preisgekrönten „Rö- 
mischen Triumpbgeeang“ von Max Bruch, ein Werk voll Schwuug 
und Kraft, und Thelle aus „AalrAa“ oder das „Evangelium der 
Thal“ voo Dr. H. Zopff. Die sorgfilllg einsludirteo und ersicht- 
lich mit Lust uud Liebe gesungenen Chöre des letzten Wtarkce 
sprachen in Folge der Innigkeit ihrer Melodien sehr so und wer 
besonders der Friedeoschor wegen seiner vorzüglichen lostru- 
meotirung von ganz ausgezeichneter Wirkung. Den Schluss bil- 
dete die ebenfalls gelungene Aufführung des beliebten Mmdels- 
sobu’scben Finales zur Oper „Lorele)“. 

Cassel. Herr Hofkspcllmeister Reis« Ist von seinem Amte 
sospendlrl worden. 

Carlsrobe. Se. Kgl. Hoheit der Grossberzog bst dem Hof- 
kepelimeister Fr, Kücken das Ritterkreuz vom Orden des ZAb- 
ringer Löwen verliehen. 

— Dse dritte Abonnements - Concert der Grossharsoglichen 
Hofkspelie führte io seinem Programm die 3. Leoooren-Ouverture, 
„Gesang der beiligeo drei Könige“ iür drei Solostimmen und Or- 



chester von Max Bruch, Violioooneerl voo Beethoven (vom Gon- 
certmeistar Will vorgetrageo) und die B-dur-Siufouie vou Robert 
Scbumaoo auf. 

Ueidelberg. Am 8. Decbr. fand das drltta Conoert des In- 
atrummtfilvcreins unter Leitung des acsdemlscheo Musikdiraelors 
Boch stall. Aufgefübrt wurde die C-moll-Sinfoole voo Beethoven 
uud „Erlkönigs Tochter“ voo Gada. 

Dormstadt. Durch freiwillige BeilrAga wurde dem hier ver- 
storbenen Hofkspellmeiater Sohiodelmeisser eia schöner Ge- 
denkstein gestiftet (des Portrait des Veri«bten in cararischem 
Marmor ausgeführt uud ln eioeo grossen Fclsblock eingefügl), 
dessen Enthülluug am 5. d. in Gegenwart vieler Freuude des 
Verstorbenen io feierlicher Weise slattfaod. 

Jena Das dritte acaderoiscbe Concert brachte folgendes 
Programm: Sinfonie Ea-dur No. 3 voo Mozart — Arle aus „Ce- 
berculolo ' von Rossini gesisogen von Frl. Faelus aua Berlin *— 
Coucert für Violouctllo mit Orchestorbegirllung von Goitermaoo, 
vorgetrageo von Herrn BOrcbl, Mitglied der Grossb. Hofkspelie 
zu Weimar. — Suite für Strsiohinslrumenle von S. Bacb — Cy- 
clus aus den Müllvrliedern von F. Schubert, gesungen voo Frl. 
v. Fscius — Ouvertüre, Scherzo uod Finale, Op. 52, von Robert 
Schumann. 

Frankfurt a. M. Io dem sbgelaufcneo.TheaterJabre vom !. Nov. 
1863 bis 31. Oet. 1864 fanden 349 Vorstellungen stall. Es wurden 
gegrbeo 142 Stücke, darunter 39 verschiedene Opern, 5 verschie- 
dene Operetten. Voo Opera wurde eine neu uod acht neu elnstu- 
dirt gegeben. Operetten 3. Slmmilicbe Vorstellungen umfassen 
127 Opern (6 voo der italienischen Gesellschaft des Hro. A. Ronzi), 
27 Operetten. Neu waren: s) Oper: „So mschen's Alle“ (Cori Jan 
lalle); b) Operetten: Das Pensionat. Herr uud Madame Denis. 
Flotte Bursche. — Neu ainstudirt: Oper: Don Pasquale. Rlgo- 
letlo. Je toller, je besser. Der schwarze Domino. Linde voo 
Chauiouuix. Semiramis. Mouleecbi und Capuletti. Oberon. — 
Die meisten Wiedi rholungeu faoden; Der Postillon von Lonju- 
un au, 6msl. Dia weissa Frau, ömal. Don Pasquale, bmsl. 
Alesssndro Slradell», 7mai. Marths, 4mal. Margarethe, 5msJ. 
Nachtlager voo Granada, ömal. Die Hugenotten, 4mal. Don 
Juao, 4mal. So mschen's Alle (Coti {an lalle). 7mal. Dia Zauber- 
flöte, 4msl. Orpheus in der Uoterwili, 6mai. llernsoi, 6mal. 
Rigoletlo, 4mal. Troubadour, 5mal. Frcisobütz, 4mal. Forlunio’s 
Lied, ömal. Herr und Msdsme Denis, ömsl. ScbwAtzerin von 
Saragossa, Sinai. FJolla Bursche, 5mal. 

Wien. Der Director der Kaiserl. Oper, Hr. Salvl, ist nach 
Prag abgereis’, um daselbst den neu In Scaoe gesetzten „Don 
Juau“ anzusrbeu. — Es ist kaum glaublich, dass Frau Palm- 
Spalzer nach dem Fiaaco, das sie am eralen Abende erlebte, 
es nochmals wageu sollte, die Opernbübns zu befreien, und 
dennoch spricht man in theatralischen Kreisen mit ziemlicher 
Gewissheit davon, dass sie noch als Rerba auftreteo wolle. — 
Durch den Tod Ander’» Ist auch die Reprlaentans für Wagner’- 
sehe Opern erledigt wordeo. Wie wAre es, wenn moo Grim- 
minger, den vortrefflichsten aller WagnersAoger, zu gewinnen 
suchte? — Frl. Tellbeim, die in freundschaftlichen Beziehungen 
zu Auder stand, bst in Folge dessen Ablebens sieb sogleich uo- 
pAsalUh erklArt und ihre Mitwirkung bei der am 22. uod 23. d. 
staltflodenden Aufführung des Oratoriums „Nosb“, zum Besten des 
TookQostlerveraios „Haydu“, abgesagt, so dass dieser sich ge- 
nöthigt aab, das ilaydo’scbe Prscblwerk „Dia Jabreszeilen“ zur 
Aufführung zu bestimmen. 

— Am 18. d. wird dis Gesellschaft der Musikfreunde Mit- 
tags Im grossen K. K. Redoutensasle Bealhoven’s erhabenstes 
Werk, die „grosse Messe in D“ zur Aufführung brlogao. Dia 
Solopartien sind in den HAnden der Damen Carina, Primadonna 
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des Pesther Natiooallheatera, Bettelheim und der Herren Erl und 
Pnntzer. Das taubervolle Violiosolo Im Benedictut spielt Hell- 
mesberger, die Orgel Herr Bibi. Dirigent ist Herbeek. Aus An- 
lass der Aufführung dieses Riesenwerkes dürfte es interessant 
sein, an die folgenden merkwürdigen Thatsachen zu erinnern. 
Ale Beethoven dasselbe vollendet halle, bot er es Im Maourcrlpte 
den Höfen Europas auf Subsrlplion an. Io den deutschen Einla- 
dungsschreiben beielohnele er dieses Werk als sein gelungen- 
stes, aber in dem an den französischen Hof abgegangenen Exem- 
plare schrieb er: ..retavre le plus accompli”. Er verlangte für 
das einzelne Exemplar 20 Ducateu und das GassinmUrgebniss 
waren — 400 Dueaten! Ludwig XVIH. voo Frankreich jedoch 
Qbersandte dem Meister eine goldene Medaille im Gewichte von 
21 Louisd’or», welche das Brustbild des Königs und auf der 
Reversseite die Inschrift: ..Dom te pur le Rot ä Moutiettr Beetho- 
ven” trögt. Diese Medaille wird als ein unschützbare» Kleinod 
von der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien bewahrt. 

-*• Von dem Im MAnnergesangvereine NeuaufgeführUn hat 
Wagner*» „Liebesmehl der Apostel - nicht gefallen, ebenso erging 
es Schumattn'a „Glück von Edeoball“. Am glOcklicheleo kam 
Berlioz mit seinem Doppelchore weg, der wiederholt werden 
musste. Auch Schuhert's „Nachtigall** erfreute sich derselben 
Auszeichnung. AnstAodige Aufnahme fanden Herbeck’s und Es- 
srr’s Vocnlchöre. Dasa ieh niobt ins Detail eingehe, wird mir 
bei der Msaao des zu bewältigenden Stoffes wohl wi ziehen. 

— Der Pianist Sipos bat im Ehrbar'scheo Salon .»eine 
Solröeo beschlossen, ohne eben uns eine grössere Urbtrzruguog 
abzagewlnneo, als dass er ein ziemlich gut geschulter Pianist 
sei. Voild tont! 

— lat letzten dlesjAbrigen Quarten von llellmesberger kam 
Haydn'» E-dur-, Beethovcn’s F-dur und Rubiustein's B-dur-Trio 
zur Aufführung. Dass die Gesammtproduelion eine höchst ge- 
nussreiche war, dass Hrllmesberger und seine Comililonen nur 
eins Seele zu sein schienen, wurde von dem entzückten Publikum 
begeistert anerkannt. 

— In dem von dem Orchester-Verein» der Gesellschaft der 
Musikfreunde abgehalteoen Coocerte erregte eine junge Pianistin 
Frl. Constanze Sklwn. welche Beethoven’» U-dur-Glavierconcerl 
mit Orcheal rt begleit urig »pleKe, durch die vollendete Beherr- 
schung Ihres lostrumenta. durch di» tadellose Reinheit und 
Klarheit Im Vortrage und durch die geistreiche Durchführung 
die allgemeinste Bewunderung, so dass eie wAhreod Ihres Vor- 
trages oftmals mit Beifall und am bcblusse mit viermaligem 
Hervorruf« ausgezeichnet wurde. Bis ist eines der besten j-tzt 
lebenden Talente. Ihr Vater lat zugleich ihr Meister. Hrllim-s- 
herger entzückte durch den Vortrag der BirihovmVhen G-dur- 
Romanze. Sonst wurden noch aufgefübrt: Haydn’» Cmoll-Syrn- 
phonie, Schubert’« Marseh und die Ouverlurn zum „Beherrscher 
der Geister“ von Weber. 

— BÖseodorfer hat von St. Majestät dem Sullso den 
Medschidjeorden für seine Verdiensfe um den Clavierhau erhalten. 

Prag. Vom Chordireetor Joseph Fischer aoll eine neue Oper 
„Die Bergknappen“ (nach Th. Körner) am deutschen Laudeslhea- 
ter zur Auffahrung in Aussicht stehen. 

— - Von Setten des Vereins der TonkOnsllergesellflchaft wird 
am 23. d. Mendelssohn’» „Paulus“ zur Aufführung gebracht. In 
den Solopartien werden Frau Botecher-Soukup fala Ehrenmit- 
glied), Frau Proehaska. die Herren Prof. Mildrier, Bernard und 
Silers mitwlrken. 

Peslh. Taussig concertirt gegeowArlig 'hier mit groesmi 
Erfolge. Sein erstes Coorert im Mnseumseanle war sehr gut be- 
sucht. Er spielte Beethoven’» „32 Variationen“. Field’s Nocturne 
No. 4 , Chopin» Op. 03 No. I (Mazurka), l.iazt'a 12. ungarische 



Rhapsodie, dessen Coneertsolo und ..Valet" aus RubiMlcio’s 
Cyclus ..le bol " und erntet» enthusiastischen Beifall. 

Pressbarg. Der Kiroheotnusik-Verein führte io der leisten 
Zeit ein Werk auf, das mehr, als es bis jetzt wurde, bekaunt zu 
werden verdiente ; rs ist die» die zweit« Mess« In A-moll von 
Dr. A. W. Ambros in Prag, der musikalischen Welt als Schrifl- 
steiler und Historiograph rühmliche! bekannt. Wenu die Zahl derjeni- 
gen, welche Gesohmark an guter Kirchenmusik finden, schon so 
gering, dürft» di» Zahl jener, welche gute Kirchenmusiken schreiben, 
eine noch geringere sein; es Ist daher um so erfreulicher, auf 
diesem aleril gewordenen Felde einem Talente zu begegnen, das 
dahin strebt, den einfachen und erhabenen Kirobenstyl der Ge- 
genwart wiederzugeben, dm Geist der Alten mit deo fortge- 
schrittenen Ausdrucksmilleln der modernen Kunst zu verbinden. 

Amsterdam. Die deutsche Oper brachte in leliler Woehe 
„Fideiio“, „Faust** und „Czaar und Ziinmermann“. — Tic hat- 
sch eck ist in der „grossen Scbauborg“ ela Eieszar, Masaniello 
und TaoohAuser aufgetreten. 

Hotterdani. Die deutsche Oper entwickelt »Ine uaglaubl - 
liche Thltigkeit. Uns Repertoire der letzten 14 Tage bestand 
aus folgenden Opern: „Templer und Jüdin** von Marschner. 
„Faust“ von Gounod (zweimal), „Czaar und Zimoiermann“ von 
Lortzing uud „Dis Jüdin'* von Ualevy. 

Paris. Zu deo über die „Afrikaoerio“ verbreUeteu falschen Ge- 
rüchten zählt auch die aus Londoner Blättern in unsere Zeitung 
übergegangen» Nachricht, die Oper sei für den Preis von 3000 Pf. 
Steriiog nach England verkauft. VA ir sind ermAcbtigl, dieso 
Nachricht für vollsHtodig falsch zu ceklArrn. 

— Am Tbcdtra lyrique sind zw»l neue eineclige Ope- 
retten: ..Bigayemtnti d'amour •• von Grisar uud ..Le coutin Baby- 
Uv von M. II. Cnspers gegeben worden. Beide sind wenig ge- 
eignet, dem Rrprrloire dieses Theaters besonderen Glanz zu 
verleihen. So unbedeutend wie ihr musikalischer und dramati- 
scher Inhalt war auch ihr Erfolg. Dagegen ist „Violett»'* noch 
immer im Zuge. Slndiri wird ein» neue Oper: ,.fAoen tarier”. 
vom Fürateo Pouialoweky. 

— In der grossen Oper ist „Moses“ von Rossini wieder 
aufgeoominen. 

ln der Opöra oomiqu« finden bereits Orchesterprobt n 
von der Oper ..Le cepitaiae HenrioV, Text vou Sardou und Vaea, 
Musik von Gcvaerl, statt. Sie soll noch vor Ende dieses Monat» 
io Scene geheu. 

— Mmr. de Lagrange verlässt die italienische Oper, uui 
sich nach Madrid zu begeben. Sie wird daselbst im Theütre d« 
l’Orient die abgehende Sgra. Peoco remplnclreo. — Neu einstu- 
dirt wird „Leouora* von Merbadaot». Mm». Charton-Demeur 
und die Herreo Fraschiui, Delle Sedie uud Scale«« wer- 
den di» Hauptpartien «logen. 

— Du* f heatre de Varietes kündigt für Sonnabend die erste 
Aufführung einer neuen Oper von Offenbach: „Der Raub der 
Helens“, an. Das Geure soll sich dem voo „Orpheus in der 
Unterwelt“ ansebliessen. » 

— D. Alard, der berühmt» Violinspieler, ist gegenwärtig 
auf einer Reise durch die grösseren Provinzinlstädle Frankreichs 
begriffen, um daselbst Coocerte zu geben. Er hat sich bereit* In 
Arms uud Angoulörae mit dem brillantesten Erfolge hören la«a«f». 

— Unter den berühmten Virtuosen, welche diesen Winter 
in Concerteo Auftreten werden, sind io erster Linie der VioiiniM 
Joachim und A. Rubinslein zu nennm. 

— Die Opöra comique wird ein oeues Werk Maates zur Auf- 
führung bringen, dessm Lit>r«Uo von M. Carre und H. Luoas 
naeh dem Werk» Lsmartine'a „Fior d’Aliza“ geschrieben ist. — 
Adelio» Patti wird turn ersten Male io Paris wie überhaupt in 
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Europa io „Liodft di Chamounix 44 euflreten, welche Oper seit 
zwölf Jahren auf dein Tbeftlre Italioo geruht hat. Ola üirectlon 
bat Alles Aufgeboten, die Wiederaufführung xu einer recht glän- 
zenden zu machen. — Die ' neue Piece von Mlle. Suzaono 
Laxier wird nun bei den Bouffes Parlsiens in Scene gegen und 
aiad die Rollen wie folgt vertbeill: Jupiter, Mlle. Emilie Garait; 
Leda, Helene Lojä; der Scbfifer Tyodnr, Leoule Carrdler. — Auf 
demselben Theater glebt man eine Parodie von „Roland A Ron* 
cevaux" unter dem Titel „Roland ä Rooge-vaux’ 4 . — Das ThiAtre 
Salnt-Germain wird vorläufig voo M. Salvador auf Koateo der 
KQosUer, welche M. Gerau d engagirt batte, verwaltet. 

— Die Gesellschaft „St.*C6cile“, welche seit beinahe zehn 
Jahren ihre Sitzungen unterbrochen, wird dieselben unter Ldtuog 
Wekerlin’s wieder aufuehiurn. Dieselbe wird aber keine Sin* 
fonieconcerle, sondern Gesatigswerkc zur Aufführung bringen 
namentlich filtere Musik für Solo uud Chor mit Piano* oder Or* 
ctieaterhegleitung. — Im Casino kam eine grosse Fantasie mit 
Chor Ober Motive aua „Roland A Roncevaux" von Arban compo* 
nirl zur Aufführung. 120 Choristen unter der Leitung Gaubert’e 
unterstützten die Aufführung des Werke#, welches dem Compo* 
nisten zur grössten Ehre gereicht. — Roger giebt za Reauea sehr 
besuchte Concerto. 

— Im ersten Concrrt dea zweiten Cycloa der Concerto po» 
pulslrra unter Leitung Pasdeloup's kameu zur Aufführung: 
Haydn’# Sinfonie No. 46 — Wallace’a Ouvertüre zu „Lorelei* 4 — 
Andante von Mozart — Ouvertüre uud Enlreactes tu „Egmont". 

London. Die ersten Künstler Londons habeo Herrn A rban 
als Beweis ihrer Bewunderung für dieses eminente Talent einen 
sehr werthvollen Kranz von Gold und Silber überreicht. Auf das 
Band ist folgende üedication grovirt: ,, Offert d t Ir. J. B. Arban, 
Proftsuttr du Cotoervaioire dt Paris, par quelques ortistes amoteur t. 
com me uh fulblt nfmolgnoye dt leurs senttmenis (Ttsiime personelle 
et dt ttur sintere opprecialion et admiration de ses latente comme 
artiste ex ecutant et commt composiltur. London, nootmbre 1864*’, 
(Herrn J. B. Arban, Professor am Conaervatorium zu Paris, voo 
einigen Künstlern als ein schwacher Bewein ihrer persönlichen 
Achtung und ihrer aufrichtigen Anerkennung uud Bewunderung 
seines Talents als ausübender Künstler und Componist gewidmet.) 

Brighton. Herr Engel bat uns nach seinem Concert Ver- 
lassen und ist nach Paris zurOckgckehrt; er wird von dort einer 
Einladung zu einem Concert in Madrid folgen, zu welchem er 
auf Befehl der Königin von Spanien geladen lat. 

Florenz. Der Verleger Guidi veröffentlicht soeben die Par- 
lllur und die Orcbesterslimnien von Paciut’a Sinfonie D-tnoll. 
Das Werk ist In vier Tbeile getheilt, deren Titel: „Dia Hölle 4 *, 
„Das Fegefeuer ", „Das Paradies 4 * und Daote's „Rückkehr zur Erde". 
— Girat doni ist au der Pergola für nfiebsleo Caroeval engagirt. 

Mailand. An der Scala sind für nfiebsten Caroeval enga- 
girt: La Lotti della Santa, La Galetti, GlanoJi, La Penzoni, Anto* 
riietta, Carrion, Louis Salvalorr, Bartolmi, Saccamaooo, Mediol. 

— Lamperti, gegenwärtig der berühmteste Gesanglehrer in 
Italien, ist zum Ritter des Ordens vom heiligen Moritz uud Lnza* 
rus ernannt worden. 

Rom. Di« erste Vorstellung d«r „Hugenotten" wurde mit 
solcher Ungoduld erwartet, dass am Morgen bereite kein Billet 
für das Theater Argentina zu habt!) war. Obgleich der Titel In 
„Rroato de Groeowald* 4 umgefindert und das Libretto ungemein 
verloren, war der Erfolg doch ein ungeheurer. 

— Oer Papst hat dein Professur Dörlog Io Dresden Io 
Anerkennung seiner Verdienste um die Kirchenmusik das Ritter- 
kreuz des Sylvesterordms verlieben. 

Palermo. Die Muoiclpalitfit von Palermo hat einen Concura 
für PJfiue zum Bau eines neuen Theaters ausgeschrieben. Es 



werden fünf PlAno bonorlrt und zwar mit: 25,000. 16,000, 9000. 
4000 und 2000 Fraokeu. Dass Theater soll 3000 Personen fas- 
sen und sind für den Bau zwei und eine halbe Million Fraokeu 
bewilligt worden. 

Madrid. Tamberliok und Mine. Nanlier-DldiAe sind 
für di>* Höchste Saisou engagirt, um den „Propheten" zu singen, 
wie es heisst für 200,000 Frcs, 

Lissabon. Mm«. BorghLMamo lat noch immer des Stern 
des Theaters San Carlo. Di« Rolle der Desdemona war Tür sie 
ein grossartiger Triumph, dessen Ehren Mongfui mit Ihr tbeUte. 

— Ein junger Tenor, Namens Stagno, berechtigt zu deu schön- 
sten Hoffnungen. — Mine. Borghl-Mamo ist für die oiobste Saison 
mit 72,000 Frcs. wieder engagirt. 

— Flotow hat einen neuen Triumph mit der Aufführung sei- 
ner „Martha* 4 auf dem Theater 6t. Carlos g&fm Mm«. Volptni 
als Lady Uenriette war vorzüglich. 

Jassy. Auch bei uua Ist Flotow*s „Martha 44 lu Seena ge- 
gangen und zwar mit wahrhaft grossartigem Erfolge. 

Irkatzk. Arn 26. October ist auch hier auf der öussersten 
Grenze der Civiliaatiou eiu Theater eröffnet worden, das mit 
allem Glanz« ausgestattet ist. 

New-York. Weder der Krieg noch die Geldkrise scheinen 
einen grossen Einfluss auf das Mnaiklrben unserer Stadt ausiu- 
üben; unsere KüostJer beklagen sich wenig, mau bezahlt sie 
iheurer als je. Die philharmonische Gesellschaft zu Broklyo, 
unter Direction Etsfeld's, eröffnet# die Saison mit der Pastoralslo- 
fouie Beethoven*#, der Ouvertüre zu „König Lear" und zu „Marilaon“ 
von Wallace. Der gesangliche Theil wurde durch Miss Adelaide 
Philipps, eine junge Amerikanerin, welche eine vorzügliche 
Altstimme besitzt, ausgc führt. Die Sängerin machte ihre Stimme 
vorzüglich in der Arie „0 mein Sohn 44 aus dem „Propheten 44 Uud 
iu der Arie , Ach ic h bebe sie verloren" aus Uluck'#„()rpbeus" geltend. 

— Haydu’a „Schöpfung 44 kam zum erstrn Male hier unter Leituog 
Auschülz'a zur Aufführung. Unter den ausfübrenden Künstlern, 
deren Zahl 400 betrug, zeichnete sich ganz besoudt-rs Carl For- 
me# au:*. 

— Innerhalb 14 Tagen fanden 9 italienische Operovoralel- 
luogen statt und zwar „Don Juan, Lucrezia, Rigolrllo, Trovalore, 
Martha, Polioto" (2uinl) und „Faust 44 (2mal). Die Sänger uud Sfio- 
gerinnrn, mit Ausnahme von Madame Carozzi-Zucchi, Mise 
Knilogt; und Mr. Belli nl, sind sehr miltclmfiasig. 

Ilio Janeiro. Die hiesigen Grssogvereioa werden bei Gele- 
genheit der bevorstehenden Festlichkeiten eine gemeinschaftliche 
Aufführung vou H. Doru’s Ta Drum. Op. 65, veranstalten. 

Alexandrien. Das Theater Zizinla wird mit „Robert der 
Teufel" eröffnet werden. 

Bombay. Das Haus Schott bat eines seiner Mitglieder durch den 
Tod verlorcu. Ad am Schot I ist am 3. Aug. hier gestorben, nachdem 
er lange Zeit hindurch die Stelle eines Kapellmeisters bei verschie- 
denen Regimentern, sowohl io Loodoo als auch in den Colonien 
bekleidete. Seine Erlebnisse bieten des Interessanten mancher- 
lei. Der Sohn vou Bernhard Schott, dem Gründer des geachteten 
Hauses zu Mainz, erblickt« er 1791 dAS Liebt der Welt uud em- 
pfing ein« vollständige musikalische Erziehung. Im Aller von 
15 Jahreb spielte er beinahe alle Blaseinslrumente und zeichnete 
•Ich vorzüglich auf der Clariuette sue; auf einer Reise, welch« 
er mit seinem Lehrer, dem berühmten Baermann, durch Deutsch- 
land und einen Tbell Frankreichs machte, Iheille er mit diesem 
die errungenen Erfolge. 1822 gründete er zu Antwerpen eine 
Filiale, aus der rpfiter das Haus Schott frires In Brüssel ent- 
stand. Sein abenteuerlicher Charakter Hess ihn jedoch nicht 
lang« aushalteo. Er reiste nach England, daun nach Amerika 
und lodim. wo er viele Conoerte gab und sich schliesslich als 
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Kapellmeister bsl ciosm Id Indien garnlsonirrtidrn mailichen 
Regimeoie eogegiren lies». 1848 nach England zurückgrkebft, 
wurde er Kapellmeister hei der Garde der Königin. Der rege!« 
mAsslgo und* ruhige Dienet sagte jedoch seinen In Indien ange- 
nommenen Gewohnheiten nicht zu, er ging von Neuem dorthin, 
wo Ihn der Tod ereilte. Adam Schott hat eine grosse Anzahl 
von Musikstücken für Cfarlnetle und Milttalrmuslk geschrieben, 
von denen wenige veröffentlicht sind, obgleich als sich durch 



eine liefe Kenntnis« der Instrumente und reiche Harmonie 
suszeichneo. Sie sind die Repertoire-Stücke aller Esgltscheo 
Regimenter. 

Repertoire. 

Danzig. Io Vorh.: Venedig In Parle, von Offenbaeh. 
Linz. Io York: Faust, von Gounod. 

Prag, (n Vorh.: Der Wsld hei Uermaoosladl, von 
Westmeyer. 



(Juter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



10. Normten • Liste (1804) 

Empfehlenswerthe Musikalien 
publicirt von 

XSCHUBERTHdCo. Leipzig □. New- York. 

Thlr. Sfr. 

üont, J., Professor am Wiener Conservatorium. Op. 45. 



Quartett für 4 Violinen * I 20 

Goldbeck, R., Op. 51. Helleriana. Morceau caracterist. 

pour Piano — 17 J 

Krug, D., Op. 121. Der kleine Sludienspieler. Heft 3. 4, ä —15 
Naumann, E, Op. 25. Concort -Ouvertüre zum Trauer- 
spiel Lorelei. Zu 4 Hfinden - 20 

Raff, Joaeblm, Op. 107. Quintett für Pianoforte, 3 Vio- 
linen. Viola und Bass 4 15 

Schade!, Bcrnb . Op. 29. Blüthen und Blätter. Lieder 

und Gesinge (Spitta). Heft 5 — 15 

— — Op. 29. Blüthen und Blätter. Lieder und Gesinge 

(Möricke) Heft 6 — IO 

Scbuberlb, J., Musikalisches Conversations-Lexicon. 

Brochirt . . netto — 25 

Cartonnirt .... I ■— 

Im Prachtband, netto 1 10 

Schumann, R., Abcndlied für Cornet i Piston mit Piano — IO 

Op. 68. Album für die Jugend. Abth. I N. Aull. 1 10 

Op. 68. Album für dio Jugend. Abth II. N. Aufl. 2 — 

WolfT, Bernb , Op. 6. Heft 4. Valse gracieu&e . . . — IO - 

Heft 5. Polka gracieuse . . , — 7| 

Heft 6. Polka Mazurka ... — 5 
Heft 7. Gallopp brillant ... — 10 
Zöllner, Op. 71. Elementarschule des Orgelspiels, netto I — 



Verlag von Fricdr. Vieweg 4' Sohn in Braun- 
schweig ; zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Die Lehre von den Toneuipflndungen 

als physiologische Grundlage für die Theorie der Musik 

von II. Helinliollz, 

Professor der Physiologie an der Universität zu Heidelberg. 

Z weile Ausgubt*. 

Mil in den Text eingedruckten Holzstichen, gr. 8. Fein Velin- 
papier geh. Preis 3 Thlr. 6 Sgr- 



Für 1005. 

Allgemeine Musikalische Zeitung 

NeueFolge, dritter Jahrgang. Wöchentlich eine Nummer. 

Preis vierteljährlich I Thlr. 10 Ngr. Zu beziehen durch alle Post- 
Ander sowie durch alle Buch- und MusikhaudJuogen aus deiu 
Verlage von 

Breil köpf 4' Härtel in Leipzig. 



ln unserm Verlage erscheint innerhalb acht Tagen 
mit Eigenthumsrecht: 

zum dritten Act der Oper „Lara 4 

für Sopran und Tenor mit Pianoforte 
componirt und Frfiulcin Klotz gewidmet 
von 

\f XL (D3!D?33S)iI(L 

Preis 1 2 | Sgr. 

Obiges Duett erhielt bei den Aufführungen der Maillart'schen 
Oper einen seltenen Beifall, ist zum Vortrag sowohl in Con- 
ccrten wie im Salon geeignet und als sehr effectvoll besonders 
zu empfehlen. 

Orchester- Partituren sind in Abschrift nur durch uns zu 
beziehen. 

Praeger 4* Meier, Verlag tn Bremen, 
ln unserem Verlage erschienen soeben : 

#rgfl-(£tnnpfitiotun 

von 




75 Orgel -Cndenzen und melodische Praeludien 
in den bekanntesten Dur- und Moll-Tonarten zum 
Gebrauche beim Gottesdienste, sowie zur Uebung 
für angehende Organisten und alle Freunde des 
kirchlichen Orgelspiels. Op. 2. 2 Hefte. Dur 

1 Thlr. Moll 20 Sgr. 

IG leichte Choral -Vorspiele för junge Orgel- 
schöler componirt. Op. 3. 15 Sgr. 

40 Orgel -Stacke in den gangbarsten Dur- und 
Moll-Tonarten zur Beförderung des wahren Orgel- 
spiels, wie auch zum Gebrauch beim öffentlichen 
Gottesdienste für angehende Organisten. 4 Helle 
ä 15 — 20 Sgr. 

Vorstehende Orgelslücke enthalten alle den Chorülen ent- 
sprechenden Tpoarten und zeichnen sich besonders in ihrer Ein* 
fnrhkcit durch ernste und würdige Haltung aus. Diese gut aus- 
gestatteten Werke verdienen daher die Aufmerksamkeit aller 
Freunde der kirchlichen Tonkunst, und können zum Gebrauch 
heim öffentlichen Gottesdienst den Organisten in Städten und auf 
dem Lande bestens empfohlen werden. Auch bieten sie reichen 
Stoff für den Unterricht in Schullehrer-Seminarien. 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. — Wir fügen die Bemerkung hinzn, 
dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nummern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 



Cnlturgeschichtliclie Werke über Musik. 

(Schluss.) 



Aus der kurzen, gedrängten Andeutung der Hauptdotn 
mag der Leser entnehmen, welch’ eine grosse Masse von 
Maleriule der Verfasser der Biographio verarbeitet bat und 
wie wir ihm zu Dank verpflichtet sein müssen, dass er 
sich der Mülle des Forschens, Nochfragens, Vergleichens 
und Sichtens mit so vieler Ausdauer unterzogen hat. Es 
ist wahrlich eine Freude, zu sehen, wie durch dieso Bio- 
graphie ein neuer Schubert vor unsere Augen tritt; vielen 
Leuten, und darunter nicht wenigen seiner Verehrer, war ja 
Schubert nur als der Liedercomponist bekannt, seine Sonn- 
ten kennen nur die Clavierspielcr, die eben etwas mehr 
sein wollen, als Clavierspieler; seine Quartette werden hie 
und da einmal gehört — die C-dur-Symphonio wird allo 
Jahre in Deutschland an zwei oder drei Orlen aufgeführt 
— von den anderen sechs giebt Kreissle zum ersten Mato 
genauere Kunde — nun mit einem Male eröffnet sich ein 
ganzer Schacht von Compositionen, dessen Ausbeulung 
jahrelanges, fast ausschliessliches Studium bedingt! Und 
wie erscheint nun auch der Mensch Schubert, der bisher 
ganz unbekannt war, dessen Persönlichkeit bisher so 
ganz unbeachtet geblieben, dass die flbergrosse Mehrzahl 
der Kunstfreunde wirklich glauben mochte, dieser Persön- 
lichkeit wäre kein Interesse obzugewinnen, die Lebensge- 
schichte Schuberts biete Nichts, was die Mühe lohnte, sio 
xu erforschen und zu schreiben I Der Verfasser verdient 
den besten Dank, dass er diesen Irrthum in so glänzender 
Weise widerleg!, dass er bewiesen hat, wie jede einzelne 
Phase im Lehen Schuberl’s bedeutend war und wie viele 



eigonthümliche Episoden seine Beziehungen zu den Zeit- 
genossen bieten.*) 

Wenn wir nun dem Buche Kreissle’s als cullurhislori- 
sches Werk Anerkennung zollen, so dürfen wir vom spe- 
ciellen Standpunkte der musikalischen Kritik ausgehend, 
einen grossen Fehler nicht unerwähnt lasson. Es 
enthält diese Biographie eine ganze Menge von sehr langen 
Analysen der Opern texte, zu denen Schubert die Musik 
geschrieben hat, ohne dass je nur ein Toct der Musik 
angeführt wäre, über welche Kreissle oft Urtheile fällt; 
er ergeht sich in sehr langen Erzählungen , die fast 
den Zeilen von bezahlten Feuilleton-Referaten gleichen •*), 
aber vergebens sucht der Leser die Melodie voll „stim- 
mungsvoller Charakteristik“, die Töne voll „Schönheit und 
Innigkeit des Ausdrucks, die sich nur fühlen, nicht be- 
schreiben lässt“. Der Autor der Biographie musste ent- 
weder seine Urtheile über dio Melodie durch Notenbeispiele 
belegen — das gehört unbedingt zu einer so breit enge- 
legten Beurtheilung — oder er musste sich an das rein 



•| Wie interessant ist Dicht das Zusammentreffen Schubert'* 
mit Weber! 

**) So z. B. begegnen wir Io der Analyse von „Alfonso arid 
Eslrella" einer Darlegung: „Im zweiten Acte sehen wir Ettrella 
auf der Jagd, von den Genossen getrennt und einen Ausweg 
suchend io das Thal steigen, wo Troila uod Alfonso wohnen. 
Alfonso gewahrt Eslrella’a Geslait, die ihn an ein Traumbild 
erinnert, das er in der letzten Naobt gehabt (gesehen, wAre wohl 
besser deutsch) und vou dem er seinem Vater am Anfänge des 
Actes Kunde gegeben". 
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Sachliche hallen, von der Oper, deren Werlhe im Allge- 
meinen sprechen, und wo es ihm besonders nothwendig er- 
schien, auf einzelne hervorragende Theile hinweisen, aber 
die sehr ermüdenden, ganz unfruchtbaren Beschreibungen 
der Handlung vermeiden. 

Sagen wir nun einige Worte über die letzten Capilel 
der Biographie. Sie enthalten Einiges ,.zur Charakteristik“, 
eine Ueberschnu der musikalischen Leistungen Schubcrl's, 
Andeutungen über die Verbreitungen seiner Compositionen, 
verschiedene Urtheile grosser und kleiner Meister, endlich 
ein Verzeichnt» seiner Compositionen, der veröffentlichten 
wior dar noch ungpdtuckttD. insoweit sich von den letzteren 
ein Vdrzeichniss hersteilen liess. Alle diese Capitel enthal- 
ten des Interessanten in Fülle; besonders merkwürdig er- 
schienen uns die Urtheile von zwei Männern über die C-dur- 
Symphonie, (nach der erste/r Aufrührung im Gewand- 
hausconcerte am 22. März 1830), deren Wirken und 
Wesen von Grund aus verschieden war: von Gottfried Wil- 
helm Fink, dem Redocteur der Leipziger „Allgemeinen musi- 
kalischen Zeitung“, und vom edlen Kotiert Schumann; der 
alle gelehrte Kritiker zergliedert das Werk gewissenhaft, 
aus jedem seiner VVorto spricht der nüchterne, ruhige 
Beobachter, der sein Referat schreibt, wie der tüchtige 
Kaufmann sein Geschäft abwickelt, mit pünktlicher Genauig- 
keit, mit genauer Berücksichtigung jedes einzelnen Postens; 
aber auch ihn bewältigt die Macht des Genius und er 
schliesst mit den Worten: „die ganze Haltung der Sym- 
phonie ist merkwürdig, vielbescbäftigend (ein schönes Wortl) 
durchschlagend, so dass sie werth ist, an allen Orten aus- 
geführl zu werden.“ Schumann, dessen herrliches Gemfith sich 
Schubert mit aller Liebe zugewendet hotte, Schumann schrieb 
eine Kritik, die ein wahres Aufjubeln gonaunt werden kann. 

Was Kreissle’s Urtheile und Ansichten über Schubert, 
über das Volkslied, über das deutsche Lied, über Mendels- 
sohn’« und Schumnnn's Tondichtungen betrifft, wollen wir 
in Bezug auf Einzelnes nicht rechten, um uns seihst das 
genussreiche Andenken des Ganzen nicht zu verkümmern. 
Wir haben 6chon im Anfango dieser Besprechung gesagt, 
Kreissle’s Buch ist mit Liebe zur Sache und nicht mit der 
blossen Selbstliebe geschrieben, welcher die meisten derar- 
tigen Werke der Neuzeit ihr Dasein verdanken; es sei 
daher nochmals allen Freunden der Kunst warm empfohlen. 

H. E. 



Recensionen. 

Atig. D’Adelburg. Qualrieme Quatuor pour 2 Violons, 
Alto et Violoncello, Op. 10. Leipzig cliez C. F. Kabul. 

Die früheren drei Quartette des Componislen sind uns 
leider nicht bekennt, so dass wir diese mit dem hier Vor- 
liegenden nicht vergleichen können. Nur eine bedeutende 
Arbeit desselben haben wir vor längerer Zeit kennen ge- 
lernt, nämlich: Grnnde Sonate für Piano und Violine, Op. 7 
und in No. 38 des XIL Jahrgangs d. Z. ausführlich und 
lobend besprochen. Unsere damaligen Ansichten über so- 
genannte Programmmusik mit specilisch musikalischer Ma- 
lerei müssen wir auch noch jet?l aufrecht erhallen, wo 
wir den Autor dieser Compositionswei&e abermals grössten- 
lhcils folgen 6eben, da schon der Titel des Werkes den 
Beisatz führt: compose sous les ruines de l'Acropole d’ Athe- 
ne*. Versetzen wir uns mit dem Componislen in die Er- 
habenheit dieses Aufenthalts und sehen wir, zu welcher 
Höho der hehre Moment seine Fantasie begeisterte, so fin- 
den wir allerdings unsere Erwartungen schon gleich im 
ersten Satz, welcher an sich ein gutes Musikstück ist, aber 
an jfldem anderen Orte eben so gut componirt sein könnte, 
bedeutend getäuscht: schon gleich das erste Thema (G- 
moU) lässt nichts von besonders poetischer Stimmung spü- 



ren. Ebenso ist dessen weitere Benutzung zwar eine cor- 
recte und fassliche, aber keineswegs dem etwa Vorgesetzten 
Bilde entsprechend. Der ganze Satz macht den Eindruck 
eines recht gut componirten Stückes, erhebt sich aber nir- 
gends zu ungewöhnlich gehobenem Aufschwünge. Der zweite 
Satz: Adagio (Des-dur) ist entschieden dor beste des Werkes. 
Melodie und Harrnonirung vereinigen sich zu sinnigem Aus- 
druck der Empfindung, so dass die Vorgesetzte Stimmung 
des Componiätco sich zu höherem Aufschwung erhoben zu 
haben scheint. Der dritte Satz: Burlesque genannt, ist 
dagegen der schwächste; es will uns nicht klar werden, 
wie die Akropolis Athens dazu iospirirt haben sollte. ]q 
F orm von Scherzo ist er nicht mehr und nicht weniger, 
als ein an sich so hübscher Galopp, wie man ihn nur hö- 
ren kann, aber keineswegs ein Musikstück, wie es hierher 
gehört. Der letzte Satz: Allegro idiliico, dune le caractere 
Oriental benannt, gleicht mehr einer Taranlelle, ist an sich 
hübsch erfunden und flüssig durchgeführt, auch bedeutend 
besser als der dritte Satz, dürfte aber für Quartett dennoch 
nicht ganz passend sein; wenigstens wäre, wenn es durch- 
aus orientalisch sein sollte, eine entschiedenere, besonders 
dufligere Charakterfärbung möglich gewesen. Vergleichen 
wir das Werk in künstlerisch-musikalischer Beziehung mit 
der anfangs erwähnten früheren Sonate, so müssen wir 
diese, obgleich sie noch specifischere Malerei trägt, dennoch 
bedeutend höher stellen. 

Fcrd. Hilter. Quartett No. 3 für 2 Violinen, Viola und 
Violoncello, op. 105. Leipzig, bei Fr. Kistner. 

Bei der im Allgemeinen geringen Befriedigung, welche 
uns die vorgenannten Werke geboten, sahen wir unser Un- 
behagen in dem vorliegenden Quartett bedeutend schwinden, 
insofern wir uns darin einer künstlerisch gediegenen Arbeit 
erfreuen. Wenn wir dem Werke das Prüdicat ungewöhn- 
licher Originalität nicht beilegen können, da es sich (be- 
sonders im letzten Satz) im Styl oft dem Mendelssohn'* 
nähert, so wollen wir doch das, was der geschätzte Com- 
ponist uns bietet, mit grosser Befriedigung annchmeu. Ein 
Hauplvorzug dos Werkes ist das consequente Festhalten 
des für jeden Satz Vorgesetzten Charakters. So bewegt 
sich der erste ( D-dur ) in freundlich ruhiger Wörde, der 
zweite: Intermezzo genannt, heiter und nockisch, der dritte 
( G-moll ) elegisch melodiös und der letzte, lebhaftere (D- 
dur), obgleich er die complicirlere Verarbeitung der Haupt- 
motive enthält, ebenfalls haltvoll und gemessen. Selbst- 
redend ist bei einem so renommirton Componislen kaum 
nöthig zu erwähnen, dass Klarheit, sowohl der Conception 
als auch Durchführung* weise in allen Sätzen wohlthuend 
wirkt und jeder künstlerischen Anforderung Rechnung ge- 
tragen wird. 

Johann llerbcck. Zweites Quartett für 2 Violinen, Viola 
und Violoncello, Op. 9. Wien, bei Haslinger. 

Ein Werk eigentümlicher Art liegt uns hier vor, des- 
sen Beurteilung um so schwieriger wird, als es uns nach 
mehrmaligem aufmerksamen Zusammenspiel nicht zu kla- 
rem Verständniss kommen wollte. Wenn sich schon im 
Allgemeinen die Conception in dem Streben nach Unge- 
wöhnlichem zu mancherlei Sonderbarkeiten neigt, so ist 
hauptsächlich Mangel an thematischer Entschiedenheit, be- 
sonders im ersten Salz, Hauptgrund, weshalb eine befriedi- 
gende Totnlwirkung nicht erzielt wird. Nirgend tritt hier 
ein rhythmisch abgerundeter Gedanke auf, sondern so ver- 
schwommen der Anfang des Satzes sich zeigt, so setzt er 
sich auch bei der Durchführung in melismalischer Weise 
fort, sich in Kleinlichkeiten an Gegenfiguren ergehend, die 
nirgend einen rechten Anhaltepunkt für die Fasslichkeit des 
ganzen Stückes bietet, so dass weder Spieler noch Hörer 
sich Rechenschaft von dem geben können, was sie gehört. 
Ein gewisses eigenes Gefühl von Zerfahrenheit oder das 
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Bewusstsein einer nölhigen ungewöhnlichen Vortragsweise 
scheint den Componislen zu einer sonst in dieser Gattung 
Musik seltenen Vorsicht geführt zu haben, indem wir, be- 
sonders io den Stimmen der zweiten Violine, Viola und 
VioJonceU sehr oft ganze Stellen als quasi Stichnoten über 
den eigenen Zeilen gedruckt findeu und zwar oft ganz un- 
nölliig, wie z. B. gleich anfangs im ö. Tncte. Entschieden 
determinirler tritt der zweite Salz: das Scherzo auf und 
können wir dies als gut erfunden und energisch durchge- 
fDhrt bezeichnen. Weniger will uns das Trio behagen und 
erscheint es uns bedeutend matter. Wenn auch nicht frei 
von zuweilen sonderbarer Accentuirung der Hauptmotive, 
müssen wir docli den dritten Salz: Largo (D-moliJ, als 
bestes Stück des Werkes anerkennen. Tiefempfunden und 
in ruhiger Weise durchgeführt, macht es den grössten 
Theil der Unbefriediguog des ersten Satzes vergessen. Lei- 
der holt sich aber der letzte Satz nicht in gleicher Steige- 
rung. Derselbe führt dio Benennung ; „Zingaresa“ ; er ist 
wollt in diesem Chornkter gehalten, indessen dürfte ein Jün- 
geres Stück dieser Art eigentlich nicht recht zum Quartett- 
styl passend sein und der Componist gewiss wobt etwas 
Besseres zum Vorwurf dieses Salzes gefunden haben. Es 
wäre dies um 60 wünschen» wer Hier gewesen, nls dadurch 
der nicht gerade günstige ToialefTect des ersten Snlzes be- 
deutend halte gemildert werden können. C, Böhmer. 

n gantspM ■ 

Berlin. 

H e r u e. 

(K. Opernhaus.) Die erste Wiederholung der Wüerst’schen 
Oper „Der Stern von Turan“ fand vor vollem Hause und mit 
anerkennendster Aufnahme statt; der Beifall zeigte sich wieder 
nach den von uns io unserer Besprechung der ersten Darstellung 
angeführten lyrischen Nummern besonders lebhaft. FrL Lucca, 
sowie dio Herren Woworsky und Solomon lassen in Ge- 
sang und Spiel nichts zu wünschen übrig. — In Auber's „Mau- 
rer und Schlosser“ mit dem nachfolgenden Ballet „Der Ge- 
burtstag“ war wiederum der grösste Theil der Einlassbillets 
an dio aus dem Feldzuge lieimgekehrlen Truppen vertheilt. — 
Nicohu’s „Lustige Weiber“ mit Frfiul. Lucca als Frau Fluth 
halten wie immer das Haus mit einem sehr animirten Publikum 
gefüllt. Es ist erfreulich, dass diese Oper des leider so früh 
verstorbenen talentvollen Componislen sich hier wie überall — 
auch im Auslände — dauernd auf den Repertoire» erhält. — 
Am 23. fand ein Concert unter Mitwirkung des Violin- Virtuosen 
Oie Bull statt. Wir müssen unser Uriheil über den Künst- 
ler, da wir durch Unwohlsein am Besuche des Cooccrts behin- 
dert waren, bis nach dem zweiten Auftreten suspendiron; uns 
wird aber milgelhcilt, dass das Hau9 nur mässig besetzt ge- 
wesen sei, Herr Oie Bull, welcher ein grösseres ConcertstQck, 
eine norwegische Scene und eine Polacca guerriera — sümmt- 
lich eigener Composilion — spielte, gefallen habe. Grossen 
Beifalls halten sich der junge Franz Pönitz für sein prächtiges 
Harfenspiel und eine jugendliche Pianistin Ottilie Lichterfeld 
welche Mendelssohn^ II - raoll - Caprico vortrug, zu erfreuen; 
ebenfalls dio Köngl. Sängerinnen Frau Harriers- Wippern, 
Frl. Sanier und Frl. Metzdorff für die Cnvoline aus „Eu- 
ryanthe“, die Beethoven'sche Concertario und eine Arie aus 
Meycrbecr’a „Crociato“. Die Jagd - Ouvertüre von Möhui und 
die zur „FcIsenmOhle“ von Rcissiger waren die Orchester-Stücke 
des Concertes. — An den beiden Weihnachts-Feier tagen wur- 
den „Margarethe“ mit Frau Harriers- Wippern in der Titel- 
rolle und Herrn Krüger als Faust (selbstverständlich Herr 
Salomon als Mephisto) und „Der Stern von Turan“ gegeben. 



Im Friedrich* WilhelrastAdtischen Theater hat ein einactiges 
Genrebild „Der Hahn im Dorfe“ von Görner, mit melodischer 
Musik des roulinirten Hamburger Kapellmeisters Hrn. Stiegmann 
ongesprochen. SAmmtliche Mit wirkende, der drastische Komi- 
ker Herr Thomas, wio die Damen Limbach, Hflrtiug. 
Renora, Lange, Leszinsky fandeu Beifall. 

AtMM 

Correspondeni. 

Paria, 24. Üeccmber. 

„Die seböu» Helena“, Opöra-bouff« io drei Aden von Henry 
Meilhao uod L. Haldvy, Musik von Jsrques Offenbaeb. (Zum er- 
sten Male dargestellt am 17. Decembar 1864 auf dem TbeAtre 
des Varie'c*. 

Wir laben In dem Zeitalter der Parodie. Die Heldeo des 
Altertburas, die Götter drs Olymps, mH einem Wort, alle classi- 
sehen Traditionen, alle Gestalten der antiken und modernen 
Dichterheroen slod dem GrilTel des Karrikaturzelchnera verfallen 
uod selbst die würdigen Altväter der Musik müssen es dulden, 
dass maa Ihre erhabensten Welsen parodtatlscbm Zwecken 
opfert. Mögen grämliche Philister Zeter darüber schreien, wir 
sind nicht so streng] Ist es doch ein Kriterium des Erhabenen, 
dass es überhaupt parodirt werden kann; vom Niedrigen uod 
Gemeinen kann mau keine Karrlkaturen zeichnen. Erfreuen wir 
uns also so dem Scherz, besondere wenn er ao pikant und 
geistreich Ist, wio im vorliegenden Opus und schlagen wir uns 
auf die Seite der Laoher; jedenfalls geben wir dann mit der un- 
ermesslichen Majorität I 

Wer die „Illade“ kennt, keont auch den Inhalt der neuen 
Offeobacb’scben Oper. Die Verfasser dea Libretto hnbeo sich 
treu an den Urtext gehalten und gerade dadurch die drastische 
Wirkung auf« Höchste gesteigert. E« sind die alten Helden 
Homere, die wir hier singen böreu und Cancao tanzen sehen 1 
Der erste Act spielt io einem Tempel zu Sparta. Der würdige 
Uberpriester Kelches beklagt sich, das sein fiesrbfift total dar- 
oiederlifgt und er die Cooeurrenz der Veous, zu deren Tempil 
allein das Volk in Massen wallfahrtet, nicht mehr eusfaalten 
könne, da erscheint die schöne Helena, die Gattio dea Könige 
Menelaos. Sie drückt die Sehnsucht aus, den Prinzen Paris, der 
den berübmtea Urlbeitssprucb am Kassa des Ida gefällt, kennen 
zu lernen. Dieser kommt gerade Io Sparta an, um sieb den vou 
der siegreichen Venus ihm versprochenen Preta, das schönste 
W’elb der Erd«, zu eigen zu machen. Meo«rao« muss gerade 
eine nolhwendige Geschäftsreise nolreten und Obergiebt die Auf- 
sicht Ober sein Hsus und Land sriorm Bruder Agamemnon. 
Dieser macht indessen den liebenswürdigsten Wlrth und sucht 
seine Gäste tu unterhalten, wie etwa der Kaiser Napoleon die 
Seinigen in Compiägoe. Paris spielt dabei den Angenehmen und 
hat bald das Herz der Helena gewonnen. Im zweiten Act wird 
ein grosses Touruitr abgehalten, natürlich in grotesker Welse, 
io welchem Paris wiederum die ersten Preise gewinnt. Erst 
jetzt erklärt er der Helena seine Liebe. Er verspricht ihr eben- 
falls einen Apfel zu reichen, wenn sie eich ihm ln demselben 
Costume zeigt, wie es die Göttinnen an dem verhängnlasvollen 
Tage trugen. Helena lässt sich unschwer dazu bewegen uod 
fängt eo sieb in bedenklicher Weise zu eotblössen. Da guckt 
Menelaos plötzlich durch die halb geöffnete Thür und — der 
Vorhang fällt. Der dritte Aet besteht eigentlich our aus einer 
Scene. Der ganze Hof dea Menelaos befindet sich im Seebad« 
zu Nauplia. Alles tat im Badecoslume. Da erscheint Paris auf 
der Galetrs der Cythera und cotführt Helena im Bademantel. 
Der ganze Hofstaat bricht In lauten Jammer aus — das Stück 
ist tu Ende! 
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Offen ba oh hat In der Compoallioo dieaea seiner künstle- 
rischen lodlviduslitöl so gant entsprechenden Librettos so glück- 
liebe Wörfe gelhau, wie sie eben nur möglich sind, wenn die 
Natur der Aufgabe so ganz mit dem Wesen desseu barmouirt, 
der sie zu lösen hat. Dies (st das grösste Verdienst des such 
sonst wilt» und pointeoreirhen Buches. Eloe Ouvertüre bst der 
Compooist nicht geschrieben. Oer Vorhang erhebt sich nach 
wenigen einleitenden Tacten, und die Oper beginnt mit rioem 
durchaus würdig und edel gehaltenen Chor, der ln keiner Weise 
erkennen liest, dass er einer Bouffonerie zur Einleitung dient. 
Von den Qbrigen Musikstücken des ersten Actes heben wir des 
Lied des Orestes als flusserst pikant in Melodie und Bbytbmus 
hervor. Das Recitativ des Schülers Paris kann man ohne lieber- 
trelbung ein Meisterstück so Geschmack und Feinheit nennen. 
Vor allem aber Ist das Finale mit einem darin verwebten Cou- 
plet gelungen, in welchem jeder der bei Menrlaos zum Besuch 
erschieuenen Könige gewissermaassen seine Identität legilfmlrt. 
Die Stretta „Partts paar la Crite •• fetzt dem vortrefflichen Finale 
die Krooe auf. — ltn zweiten Act, der zum Thell In den Krauen- 
gemachem des Palisstes spielt, sind besonders die Couplets, 
welche Helena an die Venus richtet, von eigenthQmlicb reizender 
Empfindung. Ebenso gelungen ist das Duett mit Paris. Das 
Finale ist eins grotesk • komische Parodie im Style der groasen 
Oper. — Auch der letzte Act enthalt einige hervorragende Num- 
mern, unter denen wieder Couplets der Helena, ein Trio für drei 
Männerstimmen und eine Arie des Paris bervorzuheben, welche 
er als Augur der Cythöre verkleidet singt. 

Die Aufführung war io allen Tbelten vorzüglich. Namentlich 
verdient Mlle. Schneider für die graziöse und elegante Durch- 
führung der Tilelpertie das höchste Lob. Die Ausstattung war 
praehtvoll in Costümen uod Dekorationen. Der Erfolg reibt sich 
den bedeutendsten so, die Offeobacb je errungeo. Mau darf mit 
Brstimmlbeit einer endlosen Reihe von Wiederholungen entgegen- 

•eben. F. R. 

1—H—1 

Nachrichten. 

Berlin. Ara 24. d. Mts. wurde der König!. Musikdirector 
Dr. Theodor Habo, elo io musikalischen Kreisen geschätzter 
und allgemein geachteter Mano, zur Ruhe bestattet. 

— Der Organist der Lucas- Kirche Herr W. Ruel ist zum 
Köoigl. Musikdirector ernannt worden. 

— Der Tenor Adams ist aus London zurüekgeksbrt und 
wird mit Frl. Arlöt die ilalieuleeben Opern eingeo. 

— Am 23. Deeember fand im Köoigl. Institute für Kirchen- 
musik eloe muslkeliscbe Advents-Feier vor geladenen Zuhörern 
statt. Zur Aufführung kamen Motetten für Chor und Solo von 
A. W. Bach und Naumann, ferner Orgelfuge in Et von S. Bach, 
vorgelrngen von Herrn Otto Dlenel uod erster Selz eines Or- 
geleoncerts von Seb. Bseh, vorgelragen von Hro. Max Oesleo. 
Einen heiteren Schluss bildete Haydo's Weihnachts-Symphonie 
von den jüngeren Gesaogsscbülern der Anstalt uoter Leitung des 
Herrn Max Oeslen ausgerührt. 

Cöli». Das füafte Gesellschafts • Concert unter Leitung Fer- 
dioaod ililler’a brachte folgendes Programm zur Ausführung : 
Ouvertüre zum Trauerspiel „Lorelei” von E. Naumann (neu) — 
Arie der Leonore aus „Fidelio”, gesungen von Fr. Dr. Köster — 
Zwei Weibnachtelieder von Leonhard Sebrölter (1587), durch den 
Chor a eapella gesungen — Concert für Violine von Rode, vor- 
getragen von Uerro Coocerlmeister v. Köoigslöw — Mozart'« 
trefflich ausgefObrle Sinfonie in D-dur (in 4 Sitzen) — 1. Act 
der „Älteste“, die Tilelpertie gesungen von Frau Dr. Köster — 
Beethoven’« grosse Leouoren-Ouverture. 

Bielefeld. Io Gegenwart Ferdinand Hkiler'a fand am 13. 



d. Mts. dis Aufführung von dessen Oratorium: „Die Zerstörung 
Jerusalems“ statt. Dio Solo • Parlieeu waren auf das trefflichste 
besetzt: Frau voo Ising (Schwester der berühmten Sophie Cru- 
welli) und Frl. Schöobelm aus Berlin sangen die Sopran-, Frl. 
Giodele aus Braunsrbwdg die Alt-Partie, die Herren Pirk aus 
Hannover und Jansen aus Düsseldorf die Tenor* und Bsbs-SoU. 
Das Orchester löste seine bekannter Maassen nicht leichte Auf- 
gabe nach sorgfältigen Proben mit grosser Präclsioo und der 
Chor sang mll eioer Correctbeit, wie sie bei Dileltanlen-Vereinen 
niebt Immer zu Qndeo Ist. Wir köonen diesen Bericht nicht 
scblieaeeo, ohne der aufopfernden Bemühungen unseres Musik- 
direclors, des Herrn Albert Hahn, zu erwäbueo, dessen rastlo- 
sem künstlerischem Streben wir die vollendete Aufführung zu 
verdanken haben. 

Torgan. Am 8. d. Mts. veranstaltete Dr. Otto Taubert mit 
dem Gymnasialchor eine musikalische Aufführung, bei welcher 
Gelegenheit eine Orgrlsonale von A. G Ritter, Bnsseolo uod Chor 
aus dem Slabat m ater voo Aetorga, Motetten von S. Bach, Rolle, 
Hildebraodl, Beethoven, Relaalger und Hauptmaoo, sowie Frag- 
mente cos den Oratorien „Der Ostcrmorgeu“ von Neukotnm und 
„Paulus“ voo Mendelssohn zu Gehör kamen. 

Löwenberg. Am 8. Deeember fand unter unseres Kapell- 
meisters Seyfrlez* Leitung das dritte Concert der Hof-Kapelle 
Sr. Hob. des Fürsten zu Hohenzollero-Hechiogeo statl. Ausser 
den UrchestercomposIlioncD: Ouvertüre zu „Medea“ von Cberu- 
blni, Sinfonische Dichtung „Mazeppa“ von Liszt und Beethoven'« 
G-moll-Sinfonie, wurde das Concert Io A-ruoil für Clavier mit 
Orchester voo Rob. Schumann und drei eigene Compoaitiooen: 
3e Notturno, Cauzooetta, Iiupromplu-Styrienne, Op. 40 von Herrn 
Charles Wehle aus Paris vorgetragen. Der Virtuose bewährte 
seinen grossen Ihm vorangegsogenen Ruf, sowohl durch die An- 
mutb Im Bereich «eioer Cooi Positionen, wie durch die virtuose 
Ausführung. 

Dresden. Die Königliche Kapelle führte Im zweiteo Aboo- 
n» menls-Concerte unter Kapellmeister Rlelz zuerst eine Coo- 
cert-Ouverlure io A-dur von Rietz, dann eine Serenade für Or- 
chester von Mozart (zum ersten Male), componirl 1779 lo Salz- 
burg, auf. Professor Jabo gab die Partitur im Manuscripl zo 
dieser Aufführung, gekürzt uro zwei Sätze, es blieben ooch fünf 
6äizc, voo denen nur dae Finale eich als zündend erwies. Es 
folgte Schumaoo's poetische Ouvertüre zu Byroo's „Manfred“ 
und zum Schlüsse die liebenswürdige Symphonie D-dur, No. 5, 
voo Haydn. 

Leipzig. In der „Euterpe“ kam vor Kurzem eloe Sinfonie 
von Joseph Huber, Coocerlmeister des Vereins, zur ersten Auf- 
führung. Das vom Componisten trefflich dirigirte Werk zeichnet 
sich durch Prägnanz der Gedanken, Wärme des Ausdrucks und 
klangvolle Orchestralion, vor allen Dingen aber durch geistvolle, 
streng conaequeote Ausarbeitung der Themen, also durch ein 
echt symphonisches Verhalten, auf das Vorlhdlbafteste aus. Als 
Nenigkdl verdient genannt zu werden eine So««/« appauionata von 
A. W. Dreszer, elo Opus 1 voll Erfindung und technischer Sicher- 
heit. Der Verfasser, ein junger, hier lebender Pole, wird näch- 
stens eine Reibe von Liedern erscheinen lassen, er bat ausserdem 
eine Sinfonie vollendet und componirt en einer Oper „Valmoda“ 
uod einer zweiten Sinfonie. 

Manchen. Für die Rolle der Isolde io „Trislao und Isolde“ 
hat Riebsrd Wageoer für die ersten Aufführungen der Oper im 
Hoflheater die SAngerio Schnorr v. Carolsfeld (geh. Gsrriguea 
auseriehen. Die Künstlerin halte eich schon seit einigen Jahren 
voo der Bühne zurückgezogen. 

Stattgart Der Verein für claeslscbe Kirchenmusik hatte am 
30. v. Mts. eloe Musikauffflhrung veranstaltet, dis sich durch fol- 
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gendes Interessante Programm auszeichoeL': Stabat maier (zwei« 
chörlg) von Palestrioa, Motette („Agimui tibi") sechsstimmig von 
Orl. Lassus, zwei ..Sympkoniat tacrat" von Heinrich Schütz, Re« 
citativ und sechsstlmmfge Chöre aus dem Oratorium „Jepbla" 
von Carisaiml, Prseiudium und Fuge (C-dur) von S. Bach, „Va- 
ter für all* mein Hoffen •* aus dem 30. (31.) Psalm voo Mareello 
und Krönungabytnne von HAodel. 

— Beethoven’« Gedfichtnissfeier (17. Deo.) beging die Kgl. 
Kapetie durch ein Concert, diriglrt vom Kapellmeister Eckert, 
mit folgendem Programm: Ouvertüre io C, Op. 124, comp. 1822, 
— Fantasie für Piano, Orohealer, Soli und Chor, Op. 80, comp. 
1808 (Hr. W. Speidel, Frl. Trüschlcr, Eder, Marachalk, Hr. Jöger, 
Wallcnreiter, Horn) — Elegischer Gesang durch deo Kgl. Sing« 
cbor — Ouvertüre zu „König Stephan", Op. 117, comp. 1812 — 
Sinfonie erolca, comp. 1802—1804. 

Cassel. Kein gerloges Aufsehen verursachte io deo hiesigen 
musikalischen Kreisen die plötzliche Entfernung vom Dirigenten« 
etuhle unseres geschätzten Hofkapellmeisters Herrn Reise. Ka- 
uten die Leistungen der Oper zwar nicht in'« Stocken, so bewies 
doch die Aufführung der prächtigen Belliot'scben „Norma", mit 
welch' geistigem Schwünge Relss der Kapelle vorzustehen weise, 
nachdem derselbe gestern wieder io sein Amt zuröckgelreteo. 
Frl. Bauer, welche die Titelrolle reprlsentirte, konnte seit ihrem 
nicht glücklichen Gastspiele Io Wieo und Dresden hier nicht 
mehr zu Succis gelangen, gestern zum ersten Male wieder er« 
sielte sie einen günstigen Erfolg, Indem die Partie der Norma 
der Sängerin sehr zuzusageo scheint und Frl. Bauer wohl auch 
im Bewusstaeio der trefflichen Partnerin, weiche Ihr als Adalgisa 
zur Seite stand, feurig aogesporot wurde, so dass io gesanglicher 
Beziehung Ihre Leistung sehr brav war. Frl. Grün, welche die 
Adalgisa zum ersten Mala sang, errang einen durebseblag«ndco 
Erfolg, sowie die junge Dame rasch Io eilen ihren Parliecn die 
Gunst des hiesigen Publikums eroberte; das Duett zwischen Frl. 
Bauer und Frl« Grün wurde stürmisch da capo verlangt und er« 
hielten die Damen Immer dreifachen Hervorruf, ein hier noch 
nie gehörtes Ereignis». — Nächsten Donnerstag beginnen hier 
die Pattl-Concerte. Eintrittsbillets sind für doppelte Preise nicht 
mehr zu erhallen. 

Homburg (Korheasen). Herr Dr. W. Volekmar empfing 
such vom Könige voo WOrtcmberg die Kgl. goldeoe Medaille für 
Kunst und Wissenschaft „io Anerkennung seiner verdienstvollen 
Leistungen auf dem Gebiete der Kirchenmusik". 

Üarmstndt. Weber*» „Oberon" ging mit glinzendcr Aus- 
stattung über dis Bühne. Die Vorstellung wsr im Ganzen sine 
gelungene und abgerundete. Harr Peez (Höon) leistete, was Io 
seinen Kräften stsnd. Hecht schön und anerkennenswert!) trug 
er das Gebet im zwelteo Acte vor. Herr Becker (Scherasmio) 
leistete echt Künstlerisches und Frl. Stöger (Bezis) erfreute ona 
durch seelenvollen Gesang und characterisfiaebea, durchdachtes 
Spiel. Sie ist eine Künstlerin, die es ganz besonders versteht, 
einen dramatischen CooOict zur Klarheit und Lösung zu bringen; 
sie reprfisentirt keine tönende Statue, sondern ein Gebilde mit 
warmem, lebensvollem Herzschlag. Das Publikum erkannte diea 
auch nach Vortrag der groaseu Arie Im zweiten Acte durch Her« 
vorruf bei offener Scene an. Frl. Bartsch (Fallmr) wsr zwar 
nicht besonders ansprechend, indes» griff sie wseker mit ein. 
Ganz ungenügend »her war Herr Rsichhsrdt als Oberon, da- 
gegen gefiel uns Friul. Re Hz in Ihrer kleinen Rolle recht gut. 
Ule Chöre gingen exact. Das Orchester löste seine nicht leichte 
Aufgabe unter Herrn Neswadba'a geschickter Leitung sehr gut. 
Wir siod zwar, was dis Sceoerie, die Gruppiruogeo und die De* 
coratiooeu en hiesigem Theater betrifft, Schönes, ja Ausgezeich- 
netes zu sehen gewohnt, mösseo aber gestehen, dass uns selten 



ooeb etwas so Prachtvolles vorgeföhrt worden, wie das Schluss- 
tableau des zweiten Actes. 

Mainz. Von unserem Kapellmeister W. Freudeoberg, 
dessen Oper „Durch Dunkel zum Licht" (Dichtung voo Pater Loh- 
mann) für Milt» Januar zur Aufführung angesetzt ist, wurde kürz- 
lich die Musik zu Shakespesre's „Romeo und Julia" bei Darstel- 
lung dieses Werkes gespielt. Ouvertüre, sfiinmllicbe Zwischen- 
acte, Melodrama zu mebrsren Scenrn und Schlussrausik erwarben 
sich den Beifall der Musiker und Musikfreunde durch ihre ein- 
dringliche Cbaracterzeicbnuog, , Noblesse der Haltung und eine 
kundige, melsteiliche instrumentale Einkleidung. 

Carlaruhe D*r Cficilieo -Verein brachte In seinem zweiten 
Conesrt nachstehendes Programm zur Aufführung: Quartett (No. 4. 
Es-dur) von Mozart, vorgetragen von den Herren Pech al «check, 
Mittermeyr, llartnagrl und Seglsser — Wiegenlied für 
Frauencbor aus der Oper „Blsnche de Provence" voo Cherublnl 

— Zwei Lieder für Tenor von Frenz Schubert: a) Normann's 
Gesang von W. Srott, b) Der Neugierige, aus den Müllerliedern 
von W^Müller, gesungen von Herrn HofoperusAnger Brandet 

— „Die heilige Nacht", ConcertstQck für Altsolo und scblatlm« 
migeo (Doppel-) Cbor, nach dem Gedicht „die Christnacht" von 
August von Pisten, compoolrt von Niels W. Gade; die Solopartie 
gesungen von einem Verelnsroitglied — Der 42. Psalm für Soli 
und Chor von Fel x Mendrlssoho-Barlboldy; die Soli gesungen 
von Herrn Brandes und mehreren Mitgliedern de* Vereins. 

Weimar. Frl. Artöt wird nach Beendigung ihre# Wiener 
Gastspiels an drei Abenden hier singen. 

Hamburg. Die vorletzte Gastrolle der gefeierten Therese 
Tietjens war die Leonore im „Troubadour", voo weleber man 
bitte glauben sollen, dass sie ausserhalb des Kreises dieser Ge- 
■angekünatlerin Hege. Aber Frl. Tietjens erregte Bewunderung 
durch die VoluhiiiiAt der LAufe, durch die Glockeureinbelt der 
höchsten Chorden und durch den feinen Geschmack der Nuaocl« 
rung. Der Doppelvortrag vor der Kerkertbür und das Sterbeduett 
waren die Glanzpunkte Ihrer Leistung, die ihr enthusiastischen 
Beifall und Hervorruf eintrugen. Sie wurde von den einheimi- 
schen Kräften auf das Erfolgreichste unterstützt. Hrn. Brunner'« 
Maurico ist anerkannt. Er war beute besonders bei Stimme und 
■sog seine Romanze uod die oben genannten zwei Nummern mit 
so schönem, klarem Ausdruck, dass er nach Verdienst an den 
Auszeichnungen Theil nahm. Herr Jansen Ist eio edel reprä- 
•eotlrender und setlenvoll Vortragender Luna. Friul. Rlcclus 
(Cohn), die beute zum zweiten Male die Bühne betrat, zeigte als 
Azurena ihre seltene Befähigung, namentlich aber, dass sie In 
der Darstellung wesentlich vorwärts schreite. Ihre umfangreiche 
jugendlich frische Stimme Ist ganz vortrrffiich geerhull, wie diea 
sehon ihr Name zu erkennen giebl. Wenn dies blühende Talent 
erst eine gewiss» Festigkeit und Freiheit erlangt habeo wird, so 
dass es voo dem allzu feurigen Eifer zu keiner Unruhe mehr 
hingerissen wird, so muss es unter den Sängerinnen eine aus- 
gezeichnete Stellung einnehmeo. Es ist eine höchst seltsam» 
Erscheloung, dass eine lOjAhrige Novize die Roll» einer voo Lei- 
denschaft erfüllten Mutter so glaubwürdig durchführt. Frl. Hie« 
olus vervollalAodigte am Schluss der Oper das Quartett, welches 
man noeh einmal zu sehen verlangte. 

Wien. Die Weihnachtsferien bringen einigen Stillstand in 
unsere musikalische Angelegenheiten. Im Hofoperntbealer hat 
das auf iwei Partiten ausgedehnte Gastspiel des Friul. A rtöt 
sein End» erreicht UDd ist die Siegerin nach Weimar abgereist, 
von wo sie aicb nach Ihrer Stadl begiebt. Friul. Bettelbelm, 
der euch der Bart vor der Zeit wichst, bst ihren Vertrag ge- 
kündigt und macht ihr Verbleiben am Hofoperolheater voo besse- 
rer Gage und besserer Verwendung abhängig. Im Juli soll Herr 
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Robinsoa, eio Barilooiaf, der uns durch sein Dtiouiren bei 
dem Gastspiel vor drei Jahren Im Hofoperotheater ooeb Im Ga* 
dfichtoies, wieder gaatiren. Für die nächste italienische Saison 
bezeichnet man folgende erste Kräfte ale defloltiv an unserem 
Hoftheater engogtrt: die Primadonnen Galatli, Lolli, Arlöt und 
Volpiof, die Tenöre Mongini, Groziaoi uod Giudotll, die Baritone 
Everardi uod Paudolüul, die Bässe Aogiolioi und Mllfsi uod der 
Buffo Flor avant I. Olrector Salvi soll die Londoner Priinadonaa 
Fr I. Tlatjeos für ein Gastspiel gewonnen haben. 

— Oie Gesellschaft der Musikfreunde bat am 21. d. M. ihre 
Generalversammlung abgehalten. Dem Jahresbericht entoehmm 
wir. dass die Einnahmen 33,908 Q. 69 kr., die Ausgaben 
31,162 fl. 5 kr. betragen. Io die Reihe der Einnahmen kommtu 
7 Coocerte, mit Ausnahme des letzteren, dessen Reinertrag dem 
Sehubert-MonumeDt-Fond mit 500 fl. zugewendet wurde. Ferner 
3000 fl, von Sr. Maj. dem Kaiser uod 4000 fl. von der Commune. 
Im Conservatorium wurdeu im verflosseneu Jabra 309 Zöglinge 
unterrichtet. Der Bau des neuen Vereioegrbäudes nach dem 
Plane des Arcbitecteo Hansen wird im kommenden FrOhjahr 
iu Angriff genommen. 

— » Von den Concerten In dieser Worbe lat nur das der 
Gesellschaft der Musikfreunde zu erwähnen. Bestboven'a grosse 
U-Messs wurde mit der grössten Prflcision im grossen K. Redou* 
teosaale aufgeführt. Uoter den Solosängern glänzte der alte 
Erl; er sang mit seltener Begeisterung und tiefer Empfindung. 
Ihm, dem besten Oratoricosänger Wiens, stand noch Panzer 
ebenbürtig zur Seite. Frl. Carina balle vergessen, dass sie eine 
Messe und keine ungarisch» Opernarie zu singen habe, schrie 
mehr als sie sang und detooirle auffallend. Frl. Bettelbelm 
wollte nur ihre schöne Stimme glänzen lassen. Chor und Or* 
ehester, von Herbcck dlrigirt, linsen nichts zu wOosobru 
übrig. — Wegen plötzlichen Absterbens Sr. K. H. des Erzherzogs 
Ludwig Joeeph musste die für Donnerstag bestimmte erste Auf* 
führung des liaydu'schen Oratoriums „Die Jahreszeiten' 4 auf 
Freitag beschränkt werden. Esser dirigirte das gauze Werk in 
seiner ruhigen, ausgiebigen Weise. 

— Im K. K. Theresianum fand am 23. d. zur Feier des Ge* 
burlsfestes I. Maj. der Kaiserin eine mosikaliseb-declamatoriicbe 
Academie statt, welcher nebst dem Staatsmiolster noch eine 
Menge Cavaliere und Damen beiwohnten. 

— Am 4. Januar veranstaltet der kaufmännische Gesang- 
verein eine Liedertafel, deren Ertrag dem Wlltwen-Peosioosfoud 
der Wiener Kaufleute gewidmet lat. 

— Frl. Arlöt beschloss ihr zwclmooatllebea Gaslpicl mit 
dem Grelcheo im „Faust“. Dia Siegerin wurde bei ihrem Er* 
scheinen, Dach jedem Acte und am Schlüsse der Oper mit En- 
thusiasmus applaudirl, gerufen und mit zahlreichen Blumenspan* 
den bedacht. 

— Ander’* Leichenbegängnis* versammelt» Alias, waa 
Wien an künstlerischen Notabilitäten zählt und eine uoabsrhbars 
Schaar voo Kunstfreunden uod Verehrern des DahingeachJedeorn. 
Dia Augustinerkircbe war in allen Räumen so überfüllt, dass di« 
Kirchlhüran Im buchstäblichen Sinne des Wortes nicht geschlos- 
sen werden konnten, so drängte die Meng» von Aussen nach. 
Uod drausaen am Lobkowilzplatz , In der AogustiDergasse, auf 
der Baateirampe, drängle sich Kopf so Kopf, Hunderte ond Hun- 
derte, die keinen Platz im Gotleahause fanden. Anders Sarg 
war prachtvoll geschmückt, mit Blumen und Kränzen. Das 
Leichentuch war voo Lorbearkrinzen förmlich bedeckt und eioa 
aus Blumen prachtvoll gewundene Krona mit einem weiisen 
Bande umsohluogeo, ein Liebeszeichen der Säogerin Cali lag für 
ihren einstigen Collegeo, überragte den Sarg. Auf dem Bande 
stand die Widmung; „Dem unvergesslichen Propheten achter 



Kuoat, Alois Ander 44 . — Fast sämtalliebe Collegeo und Coli», 
ginnen legten Lorbeer* uud Myrtben kränze auf das Grab des 
tbruren Todten nieder. Einige Minuten nach 2 Uhr begann die 
Einseguung. Der älännergesangverelD aang einen von Herbeek 
compoulrten Chor, naeb dessen Beendigung die Sänger des Opera- 
theelers rinto voo Proeb componlrteo und dirigirteu Trauerchor 
austimmten, der mächtig wirkte und kein Auge trockeo lies, la 
erster Reibe bemerkten wir im Cbore Erl, Waller, Schmid, 
Hölzal, Draxler, Hrabanek, Meierhofer, Fereoczjr, 
Neu ma n etc. Erl, der älteste College dea DahlogrschiedeDeii, 
braeb während des Absingens des Chorea in krampfhaftes Wh* 
neo aus. Ander'* Gattin ward io der Kirche wiederholt unwohl 
und musste förmlich berausgetrageu uod iin Kirchengange mit 
Wasser gelabt wsrdeo. Um halb 3 Uhr war die Ceremonle in 
der Kirche zu Ende, der Sarg ward io den Wagen gehoben, and 
zwischen zwei Reiben dichtgedrängter Zuschauer fuhr der Lei- 
chenwagen, gefolgt voo mehr als hundert Equipageo, dem Malz- 
leinadorfer Friedhof» zu. Hier batten sich mehr als tausend 
Freunde und Verehrer des Verstorbenen eingefundeo, um dtcu 
Dahiogeachiedenen den letzten Liebesdienst zu erweisen. Ander 
ward an der Seite Staudigl'a, der ibiu in das Jenseits vorangc- 
guugeu, beigesetzt. Der Anblick, als die Träger den mit Blumen 
bedeckten Sarg in die Tiefe bioabiieseeo, war «in tief erschüt- 
ternder. Kein Auge blieb trocken. 

Prag. „Orpheus uod Euridica“ wurde Sonolag den 17. d. M. 
im böhmischen Lendestheater gegeben und Tags darauf wieder- 
holt. Die Oper, welche in Prag noch nicht zur Aufföhruog km 
batte «inen ausscrordeuliiehen Erfolg — beide Vorstellungen 
machten auaveikaufte Häuser. 

Paris. Das scheidende Jahr lb64, welches mit der virlvtr- 
sprechenden Proclamalion der Theaterfreibeit beganu, hat die 
grossen Erwartungen, die man von dieser Maassregel hegte und 
die eine völlige Revolution iu den Thealerverbältolsnen befürch- 
ten Hess, in keiner Weis* erfüllt. Nur ein Theater, das Tbeltre 
Sainl-Germain, das keineswegs geeignet scheint, den action be- 
stehenden eine gefährliche Concurrenz zu machen, isat neu eröff- 
net worden. Aber auch diese ziemlich unscheinbar« BIQtbe der 
Thealerfrciheit ist kaum ala aus dieser entsprossen zu betrach- 
ten, da dis Unternehmer bei dtui früheren Zustand der Dins« 
ebensowohl eine Conccssioo hätten nachsucbeu können, die 
ihnen wahrscheinlich nlebt verweigert worden wäre. Ausserdeai 
haben sich einige Boulevard-Theater ao die Aufführung italieni- 
scher Opern, wie „Norme“, „Barbier“ etc., und einiger Moliere- 
scheu Stücke gewagt, ohne jedoch damit Erfolge tu erzielen. 
Nur das Tbeätre lyriquo hat wirklichen Gewinn von der Theater- 
freibeit zu ziehen gewusst, indem es die Opern „Rigoletto“ uod 
„Violetta“ seinem Repertoire eiaverlvible, deren Letztere jetzt 
viermal wöchentlich fast atcls vor ausverkauftem Hause gegebeu 
wird. Auch Im Uebrigen ist — namentlich von Selten der 
Operobühneo — wenig geschehen, weshalb man das abgelanfen« 
Jahr als ein besonders fruchtbares betrachten dürfte. Die grosse 
Oper brachte nur eine bedeutende Novität „Roland ä Roncevauv 
und eine einaetige Oper von Boulangcr .»Le docteur Magnus-. 
Ausserdem wurden zwei neue Ballet« .»La naschera " von Rota 
und „Simea ou l'ainour een;«'* von Saint-Leoa gegeben. „Moser' 
voo Rossini uud „Let vlpres Sieilieauef voo Verdi wurden neu 
ciosludirl. — Die Opera comlque brachte neu »»La fiancet du roi 
de Garbe”, zwei kleine Operetten „Sylvia“ von Gairaud uod 
„Ln Abstnlt" von Poise und ausserdem „L* Tritor de Pierrot" 
von Gautbisr. Dies Ist wahriiob nicht viel für die beiden ersten 
uod relchdolirten Operobühneo Frankreichs! — Die italienisch-? 
Oper brachte nur «loe für Paris neue Oper „Roberto Devereux“ 
voo Donlzelli, die jedoch als völlig veraltet keinen Erfolg batte. 
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Ausserdem wurde „Lloda di Chsmounix“ neu einstudirl. Doch 
sleheo für den Beel der Saison noch einige bedeutendere Gaben 
in Aussicht. — Das Thiätre Lyriqoe bet wiederum die grösste 
Thätißkeit entwickelt. Es hatte erstens die ecbon erwähnten 
grossen Erfolge mit „Rigolello“ und „Violett«“. Ausserdem wur- 
den ..Ln Troyern»” von lleetor Berlioz neu gegeben und ..La 
rew« Topas*” und „Mireille“ neu elneludirt. — Von Offenbscb 
kamen zwei neue Opern zur Anflührung ..Lee Giargitnne»” und 
„La teile lUli*e”. Sonst wäre nichts weiter von einiger Bedeu- 
tung, als im aMaufendru Jahre entstanden, zu registrireo. 

— i Am Donnerstag ging Gounod's „Mireille“, von fünf Aeten 
auf drei reducirt, Im Tbefitre lyrique neu In Scene. Dis Oper 
ist jedoch durch die Kürzungen und trotz ihrer unleugbaren 
musikalischen Schönheiten nirht lebensfähiger geworden. Auch 
hat Gonnod ein sehr gelungenes Walzer-Rondo fOr Mad. Mio- 
lan-Carvalbo hlnta componirf, welches dieser emluenten Ge- 
aangsküosllerlo Gelegenheit glebl, ihre brillante Technik und 
di« Verve ihres Vortrags im glAnzendetcn Lichte erscheinen zu 
lassen. Dennoch kann sie allein die Oper nicht halten, und das 
Unheil, welches das Publikum früher über dieselbe gefällt, he- 
slAligt eich auch hei ihrer Wiederaufnahme. 

— Im zweiten Concert des Conservatoriums wurde die 
neunundzwaniigelo Symphonie von Haydn (in G) und die Sym- 
phooie Io C-moll von Beethoven gespielt. Das Menuett io der 
iiaydu'ecben Symphonie wurde da capo verlangt. Zwischen bei- 
den Symphonieeu wurde das „Act verum” von Mozart und ein 
Psalm für Doppelchor von Mendelssohn ausgefübri. Beide Mu- 
sikstücke fanden eine ziemlich kalte Aufnahme, obwohl die Exe- 
cution tadellos war. Ausserdem spielte Herr Ritter eio Concert 
von Beethoven unter lebhaftem Beifall des Publikums. 

— W Ährend die französischen ProvlnzlalstAdte den Theater- 
direrlianeo jede Subvention verweigern, gehen die belgischen 
StAdte «io *#hr lAblirb»« BeUpi-1 vom Gxganlhail. So hat die 
MuuiripaiitAt von Antwerpen die Summe von 250,000 Pres, für 
die Vergtösssruog des Thtätre Royal und ansserdem 450,000 Frcs. 
zum Bau eines ausschliesslich den Vorstellungen io flämischer 
Sprache gewidmeten Nallouallheaters bewilligt. 

— In der Opera comique fand am Sonnabend die General- 
probe von ..Capitain Henriot“ statt, uod sollte die erste Vorstel- 
lung am 26. d. M. Io Scene gehen. — An demselben Theater 
studirt mao die Oper ..Le mo ulin de» lilleul» •• von Maiilart wie- 
der ein. — Im TfaäAtrt lyrique trat Im „Rigoletto“ ein junger 
Alaun, Namens Hu et, mit vielem Erfolge auf. Er ist von enge- 
nrhmein Aeusseren, besitzt eine angenehme Stimme und singt 
mit Geschmack. — Ain Theater der Houffea Parisiens wird Mr. 
Desdemon als Regisseur an Stelle des Herrn Lefebore treten. 
— Fclielen David leidet seil einigen Woebeu an RbeuraaMs- 
mus, wodurch die Auslührung der beahsicbligen Coocerte Zöge- 
tung erleidet. — Saint Leon ist mit der Coruposilion zum 
Ballet der „Afnkaoerln“ beauftragt und wird demnächst hier 
aulaugen, trotzdem er gegenwärtig mit der Inscenirung seines 
grossen Balieis „L* Koturi Gorbounok welches in Petersburg 
ln Scene gehen seit, beschäftigt Ist. — Die Gesellschaft für 
Konst und Wissenschaft in Montsuhan hat als Preis für das 
beste Gedicht auf Meyerheer eine grosse goldene Medaille im 
Wtrihe von 300 Frcs. ausgesetzl. 

— Am 17. Dee. kam vor dem Handelsgericht voo Paris ein Pro- 
zess zur Verhandlung, welcher in Bezug auf das literarische Eigen- 
tumsrecht sowie dns Theater nicht ohne Interesse. DerGegenstand 
war folgender: Cboudens, der Verleger von Gounod’s „Faust“ für 
Frankreich, batte an Verger, dem Direetor des Theaters von 
Barcelona, diese Oper mit der Bedingung verkauft, die Partitur 
derselben weder zu verkaufen, noch zu copiren, verleiben oder 



irgend einem anderen Theater, sei es io oder ausserhalb Frank- 
reichs , «btreten zu dürfen. Dem entgegen bst Herr Verger die- 
selbe einem seiner Gläubiger, einem Banquier zu Barcelona, 
abgetreten, welcher eiue Cople davon an Herrn Barbicrl, Direetor 
des Rossini • Theaters zu Madrid, für sehr hoben Preis verkauft 
hat. Cboudens, vertreten durch seinen Advokaten Herrn Gustav 
Chaudey, klagt auf Schadenersatz und das Tribunal verurtbeilte 
Herrn Verger, dessen Verteidigung Herr Jaybert übernommen, 
zur Zahlung von 2000 Frcs. — Das Programm des Concert popu- 
laire, unter Direclion Pasdeloup’s, wurde gebildet durch die 
Ouvrrture zu „Ruy Blas“ — Becitioveu'a Sinfonie in I) - Ada- 
gio aus Haydn's Quartett No. 36 — „Aufforderung zum Tanz“ 
voo Weber — Solo für Flöte von Pratteus — Ouvertüre zum 
„Fliegenden Holländer“ von Wagner. 

Bordeaux. Der philharmonische Verein hat sein erstes Con* 
cert zu Ehren Mryerbeer's gegeben. Uns Programm bestand nur 
aus Werken des verewigten Meisters und zwar dem Schiller- 
Marsch — Septett aus den „Hugenotten“ — Sehatteutaoz aus 
..Pardon d» Ploirmtl” — Polonaise aus „Slrueosee“ und dem 
Chor „Die lustigen Jäger“. 

London. Sowohl im Coventgarden- als Im Majestätstbeater 
haben die OpernvorsteliuDgeo den Welbnachtspsntomimeo wei- 
chen müssen. Jules Beoedict’s ..The bride of eoug” bst einen 
sehr grossen Erfolg gehabt — Wie Kästner in Psris, so wird 
Herr Grüoessän io London eine Biographie Meyerbeer’a 
schreiben. Derselbe war bei der ersten Vorstellung aAmmtlicbsr 
Meycrbeer'echen Opern in Paris, von „Robert“ bis zur „Dinorab“, 
gegenwärtig. Als Intimer Bekannter des verstorbenen Meisters 
dürfte er besonders interessante Einzelobeiten aus dem Leben 
desselben bringen. — Mlle. Cu r nclia, eine Altistin, wird In 
„Martha“ am CoventgArdentheater drbOlircn. 

Florenz. Ein neuer Tenor macht hier ln der musikalischen 
Welt seltenes Aufsrheo. Tom Hobler, Engländer von Gebort, 
kam als Civilingenieur zu uns, verliess aber seinen Beruf, um 
sein Glück auf den Brettern zu versuchen. Er trat zuerst Io 
einem zum Besten der Ueberschwemmlso von Toscana Im Paliast 
Ruoiccino gegtbeneo Coocerte auf. 

Madrid. Louis Engel befindet sich hier, um demnächst 
ein Concert im Cooservatorium zu gebeo. Er hatte vor Kurzem 
Privataudieoz beim König, dem er seine Schule für Physbarmo- 
nike, die lu's Spanische übersetzt worden, dedicirt. — - Bei Gele- 
genheit eines Festes, welches die GrJißu von Montijo zu Ehren 
des ueuen französischen Gesandten, Urn. Mcrcier, veranstaltete, 
fand ei» glänzendes Concert statt, in welchem eine grosse Com- 
Position von Moderat! für Violoncelle mit Piaiioforleliegleituog Ober 
irische Melodien uod fraozösischeRomanzcD zur Aufführung kamen. 

Warschau. Herr und Frau Betlinl-Trebelli, vom Apollo- 
Theater in Rom, aind von MereIH für unsere Oper engagirt und 
bereits im „Barbier“ aufgctrelen. — Für die nächste Zeit wird 
„Faust“ vorbereitet und soll Mlle. Brünett! die Rolle der Mar- 
garethe Übernehmen. 

Petersburg. Im vierten Coneert der Russischen Gesellschaft 
kamen zur Aufführung: Siufoule (Ea-dur) von Rob. Schumauo — 
Ouvertüre „König Lear“ von Berlioz — Concert für die Violine 
von Beethoven, vorgelragen von Herrn W'ieniawski — Con- 
certo eympbonique (D) von Litolff, vorgelragen von Herrn Kross 
(Schüler des Conservatoriums), und eluige Gesangsnummern von 
Glinka. — Die zweite Matinee der Herren Wieoiawskl, Pek- 
kel, Wenkmao uod Davidoff, die dieses Mol im Saale der 
Kaiser!. Hof-Sänger stattfand, brachte zur Aufführung: Quartett 
(E-moll) voo Beetbovro — Trio (C moll) von Mendelssohn (die 
Clavierpsrtte gespielt von Herrn A. Dreysehoek) — Quartett 
(D-dur) von Haydn. 
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— Am 15. d. Bl. kam das neue Ballet Saint Leou’s „Konirk 
Gorbounok " zum «raten Maie zur Aufführung. Oie Grundlage bildet 
ein» Legende, deren Gegenstand selbst ein treues Bild unserer 
Sitten und Gewohnheiten, alle unsere NsliooallAnza zur Auffüb* 
ruog bringt. Die Musik ist von Pugni. Der EUfolg war ein 
grossartiger. 

(Eine kleine Künstlerskizar ) r, war im Jabre 1811, 
als der berühmte Wein wuchs. Beethoven hielt stob in 
Salzburg auf, der Vaterstadt Mozart'*. An der Wirtbstafel, wo 
er tfiglicb apeiste, traf er mit einem jungen Schauspieler zusam* 
men, zu dem er bald eine väterliche Zuneigung fasste. Der Kuust« 
jünger fühlte sich auch seioersrlta zu dem grossen Manue bin« 
gezogen und so machte er ihn auch zum Vcrtrauteo aeiuer 
hoebaostrebeoden Hoffnungen und PlAne, und da jeder junge 
Mann verliebt lat, auch zum Vertrauten seiner Liebe. Die schöne 
Wirtbitoc 'liter selbst war es, für die unser Schauspieler in heisser 
Gluth entbrannt war und seine Neigung wurde auch erwidert. 
Da kam eine« Tages der Vater der Geliebten hinter daa heimliche 
Liebesspiel und er verwies dem Scbauspitlcr sein Haus. In seluer 
Verzweiflung wendet sieb der Unglückliche an Beethoven und 
der alte Misanthrop liess sich von dem jungen Manne bracbwat« 
zm, dass er den Liebespostilloo zwischen dem Paare machte. 



Wenn er zum Speisen ging, wusste er die Briefe des Liebhabers 
geschickt uuter den Servietteosloss zu praktizireo, wo sie die 
Wirlhatocbter, welche die Tiechwlscbe uoter Ihrer Aufsicht hatte, 
vorfaod und ihre Antwort an dro verslosaenen Verehrer lag stets 
io der Serviette auf dem Gedecke Beethoven’«. So ging es eine 
gute Weile fort, bis endlich der Vater auch auf diese Schliche 
kam und dem alten Musiker, der sich zu solchen Streichen her* 
gab, tüchtig den Text lasa. Da Oberwallte Beethoven das Herz, 
er vertbeldlgte dem Vater gegenüber seinen jungen Freund mit 
den wArmsten Worten und sagte ihm, dass er eigentlich frob 
sein wolle, wenn ein Juoger Mann von einer solch bedeuteodeo 
Zukunft, wie sie sein Schützling vor sich baba, sein Auge auf 
eine Wirlbstocbter geworfen. Dabei wnaste er so eindringlich 
und Überzeugnngsfest zu sprechen, dass er deu Vater wlrkliob 
berumkriegte uod seine Einwilligung zur Verlobung bekam. Dieso 
ward deno auch bald gefeiert, aber der junge Freund Bettbo- 
veo’s sollte seines Erfolges nicht froh werden. Der Tod rafft« 
Ihm die BrAut hinweg, noch bevor er sie zum Altäre führen konnte. 
Was aber Beethoven damals von der bedeutenden Zukunft de« 
Schauspielers gesprochen, lat Io der Tbat eiogetroffen, dann der 
juoge Mann, für den er die Liebesbriefe besorgt hatte, heisst 
— Ludwig Löwe. (Morg.-P.) 
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fl t u f ültifihalitn 

im Verlage von 

C. F. Kaimt in Leipzig. 

Abt, Franz. Op. 281. Drei vaterländische Lieder für 
Mänuergcsnng (I. An das deutsche Lied 2. Alte Noris. 
3. Germania auf der Wacht am Bell). Partitur und 

Singstimiucn 

IS nuin Tel der. Fr. Op. 21. Marche pour Piano (Nouvelle 

Edition) 

Berlyu. A. Op. 153. !>«» Lied rom btciiwvciu. Vier- 
stimmiger Männerge&ang (Soli und Chor). 

Partitur und Stimmen 
Bnrkbardt. 8al Op. 70. Etudcs elegantes. 24 leichte 
und fortschreitende l’cbuugsslücke für das Pinnoforte. 
iNeuo revidirte und mit Fingersatz versehene Ausgabe 

von Fr. Hein.l Hell I 

Idem Heit 2 

— — Idem Heft 3 

Cleuienii, Muzin. Op 3ß. Six Sonatines progressives 

pour Piano scul. Arrangees pour Piano ä 4 luoins. 
No. 1 10 Sgr. No. 2 10 Sgr. No. 3 12t Sgr. 

No. 2 10 Sgr. No. 5 15 Sgr. No. 6 12} Sgr. 

Grülzmacber , Ir. Op. 54. Conccrt • Ouvertüre für 
grosses Orchester. Partitur 

— — Dieselbe arrangirt für das Pianofortc zu 2 Händen 

— — Dieselbe in Orchesterslimmen . 

Irgaug, Willi. Op. 0. Sonatine für das Pianoforte . . 
Langer, II. Repertorium für deutschen Männcrgcsnng. 

Auswahl beliebter, bis jetzt noch ungcdrucktcr MAnner- 
quartclte. lieft 5. ( No. 1 Neuer Frühling von 

II. T. Pctschke. No. 2 Mein Friede von J. Dürrncr. 
No. 3 Mein Plotz vor der ThOre von H. Langer. 
No. 4 Trag' uns zum Licht von A. L. Lcidgebel). 

Partitur und Stimmen 
Liszt. Franz Der 13. Psalm: „Herr, wie lanjye willst 
du meiner 60 gar vergessen?“ Für Tenor, Solo, Chor 
und Orchester Partitur 

Idem die Chorstimmcn 

Dio Loreley für Pianofurte zu 2 Hfiuden übertragen 

vom Componisten 

Wehle, t’l». Op. KO. Scherzo svmphoniquc pour Piano 
Wollenhaopt, II A- Op. 6. Morceau de Salon pour 
Piano. (Nouvelle Edition) 
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(Durch alle Musikalienhandluvgen des In - und Auslandes 
zu beziehen.) 



Im Verlage der Unterzeichnelen erscheinen mit voll- 
ständigem Eigenthums - und Aufführungsrecht: 

La Belle Helene, 

Burleske Oper in drei Acten, 

Le Soldat Magicten, 

Operette in 1 Act, 

Jean qui pleurc ct Jean qui rit, 

Operette in 1 Act, 

Musik von 

|. #ffrnlra4 

Im Clavier-Auszug mit Text, einzelnen Nummern und 
den üblichen Arrangements. 

Bereits erschienen: 

Arie der Helene aus dem 11. Act von „La Belle 
Heline“ mit I’ianorortebeglcitung. — Preis 5 Sgr. 
Berlin, den 28. December 1864. 

ED. BOTE & 6. BOCK, 

(E BOCK), Königliche Hof-Musikkandlung. 



Paulas d Schuster, 

glarkntukirtktn in Saibftn, 

empfehlen ihr Fabrikat aller Arten Blas- und Streich-Instrumente 
und deren Bestandthcilc. Darm- und übersponnene Saiten-Hcpa- 
ralurcn werden prompt und billigst au sge führt. 



Sämmtliche angezeigto Musikalicn sind zu beziehen durch Ed. Bote «Sr G. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote h 6. Bock (E. Book), König!. Hofinusikhaodluog in Berlin, französische Str. 33*. und U. d. Linden No. 27. 

Druck roo C. F. Schmitt in Berit», l'nlar den Uo4c» No <0. 
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